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FERDINAND I 


FERDINAND I., teutſcher Kaifer, geb. den 10. 
; 1508, war der zweite Eohn bed Erzherzogs Phi: 
von Öfterreich und Johanna's, der Tochter Zerdis 
Bd des Katholifchen von Aragonien und Ifabella’8 von 
Bilien, ein Enkel des Kaiferd Marimilion I. und Ma: 
bs von Burgund und ber Bsuder des Kaifer Karl V. 
kala de Henarez in Neu: Eaflilien ift feine Vaterſtadt. 
& wurde, da fein Vater 1506 geflorben war, unter den 
Dan feines Großvaterd Ferdinand bi in fein 15. Jahr 
fältig erzogen, machte gute Zortfchritte in den Wiſſen⸗ 
ten, zeichnete fich ebenfo in ritterlihen und militairis 
Zertigleiten und SKenntniffen aus, und gefiel, als 
et Spanier, den Spaniern weit befier, ald fein Bru- 
Karl, welcher, in den Niederlanden erzogen, beim 
ritte feiner Regierung in Spanien (1516) dur Un: 
de der Sitten ded Landes und Bevorzugung feiner 
erländifhen Guͤnſtlinge viel Misvergnligen erregte. 
Vorliebe des Volkes für Ferdinand fprach ſich fo 
Btih aus, dag ihn Karl, argwoͤhniſch und eiferfüchtig, 
B Spanien entfernte und nach den Niederlanden fchidte. 
dert entwarf der berühmte Erasmus von Rotterdam den 
n zu feiner weitern Erziehung; die claffifchen Spra⸗ 
ken und die claffifche Literatur wurden die Grundlage 
ine Studien; außerdem ſprach Ferdinand Spaniſch, Itas 
keifch, Teutſch und Franzöfiih mit Kertigkeit, und das 
Rgemeine Gebiet der Wiffenfchaften war ihm nicht fremb. 
Rad dem Tode des Kailerd Marimilian I., feines Groß: 
deters, 1519, erhielt er die Öfterreichifchen Lande, d. i. 
das Etzherzogthum Öfterreih, Steiermark, Kärnthen, 
am und Zyrol, erb= und eigenthuͤmlich, und fein Brus 
da Karl, zum teutfchen Kaifer gewählt, übertrug ihm bie 
kütung der teutfchen Angelegenheiten während feiner Ab⸗ 
weſenheit Sm 3.1521 vermäblte ſich Ferdinand mit Anna, 
da Tochter Ladislav's, des Königd von Ungarn und Boͤh— 
men, geb. 1503. Kolgenreich war das Jahr 1526. Ferdis 
undd Schwager, der Gemahl feiner Schwefter Marie 
Mt 1521, Lubwig IL. der Zunge, feit 1516 König von 
Ungarn und Böhmen, blieb in der Schlacht bei Mohacz 
fegem die Türken, ben 29. Aug. 1526, und da er fin; 
delles war, erhob Ferdinand Anfprüche auf die Kronen 
on Ungarn und Böhmen, welche ihm auch beide zu Theil 
Rutden, Ießtere den 26. Det., erftere im November 1526; 
Km find Ungarn und Böhmen unausgefeht 
Rebenzeihe des Kaiferthums geblieben. Maͤh⸗ 
hat... V.a. . Exrfe Section. XLIII. 


ren, Schleſien und die Lauſitz, als zu Boͤhmen gehoͤrig, 
kamen gleichfalls unter Ferdinand's Botmaͤßigkeit. 

Einen ſchweren, bis zu ſeinem Tode fortdauernden, 
Kampf batte er wegen Ungarn zu beſtehen Johann 
von Zapolya, Graf von Zips und Woiwode von Sie 
benbürgen, trat ald Mitbewerber auf, und eine ſtarke 
Partei erönte ihn gleichfalls zum Könige von Ungarn. 
Der tapfere Sultan Soliman unterflügte ihn mit einem 
Heere von 300,000 Mann, das er felbft anfuͤhrte. Bes 
reits belagerte er Wien, 1529; doch die Zapferfeit bes 
Gommandanten Grafen Niclas von Salm und die Erge: 
benbeit der Bürger, fowie unter den Türken auöbrechende 
Seuchen, nebft Mangel an Lebensmitteln, vetteten bie 
Stadt; Soliman zog unter fhauberhaften Verwuͤſtungen 
ab, erfannte aber Johann als König von Ungarn an. 
Gegen diefen fehte Ferdinand den Krieg, both ohne Ents 
fcheibung, fort; nad zwei Jahren aber kehrte Soliman, 
1532, mit neuer Heereömacht wieder, drang unaufgehal: 
ten bis gegen bie Grenze von Steiermark vor, fand je: 
doch an ber kleinen Feflung Guͤnz, wo der heldenmuͤthige 
Commanbdant Niclas Zuriffiz befehligte, einen fo entfchie- 
denen Widerfland, daß er 28 Zage in vergebliden Anz: 
firengungen verlor. Dies rettete Zeutfchland und Wien. 
Mit ungewohnter Eintracht vereinigten ſich die teutichen 
Fuͤrſten zum Widerſtande gegen den gemeinfamen Feind; 
Soliman fcheute fih, eine Hauptfchladht zu wagen, uns 
terbeflen rüdte der Winter beran: eine Faiferlihe Zlotte, 
unter den Befehlen des Abmirald Andread Doria, machte 
eine gluͤckliche Diverfion durch Wegnahme eined der Dars 
danellenfchlöffer, und fo trat denn Soliman unverrichteter 
Sache feinen Ruͤckmarſch an. Wären die teutfchen Heere 
beifammen geblieben, fo würbe die Wiedereroberung von 
ganz Ungarn für Ferdinand ermöglicht worden fein; allein 
nach Entfernung der allgemeinen Gefahr zerflreuten fidh 
diefe in ihre Heimath, und ein Krieg ohne Entfcheibung 
dauerte fort zwifhen Johann und Ferdinand, bis fie 
1538 durch den Vertrag von Groß: Warbdein übers 
einfamen, daß Johann, welcher bejahrt und unvermählt 
war, nur bis an feinen Tod den Eöniglichen Zitel, und 
was er von Ungarn inne babe, behalten, nach feinem Ab⸗ 
leben aber folche8 an Ferdinand übergehen folle; das Kür: 
ſtenthum Siebenbürgen bagegem würde Johann's männs 
lichen Erben verbleiben. Doch wider Erwarten vermählte 
fi Johann noch mit Iſabella, der oder ded Könige 
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Sigismund von Polen, und ein Sohn, Johann Sigis- 
mund, wurde ihm geboren, 1540. Zwar flarb Johann 
von Zapolya bald darauf, und Ferdinand verlangte nun 
die Vollziehung ded Vertrags von Groß» Warbein; allein 
Tabelle, Johann's Witwe, widerfegte fich dieſem und 
beanfpruchte die ungefchmälerte Nachfolge für ihren Sohn, 
wobei fie durch die Eingebungen eines gewandten und 
ehrgeizigen Prälaten, Namens Martinuzzi, unterflügt 
wurde. Bald erhob ſich eine Partei für den jungen Prä- 
tendenten, ber Sultan erklärte ſich ebenfalls für ıbn, und 
ein abermaliger Zürkenfrieg begaun, 1541, deſſen fich 
Ferdinand durch einen fünfiährigen Waffenitillfiand mit 
der Pforte, einen jährlichen Zribut von 30,000 Dukaten 
und die Anerfennung der Vafallenfchaft wenig ruhmvoll 
entledigte, 1545. Seht nöthigte ber Sultan die Königin 
Iſabella und die VBormünder bed jungen Iohann Sigie: 
* mund, für ihn allen Anfprüchen auf Ungam zu entfagen 
und fih mit Siebenbürgen und den Ländern oͤſtlich von 
der Theiß, Alles jedoch als ein Lehn von der Pforte, zu 
begnügen. Martinuzzi fuhr fort, einen ftörenden Einfluß 
zu behaupten, obgleich Serdinand ihm ben Cardinalshut 
und das Erzbisthum von Gran verfchafft hatte. Um ſei⸗ 
ner für immer los zu werben, griff er zu einem rud): 
lofen Mittel: er ließ ihn durch gedungene Meuchelmörder 
aus dem Wege räumen, den 19. Dec. 1551. Der Wie: 
derausbruch des Krieged und der Unruhen war die Folge 
diefer Unthat, an welchen die Pforte wiederum heil 
nahm; ein nochmaliger Waffenftilftand und Zribut auf 
acht Iahre kam endlich mit Soliman 1562 zu Stande; 
Johann Sigismund, nicht zufrieden mit Siebenbürgen, 
machte, auch nad dem Abfterben feiner Mutter, 1559, 
fortwährend Einfälle in Ungarn, und Ferdinand gelangte 
niemals zum ungeftörten Befige dieſes Reiches. 
Schwierigkeiten anderer Art fanden in Böhmen 
fett. Die Zahl der Ealirtiner war feit den Huffiti: 
fhen Unruhen noch fehr groß, und der Friede vom Put: 
tenberger Landtage 1485 unter König Ladislav hatte 
ihnen auf 33 Jahre Duldung und Glaubendfreiheit zu: 
gellanden. Die Lehre Luther's fand bei ihnen einen regen 
nHang; fie betrachteten ſich als Glaubenöbrüber der Zu: 
tberaner, und ein enges, der Politit bed Regenten aber 
anz wiberfiteitenbes, Band zwifchen Böhmen und Sach⸗ 
en war gelnüpft worden. Ferdinand, ein heftiger Geg⸗ 
ner Luther's, eiferte mit Wort und That gegen deflen 
Anhänger, und fobald ihm nad) den Kämpfen gegen So- 
liman Muße geworden, legte er Hand and Werk zur Un: 
terdbrüdung der Sektirer in Böhmen. Die Galirtiner 
wurden möglichft befchränkt, die Lutheraner verfolgt. Das 
beim Ausbruche des fchmalfaldifchen Krieged geworbene 
böhmifche Heer weigerte fih Anfangs, wider ferne lau: 
benöbrüder zu dienen, fügte fi) aber Meinmüthig auf bie 
Nachricht von bed Kurfürften von Sachfen, Zohann Krieb: 
rich's, Gefangennehmung bei Mühlberg, 1547. Ein firen: 
ed Strafgericht erging hierauf Über die Widerfpenftigen. 
—* vom Adel und zwei aus dem Buͤrgerſtande wurden 
hingerichtet auf bem Reichötage zu Prag, den 22. Aug. 
1547, daher der blutige Reichſtag genannt; acht an: 
dere erlitten Prangerftrafe mit öffentlicher Auspeitſchung; 
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Geldbußen, Gefängnißftrafe züchtigten die Übrigen, um 
fo fchüchterte Ferdinand feine böhmifchen Unterthanen ; 
einem bebenden Sehorfam ein. Den Sefuiten übertru 
er den Jugenbunterricht, feit 1556; eine ſtrenge Buͤche 
cenfur Üüberwachte neu erfcheinende Werke. Doc die cin 
mal beſtehenden Rechte ber Galirtiner taftete er nicht aı 
Aber der Wohlftand vieler, bis daher bluͤhender, Staͤd 
verflimmerte; der kühne Muth der Böhmen, früperki 
rubmooll und oft Schrecken verbreitend, war ſeitdem g 
brochen. 

Serdinand wurde 1530 von feinem Bruder, d 
Kaifer Karl V., zum römifhen Könige ernannt, u 
ftand fortan den teutfchen Angelegenheiten vor. Int 
Schlacht bei Mühlberg war er gegenwärtig unb üke 
bäufte den gefangenen Kurfürften von Sachſen mit kei: 
gen Vorwürfen. Der Plan Karl’, feinem Sohne Ph 
lipp die teutfche Kaiferfrone zu verfchaffen, führte jü 
Serdinand eine eigenthlimliche Verlegenheit herbei, dar 
diefe Würde ſelbſt zu erlangen hoffte. Des Infann 
Don Philipp düflterer Charakter misfiel den teutſche 
Reichöfürften, Karl Eonnte feine Erwaͤhlung nicht eria 
gen, und trug nun, bei feiner Abdankung, 1556, t 
teutfche Kaiferfrone auf feinen Bruder Ferdinand übe 
doch feine allgemeine Anerkennung als teutfcher Kailer 
folgte erft 1558. Durch Erfahrung belehrt und durd «i 
reiferes Alter abgekühlt, wußte er den Frieden durd Mi 
Bigung und Umſicht in Zeutfchland zu erhalten. Lan 
hoffte er auf Beilegung der kirchlichen Streitigkeiten * 
das Concilium zu Trident, von welchem er, außer de 
Abſtellung mancher Misbraͤuche in der Kirche, auch di 
Ertheilung des Abendmahls unter beiderlei Geſtalt unl 
die Prieſterehe verlangte, zum großen Entſetzen des Par 
fied und der Prälaten. Dad Goncilium loͤſte fi au 
ohne den gehegten Hoffnungen entſprochen zu haben, fe 
dinanb aber hatte ſich das Misvergnügen der Katholikı 
und der Protefianten zugezogen. Gleichwol gehört er un 
ter die guten Regenten; Anmuth und Würbe waren ſcho 
über fein Außeres verbreitet; Milde und Sanftmuth mahı 
ten die Grundzüge feines Charakter aus; feine frühere voi 
fpanifchen Seiftlichen ihm eingeflößte Unduldfamteit in Re 
Iigionsangelegenheiten ermäßigte ſich in ſpaͤtern Jahren 
felbft bochgebildet, Tiebte er den Umgang "mit gelebrid 
und unterrichteten Leuten. Dem Münzmefen gab er 15 
eine neue Geflaltung und befefligte den Landfrieden auf 
Neue, welcher durch ein unregelmäßiges Verfahren be 
Aushebung der Truppen geftört worden war. Zum Bor 
wurf gereicht ihm jedoch die Ermordung Martinuzzi's un 
bie Härte gegen die Böhmen. 

Seine Gemahlin Anna, ein Muſter weiblicher Zu 
gend, farb vor ihm, 1547, und hatte ihm 16 Kinde 
geboren, von welchen drei Söhne und zehn Töchter an 

eben blieben. Der aͤlteſte Sohn, Marimilian, a 
erbte das Erzherzogthum Öfterreich und wurde fein Nach 
folger; der zweite, Ferdinand, erbielt Tyrol und di 
auswärtigen Provinzen; er heirathete Philippine Weller 
bie Zochter eined reichen Patricierd in Augsburg; WI 
dritte, Karl, bekam Steiermark. Zerbinand’s Toͤcht 
waren: 1) Eliſabeth, nachmals Gemahlin Sigismund' 
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Kimigd von Polen. 9) Anna, vermäßlt an 
ven Herzog Albrecht N. von Baiern. 3) Marie, ver 
st on den Herzog Wilhelm von Gleve. 4) Magda: 
Iona, Wtiſſin des tyroler Kloſters Halle, auf ihr Bit: 
tm von ihrem Water erbaut. 5) Katharina, in erfler 
&k an den a Fran, von Mantua vermählt, m 
metn an den König von Polen, Sigismund Augufl, 
uch dem Abfterben ihrer Schwefter Eliſabeth, der ſich je: 
voech, wegen ihrer Unfruchtbarkeit, wieder von ihr fchied. 

Eleonore, verheirathet an den Herzog Wilhelm von 

antwe. 7) Barbara, vermählt mit dem Herzoge von 
Serora, Alfons IL 8) Johanna, Gemahlin des Groß⸗ 
kmogd Kranz Maria von Mebicis von Florenz. 9) Mar: 
garethba und 10) Helena nahmen ben Schleier. Ber: 
Yard I. farb dem 25. Juli 1564 im 62. Lebensjahre. 
(Buhols, Gefch. der Regierung Ferdinand's I. Core's 
geſch. des Haufes Öfterreich.) (A. Herrmann.) 

FERDINAND II., teutfcher Kaifer, geb. den 9. Juli 
1378, regierte von 1619— 1637. Er war der Sohn 
des Erzherzogs Karl von Kärnthen und Steiermark und 
Morien’s, Tochter des Herzogs Albrecht von Baiern. 
Kari war der dritte Sohn des Kaiferd Ferdinand J., Fer⸗ 
dinand II. alfo ein Enkel von diefem. Sein Vater, Karl, 
Herb 1590, und feine fireng katholiſche Mutter übertrug 
fine Erziebung ihrem, gleichfals bigotten, Bruder, dem 
Herzoge Wilhelm von Baiern. Bid zu feinem 18. Jahre 
Web der junge Ferdinand in Münden; Jeſuiten gaben 
nd leiteten feinen Unterricht, umd diefed entſchied für im⸗ 
ae über die Richtung feines Geiſtes und feiner religiöfen 

chten. Selbſt eine Reife nah Rom, wo ihn fer 
Papft Urban VIII., aus dem Haufe Barbarini, felbft die 
ſtienge Aufrechthaltung ded katholiſchen Glaubens drins 
gmd and Herz legte, dürfte nicht ohne bleibende Nach⸗ 
eirtung in dem Gemütbe Ferdiand's geblieben fein. Zur 
Fegierung in feinen Erblanden gelangt, ließ er die Un; 
mbrüdung des dort weitverbreiteten Yroteſtantismus feine 
erſte und angelegentlichfte Sorge fein. Sraufamer Zwangs⸗ 
mittel enthielt er fih, allein alle Dfficiere und Soldaten 
poteftantifchen Slaubend wurden aus der Armee entfernt, 
die Geiſtlichen der proteftantifchen Gemeinden ihrer Am: 
ter entfeßt; den zu dieſer Kirche gehörigen Bürgern und 
Bauen waren Friften beflimmt, binnen welchen fie ents 
weder zu der Pathelifchen Kirche zurüdtreten, ober aus: 
wondern mußten. Dusch dieſe fltllen, aber fireng durch⸗ 
geführten, Maßregeln geſchah ed, daß nad) wenigen Jah⸗ 
von in den Landen Ferdinand's Fein Proteftant mehr ge: 
funden ward, 

Sein Vetter, ber Kaifer Matthias, Eränfelnd und 
Imderlos, bediente fich oft Ferdinand's Rath, und ließ 
im die Nachfolge in dem Königreihe Boͤhmen zufichern. 
And) hier Kitten die Proteflanten unter mannichfachen Be: 
druͤkungen, bid endlich ber allgemeine Ingrimm im einer 
verhaͤngnißreichen Gewaltthat zum Ausbruche kam, indem 
der Graf Matthias von Thum, nebſt mehren Genoffen, 
de zwei Baiferlichen Räthe, Martini; und Stawata, mit 
Rem Geheinsfchreiber, Fabricius, auf dem Schloſſe zu 
3 zum Fenfter hinauswarfen, den 23. Mai 1618. 


Inst, 


Gern hätte der ſchwaͤchliche Matthiad den Weg der Ste 
eingefehlagen ; allein Ferdinand ermunterte ihn zur 
du Strenge ımd zu den haͤrteſten Strafen gegen 
die Frevler, weiches auch die weiten Folgen fein moͤch⸗ 
tm. Matthias gab nach; bie Feinbfeligkeiten begammen, 
doch ohne Entſcheidung blieben die Gefechte der kaiſer⸗ 
tichen Generale Boucquoi und Dampierre gegen die Ins 
furgenten, welchen der Graf Ernfi von Mandfeld 
400 Streiter zufäbrte, wol aber verbeerten arge Ber 
wüflungen die böhmifchen Gauen. Den 20. Mär, 1619 
farb der Kaifer Matthiad, und vermöge der noch bei ſei⸗ 
nen Lebzeiten beflimmten Wahl trat Ferdinand als 
König von Böhmen auf. Er ſuchte die Snfugenten 
durch Unterhandblungen zu gewinnen, bot Baffenftilifiand 
an, ließ feinerfeitö die Feindſeligkeiten einftellen, aber vers 
ebens; ganz Böhmen ſtand auf, Mähren ſchloß fich an 
Soieflem und bie Lauſitz geriethen in Bewegung, fi 
Dberöfterreich regte ſich; Matthias von Thurn rüdte in 
Wien ein, belagerte und befchoß Ferdinand in ber Kaifers 
burg. Ferdinand hatte ferne Familie nach Tyrol entfens 
det, er ſelbſt aber mochte nicht weichen, fondern fchte 
biefem Ungewitter einen ımerfchlitterlichen Muth und ein 
felfenfefles Bertrauen auf den Beiftand der Jungfrau 
Maria von Eoretto, zu ber er einft gemallfahrtet, enge: 
gen. Es brangen fogar 16 proteflantifche Edelleute, 
sone, zu ihm ind Zimmer, um ihn zu zwingen, eine Erlaub⸗ 
niß ihres Übertrittes zu den Infurgenten zu unterfchreis 
ben. Einer, Andreas Thonradtel, Baron von Evergafs 


"fing, faßte ihn an den Knöpfen feines Wamfes und ſchrie 


ihn an: „Wirſt dus ımterfchreiben, Yerbinand?” Er ante 
wortete feſt: „Nein!“ In diefem Augenbiide hörte man 
vom Burghofe Trompeten fchallen; ed waren bie Enirafs 
fire von Dampierre, welche vorüberzogen:; die Barone 
aber, meinend, es fei dieſes ein Signal zu ihrer Verhaf⸗ 
tung, entfernten fi ſchleunigſt; Ferdinand fah fich ges 
rettet; fein Vertrauen auf wunderbaren Schub vom Him⸗ 
mel befeftligte fih noch mehr. Die Ankunft jener Trup⸗ 
pen, von Dampierre die Donau herab heimlich in Die 
Stadt gebracht, ermnubigte übrigens die zagende Bewoh⸗ 
nerichaft Wiens; 600 Studenten und 1500 Bürger bes 
waffneten fi; hierzu kam Die Nachricht eines Siegen, 
den Boucquoi über Mandfeld davon getragen; Thurn bob 
bie Blokade auf, um Prag zu Hilfe zu eilen, und Wien 
war gerettet. Berbinand eilte jept nach Frankfurt a. M., 
fi zum teutfchen Kaifer Erönen zu laſſen, und erhielt bie 
Stimmen alle Wahlfürſten, den 28. Aug. 1619. Die 
Böhmen dagegen erklärten auf einem allgemeinen Reiches 
tage zu Prag, wo auch die mährifchen, fchlefifchen und 
tanfiger Stände verfammelt waren, die frühere Wahl Fe 
dinand's zum böhmifchen Könige für ungültig und unge 
ßetzlich, und wählten den Kurfürfien Friedrich V. von 
der Pfalz ihrem Könige, den 27. Aug., md a 
warb als —* mit vieler Pracht zu Prag gekroͤnt, den 
35. Det. 1619. Unterdeſſen hatten ſich auch die Ungarn 
En nu ne 
vr, zu Hilfe gerufen; Preöburg in feine Haͤnde; 
hierauf drang er in Öfterreich ein, Thurn vereinigte fi 


war dies der Anfang zum Midhrigen Kriege. mit ihm, warf Bousquei, und bei feinen Rinktehe von 


ber Kaiferfrönung, ben 2. Nov. 1619, fand Ferbinand 
feine Refivenz abermals den Drangfalen einer Belagerım 
bloßgeſtellt. Indeſſen fühlten die Belagerer bie Ungunft 
der Jahreszeit gleihfald; Thurn zog fi) nach Böhmen 
zuruͤck, Bethlen Gabor nach Ungarn, wo ihn feine Par: 
tei zum Könige von Ungam audrief, Wien aber war 
aufs Neue entlaftet. 

Friedrich rechnete auf den Beifland der Union (f. 
d. Art.), Ferdinand auf den der Ligue (f. d. Art.), und 


gewann vor Allem deren Oberhaupt, den Herzog Maris. 


milian von Baiern, ihm verwandt und aus den Knaben⸗ 
und Zünglingsjahren befreundet; auch den Kurfürften von 
Sachſen, Sohann Georg I., z0g er durch lodende Ber: 
fprechungen und bie Verſicherung, daß in Religiondange: 
legenheiten Nichts angetaflet werden folle, auf feine Seite, 
und brachte dadurch Zrennung in die Union; ber König 
von England, Jacob I., obgleich Friedrich's Schwieger> 
vater, wurde, vermöge feiner Friedensliebe, gleichfalld zur 
Unthaͤtigkeit beflimmt, und fo blieb die Union bei dem bes 
vorfiehenden Kampfe gegen den neuen König von Boͤh⸗ 
men müßig, feine Sache ald eine von der ihrigen ges 
trennte betrachtend. Die Schlacht am weißen Ber: 
e, den 8. Nov. 1620, brachte eine durchgreifende Ent: 
heidung; dad Heer Friedrich’ von der Pfalz wurde 
Anzlich gefchlagen und zerfireut, er felbft war von bies 
—* Augenblicke an politiſch vernichtet, und endete, land⸗ 
flüchtig, in Mangel und Dürftigkeit zu Mainz den 19. 
Nov. 1632. Über Böhmen erließ Ferdinand ein frenges 
Strafgericht; er zerfihnitt eigenhändig den Majeftätäbrief, 
dad Lutherthum wurde bid auf die legte Spur ausgetilgt, 
die Union aber loͤſte ſich auf. Cigenmädtig ſprach der 
Kaifer über den Kurfürften von der Pfalz und feine vor: 
nehmften Anhänger die Reichsacht aus; die Dberpfalz 
ab er bem Seryoge, nun zum Kurfürften erhobenen 
Merkmilian von Batern, die Unterpfalz uͤberſchwemm⸗ 
ten ſpaniſche Truppen unter Spinola, aus den Nieder: 
landen kommend. Die Sache der Proteftanten ſchien ver: 
loren; da traten unermartet drei länderlofe Fürften und 
ein König zu ihrer Rettung auf; ed war der Graf Ernft 
von Mandfeld, der Herzog Chriſtian von Braun: 
ſchweig, Abminifirator von Halberfladt, der Martgraf 
Friedrig von Baden: Durlach, weldyer zuvor der 
egierung zu Gunften feines Sohnes entfagt hatte, und 
der König von Dänemark, Ehrifian IV. Die 
Laufbahn der drei Erfiern, welche ihre Truppen nur durch 
Erpreffungen, Raub und Plünderung unterhalten konn⸗ 
ten, war furz und folgenleer. Friedrih von Baden 
wurde durch Tilly bei Wimpfen bid zur Vernichtung 
lagen, den 8. Mai 1622, und trat für immer vom 
Kekhanplate ab. Der Herzog Chriflian von 
Braunſchweig erlitt durch denfelben General eine harte 
Niederlage bei Hoͤch ſt, den 19. Juni 1622, und bei Loo, 
den 6. Aug. 16233. Nah manden Hin⸗ und Herzügen 
wınde Ernfi von Mansfeld von WBallenftein bei 
Deffau gefhlagen, ven 25. April 1626, unabläffig von 
ihe verfolgt bid nach Ungarn, fodaß er ben Reſt feiner 
en Armee felbft entließ und als ein Flüchtling in 
matien, unweit Zara, flarb, ben 20. Rov. 1 


4 


(TEUTSCHER KAISER) 


Chriſtian von Braunſchweig war ebenfalls in bemfelb: 
Jahre zu Wolfenbüttel geflorben, den 6. Mai. Der Ki 
nig von Dänemark endlich, Ch riftian IV., erlitt dur 
Tilly eine entfchiebene Niederlage bei Lutter am Ba 
renberge, den 27. Aug. 1626. Zu einer noch nie e 
lebten Ausdehnung wurde die Macht Ferdinand's burı 
Wallenftein gebracht. Er erbot fih, dem Kaifer eir 
Armee auf eigene Koften zu errichten, und febte es in 
Wert, das Raub: und Pluͤnderungsſyſtem der früher 
Parteigänger, Mansfeld's und der übrigen, befolgen! 
Der Kaifer erbob ihn flufenweife, zum Grafen, zum Fuͤn 
ſten von Friedland, zum Herzoge von Medienburg, zur 
Generaliffimus der kaiſerlichen Heere zu Waſſer und ji 
Lande; feine Armee war allmdlig bi6 auf 100,000 Man 
angewachſen. Die Führung des Kriege gegen die Dä 
nen war ihm, flatt Zilly’s, übertragen worden; er bela 
erte Stralfund, 1628, konnte ed aber, tro& aller An 
firengungen , nicht nehmen; dagegen zwang er ben Koͤni⸗ 
von Daͤnemark zu dem Frieden von Lübed, den 12 
Mai 1629, in welchem GChriftian IV. aller fernern Theil 
nahme am Kriege entfagte. Ferdinand gebot jept vom 
abriatifchen Meere bis zur Oflfee, und es lag im feine 
Hand, Teutſchland den Frieden zu geben; dieſes vermeinte 
er auch, doch in feiner Weiſe, indem er nämlich die ibm 
verhaßte Reformation, nebft allen ihren Folgen, vernich⸗ 
ten wollte. Er erließ das Reflitutiondedict, da 6. 
März 1629, wornady alled wiederum auf denfelben Fuß 
gebracht werben follte, wie e8 vor dem paffauer Ber: 
trage gewefen, 1552. Dies fchredte bie proteftantifcen 
Fürken aus ihrem bitherigen Schlummer auf. Demnach 
hätten bie zwei Erzbithümer Bremen und Mafpeburg, 
die zwölf Bisthuͤmer Minden, Halberftadt, Verden, &u: 
bed, Rateburg, Meißen, Merjeburg, Naumburg, Bran: 
benburg, Havelberg, Lebus und Kamin, nebft unzähligen 
kleinen Stiftern und Klöftern, zuruͤckgegeben werden mil: 
fen, während die Ligue von Heidelberg aus erklärte, man 
werbe keins der eroberten Länder, weltliche ober geiftlihe, 


‚räumen, ald bid Erſatz der gehabten Kriegskoſten gelei⸗ 


ſtet ſei. 
Um bie letzte Hand an dieſe Angelegenheiten zu le 
en, infonderheit au um feinen Sohn, den Erzherzog 
Ferdinand, zum römifchen Könige wählen zu laffen, be 
rief der Kaifer, Ferdinand II., einen Kurfürftentag 
nach Regendburg, im Februar 1630. Er ward von 
allen Seiten mit Klagen Über die Gewaltthaͤtigkeiten Wal: 
lenſtein's, die ex in Freunde: und Feindesland verübt, 
beftürmt, und um deſſen Entlaffung angegangen. Un: 
em, aber um die Bereitwilligkeit ber en fir feinen 
ohn nicht zu verfcherzen, gab Ferdinand nach; Ballen 
fein wurde vom Commando entfernt und Tilly an jan 
Stelle gerufen. Doch die Ernennung feined Sohnes zum 
römifchen Könige konnte Ferdinand nicht durchfegen. Aber 
ein neuer Verfechter der proteftantifchen Sache trat auf; 
der König von Schweden, Guſtav Adolf, durch pol 
tifche Grimde und dad Gefühl für feine Glaubensgenoffen 
beftimmt, landete mit einem außderlefenen Heere von 
15,000 Mann an den Küftlen Pommerns, den 24. Juni 
1630. Der entfhlummernde Krieg erwachte aufs Reur 
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Gufan Adolf hatte vorzliglich auf den Beitzitt des maͤch⸗ 
tigften proteflantifchen Kürften, ded Kurfürften von Sach— 
fen, gerechnet; allein Johann Georg 1. ſchwankte; durch 
das Reſtitutionsedict flukig gemacht, trat er zwar vom 
Kaifer zurkd; allein ed wurbe ibm fchwer, wider das 
Dberhaupt des teutfchen Reichs aufzutreten, darum ver: 
fuchte er einen Aus⸗ und Mittelweg durch eine bemwaff: 
nete Neutralität. Die grauenvolle Erſtuͤrmung Magde⸗ 
burgs durch Tilly, den 10. Mai 1631, und beifen ver: 
wühtender Einbruch in Sachſen beflimmten endlich feinen 
Entſchluß; er vereinigte fi haſtig mit dem Könige von 
Schweden, und die Schlacht bei Breitenfeld, un: 
weit Leipzig, den 7. Sept. 1631, vermehrte den Sieges: 
rubm bes ſchwediſchen Helden und raubte dem ergrauten 
- Ziüy ben bisherigen Ruf der Unbefiegbarleit. Guftav 
Adolf drang nun in dad Herz Teutſchlands und überwin: 
terte in Mainz; Johann Georg ging nach Böhmen und 
befegte Prag. Guſtav Adolf eröffnete den neuen Feldzug 
durh einen Angriff auf Baiern; am Lech, bei Rain, 
fiellte ſich ihm Tilly entgegen, um ibm den Übergang zu 
wehren, den 13. April 1632. Doch eine Falkonetkugel 
zerfchmetterte ihm den vechten Dberfchentel, die Baiern 
wichen, die Schweden gingen über, befegten München, 
Tilly aber flarb an feiner fchweren Wunde zu Ingolftadt 
den 30. April. 


Der Kaifer befand fich in einer Außerft bedrängten 
Lage. Baiern, die gefammten Länder der Ligue, bis an 
den Rhein hin, waren in ben Händen ber Schweden, 
Böhmen in denen der Sachſen; Ungarn wurde von dem 
Zürften von Siebenbürgen, Ragoby, Bethlen Gabor's 
Nachfolger, bedroht, in Oberöfterreich war ein Aufftand 
ausgebrochen, und es fehlte an einem Feldherrn, aus die: 
fer Noth zu retten und würbig gegen Guflav Adolf zu 
fliehen. Wallenftein ſchien der Einzige, der da retten und 
delfen koͤnne. Gegen unerhörte Zugeflänbniffe, die ihn 
faft zum unumfchränften Gebieter der Armee und ber 
Operationen des Krieged machten, nahm Wallenftein bad 
ihm angebotene Commando an, nachdem er durch ben 
Nuf feines Namens und den Reiz feines reichlich gelben: 
deten Soldes binnen zwei Monaten ein Heer von 40,000 
Mann zuſammengebracht. 

Wallenſtein rechtfertigte indeſſen bie von feinem nun⸗ 
mehrigen Wirken gebegten hohen Erwartungen nicht. Zwar 
vertrieb er die Sachfen aus Böhmen, dann aber zeigte 
er ſich ſaͤumig; ſonderlich unterließ er, dem Kurfürften 
von Baiern beizuftehen, dem er, als dem Daupturbeber 
feiner vormaligen Entfeßung, unverfühnlich grollte. End» 
lich ruͤckte er doch gen Nürnberg, wo fi Guſtav Adolf 
verfhanzt und befefligt hatte, bezog ein Lager in deſſen 
Nähe und fehlug die Angriffe und den mehrmaligen 
Sturm auf feine Bollmerke fiegreich zuruck. Die Schlacht 
bei Lügen, den 6. Rov. 1632, ftellte beide Feldherren 
in offener Feldſchlacht einander gegenüber. Die Schwes 
den fiegten, erlauften aber den Sieg fehr theuer mit dem 
Leben ihred Könige. „Wie gern,” fagte Ferdinand be: 
wegt, als man ihm defien Tod meldete, „hätte ich ibm 
eine glädliche ‚Heimkehr gegoͤnnt!“ Und ald man ibm 
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Guſtar Adolf's blutiges Koller zeigte, wendete er bie 
Blide davon ab. 

Mallenftein zog ſich nah der Schlacht bei Lügen 
nah Böhmen zurüd, und eine Art von Waffenftillftand 
trat ein geileen dem kaiſerlichen und dem fchwebifchen 
Heere. llenſtein rieth dem Kaiſer, eine Amneſtie zu 
erlaſſen und den proteſtantiſchen Fuͤrſten glimpfliche Frie⸗ 
densvorſchlaͤge zu machen. Ferdinand, jetzt nach Guſtav 
Adolf's Falle endlich die vollſtaͤndige Erreichung ſeiner 
Zwecke hoffend, verwarf dieſen weifen Rath und drang 
vielmehr auf eine Eräftige Fortſetzung des Krieges. Wals 
lenftein entſprach des Kaiferd Wünfchen nicht. Lange 
weilte er in Böhmen, angeblih um die Berlufte feiner 
Armee wieder zu ergänzen, dann fnüpfte er abwechſelnd 
Unterhandlungen an mit Sachen und den Schweden; 
mit jenem, um ed von dem ſchwediſchen Bündniffe etwa 
abwendig zu machen; mit biefen, um fie durch Waffen: 
ftiüftände hinzuhalten. Als diefed nicht mehr förderte, bes 
drohte er Dresden, überfiel bei Steinau an ber Oder ein 
Corps Schweden, nahm dabei den Grafen von Thurn, 
den flrafbaren Urheber des SKrieged, gefangen, eutließ ihr 
aber wieder ungefränft. Diefe Halbheit in den Opera: 
tionen, biefer Doppelfinn in feinem Berhalten, medten 
endlich den Argwohn des Kaiferd, und vornehmlich bie 
Geſchaͤftigkeit feiner zahlreichen Beinde, zu welchen haupt: 
fachlich die Sefuiten gehörten. Sie verdächtigten ihn bei 
Ferdinand, und warfen auch den Gedanken bin, Wallen: 
flein firebe wol gar nad) der Krone von Böhmen. Die: 
ſes wurzelte in dem argmwöhnifchen Gemüthe des Monar: 
hen. Drldend fchon länaft war ihm feine Abhängigkeit 
von einem übermüthigen Untertban. Er befcyloß, ihn 
allmälig zu befchränken, um fich feiner dann gefahrlos 
ganz zu enfledigen. Ein fpanifches Truppencorps kam 
unter dem Öberbefehle bed Gardinals Infanten aus Mai- 
land nach Zeutfchland, dem Oberbefehle Wallenſtein's nicht 
unterworfen, weil diefer, laut bed Vertrags, fi nur auf 
die teutfchen Truppen erſtrecke. Überdies erging Befehl 
an BBallenftein, einige feiner Regimenter theild zu dem 
fpanifchen Corps ſtoßen zu laſſen, theils andere nad 
Baiern zu entienden. Wallenftein klagte ungeflum, daß 
man ben mit ihm gefchlofienen Vertrag gebrochen, und 
entlud fich feines Unmuths oft und unvorfichtig vor ge: 
dungenen Horchern. Died befchleunigte feinen Kal; feine 
Abfekung war aufd Neue beilimmt. Wallenſtein's Scharf: 
blid erkannte dieſes, fein Stolz aber firäubte fich gegen 
eine nochmalige Unterwerfung; er befchloß vielmehr, ſich 
mit Gewalt in feiner Würde zu behaupten, und nun 
warb er, wozu man ihn biöher nur gemacht, ein wirf: 
licher Empoͤrer und Verräther. Um ſich die Armee ganz 
zu verbinden, erklärte er zu Pilfen den Oberften feiner 
Regimenter, baß er gezwungen fein Commando niebers 
lege und vom Plage weiche. In einem Schreiben baten 
fie ihn dringend, beim Commando zu bleiben, und erbos 
ten fih, ihn bei felbigem zu fchügen. Wallenftein fügte 
fi ihrem Wunſche, doch mußten fie fi mit Namens 
Unterfhrift zu dem, was fie verfprochen, verpflichten. 
Hierauf trat er in ernfllihe Unterhandlungen mit ben 
Schweden, und verfprach, von Eger aus feine Armee zu 
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ihmen überzuffiiwen. Piecolomini, dem er blindlings ver: 
traut, eilte nah Wien, dem Kaifer alles diefed zu bins 
terbringen, und kehrte zuräd mit dem Befehle, Ballen: 
flein zu überliefern, lebend oder todt, dem General Sal: 
las aber das Obercommando zu übertragen. Dieſer machte 
idn in der Armee bekannt, und fofort fiel der größte 
Theil derfelben von Wallenſtein ab. Mit einigen Regi- 
mentern zog er nach Eger, wo thn fein Verhaͤngniß er: 
elte. In der Nacht vom 25. Febr. 1634 ward er er: 
mordet; feine Bertrauten, Terzky, Illo, Kinsky und Neu: 
mann, waren ihm im Tode vorausgefchidt worden. Die: 
ſes blutige Verfahren befledt die Regierung Ferdinand's IL; 
Ballenftein’d Schuld war noch nicht hinreichend erwiefen, 
mindeftend nicht geſetzlich erörtert; und daß feine Macht 
nicht fo gefahrbringend gewefen, ald man gewaͤhnt, bes 
weift der ſchnelle Abfall feined Heeres. 


Der Kaifer ernannte hierauf feinen Sohn, den Erz 
berzog Ferdinand, zum Generaliffimus; die Generale Sal: 
las und Piccolomini fanden ihm berathend zur Seite. 
Diefe getroffenen Maßregeln bewährten ſich glänzend; 
Regensburg und Donauwerth wurden von der Faiferlichen 
Armee genommen, und bei Nördlingen trug fie einen 
entfchiedenen, folgenreihen Sieg über die Schweben, 
welche der Herzog Bernhard von Weimar befehligte, das 
von, den 7. Sept. 1634. Der Kurfürft von Sachfen, 
bed ſchwediſchen Buͤndniſſes ſchon laͤngſt müde, ſchloß eis 
nen Separatfrieden zu Prag, den 30. Mai 1635, 
mit dem Kaijer, in welchem ihm bie Laufigen überlafjen 
wurden. Der Kurfürft von Brandenburg und die meis 
flen andern, mit Schweden verbündeten, teutfchen prote: 
ſtantiſchen Fürften folgten feinem Beiſpiele; Johann 
Georg 1. von Sachſen aber trat felbft zum Kaijer gegen 
die Schweden über. 


Nach des Kaifers Willen murde jest eine Hauptope: 
ration gegen Frankreich unternommen; Gallad ging über 
den Rhein, nabm Worms, Mainz, drang bis Meb vor; 
der Iiguiftifche General von Werth flxeifte ſelbſt bis im 
Burgund und Champagne, und Beflärzung verbreitete 
fh fchon in Paris. Minder gluͤcklich waren die Erfolge 
far den Kaifer im nördlichen Teutſchland. Der fchmebi: 

che General Banner fchlug die Sachſen unter dem Ge 
neral Baudilfin bei Dömis, 1635, die Faiferlid = fächfi- 
ſche Armee unter dem General Hapfeld bei Wittflod, den 
M. Sept. 1636, und nahm feine Winterquartiere im 
Sachſen. 

Noch einmal berief Ferdinand H. einen Kurfürftentag 
nah) Regensburg, den 15. Sept. 1636, wo er den 
Vorſitz in eigener Perfon führte. Die Verwirklichung ſei⸗ 
nes Lieblingsplanes, die Ernennung feines Sohnes Fer: 
dinand zum römifchen Könige, war der Zweck diefer Ber: 
fammlung. Diesmal war er glüdlicher, als in derfelben 
Angelegenheit 1630; die teutfchen Reichsfuͤrſten beftätig- 
ten den Erzherzog Ferdinand als römifchen König, den 
22. Dec. 1636. Das war das lebte politifche Geſchaͤft 
Ferdinand's II.; ſchon Tängft wanfte feine Sefimbheit un: 
ter den mannichfahhen Mühen und Sorgen feiner ſchwe⸗ 
ren Pflichten; kurz nach feiner Ruͤckkehr nach Wien flarb 
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er den 15. Febr. 1637 im 58. Jahre ſeines Alters und 
im 28. feiner Regierung. | 

Ferdinand II. erlebte dad Ende bed beim Antritte 
feiner Regierung beginnenden Wijährigen Krieged nicht. 
Mehr als ein Nal lag ed in feiner Hand, demfelben ein 
früberes Ende zu geben; allein feine Unduldfamteit in ber 
Religion, erzeugt durch eine einfeitige Erziehung und ge: 
nährt durch ferne jefuitifchen Beichtvaͤter, binderte ihn 
daran. Diefes bedingte feine Politik, in welcher er ſonſt 
einen großen Scharfblick beſaß. in fehler, unerfchätter: 
liher Sinn, Faffung und Standhaftigkeit im Unglüd, 
bauptfächlich bervorgehend aus feiner —* waren 
ihm eigen. 
vaters waren ihm nicht fremd, ſowie ein mildes Mitge⸗ 
fühl für Nothleidende. Jedem war er zugänglich, ſelbſt 
Bettlern, von denen man fürdhtete, daß fie mit der Peſt 
bebaftet fein dinften. Er kaufte eine große Anzahl Chris 
ftenfflaven los, fpeifte Arme umd trug die Koften für 
Undemittelte bei Proceffen. Bis zur Verſchwendung trieb 
er feine Freigebigkeit gegen die Geiſtlichkeit. Zu den Eins 
fünften des Erzbifchof6 von Prag fügte er jährlich 24,000 
Sulden hinzu; dem Erzbisthume von Gran überwied er 
ben 28. Theil ded Ertragd der Gold» umd Silberminen 
von Ungarn; 40,000 Gulden wurden jährlid unter bie 
Öfterreichifchen Prälaten vertheilt. Er errichtete in Boͤh⸗ 
men vier Biöthümer, mehre Seminarien, Krankenhäufer 
und fonftige Anftalten für Nothleidende; auch wurden die 
MWeltgeiftlichen feiner Exrbftaaten reichlich bedacht. Gleich⸗ 
wol betrugen feine gewöhnlichen Einkünfte nur 5,400,000 
Gulden, wovon er einen prachtvollen Hofflaat, die ſchwe⸗ 
ren Koflen bed Krieged beſtreiten mußte; der oftmalige 
Geldmangel, durch welchen auch vielfältig die Dperatio: 
nen des Krieges litten, wird aus allem biefen hinreichend 
erklaͤrlich. 

Ein Zoͤgling und Verehrer der Jeſuiten, ſtiftete er 
16 Jeſuitercollegien, außerdem noch viele Kloͤſter für Bar: 
nabiten, Gapuciner, Kamaldulenfer, Pauliner, Karmeli⸗ 
ter, Barfüßer, Augufliner nach der veränderten Regel, 
Benedictiner von Montferrat, Serviten und irländifce 
Franziskaner. Sein einflußreicher Beichtvater mar bet 
Pater Lamormain, ein Jeſuit. Ferdinand II. war zwei 
Mal verheiratbet; zuerft mit Maria Anna, der Tochter 
des Herzogs Wilhelm von Baiern, dann mit Cleonore, 
der Tochter Vincent’, Herzogs von Mantua; Letztere gab 
ihm keine Kinder. Die ihn Überlebenden Kinder erſter 
Ehe waren zwei Söhne und zwei Töchter. Ferdinand 
Ernſt, fein Nachfolger, und Leopold Wilhelm, dr 
in den geiflfichen Stand trat; vor feinem eilften Jahre 
erhielt er die Bisthuͤmer von Stradburg und Paffau, m 
feinem 16. Jahre die von Bremen, Halberftabt, Magde 
burg und Olmuͤtz; außerdem wurde er noch Großmeiſter 
des teutfchen Ordens und Coadjutor von Breslau. Fr: 
dinand’s Tächter waren: Maria Anna, nachmalige Ge: 
mahlin des Kurfürften Marimilian von Baiern, und Caͤ⸗ 
cilia Renata, vermählt an den König von Polen, 8 
diölaud. (Khevenhäller, Annales Ferdinandi Il. Iste- 
ria delle guerre di Ferdinando H. d. Gualdo. Schil⸗ 
ler's Gefchichte des jährigen Kriege. Gore, Ge 
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FERDINAND III., teuticher Kailer, König von Un» 

und Böhmen, war der Nachfolger feined Vaters 

inand 1]. und regierte von 1637 — 1657. Gein Les 
ben und Wirken fällt in die Zeit des MWiährigen Kriege. 
Roh Wallenftein’d Ermordung, 1634, übertrug ihm fein 
Bater dad Dberconmande über bie Baiferlichen ‚Deere uns 
tn dem Beirathe der Generale Gallas und Piccolo: 
mini; die Krone von Ungarn war ihm fchon früher ver 
Gehen worden. Der junge König rechtfertigte die von ihm 
gehegten Erwartungen durch die Eroberung von Donau: 
werth und Regensburg und durch den Sieg bei Noͤrdlin⸗ 
gen, den 7. Sept. 1634, wo ber ſchwediſche General Hom 
erlangen wurde, der Herzog bard von Weimar ſich 
mit Mühe durch die Flucht rettete, die Schweden 12,000 
Bann an Zodten, Mann an Gefangenen, SO Ka⸗ 
nonen, A000 Wagen, 300 Zahnen und ÖStandarten ver: 
lorn. Die wichtigen Folgen dieſes Sieges waren, boß 
der Kurfürft von Sachſen, Johann Beorg J., dur 
den prager Frieden, 1635, von dem ſchwediſchen Buͤnd⸗ 
niſſe zuruͤcktrat, ſich mit dem Kailer verblindete und ber 
Kurfürft von Brandenburg, Georg Wilhelm, der Her: 
vg Wilhelm von Weimar, die Fürften von Anhalt, die 
Herzoge von Medienburg und von Braunfchweig » Lünes 
burg, die Danfeflädte und die meiften Reichsſtaͤdte gleich: 
falls Separatfrieden fchloffen. Ferdinand U, ſtarb 1637 
und fein Sohn beflieg ald Ferdinand III. den Zhron. 
Er fühlte und theilte mit allen übrigen teutfchen Staaten 
dad Bedürfnig und den Wunfch bed Friedens, erwog auch 
die gefährliche Übermacht Frankreichs und Schwedens in 
den teutſchen Angelegenheiten, darum fchloß ex fich enger 
an Spanien an, beabfichtigte eine Trennung oder minde: 
ſtens Entfremdung jener beiden Mächte und ſchlug Cöln 
mb Hamburg für die zu baltenden Unterhandlungen vor, 
was biefelben nothwendig langwierig und beſchwerlich 
machen mußte. Die ſchwediſchen und franzöfilhen Di: 
plomaten durchſchauten diefed nur zu wohl und drangen 
deshalb auf eine gel enere Örtlichleit, weshalb man 
ſich endlich für M nfler und Osnabrück vereinigen 
mußte. Nach vielfältigen Zögerungen begannen bie eigents 
lichen Unterbandlungen erft feit 1645, während welcher 
aber der Krieg immer fortgefeht wurde, deſſen Wechjel 
auch die Anfoderungen ber Unterhandelnden fleigerten oder 
milderten. Inzwilchen hielt ber Kaifer einen Reichstag 
u Regensburg, 1640, welchen Banner durch ein plögli> 
ches Vordringen gegen biefe Stadt, wiewol vergebens, zu 
forengen fuchte. Doch loͤſte fich derfelbe dennoch erfolglos 
af. In biefer Zeit erfchien ein Werk: Hippolyti a 
Lepide, Dissertatio de ratione status in imperio 
uostro Romano-(Gsermanico (Stettini 1640), deſſen 
Verfaſſer ſich Hippolytus a Lapide nannte, aber eigentlich 
Bogislan Philipp von Chemnitz hieß, ſchwediſcher Rath 
und Hiftoriograph. In biefem Werke entwidelte er dad 
agentliche Weſen der teutichen Neichöverfaflung, beleuchtete 
und enthüllte deren Mängel und Gebrechen, machte infon- 
derbeit die teutſchen Reichsfuͤrſten auf ihre Rechte und 
Privilegien dem Kaifer gegenüber aufmerkſam, drang auf 
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eine gaͤnzliche Umwandlung beö teutfchen Reichs und 
brachte dem Auſehen bed Kaiſers einen empfindblichern 
Stoß in der Öffentlichen Meinung bei, alö viele verlorene 
Schlachten nit vermocht hätten. Diefed, fowie daß 
ſchlechte Waffenglüd der kaiſerlichen Heere, inſonderheit 
die Niederlage der Kaiſerlichen bei Jankowitz, den 24. 
Febr. 1645, wodurch die oͤſterreichiſchen Erbſtaaten felbf 
bedroht wurden, ſtimmten die Anſpruͤche des Kaiſers end⸗ 
lich berab, und der heiß erſehnte weſtfaͤliſche Friede 
(f. d. Art.) fam zu Stande, den 24. Oct. 1648. Gr 
vernichtete übrigens allen Zuſammenhang des innern teuts 
fen Staatölebend; das von den teutfchen Fürfien er⸗ 
langt Recht, Bündniffe unter ſich oder mit fremden 
Mächten zu ſchließen, öffnete dem Au⸗lande ein ſtets of« 
fenes Thor zu verderbliden Einmiſchungen und gab Zeutfche 
Iand der Zerriffenheit preis, bie zu feinem lang nachhal⸗ 
tigen Verderben gereichte. | 

Auf einem 1652 abermals zu Regensburg gehaltes 
nen Reichötage feßte Ferdinand II. die Ernennung feines, 
viele Hoffnungen erregenden, Sohnes, Ferdinand, zum 
sömifchen Könige durch, wodurd ihm die Nachfolge ges 
fidert wurde; doch der Tod raffte ihn ſchon 1654 hin: 
weg, worauf $erdinanb’8 zweiter minder befähigter Sohn, 
Leopold, in die Rechte und Anwartfchaft feined Bruders 
eintrat. 

Durch Mäßigung und Zefligfeit wußte Ferdinand 
den fo ſchwer errungenen Frieden in. Zeutfchland, trog ber 
noch lange wogenden leidenſchaftlichen Aufregungen, zu 
erhalten und zu befeftigen; denn feine offene Biederkeit 
gewann ihm das Vertrauen uller Parteien. Übrigens 
fand er feinem Water an Geift und Scharfficht nad, 
war dagegen aber auch von mandyen Fehlern und Schwä: 
Obſchon von den Jeſuiten gleichfalls 
erzogen; räumte er denfelben doch keinen fo verderblichen 
Einfiuß auf feine Entfchließungen ein, wie Ferdinand IL; 
er war dulbfam in Religiondmeinungen, und ließ überall 
eine ſtrenge Serechtigkeitöliebe vorwalten. Er war ein 
Freund der Künfte und Wiffenfchaften, fprach mehre Spra⸗ 
chen und bewährte fich ald Feldherr, troß feiner fruͤhzei⸗ 
tig von der Gicht geftörten Geſundheit. 

Ferdinand III. war drei Mal vermählt. Seine erſte 
Gemahlin, Maria Anna, Tochter Philipp's IH., Kd⸗ 
nige von Spanien, durch Schönheit und hohe Sittenteins 
beit auögezeichnet, gab ihm eine Tochter, geb. 1635, Ma: 
ria Joſephe, nachmalige Gemahlin Philipp's IV., Königs 
von Spanien und Mutter Karl’d II., des legten fpanis 
ſchen Monarchen aus bem Öfterreichifch = habsburgiſchen 
Haufe; fie flarb 1696, und zwei Söhne, Ferdinand, 

eb. 1633, flarb 1654, und Leopold, welcher auf den 

iferthron gelangte. Sie war 1646 geftorben. Seine 
zweite Gemahlin, Maria Leopoldine, Tochter Leo⸗ 
pold's, Grafen von Tyrol, feined Oheims, wurde ihm 
nach einer Eurzen Ehe von einem Sabre 1649 fchon wies 
der entriffen in Solae der Geburt eines Sohnes, Karl 
Sofeph, der feiner Mutter in feinem 15. Sabre ebenfalls 
nachfolgte. Er war Bilhof von Paflau und Großmei⸗ 
ſter deö teutichen Drdend. Maria Eleonore von Gons 
zaga, die Tochter Karl's von Nevers, Herzogs von Mans 


FERBINAND I, 


tua und Montferrat, war die dritte Gemahlin Ferdi⸗ 
nand’8 I., weldye ihn überlebte, bis 1686. Sie gebar 
einen Sohn und zwei Toͤchter. Erſterer flarb frühzeitig ; 
die Ältefte Zochter, Eleonore Joſephe, vermählte * 
in erſter Ehe mit dem Koͤnige von Polen, Michael 
Viesnovisky, und nach deſſen Tode mit dem Herzoge 
von Lothringen, Karl V.; fie ſtarb 1697; ihr Enkei, 
Franz, ward der Gemahl von Maria Therefia und 
der Stifter des lothringiſch⸗habsburgiſchen Kaiferhaufes. 
Die jüngere Zochter der dritten Ehe Ferdinand's III., 
Maria Anna Joſephe, ward die Gemahlin ded Kur: 
fürften von der Pfalz, Wilhelm Joſeph, aus dem 
Haufe Neuburg; fie flarb 1689. (Heinrich's Zeutfche 
Reichegefchichte- Th. 6— 7. Coxe's Sefchichte des Haus 
ſes Öfterreih, teutfh von Dippold und Wagner. 
3. Bd. (A. Herrmann.) 
Ferdinand IN. war nicht nur Förderer, fondern 
auch Ausüber der Zonkunft und Componiſt. Viele Mus 
ſiker machten durch ihn ihr Glück und viele verbreiteten 
feinen Ruhm. Bon feinen Zonfägen ließ fein Hoforga⸗ 
nift, Wolfgang Ebner, ein Augsburger, noch vor 
feiner Beförderung zum kaiſerlichen Organiften, die gegen 
1655 erfolgte, eine Arie mit 36 Variationen Ferdinand's 
1648 in Prag druden. Kircher ließ im 1. Thle. feiner 
Mufurgie S. 685 — 689 (mit) einen vierflimmigen Ges 
fang mit beziffertem Waffe von der Compofition diefes 
Kaiferd einrüden, den er Melothesia Caesarea nennt, 
eine Art Canzonette, die der Motette nur etwad ähnelt, 
an fich merlwindig wenn er auch nicht von einem Kai⸗ 
fer wäre. S. 690 fügt er hinzu: Intelligo et Catholi- 
cum Regem summo sane ingenio Litanias quasdam 
composuisse, quas quia necdum obtinere licuit ur- 
gentis operis importunitate, eas vel invitus omittere 
coactus fui. — (Unmittelbar darauf wird ein kurzes 
vierflimmiged Lied Ludwig's XII. von Frankreich mitges 
theilt.) — Einen einfachen vierflimmigen Chorgefang aus 
der Sompofition Ferdinand’s III. über den Pfalm Mise- 
'rere findet man noch im 28. Jahrgange der Allgemeinen 
feipziger mufifalifhen Zeitung S: 503 und 504, mit ei» 
niger Befchreibung ded Ganzen, worauf wir nur verwei⸗ 
fen. — Da auf den Punftliebenden und kuͤnſtleriſch gebil: 
deten Ferdinand I. der nicht minder Bunfterfabrene und 
fänzende Leopold I. folgte, defien Hof der Muſik faft 
eidenfchaftlich huldigte, fo gründete ſich, vorzüglich an 
Dpern und Oratorien, in Wien cine Wufikalienbibliothel, 
welche durch die Sammlungen Joſeph's 1. und Karl's VI. 
bedeutend vermehrt wurde und nun zu den vorzüglichften 
und reichften der Welt, hauptſaͤchlich im Fache der Opern 
und Dratorien jener frühern Zeit, gerechnet werden muß. 
| G. W. Firk) 

FERDINAND I... der Gerechte, König von Ara: 

gon, geb. 27. Nov. 1380, des Könige Johann I. von 
Gaftilien zweiter Sohn, aus defien erfter Ehe mit der 
Infantin Eleonora von Aragon, einer Tochter König Pe: 
ter’3 IV. Gin fechöjähriger Knabe empfing Ferdinand von 
dem Vater 1386 die Graffchaft Mayorga, 130 aber 
Lara und Peñafiel, dieſes ald ein Herzogthum, mittels 
Auffegung einer blätterlofen Krone. Herzog demnad) von 


— (KÖNIG VON ARAGON) 
Peñaflel, Here von Sara, Graf von Mayorga und Cuel⸗ 
lar, Herr der Städte Santiftevan de Sormaz, Caſtro Je⸗ 
riz, Alba de Tormes, Salvatierra, Galiſteo, Montes 
mayor, Paredes de Nava vollzog Ferdinand 1395 feine, 
feit 1390 beliebte Bermählung mit Eleonora von Gaflilien, 
ber Xochter des Grafen Sancho von Alburquerque. Cine 
fehr reiche Erbin, und darum im gemeinen Leben la Rica 
hembra genannt, befaß Eleonora die Grafſchaft Albur: 
querque, Medellin, Ziedra, Montalegre, Billalba de Al: 
cor, Caſtromonte, Carvajales, Amyudia, Haro, Brione, 
Belhorado, Gerezo und Lebeöma. Zu Marid Himmels 
fahrt, 1403, fliftete Ferdinand in Mebina del Campo den 
Orden de la Jarra de Nuestra Senora, alfo nad) der 
Ordenskette genannt, welche aus Blumentöpfen mit bil: 
henden Rilien und Greifen zufammengefegt das Bild der 
heil. Jungfrau hielt. Mehre Herren empfingen an diefem 
Tage von des Stifterd Hand den Orden fammt bem Rit; 
terichlage. Im, Übrigen ift von dem Infanten bei eb: 
eiten K. Heinrich's II. wenig die Rebe: fein königliche 
ruder fcheint einige Eiferfucht gegen ihn empfunden zu 
haben. Glänzende Rache für unverdiente Zurüdfegung 
nahm Ferdinand, indem er, nach des Königs Ableben, dei: 
fen Sohn, ein Kind von 20 Monaten, zum König aus: 
rufen ließ, ungeachtet die anweſenden Herren nicht uns 
eneigt fchienen, in ihm felbft ihren König zu verebren. 
rt nahm in die Gemeinfchaft der vormundſchaftlichen 
Regierung die verwitwete Königin auf, in bergeftalt ver: 
bindliden Formen, daß felbfi der Dofia Katharina Be: 
forgnifje und Eiferfucht ſchwinden mußten, und der Pflid- 
ten feined hohen Amtes nahm er mit der gewiſſenhafte⸗ 
fien Zreue wahr. Den Geſchaͤften zum Beſten hatten die 
beiden Regenten eine Theilung der Provinzen vorgenom: 
men, in der Art, daß die Köntgin die ruhigften Landſchaf⸗ 
ten, der Intant Zoledo, Siguenfa, Suenca, Murcia, Sevillo, 
Jaen, Cordova, Sadir, Badajoz, Coria, Plufencia, Drenfe, 
Lugo, Mondoñedo und Palencia iu feinem Antbeile erhielt. 
Seiner Zeitung mußte auch, vermöge diefer Anordnung, des 
Volkes größte Angelegenheit, der Krieg mit den Ungläu: 
bigen, für welchen 45 Millionen Maravedis bewilligt was 
ren, anbeimfallen. Schon hatten, April 1407, die Rau: 
ren mit einem Angriffe auf Priego die Feindfeligkeiten an: 
gefangen. Ferdinand's Eintreffen auf ber Linie wirkte ald: 
bald auf die chriftlichen Grenzvoͤlker, wie ſich in der Er: 
fltgung von Pruna, in der Niederlage der combinirten 
Zlotte von Zunid und Zlemeffen ergab. Auch in ver 
fehiedenen einzelnen Gefechten behielten die Ghriften bie 
Oberhand, ed wurde Zahara und Ayamonte eingenommen, 
aber die Belagerung von Setenil mußte aufgehoben wer: 
den, gleichwie die Muhammebaner bie unternommenen Be 
lagerungen von Baeza und Jaen aufgaben. Noch una: 
heblicher war in feinen Refultaten der Feldzug von 1408, 
ungeachtet ber von den Cortes bemilligten 60 Millionen, 
indem neue Berwidelung bei Hofe dem Infanten einen 
perfönlichen Antheil bei den Kriegsverrichtungen zu nehmen 
nicht ‚verflattete. Zwei Lieblinge der Königin, Johann de 
Beladco und Diego Lopez de Zuflige, machten ihm be 
fonders viel zu fchaffen und in Guadalajara brachen Un: 
ruhen von Belang aus. Allein Ferdinand wurde jedoch 
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Weiher derfelben, und feiner Herrſchaft in Saflilien wußte 
a mue Sthäen hinzuzufügen, indem er für feinen Sohn, 
Sancho, dad Großmeiftertbum von Alacantara und jenes 
von S. Jago für feinen Sohn Heinrich erhielt, auch feis 
an älteten Sohn, den Prinzen Alfons, mit der Infan» 
im Maria, der aͤlteren Tochter K. Heinrich's III., welche 
Vilena, Aranda und Portillo zur Mitgift brachte, vers 
ste. Zu Daufe ficher, gedachte Ferdinand feine, in dem 
ttatmlofen Feldzuge von 1407 in etwas gefährdete, Fries 
gerfche Ehre durch ein Unternehmen von Wichtigkeit her⸗ 
wfleflen. Eben hatten die Mauren den Ablauf eines 
mehmald erneuerten Stillſtandes durch die lÜberrumpes 
lung von Zahara bezeichnet, ald der Infant, am 20. April 
1410, zu Felde gehend, fi) am 27. Angefichtd von Ans 
uquera lagerte, umb eine Belagerung begann, welche in 
Anfehung der Feſtigkeit der Stadt und der trefflichen Ber: 
heitigung den fchwierigfien Waffenthaten des Mittelal; 
td verglichen werben kann. ehrmald erneuerte der 
König von Granada den Verſuch, der bebrängten Stadt 
Entiab, oder wenigftens ‚Hilfe zu bringen (in einem Sturme 
auf das chriſtliche Lager zu Anfange des Mai follen die 
Nudammedaner an 15,000 Mann eingebüßt haben); end: 
ih waren aber alle Mittel der Vertheidigung, wie des 
Entfageö, erihöpft, und in dem Hauptflurme vom 16. 
Eept. wurde die Stadt von den Gaftilianern genommen. 
Act Tage fpäter, den 24., zog auch die Beſatzung des 
Schloſſes, vermöge Gapitulation, aus, und zu bed Feld: 
zugs Beichluffe wurben noch die benachbarten Feſten Az⸗ 
nelmara, Cabeche und Jevar erobert. So wichtig erſchien 
dad Ereigniß den Zeitgenoflen, daß ein eigener Beiname, 
Fadinand de Antequera, dem Feldherrn lohnte. Zu eis 
nm von den Muhammetanern für die Dauer von 17 
Monaten gefuchten Waffenſtillſtande bot Ferdinand um 
io williger die Hand, da der am 31. Mai 1410 erfolgte 
od des Könige Martin von Aragon feine volle Aufmerk⸗ 
ſemkeit in Anfpruch nahm. Vorausgeſetzt, dag fein Neffe, 
König Iohann I. von Eaftilien, den Thron von Aragon 
ju befigen unfähig war, fo war Ferdinand zu bemfelben 
der nächite Erbe, als Sohn der dlteften Schweſter bes 
dertorbenen Königs; allein fein Recht wurde durch an: 
dere Prätendenten, ben Herzog von Galabrien, den Gras 
in von Urgel, den Herzog von Gandia und den Grafen 
Friedtich von Luna, Enkel König Martin’s, unebelicher 
Sonn des jüngern Martin, des Königs von Sicilien, bes 
fritten. Es folgte eine lange Reihe von Serrüttungen in 
den dverfchiedenen Provinzen, indem vorzüglich ber Graf 
von Urgel und ber Baflard Friedrich ihre Anfprlche ge: 
waltſam geltend zu machen fi) bemühten. Sie verans 
laßten hierdurch den Infanten von Gaftilien, zuerſt eine 
bedeutende Streitmacht an den Grenzen des Königreichs 
aufzuftellen, dan auch biefe Grenzen zu üiberfchreiten, um 
em Frevel der Parteien Cinhalt zu thun. Indem er 
Yerbei zugleich mit großer Gewandiheit ber Nationaleitel: 
kit ſchmeichelte, und jeden Schein, als wolle er der oͤf⸗ 
hatlichen Meinung Gewalt anthun, zu vermeiden wußte, 
warb er ſich dergeflalt bie Liebe des feine Zreiheiten ei» 
nfühtig beivachenden, allem Fremden abgeneigten Volkes, 
deß, ald zu Gaspe die neun Wähler zufammentraten, 
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um für Aragon einen König zu ermitteln, fünf berfelben, 
den beil. Vincentius Zerrerius an der Spige, für den In⸗ 
fanten fi erflärten (28, Juni 1412), An demfelben 
Tage noch wurde ber neue König auögerufen, doch ſcheint 
Ferdinand nicht übermäßige Eile gehabt zu haben, von 
dem ihm zugefprochenen Reiche Befig zu nehmen. Erſt 
nachdem er die Bilchöfe von Siguenſa und Gartagena, 
den Heinrich Manuel, Grafen von Montealegre, und den 
Adelantado von Anbalufien, Parafan be Nibera, als feine 
Stellvertreter in der Regentichaft von Gaftilien eingeführt, 
verließ er, von feiner ganzen Familie begleitet, zu Anfang 
des Auguft, Cuenca, um zunaͤchſt nad Baragoya fi zu 
begeben, unb bafelbft einer feinen feurigften Wuͤnſchen 
angemeffenen Aufnahme ſich zu erfreuen. Auch die Neben: 
länder, Sardinien und Sicilien, beeilten fich, ihre Unter: 
werfung zu bezeigen, fobaß einzig des Grafen von Urgel 
Anerfenntniß der neuen Dynaftie abging. Nachdem, um 
biefen Widerfpruch zu befeitigen, fruchtloje Unterhandlungen 
geführt worden, ergriff der König die Gelegenheit feines 

ugs nad) Barcelona, um bed Grafen Befigungen in dem 
Ebrothale einzunehmen. Diefed brach ded Grafen Jacob 
ſtarren Sinn; er entfendete nach Lerida feine Räthe, um 
über die Bedingungen feiner Unterwerfung zu unterhans 
dein. Daß diefe, vor Allem, unumwunden erfolge, vers 
langte Ferdinand, und feinem Machtſpruche mußte am 
28. Oct. 1412 Folge geleiftet werden. Alsdann bemils 
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ſchaft (des Grafen Gemahlin war ndmlid des Königd 
Mutterfchwefter) feinem bisherigen Nebenbuhler 150, 
Goldgulden baar, und eine Rente von 6000 Goldgulden; 
außerdem erbat er fich für feinen Sohn Heinrich des Gra⸗ 
fen Zochter zur Frau. Statt aber bei fo billigen Bedin⸗ 
gungen ſich zu beruhigen, war ber Graf nur bedacht, auds 
wärtige Hilfe zu fuchen, um mit beflo größerem Nach: 
drude feine Anfprüche auf den Thron von Aragon durchs 
ufegen. Nachdem er von dem Herzoge von @larence bie 
ufage eines Hilfögefchwabers von 1 Lanzen empfan- 
en, fühlte er ſich ſtark genug, um durch feinen Helfer 
nton de una, auf aragoniſchem Gebiete arge Zeindichaft 
u verüben, und zwei der Stadt Jacca benachbarte es 
en wegnehmen zu laſſen. Der Moment war für Köni 
Ferdinand Höchft kritiſch; aufrührifche Banden erhoben fi 
in mehren Landſchaften; einer biefer Haufen hatte die 
Feſte Trasmoz, ein anderer das Schloß Monte Aragon 
eingenommen, in Zaragoza felbft brach ein Aufruhr aus, 
den zu unterdrüden die höchite Anftvengung der Geſchwor⸗ 
nen kaum binreichte; ein engliſches Heer näherte ſich uns 
aufhaltfam den Grenzen. Dem Allen ſetzte Ferdinand zus 
naͤchſt eine Klage entgegen, mit welcher fein Fiscal den 
Strafen von Urgel ald einen Hochverräther und Rebellen 
verfolgte; er legte fich ferner eine Leibwache von 100 
Gaftilianern zu, rief die Barone von Caflilien zu Beilland, 
weiche fofort, 1000 Lanzen ftark, fich bei ihm einfanben, 
verwendete auf die vortheilbaftefle Weife die in feinem 
Königreiche vorgefundenen Streitkräfte, vorzüglich um die 
Grenze gegen den bevorftehenden Einfall der Engländer 
und Sascogner zu verwahren, und bas Süd hat nicht 
ermangelt, bdiefem mannhaften Streben einige Gunſt zu: 
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zuwenden. Als bie Barone von Aquitanien mit bem 
Ihwarzen Prinzen den Zug nad) Caſtilien, 1366, berie: 
then, war ber Herren erſtes Wort: „mais nous voulons 
savoir qui nous payera et delivrera nos gages?“ 
Diefelbe Frage flellte 1413 des Herzogs von Glarence 
Heer, und als ded Grafen von Urgel Boten eine katega⸗ 
riſche Antwort zu geben, nicht, ermächtigt waren, flodte 
ber weitere Zug, biö bie Melbung von König Heinrich's IV. 
von England Ableben, 20. März 1413, den Herzog von 
Glarence nach Haufe foderte, worauf fein reifiger Zug ſich 
von felbft auflöfte. Der Gefahr von diefer Seite entledigt, 
wendete der König von Aragon feine Macht gegen ben 
Grafen von Urgel und die übrigen Rebellen, die wol noch 
einige Hilfe von einzelnen gascognifchen Herren empfingen, 
aber doch keineswegs vermögend waren, lange ihren Wi- 
derftand fortzufegen.. In Balaguer belagert, mußte ber 
Graf von Urgel auf Gnade fich ergeben, und ed verur: 
teilte ihn der einflimmige Ausſpruch ber Barone zum 
Verlufte feiner Güter und zum immerwährenden Gefäng> 
niffe. Am 3. Nov. 1413 tritt 8. Ferdinand zu Bala⸗ 
guer ein, wo er an 24 Edle den Orden de la Jarra er 
theilte.e Am 15. San, 1414 ließ er fih in Zaragoza, 
unter großem Gepränge, die Krone auflegen, bierauf auch 
die Königin kroͤnen, und dem SInfanten Alfons, als dem 
Zhronfolger, huldigen. Vorher hatte er biefem ben Titel 
eined Prinzen von Girona verlieben, welcher auf alle 
kuͤnftige Kronprinzen vererbte. Angelegenheiten höherer 
Bedeutung ſich zumendend, erfaufte Ferdinand von dem 
Vicomte von Narbonne deffen fämmtliche Befigungen auf 
Sardinien, namentlihd Saſſari, für 100,000 Soldgulben, 
fegte die Zahl der Gefchwornen in Saragoza von 12 auf 
5 herab, traf auch die Einleitung zu einer Reviſion der 
Gefebgebung, eine Xhätigkeit, in welcher er durch den 
Werfuch einer Vergiftung, ausgehend von der Mutter des 
in Banden gelegten Grafen von Urgel, auf dad Unange: 
nehmſte geftört wurde. Auch die nahe Berührung mit 
dem wunderlihen Papfte Benedict XIIL bereitete dem Kö: 
nige viel Sorge und Ungemach, bid er fi am 6. Jan. 
1416 entſchloß, die biäherige Obedienz zu brechen. Diele 
Angelegenheit in Caftilien zu verfolgen und die Einlei⸗ 
tung zu einem gegen bie Mauren von Granada gerichte: 
ten Buͤndniſſe zu treffen, begab Ferdinand ſich von Bar- 
celona, wo er vergeblich von den Ständen von Satalonien 
eine Subſidie gefucht hatte, auf den Weg nad) Gaftilien. 


Gr vermochte aber nur Igualada zu erreidhen, wo er am. 


2. April 1416 ſtarb. Die Leiche wurde nach dem Klofler 
Poblet gebracht. „In Frömmigkeit und. Religiondeifer, 
in Gerechtigkeitölicbe, Beſcheidenheit und Klugheit einer. 
her vortrefflichften Fürften, melde in Gaflilien ober Ara; 
gon jemals geherrfcht haben. Borzüugli in Caſtilien 
wurbe er fchmerzlich beflagt. Im feiner Ehe mit der In 
fantin Eleonora war Ferdinand Vater von fieben Kinbern 
geworben. Alfons V., geb. im Mai 1396 (sic), regierte 
in Aragon u. f. w., mußte aber in Ermangelung eines 
Sohnes den Thron feinem Bruder Johann binterlaffen, 
der von bem Water, bei der Krönung zu Zaragoza, al 
Herzog von Peñafiel begrüßt, fo unendlich viel Unheil im 
Gaftilien anrictete, hierzu bad unermeßliche von den XI: 
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Ausſicht, dereinft Über diefe Graffchaft zu berrichen. Die 


tern exerbte Veſitzthum misbrauchend. Maria wurde am 
4. Aug. 1420 dem 8. Johann Il. von Gaflilien ange: 
traut, und flarb im Februar 1445. Eleonore, Gemahlin 
des Könige Eduard von Portugal, 1428, flarb den 18, 
Febr. 1445. Heinrich, Herzog von Villena, Großmeiſier 
ded Ordens von ©. Jago, war geraume Zeit, wie jein 
Bruder, durch verberbliche Xhätigkeit, eine Geiſel für Ga: 
flilien, bid er an einer in der Schlacht bei Dlmedo, 1445, 
empfangenen Wunde fterben mußte. Kon ihm entilam: 
men die Derzoge von Segorbe. Sancho, ber Großmeilla 
von Alcantara, flarb im Mär; 1416. Peter, Graf von 
Aburquerque, zählte nur 27 Jahre, ald er für ſeinen 
Bruder, den König Alfons, flreitend, vor Neapel erichof: 
fen murde, 18. Dct. 1439. Der fieben Kinder Mutter, 
die Königin Eleonore, ftarb im December 1435 *). 
(v. Stramberz.) 
FERDINAND IL. der Große, König von Gaftilien 
und Leon, war des Königs Sancho Garcia von Navarıs 
zweiter Sohn, aus deffen Ehe mit Majora Munia, des 
Strafen Sancho von Gaftilien Tochter. Der Mord, von 
bed Grafen Bela Söhnen an feinem Obeim, dem Grafen 
Garcia von Caſtilien, gelbt (1028), verfchaffte ihm die 


fer bedeutende Zuwachs veranlaßte eine Fehde zwiſchen 
den Königen von Navarra und Leon, um ben Befig der 
Stabt Palencia. Der Navarrefe nahm diefelbe als einen 
Beflandtheil der. Graffchaft Caftilien in Anfprud, und 
König Bermudes von Leon mußte nach einem unglüd: 
lichen Kriege nicht nur die Gerechtigkeit Diefed Anfprude 
anerkennen, fondern auch feine Schwefter, die Infantin 
Sanda, dem Prinzen Ferdinand vermählen, ihr ald Hei: 
rathegut bad ganze von ben Navarrefen eroberte Land 
zwilchen ben Flüffen Pifuerga und Cea abtreten, endlich 
feinen Schwager in der Eigenſchaft eines Königs von 
Gaftilien anertennen. Die Bermählung wurde in dem 
Kloſter Sahagun, etwa 1033, gefeiert, boch fcheint Fe: 
binand erft mit bed Vaters Ableben, Februar 1035, zum 
vollftändigen Befige des fuͤr ihn gefchaffenen Königreichs 
gelangt zu fein. Und darin follte er bald durch feine 

chwagers, ded Königs von Leon, Waffen beunruhigt 
werben. Bermubed eroberte Palencia und nahm mit dem 
gleichen Gluͤcke alled an Caſtilien Abgetretene zurüd; als 
er aber in dem nächften Selbauge, 1037, in das Thal von 
Tamara einfiel und in bie Nähe von Carrion gelang, 
ftellte fih ibm Ferdinand entgegen, verftärkt durch ſeines 
Bruders, des Königs Garcia von Navarra, Kriegsvoll, 
und ed erfolgte eine heiße Schlacht. Geraume Zeit zu 
felbaft, wurde fie durch den Fall de& Konigd von ken 
entſchieden; Leonefer, Afturier und Galicier begaben fh 
auf die Flucht, und wurben fcharf verfolgt, bis Herde 
nand dem Blutvergießen Einhalt that, in Erwägung, daß 
mit dem Ableben bed dritten Bermudes der Mannäileum 
des großen. Gothenkoͤnigs Recared erlofchen, und folglh 
bie. Krone von Leon. feiner Königin Sancha angefalen ſei. 








*) Laur. Vallae De rebus a Ferdinando A 
gestis libri III. (Paris 1521, 4. Vratislav. 1546. 
Hisp. illuste. T. I. p. 727— 785 
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Diele Milde, verbunden mit bem guten Rechte und bet 
dem Falle angemeflenen Geſchwindigkeit, verfehlte ihren 
Zoeck nicht, und die tſtadt Leon öffnete gutwillig 
ire Shore, fodaß Ferdinand am 22. Suni 1087, in der 
tim Domficche aus den Händen des Biſchofs Gervand 
ve Rönigäfrone empfing, ein Greigniß, das die Mehrheit 
vd Volkes von Leon freudig begrüßte, als eine Anord⸗ 
mg der Borfehung, welche auf diefe Weiſe eine Macht 
son Bedeutimg erbebend, den Fortfchritten der Mauren 
fir ummer ein Ziel ſtecken wollte. Nur in Galicien firdub: 
imfih, den netten Herrſcher anzuerkennen, verfchiebene Ba⸗ 
tome, und einige Jahre mußte, um der innerlichen Unruben 
Neiſter zu werden, Ferdinand anmenden. Endlich warb 
# ihm möglich, mit den auswärtigen Angelegenheiten fid) 
m befhäftigen und 2044 begann er Hand zu kegen an 
de Ausführung eined von feinem Schwiegervater, dem 
Kinige Alphons V. von Leon, herrührenden Entwurfs. 
Dieſer hatte in dem Beſtreben, die von Almanfor in us 
Ätanien gemachten @roberurigen den Ungläubigen wieder 
zu entreißen, vor Viſeu den Zod gefunden. m nand, von 

ora ausgehend, bemädhtigte ſich mit ftürmender Hand 
der Grenzfeſte Jena, gewann in der gleichen Weiſe, nach 
ar Belagerung von acht Tagen, das mächtige Bifen, 
wo er dem Bogenfchüsen, von deſſen Pfeil König Alfons 
die tödtliche Wunde empfing, Hände und Füße abhauen 
eb; durch die Überlegenheit feiner Geſchütze das unfiber: 
wmdlihe Lamego, und befchloß feinen Feldzug durch Ein⸗ 
nahme der Burg ©. Juſto, unweit der Malna, und der 
fir die Verbindung von Bifeu und Lamego wichtigen 
Stadt Zarouca. Noch wichtigere Ergebniß brachte der 
Fudzug von 1045, zu welchem Ferdinand ſich durch eine 
Belfahrt nach dem Grabe St. Jacoben des Apofteld bes 
rtet hatte. Die Stadt Coimbra, welche zu vertheibigen, 
da König von Sevilla feine ganze Wacht aufgeboten hatte, 
wmirde nach einer Eimfchliegung von mehren Monaten 
ducch Gapitulafion eingenommen, womit Luſitanien bis 
‚a dem Mondego für Gaftilien gewonnen war. Aber es 
imupten die Mauren von Zolebo diefe Ereigniffe im Wes 
fm, um daß eigentliche Caſtilien durch verheerende Ein» 
le heimzuſuchen. Dafuͤr fie zu züchtigen, zog Ferdi⸗ 
and ım Frübjahre 1046 nach dem oberen Duero und mit: 
us der Einnahme von Gormaz einen bequemen Über: 
—— ewinnend, nahm er auf dem ſuͤdlichen Ufer 
erlanga, ©. Juſto, Guermos und Vado de Ren, gleich: 
mie er im folgenden Jahre die Umgebung von Zarrazona 
md Medina Celi heimfuchte, und 1048 die Somoflerra 
Iberfhreitend, Salamanca, Ucebda, Gundalajara alle 
redniffe des verheerendften Kriegs empfinden ließ, auch 
tie wichtige Stadt Alcala dermaßen bedrängte, daß, um 
Ne zu retten, ber König von Zolebo fidy gefallen ließ, an 
bafilien zinspflichtig zu werden, dergleichen 1049 der 
Srig von Saragoza that, geſchreckt durch das bloße Ge: 
kt von Ferdinand's Kriegärüftungen. Die hierdurch 
gewonnene Zeit benutzte Ferdinand, um die 
Dido, Leon, Aſtorga, Palencia, Wifeu, Galahorra, Pam: 


Hns, Lugo und Iria, dem Klerus unb die vornehmften' 


(Valencia de Don Juan) zu beru⸗ 


me nach Coyanza 
Berfammlung, 1050, eine Riihe von 


fm, und in deren 
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Verordnungen, jum Beſten der Kirchenzucht und Gerech⸗ 
tigfeitöpflege, burchzufeßen. Das nächfte Fahr befuchte ex 
feinen Bruder, den König von Navarra, der fehwer ers 
krankt in Najera darnlederlag. Indem Ferdinand alfo 
m die Gewalt der Navarrefen fich begeben, foll ein An⸗ 
fchlag auf feine Perfon zur Sprache gekommen fein, und 
dag man ihn fefthalten, bis er wenigitens Caſtilien an fei« 
nen in der Theilung verkürzten Bruder abtreten werde. 
Ob es mit der an Ferdinand darüber gelangten Warnun 
feine Richtigkeit gehabt, iſt nicht zu ermitteln, gewiß aber, 
daß er, den Abfichten bed Bruders midtrauend, in gro= 
Ber Eile Najera verließ und für die beabjichtigte Treulo⸗ 
figteit Rache zu nehm, ſich gelobt. Dazu gab ein 
Beſuch, den der wieder zu Kräften gekommene König 
Garcia 1054 in Eaftilien abflattete, Gelegenheit. Freund: 
lich vorerft aufgenommen, wurde nach kurzer Friſt der hohe 
Gaft gefängli) eingezogen und zu ficherer Verwahrung 
nach der Burg Cena gebracht. Aber der Gefangene fand 
Mittel, treuen Freunden in Navarra feinen Unfall wiffen 
laffen; diefe, fchnelle Renner mit ſich führend, begaben 
Ha nach der Umgebung von Sea, empfingen ihren König, 
dem es gelungen war, die Aufmerkfamkeit der Wächter 
zu täufchen, und führten ihn jubelnd nach ber Hetmath, 
Da war ed nun fin Garcia die dringendfte Sorge, den 
Bruder dad gelbte Unrecht entgelten zu laffen. 
feines Koͤnigreichs Nitterfchaft auf, erhielt Hilfsvoͤlker von 
den Mauren von Zaragoza und Tudela, und brad) (im 
Auguft 1054) in die Grenzen von Gaflilien ein, die zu 
vertheidigen aber Ferdinand nicht minder in Bereitfcyaft 
war. Nach einer vergeblichen Friedensverhandlung wurde 
der 1. Sept. als Schlachttag, und als Schlachtfeld die 
Ebene zmwifchen Atapuera und Ages, drei Meilen von 
Burgos, beliebt. In des Kampfes Gewühl empfing Gars 
cia die Todeswunde, deren unmittelbare Folge die Aufld- 
fung des Heered von Navarra war. Der Ghriften in der 
Verfolgung zu fchonen, die Mauren zufammenzuhauen, 
gebot Ferdinand, und beilig wurde fein Gebot gehalten. 
Schweren Verluſt haben die Muhammebaner an biefem 
Zage erlitten. Im Übrigen blieb der Sieg ohne weitere 
Zolgen, da Ferdinand ſich aller Feindſeligkeit gegen feinen 
Sehen Sancho, den neuen, unmembigen König von Na: 
varra, enthielt. Wieder den innern Angelegenheiten des 
Reiches fich zumendend, unternahm Ferdinand, in Ge: 
meinfchaft feiner Königin, den Neubau des Doms zu Leon, 
und als da3 Gebäude in Stattlicheit ſich erhob, erachte: 
ten die Stifter fich verpflichtet, von heiligen Glaubenszeu⸗ 
gen die Gebeine, befonders jene der fevillanifchen Märty: 
rin Juſta, oder ihrer Gefährtin Rufina, hinzuzufügen. 
Da aber keine Hoffnung war, fie in der Güte von dem 
Maurenkönige in Sevilla zu erlangen, fo wendete er ge: 
gen denfelben der Waffen Gewalt. Ein zahlreiches Heer 
von Gaftilianern Üüberzog bie feindlichen. Grenzen, zu glei⸗ 
cher Zeit in Portugal und Efiremabura Feindſeligkeiten 
ausuͤbend, und’ vorzüglidg die Umgebung von Merida und. 
Bajaboz heimfuchend, im einer’ Überlegenheit, welcher E 
widerſtehen, der Maure von fern ſich nicht getraute. 
nahm daher große Schaͤtze mit ſich, und dieſe vor ſich aus⸗ 
breitend, ſich ſelbſt in den Staub niebertuerfend, bat er 
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den chriſtlichen Monarchen um Srieben, ben er dann ems 
pfing, unter dem Bedinge, daß er dem vielen Golb und 
Silber den Leichnam der heil. Juſta binpufüge. Dazu 
verfianb der Heide fi willig, und 1063 führte Ferdinand 
fein Heer nach Caflilien zurüd, unterwegs doch einige 
Zeit mir der Beiefligung von Zamora verlierend. Und 
während diefer Zeit hatte das Glüd auf der Öftfeite des 
Reiches ihm neuen Zriumpb bereitet. Der König von 
——— von des Koͤnigs Ramiro von Aragon Waffen 
ngt, foderte von feinem Lehnsherrn Beiſtand. Den 

in des abwefenden Vaters Namen zu gewähren, begab 
des Königd Ferdinand dltefler Sohn, der Infant Sanyo, 
fih auf den Weg, begleitet von einem zahlreichen, Kriegs: 
volfe und von einem Zelbherrn, deflen Name ein ganzes 
I aufwiegt, von dem Cid Rui Diaz de Vivar. Ohne 
eitverluft 308 Sancho die Mauren an fi, und mit ih: 
nen bereinigt beftritt und befiegte er das in der Belage⸗ 
rung von Grao befehäftigte Heer der Aragonier. König 
Ramiro, von jeher ein Widerfacher von Kaflilien, blieb 
felbft auf dem Plage. In der Freude über den tapfern 
Sohn foderte Ferdinand die Prälaten und die Grafen 
des Reichs nah Leon, und mit deren Rathe theilte er 
feine Staaten unter feine drei Söhne, alfo daß Sancho 
Gaftilien und die Lehnsherrlichkeit über Zaragoza, Alfons 
Leon und Afturien, Garcia Salicien und Portugal haben 
ſollte. Zugleich wurde Sancho in den Beſitz des ihm bes 
flimmten Reichs eingeführt, und, wie es fcheint, fofort in 
einen Krieg mit Navarra verwidelt, an welchem Antheil zu 
nehmen, Ferdinand fi nicht enthalten konnte. In einer 
blutigen Schlacht fol er den Kürzern gezogen haben, ein 
Umftand, der vielleicht der Könige von Zaragoza und To⸗ 
ledo Weigerung der fernern Erlegung bed Tributs erklaͤ⸗ 
ren koͤnnte. Gin großes Heer um ſich vereinigend, fiel 
Ferdinand nochmald in der Mauren Lande ein, und bis 
Valencia dehnte er feine VBerwüflungen aus; in dieſer 
Stabt Nähe foll ihm S. Iſidor erſchienen fein, ihn an 
bed Lebend Dergänglichkeit zu erinnern und fchleunige 
Rüdkehr nach Leon anzurathen. Diefer Warnung gebor: 
fam, ließ Serdinand das mit Gefangenen und Beute über: 
ladene Heer fofort den Rüdzug antreten. Er ſelbſt langte 
am 15. Dec. 1064 in ber Hauptftadt an, befuchte vor 
Allem in tiefer Ehrerbietigkeit die Leichname der Heiligen 
Iſidorus und Vincentius, und ließ fich, obgleich bedeutend 
unpdgli), nicht abhalten, der Chriſtmette beizumohnen, 
Die Erankhaften Zufälle dußerten ſich in verboppelter Ge: 
walt; nicht weiter um fein bevorftehendes Ende zweifel: 
baft, bekleidete Ferdinand ſich mit den Infignien der koͤ⸗ 
niglihen Würde, und in feierlihem Aufzuge zu der Kirche 
zuruͤckkehrend, gab er in Beifein einer zahlreich verfam: 
melten Gemeinde alle Embleme der Hoheit von fi. Krone 
unb Scepter legte er zum Boden nieder, und auf feinen 
Knien vor dem Altare, worin der Heiligen Ildefonſus und 
Vincentius Gebeine ruhen, liegend, fprach er: „Reich und 
Macht, von dir, o Herr! empfangen, übergebe ich deinen 
Händen. Der einzigen Gnade wolleft du mich noch wür: 
digen, daß meine Seele die Wirkungen deiner enblofen 
Barmherzigkeit empfinde.” Hierauf empfahl er ſich dem 
Gebete der Anmwefenden, wurde von den Bilchöfen mit 
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dem Gewande der Buße bekleidet, und Afche auf fei 
Haupt geftreut. In ſolchem Aufzuge brachte man ih 
nad) dem Koͤnigshofe zuruͤck, und er verfchied am ander 
Zage, den 27. Dec., während bed Hochamted. „Unfirei 
tig ift Don Ferdinand einer der größten Könige, welch 
jemald in Spanien regiert haben. Krieger und Feldher! 
war er daneben fromm, rechtgläubig, keuſch, gerecht, Ar 
men und Kirchen mildthätig.” Außer ben drei Söhner 
unter welche er, den Anfichten ber Zeit unterthänig, ſei 
Reich vertheilte, hinterließ er auch Zöchter, deren ein 
Urraca, mit Zamora abgefunden wurde, gleichwie Eivir 
mit der Stadt Xoro. (v. Stramberg. 
FERDINAND Il., König von Leon, war ein jun 
gerer Sohn des Königs oder fogenannten Kaifers Al 
phons VIl. von Gaflilien und Leon, aus deſſen erite 
Ele mit Berengaria, einer Tochter des Strafen Raimun 
Berengar von Barcelona. Der Vater farb den 21. Aug 
1157, batte aber noch bei Lebzeiten eine Theilung de: 
Reiched vorgenommen, ſodaß Ferdinand auf der Stell 
ald König von Leon, beffen dAlterer Bruder, Sancho Ill 
als König von Gaftilien folgte. Die Eintracht der beide 
Brüder wurde jedoch bald geftört. Ferdinand, ungern di 
Diener der vorigen Nenierung um fich ſehend, entiegti 
den Grafen Ponce de Minerva und einige andere Groß 
ihrer ter und Statthalterfchaften, veranlaßte fie abeı 
baburch, bei dem Altern Bruder Schug zu ſuchen. Sandı 
that, feinen Glienten zu Gut, einen Einfall in Xeon, wel: 
dem zu wiberfiehen Ferdinand im Mindeſten ſich nid! 
etraute. Vielmehr eilte er, mit wenigem Gefolge, dem 
tuder entgegen, welcher bereit das Kloſter Sahagun 
erreicht hatte und ebendaſelbſt dad Mittagsbrod verzehren 
wollte. Als wäre fein Grund der Entzweiung vorhanden, 
begrüßten ſich die beiden Brüder; fie fpeifeten aus eine 
Schüffel, fie taufchten Klagen und Wünfhe aus, unb 
ſchieden verföhnt, nachdem Ferdinand verſprochen hatte, die 
ohne Urfache ihrer Amter entfeßten Diener der vorigen 
Regierung in alle ihre Rechte wieder einzuführen. Der 
König von Caſtilien überlebte aber diefe Verſoͤhnung nur 
Purze Zeit, denn er flarb in dem Alter von 23 Jahren am 
3l. Aug. 1158, nachdem er vorher in feinem Zeflament 
der hilflofen Jugend feines Sohnes, Alfons VIII, einen 
Bormund beftelt in der Perfon von Gutierre de Caſtro. 
Diefe Anordnung aber führte, wegen der gegenſeiti⸗ 
gen Eiferfucht der Gefchlechter Kara und Caſtro, zu ver: 
derblichen Büngerkri e, welchen durch feine Wermittlung 
zu fchlichten, König Ferdinand von ben Caſtro eingeladen 
wurde. Mit gewaffneter Hand feined Neffen Staaten 
betretend, wurde er als defien Vormund in Eftremadura 
und in dem Königreiche Leon anerkannt; weiter in das 
Innere von Caflilien eindringend wäre ed ihm ein Leid: 
tes gewefen, ſich der Perfon des jungen Königs zu be: 
mächtigen. Allein er ließ ſich durch Unterhandlungen in 
Soria mit den Zara hinhalten, und während beffen wurde 
das koͤnigliche Kind zuerſt noch ©. Iftenan de Gormaz, 
dann nach Atienza und Avila entführt. Cine Zeit lang 
verfolgte Ferdinand die Entführer, dann aber erwägend, 
daß er die Nusbarkeit der Wormundfchaft in dem Beſide 
ausgedehnter Landſchaften genieße, überließ er nicht ungern 
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beren Laſten, und vomehmlich die Sorge um die Erzie⸗ 
bung ded jungen Königs, den Derren bes Haujes Lara, 
weiche nicht nur in den Engpaͤſſen von Gaftilien ihre Un: 
abhängigkeit bewahrten, fondern auch durch dftere Einfälle 
in die ſuͤdlichen Prooinen, den König von Leon in Thaͤ⸗ 
tigkeit erhielten. Im Wär; 1160 befiegte fie Ferdinand 
in der Zierra de Campos, im Auguft 1161 war einzig 
feine Gegenwart vermögend, die Stadt Toledo gegen ei: 
nen Angriff der unruhigen Nachbarn zu behaupten. Die 
Fehde wüthete unausgeſetzt bis auf eine Zuſammenkunft zu 
Soria, 1163, die Stellung von Oheim zu Neffen und 
folglich auch zu dem Geſchlechte Lara einigermaßen geord- 
net wurde. Den Frieden benußte Ferdinand, um fich mit 
der innern Aufnahme feines Staates zu befchäftigen; Le: 
desma, Ciudad Rodrigo, Benavente, Billalpando, Man: 
file, Mavorga Caſtro Zoraf, Valencia, wurden durch 
ihn mit Einwohnern befest. Es glaubten aber die Bür: 
ger von Salamanca ſich durch ſolche neue Anfiedelungen 
beeinträchtigt, und ihr Misvergnügen erwuchd zu fürm: 
liher Empörung. Da zog Ferdinand die Landwehr von 
Zamora, Leon und Aftorga an fi, und lieferte am 6. 
Juni 1164 den Empörern, denen fi die Bürger von 
Avila angefchloffen hatten, bei Balmuza eine fegreiche 
Schlacht, die ihm fofort die Zhore von Salamanca oͤff⸗ 
nete. Schwere Strafe fam über die Urheber des Auf: 
rubre. Seine Waffen gegen die Mauren kehrend, eroberte 
Ferdinand Alcantara, Alburquerque und Elvas, 1166, und 
mit Babajoz dad Gleiche zu thun, hatte er 1168 fein 
Kriegsvolk in Ciudad Rodrigo verfammelt, ald Nachricht 
einlief, daß jener Ort nach tapferem Widerflande an den 
König von Portugal fi habe ergeben müffen. Das 
fhien dem Könige von Leon ein Eingriff in die Rechte 
feiner Krone, und ohne Verzug rüdte er ind Feld, bie 
Portugiefen der neueften Eroberung zu entfegen. Waͤh⸗ 
rend feine Scharen ſich Angefichtö der Stadt ausbreiteten, 
fuchte der König von Portugal in eiliger Flucht fein Heil. 
Aber das ſtark gefpornte Roß, unter dem Thore ſich baͤu⸗ 
mend, warf den Reiter gegen der Pforte Riegel, ſodaß 
König Alfons, für fein Lebtage ein Krüppel, von den her: 
zueifenden 2eonefen aufgegriffen, und ihrem Könige vor: 
geführt wurde. Der erwies fi) aber ungemein großmü: 
tbig, verlangte nichts weiter, als die Abtretung von Ba: 
dajoz und von einigen Bezirken in Galicien, deren bie 
Portugiefen fi) angemaßt hatten, und ließ, als ihm hier: 
in gewillfabrt worden, feinen Gefangenen in Frieden ziehen. 
Auch dem maurifchen Befehlöhaber in Badajoz erzeigte 
Serbinand fi gar gnäbig: er wurde, nachdem er bie 
Zreue gefchworen, in feinem Amte gelafien. Aber des ma: 
roccanifhen Königs, Abu Jacub, gluͤckliche Waffen be; 
drohten von Portugal aus die Staaten von Leon. Ber: 
dinand hatte faum Zeit, mit ber geringen aus Leon, 3a: 
mora und einigen Orten Galiciend äufammengebrahten 
Macht fih im Ciudad Robrigo zu werfen, 1173, und die 
Stadt wurde von dem unzählbaren Heere der Mauren 


eingefchlofien. Zweifelhaft über die Mittel der Vertheidi⸗ 


vernahm Ferdinand von einem frommen Chorherrn, 
daß St. Iſidorus ihm im Traume den Chriften Sieg 
verheißen babe, und auf diefe Mittheilung führte er fein 


Bolt keck hinaus in ben Streit, der mit der beinahe voll: 
ftändigen Vernichtung des feindlichen Heeres endigte. Ei: 
nige Jahre fpäter, 1177, als Ferdinand feinen Neffen, 
den König von Caſtilien, mit der Belagerung von Euenca 


befchäftigt ſah, machte er fi dies zu Nutze, um Gas 


firo Iertz und Dueñas wegzunehmen, hierdurch aber eis 
nen zweiten Krieg mit den Portugiefen, ald den Verbin: 
deten von Gaftilien, ſich zuziehend. Schon waren bie 
Portugiefen bid in die Nähe von Ciudad Rodrigo vor- 
gebunden ald ihre Niederlage bei Argafial die plößliche 
inftellung der Zeindfeligkeiten zur Folge hatte. Größere 
Refultate ergaben fich in Caceres, dad nach einer tapferen 
Vertheidigung fih an König Ferdinand ergeben mußte, 
1184, und in dem Beiſtande, mweldyen er in bemfelben 
Sahre den Portugiefen gegen die Maroccaner angedeihen 
ließ, von welchem die wunderbare Auflöfung von deren 
Heere, ohne Schlaht, ben 24. Juli 1184, eine Kolge 
war. Im Herbfte 1187 befuchte Yerdinand das Grab 
des Apoftels, zu S. Jago, auf dem Rüdwege zu Bena⸗ 
vente erkrankt, ftarb er dafelbft den 28. Ian. 1188. Auf: 
richtig wurde er von bem Volke von Leon beklagt, nach: 
dem er im Leben durch Gottesfurcht und feltene Tapfer⸗ 
keit ſich Aller Verehrung erworben hatte. Der Drben 
von ©. Jago verdankt ihm feine Aufnahme, welchem er 
zuerfi Valduerna, dann, den 30. Mär; 1180, S. Sal: 
vabor de Deſtriana, Quintanilla, Eaftrotorafe, Peñagu⸗ 
fenda, Loyo und Puente de Miño ſchenkte. Ferbinand’s 
erſte Gemahlin, Urraca, des Königs Alfons von Portugal 
Zochter, mit ber er fi 1164 vermählt, wurde 1175 
megen der nahen Anverwandtichaft von ihm gefchieben. 
Seine zweite Gemahlin, Zerefa de Trava, des Grafen 
Serbinand Perez von Zraflumara Tochter, des Nuño Pe: 
rez de Lara Witwe, von 1176 ab, flarb den 7. Zebr. 
1180. Die dritte, Urraca, des Lope Diaz de Haro, des 
Herrn von Biscaya, Xochter, vermählt 1181, wurbe 
Mutter von drei Prinzen, die alle vor dem Vater ſtarben. 
Der Sohn ber zweiten Ehe, der Infant Sanebo, mit 
Aguilar de Campo und Monteagudo abgefunden, flarb 
1217. Der Sohn endlich der erften Ehe, Alfons IX, 
geb. 1166, folgte dem Water in dem Beſitze des König: 
reich8 Leon. (v. Stramberg.) 
FERDINAND III., der Heilige, ein Sohn des 
Königs Alfons IX. von Leon, aus deſſen zweiter Ehe mit 
Berengaria, der Erbin bes Throns von Eaflilien, mar 
1198, vor dem Auguft, geboren. Bereits 1204 wurde 
er von den zu Leon verfammelten Cortes ald bed Waters 
bereinfliger Nachfolger anerfannt, und zwar hatte fein 
mütterlicher Großvater, König Alfons VIII., diefe Aners 
fenntniß gefobert, weil feiner Tochter Ehe, wegen der au 
nahen Verwandtſchaft, durch Ausſpruch de Papſtes für 
nichtig erklaͤrt worden war. Ferdinand wuchs unter des 
Vaters Augen auf und ſcheint von demſelben mit einer 
ewiſſen Eiferſucht bewacht worden zu ſein, denn als auf 
bſterben von des Prinzen Oheim, dem Koͤnige, Heinrich J. 
von Caſtilien, die geſchiedene Koͤnigin von Leon, ihr Erb⸗ 
recht zu verſtaͤrken, den Sohn bei ſich zu haben wünfchte, 
fonnten ihre Abgeordneten deſſen Auslieferung nur unter 
bem Borwande eined bei der Mutter abzuftattenden Be⸗ 


— 
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ſuchs erhalten, und mußten dazu verfprechen, in ber fürs 
zeften, Zrift den Prinzen nach Leon zurückzuliefern. Dies 
fe6 Verfprechen zu erfüllen erlaubte die Lage von Gaflis 
en keineswegs. Kine mächtige Partei, den Grafen Al: 
var Nuüez de Lara an der Spitze, bot alle Kräfte auf, 
um das Erbrecht der Königin Berengaria zu beflreiten, 
und die hehre Frau, durch vielfältiges Leiden gebeugt, 
fühlte fich nicht ſtark genug, einen Thron zu erobern. Sie 
trat ihr Erbrecht an den Snfanten ab, und am 31. Aug. 
1217 empfing Ferdinand in Valladolid der Unterthanen 
Bufbigungeein. Doch fehlte noch viel an der gänzlichen 

erubigung des Landed. Nicht nur beharrten die Lara 
in ihrer bewaffneten Oppofition, fie fuchten auch die Koͤ⸗ 
nige von Frankreich und von Leon zu einem Angriffe auf 
Gaftilien HN verleiten. Aber der König von Frankreich, 
Ludwig VII, fühlte zu gut, daß feine Vermaͤhlung der 
zweiten Tochter von Alfond VII. mit Blanca von Caftis 
lien, ihm fein Recht auf den erledigten Thron gebe, und 
der König von Xeon, wenn er auch mit feinem Heere bis 
Burgos vordrang, fand nirgends die Aufnahme, auf welche 
er gerechnet, hingegen an feinem Sohne einen fehr wach⸗ 
famen und thätigen Gegner. Des auswärtigen Angriffe 
ledig, wendete Ferdinand feine Macht gegen bie Xara. 
Er eroberte nach einander die Burgen Lerma und Lara, 
und wurde durch feiner Mutter großmüthige Aufopferung, 
weiche ihre Kleinodien verfaufte, um daS Heer bezahlen 
zu künnen, in den Stand gefegt, die Rioja von Zeinden 
& fäubern, unterlag aber in dem Verſuche, fi) der von 

onzalo Nufiez befegten Feften zu bemädhtigen, und fein 
Rüdjug auf Burgos zog einem großen Theile von Ga: 
ſtilien ſchreckliche Verwuͤſtung von Seiten der Brüder von 
Lara zu. Velorado, Guentana, Furtuno gingen an fie 
verloren, bis Palencia wich der König, und auch da fühlte 
er fich nicht volllommen ficher, ba Herrera von des Gra⸗ 
fen Alvar Volk beſetzt war. Indem die Königlichen der 
Augcnge biefer Feſte ſich zu verfichern bemüht waren, ritt 

af Alvar auf Recognoscirung aus, und feine Unvor: 
fichtigfeit führte ihn in die Nähe der koͤniglichen Poſti⸗ 
rungen, wo er fofort niebergemorfen, dann nach Vallado⸗ 
id abgeführt wurde. Mit feinem Falle war die Macht 
der Partei fo vollftändig gebrochen, daß ftatt Recht Gnade 
zu üben König Ferdinand fich veranlaßt fand. XAlvar, 
nachdem er die Zelten Cañete, Alarcon, Tarriego, Villa: 
franca, Monted de Dca, Velorado, Pancorvo auögeliefert, 
erhielt Verzeihung und wurde in Freiheit geiekt, die er 
jedod nur zu einer abermaligen Schilderhebung benußte. 
Diesmal gründete er feine Doffnungen vornehmlich auf 
den König von Leon, ber fi) bewegen ließ, ernftlicher, 
wie unlängft, feines Sohnes Herrfchaft in Gaftilien anzu: 
fehten. Der Krieg wüthete die ganze Grenze entlang, 
als eine Krankheit, das Leben des Grafen Alvar bebros 
bend, und alfo den König von Leon des wefentlichten 
Beiftandes beraubend, ibn beflimmte, auf die von feinem 
Sohne vorgebrachten Friedensvorfchläge einzugeben. Den 
Dergleich ber beiden Könige, durch ihre perfönliche Zuſam⸗ 
mensunft befiegelt, überlebte Graf Alvar nur kurze Zeit, 
und fein Bruder, der Graf Kerdinand, nachdem er Caſtro 
Jeriz, Monzon, Bezeril, an den König verloren, wurde 
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mit ſolchem Nachdrucke in der Burg Arcejon belagert, 
daß er in der Gapitulation ſich verpflidten mußte, fl 
immer die Staaten von Gaflilien und Leon zu meiden. 
Er iſt zu Marocco geftorben. Die hiermit gewonnene 
vorübergehende Ruhe benupte Ferdinand, um feine Vers 
mählung mit Beatrix, der Tochter ded Hobenflaufen Phis 
lipp, zu vollziehen. In Burgos empfing er die Braut; 
am 28. Nov. hielt der Bifchof von Burgos in dem nes 
ben Kloſter de lad Huelgas dad Hochamt, an deſſen 
Schluſſe der König fich felbft zum Ritter ſchiug, zugleich 
die für ihn von dem Biſchof gemweihten Waffen anlegend. 
Zwei Tage fpäter, den 30. Nov. 1219, erfolgte die Trauung 
ded koͤniglichen Ehepaard. Die Feftlichleiten des Beila⸗ 
erd waren faum vorübergegangen, ald die von Roderich 
iaz de los Gameros in Rioja verübten Gewaltthätigkei: 
ten ſchon wieder den König zu den Waffen foberten. 
Ein harter Strauß fland bevor, hätte nicht die Königin 
Mutter, der von Roderich empfangenen Dienfte eingebenf, 
dad Mittleramt übernommen, und ben alten Freund 
überredet, alle feine Feſten auszuliefern, und dagegen eine 
baare Summe von 14,000 goldenen Maravedis anzuneh⸗ 
men, ald eine reichliche Unterftügung für den beabfichtig: 
ten Kreuzzug. Um aber nicht Gergeblich ſich geruͤſtet zu 
haben, uͤberzog der König das Gebiet des Gonzalo Nu: 
fiez de Lara, welcher fih zu den Muhammebanern ge 
flüchtet hatte, und es wurden ohne fonderliche Anftren: 
gung deſſen Seflungen eingenommen. Mehr Mühe gab 
dem Könige Gonzalo Perez de Lara, welcher das Schid: 
fal des Stammoberhaupte, des Grafen von Lara, zu raͤ⸗ 
chen, die Fahne der Empörung erhob, geraume Zeit Ga: 
ftilien beuntuhigte, endlich aber in der Burg Zafra belas 
gett, unter Vermittlung der Königin Berengaria und de 
rafen Gonzalo von Molina, einen ehrenvollen Frieden 
ſchloß, 1221. Auch in Galicien waren unruhige Bewe: 
gungen zu unterdrüden, und nun erft durfte Ferdinand 
an die Unternehmungen ſich begeben, die feines Lebens 
hoͤchſtes Ziel, der iberifchen Halbinfel die hoͤchſte Wohlthat 
geworden find. Der Feldzug gegen Valencia, 1224, durch 
Streifzüge auf der Grenze eröffnet, wurde alsbald durch 
die Unterwerfung des Maurentönigd bemdigt, und nad 
Weſten fi) wendend, überftieg Ferdinand mit feinem Heere 
noch in demfelben Jahre die Sierra Morena. Queſada 
wurde nad) einer tapfern Vertheidigung genommen md 
gefchleift, und das gleiche Schidfal erfuhren ſechs Schlöfs 
fer der Nachbarſchaft. Diefer Recognoscirung folgte in 
derfelben Richtung der Feldzug von 1225, deſſen Reſul⸗ 
tate die Unterwerfung bed Königs von Baeza und arge 
Verwüflung der Gebiete von Sevilla waren. Den Frie⸗ 
den zu erkaufen, verſprach Aben. Mahomed von Baeza 
die Entrichtung eines Tributs, welcher ein ganzes Viertel 
der Einkünfte feines Koͤnigreichs ausmachen follte, und zu 
deffen Sicherheit er die Eaftelle von Baeza, Anbujar und 
Martod an die Caſtilianer überlieferte. Die hieraus ſich 
ergebende, und in den Creigniffen von 1226 befefligte 
Abhängigkeit des maurifchen Könige von dem Chriſten 
wurde ihm bald verberblich, er verlor in einer Empoͤrung 
das Leben, feine Hauptſtadt felbft wurde für den König 
von Gaftilien gewonnen, den 30. Nov. 1227, während 
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vie kbrigen Theile feines Gebiets ber Herrfchaft von Se: 
villa unterwarien. Das Aahr darauf wurde durch 
einzelne Eroberungen in dem Koͤnigreiche Jaen bezeichnet, 
ober die Belagerung von Jaen felbft, 1228 und 1230, 
mußte jedesmal aufgehoben werben, und Zerbinand hatte 
bereitä den Ruͤckmarſch nach Caſtilien angetreten, als ihm 
ein von der Koͤnigin⸗Mutter entfendeter Eilbote die Nach⸗ 
richt von dem Ableben feines Vaters (den 23. Sept. 1230) 
nach Daral Feria Überbrachte. In des alten Kern Te: 
flament war bie Nachfolge in dem Königreiche nicht dem 
Sobne, fondern den Toͤchtern ber erften Ehe, den Infan: 
tinnen Sancha und Dulcia, zugedacht, unb wenn auch die 
Städte Leon, Aſtorga, Dviedo, Lugo, Mondoñedo, Sala: 
manca, Ciubad Rodrigo und Coria für Ferdinand, als 
den in den Gortes anerfannten Thronfolger, waren, fo 
batten nicht minder die Infantinnen eine ſtarke Partei, 
namentlich Die Staͤdte Compoftella, Zuy und Zamora, 
und die mächtigen Barone in Galicien und Afturien. 
Selbſt die Hauptfladt Leon ihnen zu unterwerfen, hatte 
der Graf Diego Diaz ſich vorgefeßt, auch zu dem Ende 
6. Iſidor's Kirche mit gewafineter Hand eingenommen, 
während der Biſchof in König Ferdinand's Namen den 
Dom befept hielt. Allein inmitten feiner landverderblichen 
Ihätigleit wurde jener Graf von einem Übel heimgefucht, 
das die neuere Zeit Migraine zu nennen pflegt; darin 
wollte ex die flrafende Hand ©. Iſidor's erkennen, und 
um ded Heiligen Verzeibung zu erhalten, gab er die ein: 
a0 durch feine Thaͤtigkeit belebte Partei auf. Als dem⸗ 
chſt 8. Ferdinand in großer Eile ſich nach Leon begab, 
wurde er won ber Bevölkerung mit Jubel empfangen und 
fofort ald Beherricher von Leon audgerufen, während der 
Intantinnen Anbänger ihre Zeit zu Caſtro Torafe in 
fruchtloſen Berathungen verloren. Diefe Unfchlüffigkeit 
der Gegner wahrnehmend, wollte die Königin Berengaria 
die Gelegenheit, ein neued und wichtiges Verdienſt um 
den Sohn fich zu erwerben, nicht unbenust lafien. Sie 
fuhr hinüber nach Balicien, und da, zu Balencia de Mifto, 
hatte fie eine Unterrebung mit der beiden Infantinnen 
Mutter, mit der heiligen Tereſa von Portugal, welche der 
Berengaria Vorgängern im Ehebette, gleich diefer, wegen 
der zu naben Werwanbtfchaft ausgewieſen worden war; 
und ſo fruchtbar unterhandelten die beiden Frauen, daß 
die Infantinnen allen ihren auf das vaͤterliche Teſtament 
gegründeten Anſpruͤchen, gegen eine Leibrente von 30,000 
ublonen für jede entfegten. Leicht mochte hierauf, in 
dem 3. 1231, Berbinand der Unruhen in Galicien und 
Aſturien Meifter werden, aber es blieb, eine bauerhafte 
Bereinigung der Reiche von Gaſtilien und Leon zu erzie⸗ 
im, ſoviel zu beforgen übrig, daß ber König genöthigt 
war, bie Yhhrung bed Kriegd in Anbalufien, für 12 
1333, an feine Legaten zu überlafien. Im erften 
von Toledo daB feiner Kirche 
Queſada, ferner Pilod, Toya, Laera, und end» 
das wichtige Cazorla; 1283 beflegte der Infant Als 
de la Guadiana ein geblreiches Heer von 
Den von 1 ließ der König 


mie von Zrujillo eröffnen, dad am 25. 
den Biſchof von Placentia ergeben mußte, wie 
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Der Großmeifter von ©. Jago nahm Montiel und die 
umliegenden Pläge, der König felbft betrieb die Belage: 
rung von Übede, das auch nad außerorbentlidyen Anftren: 
ungen von beiden Seiten, am 29. Sept., capitulirte. An 
ordova würde hierauf die Reihe gefommen fein, wenn 
nicht der Königin Beatrix Ableben noch während der Bes 
lagerung von Ubeda ein ganzes Jahr der Chriſten Waf⸗ 
fen gelähmt hätte. Erſt mit Ausgang des Jahres 1235 
wurde von Ubeda aus der Anfchlag vorbereitet, mittels 
deſſen Dominicus Mufioz, der Adalid, eine der Vorſtaͤdte 
von Cordova erflieg und ſich dergeftalt barin feſtſetzte, daß 
K. Ferdinand Zeit gewann, aud Benavente herbeizueilen, 
um ein Greigniß von dieſer außerordentlichen Wichtigkeit 
auszubeuten. Er war nur von wenigem Wolfe begleitet, 
baher Abenhut, der Maurenkönig, fehr leicht ihm für feine 
außgezeichnete Verwegenheit hätte zuͤchtigen Eönnen, aber 
ber wollte zunaͤchſt dem nicht minder bedrohten Valencia 
in Hilfe eilen, und ließ gefchehen, daß die gefammte 
acht von Eaftilien vor Cordova fich vereinigte. Waͤh⸗ 
rend nun Abenhut, auf dem Marfche, nach Almeria, von 
der Hand eined Lieblinge fiel, und fein Heer ſich zer: 
freute, feste Ferdinand um fo lebhafter die Belage⸗ 
rung von Cordova fort, und am 29. Juni 1236 wurde 
ihm Die Stadt durch Capitulation übergeben. Zu einem 
feierlichen Umgange geftaltete fih der Sieger Einzug, 
während zugleich auf dee Hauptmofchee und dem Alcazar 
bad Kreuz fi) erhob. Es wurde auch jene Mofchee von 
dem Bifchofe von Döma zu Ehren der heil. Jungfrau ge: 
weihet, unb die bei diefer Gelegenheit vorgefundenen Glocken 
von S. Jago de Sompoftella, die Mahomed Almanfer 
als eine Trophäe, auf den Schultern chriſtlicher Gefanges 
nen nad) Cordova hatte bringen laflen, mußten in billiger 
Vergeltung die Muhammedaner nad) Compoftella zuruͤck⸗ 
tragen. Nachdem er noch das Eigenthum verſchiedener 
Haͤuſer in der Stadt vergeben, die Feſtungswerke herge⸗ 
ſtellt, die Grenze durch zweckmaͤßige Anſtalten geſichert 
hatte, kehrte Ferdinand gegen Ende Septembers nach 
Toledo zurüd. In der Freude um den gluͤcklichen Fort: 
geng chriſtlicher Waffen bewilligte ihm der Papſt eine 
teuer von 20,000 Dublonen, für die Dauer von drei 
Jahren von ber Geiſtlichkeit in Caſtilien und Leon zu ers 
heben, doch war die Summe nicht hinreichend, um bie 
Luͤcken, burch den Feldzug von Cordova und durch des 
Königs zweite Vermählung mit Iohanna von Dammar: 
\ Gräfin von Ponthieu, 1237, veranlaßt, auszu⸗ 
Thatenlos verliefen drei ganze Jahre, mehre 
Grenzpoſten ſogar gingen an die Muhammedaner verloren, 
denn arge Hungersnoth erſchlaffte den Muth der Verthei⸗ 
diger, obgleich der König auf jegliche Weiſe, theils durch 
Zufuhr, theild durch baare Unterflügung, der Noth feiner 
Untertbanen abzubelfen fidh bemühte. Nach Cordova ſchickte 
er 1237, in einer Summe, 25,000 Maravedis. Wie der 
Süden durch Hungerönoth, fo wurbe ber Norden des Rei: 
Ges durch aufruͤhriſche Sroße beunruhigt, vorzüglich durch 
ego de Haro, ber mehrmals befiegt und mehrmals be: 
gnabigt, immer wieder zu neuen Eaftertbaten ſich erhob, 
dann endlich fein flörriges Gemuͤth der verfländigen 
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Großmuth des Königs erlag. Endlich, 1240, 
Terdinand wieder befähigt, die Macht feines 
m die Ungläubigen zu wenden, und bergeftalt 
hatte fein Name ſich ihnen gemacht, daß die 
ı grenzenden Pläge wetteifernd ihre Thore er: 
x die freie Übung der Muhammebanifchen Re: 
die Sicherheit des Eigenthums ſich vorbehal: 
So thaten namentlich Ecija, Eftepa, Almodovar, 


tend. 


Setefiia, waͤhtend S. Eulalia, Moratilla, Hornachuelos, 


Mirabel, Fuente Remiel, Zafra, Nogen, Montero, Aguilar, 
Benameri, Zambra, Baena, Gazalla, Marchena, Porcuna, 
Moron, mit ſtirmender Hand eingenommen wurden. So 
weitläufige Eroberungen zu ordnen, mußte der König daB 
game Jahr 1241 verwenden und daher die Führung des 

rieges in Eſtremadura, namentlich die Einnahme von 
Lierena und Salamea dem Bifchofe von Coria überlaſſen, 
aber um fo herbere Einbuße bereitete er den Muhammes 
danern in einer in bewundernöwürdiger Gewandtheit mit 
Aben hudiel, dem Könige von Murcia, geführten Unters 
handlung, deren uͤberraſchendes Refultat die freiwillige Un: 
terwerfung aller Staaten von Murcia, doch Mula, Lorca 
und Gartagena auögenommen, war. Zur Befignahme des 
Landes, 1243, mußte Ferdinand, bedeutend erkrankt, feinen 
Sohn den Infanten Alfons, aborbnen, welcher aud im 
Laufe des Jahres 1244, durch die Einnahme ber drei wis 
derfpenfligen Städte die wichtige Erwerbung vollendete, 
während Zerdinand vom Krankenlager aufgefchredt, durch 
die Nachricht von einer Niederlage der Herrn von Calas 
trava, und von den hieraus für die Feſte Martod ſich erge⸗ 
benden Gefahren, mit nur 200 Reitern die Sierra Mos 
rena Üüberfchritt, gluͤcklich den Nachftellungen der in großer 
Anzahl ftreifenden Mauren entging, und mit einem Bleinen, 
aus den Örenzplägen zufammengezogenen Heere zuerfi Arz 
jona, Pegalajar, Montijar, Cartejar einnahm, die Belage: 
tung von Granada ‚aber aufheben mußte. Zür diefen Un» 
fall in der Einnahme von Jaen Entfhädigung zu fuchen, 
lieg der König vom Fruͤhjahre 1245 an, die diefer Stadt 
beftimmte Zufuhr erſchweren; dann überzog er felbft mit 
Feuer und Schwert deren Gebiet, er nahm Alcala de 
Benzaida mit Sturm, und fuchte die Ebene von Granada 
beim, bis das Eintreten der heißen Jahreszeit eine Unters 
brechung der Feindfeligkeiten gebieterifh foderte. Kaum 
begann die Hige abzunehmen, fo wurde alles Ernſtes die 
Belagerung von Jaen vorgenommen, und eine Zeit lang 
lebhaft fortgefegt; indem aber die Stärke der Mauern 
und die Entfcloffenheit der Beſatzung ber verberblichen 
Wirkung der Gefhüge und einer Reihe von Stürmen 
trogte, fand der König für gut, die Belagerung in eine 
Einfchliegung zu verwandeln, welche den ganzen Winter 
hindurch fortgefegt, nicht zwar den Muth der Vertheidiger 
brach, aber doch den König von Granada überzeugte, daß 
er um jeden Preis feinen fürchterlichen Feind entwaffnen 
müffe. Er machte ſich anheifchig, nicht nur Jaen aubzu⸗ 
liefern, ſondern auch einen jährlichen Tribut von 50,000 
Dublonen zu entrichten, und bem Könige von Gaftilien 
in allen feinen Kriegöfahtten die Heereöfolge_ zu leiften. 
Diefe Vorfchläge wurden in dem chriftlichen Lager anges 
nommen, und nad) einer Belagerung von Beitdufig acht 
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Monaten ritt König Ferdinand zu Iaen ein (Mitte Apriis 
1246). Sofort, Ang er mit feinen Getrewen zu Rathe 
über die Weife, in welcher der Krieg fortzufegen fei. Daß 
er an Mittelftäbten zuerft fich verfuche, wollten Ginige, 
aber daß mit dem Schwierigften der Anfang gemacht werde, 
daß demnach gegen Sevilla bie Anftrengung der Chriſten 
ſich wenden mülje, behauptete der vielverfuchte Großmeifter 
von ©. Jago, Pelayo Perez Eorrea, und feiner Meinung 
trat der König bei. Ein Einfall in das Gebiet von Gar: 
mona, beinahe bid zu den Mauern von Sevilla ausge 
dehnt, die Einnahme von Guadaira und bes Infanten 
Friedrich verwegener Ritt bis nach Jerez, hatten als Mit: 
tel gedient, den Rünftigen Kriegöfchauplag zu erforſchen, 
da vernahm in Alcala de Guadatra Ferdinand die Trauer: 
poft von ber geliebten Mutter Ableben. &ie erfchütterte 
ihn tief, fo gewaltig, daß er für einige Augenblide gefon: 
nen war, auf die große Aufgabe ſeines Lebens zu vetzich⸗ 
ten, um fi) einzig mit feiner Trauer und mit den innem 
Angelegenheiten Caſtiliens, denen bis dahin Berengaria 
mit gleich viel Treue und Weisheit vorgeftanden hatte, zu 
befchäftigen; aber bald fühlte der König fich geftärft durch 
feine veligiöfe_ Überzeugung, und eifriger wie je zuvor 
widmete er ſich ber Ausbreitung ded Glaubens. Den 
ganzen Winter hindurch hielt er fich in Cordova auf, um 
die ganze Heerfahrt, Behufs deren der Papft ihm den 
Kircpenzehnten bewilligt hatte, zu ordnen. Der ſchwie⸗ 
zofe heil der Aufgabe lag in der Nothiendigfeit, den 
evillanern die Verbindung mit dem Meere und mit Afrita 
u nehmen. Bis dahin befaßen die Könige von Ga 
ilien, wie ausgebreitet auch ber Biscayer Schiffahrt: mar, 
Beine Flotte. Dergleihen in den mördlichen Häfen aus: 
zurüften und nach ©. Lucar zu bringen, erbot ſich ein er: 
fahrener Seemann, Ramon Bonifaz, umd mit Freuden 
ergriff deffen Anerbieten der König, der auch die nötkigen 
Summen dem unternehmenden Manne anmwied. Noch 
fehlten die Nachrichten von der Flotte, und fon feste 
fi, im Srühjahre 1247, den Guabdalquivir abwärts, dad 
Landheer in Bewegung. Die Ebene von Garmona wurde 
aundchft heimgefucht, und die Bürger, um vor weiterer 
Vermüftung ihr Eigenthum zu bewahren, vermilligten, 
nad Ablauf von ſechs Monaten, ihre Thore zu öffnen, e& 
fei denn, daß ein genugfamer Entfag ihnen zufomme. 
Conftantina ergab ſich bei dem erften Anblide der ri: 
lichen Fahnen, Lora und Alcolea wurden gemaltfam ers 
flürmt, und ohne Verluſt überfchritt dad Heer den Gua⸗ 
dalquivir. Nachdem auch Gantilana unter großem Blut: 
vergießen erfliegen worden, und ſchwer den tapfern Bis 
derftand gebüßt hatte, ergab fih, durch, dad Beiſpiel er: 
ſchredt, Guiliena der erften Auffoderung, wurde Gerena 
u Gapitulation angenommen, Alcala del Rio von den 
tauren verlaffen, fodaß hierdurch von ber Ranbfeite Se— 
villa volftändig umſchioſſen war. Aber die Herrſchaft 
des Guadalquivir zu erlangen, fand ber mittlerweile zu 
feiner Mündung gefommene caftilifche Almirante, Ra: 
mon Bonifaz, fhwieriger, denn feine Flotte, aus 13 
Schiffen, die Heinen ungerechnet, beftehend, ſchien keines⸗ 
wegs den zahlreich den Hafen von ©. Lucar bewahrenden 
Säifen der Afrifaner gewachfen, zumal eine Abtheilung 
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des chriſtlichen Heeres, die der Flotte Operationen erleich⸗ 
tern ſollen, bei dem Anblicke der unzaͤhligen feindlichen 
Scharen, von welchen der Strand bedeckt war, die Flucht 
ergriff. Aber Bonifaz, im Manveupriren den Barbaren 
weit überlegen, drängte fie fo gegen das Ufer, daß bie 
vereinzelten Schiffe in dem Waſſer weder ſich gehdrig ver- 
theidigen, noch viel weniger entlommen konnten. Die Nach⸗ 
richt von dem entfcheidenden, durch feine Flotte errungenen 
Vortheil vernehmend, ließ Ferdinand durch dad Landheer 
eine Bewegung vornehmen, welche hinreichend war, um 
jene Schwärme von Muhammedanern von des Meeres 
Rande zu verdrängen, und ohne weiteres Hinberniß konnte 
die chriftliche Flotte ihren Siegeslauf, den Guabdalquivir 
zu Berge, fortfeben. Als nun Sevilla vollftänbig berennt 
war, wurde am 20. Aug. mit der Belagerung der Anfang 
gemacht. Diele ift nach der Stärke der Stadt und Be: 
völferung, nach dem Fanatismus diefer Bevölkerung, fo: 
wie nach der trefflichen Lagerzucht der Chriften, die denk: 
würdigfte des ganzen MittelalterS geworden. Den Herbft 
und Winter durch hatte fie gewährt, Carmona war ver: 
möge der eingegangenen Gapitulation ben Chriften geoͤff⸗ 
net, aber es ließen die von Sevilla kein Zeichen von Nie: 
dergefchlagenheit verſpuͤren. Da wendete Ferdinand fich 
nochmals, und nicht vergeblich, an feiner Unterthanen und 
Nachbarn guten Willen, und die von allen Seiten zuflrd- 
menden Verſtaͤrkungen machten es möglich, zuerft eine der 
Stadt offen gebliebene Sommunication mit dem nördlichen 
Gebirge zu unterbrechen’), dann, am 3. Mai 1248, 
durch einen heftigern Angriff von Seiten der Flotte bie 
Schiffbrüde, durch welche die Stadt Sevilla mit Triana 
und Alfaracha verbunden ift, fprengen zu laflen, endlich 
mit flürmender Hand ſich des alfo vereinzelten Poſtens 
von Zriana zu bemeiftern. Nach bdiefen Erfolgen mußte 
jeder Zweifel über den Ausgang der Belagerung ſchwin⸗ 
den, aber dennoch trogte die Beſatzung und Bevölkerung 
ein ganzes halbes Jahr weiter dem empfindlichften Mans 
gel. Am 23. Nov. 1248 murde endlid die Gapitulation 
unterzeichnet. Vermoͤge berfelben follten alle Muhammes 
daner obne Unterfchied freien Abzug haben; es wurde 
ihnen ein Monat bewilligt, um ihr igenthum und ihre 
fonftigen Angelegenheiten zu ordnen, auch denjenigen, welche 
nah Afrika überfiedeln würden, ber freie Zransport auf 
chriſtlichen Schiffen zugeflanden. Am feflgefehten Tage 
zogen 300,000 Muhammedaner aus; fie bis Jerez zu 
geleiten, war ber Großmeifter von Galatrava angemiefen. 
König Ferdinand aber ritt in großer Feier, unter Vortra⸗ 
gung des Bildniſſes Nuestra Seüora de los Reyes, 
in die geraume Stabt ein, und begab ſich zunaͤchſt nach 
der großen Mofchee, in welcher, nach vorhergegangener 
Reinigung, der Erzbifchof von Toledo, zum Zeichen ber 
Dankbarkeit, dad Meßopfer darbrachte. Diefer Feier 
folgte eine Reihe von Arbeiten um bie Einführung einer 
chriſtlichen Colonie in die verlaffene Stadt, um die Wie 
derberftellung ihrer Mauern, um den Aufbau von Kir: 
hen und Kiöftern, ſodaß die Waffen einflweilen ruhten, 


1) Durch ben von bem Sroßmeifter von S. ago erfochtenen Sieg 
bei der Kirche ©. Maria de Tudia. ir ben Art. 3. Jago. 
L.Empl.2.W.u.R. Erſte Section. XLIII. 
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bit 1250 Ferdinand aufbrach, um die Eroberung bes 
untern Andalufien vorzunehmen. Auf diefem Zuge wur: 
den gewaltfam erobert, oder zu Gapitulation angenommen 
Jerez de la Frontera, Medina Sidonia, Alcala de los 
Gazules, Velez, Cadiz, S. Lucar, S. Maria del Puerto, 
Rota, Arcos, Lebrija, Zribujana, daß alfo Ferdinand, in 
Europa nichtd mehr zu thun findend, veranlaßt wurde, 
feine Blide dem jenfeitigen Ufer zuzuwenden. Schon 
hatte feine Thätigkeit eine große Anzahl von Schiffen ver; 
fammelt, fchon hatte fein Almirante Bonifaz die Küften 
von Marocco unterfucht und bei diefer Gelegenheit einen 
glänzenden Sieg über die Flotte der Ungläubigen errun: 
gen, aber die Krankheit, von welcher ber König feit 1243 
wiederholt heimgefucht worden, fing an zu einer Waffer: 
fucht ſich zu geftalten, und bald zeigte fi, daß nur noch 
eine kurze Frift dem Kranken vergönnt fe. Er empfing 
die Sterbefacramente. Als die Communion ihm gereicht 
werben follte, erhob er ſich von feinem Lager, einen Strid 
um ben Hals tragend, fiel er auf fein Angefiht, um in 
diefer Stellung die geweihte Hoftie anzubeten. Darauf 
ſprach er fein Glaubensbekenntniß, erbat ſich aller Anwe⸗ 
fenden Berzeihung um daßjenige, womit er fie gefragt 
oder betrübt haben koͤnnte. Nachdem er die Embleme Ber 
koͤniglichen Würde von feinem Bette hatte wegbringen laffen, 
verlangte er feine Gemahlin und Kinder zu fprechen. 
den eindringlichfien Worten erinnerte er den Thronfolger 
an die Pflichten gegen feine Gefchwifter und fein Volk, 
und ihm, wie den übrigen Kindern, ertheilte er den väters 
lihen Segen. Bon diefem Abfchiede fehr angegriffen, 
wollte er für die legten Stunden nur von Prieftern ums 
eben fein. Man gab ihm die legte Ölung; er ergriff Die 
erze, ließ die Ritanei beten, und gab unter dem Te Deum 
laudamus den Geift auf, zu Sevilla, den 30. Mai 1252. 
Er wurde zu Sevilla in der Eöniglichen Kapelle des Doms 
beigefeßt, unter den Thränen feiner Unterthanen, die ihn nicht 
nur ald ihren größten, die auch als einen heiligen König 
ihn beklagten. Doc) find über 400 Jahre verlaufen, bis 
diefed Urtheil des Volks durch die von Papit Clemens X. 
1671 audgefprochene Kanonifation beftätigt wurde. Daß 
größte Berdienft, dad der heil. Ferdinand um fein Volk, um 
die Kirche ſich erwarb, beruht unftreitig auf feinen beharr⸗ 
lichen, von dem Gluͤcke gefrönten Anftrengungen, den fchöns 
fien Theil ber iberifchen Halbinfel von dem fchimpflichiten, 
von dem drüdendften Joche zu befreien, allein auch in aflen 
andern Beziehungen hat diefer König ſich ald ein wahrhaft 
großer Mann bewährt. Ein treuer Ehegatte, ein gütiger 
ater und Herr, befolgte er für feine Politik gegen chriſt⸗ 
liche Nachbarn die einzige Negel des Evangeliums: „Thue 
dem Nächften nicht, was du nicht willft, daß bir gefchehe,” 
und vortrefflich diente ihm dieſe einfältige Politik. Fer⸗ 
binand’8 Stegen und Eroberungen haben die Waffen von 
Aragon und Portugal den erfprießlichften Beiſtand geleis 
ſtet. Ein Liebhaber der Gerechtigkeit hat er allerwärtd 
in feinen Staaten ihr Eingang und Anerkenntniß ver: 
ſchafft. Vielfaͤltig gendthigt, in Perfon Recht zu fpres 
hen, fuchte er hierzu den Beiftand und Rath gelehr: 
ter und gotteöfürchtiger Männer, wodurch er unvermerkt 
dem Rathe von Caſtilien den Urfprung gab, und zugleich 
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ben collegialiſchen , aus 
feine Herrſchaft über Yan —— — hat. Über⸗ 


haupt laſſen ſich in Ferdinand's organiſchen Anordnungen 
die Grundlagen aller der Einrichtungen erkennen, durch 
welche für einen Raum von Jahren feine ſpaͤten Nachiol: 
ge dem übrigen Guropa fo fürchterlich werden ſoliten. 

ie Philipp 1. iſt ©. Ferdinand ber firengfie Beachter 
feined Wortes gewefen, wahr in Kreundichaft und Feind⸗ 
fchaft, unabänderlih in feiner Richtung. Zu Palenca 
freilich bat er dem Scheiterhaufen Hol; binzugetragen, 
und dad euer, welches die Keber verzehren follte, eigen: 
bändig angezündet, und ed muß daher auffallen, daß ber 
Papſt ſich veranlaßt fah, um des Königs Nachſicht für 
die Juden, um den ihnen fortwährend zugeflandenen Ein: 
flug, Klage zu führen. Wie Philipp II bat Ferdinand 
auch Bisthuͤmer geftiftet, Baeza, 1228, Badajoz, 1230, 
Gordova, 1236, Sevilla, das Erzbisthum, dad er doch 
Zeitlebens von dem Biſchof Raimund von Segovia re: 
gieren ließ. Sein Werk ift der Dom zu Zoledo, jenes 
Meiſterwerk gothifcher Kunft, zu welchem er im März 
1228 den Grundftein legte; auch hat er die Trümmer 
der Univerfität Palencia nah Salamanca verlegt. Durch 
feine Geſetze de Sehorio uno und de Majoria wurde 
die Verbindung der Meiche von Gaftilien und Leon un: 
auflösbar gemacht, und um bie Givilgefeßgebung hat er 
fi) großed Berdienft erworben durch den von feinem Sohne 
war erft vollfommen zu Stande gebrachten Codex de 
as Partidas, und durch die romanifche Überfegung des 
für die Mauren von Gordova geltenden Geſetzbuchs. Aus 
bed Königs erſter Ehe kamen zehn Kinder: Alfons X., Kö> 
nig von Gaftilien und Leon, geb. 23.Nov. 1221; Friedrich, 
welchen fein Bruder, König Alfons, 1277, töbten ließ; 
Berdinand, geft. 1242; Heinrich, geb. 1224, geft. 1304, 
unvermählt, nachdem ex bei Tagliacozzo Konrabin’d von 
Schwaben Waffenbruder und ded K. Ferdinand's IV. 
Bormund geweſen; Philipp, Erzbiſchof von Sevilla, dann 
zwei Wal vermählt, doch nur einer einzigen Tochter Va⸗ 
ter; Sandyo, Erzbifchof von Zolebo, durch die Mauren er: 
ſchlagen 1275; Eleonore, in der Kindheit verfiorben; Ma: 
null, Herr von Escalona, des Geſchlechtes Manuel 
Stammvater; Berengaria, eine Ronne; Maria ſtarb 1272. 
Der Kinder der zweiten Ehe waren vier: 1) Ferdinand, 
Graf von Aumale, aus des Großvaterd Exbichaft, iſt der 
Stammvater der Grafen von Aumale, britten Gefchlechtes, 
geroorben, beren Grafſchaft Ferdinand's Enkelin, Blanca 
von Gaflilien, genannt von Ponthien, get. 12. Mai 1387, 
ihrem able, dem Grafen Johann VI. von Harcourt, 
ugebracht hat. 2) Johann, Herr von Marchena. 3) 
ubwip. 4) Eleonore, wurbe 1254 dem Könige Eduard 1. 
von England vermählt, und fcheint das einzige Kind zu 
fein, das die Königin Sohanna überlebte, daher fie, zum 
Nachtheile ihres bersfohnes, ded Grafen Joham 1. 
von Aumale, die Grafſchaft Ponthieu, für welche bad, Res 
präfentationdrecht nicht zuläffig war, erbte. Eleonora 
ftarb den 27. Nov: 1280 ?). (v. Siramberg.) 


P) Des heit. Ferdinand's Thaten befchreibt die Chronica del 
santo rey D. Fernando III. sacada de la libreria de la iglesia 


FERDINAND IV, König von Gafliilien und Leon, 
mit dem Beinamen el emplazado, war, ald bed Könige 
Sancho IV. dltefier Sohn, am 6. Dec. 1285 zu Se: 
vida geboren, und demnach nur einige Monate alt, ald er 
von den zu Burgos verfammelten Cortes ald Zhronfolger 
anerkannt und dem für ihn erwählten Erzieher, D. Ser: 
dinand Perez Ponce, übergeben wurbe. Als ein zebnjah: 
tiger Knabe auf den durch bed Water Abfterben (den 25. 
April 1295) erledigten Thron erhoben, verfiel er ber 
Vormundſchaft feiner Mutter, die, obihon fie um bed 
Volles Liebe zu gewinnen, in ben erfien Tagen ber Res 
gentfchaft die Abgaben auf Raufmanndwaaren und Lebens: 
mittel erließ, ohne Verweilen jih den Angriffen vieler 
und mächtiger Feinde ausgelegt fah. Don Juan, der 
Bruder des verfiorbenen Könige, nahm die Krone für ſich 
felbft in Anfpruch, weil bed Könige Sancho Ehe mit 
Maria, einer Zochter bed Infanten Alfons von Molina, 
wegen ber nahen Verwandtichaft caffirt worden, der an: 
gebliche König Ferdinand IV. demnah nur ein Baſtard 
war. Diego Lopez de Haro zog fein Kriegsvolk zuſam⸗ 
men in der Abſicht, der Landichaft WBiscaya ſich zu be: 
mächtigen. Der König von Portugal rüftete fi, den 
Anfpruch feiner Krone auf Serpa, Moura und Mouron 
gewaltfam durchzuſetzen, und vergleichen that der König 
von Granada, in der Hoffnung, die Unruhen in Caſtilien 
zu feinem Vortheile auszubeuten. Endlich verbarg der 
Infant Heinrih, Sohn K. Ferdinand’s III., im Mindeften 
nicht feinen Unwillen darüber, daß ihm die Vormund⸗ 
ſchaft des Sroßneffen und mit ihr die Regentſchaft ent: 
sogen worben, und er fuchte allerwärtö ber neuen Regie: 
rung Deguer zu erweden, wad ihm über alle Erwartung 
in den Sprengeln von Siguenza und Osma, wie auf 
theilweife in jenem von Osma gelang. In diefer kriti: 
ſchen Lage zeigte fich die Regentin vor Allem bedacht, 
das Recht ihred Sohnes von den nach Valladolid berufe: 
nen Cortes anertennen zu laflen, und fie erreichte unge: 
achtet der vielen dagegen erhobenen Einreden glüdlid) 
ihre Abfiht, nur mußte fie die Wormundfchaft an ben 
Infanten Heinrich abtreten. Durch deſſen Verwendun 
wurbe fobann der Infant Don Juan befchwichtigt, au 
die Differenz, mit Portugal ausgeglichen. Diego Lope; 
de Haro, obgleih die gegen ihn audgefendeten Brüder 
von Sara, ftatt zu flreiten, fich ibm angefchloflen hatten, 
erlag, gleich den übrigen, dem überlegenen Zalent ber 
Königin für Unterhandlung. Die Mauren von Granada 
endlich erlitten, unweit Jaen, eine bedeutende Niederlage. Ca⸗ 
ftitien bot den trüglichen Anblid volllommener Ruhe; aber 
ſchon befand ſich Alfond de la Gerda auf ber Reile, um 
feines Vaters, des Infanten Zerbinand, echt zu bem 
Throne von Gaflilien geltend zu machen, und die aus 
Frankreich mitgebrachten Empfehlungen und das Verſpre⸗ 


de Sevilla. (Sevilla 1516 und 1639. Medina del Campo 1567 
und 1568. fol.) Der Ehronik Verfaſſer ift der Erzbiſchof von Lo: 
ledo, Roderich Jimench: des Königs vertrauteſter Rath. Man hat 
auch: Memorial de la santidad y virtudes del seüor rey D. 
Fernando, tercero de este nombre, primero de Castilla y 
por Pineda (Sevilla 1627. fol.), dann framzoͤſich des ‚Heiligen de⸗ 
bensgefchichte, von dem AbbE be Pigny. (Paris 1759. 13.) 
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den, Murcia an den König von Aragon abzutreten, ges 
warmen ihm fofoet einem mächtigen Verbuͤndeten, den 31. 
Jan. 1296, dem ſich auch die Könige von Portugal und 
Granada, forte der Infant Don Juan gefelten. Da 
aber des Infanten Anfprüce jenen des Hauſes ia Gerda 
widerſprachen, wurde, um fie zu vereinigen, ein Theilungs⸗ 
project beliebt; Don Juan follte die Rönigreiche Leon, 
Galicien und Sevilla, Gaftilien aber der Prinz Alfons has 
ben. SIener, foldyen Vertrag eingehend, rechnete auf feine 
über dad ganze Reich ſich verbreitenben Einverftänbniffe, 
deren Refultat ein allgemeined Auflehnen gegen die beſte⸗ 
hende Regierung fein follte, fcheiterte aber volifländig an 
der Zreue des Wolle und an ber Umfiht und Th ig: 
keit der Königin. Das einzige Segovia verſchloß für ei⸗ 
nige Stunden der Regentin feine Thore, welche zu Offnen 
Maria jedoch die Mittel fand. Es blieb alfo den Vers 
bümdeten nur der Waffen Gebrauch, und fie befanden ſich, 
vermöge ihrer numerifchen Überlegenheit, allerdings im Vor⸗ 
theile. D. Pedro, der Infant von Aragon, dem für feine 
perfönlihen Bemühungen in der Anführung von ded Ba- 
ters Heeren der Befib von Euenca, Alarcon, Moya und 
Cañete zugefagt worden, hatte bereit die Grenze übers 
ſchritten, Don Juan hatte gewaltfam Aſtudillo, Paredes 
und Dueñas, und fein Sohn, D. Alfons, Manfilla einge: 
nommen, Johann Nufiez de Zara machte fich von Palens 
fuela Meifler, und eilte ſodann fich bei Baltanad dem 
Heere von Aragon und dem Volke bed Infanten D. Juan 
anzufchließen, ſodaß auf biefe Weife vor Leon eine Macht 


vereinigt war, flarf genug, um durch den bloßen Anblick 


die Übergabe diefer Stadt zu erzwingen. Sofort wurde 
D. Juan zu Leon, wie Alfons de la Gerba zu Sahagın, 
als König aufgerufen, und im Mai 1296 nahm die Bes 
lagerımg von Mayorga ihren Anfang, bie, dis zum Aus 
uft fortgefegt, mit einer fürdhterlichen, über das Heer ber 
Belagerer gelommenen Seuche ihr Ende nahm, Als der 
Infant von Aragon durch die Seuche hingerafft war, loͤ⸗ 
flen die verwaiften Scharen ſich von felbft auf, bierdurd) 
zugleidy den Rüdzug des Königs von Portugal, ber bis 
Simancas vorgedrungen war, veranlaffend. Mehre ber 
abgefallenen Barone kehrten zu dem Gehorſam zurüd, und 
die Königin fühlte fich dergeſtalt ermuthigt, daß fie ben 
ſchimpflichen Bebingungen auf welche, in Kolge der bei 
Arjona erlittenen Niederlage, der Infant Heinrich mit 
Granada Frieden ſchloß, die Genehmigung verfagte. Die 
Belagerung von Zarifa, welche hierauf bie Ungläubigen 
unter gewaltigen Anftrengungen vornahmen, wurde glüds 
lich abgeſchlagen, dagegen aber ging Alicante, biöher von 
Murcia abhängig, an den König von Aragon verloren. 
Mit der Wiedereinnahme von Palenfuela gedachte die Kb: 
nigin ſich zu entfchädigen, aber der Infant Heinrich, dem 
die Belagerung anbefohlen war, bätete fih wohl, Eraftlis 
ches vorzunehmen, und weit entfernt, Palenfuela zu neh⸗ 
men, ließ er gefcheben, daß Johann Nufez de Lara ſich 
des Gaftelld von Oſsma und der Stadt Anaya bemädhs 
tigte. Seine Un uverläffigkeit gewahrend, fuchte wenigſtens 
eine Feindes die Königin Maria fi) zu entledigen. In 
einer Zuſammenkunft mit dem Könige von Portugal wurde 
ne Doppelheirath beliebt, Ferdinand IV. naͤmlich mit der 
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Infantin Gonftantia von Portugal, und feine Schweſter 
Beatrir mit dem Infanten von Portugal, dem nachmalis 
gem Könige Alfons IV. verlobt; dann mußten Dlivenza, 
onjuela, Gampomayor unb S. Felix in Galicien an 
Portugal abgetreten werben (den 12. Sept. 1297). Das 
egen bewilligte ber König von Portugal feinem künftigen 
wiegerfohne für den bevorfiehenden Feldzug eine Hilfs⸗ 
ſchar von 300 Reitern, unter bed Johann Alfons von Als 
buquerque Befehlen. Gleichwol beſchraͤnkten fich biefed 
Feldzugs Thaten auf die Einnahme von Medina de Rio 
feco und eine vergeblihe Demonſtration gegen Leon, ſo⸗ 
wie 1298 dad einzige Ampudia von den Königlichen ges 
nommen wurde, nachdem bie Königin fi) bei dem Heere 
ber Belagerer eingefunden. Denn bis babin hatten die. 
Raͤnke der Großen, vorzuͤglich des Infanten Heinrich, dem 
guten Willen der ihnen untergebenen Scharen zu paras 
Infiren gewußt. Heinrich hätte nämlich gar gern dem 
Infanten D. Yuan Galicien als ein Königreich zugewens 
bet, und das fuchte der König von Portugal aus allen 
Kräften zu befördern, indem er unter dem Vorwande, feinem 
Schwiegerfohne beizuftehen, mit einem ‚Deere nach Caſti⸗ 
lien gelommen war. Mehr beinahe von ihren Freunde 
als von ben Feinden, hatte die Regentin zu leiden, d 
wußte fie den einen, wie den andern bie Stine zu bieten, 
und ohne weſentlichen Verluft ging dad Jahr 1298 zu 
Ende. Ungünfliger ließen fich im 2. 1299 die Umftände 
an. Almazan wurbe an Alfons be Ia Gerda überliefert, 
Deza an Johann Nufiez de Lara. Ein Zufall allein rets 
tete dad umgleich mächtigere Palencia, und um den Aufs 
ruhr zu Toro zu flillen, mußte bie Königin ihre ganze 
Charakterſtaͤrke und ihre Liebenswuͤrdigkeit aufbieten. Pe⸗ 
ter Ponce und Domingo Alvarez drohten ihrem Dienſte 
zu entſagen, und dieſes zu verbüten, mußten an jenen 
Tangas und Tineo in Aflurien, an Alvarez Chillen und 
andere Pläge verliehen werben. Dagegen gelang eö dem 
nad) Rom entfenbeten GardinalsErzbifchof von Zolebo von 
Papſt Bonifacius VIII., die Anerkenntniß der Ehe, in 
weicher Ferdinand IV. geboren war, und folglich feines 
Rechted zu dem Befige der Krone von Gaflilien, zu ers 
langen, ein Ereigniß von der böchften Wichtigkeit, wie ſich 
alsbald in den Cortes von Valladolid, 1300, ergab. Denn 
drei Steuern wurden ber Königin bewilligt, und wenn 
auch ein großer Theil der davon auffommenden Geldes 
von dem Infanten Heinrich verfchlungen wurbe, fo reichte 
ber Reft dennoch hin, um bie mächtigfie, von der Regent 
ſchaft bis dahin bewerkſtelligte Anftrengung zu beſtreiten. 
Monfon, Becerril, Ribed, ergaben fi, der unrubige Lara, 
auf der Heimkehr von einem väuberifchen Einfalle in den 
Sprengel von Galahorra, von Johann Alfons de Dar 
bei Doraeciel ereilt, gerieth, nach einem fcharfen Gefechte, 
in Gefangenfchaft; nur bie Belagerung von Palenfuela 
wollte abermals keinen Fortgang gewinnen, daher die Koͤ⸗ 
nigin den Verſuch machte, du ilde auf ihre Gefan- 
genen trotziges Gemuͤth zu wirken. Lara verſprach eidlich, 
vor Ablauf von ſechs Jahren des Königs Dienft nicht 
zu verlafien, öffnete auch bie von feinem Volke befekten 
Seftungen Palenfuela, Amaya, Dueñnas, Fuente Ampubia, 
erde humos, Lamota und Lerma. Senn der Infant 
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Don Juan, durch ben glüdtichen Fortgang ber koͤniglichen 
Waffen erfchredt, entfagte feinem chimäriichen Königreiche 
Galicien, leiftete den Eid der Zreue, und empfing, als 
Erfag für die an Diego Lopez de Haro vergebene Herr: 
{haft Biscaya, in Manfilla, Pareded, Caſtro Nuũo, Me: 
dina de Rio feco und Cabrera, ein hoͤchſt werthvolles Be: 
ſitzthum. Doch hatte er kaum feine Unterwerfung auöge: 
fprochen, als er, flatt die ihm aufgegebene Belagerung 
von Almazan zu betreiben, in Gefellfchaft des Infanten 
Heinrich ſich nach Ariza begab, um mit dem Könige von 
Aragon zu verabreden, daß Alfons von la Gerba ein an: 
ftändiges Einkommen in Caſtilien haben und dem König: 
reiche Aragon der Belig von Murcia verbleiben folle, wos 
egen König Jacob U. die Verpflichtung übernahm, bie 
nfanten gegen alle ihre Feinde in Schug zu nehmen, 
insbefondere den Prinzen Heinrich, gegen den allgemeinen 
Haß der Gaftilianer in feiner vormundſchaftlichen Stel: 
tung zu handhaben. Weit entfernt, folche hochverräthe: 
riſche Handlung gebührend ahnden zu dürfen, mußte bie 
Königin den Schein annehmen, ald wifje fie von nichts; 
eine durch dad Unglüd der Zeiten gebotene Politik, die, 
wenn fie auch die beiden Prinzen abbhielt, ſich den Fein⸗ 
den bed Reiches offen anzufchließen, von der anderen Seite 
ihnen eine Aufmunterung werden mußte, in ihren Raͤn⸗ 
ten fortzufahren. Diefen Ränten allein iſt der Hall von 
Lorca zuzufchreiben, bad nach hartnädiger Bertheidigung 
enöthigt war, ben Srageniern feine Xhore zu Öffnen 
13902). Dazu wurde Caſtilien durch eine fchredliche 

ungerönoth beimgefucht, bie der Sage nach den vierten 

heil der Bevölkerung wegraffte, und die Regierung 
mußte, im Intereſſe der Landeövertheidigung, von den Cor: 
tes, die fich für Caſtilien zu Burgos, für Leon und Ga: 
ficien zu Zamora verfammelten, die ſchwerſten Opfer ver: 
fangen, wie denn allein die Bullen (den 6. Sept. 1301) 
für die Legitimation ber koͤniglichen Kinder und die Be: 
flätigung der Ehe der Königin Maria, 10,000 Mark Sit- 
bers gekoftet haben follen. Die Unzufriedenheit, eines fol- 
chen Zuftanded nothwendige Folge, erleichterte die Aus⸗ 
ibrung eines Anfchlaged, mit welchem feit Kurzem der 

nfant Heinrich und der alte Störenfried Johann Nuñez 
de Lara befchäftigt waren. In firenger Abhängigkeit zu 
diefem befand fich ein Hofbiener, Gonzalo Gomez de Cal⸗ 
delas, und diefe Abhängigkeit wurde benugt, um dem juns 
gen Könige beizubringen, wie unwuͤrdig feiner die Skla⸗ 
verei fei, in welcher, unter dem Scheine der mütterlichen 
Zärtlichkeit, die Königin ihn halte, und gern glaubte Fer⸗ 


dinand dem Verſucher. Er begab fich auf die Jagd, traf 


den Herrn von Lara, und ließ ſich von bemfelben nad) 
Sahagun begleiten, wo der Infant Don Juan fi zu 
ihm fand. on da eilten die brei Herren nad) Eeon, 
wo bes Könige mandherlei Zeitvertreibe warteten, indeſſen 
die Mutter mehrmald den Berfuch, ihn zurüdzurufen, er: 
neuerte. Ihre Einladungen beantwortete Ferdinand, ins 
dem er fein Beilager mit ber Infantin von Portugal 
vollzog, 1303. Diefed Beilager follte, nach ber Königin 
Maria Abficht, ausgeſetzt bleiben, bis der König von Por: 
tugal die von Caſtilien abgeriffenen Städte zuruͤckgegeben 
baben würde. Daß ihr Sohn hierin fogar ungehorfam 
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fein Eonnte, nahm Maria ald eine Warnung über die ge: 
beimen Abfichten ihrer Feinde. Damit der Infant Hein⸗ 
rich denfelben nicht beitrete, gab fie ihm Berlanga und 
Atienza; dann ließ fie fich gefallen, den von ihrem Sohne 
nach Mebina del Campo einberufenen Cortes von Leon beizu⸗ 
wohnen. Kerbinand hatte ſich naͤmlich, fie dahin einzuladen, 
durch die von den Städten, von Medina bel Campo ind: 
befondere ausgegangene Erklärung, daß fie den König zu 
den Cortes nicht zulaflen koͤnnten, ed fei denn in Gegen: 
wart der Königin Mutter, genöthigt gefehen. Alfo be 
fuchte Maria die Corted und ein glänzender Triumph war 
ihr da befchieden. Denn zu Schanden machten fie alle von 
Don Iuan und von dem von Lara audgehenden Verleum: 
dungen, und wie diefe, ihre Macht auf ded Königs Ge: 
muͤth übend, die firengfte vormundfchaftliche Rechnung 
und die Auslieferung der Kronjumelen foderten, erfolgte 
beides, in der. überrafchendften Bereitwilligfeit, in einer 
für die verkehrten Rathgeber beſchaͤmenden Genauigfeit, 
und zum Schluffe erhielt Maria für ihres Sohnes Be: 
bürfniffe eine Bewilligung von zwei Millionen Maravebis, 
und von vier Steuern Behufs der Kriegskoſten. Einiger⸗ 
maßen fcheint diefed Alled des Königs Vertrauen zu ben 
beiden Rathgebern erfchüttert zu haben, doch war ber 
Eindrud bald verwifcht, und ein Buͤndniß zu Palencia 
von König Ferdinand mit dem Infanten Don Juan und 
Johann von Lara eingegangen, verrieth offenbar die Ab: 
fit, die Königin und ihre Freunde bid zum Außerften zu 
befriegen. Diefe Sreunde, zahlreich und mächtig, wie vor 
allen Diego Lopez de Haro, befanden ſich aber nicht nur 
in der Verfaſſung, jeden Angriff zurüdzumeifen, fondern 
erwarteten felbit das Snuipebot zur Fehde in der größten 
Ungedbuld, fo, daß ein Bürgerkrieg unvermeidlich geweſen 
waͤre, hätte die Königin: Mutter nicht durch ihre Klugheit, 
durch ihre Mäbigung die Gegner gleich febr, wie die ei: 
enen Freunde in Ehrfurcht gehalten. Alfo verzichtete 
erbinand auf das unfinnige Vorhaben, diejenige, durch 
welche feine bilflofe Jugend geſchirmt worden, zu befkties 
gen, unb bemühte fich vielmehr, bie von der vormund: 
ſchaftlichen Regierung errungenen Vortheile zu einem Ab⸗ 
kommen mit den auömärtigen Feinden zu benugen. Mit 
Granada wurde 1304 Friede gefchlofien, und dieſes trat 
in feine vorige Abhängigkeit gegen Caſtilien zurüd. Diego 
Lopez; de Haro wurde, auf der verwitweten Königin Be: 
trieb, mit ihrem Sohne verglichen; auf dem Congrefie zu 
Campillo 1305 föhnten ſich die Kronen von Caſtilien und 
“Aragon in ber Weiſe, daß Drihuela, Alicante, Elche, Eida, 
überhaupt der nörbliche Xheil des Königreich Murcia, bis 
zur Segura, bei Aragon verblieben, alled Land im Si: 
den der Segura hingegen an Caſtilien zuruͤckgegeben wurde; 
endlich wurden die Anfprüche des Haufe de la Gerda an 
Schiedrichter, die Königin von Portugal und Aragon, 
verwielen, und nach berfelben Ausfpruch den Kronprätens 
denten geziemende Einkünfte in Grundeigenthum angewie⸗ 
fen. Eine einzige Veranlaffung zu Unruhen blieb übrig, 
der Streit über die Herrſchaft Biscaya, in deren Belike 
Diego Lopez de Haro fich befand, während ber Infant 
D. Zuan fie wegen feiner Gemahlin Maria Diaz de Hard, 
einer Bruderstochter des Diego Lopez, foderte. Viel wurde 
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darım gehandelt, aber feinen Beſitz aufzugeben verweigerte 
barinddig der von Haro, zumal er an Johann Nude, de 
Lata einen mächtigen und böchlich gegen ben vormaligen 
Gönner, den Imfanten Don Juan, erbitterten Bundesge⸗ 
nofien gefunben hatte. Gewaltfam feine Vorfchläge durchs 
zufegen, führte der König eine bedeutende Macht zu Felde, 
unachft gegen des von Zara Aufftellung zu Aranda. Die 
Belagerung nahm mit einem lebhaften Gefechte um den 
Befig der Ebrobrüde ihren Anfang, und wurde geraume 
Zeit fortgefegt, bis ber von Lara, eine längere Vertheidi⸗ 
gung unthunlich findend, mit 100 Reifigen aus der Stadt 
ausfiel und, bad koͤnigliche Lager burchbrechend, nad) Ge: 
rezo gelangte, wo Diego Lopez de Haro feiner wartete. 
Die beiden Herren gemeinfchaftlich entfendeten Botſchaft 
on den König, der mittlerweile bei Berolado fein Lager auf: 
gelhlagen hatte, und verlangten, baß ihnen der geleiftete 
Treueid erlaflen werde, damit fie gegen den fie bedrohen: 
den Angriff fich vertheidigen könnten. Die Gewalt diefes 
Angriffe war aber bereitö gebrochen, denn fcharenweife 
entliefen des Königs Völker, welche nicht länger dem Ehr⸗ 
geize und der Habſucht von D. Juan fröhnen wollten. 
Unvermögend, das Feld zu halten, ließ der König neue 
Vergleichsvorſchlaͤge an Haro gelangen, deren Ergebniß 
an Vertrag war (1308), vermöge deſſen das beftrittene 
Land für Haro's Lebzeiten ihm verblieb; nach feinem Tode 
folten Biscaya, Durango und lad Encartaciones an bed 
Infanten Gemahlin fommen, während des Haro Sohn, 
Diego, alled Übrige behalten würde, und dazu, durch des 
Königs Freigebigkeit, Miranda und Billalva de Lofa er; 
hielt. Noch war Johann Nuüez de Lara nicht beruhigt, 
welchen in feiner Widerfetlichleit der Infant Don Juan 
insgeheim beftärkte. In Zorde Humos ihn zu belagern, 
brachte ber König ein ſtarkes Heer zufammen, aber als 
die Barone im Lager vereinigt waren, fam ihr Misver⸗ 


gnügen gegen die koͤniglichen Günfllinge, Sancho Sans 
chez de Welasco, der Groß: Merin von Gaftilien, Ferdi⸗ 


nond Gomez de Toledo, der Oberfammerherr, und Diego 
Garcia de Zolebo, der Siegelbewahrer, vollends zum Aus⸗ 
druche. Das Deer zerftreute fih, die Belagerung wurde 
aufgehoben, und der von Sara unter ben von ihm vorges 
fhlagenen Bedingungen zu Gnaben angenommen. End⸗ 
üb erzwang Don Juan auch die Abfegung bed Velasco 
und ded Garcia be Toledo. Unaufhörlih burch feiner 
Großen Zwiftigfeiten beunruhigt, glaubte der König durch 
Giege über bie Ungläubigen fein verfanntes Anfehen am 
füglichfien berfiellen zu können. Im Bunde mit Aragon 
unternahm er die Belagerung von Algezira, die einen gro: 
fen Theil des Jahres 1309 hindurch fortgefegt, den Koͤ⸗ 
nig von Granada, dem mittlerweile auch Gibraltar ent 
tiſſen worden, nöthigte, um eine baare Summe von 
000 Dublonen, unter Erneuerung der Lebnöpflicht ges 
gen Gaflilien, ben Zrieden zu erfaufen. Die Belagerung 
von Algezira wurde demnach aufgehoben, und Ferdinand 
kehrte nach Sevilla zurüd, um fofort wieder den verberbs 
lichen Zwifligkeiten mit D. Juan zu verfallm. In ber 
Verzweiflung Über einen Feind, der nirgends Stand hielt 
md überall thätig war, gedachte Ferdinand fich defielben 
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burch Meuchelmorb zu entlebigen. Beſtellt waren bie 
Mörder, aber die Königin, bei Zeiten von dem Anfchlage 
in Sienntniß gefebt, ließ den Bedrohten warnen und er 
entging der Gefahr durch ſchleunige Flucht, fuhr aber in 
feinen Ränfen fort, ungeachtet bie zu Calatayud erfolgte 
Unterredung der Könige von Gaftilien und Aragon und 
die verabredete doppelte Verſchwoͤrung der beiden koͤnigli⸗ 
chen Häufer ihm jede Ausficht eines fremden Beiftandes 
benahm. Hauptfächlich durch die Krankheit, welche zwei 
Mal in demfelben Jahre 1310 den König befiel, und mit 
Gewißheit dad nahe Eintreten einer Tangen Minderjährigs 
keit voraudfehen ließ, fcheint D. Juan abgehalten worden 
u fein, bis zu offenbarer Empörung diefe Umtriebe zu 
heigern. Auch die Angelegenheit der Tempelherren gab 
dem Könige viele Befchäftitgung, bis dad am 21. Okt. 
1310 zu Salamanca eröffnete NRationalconcilium den Uns 
grund der gegen diefe Ritter erhobenen Befchuldigungen 
und ihre vollfommene Unfträflichkeit anerkannte, den Punkt 
jedoch der eingezogenen Güter, ald um beren Freigebung 
ber Generalpräceptor, Roderich Yañez, bittlidy eingekom⸗ 
men war, dem Ermeflen bed heil. Stuhls uͤberlaſſend. 
Nochmald wollte Ferdinand fein Glüd gegen die Mauren 
verfuchen. Cine reichlide Bewilligung von Seiten der 
Cortes von Valladolid erlaubte dem Könige, den Feldzug 
im Juni 1312 durch die Belagerung von Alcaudete ers 
öffnen zu laffen. Er felbft, Iangfamer dem Kriegsſchau⸗ 
plate zuziehend, begab ſich von Cordova nah Martos, 
wo Peter und Johann von Garvajal, Gebrüder, weilten. 
Sie waren befchuldigt, den Johann Alfons de Benavides, 
als derfelbe bei Nachtzeit den koͤniglichen Palaft zu Pas 
lencia verließ, ermordet zu haben, und diefe Befchulbi: 
gung ald eine ungezweifelte Wahrheit annehmend, ließ 
der König die beiden Brüder greifen, und, nach echt maus 
rifcher Sitte, von der Höhe des Alcazar herabflürgen, ohne 
daß ihnen erlaubt worden wäre, eine Vertheidigung zu 
führen. Diefe würde ihnen nicht ſchwer geworden fein, 
denn Benavides war in ehrlihem Zweilampfe, Mann ges 
gen Mann fechtend, gefallen. Aber Sancho Sanchez be 

ela8co, der immer noch de8 Königs Gemuͤth beherrfchte, 
war der Brüber perfönlicher Feind, und durch feinen Ein 
fluß wurde ihnen jede Rechtfertigung unterfagt. Sterbend 
Iuden die Carvajal den Monarchen vor Gottes Richterftuhl, 
binnen 30 Tagen zu erfcheinen. Bon ber Mordſtatt fich 
entfernend gelangte Ferdinand Über Jaen nach Alcaudete, 
bei deſſen Belagerung er einige Tage verweilte, dann eis 
ner Unpäßlichkeit zu pflegen, nad) Iaen zuruͤckkehrte. Hier 
erfreute ihn die Botfchaft von der am 5. Sept. erfolgten Übers 
gabe von Alcaudete. In Gedanken mit einer neuen Ers 
oberung befchäftigt, fpeifte er zu Nacht und ging dann zu 
Bette. Am anderen Morgen, den 17. Sept. 131. fand der 
Kammerbiener nur eine Leiche. Es war grade ber 30. 
Tag von jener durch die Carvajal audgefprochenen Cita⸗ 
tion, und Ferdinand trägt darum den Beinamen el Em- 
plazado. Der Leichnam wurde im Dome, zu Cordova 
beigefest. Das Jahr darauf flarb die Königin Conſtan⸗ 
tia; fie hatte ihrem Gemahle nur zwei Kinder geboren. 
Die Tochter, Eleonora, geb. 1307, wurde 1329 dem K. 


FERDINAND 


Alfons IV. von Aragon vermählt. Der Sohn, geb. ben 
13. Zug. 1310, (sic) fuccedirte in Caflilien, ald König 
Alfons XI.*). (v. Siramberg.) 
FERDINAND, des K. Philipp II. von Spanien 
dritter Sohn, am befannteften unter dem Namen bes Gar: 
dinalsInfanten, war im Escurial den 16. Mai 1609 
geboren, und ein Knabe no, allen feinen Umgebungen 
der Gegenftand der treueften Anbänglichfeit. Anmuthig 
und liebenswürbig zeigte er ſich aber auch in allen Si: 
tuationen des Lebens.‘ ine unerfchöpfliche Herzendgüte, 
eine milde Heiterkeit, die freundlichfte Serablaffung, die 
edeifte Haltung, verbunden mit einem für alles Schöne 
und Erhabene empfänglichen Geiſte, mit feltenen Faͤhig⸗ 
keiten, wieſen ihm unter den $ürften feines Zeitalterd 
einen hohen Rang an. Seinen Fortgang in ben ern: 
ftern Studien gibt da Zeugniß jenes toreffore von Als 
cala de Henared zu erkennen: der Mann meinte, der Prinz, 
einft fein Schüler, fei jegt weit genug vorgerüdt, um fein 
Amtsbruder zu werden. Auch in den fehönen Künften 
bat der Prinz ſich verſucht; er fpielte mehre"Inftrumente 
in wahrer Virtuofität. Was feinen geiftigen Förderungen 
einigermaßen hinderlid war, die Neigung zu dem ſchoͤnen 
Gefchtechte, war ihm mit feinem Bruder, K. Philipp V., 
gemein, und fie hielt ihn lange von allen Öffentlichen An: 
elegenheiten fern, wenngleih er im 3. 1619 bie be: 
Mändige Abminiftration des Erzbistbumd Toledo erhalten, 
und fie am 5. Mai 1620 angetreten hatte, auch ſeit dem 
29. Zuli 1619 mit dem Gardinalähute gefhmüdt war. 
Als die Sage der Angelegenheiten ſich verwidelte, Gefah⸗ 
ren von vielen Seiten her drohten, begriff endlich Zer: 
dinand die Natur der Anfprüche, melde fein Haus an 
ihn zu machen berechtigt. Er begleitete, April 1632, den 
König in der Fahrt nah Barcelona, wo Philipp IV. die 
1626 abgebrochenen Cortes wieder zu eröffnen und zu be: 
endigen pefonnen war. Die Angelegenheit hätte wol auch 
den ermünfchten Ausgang haben können, ohne die Mani: 
[etationen des entfchiedenften Hafled der Gatalonier gegen 
livarez. Das Argfte von diefem Haffe beforgend, be: 
flimmte der Premierminifter den König zur Ruͤckkehr nad) 
Madrid, und der Cardinal-Infant blieb ald des Mons 
archen Stellvertreter bei den Gortes zurüd‘, mit ber be: 
flimmten Weifung, den Schluß derfelben fpäteftend in 
acht Monaten herbeizuführen. Gegen bed Prinzen Er: 
nennung hatten aber die Misvergnügten allerlei einzuwen: 
den, infonderheit weil er, ald ein Geiflliher zur Thron⸗ 
folge unfähig, niemals des Königs Perfon vorftellen könne, 
auch, nach den Privilegien der Grafſchaft Barcelona, den 
Grafen unterfagt fei, bei den Cortes anders denn in Per: 
fon aufzutreten. A18 diefe Schwierigkeit befeitigt, der 
Gardinal:Infant im Dome, unter großer Feierlichkeit, ben 
für des Königs Stellvertreter vorgefchriebenen Eid aus⸗ 
ſchwoͤren follte, gebot der ihm beigegebene Minifter, Graf 
von Dfiate, daß jeder, ohne Unterfchieb der Perfon, den 
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*) Cronica del Rey D. Fernando Visnieto del santo Rey 
de Fernando. Este es el Rey D. Fernando que dizen que 
mmurio emplazado de los Carvajales. (Valladolid 1554, ſol. 
let. got.) 
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Hut abmehme Diefe Zumuthung erfchien dem gefamm:; 
ten Volke von Catalonien eine blutige Beleibigung, nad: 
dem ein uraltes Herlommen den Corte erlaubte, bei Sf: 
fentlicher Gelegenheit, felbft in Gegenwart des Königs, 


bedeckten Hauptes zu erfcheinen. Kaum war die Geremo: 
nie ber Eidesleiſtung beendigt, als die Deputirten der 


Stadt Barcelona den Cortes erklärten, daß alle Verhand⸗ 
lungen aufhören müßten, bis die Zrage um das Hutab⸗ 
nehmen zu Gunften ber Cortes entfchieden fein würbe. 
Die Gemeinbe felbft ging noch weiter, zu dem Beſchluſſe, 
baß bie verfchiedenen flädtifchen Collegien, bis zu Erledi⸗ 
gung der fchwebenden Frage, von allen öffentlichen Zu: 
fammentünften ſich entfernt halten, und flatt der Amts⸗ 
trat in Trauergewänbern erfcheinen ſollten. Dergleiden 
Manifeftation erfchredtte ben an die tieffte Ehrfurcht und 
an blinden Gehorfam gewöhnten Prinzen; das Wolf zu 
beruhigen, ließ er durch feine Vertrauten erzäblen, daß 
es mit dem Hutabnehmen keineswegs des Minifterd Ab» 
fiht geweien fei, dem Volke uralte Herlommen, uraltes 
Recht zu nehmen, fondern es habe nur eine heilfame 
Furcht verbreitet werden follen, förberlich der ſchleunigen 
Auflöfung der Corted und ber Bewilligung einer bedeus 
tenden Subfidie. Als das Volk in diefen Außerungen 
die Schwachheit, die Beforgniffe ber Regierung entdedte, 
überfchritt ed alle Grenzen in feiner Oppofition, und eine 
Kette von Zänkereien kündigte nur zu deutlich gewaltfame 
Auftritte, wie fie in kurzen Zahren folgen follten, an. Die 
acht Monate, ald die dußerfte, für die Abhaltung ber 
Cortes bewilligte, Friſt verlief, ohne daß ber Streit über 
die Hüte hätte gefchlichtet werden können, und der Prinz 
verließ dad Land mit thränenden Augen. Denn er ſchaute 
im Geiſte die Zukunft von Gatalonien, konnte aber die 
Mittel, ihr eine günftigere Richtung zu geben, nicht aufs 
finden. Seiner wartete eine Sendung von höherer Be: 
deutung, nicht zwar für Spanien, body für das koͤnigliche 
Haus. Der Hof von Madrid hatte mit Aufmerkſamkeit 
den Gang der Ereigniffe in Teutſchland verfolgt; deutlich 
ertannte er die auch noch fo kuͤnſtlich verfchleierten Ab⸗ 
ſichten Wallenſtein's, und die berechnende, felbftfüchtige 
Politik des Kurfürften von Baiern. Über beide den Kai⸗ 
fer F erheben, mußten die Katholiken und alle Eiferer 
für Oſterreich eine Kraftaͤußerung winfchen, welche, von 
Prinzen des regierenden Haufeß geleitet, zuverläffig in ih⸗ 
rer Richtung, die verlorene Einheit berftellen und be 
verberblichen Kriege in dem Herzen von Zeutfchland em 
Ende machen werde. Zwei Armeen, die eine von dem Im 
ausgehend und von dem Könige von Ungarn, bie andere 
von dem Garbdinals Infanten befehligt, follten ſich an det 
Donau vereinigen, und irgend einen entfcheidenden Schlag 
ausführen. Wenn hierdurch die Überlegenheit der kaiſer⸗ 
lihen Waffen bergeftellt, follte der Infant mit feinem 
Volke den Niederlanden fich zuwenden, als deren Eigen: 
thum bie Infantin Clara Ifabella Eugenia im I. 1633 
an ihren Großneffen zurüdigegeben hatte, und wo die ge: 
fährlichften Symptome von Berrath und Meuterei, in 
dem Verluſte von Maſtricht namentlich, auf das Neue 
fi zu äußern begannen. Nach den genommenen Berab: 
redungen, denen aber die von bem Faiferlichen Hofe mit 
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Bılmfein eingegangene Gapitulatien ein weſentliches 
Pub enigegmüiclie, verlieh der Gardinal:Infant am 

Amil 1 mit einer Flotte von drei Kriegsſchiffen 
md 15 Baleeren mit 3000 Mann Lanbungstruppen, bie 
Kiede von Barcelona, um nad) einer hoͤchſt langweiligen 
Überfahrt zu Villafranca, bei Nizza, and Land zu gehen. 
Dafelbit hatte fich zu feinem Empfange der Herzog von 
Eavoyen eingefunden, aber dad für diefen Empfang und 
für den fernern Verkehr der beiden Prinzen zu beobad)s 
tmde Geremoniel wurde für ben Staatöfecretair Don 
Rortin d'Aspe eine ungemein fchwierige Angelegenheit, 
retzüglich in Bezug auf die Titulatur. Der Infant 
felbit hatte bisher blos den Zitel Altezza geführt, dem er, 
begierig in allen Dingen feinen höheren Rang anzubeuten, 
dem Derzog zu geben fich nicht entichließen Eonnte. Um 
jo weniger wollte der Herzog eine Zitulatur, die er von 
gekroͤnten Däuptern zu empfangen gewohnt, aufgeben. 
Ans Scharffinn fand einen Ausweg, indem er den In: 
fanten von dem Herzoge mit der Altezza reale begrüßen 
ii, während dieſer mit der einfachen Altezza fich begnuͤ⸗ 
gen mußte. Diefe Erfindung ift ſeitdem an allen Höfen 
der Chriſtenheit eingeführt worden, um die koͤnigliche Ho: 
kit der Geburt anzudenten. Hatte um die Zirulatur der 
Herzog einige Feſtigkeit bezeigt, fo ließ er es fich angeles 
gen fein, den uͤblen Eindrud bei jeder andern Gelegenheit 
durch die tiefſte Submiflion auszugleichen. Beim Beſuche 
des Prinzen auf feiner Galeere verneigte er fich fo tief, 
daß er mit dem Knie beinahe die Erde berührte. Als der 
Gegenbefuch abgeftattet, der Infant für den kurzen Weg 
sah dem Strande fein Pferd befteigen wollte, hielt ihm 
der Herzog den Steigbügel, bis der Prinz defien inne 
wurde, und über und über erröthend, die allzu große Auf: 
mertiomkeit fich verbat. Bon Villa franca ſetzte der Ins 
fant feine Reife zu Wafler nach Genua fort. Dort auf 
das Praͤchtigſte empfangen, traf er noch im Gebiete ber 
Republik, zu Novi, ben Generalflatthalter von Mailand, 
den Herzog von Feria, ber mit einem zahlreichen Gefolge 
5b eingefunden, um den Königefohn nach Mailand zu 
begleiten. Der Einzug in biefe —* 8 den 24. Mai, 
war im hohen Grade prachtvoll, verherrlicht durch die 
AInweſenheit und die Gluͤckwuͤnſche von den Geſandten des 
Kaiſers und des Koͤnigs von Ungarn und der verſchiede⸗ 


nen italiſchen Hoͤfe. hrend deſſen befanden ſich die dem 

nten beigegebenen Truppen auf dem Marſche. Theil⸗ 
weiſe zu Finale ausgeſchifft, mußten fie das ſavoyiſche 
Gebiet berühren, den Zleden Roccaverano namentlich, wo 
Station t werben follte.e Dem voiderfeßten ſich 
aber die Bürger, beforgend, es möge die Gelegenheit bes 


aut werben, um einen Anſpruch bed Könige von Spa⸗ 
nen auf bed Ortes Herrſchaft durchzuſetzen; Soldaten, bie 
fh den Mauern zu nähern fuchten, wurden erfchoffen. Sie 
zu rächen, ſtuͤrmten die Nachruͤckenden, und nachdem Bes 
gung und Bürgerfchaft fich in das Caſtell zurückgezogen, 
afolgte eine totale Plünberung, Nun beeilte fi) zwar 
der Infant, auf bie Klagen der favoyifchen Behörden feine 
Iruppen abzurufen, und foviel möglich, den alten Stand 
der Dinge berzufiellen, aber der Vorfall wieberhallte burch 
ganz Italien, und beſtaͤrkte bedeutend bie von franzöfifchen 
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Emiſſarien verbreitete Anficht, daß bes Garbinal : Infanten 
Sendung der Unabhängigkeit der einzelnen Staaten ven 
Italien tedtlich werben muͤſſe. Um die Zahl feiner Feinde 
nicht zu vermehren, fah der Infant fich zu einer Entfchlies 
ßung genöthigt, die den ganzen Entwurf der Pacification 
von Zeutfchland zu vereiteln geeignet war. Er theilte 
das durch große Anftrengungen zufammengebrachte Heer, 
und ließ die eine Hälfte, etwa 14,000 Dann, unter des 
Derioge von Feria Befehlen, Ende Auguft 1633, ben 

eg nach Zeutichland antreten. Bekannt find die Kuͤnſte, 
bur welche Wallenftein diefe bedeutende Armada zu 
Grunde richtete. Mit verboppeltem Eifer ließ der Infant 
bie Werbungen in den verſchiedenen Landfchaften von Ita: 
lien betreiben; bemühte fich zualeic, die verfchiebenen 
Streitigkeiten der Fleinen Höfe auszugleichen, damit 


‚er, für feine Perfon, die Alpen überfchreitend, nicht den 


Stoff zu neuen Unruhen hinter ſich laffe. Unter anderem 
bat er den verjährten Zwift der Genuefer mit dem Her: 
zoge von Savoyen um Zuccarello durch fchiedsrichterlichen 
Spruch abgemaht, den Drt den Genuefern und dem 
Herzoge eine baare Abfindung von 160,000 Goldfronen 
uerfannt. Winter und Frühling vergingen über dem 
ufammenziehen, dem Ordnen des Heeres; vom 23. uni 
ob beganı der Aufbruch in verfchiedenen Golonnen, und 
am 30. Juni verließ auch der Infant die bißherige Res 
fivenz, um über ben Comer⸗See, durch dad Veltlin, nad 
Inndbrud zu gelangen. Nach einem breitägigen Aufent⸗ 
balte brach er den 24. Juli von da auf, um zu Rotens 
burg fein ganzes Heer, infonderheit auch die aus Tyrol 
und Baiern ihm zukommenden Verftärkungen zu fammeln, 
auch in einem Kriegsrathe, welchem Diego de Meifia, 
Marqued de Leganez, Philipp Spinola, Marques de los 
Balbafed, Serbellont, Sambagorta, und viele andere bes 
rühmte Zührer beimohnten, bie Operationen für die Vers 
einigung mit der Armee ded Königs von Ungarn an der 
Donau feflfegen zu lafien. Während hierauf die Colons 
nen ihren Marfch in der Richtung von München fortfeg: 
ten, eilte der Infant nad Pallau. Den 14. ging er nad 
Braunau ab, wo feiner eine Viertelmeile vor der Stadt 
der Kurfürft von Baiern wartete. Am anderen Zage 
fhon verließ er Braunau, um bei München große Heer: 
fhau zu halten. Er fand 15,500 Mann Fußvolk und 
1500 Reiter unter feinen Befehlen vereinigt, darunter 
9000 Spanier oder Neapolitaner. Die Vereinigung der 
beiden Armeen erfolgte den 2., bei Nördlingen die Schlacht 
ben 7. Sept. Welentlichen Antheil hatte an dem Siege 
bie Standhaftigkeit des fpanifchen Fußvolkes unter Mars 
tin Idiaquez, und daß ber Infant der Ahnen würdig ſich 
bielt, zeigt dad Geſchick des Oberften Achaz, der zwifchen 
feinem unb bes Königs von Ungarn Roffe von einer feind: 
lichen Kugel zerfchmettert wurde. Khevenhiller und Gu⸗ 
aldo Priorato berichten, ber Infant habe den ihm vorge: 
führten Gefangenen, den ſchwediſchen Feldmarſchall Horn, 
einer Umarmung gewürdigt; anderes berichtet Richelieu *). 





‚ *) Le cardinal Infant fut si ravi de l’avoir en ses maing, 
que des qu’il sut qu'il &toit pris, il témoigna desirer le voir; 
mais quand il eut contents sa curiosite,. soit que son Aspect 
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As der Sieg vervoliftändigt, die beiden Ferdinande, bie 
Schwäger und Vettern, die Wahlſtatt beritten, empfing fie 
der flürmifche Ruf, viva, viva la casa d’Austria. In 
einem Schlößchen der Nachbarfchaft mar für den Infan⸗ 
ten Quartier gemacht, diefed räumte er aber von freien 
Stüden den Bleffirten, ein, und begnügte fich mit einer 
ärmlihen Bauerhütte Am 9. Sept. ritt er prunkvoll 
dem Könige von Ungarn zur Seite, in Nördlingen ein, 
defien Bürger ihre Halfterrigfei gebrochen, die Gnade 
der Sieger angerufen hatten. In Nördlingen ließ am 10. 
Sept. der König von Ungarn dem Vetter vortragen, wie 
förderlich e8 der gemeinen Sache fein möchte, wenn er, 
ftatt geradeswegs den Niederlanden zuzueilen, in Vereini⸗ 
gung mit den faiferlichen Völkern den fliehenden Feind 
durh Würtemberg und bis in die Vogeſen verfolge, den 
Entfas von Breifach bewerfftelligen helfe, dann am Mit: 
telrheine Winterquartiere beziehe, nachdem vorher die Pfalz, 
die mainzifchen ande, Speier und Frankfurt, von Fein: 
den gereinigt worden, und fo bis zum Früblinge den 
Abzug nah den untern Rheingegenden verfchiebe. Gern 
wäre der Infant darauf eingegangen, aber zu viele Sorge 
erwedte ihm die innere Lage des burgundiſchen Staats. 
Er trennte fi, den 26. Sept., von dem Vetter, und rich: 
tete feinen Marfch gegen Main und Lahn, von heffifchem 
und lüneburgifchem Volke in ehrerbietiger Entfernung ver- 
folgt, von des Mansfelders, Böninghaufen und Offa Reis 
tern, „als Schußhaltern” bis nach Limburg escortirt. 
Der Garbinal: Infant marfchirte nad) Dietz, wo er uͤber 
Nacht verblieb (den 10. Oct.). Coblenz mußte aus dem 
gleihen Grunde, wie Limburg, vermieden werben, deshalb 
wurde der Rheinübergang bei Andernach bewerfftelligt, 
und von da der Marfch gegen Bonn, Coͤln und Jülich 
fortgefegt.” Zu Bonn traf der Infant den 18. Oct. ein, 
und ed famen ihm bis dahin der Kurfürft Anfelm Gafi: 
mir von Mainz und die übrigen in Cöln anwefenden fürft: 
lichen Emigranten entgegen. Zu Coͤln wurde er mit einem 
koftbaren Banquet beehrt, und von den anmefentden Kur: 
und Fürften, fowie von Rath und Bürgerfchaft wohl be: 
willkommnet, was ihn jedoch nicht abhielt, ſchon am fols 
genden Tage feine Reife fortzufegen. Da es feine Abficht 
war, vor Allem den Zuftand der Grenze zu fehen, machte 
er von Juͤlich aus den Umweg lıber Stepbendweerd, da: 
ber fein prachtvoller Einzug zu Bruͤſſel erft in der Nacht 
vom 4. Nov. erfolgte. Die Feierlichkeiten waren faum 
gefchloffen, als die Arbeiten zur Vertheidigung des Lan⸗ 
des gegen innere und dußere Feinde ihren Anfang nah: 
men. Jene in ihrem Einfluffe zu befchränfen, wurde eine 
allgemeine Veränderung mit den Provinzialbeamten der 
Landfchaften Artois und Hennegau vorgenommen, bie Bel: 
gier den dıbrigen Unterthanen der Monarchie zu affimili= 
ren, erging eine Verordnung, wodurch jedem Manne ge: 
boten wurde, fpanifche Kleidertracht anzunehmen, und, ftatt 
der bis dahin üblichen Tangen Haare, Bart und Haar 
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lui causat l'A660nnement que fait d’ordinaire le regard d’un en- 
nemi formidable, soit que la colere et la haine qu’il avoit con- 
ques contre lui, se renflammassent de nouveau par l’objet, il 
ne voulut pas souffrir qu’il s’approchät de lui pour le saluer. 
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kurz zu halten. Um die bebeutenben Socalitäten kennen. 
zu lernen, trat ber Prinz im bärteften Winter, den 16, 
Jan., eine Reife nah Gent an, bie fich Über Brügge, 
Nieuport, Oftende, Dünlirhen nad) Grevelingen aus⸗ 
dehnte, und die Stände von Artoiß zu ganz ungewöhn: 
Itchen Bewilligungen hinriß. Der Rüdweg follte über 
Antwerpen gehen, „weil aber eine mächtige und gefäht: 
liche Kälte dazwiſchen fommen und ber Scheldeſtrom ganz 
zugefroren, bat eine Abänderung in dem Reiſeplane be: 
lebt werden müffen und blieb der den Antwerpnern zu: 
edachte Beſuch für eine gelegnere Jahreszeit aufgefpart.” 
Im Aprit 1635 endlich kam der Prinz nach Antwerpen, 
und war der zu Brüffel ihm bereitete Empfang ein hoͤchſt 
prächtiger gewefen, fo zeigten fich bie Antwerpener nicht 
minder würdig des alten Ruhmes von Reichthum und 
Kunftfinn. Alle Künfller der Stadt hatten ihre Talente 
vereinigt, dem Königöfohne, dem Kunſtkenner, ihre Ehr⸗ 
furcht zu bezeigen. Rubens namentlich lieferte die Ent: 
würfe zu den Triumphbogen, Bildfäulen und allegorifcen 
Gemälden. In denfelben Tagen, den 26. März, batte der 
Infant den Kurfürften von Trier, inmitten einer franzds 
ſiſchen Befagung, aufheben und vorläufig nach Luremburg 
bringen lafjen. Unerlägli) war es geworben, ben Fran: 
zofen Zrier zu entreißen, nachdem diefe, einer bis dahin 
beobachteten fcheindaren Neutralität entfagend, mit ben 
Holländern einen Partagetractat um die Niederlande ab: 
gefchloffen (den 8. Febr. 1635), und beffen Vollziehung 
zu bewirken, ein Heer von 60,000 Dann aufgeftellt hat: 
ten. Dbgleich, den Abfichten nach, in offenfiver Stellung 
ſich befindend, verfehlte der franzöfifche Hof nicht, das 
Creigniß von Trier ald einen Vorwand für die Anwen: 
dung der Waffengemalt ji benugen. Zuerft mußte der 
Refident d'Amontot zu Brüffel um die Roslaffung be 
Kurfürften unterhandeln. Als der Infant erwiederte, er 
babe an den Kaifer und an ben König von Spanien be 
richtet, ihre Befehle müffe er abwarten, um eine definitive 
Erklärung abzugeben, entfendete Ludwig XIII. aus ©. 
Quentin den Herold Alengon, als den Überbringer einer 
Kriegserklaͤrung (den 19. Mai), und am folgenden Tage 
fchon befiegten Breze und Chätillon bei Avein, unweit Na; 
mur, den Prinzen Thomas von Savoyen und das fleine, 
ihm von dem Infanten untergebene Heer. Statt aber 
dieſes belangreiche Ereigniß zu einem Angriffe auf Brüfs 
fel zu benugen, blieb es der franzöfifchen Generale einzi⸗ 
ged Augenmerk, ohne Zeitverluft die beabfichtigte Vereini⸗ 
gung mit der holländifchen Armee durchzufegen. Sie wen: 
beten fi der Maas zu, ohne daß der Cardinal⸗Infant 
von feinem verfchanzten Lager an der Demer aus dieſes 
hätte verhindern fönnen, und erreichten bei Maftricht, den 
29. Mai, die gefuchte Vereinigung. UÜber 50,000 Mann 
Infanterie und 9000 Reiter zahlend, Ponnte, menfchlichem 
Anfehen nach, das franzöfifch: holländifche Heer für die 
Abfiht, der fpanifchen Herrfchaft ein Ende zu machen, 
faum ein DHinderniß finden, und in dem Gefühle feine 
Unwiderſtehlichkeit richtete daffelbe feinen Mari, an 
Zongern und ©. Trond vorbei, auf Landen, weld 3 auch 
fofort, gleichwie Halen und Dieft, der Gewalt ve’: 
mußte. Aber in Zirlemont unternahm es der | an! 
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Connnandant, ſich vertheidigen, aber fein Widerſtand, 
dem Drange des Angriffes nicht gewachſen, überlieferte 
die friedliche Bevoͤlkerung einer Reihe von Schandthaten, 
wie die Jahrbücher eines chriftlichen Volkes fie kaum. dar: 
bieten. Holländer und Franzofen wetteiferten in Scheuß: 
iihfeiten, eritfremdeten ſich aber damit auf dad Vollſtaͤn⸗ 
diafte die Gemütber, die eben noch ald Befreier fie zu be: 
gen geneigt gewefen. Der grimmigftle Haß verfolgte, 
benmte fie in allen Bewegungen, gleichwie der Infant in 
Meifterfchaft die Kunſt übte, durch vortheilhafte Stelluns 
en, durch kleinen Krieg, durch dad Abfchneiden der ke: 
mittel, die Fortfchritte einer unmiberftehlichen Übers 
maht aufzuhalten. Aörfchot mußte er zwar. auch noch 
aufgeben, und dad Lager von Löwen abbrechen, bamit er 
die Möglichkeit, Brüffel und Mecheln zu unterſtuͤtzen, fich 
bemahre, aber für die Sicherheit der hiermit fich felbft 
überlaffenen Stadt Löwen batte er fo zweckmaͤßige Ans 
falten getroffen, daß die mangelhafte Befefligung allen 
Anftrengungen des Zeinded zu troßen vermochte. Die 
Belagerung von Loͤwen, begonnen den 24. Juni, mußte 
am 4. Juli aufgegeben werden, und der Infant, dem 
endlich Piccolomini vom Rheine her eine Verſtaͤrkung von 
12,000 Mann angeführt ‚ verließ augenblicklich feine Stel: 
fung, um den 
(hot und Dieft zu verfolgen. In Dieft hielt fich der 
bolländifche DOberfl Wymberg, biö feine weichenden Lands⸗ 
teute die Maas erreicht haben konnten; denn fie hatten 
Eile, fih in Sicherheit zu begeben, da zumal die franzd> 
fiche Armee gänzlich zerrüttet und bis auf den britten 
Theil ihres Beſtandes herabgebracht war. Ein fefled La⸗ 
ger, zwiſchen Wenloo und Roermonde, nahm die Flüchti: 
gen auf, und daffelbe zu forciren, nahm der Infant doch 
nfland. Man befchränkte ſich auf gegenfeitige Beobach⸗ 
tung, bis dem einen wie dem andern Heere überrafchend 
die Botfchaft einlief, daß eines bolländifchen Malconten⸗ 
tm, des Oberſten Senhout, Rache die wichtige Schen⸗ 
tenfhanze einer fpanifchen Partei überliefert habe. Schnell 
sog der Infant abwärts gegen Cleve, um nöthigenfalls 
der von Eenhout eingenommenen Fefte Hilfe bringen zu 
fonnen; aber auch der Prinz von Dranien verlor feinen 
Augenblick, um in kuͤnſtlichen Märchen der durch den 
Berluft der Schenkenfchanze wefentlich bedrohten Grenze 
zu Hilfe zu Pommen, und fogar die Belagerung bed 
Platzes felbft vorzunehmen. Doch mußte er die Belage: 
rung bald in eine Blokade verwandeln; während er mit 
der Hauptarmee bei Panneren, an der Betume, fich febte, 
bezog der Infant ein Lager bei Goch, von mo aus feine 
ladten Zruppen die ganze Umgebung beunruhigten. Am 
2. Aug. verließ er God), und die Occupation von Griet 
(dien die Abſicht eined Rheinuͤberganges anzudeuten. Die 
Wachſamkeit der Gegner erlaubte ed nicht, fie ind Werk 
zu feßen; der Infant, nachdem er die Schenkenfchanze 
mit dem Nothwendigen verfehen und Limburg, nach einer 
Belagerung von 14 Zagen, den Feinden mit Accord hatte 
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ſchanze währte indeflen fort, und die Übermacht der Hols 
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laͤnder auf biefem Bunte und des Prinzen von Dranien 
vorfichtige Beharrlichkeit machten alle Verſuche, dem Orte 
zu Hilfe zu fommen, zu Schanden. Am 25. April 1636 
Capitulirte der Kommandant Zondrin, aber fo abgemattet 
fand ſich die holländifche Armee durch bie langwierige An: 
firengung, fo erfchöpft die Schatzkammer, daß auf jeden 
Gedanken einer Theilnahme an dem bevorftehenden Feld⸗ 
zuge verzichtet werden mußte. Diefe günflige Sachlage 
glaubte Ferdinand zu einer entfcheidenden Unternehmung 
gegen den Erzfeind, gegen dad tüdifche Frankreich, ver: 
wenden zu müffen. Den Herzog von Feria mit einem 
geringen Beobachtungscorps an ber nörblichen Grenze zu⸗ 
rüdlaffend, zog er, in Folge einer Verabredung mit dem 
Koifer, zwiſchen Mond und Valenciennes feine Haupt⸗ 
macht zufammen, die nambafte Verſtaͤrkung empfing durch 
den Anzug von Piccolomini's und Iohann’s von Werth 
bis dahin mit den Rebellen in Lüttich beichäftigten Scha> 
ren, und an der Spitze eined, zu 13,000 Reitern und 
12,000 Fußgaͤngern angegebenen, Heeres überfchritt der 
Infant im uni 1636 die franzöfifhe Grenze. Die Bor: 
mauer der Picardie, la Gapelle, feit bem 3. Juli bela= 
gert, wurde ihm am 10. übergeben, wodurch feine leichs 
ten Reiter fi) in allen Richtungen über die offene Land⸗ 
fhaft verbreiten konnten, während er felbft die Haupt: 
macht vor Guiſe führte, zugleih aber mit freigebiger 
Hand ein Manifeft, d. d. Brüffel den 5. Juli, austhei⸗ 
len. ließ, worin die Gerechtigkeit der Waffen ded Hauſes 
Öfterreich auögeführt, die Ränkefucht des franzöfifchen Ho⸗ 
feö, der feit fo langen Jahren dad Kriegöfeuer in Teutſch 
land unterhalte, beleuchtet, und die Verficherung audges 
fprochen, daß nimmermehr dad Schwert niedergelegt wer: 
den folle, ed babe denn zuvor K. Ludwig fih zu einem 
billigen Srieden verflanden, die gerechten Foderungen fei- 
ner Mutter bewilligt, alled fremde Eigentum zurüdge: 
geben. Bei der im Allgemeinen der Regierung, oder viel- 
mehr dem Garbinal von Richelieu, feindlihen Stimmung 
hätte dad Manifeft wol einige Wirkung haben mögen; «8 
widerfpradh aber dem Bemühen, die Sache des Hofes von 
jener des Volkes zu fcheiden, in allzu greller Weiſe das 
Verfahren der in dem langen Verheerungskriege in ber 
Heimath verwilderten Scharen eined Piccolomini unb Jo⸗ 
bann von Werth. Das ſchwach beſetzte Guife widerſtand 
den Verlodungen, wie der Gewalt, und der Infant, Zeit 
und Menfchen für wichtigere Zwecke aufzubewahren, hob 
die Belagerung auf, um in einer gefchidten Wendung Ile 
Shätelet einzufchließen und den Commandanten zur Auf: 
ebung dieſer wichtigen Grenzfeflung zu zwingen (den 22. 
gun), Während defjen eilten von allen Seiten dem Gra⸗ 
fen von Soiflons in la Fire Verſtaͤrkungen zu, daß er 
in Kurzem fi flarf genug wähnte, wenigſtens den Übers 
gang der Somme den Truppen ded Infanten mehren zu 
Önnen. Zu dem Ende hielt eine bedeutende Abtheilung 
Bray, auf dem rechten Ufer, befegt, und widerſtand ei⸗ 
nen halben Zag lang der Anftrengung der Spanier; aber 
während beffen benutzte des Infanten Reiterei die weiter 
abwärts bei Cerizy aufgefundene Furt, um auf dad linfe 
Ufer uͤberzugehen, und das Gefecht, das fie fiegreich gegen 
Puyſegur befland, endigte mit ber allgemeinen Flucht der 
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franzöfiigen Aumee (den 1. Aug.) in ber Richtung von 
Noyon und Compièegne. In der Gewalt eined feine 
Dämme durchbrechenden Stromes ergoflen fi bie teut: 
ſchen Reiter Über dad Land im Süden der Somme und 
über Die Dife hinaus bi6 zu den Zhoren von Compiegne; 
ohne Schwertftreich ergaben ſich die Städte Roye und 
Montbidier, und gerabewegd auf Paris loszugeben, ſtimmte 
Johann von Werth. allzu verwegen, wie dem 
Jahrhundert überhaupt, fo dem Anfanten und dem Prin: 
jen Thomas von Savoyen, fchien diefer Vorſchlag. Sie 
eftanden darauf, zuvoͤrderſt eines feiten Punktes auf dem 
füdlichen Ufer der Somme fi zu bemädhtigen, und hat: 
ten ihr Abfehen auf Corbie gerichtet. Der Play, feit 
dem 12. Aug. belagert, ergab ſich am 22., wodurch der 
Schrecken der Pariler den Außerfien Grad erreichte; aber 
die zehn Tage waren für Richelieu eine unſchaͤtzbare Gna⸗ 
benfrift geworben, und deren unverdroſſene Benutzun 
batte bis zu Ende Auguft ein Heer von mehr als 50, 
Mann geichaffen. Als diefed mit dem 1. Sept. gegen 
die Nordgrenze fih in Bewegung febte, blieb den ſpani⸗ 
ſchen und kaiſerlichen Generalen nichts übrig, al& die er: 
oberten Pläge zu befegen und mit dem Reſte der Trup⸗ 
pen den Heimweg zu fuchen. Am 18. Sept. wurbe Roye 
von Sohann’d von Werth Scharen geräumt, am IV. 
Nov. mußte die Beſatzung von Gorbie, nach einer Ber: 
theidigung von fieben Wochen, capituliten, am 14. ben 
Platz räumen. La Eapelle und le Sätelet blieben die ein: 
zigen Früchte des zu den ausſchweifendſten Hoffnungen 
erechtigenden Feldzugs, und fie, gleich den Lbrigen Grenz: 
feftungen, in Vertheidigungsſtand zu feßen, war des In: 
fanten Aufgabe für den Winter. Gravelined befonders 
und den bafigen Hafen ließ er ſtark befefligen. Die Er: 
Öffnung des Feldzugs von 1637 verzog ſich bis zu An: 
fang des Maimonatd. Eine holländifche Armee, nad 
dem mit Frankreich verabredeten Operationsplane mit der 
Belagerung von Duͤnkirchen beauftragt, fammelte fidy in 
der Gegend von Emmerich, fchiffte fi auf der Maas 
ein und erreichte den weiten Sammelplap Rammelens, 
ohne von Seiten ded Infanten dem geringften Hinder⸗ 
niffe zu begegnen; denn diefer hatte die Abficht, feine 
Hqupimacht, mie im vorigen Jahre, gegen Branfreich zu 
führen. Der Holländer Anftalten jedoch gewahrend mußte 
er feinen Feldzugsplan verändern. In Geſellſchaft des 
Prinzen Thomas bezog er mit dem beften Theile feiner 
Völker eine Stellung im Lande Was. Dem Marques 
von Gelaba wied er zu Gravelines feinen Poſten an, den 
Baron von Balengon entfendete er nah Mond, wohin 
auch Piccofomini fein im Sülich : Bergifchen bid dahin un: 
texgebrachtes Bolt zu führen angewiefen wurde. Die fols 
chergeſtalt auf der Suͤdgrenze zu vereinigende Kriegsmacht 
follte den fernern Fortfchritten bed Garbinald von la Wa: 
lette entgegentreten; derfelbe hatte Gateau⸗Cambreſis ge: 
nommen und belagerte Landrecies. Ganzer drei Wochen 
wurde die holländifche Armee bei Rammelend durch wi: 
drige Winde feflgehalten; am 20. Juni endlich konnte fie 
unter Segel und nad Rofendaal hinuͤbergehen. Hier fein 
Bolt muflernd und ded Infanten Anftalten für die Ber: 
theidigung von Dünlirchen, von Flandern überhaupt, prüs 


— 26 — (CARDINAL-INFANT V. SPANIEN 


fenb, faud ber Prinz von Dranien ben urſpruͤnglich bi 
liebten Entwurf nicht weiter ausführbar. Im Fluge weı 
bete er fich gegen Breda, und innerhalb zwei Tagen we 
biefe Feſtung durch die Linien der Belagerer umichlofie 
Der Infant, aufs Höchfte verwundert und beflürzt, eilt 
fi nach Antwerpen zu begeben, und trat am 1. Au, 
den weiten Zug über Koogtracten nah Ryßbergen, da 
von dem holländiichen Lager nur eine Stunde entfernt ij 
an. „Den 5. Aug. ließen fi die Spaniſchen in voll 
Schlacht⸗-Ordnung dicht an den Staatifhen Retrandı 
menten bliden, aber nichts auägeriht. Der Prinz vo 
Dranien ließe den dritten Graben ums Läger ziehen. 
Nach mehren Verfuhen an der Möglichkeit verzweifeln! 
ded Feindes Linien zu Uberwältigen, gedachte der Infan 
durh Diverfionen zu wirfen. Ron Heusden und de 
Voornerſchanze abgewielen, legte er fich vor Venloo, da 
am 25. Aug. fi) ergab, wie es bereits Roermonde an 
3. Sept. gethan; aber es ließ durch diefe Ereigniffe dr 
Prinz von Dranien fih im Mindeften nicht irren, un 
trog der tapferfien Gegenwehr mußte Breda am 7. Oct 
1637 capituliren. Diefes Ereigniß endlich herbeizuführen 
hatten der Franzofen Waffen nicht wenig beigetragen 
Am 26. Juli fiel Landrecied, nachdem die Beſatzung dre 
Stürme abgefchlagen hatte. Dem folgten ſchnell hinte 
einander Maubeuge und Boudain, gleichwie eine in di 
Provinz Luxemburg eingebrungene franzöfifche Arme am 
14. Aug. fih der Stadt Ivoy bemächtigte. Sept fol 
la Chapelle an die Reihe fommen, den 10. Sept., und 
der Infant eilte, den Drt zu retten, von der oͤſtlichen 
Grenze herbei. Aber zu fpät erfolgte feine Wereinigung 
mit Piccolomini; feit bem 21. Sept. befand fich la Che: 
pelle in des Feindes Gewalt. Won einem vergeblicen 
Unternehmen aus des Herzogs von Candale Lager bei 
Maubeuge ablaffend und den Rüdzug gegen Mond an: 
tretend, erlitt ber Infant auch noch einigen Verluſt beim 
Übergange über die Sambre. Maubeuge verließen indeſſen 
die Franzofen von felbft wieder; aus Ivoy wurden fie durch 
ein kuͤhnes Wagſtuͤck des vormaligen fpanifchen Comman⸗ 
danten vertrieben, dafür aber bemächtigten fie ſich ber 
Beinen Selle Damvillers, nach einer Belagerung von 65 
Zagen (den 27. Dct.), und mit diefem Ereigniſſe wurde 
ein Feldzug befchlojien, der fo wenig in feinen Refultaten 
den Erwartungen und Anſtrengungen bed franzöfiiden 
Machthabers entſprach. Neue Lorbeeren warteten des In: 
fanten in dem 3. 1638, wo abermald von Norden ber 
ein Angriff der Holländer erfolgte, welcher Antwerpen ab: 
zufchlagen bezwedte, während der Franzoſen Hauptmadit 
gegen St. Dmer gerichtet war. Die doppelte Fronte zu 
bilden, wies der Snfant bem Prinzen Thomas von Su: 
voyen zu Dünfirchen, dem alten Grafen Johann von 
Naffau, zu Cambray Stellung an. Fuentes und Sfon: 
drate befehügten die Gegend von Liere, der Marquis von 
Lede hatte Roermonde zu hüten. Ferdinand felbft blieb 
in Brüffel, um von diefer Gentralftellung aus fofort je: 
dem bedrohten Punkte zueilen zu können. Den 15. Mai 
legte die frangöfifche Armee, unter dem Marfchall von 
Shätillen, fih vor S. Dmer; den 22. Juni waren bie 
Laufgniben noch nicht exöffnet, wol aber ‚hatte der Prinz 
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von Garsyhen Mittel gefimben, der Beſfatzung eime nam⸗ 
hafte Berfiärfung zukommen zu kaffen. Diefed zu ahn⸗ 
den, führte la Force am 17. Juni die zmeite franzöfifche 
Armee den Belagerern zu Hilfe; Ludwig XI. erbot fich, 
nöthigenfald felbft im dem Tranchten zu dienen; an den 
Nerſchall von Chaͤtillon ſchrieb Richelieu: „Immerhin 
möge S. Omer ein zweites Oftende fein, der König wolle 
md müfle die Stadt haben. Der Biſchof von Aurerre 
diente ald Ingenieur unter den beiden Galoinifhen Mars 
idällm; aber wenigftens ebenfo viel, wie von ben eige⸗ 
nn Anftrengungen, hoffte man von Seiten des franzoͤ⸗ 
fiſchen Hofed auf die mächtige, von dem Prinzen von 
Dranien geleitete, Diverfion. Diefer hatte am 9. Juni 
aus feinem Lager bei der Woornerfchanze den Grafen 
Wilhelm von Naffau mit 6000 Mann entfendet, um bei 
Kalloo Pofto zw faſſen. Alsdann follte der Reft der Ars 
mer über Bergen op Zoom folgen. Graf Wilhelm bemaͤch⸗ 
tigte fih in der Zhat der Schanzen Verbroek und Kals 
loo, und befeftigte fie noch weiter; der Prinz aber ließ 
fi in feinem Marche durch Gerichte von dem Anzuge 
der Spanier in überlegener Macht aufhalten, und wäh: 
rmd er zu Noodgeeft und Wouw bie Ereigniffe abwars 
tete, hatte der Infant in bewundernswürdiger Geſchwin⸗ 
digkeit ein Armeecorp& von 8000 Mann vereinigt, mit 
welhem er, ohne dad über Liere heranrüdende des Pic: 
colomini abzuwarten, die Holländer in ihrer feften Stel: 
Img bei Kalloo (den 32. Juni) angriff und den glän: 
imdften Gieg erfocht. rfchlagen oder erfäuft wurden 
ZW Feinde, gefangen nicht viel weniger; erbeutet wur: 
ven 45 Fahnen, 4 Standarten, 25 metallme und lıber 
I) eiferne Kanonen. Noch in der Nacht eroberten die 
Sieger das Fort Kalloo felbft, und Sfondrate brach in 
Die bei Wouw gelagerte holländifche Hauptarmee ein, töd> 
tete ihr über 400 Mann und entführte 1200 Dienft: 
pferde. Um Antwerpen beruhigt, ließ der Infant fofort 
Beichle an Piccolomini und den Grafen Johann von 
Roflau ergehen, daß fie, dem Prinzen von Savoyen ihre 
Echaren zuführend, den Entfag von ©. Dmer bewerk⸗ 
ſteligten. Ein von Erfolg gekrönter Angriff auf die von 
la Force gegüteten Linien, den 8. Juli, verfchaffte ihnen 
Ne freie Verbindung mit der nur auf der einen Seite 
wuihloffenen Stadt, und am 16. Juli mußte die Bela⸗ 
gung vollftändig aufgehoben werden. Kein beflere Gluͤck 
ind der Prinz von Dranien vor Geldern, nachdem es 
ihm gelungen, die Trummer bes bei Kalloo vernichteten 
Corp& an fi) zu ziehen und den bedeutend gefunfenen 
Geiſt der übrigen Armee anzufachen. In zwei Eolonnen, 
im eine von dem Prinzen, die andere von dem Grafen 
Sinti von Naſſau geführt, näherten die Holländer fich 
der Stadt. Schon erlte der Infant in Gemwaltmärfchen 
erbei, deffen 16,000 Wann durch die Vereinigung mit 
tamboy bis auf 21,000 verflärdt worden. Won Venloo 
wtgehend, traf er die Colonne ded Grafen von Naffau 
af dem Marfche, und ea, entipann fich mit dem Nach: 
habe ein ſcharſes Gefecht, in welchem die Feinde viele 
Nennſchaft und ihre Artillerie einbüßten. Graf Friedrich 
don Raffau und Emanuel von Portugal, der Sohn wei⸗ 
la) des Thronprätendenten, des Priord von Grato, wur: 
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den von den Spaniern gefangen. Hierauf bezog ber Ins 
fant ein Lager zwifchen der belagerten Stabt, ber Niers 
und der feindlichen Armee, die demnach in dem Fort⸗ 
gange der Arbeiten zum Außerften gehindert wurde. Hier⸗ 
mit nicht zufrieden, ariff am 27. Aug. der Infant bes 
Grafen Heinriy von Naffau Quartier an, und daffelbe 
erflürmend, erzwang er vollends die Aufhebung der Bes 
lagerung. Am 31. trat der Prinz von Oranien den Ruͤck⸗ 
ju8 gegen Rheinberg an, fpdter zwilchen Grave und 
immegen ein Lager beziehend. Auch dahin folgte ihm 
der Infant, und verfchiedene Gavaleriegefechte fielen zwis 
fihen den beiden Armeen vor. Zu Anfange Octoberd ließ 
der Infant Kerpen, an der Erfft, wegnehmen, dann feine 
Völker zwifchen Roermonde und Stevensweerd die Wi 
terquartiere beziehen. Auch auf der franzöfifchen Grenze 
lief der zweite Theil des Feldzugs ohne erhebliche Ereig⸗ 
niffe ab. Ein Treffen zu fuchen, waren, nach Aufhebung 
der Belagerung von ©. Omer, la Force und Chätillon 
angewiefen worden. Dazu hatten fie wenige Eile, und 
um die Einnahme ded Schloffes Eonflans, unweit Hes⸗ 
din, zu bewerfflelligen, ward dad Deranziehen eines neuen 
Corps unter Breze erfoderlih. Um etwas unter den Aus 
en ded Königs und des Cardinals, die ſich mit einer 
—* Reſerve zu Abbeville befanden, zu thun, legten 
fich Chätillon und la Force vor Renti, das ihnen, nad 
einer Belagerung von fieben Tagen, am 9. Aug. überges 
ben wurde. Darauf ging Breze nah Haufe, um fi in 
Melonen gütlih zu thun, und bu Hallier trat an feine 
Stelle. Bon dieſem Wechfel war die Eroberung von 
le Shätelet die einzige Frucht. Seit dem 24. Aug. bela⸗ 
gert, wurde am 14. Sept. der Drt mit Sturm genoms 
men. Der Winter verging auf beiten Seiten unter den 
Anftrengungen für einen neuen Seldzug, Behufs beffen 
Richelieu drei verfchiedene Armeen aufzuftellen entfchloffen 
war. Die ftärkfte, unter la Meilleraye, follte die Lands 
Schaft Artois, eine zweite, unter Feuquitres, dad Luxem⸗ 
burgifche überziehen; mit dem dritten Corps, als Referve 
zu gebrauden, dehnte Chätillon von Suife bis Kambray 
fih aus. Die Holländer fammelten fidh bei der Voorner⸗ 
fhanze, um, nach Befchaffenheit der Umftände, entweder 
die Nordgrenze von Flandern, oder das Oberquartier von 
Geldern heimzufuchen. Der Infant, durch die Übermacht 
bes Feindes zu einer vorfichtigen Defenfive verurtheilt, 
theilte ebenfalls feine Streitkräfte. Mir S— 9000 Mann 
wollte er die Weftgrenze befchügen, und in biefer ſchwie⸗ 
tigen Aufgabe fand ihm der Sraf von Fuentes zur Seite. 
Dem Herzoge von Feria war bei Dieft eine beobachtende 
Stellung angewiefen; der Marquis von Lede hütete das 
Oberland Geldern. Für die Vertheidigung von Luxem⸗ 
burg zählte man auf die von Piccolomini befehligten Fais 
ferlichen Hilfsvoͤlker, und in der That erlitt Feuquiere, 
indem er mit der Belagerung von Thionville befchäftigt 
war, durch Piccolomini eine entfcheidende Niederlage (den 
7. Juni 1639). Die Belagerung von Mouzon mußte 
jedoch der fiegende Feldherr wieder aufheben, und Hes⸗ 
din, feit dem 22. Mai von ben Franzoſen, feit dem 3. 
Juni von dem Könige in Perfon belagert, capitulirte, 
nach der rühmlichfien Wertheidigung, am 2 Juni; denn 
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der Infant, als er den Entfag vorzunehmen ſich einge 


funden, wurde burch die Bewegungen bed Prinzen von 


Dranien in Geeflandern genöthigt, fein weniged Wolf zu 
theilen, und alfo zumal unfähig, bie Hauptmacht von 
Frankreich zu beitreiten. Es befchränkten ſich aber auf 
bloßed Manoeuvriren die Verrichtungen ded holländifchen 
Generalcapitaind; ber ganze Feldzug ging ihm in unnügen 
und verderblihen Märfchen und Gegenmärfchen hin. Hatte 
in dem Feldzuge von 1639 zum erſten Male die uners 
meßliche matertelle Überlegenheit der Feinde fich fund ge⸗ 
geben, fo mußten biefe UÜberlegenheiten im J. 1640 noch 
deutlicher hervortreten, wo der Zufland ber iberifchen Halb: 
infel den Statthalter der Niederlande einzig auf die Hilfs: 
uellen bed kleinen, durch einen vieljährigen Krieg erfchöpften, 
andes anwied. Während in Frankreich zwei große Ar: 
meen auögerüftet wurden, um zu gleicher Seit an ber 
Maas und an der Lys zu operiren, während die Hollän; 
der gegen eine Subfidie von 1,500,000 Gulden fich ver: 
pflichteten, auf zwei verfchiebenen Punkten die fpanifchen 
Niederlande zu überziehen, konnte der Infant für feine 
Defenfion hauptfählih nur auf die von Bed und Lam: 
boy befehligten Faiferlihen Völker und auf die ſchwache 
lothringiſche Kriegsmacht zählen. Gleichwol gelang ed 
ihm, zuoörbderft des Prinzen von Dranien Abfehen auf 
Brügge Fi vereiteln, bei welcher Selegenheit der Graf 
Henri 
zweite Action bei dem Kwaad peerdögat nöthigte die Holz: 
länder, von der Belagerung von Hulft abzuftehen, und 
die Belagerung von Geldern nahm einen gleich ſchimpf⸗ 
lichen Ausgang; aber die Thorheit des Prinzen von Ora⸗ 
nien, in ſolcher Weiſe fein Volk zur Schlachtbank zu füh: 
ren, kam ben Branzofen erwünfcht, um die unzähligen, 
von ihrem Anführer in dem Beginne des Feldzuges be> 
angenen, Zehler zu neutralifiren. Zuerſt hatten Lamboy, 
5 und der Herzog von Lothringen einige franzöfifche 
Gavalerieregimenter aufgeſchlagen. Dann unternahm la 
Meilleraye nach einander die Belagerungen von Charle: 
mont und Marienbourg, um beide nach kurzer Zrift tie: 
der aufzugeben; aber der Verluft an Menfhen und Ma: 
terial wurde ihm mit freigebiger Hand erfegt, fobaß er 
fi im Stande befand, am 13. Juni dad gewaltige Ar: 
ras einzufchließen, am 1. Juli die Laufgräben davor zu 
eröffnen. Der Gommandant, der Irlänber Eugen O'Neal, 
nahm in allen Dingen feine Schuldigkeit wahr; aber die 
Stärke der Beſatzung, 2000 Mann, fland in feiner Weife 
im Berhältniffe zu dem Umfange der Werke. Ihr zu 
Hilfe zu kommen, mußte der Infant demnach alle dispo⸗ 
niblen Kräfte aufbietn, und ed kam feinen Rüftungen 
ber gute Wille der Landfchaften Flandern und Artois 
trefflich zu Ratten. Won Lille aus, wo er feit ben leg 
ten Tagen des Juni ſich befunden, ruͤckte er vor bis nad) 
Mont⸗S. Eloi, eine Meile von Arras, hoffend, in die 
fer Stellung der feindlichen Armee alle Lebensmittel abs 
ſchneiden und fie auf biefe Weife ohne Gefahr aufreiben 
u Binnen. In der That riß drüdender Mangel in dem 
ager vor Arras ein, zumal ed ben fpanifhen Partiſa⸗ 
nen gelang, die verichiebenen dahin beflimmten Convoys 
aufzuheben; aber die legte Convoy von 8000 Wagen und 
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von 25,000 Wann, ımter du Hallier edeortirt, gelangte un: 
angefochten zu ihrer Beflimmung, und die Rettung ber 
Stadt konnte feitbem nur nod in einem entichloffenen 
Angriffe auf die feindlichen Linien durchgeſetzt werben. 
Der Angriff erfolgte am 2. Aug., boch in unverantwort: 
licher Lauheit, und follte den 8. wiederholt werden, wozu 
es aber nicht fam, weil unter den Augen des Infanten 
am 9. Aug. von allen Grenzfeflungen die widhtigfte capi: 
tulirte, nachdem fie in ihrer Vertheibigung dem Feinde 
einen Verluſt von mehr benn 10,000 Bann verurfacdt 
hatte. Zwei Monate noch wurden in Märfchen und Be: 
obachtung hingebracht, dann, Ende Octobers, bezogen bie 
beiden Armeen das Winterquartir. Den Feldzug von 
1641 eröffnete der Infant mit der Wegnahme von Lens, 
und ed war feine Abficht, hierauf fogleich die Belagerung 
von Arras folgen zu laffen, da der Gang der Parteien 
in Frankreich ihn die gegründete Hoffnung faffen ließ, die 
Grenze nur unvollftändig bewaffnet zu Enden; aber Ri: 
chelieu hatte fich felbft überboten in feinen Anſtrengungen 
für die Aufftellung eines tüchtigen Heered, mit welchem 
la Meilleraye gegen Ende Mai’d die Belagerung von 
Are vornehmen konnte. Ihn darin zu fiören, bezog der 
Infant, in Mitte des Juni, die Stellung bei Bethune; 
es wurde eine Verftdrfung von 500 Mann der belager: 
ten Feſte eingeführt, und entfcheidenden Erfolg zumal ver: 
hieß die Schilderhebung des Grafen von Soiſſons und 
des Herzogs von Boutllon, denen fofort Lamboy fein 
kleines Heer zuführte; aber mit ber Stegesbotfchaft von 
la Marfee, den 6. Zuli 1641, traf aud die Zrauerpoft 
von ded Grafen von Soiffons Ableben ein, und die Hoff: 
nung auf Eroberungen in Frankreich aufgebend, zogen 
Lamboy und Bel in Eilmärfchen herab, um, mit dem 
Infanten vereinigt, das bedrohte Are zu retten. Der 
Platz befand ſich aber feit dem 26. Juli in Feindes Ge 
walt. Inzwifchen für den gegenwärtigen Augenblid ſei⸗ 
ner Überlegenheit bewußt, und in ber Vorausſetzung, Lud⸗ 
wig XII. würde in der Belagerung von Sedan hinrei⸗ 
chende Beichäftigung finden, befchloß. der Infant, den 
ganzen Gewinn ded Feldzugs den Franzoſen wieder zu 
entreißen. 2a Meilleraye hatte die Verproviantirung von 
Are verabfäumt, dachte auch, während der Infant, nah 
der Einnahme von Lillers, über Terouanne heranzog, fo 
wenig an Gefahr, daß er ſich mit den vornehmften Offi⸗ 
cieren, den Herzogen von Enghien, Nemours und Luis 
ned, dem Srafen von Guide u.f.w., zu Zuß, nur mit 
einem Stode bewaffnet, ins freie Feld begab, um Kund: 
ſchaft einzuziehen. Ohne des Oberſten Gaſſion Dazwi⸗ 
ſchenkunft wäre die ganze glänzende Geſellſchaft umfehlbar 
in Sefangenfchaft gerathen. Auf die unmittelbare Umges 
bung der Stadt beſchraͤnkt und beinahe vollftändig einge: 
ſchloſſen, konnte la Meilleraye fi Gluͤck wünfchen, daß 
es ihm am 8. Aug. gelang, durch einen kuͤnſtlichen Marſch 
nach der Gegend von Xerouanne zu entkommen, indeffen 
feine eigenen Linien ben. Spaniern zu der Belagerung 
von Are dienen mußten. Ron diefen Ereigniffen unter: 
richtet, entfendete ber König aus Sedan einen bedeuten: 
den Theil feiner Armee, der bebrängten age von la Meils 
leraye abzuhelfen. Mit Breze vereinigt, nahm diefer am 
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»a Slandern verbeeren, obne doch den Infanten von ber 
Zelagerung von Aire abwendig machen zu koͤnnen. Sie 
urde auch dann noch fortgefegt, ald Ferdinand, erkrankt 
ter den Mübhfeligkeiten des herbftlichen Feldzugs, ſich 
ah Brüfjel mußte bringen laffen. Am 7. Dec. capitu: 
te Aire in die Hände bed tapfern Bed; aber biefen 
wrreihen Tag bat der Cardinal⸗Infant nicht mehr ers 
ct. Das Lazaretbfieber, dad ihn ergriffen, wurde uns 
‚eilbar unter den Händen der fpanifchen Xrzte, die Aber: 
fie und nur Aderläffe zu verordnen wußten, bis zuleßt, 
9 beißt ed, flatt des Blutes, das reine Serum floß. 
alſo gemartert, flarb der Infant, den 9.Nov. (31. Det.) 
(641, für die Monarchie und für die Niederlande ein 
nerfeglicher Verluſt. Diefe hatte er in dem Zuftande 
ver hoͤchſten Gaͤhrung übernommen, und hinterließ fie in 
er günftigften Stimmung, treu ergeben an Philipp IV., 
vereit, die ſchwerſten Opfer dem angeflammten Herrſcher⸗ 
dauſe zu bringen. Soviel vermochte des Statthalters mit 
Beisheit gepaarte Liebenswuͤrdigkeit. Nicht minder hatte 
er in der Vertheidigung des ihm anvertrauten Landes ge: 
gen übermächtige Feinde geleiftet, was menſchlichen Kräf: 
ten und Fähigkeiten zu erreichen möglich war. Schmerz: 
lich beflagten ihn darum die Unterthanen, der König, die 
Betten. Sm 3. 1643 wurde der Leichnam nach dem 
Escurial gebracht. Ferdinand's natürliche Tochter, Ma: 
ria Anna de Auftria, geb. ff Brüffel 1641, trat in den 
Karmelitenorden, von der Neforme der heil. Tereſa, bie 
mit dem Klofternamen Maria de la Cruz, und flarb in 
ihrem Klofter zu Madrid den 3. Sept. 1715, oder, nad) 
einer andern Angabe, bereitd 1682. (v. Stramberg.) 
FERDINAND, der Katholifche, ald König von 
Aragon der zweite, alö der vereinigten fpanifchen Monar⸗ 
die Ferdinand V. genannt, war zu God, an ber 
Grenze von Navarra, den 10. März; 1452 (oder 1453) 
geboren, der einzige Sohn König Johann's II. aus deffen 
anderer Ehe mit Johanna Enrique. Als Ferdinand 
die Welt erblidte, hatte fein Water den Thron von Ara⸗ 
gon noch nicht befliegen, war aber noch immer, dem Ra: 
men und der That nach, König von Navarra, obgleich der 
Thronerbe, der Sohn von Sohann’s erfter Ehe mit der 
Prinzeffin Blanca von Navarra, der Prinz Karl von 
Viana, laͤngſt die Jahre der Mündigkeit erreicht hatte. 
Ferdinand wurde, nur vier Jahre alt, in der Gonferenz 
der beiden Könige, von Gaflilien und Navarra, d' Go: 
rella⸗ Alfaro, 1457 der Infantin Iſabella von Gaflilien 
um Gemable beflimmt, wie denn überhaupt fein Water 
eined Fleißes fparte, um dem Lieblinge, auf Koften ded 
Sohnes erſter Che, Wortheile zuzumenden. Nach des 
Prinzen von Viana frübzeitigem und verbächtigem Ableben 
wurde Ferdinand ald Thronfolger, jr Zaragoza den 11. 
Det., zu Barcelona den 22. Nov. 1461, zu Palermo den 
28. Sept. 1464 anerkannt. Frühzeitig follte er auch Ay 
den Gefchäften herangezogen werden; am 12. Oct. 1 
ſtellte K. Johann auf den Prinzen Vollmacht aus, um 
bei den Cortes von Zaragoza den Worfig zu haben. Am 
3l. San. 1465 fiegte Ferdinand, von dem Grafen von 
Prades berathen und geleitet, über bie empörten Gatalo: 
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nier und ihren Anführer, ben Infanten Peter von Pors 
tugal. Ein gleich ehrenvolles, wenn auch minder bedeu⸗ 
tende3, Gefecht beftand Zerdinand 1466, in dem Engpaffe 
von Alma gegen einen Ausfall der Befagung zu Ampoſta 
und in bdiefen verfchtebenen Verrichtungen des ihm ge: 
fhenkten Vertrauens hatte er beffen fich fo würdig gezeigt, 
daß der Water feinen Anftand nahm, ihn, für die Zeiten 
feiner Abmefenheit, zum Regenten und Unterlönig von 
Aragonien zu beftellen. In diefer Eigenfchaft des König: 
reichs Privilegien und Gefeße A handhaben, gelobte Ser: 
dinand eidlih am 15. Dct. 1466. Girona, dad von dem 
Herzoge von Rothringen belagert war, 1467, wurde durch 
feine Annäherung gerettet, und von dort aus that er vers 
ſchiedene Einfälle in die aufrührifchen Gebiete. Bei einer 
ſolchen Gelegenheit bis nach Villamar flreifend, fiel er in 
ded Grafen von Vaudemont und des Campobaſſo Scha⸗ 
ten, bie feine Begleiter zerflreuten ober erfchlugen, und 
ihn felbft ohne die großmüthige Aufopferung des Ro: 
drigo Rebolledo niedergeworfen haben würden. Während 
diefer Begebenheiten war die Wermählung mit der Ins 
fantin von Gaftilien gänzlich in den Hintergrund getreten; 
die Prinzeffin hatte nach einander mehre Freier gehabt, 
und auch Ferdinand follte einft, nach des Waters Willen, 
des untuhigen Marques von Villena Tochter Beatrir 
Dacheco heimführen, wie er denn felbft am 1. Mai 1467 
an Peter Peralta, den Condeftable von Navarra, Boll 
macht auögeftellt hatte, um fi in feinem Namen der 
Doña Beatrix zu verloben. Nachdem aber Ifabella als 
die Erbin der Krone von Gaflilien anerfannt worden, em: 
pfand der König von Aragonien deutlicher die Wichtigkeit 
der vor Zeiten für feinen Sohn erhaltenen Zufane. Cr 
entfendete abermald den Condeftable Peralta nach Caſti⸗ 
lien, um vor Allem den Erzbifchof von Toledo für die be: 
abfichtigte Wermählung zu gewinnen, und diefer allein 
vermochte ed, unter dem Beiſtande ded Almirante Enri⸗ 
quez, ein Ereigniß, an welches bie ganye Zufunft von 
Spanien geknuͤpft ift, herbeizuführen. Denn der Marques 
von Billena wollte fchlechterding® nicht die aragonifche 
Heirath, fondern hatte die Prinzeffin dem Könige von 
Portugal zugedacht. Während alſo in Caſtilien die Par: 
teien vangen, bediente fih K. Johann jeglichen Mittels, 
um des Sohnes dußerliche Bedeutung zu erhöhen. Am 
18. Juli 1468 erklärte er den Prinzen zum Könige von 
Sieilien und zu feinem Gehilfen in Aushbung der höchften 
Gewalt, und mehr als jemals fuchte er die Gelegenheiten, 
in welchen $erbinand ſich mir Vortheil an der Spike des 
Heeres zeigen konnte. Eine ſolche Gelegenheit ergab ſich 
mit Berga, das der Prinz mit Sturm einnahm, ohne 
doch den Einwohnern das geringſte Leid zuzufuͤgen. Aber 
mehr als dieſe Kuͤnſte wirkten die großen Summen, un⸗ 
ter die einflußreichſten Maͤnner zu vertheilen, mit welchen 
Peter Caballeria nach Caſtilien entſendet wurde, und das 
dem Gutier de Cardenas, dem Ceremonienmeiſter der Prin⸗ 
zeſſin, gegebene Verſprechen, ihm für den Fall eines gluͤck⸗ 
lichen usganss Maqueda mit einem Einkommen von 
100,000 Maravedis, dann eine Penſion von 2000 Gul⸗ 
ben zu verleihen. Der König von Portugal wurde dem: 
nach mit feiner Bewerbung officiell abgewiefen, wie unge: 
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halten hierüber K. Heinrich FV. war, der feine wiberfpen: 
flige Schwefter in den Alcazar von Madrid wollte eins 
fperren laſſen, auch nur Angefichts der von dem Erzbi⸗ 
[hof von Toledo nah Dcafia, der Prinzefiin zu Schuß, 
entſendeten Mannichaft, von diefem Vorhaben abitand. 
Während der Erzbifchof noch befchäftigt war, die Beding⸗ 
niffe der mit dem Infanten von Aragon einzugehenden 
Ehe in dem größten Geheimnifje feftftellen zu laflen, er: 
ab fih für die Infantin ein neuer Freimerber in der 
Derfon ded Prinzen Karl von Frankreich; auch diefer Ans 
trag fcheiterte an Iſabella's Willendfeftigkeit, aber ihre Lage 
wurde, den unaufhörlichen Bögerungen des Hofes von 
Zaragoza gegenüber, mit jedem Augenblide drüdender. 
Sie befand fih zu Madrigal in dem Auguftiner:Nonnens 
Mofter, in anftändiger Gefangenfchaft, ald der Erzbifchof 
von Toledo mit feinen Haudtruppen und dem Banderium 
ded Almirante, ſich dafelbft einfand, um fie nach einer 
dem Almirante, dem Großvater ihres Bräutigams, gaͤnz⸗ 
ih ergebenen Stadt, nah Valladolid zu bringen (Ende 
Auguft 1469). Ein fo auffallender Schritt brach doch 
endlich, nicht ohne neue Berathung, die Bedenklichkeit 
des aragonifchen ‚Hofes. Won geringer Begleitung, un: 
kennbar geworben durch feine Tracht, trat der Infant den 
Ritt nach Gaftilien an. Zu Duefiad traf er am 9. Okt. 
ein; fünf Tage fpäter machte er im ftrengften Incognito, 
zu Balladolid der Braut feine Aufmartung. Am 18 
wurde Verlobung gehalten, am 25. Oct. 1469, in der 
Domkirche von Valladolid, das Ehebuͤndniß eingefegnet. 
Die eine Hälfte der Aufgabe war hiermit erledigt; groͤ⸗ 
Bere Schwicrigfeiten ſchien die andere Hälfte zu bieten. 
K. Heinrich IV. hatte eine Tochter, von der er, nad) der 
Stimmung feiner Umgebung abwechfelnd zu glauben pflegte, 
daß fie fein Kind oder nicht fein Kind ſei; die Schweſter, 
gegen feinen Willen fich verheirathend, ermutbigte ihn zu 
dem Entichluffe, trog aller Einrede, feiner Johanna oder 
Bertrandilla Die dereinftige Nachfolge zu verjihern. Am 
20. Dct. 1470, in dem Thale Kozoya, ließ er eine Erklaͤ⸗ 
rung veröffentlichen, wodurd das der Infantin Ifabella 
im verflojienen Jahre zugeftandene Thronfolgerecht zurüd: 
genommen, und folche8 der Anfantin Johanna, als ber 
einzigen rechtmäßigen Tochter ded Königs, zugewendet 
wurde, und dieſer Erklärung folgte unmittelbar die Ber: 
lobung der Johanna mit dem franzöfifhen Prinzen Karl. 
Mirkfamer, ald ed nad) dem vorhergegangenen Ereigniffe 
vorzufeben war, ergab ſich diefe Erklärung; der König 
von Sicilien und feine junge Gemahlin faben ſich gend: 
thigt, bei dem Großvater, zu Medina de Riofeco, Schuß 
zu fuchen, und der Krieg, der fich zwiichen ihnen und des 
Königs Heinrich Anhängern entfpann, nahm eine beunru: 
higende Wendung. Ferdinand fcheiterte in dem Unterneh⸗ 
men auf Zordefillad, und fhon gab K. Heinrich fich der 
Hoffnung bin, das feinen Abſichten hinderlihe Ehepaar 
gänzlich aus dem Reiche vertreiben zu können. In dieſer 
Krifis entwidelte Iſabella ebenfo wenig die ihr eigen- 
thuͤmliche Gharafterftärke, als Ferdinand jene in fpätern 
Ereignifjen ihm fo getreue geiftige Fruchtbarkeit zu finden 
vermochte. Sie faßen thatenlos in Medina, dem Groß⸗ 
vater unbequeme Gaͤſte, von dem Volke beinahe vergeffen. 


36 


(DER KATHÖLISCHE) 


Darum erbarmte fih ihrer Noth der Erzbiſchof von os 
ledo, welcher feinen Archidiakon an fie abfendete, mit ber 
Frage, ob fie ernfllich begehrten, aus ihrer efenden Stel⸗ 
lung befreit zu werden, in welchem Falle er die Mittel 
verfchaffen wurde. Sie feien, ermiederten bie Fürften, ih⸗ 
rer dem Erzbifchof fchuldigen Verbindlichkeiten zu wohl 
eingeben? und erkennten ibn als ihre vornehmſte Stüße. 
Diefes eben aber, und die Furcht, ihm neue Koften zu 
verurfachen, babe fie verhindert, feinen Beiſtand anzurus 
fen. Medina verlaffen zu können, fei der bringendfle ihrer 
Wuͤnſche geworden. Auf diefe Mittheilung fam ber Erz⸗ 
bifhof mit 350 Reifigen nach Dueñas, die Fürften aufzus 
nehmen und nad) Neucaftilien zu geleiten. Der Bürger: 
frieg wüthete indefien auf allen Punkten, und wenig hatte 
fi in den Angelegenheiten ber Infanten gebefiert, als es 
ihnen gelang, für ihre Partei den Herzog von Medina 
Sidonia, und mit ihm die Stadt Sevilla zu gewinnen 
(1473). Diefem widtigen Ereigniffe folgte eine Manis 
feftation der Stadt Aranda de Duero, zu Gunſten der 
Infantin, und zum Beſchluſſe ded Jahres, den 27. Der. 
1473, öffnete ihnen Andread de Gabrera den ihm anvers 
trauten Alcazar von Segovia. Es waren die Schlüffel 
von Gaftilten, die er hiermit ihr überlieferte, weshalb Iſa⸗ 
bella Eilboten an ihren Gemahl entfendete, damit er ſich 
einfinde, und dad werthvolle Beſitzthum wahren helfe. 
Ferdinand befand ſich nämlidy auf der Nüdreife aus Aras 
gonien, wohin ihn die Gefahr feines Vaters gerufen hatte. 
K. Johann wurde in Perpignan von den Franzofen bes 
lagert, und hatte, um bie Seite zu behaupten, alle Kräfte 
des Meiches in Anſpruch nehmen müflen. Der Entfag 
konnte daher nur durch auswaͤrtige Hilfe bemirft werden. 
Eine foldye zu erhalten, wendete fich Ferdinand an den Al: 
mirante, feinen Großvater, und an bie übrigen caftilis 
(hen Barone, feine Freunde. Die verſprachen viel und 
leifteten wenig, nur daß der Almirante 100, der Erzbis 
ſchof von Zoledo 200 Lanzen ſtellte. Mit 500 Lanzen 
überhaupt ritt Kerdinand am 3. Mat 1473 zu Zaragoza 
ein, was noch in den Provinzen an ftreitbarer Mannfchaft 
übrig war, fcharte fi um ihn, fodaß er aus Barcelona 
am 22. Juni ausziehend, 7000 Fußgänger und 1300 Reis 
ter ımter feinen Befehlen zählte. Er überflieg die Mre⸗ 
nden, erreichte die Gefilde von Perpignan, und ohne eis 
nen Angriff zu erwarten, hoben die Feinde die Belage⸗ 
rung auf. Noch im Laufe des Septemberd fam der Friede 
zu Stande, und ungefäumt eilte Ferdinand nach Caflilien 
zurüd, wo er in Segovia am 6. Ian. 1474, in Gefell: 
fchaft feiner Gemahlin, mit dem Könige Heinrich fpeifte, 
dann einem von Gabrera veranftalteten Concert beiwohnte. 
In diefer mufitalifchen Unterhaltung wurde K. Heinrich 
von Schmerzen ergriffen, die feinem Leben ein Ende zu 
machen drohten, auch eine fortmährende Schwäche zuruͤck⸗ 
ließen, wiewol nach einiger Zeit die Krankheit der Kunfl 
der Ärzte weichen mußte. Bisher hatten alle Bemühuns 
gen, das große Haus Mendoza den Infanten zu gewin⸗ 
nen, ihren Zweck verfehlt. Eins von deſſen einflußreich: 
ſten Gliedern, der Cardinal Mendoza, verrieth im der 
neueften Zeit die Neigung, in biefer Sproͤdigkeit nachzu⸗ 
lafjen, und ihm wendeten fofort beide Fürften ihre ganze 





Aufmerkſamkelt zu, hiermit jeboch die Enmpfindlichleit, bie 
Eiferfucht des eigenfüchtigen, des hochmätbigen Erzbiſchofs 
von Toledo erweckend. Diefe Eijerfucht follte ihnen manche 
bittere Stunbe bereiten. Die Annäherung zu den Men: 
doza wurde fehr befördert durch der Einwohner von Car: 
rion Widerfeglichfeit gegen den Grafen von Benavente, 
weiche, von dem Marques von Santillana unterftügt, zu 
der Mendoza offener Fehde mit den Pimentel führte. Fer: 
dinand, feine 700 Lanzen nad) Dueñas führend, lieb den 
Marqued feinen Entihluß mit den Mendoza und für fie 
u flreiten, wiflen, und begehrte, daß ihm für die bevor: 
de Schlacht fein Poften angewiefen werde; eine Auf: 
merkſamkeit, die ihren Zweck volllommen erreichte, laut der 
von dem Marques gegebenen Antwort: daß er, von Er: 
kenntlichkeit durchdrungen, doch ein fo koſtbares Leben kei⸗ 
ner Gefahr ausfegen wolle, vielmehr bitten muͤſſe, daſſelbe 
für die Zhronfolge zu erhalten. Der Eindrud wurde 
vervollftändigt, als der Marqued von dem Condeftable be: 
gleitet, na Schlichtung diefer Fehde, dem Infanten in 
Palencia aufwarten wollte, Ferdinand aber, von ihrem 
Borhaben in Kenntniß geleen, alfobald, ihmen zuvorzus 
kommen, fich auf den Weg begab, und in Carrion an: 
langte, ald eben beide Herren von da aufbrechen wollten. 
So viele Güte erfannte der Marques, dem nachträglich 
der Condeſtable beitrat, durch die in Gegenwart Bieler 
außgeiprochene Verſicherung, daß er niemals einen ans 
deren Thronfolger für Gaftilien anerkennen würde, als die 
Infantin Sfabella und ihren Semahl. Eben hatte, in der 
zweiten Dälfte bed Zuli 1474, in der Cinnahme von 
Zordefillad, Ferdinand einen anderweitigen Wortheil von 
Belang errungen, ald der Franzofen abermaliger Einfall 
in Rouffillon ihn wieder nad) Aragon foderte. Er verließ 
Segovia im Auguft, kehrte zu Alcala bei dem Erzbifchof 
von Zoledo, zu Guadalajara bei dem Marqued von San: 
tilana ein, wo er, zwei Zage lang auf dad Prächtigfte 
bewirthet, inmitten ber Luſtbarkeiten fih bed ganzen Hau: 
fe Mendoza Zuneigung zu erwerben wußte. Aber in 
Zaragoza fand er die Lage der Dinge ungleich bebenflicher, 
als fe hildert worden. Unabhängig von mehren ein: 
zelnen Empörungen auf verfchiedenen unkten, bing bie 
Bevölkerung der Hauptfladt gänzlich und zumal von dem 
Willen eined Demagogen ab, ber durch feine ftürmifchen 
Leidenſchaften jede Wirkſamkeit der Regierung lähmte. 
Diefem Manne gewaltfam ober auf gefeglihem Wege bei: 
en, zeigte fich gleich unthunlich, Ferdinand mußte 

& herablaſſen, den Künften bed Demagogen andere Künfte 
entgegenzufegen. Simen Gorbo fühlte ſich gefchmeichelt 
durch die von dem Infanten empfangene Aufmerkfamkeit, 
und unterlieg nicht, in feiner Dankbarkeit ihm täglich aufs 
zuwasten. Eine Art Vertraulichkeit bildete fich zwifchen 
den beiden Potenzen, und Jimen that fi nicht wenig zu 
Gute, daß er wie die Bürgerfchaft, fo den Thronerben 
beherrſche. Einſt des Morgens, ald nach einer befonders 
vertraulichen Befprechung, die Stunde, zur Meſſe zu ge: 
ben, ‚gefommen, erinnerte fi) der Prinz eines Gefchäftes, 
dad Niemand befier ald Jimen verrichten könne; er möge 
doch, fagte Ferdinand, hinauf ſich bemühen, in eine obere 
Stube, um ſich die Angelegenheit näher zu betrachten. Ji⸗ 
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fummarifchen Formen, hingerichtet werben fonnten. 
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men ging, hatte aber nicht fobalb die Stube betreten, als 
der Anblid eined Prieſters und der Scharfrichter im Hins 
tergrunde, ihn über das ihm zugedachte Schickſal belehrten. 
Er beichtete und ftarb, mit ihm feine Partei, fobaß afle 
feine Vertrauten, Öffentlich, wenn ſchon nicht unter gleich 
Aber 
den Fortſchritten der Franzoſen war darum Fein Ziel ge: 
fiedt, fie hatten Elna und Figueras eingenommen, als in 
Zaragoza die Nachricht von dem am 12. Dec. 1474 er: 
folgten Ableben K. Heinrich’ IV., und von der am fol: 
genden Zage zu Segovia erfolgten Proclamation ber Kö: 
nige Ferdinand und Sfabella eintraf. Sofort, den 19. Der., 
begab fich Ferdinand auf die Reife, und am 2. San. 1475 
zog er in Segovia ein, wo fofort bie Frage Über die Regie: 
rungsform in Erwägung gezogen werden mußte. Die am 
eifrigften der Königin zugethan, verlangten, daß alles von 
ihr, der Erbin und Eigenthümerin der Monarchie, auögehe 
und in ihrem Namen geichehe, andere wollten dem Könige, 
als dem nächften Mepräfentanten ded Mannsſtammes von 
Gaftilien, die höchfte Macht zuwenden, und fanden eine 
große Stüße in der Meinung von Alfons de la Gabelle: 
rta, dem berühmteften Rechtögelehrten jener Zeit. Noch 
andere fuchten, des eigenen Vortheils wegen, die Spans 
nung B Zwietracht zu fleigen. Der K nig felbft zeigte 
ſich hoͤchſt misvergnügt, daß feine Befugniß in Zweifel 
gezogen werde, die Königin hingegen, flarf. in ihrem Rechte 
dur die Gefchichte und die Geſetze des Reichs, verwies 
bie Angelegenheit an die Entfcheidung von Schiederichtern, 
und es erfannten, nach einigen Conferenzen, der Gardinal 
Mendoza und der Erzbifchof von Toledo, daß König und 
Königin in Gemeinfchaft zu regieren hätten, fo zwar, daß 
in Ausfertigungen des Königs Name zuvorderft zu ſtehen 
tomme, daß ein Siegel, mit den vereinigten Wappen der 
beiden Könige, ausfchließlich zu gebrauden fei; daß jede 
Veräußerung ohne ausdrüdliche Zuftimmung ber Königin 
ungültig, und ihr allein die Ernennung der Gubernatoren 
in Städten und Feflungen vorbehalten fein folle. Diefer 
Entfcheib, beruhend fogar auf den häuslichen Gemohnheis 
ten der Nation, befchwichtigte Ferdinand's Unmuth, und 
mit dem ihm zugeftandenen Worrange befriedigt, überließ 
er die innern Angelegenheiten beinahe gänzlich der fichern 
Leitung feiner Königin. Vor Allem fuchte Ifabella, durch 
eine unbebingte Amneflie des Vergangenen, den Frieden 
im Reiche berzuftellen. Denn es war ſolcher gar fehr ge: 
fährdet durch die fortdauernden Umtriebe des Grafen von 
Plafencia, des Marques von Villena, ded Großmeifters 
von Galatrava und des Grafen von Uruefia, welche, durch 
dad wachlende Miövergnügen des Erzbifchofs von Toledo 
in ihrer Widerſetzlichkeit geftärkt, nur gegen die ausfchweis 
fendften Zugeftändniffe den Huldigungseid leiflen wollten, 
und als fie f r ihre Foberungen eine verneinende Antwort 
erhielten, flärker al jemals die Vermählung des Königs 
von Portugal’ mit der (angeblichen) Zochter des verftors 
benen Königs betrieben. Während die Unterhandlungen 
darum in Liſſabon fchwebten, gelang ed den Königen, den 
Strafen von Benavente für ihren Dienft zu gewinnen, 
au von Seiten bed Herzogs von Alba die Sefnung des 
Alcazard von Medina del Campo, fowie auch der Graf 
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von Benavente feine zu Walladolid erbaute, dad Thor 
von Cabezon beberrichende Feſte überlieferte. Ein fo flürs 
‚ mifcher Subel erwartete fie bei dem Einzuge in Valle: 
dolid, daß folcher Manifeftation gegenüber, die gleichzeitig, 
März 1475, von Seiten Portugald erfolgte Kriegserklaͤ⸗ 
rung volllommen in den Hintergrund trat, zumal noch 
immer einige Hoffnung vorhanden war, den Erzbifchof. 
von Toledo umzultimmen. Als diefer aber unmwandelbar 
in feinen feindlichen Entfchliegungen blieb, und fletd bes 
unruhigender die Nachrichten von dem Rüftungen in Por: 
tugal eintrafen, begab ſich die Königin nad) Neu:Eaftilien, 
um diefe Landfchaft, Efiremadura und Anbalufien gegen 
einen Einfall zu fichern, während Ferdinand die Sorge 
für die nördliche Grenze übernahm. Schon hatten bie 
Seinbfeligkeiten gegen den Großmeifter von Galatrava 
und den Marques von Billena ihren Anfang genommen, 
ald zu Anfang bed Maimonatd 1475 der König von 


Portugal die Grenze überfchritt, Albuquerque berühren, 


am 12. in das ihm von dem Grafen Alvar geöffnete Pla: 
fencia einzog, und dafelbft, in Gegenwart vieler caftili: 
fhen Großen feiner Partei, Öffentlih mit der Infantin 
Johanna, Zochter Heinrich's IV., Verlobung bielt. Sei: 
nen Marfch fortfegend, wurde er in Toro und Zamora 
willig aufgenommen, in dem Gaftell von Xoro aber ver: 
theidigte ſich des Rodrigo von Uloa Hausfrau, Aldonza 
de Caſtilla, fo lange, bi6 eine in dem Heere von K. Fer: 
dinand audgebrochene Meuterei und die Auflöfung dieſes 
Heeres, ihr jede Hoffnung eines Entfaged benahmen. 
Ferdinand felbft flüchtete nach Medina del Campo, wo 
auch die Königin fich bei ihm einfand, und dann weiter 
nach Valladolid, überzeugt, daß ein Heer, lediglich aus 
den Banderien der in ihrer Treue zmeifelhaften Barone 
zufammengefegt, für des Augenblicks Gefahr und Beduͤrf⸗ 
niß im Mindeſten nicht hinreichen wuͤrde. Die große 
Aufgabe ward es demnach, ſich eine zuverlaͤſſigere Kriegs⸗ 
macht durch Werbung anzuſchaffen, aber fuͤr eine ſolche 
Anſtrengung reichte das ſehr verminderte Einkommen der 
Krone beiweitem nicht hin. Es wurde in der Koͤnige 
Rath, nach vielem Bedenken, beſchloſſen, das entbehrliche 
Kirchenſilber den Beduͤrfniſſen des Augenblickes zu opfern, 
vorbehaltlich der Erſtattung in beſſeren Zeiten. Zu dem 
Ende wurden beſtimmte Einkünfte den Prioren der Nie: 
tonymitaner, welche den Erſatz beforgen follten, angemie: 
fen, und der zu 30 Millionen berechnete Ertrag diente 
der Schöpfung eined neuen Heeres, dad zwar noch bei: 
weiten nicht fchlagfertig war, ald ein Aufftand der Ein- 
wohner von Burgos diefe Stadt den Königen überlieferte. 
Noch hielt fih in dem Caftell Johann von Zufiga, allein 
um biefed wichtigen Punktes mächtig zu werden, fand 
K. Ferdinand fich jur Stelle, und mit bergeftalt unge: 
wöhnlicher Lebhaftigkeit wurde die Belagerung betrieben, 
daß der König von Portugal nicht umhin konnte, Behufs 
des Entfaged vorzurüden, wie ungern er auch durch eine 
ſolche Bewegung feine Erblande den fortwährend fi er: 
neuernden Einfällen der Gaflilianer ausſetzte. Er kam bie 
‚ Peüafiel, und nahm in Valtanas den Grafen von Bena- 
vente gefangen, aber zu einem Angriffe auf Ferbinand’s 
Linien vor Burgos war er nicht zu bringen. Für daß 
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Saftell, es feinem Schickſale uͤberlafſend, ſuchte ‘er durch bie 
Sinnahme von Santa la Piedra den Belagerern eine Di: 
verfion zu machen; indeffen verjagten nach einander Baeza 
und Trujillo die Beſatzungen, durch welche fie bis dahin 
im Zaume gehalten worden, und erklaͤrten ſich fir K. 
Ferdinand, und der Aufruhr der vornehmften Pläge des 
Marquefado von Villena nöthigte den Marques, in hoͤch⸗ 
fer Eile das Heer der Portugiefen zu verlaffen, wobei 
die Brüdenfeftung zu Zamora den Caftilianern überlie 
fert wurde, ein Ereigniß, welches von Seiten der Portu: 
giefen die Räumung der Stadt herbeiführte. Augenblid: 
lich traf Ferdinand die Anftalten zur Belagerung des Ga: 
ftelld, gleichwie er am A. Ian. 1476 von Zamora audzog, 
in der Hoffnung, dur Einverſtaͤndniß fi der Stadt 
Zoro zu bemächtigen. Nun hatte zwar biefer Anfchlag nicht 
den erwarteten Erfolg, aber das Gaftell von Burgos capitu: 
lirte am 30. Ian., und was wenigftens von gleicher Be: 
deutung war, ber alte Herzog von Arevalo (vgl. den Art. 
Penaranda) wurde mit den Königen audgeföhnt. Aber 
es kam dem Könige von Portugal bebeutende Verſtaͤrkung, 
die ihn in den Stand fehte, dad Caftell von Zamora von 
der Belagerung zu befreien, auch am 1. Mär; 1476, auf 
dem Gefilde von Pelaga Gonzale, 1% Meile von Xoro, 
eine Schlacht zu liefern, in welcher aber der Sieg dem 
K. Ferdinand blieb. Die Portugiefen ließen auf der 
Bahlftatt 500 Zodte zurüd, darunter 200 Reifige, andere 
800 ertranfen auf ber Flucht im Duero, 800 Mann mur: 
den gefangen, und viel größer noch war die Zahl ber 
Audreißer, zumal 8. Ferdinand allen Portugiefen die den 
Heimmeg fuchen würden, fichered Geleit bewilligte. Die 
erfte Frucht des Sieges war das Caſtell von Zamora, das 


am 19. März, fammt la Mota überliefert wurde. Gleid: 


jeitg erhoben fich des Erzbifchofs von Toledo Vaſallen zu 
ufruhr, daß alfo, um das Seinige zu retten, der Pralat 
genöthigt war, von bem entmuthigten Heere ber Portus 
giefen Abfchied zu nehmen. Madrid wurde dem Herzoge 
von Infantado, Namens der beiden Könige, überliefert, 
auch der Alcazar belagert. Der Stadt Ucles bemädhtigte 
fih der Graf von Paredes, und wenn auch das Caſtell 
noch wibderfland, fo fanden ed dennoch der Erzbifchof von 
Zoledo und der Marques von Villena, welche der Feſte 
zu Hilfe eilten, unmöglich), den Grafen aus den einge 
nommenen Stellungen zu vertreiben. Es waren aber die 
befagten beiden Herren bie einzigen beinahe, bie in ib: 
rer Ergebenheit für Portugal verharrten, denn fogar der 
Sroßmeifter von Galatrava und fein Bruder, ber Graf 
von Uruefia, hatten der Könige Werzeihung gefucht. In 
biefer Lage der Dinge wurde von den zu Madrigal ver: 
fammelten Corte8 die Infantin Ifabella, geb. 1470, ohne 
Widerrede ald Stronerbin anerkannt, ein Ereigniß, dab 
dem Könige von Portugal Feine Aufmunterung fein konnte, 
die verabrebete Wermählung mit D. Johanna zu vollzie: 
ben. Do war ein Waffenftiliftand auf vier Monate vor: 
läufig dad Einzige, wozu er fich verflehen wollte, und wozu 
Ferdinand fich verftehen mußte, weil ber Franzoſen Fort: 
fhritte in Guipufcoa, die Belagerung von Fuenterabia, 
nach der entgegengefeßten Grenze ibn foderten. eine 
Annäherung ſchon reichte Kin, die Beinde zu verfeheuchen, 
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aber ein viel befchwerlicherer Krieg wartete bed Könige 


in bem Gebirge von Burgos, wo zahlreiche Banden von 
©traßenräubern ſich niebergelaffen hatten und bie weite 
kandſchaft mit Mord und Raub erfüllten. Ferdinand 
nabm nad) einander die Zeften ein, beren jene Räuber ſich 
bemaͤchtigt hatten, zerflörte ihre Schlupfwinfel, verfuhr mit 
der äußerfien Strenge gegen alle die Verbrecher, die Ge: 
walt oder Zufall in feine Hände lieferten, und ohne Zwei: 
fel hat diefe Ereeution, fowie die Anſicht von den durch 
jene Räuber verübten Greuelthaten, nicht wenig auf bie 
Xhätigleit der in Duefas niedergefehten Gommiffion ges 
wirft. Diefe Sommilfion, angewiefen, ein Mittel ehr 
Handhabung der innern Ruhe zu erfinnen, fanb das wirk⸗ 
fomfe in der Errichtung der Sancta Hermandad, einer 
Brüderfchaft, in welcher nicht nur einzelne, fondern auch 
ganze Gemeinden ſich verbinden, in der Form eines from⸗ 
men Werkes Verbrechen jeder Art entgegenzuwirken. Es 
wurden fofort für ein fo heiliges, fo gemeinnübiges Inſti⸗ 
tut Satzungen entworfen, Einkünfte angewielen, Bewaff⸗ 
nungen angeftellt, auch ber bewaffneten Macht in der 
Perion ded Herzogs von Billa Hermofa, Bruder des 
Königs, ein oberfler Hauptmann gegeben, gleichwie ber 
Biſchof von Gartagena dad Großrichteramt übernahm. 
Mehr ald irgend eine andere Einrichtung hat diefe Herz 
mandad der Erweiterung der Böniglichen Prärogative ges 
dient; ed haben auch fofort einige Herren eingefehen, welche 
unwiderſtehliche Gewalt fie dem Regenten verleibe, aber 
ihr Widerfpruch verhallte, nachdem der Gondeftable felbft, 
Peter von Velasco, dad erfte Beiſpiel gegeben, in feinen 
ausgedehnten Staaten die Hermandad zuzulaflen. Die 
Stadt Toro, die von Anfang Juli ber von den Gaftilias 
nern blofirt gemefen, wurde am 19. Sept. 1476 durch 
Überfall erfliegen, ſodaß den Portugiefen nur noch Caſtro 
Nuño, Siete Iglefiad, Cubillos und Canta la Piedra 
verblieben, und auch biefe Pläge ihnen zu entreißen, traf 
Ferdinand alle Anftalt, indefien die Königin bewirkte, daß 
ihn biß zur Ernennung eines Großmeifterd von dem Gas 
pitel des S. Jagoordens die Verwaltung bed Großmeis 
ſterthums aufgetragen wurde, außerdem durch Vertrag 
vom 11. Sept. 1476 den Marques von Villena zu Gna⸗ 
den aufnahm. So blieb denn von allen Aufrührern in 

ffilien nur noch der Erzbifchof von Zoledo unter den 
Baffen, und auch bie bortugiefifche Beſatzung in Caſtro 
Nuño, deren König in der Verzweiflung über fein mis: 
lungened Unternehmen in Frankreich herumirrte unb in 
Karl's des Kuͤhnen Lager vor Nancy einen Beſuch ab⸗ 
Battete, ſah fich genoͤthigt, die ruͤhmlich vertheidigte Feſte 
in Juni 1478 zu übergeben. Das Anſehen ber Koͤ⸗ 
nige war bereits liberwiegenb geworben, daß fie in ei: 
ner Reife nach Andalufien dem Herzoge von Medina Si: 
donta, wie feinem @rbfeinde, dem Marques von Gadiz, 
Berhaltungsregeln vorfchreiben, den Alfons d'Aguilar ber 
geſetzwidrigen Herrſchaft über Gorbova entlleiden, auch 
alle feine Feſtungen einziehen, endlich eine Menge Pleine: 
m Barone nöthigen konnten, ihre Schloͤſſer zu öffnen. 
Daß aber diefe Erfolge nicht allein der Weisheit der An: 
nungen, fondern —— dem Gluͤcke zu verdan⸗ 
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fen waren, ergibt fi) aus bem Umflande, daß grade, als 
der Marqued von Billena die Keindfeligkeiten wieber aufs 


nahm, der Friede zwifchen Caſtilien und Frankreich zu 
Stande kam, den 9. Dec. 1478, auch der Erzbifhof vom 
Toledo, biöher der Könige thätigfter Gegner, fich verans 
laßt fah, ihre Gnade, und nicht vergeblih, anzurufen. 
Gleich darauf, den 19. San. 1479, flarb K. Johann II. 
von Aragon, und ohne Widerrebe beflieg Ferdinand den 
erledigten Thron, von dem perfönlih Beſitz zu nehmen 
einftweilen noch die Priegerifchen Ereigniffe ihn abhielten. 
Nachdem aber am: 24. Sehr. 1479 die Portugiefen vor 


Merida eine Niederlage erlitten, Merida bis auf das Caſtell 


eingenommen, Medelin auf dad Außerfle gebracht, Ley⸗ 
tofa genöthigt worden, zu capituliren, und alle Einlei⸗ 
tungen zu einem friedlichen Abkommen mit Portugal (der 
Friedensſchluß ift vom 24. Sept. 1479) getroffen, vers 
ließ Zerdinand am 5. Juni Zrujillo, um am 28. feinen 
Einzug in Zaragoza zu halten, Barcelona und Valencia 
zu befuchen, und aller Orten die den Umftänden ange⸗ 
meffenen Anordnungen zu treffen. Zu Ausgang Detoberd 
befand er jich fchon wieder in Zoledo, wo er, fammt feis 
ner Gemahlin, den Frieden mit Portugal beſchwor, den 
Marqued von Billena zu Gnaden aufnahm (den 28. Ian. 
1480) und die lebhafteſte Aufmerkſamkeit den Arbeiten 
der dafelbft verfammelten Corte zuwendete. Folgenreicher 
denn Alles, was damald für die Wiederherftellung der öfs 
fentlichen Sicherheit, und in der Abficht, die Geſetzgebung 
zu verbeffern, befchloffen worden, ergab fich die auf den 
Antrag ded Cardinals Mendoza gelchehene Beftellung des 
eriten Inquiſitionsgerichtes zu Sevilla, welches urſpruͤng⸗ 
lich nur gegen die in Andaluſien immer noch uͤbermaͤchtige 
Lehre Muhammed's und des Talmuds gerichtet, die Grund⸗ 
lage abgab zu jenem politiſch⸗religidſen Inſtitut, das in 
Spanien des Koͤnigthums wirkſamſter Hebel werden ſollte. 
Jenes Tribunal eroͤffnete ſeine Sitzungen zu Anfang des 
Jahres 1481. In dem Maße, wie durch Widerrufun 
aller von Heinrich IV. gemachten Veraͤußerungen, du 

Beruͤckung jetzt und ein ander Mal durch offene Gewalt 
der Trotz der Großen gebrochen wurde, und durch Hand⸗ 
habung einer ſtrengen Juſtizpflege das bisher fo zerrüttete 
Caſtilien eine veraͤnderte Geſtalt annahm, begann Ferdi⸗ 
nand auf der Nachbarn Angelegenheiten zu wirken. Be⸗ 
deutend zeigte ſich ſein Einfluß fuͤr die Regulirung der 
Erbfolge in Navarra; mit dem Herzoge von Braganza 
wurden Verſtaͤndniſſe angefnüpft, die diefem doch bald 
verderblich wurden; ber Krieg mit den Muhammebanern 
entbrannte in kaum noch gefehener Lebhaftigkeit, October 
1481. Stets zu dem ‚Deere ſich baltend und deffen Dpe⸗ 
rationen leitend, eine firenge Kriegszucht handhabend, das 
bei aber auch die regelmäßige Verpflegung der Soldaten 
fihernd, gab Ferdinand diefem Kriege jene entfcheidende 
Richtung, welche zu gänzlicher Übermältigung der Mus 
hammedaner ausſchlagen ſollte. Das mächtige Ronda 
wurde nach einer beſchwerlichen Belagerung am 20. Mai 
1485 eingenommen, und der König bezeigte ſich den Übers 
wundenen gar gnäbig, hierdurch die Einwohner von Mars 
bella einlabend, fi durch freiwillige Unterwerfung die 
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ESqthreckuiſſe eier Belagerung zu erſparesn. Nicht weni 
ger denn 70 fefle Plaͤtze — in dieſem einen Felbzuge 
gewonnen, welchem jener von 1486 verglichen nur als 
eine Spielerei erſcheint; in dieſem war Loja die einzige 
Eroberung von Bebeutu Deſto größere Refultate bot 
das Jahr 1487, wo zuvörberft der Zal von Velez Mas 
loga, den 27. April, welcher die freiwillige Unterwerfung 
von mehr denn AD Plägen veranlaßte, und feruer, nad 
einer denkwuͤrdigen Bertheibigung von vier Monaten, Was 
laga, die zweite Stadt bed mamifchen Reihe, genöthigt 
wurde, am 18. Aug. auf Gnade fih zu ergeben. Im 
dem Laufe diefer Belagerung ereiguete es 3 bag ein 
GSefangener, vor König Ferdinand gebracht, Dielen und 
bie Khnigim ermorden wollte, jedoch, durch die Kleidung 
iste Bart , —* ihrer ben mit einer Bofpamı im Spiel 
begriffenen Prinzen von Braganza anfiel und barüber 
—— wurde. Am io. Jami 1488 öffnete 
a feine Thore, ein Beifpiel, dad von andern Pläben, 
8. Huescar, Salera, Orce u. ſ. w., befolgt wurde, und 
der Feidzug von 1489 nahm feinen Anfang mit einem 
vor Baza erfochtenen Siege, welchem bie Belagerung bies 
fer Stadt folgte. So bartnädig die Bertheidigung, fo 
beharrlich war der Angriff, dag am 4. Dec. auch biefe 
wichtige Feſtung an K. Ferdinand übergeben werben 
mußte, ein Ereigniß, fo nieberfchlagend für die Muham—⸗ 
medaner, daß ihre König, Mahomed Zagal, ohne das 
Schickſal der Waffen abzuwarten, fich und die beiden reis 
ben Städte Almeria und Guadix der Großmutb des 
Siegers überlieferte. In dieſen Eroberungen fh zu be 
baupten, fie gegen ben Aufruhr ber darin gebuldeten Mus 
bemmebaner, oder auch gegen bie von Granada auds 
den Angriffe zu vertheidigen, wurbe großentheild Dad 
br 1490 angewendet, wogegen dem Jahre 1491 bie 
Beendigung des ganzen, durch acht Jahrhunderte fortgeſetz⸗ 
ten, Krieges vorbehalten war. Das chriftliche Heer, feine 
Diperationen im April mit der Verheerung bed Thales von 
kecrin beginnend, drang fobanm in die Alpuiarrad, ergoß 
fi über die Ebene von Granada, und umfchloß smile 
diefe Stadt, für eine Armee von mehr denn 60, 
Mann, worunter 12,000 Reifige, feine allzu ſchwierige 
Aufgabe. Sofort wurden, nach den Borfchriften der aus 
den Kreuzzügen berfiammenden Kriegskunſt, auf vielen 
Punkten, den Vertheidigern bad Auslaufen zu vermehren, 
Daſtillen errichtet, deren bebeutenbfte, Santa Se, von 
Stund an die Seflalt einer Stadt annahm, den Bela 
erten zu wnbefchreiblihem Entfegen, denn biefer flädtis 
be Bau drüdte ſymboliſch den Entſchluß der Königin 
Iſabella aus, nicht von dannen zu weichen, bid dad uns 
bezwingliche Granada gefallen fein wurde. Darum trägt 
die Vertheidigung nicht den Charakter von Hartnaͤckigkeit, 
wie ee mol anderw bei Muhammedaniſchen Bevoͤlke⸗ 
rungen ſich geäußert bat; ſchon am 25. Rov. 1491 wurde 
die Capitulation unterzeichnet und am 2. Yan. 1492 nah⸗ 
men bie Könige Beſitz vom bes für immer dem Reiche 
von Saflflien erworbenen Stadt. Die Belagerung waͤhrte 
woch, umd bereits ließ fih m K. Ferdinand's nen⸗ 
talpolitit das Streben, ihre bisderige Grenze, die Pyre⸗ 
naͤen, zu uͤberſchreiten, wahrnehmen. Die genaueſte Ver⸗ 








lipp Bermaͤhlung mit der Infantin Iohanne und durch 
des Infanten Johann Vermaͤhlung mit bes Erzherzogin 
Margaretha erzielt werben, während zugleich eine Unter⸗ 
handlımg mit Eduard, die Wermählung bed Pringen von 
Wales mit der Infantin Katharina betreffend, die biöhes 
rigen Beziehungen zu England noch enger fchürzen mürde, 
alled in der Abſicht, von Frankreich die Abtretung des 
der Krone von Aragon entfrembeten Rouffillion zu erzwin 
gen. Zu Granada erließen die Könige das berühmte Edict 
vom 30. März; 1492, wodurch alle Juden ded Reiches 
verwiefen wurden, fo zwar, daß bis zum 30. Sept. ihr 
Auszug erfolgt fein follte; 30,000 Familien ungefähr be: 
ben in Folge diefer Berfügung Caſtilien und Hrogonien 
verlafien. Der den Tuben gegebene Zermin war kaum 
abgelaufen, ald Chriſtoph Columbus, am 14. Det. 1492, 
die Inſel Guanahani erblidte, und hiermit den Anfang 
mit der Entdedung einer neuen Welt machte, welche fo 
gewaltigen Einfluß auf die Zukunft von Gaftilien zu üben 
befimmt war. Belauntlich reifte der Weltenentbedier auf 
Koften und Beilellung der Königin Iſabella. Am 7. Der. 
1492 wurde Zerdinand in Barcelona, wo er fi mit ben 
Angelegenheiten von Gatalonien und zugleich mit ben Uns 
terbandlungen um Rouffillon befchäftigte, von einem Wahn: 
finnigen, Johann de Camamares, mörberifch angefallen, 
doch nur leicht am Ohr verwundet. Ben Barcelona aus 
genehmigte er auch, am 19. Ian. 1493, den mit Karl VIlL 
errichteten Vertrag, deſſen weientlichfie Bedingung die Zus 
rüdgabe von Rouffilon war. Diefed Opfer brachte Karl 
bauptfädhlih dem Wunſche, für feine Nitterfabrt nad 
Neapel freie Hände zu gewinnen; die Verpflichtung war 
er aber faum eingegangen, als fie ihn gereute. Unter 
allerlei Vorwand wurde die Übergabe des Landes very 
eat, bis Ferdinand mit Krieg drohte, auch längs ber 

zen feindliche Demonflrationen vornehmen ließ. Die 

fed wirkte, und am 6. Sept. zogen bie katholiſchen Koͤ⸗ 
nige zu Perpiguan ein. Schon vorher hatte Ferdinand 
auf Abfterben (den 1. Juli 1493) des Großmeiſters, Al 
fond de Cardenas, kraft eined Breve und apoſtoliſchen 
Indults, die Verwaltung des Großmeiſterthums ven ©. 
Jago an ſich men, auch den Comthuren die Wahl 
eines andern ßmeiſters unterſagt, ſodaß von dem an 
das Großmeiſterthum mit der Krone vereinigt blieb, wie 
dieſes auch der Fall mit dem Großmeiſterthume von Al 
cantara war, deſſen Johann von —* dem Koͤnige zu 
Liebe, ſich entkleidete. Bon Karl's VII. Groberungsluf 
Vortheil zu ziehen, batte Ferdinand ſich nicht verfagen 
Binnen; daß aber diefer Sucht als erſtes Opfer Neapel, 
einer Rebenlinie des Haufed Aragon Befigthum, fallen 


‚ follte, dieſes zuzugeben war er niemals gemeint geweſen 


Auf jede Weile hatte er dem Nachbar ben Zug ber die 
Alpen wiberrathen, und Kari VI. war kaum von ben 
Römern aufgenommen, als ein cafliliicher Gefanbter, An 
ton de Foſeca, ibm in Velletri den Krieg ankündigte, 
wenn es nicht auf die Eroberung ven Neapel verzichte 
und die im SKitchenflante eingenommenen Pläpe zurud⸗ 

be. Seined Herrn Entſchluß auch fymbolifch zu ver 

ndigen, zerriß Fonſeca, in des Koͤnigo und 
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fin Großen, ven Gafftien und Wraufrehb ers 
xviſchen er⸗ 


nichteten 9. Worte allein konnten jedoch bed 
j s ſtaͤrmiſchen Siegedlauf nicht hemmen, 
zb ihm hatten nien, Apulien und Galabrien wett 
ern fich unterwerfen, während Ferdinand noch bewkbt 
wer, für den ungleichen Kamyf mit Frankreich in Bene 
Kg und nd Bumbesgensffen zu ſuchen, auch in vers 
wandter Abſicht die Beding der oͤſterreichiſchen Dop⸗ 
pelheirath im Maͤrz 1495 feſtſtellen ließ. Am Palmſonn⸗ 
ge wurde in Benedig der mit Caftilien und Aragon, mut 
dem Dapfte und mit Neapel ereihtete Bunbeövertrag vers 





Menticht, dem Könige Karl VIE. eine Mahnung, den 
Heimweg ſuchen. Bei Fornovo erlagen Benetianer 
und Wait ſeinen Waffen; aber Fußgaͤnger 


md G0O Feiter, wit welchen Gonzalo Fernandez de Gers 
vera zu Malaga fi rt waren dem Könige von 
Neapel em —8 maͤchtig genug, um allmaͤlig das 
Königreich von franzöfifhen Beſatzungen zu befreien. Auch 
im eigenen Namen bie Branzofen zu befriegen, foderte 
Ferdinand von den zu Zarazona verfammelten Gorted von 
Aragon (den 1. Sept. 1495) eine Beitilfe, die doch nur 
auf 200 Sleven und 300 Gineten, fir die Dauer von 
drei Jahren zu unterhalten, fich beſchraͤnkte. Mei folchen 
Unfirengungen mußte der Krieg in den Pyrenden in fels 
nern Beginne auf Streifzüge fich beſchraͤnken; den erheb⸗ 
ühften unternahm Heinrich Enriquez, der Gouverneur 
von Rouſſillon, nachdem ber serie ihm eine Verſtaͤrkung 
von 600 Knechten und 250 Reiſigen hatte zukommen 
laſſen. Auch an der Bidaſſoa, wo die Hauptmacht von 
Gaflitien vereinigt war, fiel nur Unerhebliches vor, und 
bald wurde ein Waffenſtillſtand, biß zum 28. Det. 1496, 
abgefchleffen. Defien Ablauf bezeichneten die Franzoſen 
me der Eimahme von Salſes, daB fie jedoch wieder 
verließen, in Betracht eines abermals für die Dauer von 
2 Monaten eingegangnm Waffenſtillſtandes. Dieſe 
Rute benutze Ferdinand, um die in Folge der gegenfeiti« 
Anfprüche ber Könige von Bez und Tlemeſſen oͤde 
Gchende Stadt Melilla tur den Herzog von Mebina 
Sidonia befegen und befefligen zu lafien, eine Vifitation 
und Gorrection der geiftlichen Orden vorzunehmen, endlich 
von den Cortes, zu Zarageza den 25. Mai und zu To⸗ 
ledo den 14. Aug. 1498, feine an den König Emanuel von 
Yertugal vermählte Tochter, Iſabella, als die Erbin der 
Reiche von Gaflilin und Aragon anerdennen zu laffen. 
Der Kinig von Frankreich, Karl VMI., hatte in der 
Blüthe der Jahre fein Leben beſchioſſen; mit dem neuen 
Könige, mit Ludwig XI., waren die waltenden Zwiſtig⸗ 
beiten bald abgethan, und es gingen fogar die Beherrfcher 
von Frankreich und Gaftiien, zu wedhlelfeitiger Vertheidi⸗ 
ging, ein Schutzbuͤndniß ein. Aber neues haͤusliches Un⸗ 
erwartete bie katholiſchen Könige; die Königin von 

gal flarb über der Geburt eines Infanten. Es 
mußten denmach die Werbanblimgen, zu welchen der Zob 
des Prinzen von Aftırin Anlaß gegeben, erneuert wer⸗ 
ten. Michael, der nengebotene Infant von Portugal, 
wnde am 21. Sept. 1 zu Zaragoza und ven den 
Gortes zu Drafla im Januar 1498 als Thronerbe aner⸗ 
tsunt. Neuer Stoff zu Werwiddungen hatte mittlerweile 


in Frankreich ſich ausgebildet. Lubwig XU., mit der 
Eroberung von —Xx uw GSenua nicht —— pi 
ſich wie fein — beigehen, veraltete che 
den Thron von Neapel geltend zu machen. Solches Ges 
Iüfte war aber für K. Ferdinand in hohem Grode beum: 
ruhigend, wegen der Sicherheit von Sicilien; er bot bas 
ber alle feine Mittel auf, das Unternehmen ridgängig zu 
machen. Als er fah, daß der König von Fra eis 
nen unwiberruflichen Entſchluß gefaßt habe, fuchte er die 
Gefahr foviel wie möglich zu vermindern, indem er durch 
einen Partagetractat, über die neapolitanifchen Provin 
errichtet, für Sicilien eine Barriere zu gewinnen ſuchte. 
Sreilich mußte er, um biefe Abficht zu erreichen, zu ber 
Beraubung eined Vetters wirken; alleım dieſer Wetter, Rös 
nig Friedrich von Neapel, hatte ihm in der neueften Zeit 
mancherlei Urſache zu Mibvergnägen gegeben; außerdem 
galt vom Anfange her bie Dispofitten, wodurch K. Als 
fons V. das mit dem Blute und den Schägen von Ares 
gen erfirittene igreich Neapel fernem Baſtard zuges 
wendet hatte, in on als eine grobe Verletzung der 
Gberthener erkauften Rechte des Rönigehaufed und ber Ras 
tion. Endlich konnte Serbinand nicht umbin, fich zu ges 
ſtehen, daß, um von fernern Eroberungen den König von 
Frankreich abzuhalten, bie veremigte Macht von Caſtilien 
und Aragon nicht zureihe, und. diefe Betrachtung allein 
hätte ihn wol vermögen ennen, den Partagetractat eins 
ugeben. WWermöge deffelben (den 22. Sept. 1506) follte 
nand Apulien und Ealabrien, dad Übrige der König 
von Frankreich haben. Noch war der Vertrag ein Bes 
heimniß, und das lang verhaltene Miövergnligen ber bes 
fiegten und gebrlidten Nuhammedaner kam zum Aubr 
bruche. Der Aufftand im Albaicin, dem von den Des 
den bewohnten Quartiere der Hauptfladt Granada, wurde 
obme fonderliche Anftrengung unterbrüdt, aber gegen bie 
Rebellen in den Alpujarras mußte Ferdinand Felbfi zu 
Felde ziehen (den 1. Maͤrz 1500), und es bedurfte fei- 
ner ganzen Anddauer, um lıber bie natlırliche Staͤrke dies 
fer Gebirgslandſchaft und die Verzweiflung ihrer Ver⸗ 
theidiger zu triumphiren. Viele Tauſende der Unglaͤubi⸗ 
en empfingen die Zaufe, andern wurde vergömmt, nad 
frika zu überfiedeln, und endlich, 1501, die Vero 
ertaffen, daß alle Modejaren (der Herrſchaft von 
Hen unterworfene Muhammedaner) binnen drei Monaten 
entweder zum chriſtlichen Glauben fich bekennen, ober dab 
Neich verlafien follten, bei Verluſt ihrer perſoͤnlichen Frei⸗ 
beit. Die Runde von dem Partagetractat hatte la 
Dorher ben * en a von 3 
das er alle e en geſetzt, zunaͤchſt bedr 
fuchte er bei dem Wetter —* Schutz; allein bereit 
war der Groß: Capitain unter dem Vorwande, bie Tuͤr⸗ 
den zu befriegen, mit feiner Flotte nad) Skeitien trherges 
angen, und ber Franzoſen Anzug über Tiano gab bei 
Syn zur Eröffnung der Feindieligkeiten. Am 5. Iufl 
landete Gonzalvo von Cordova zu Tropea, und m 
der fhr neapofitaniiche Kriegs zuͤge hergebrachten Geſchwin⸗ 
digkeit vollführte er, vollführte der — * Befehls⸗ 
haber feinen Auftrag. Mit feinem Antcheile nicht zufrie⸗ 
den, wollte der Branzefe auch noch Gayitonata und Bas 
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üieata, dieſes von Calabrien, wie Capitanata don Apu⸗ 
lien der unbezweifelte Beſtandtheil, haben. Während bee 
Groß⸗ Capitain mit gewaffneter Hanb diefem ungeziemens 
ben Begehren entgegentrat, hätte K. Ferdinand gar gern 
vor Schtedsrichtern, dem Papfte und dem heil. Collegium, 
dieſen Zwiſt verhandeln laſſen; aber folche friedliche Aus» 
gleichung wurbe in Frankreich nicht beliebt. Ein lebhafs 
ter Krieg entfpann fich in den neapolitanifcyen Provinzen 
und breitete fich in Kurzem Die ganze Linie der Pyrenden 
entlang aus. Salfed, von den Sranzofen belagert, wurbe 
von K. Ferbinand in Perfon entfeht (Dctober 1503); 
feine Floite bewährte ihre alte Überlegenheit, fobaß bie 
franzöfifhen Schiffe, nach unerheblichen, an den Kuͤſten 
von Catalonien und Valencia verübten, Feindſeligkeiten 
in dem Hafen von Marfeile Zuflucht fuchen mußten, und 
ed wurde nach den Schlachten von Gerignola, den 28. 
Aprit 1503, und vom Garigliano, den 29. Dec. 1508, 
dad ganze Königreich Neapel von Franzofen gefäubert, 
vorläufig auch durch einen auf brei Jahre eingegangenen 
und von RK. Ferdinand am 31. Mär; 1504 ratificirten 
Waffenſtillſtand diefem erhalten. Nachdem auch der m: 
fant Michael den zweiten Geburtstag nicht erlebt hatte, 
wurden bie Infantin Johanna und ihr Gemahl, ber Erz: 
berzog Philipp, in ben Cortes von Zoledo, den 22. Mai 
1502, und im Dctober zu Zaragoza als Shronfolger ans 
ertannt. Um viefelbe Zeit beinahe verfiel die Königin 
Iſabella in lebendgefährliche Krankheit, von der fie zwar 
ſich wieder erhob, jedoch ſtets das Gefühl ihres heran: 
nahenden Endes bei fich trug. Um alfo ihr Haus zu bes 
ftellen, errichtete fie ihr Teſtament; auch ließ fie durch 
die nach Madrid übertragenen Cortes feflfegen, daß im 
Sale fie, in Abwefenheit der Erzherzoge, fterben follte, 
K. Ferdinand die Regentſchaft in Caſtilien führen folle. 
Der von der großen Königin vorgefehene Fall flellte zeis 
tg genug fi ein; fie flarb zu Medina del Campo den 

. Rov. 1504. Sie athmete noch, und Thon erhoben 
fih bie von ihr fo lange niebergehaltenen Parteiungen 
der Großen, zwar nicht in offenem Aufruhre, aber doch 
in einer gleich fehr die Ruhe des Staates bedrohenden 
Thaͤtigkeit. Jene Barone, welche am fchmerzlichiten die 
Stärke der mit der Königin dem Grabe zueilenten Re: 
ierung empfunben hatten, wie 3.38. der Marques von 

illena und der Herzog von Näjera, wollten fchlechter: 
dings nicht den K. Ferdinand zum Regenten, und ihr 
durch die Abneigung der Caſtilianer gegen das Fremde 
unterſtuͤtzter Einfluß war fo bedeutend, daß Ferdinand 
nicht wagen durfte, diefen Männern offen entgegenzutres 
ten. Er bällte ri in ein vorfichtiged Schweigen, begab 
fi, fobald die Königin verfchieden war, bed Ziteld von 
Gaftilin, und ließ noch an demfelben Nachmittage bie 
Königin Johanna ausrufen. Auch die Sorte von Toro, 
1505, bulbigten diefer Königin; aber dergeſtalt wirkten 
Serdinand’d Deferenzen für bie caflilifhe Nationalität, 
die Geſchicklichkeit, mit welcher er die Gemüther der Neu⸗ 
tralen zu bearbeiten wußte, das durch alle Stände ver: 
breitete Anertennmiß feine Verdienſtes um ben Staat, 
daß er von biefen nämlichen Cortes ald Regent anerkannt 
wurde, bis fein Enkel, ber Erzherzog Karl, das 20. Jahr 
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ihrem Zeflamente verordnet, indem fie 


(DER: KANHURSSCHE) 


erreicht haben winte. So hatte die Königin Habella in 

auge das Groß: 
meiſterthum der drei Orden und die Hälfte der aus In: 
dien zu erhebenden Ginfkufte an ben König für deſſen 
Lebtage überließ. Fir ben Augenblid war bie den Ab⸗ 
fihten Ferdinand's feindliche Partei mmen aus dem 
Belde gefchlagen. Sie wendete ihre Blide nach ben Nie 
derlanden, wo ihr ber Befandte, weldyen bie katholiſchen 
Könige bei des Kaifere Hofe gehabt, Johann Manuel, 
ein hoͤchſt thätiger, ein hoͤchſt gewandter Vertreter wurde, 
Nicht daß es deſſen bedurft hätte, um ben Erzherzog 
Philipp zur Geltendmachung feiner Rechte aufzumuntern, 
aber vertraut mit allen Gebeimnifien der ſpaniſchen Poli: 
tik war Manuel unter den Räthen des Erzherzogs ber 
Einzige, der in einer Angelegenheit von ber verwideltfien 
Natur, für welche der Concurs vieler unabhängigen Ge: 
müther erfoderlih war, mit Erfolg dienen fonnte. Als 
durch Manuel's Vermittelung die miövergnügten Bas 
tone zu einer Conföberation vereinigt waren, mächtig ge: 
nug, der Seiftlichkeit und den Gemeinden die Stimm zu 
bieten, famen ded Erzherzog Gefandte nach Caftilien, 
von Ferdinand die Verzichtung auf die Regentſchaft, und 
daß er nach feinem Erbkönigreiche ſich begebe, zu fodern, 
widrigenfalls ihn mit Saffengewalt zu bebroben. Ferdi⸗ 
nand berechnete feine Streitkräfte; einzig der Erzbiſchof 
von Zolebo, der Herzog von Alba und der Marques von 
Denia waren ihm ergeben geblieben. Er hoffte noch auf 
eine geheime Unterhandlung, bie er durch Ludwig Con 
chillos führen ließ. Schon hatte Johanna, in dem Ge 
fühle ihres geiftigen Unvermögens, eine Schrift ausgeftellt, 
worin fie ihren Vater in der Eigenfchaft eines Regenten 
von Gaftilien anerkannte. Aber Manuel's Scharfblick 
durchbrang dad Geheimniß; die Schrift wurde aufgefan 
gen, die Erzberzogin, nad) Entfernung ihrer gefammten 
fpanifchen Dienerfhaft, in einem Gemache des Palafied 


. 





bewacht, und Conchillos büßte in einem Verließe ſeinen 


Dienfteifer. In dem Unmuthe, flet6 den Kürzern ziehen 
zu müflen, dachte Ferdinand durch eine zweite Heirath 
den widerfpenfligen Schwiegerfohn zu fchreden; in feinem 
Namen erging ein Antrag an K. Heinrich's IV. Zochter, 
Johanna, in ihr flilled Klofter zu Coimbra. Das Recht 
u dem Throne von Gaflilien, das man ihr, als dem 

inde eined Ehebruchs, abgefprochen hatte, konnte leicht 
unter dem Schutze einer fo mächtigen Verbindung berge: 
flellt werden, fodaß der Erzherzog Aragon nicht nur, fon 
bern auch Gaftilien eingebüßt hätte. Aber Johanna hatte 
im Klofter die Eitelkeit aller weltlichen Dinge kennen ge 
lemt, unb bebarrlich weigerte fie fidh, fremder Race zu 
dienen. Ferdinand fuchte hierauf in Frankreich eine Braut, 
und Germana von For, K. Lubwig’s XII. Schwefterfind, 
zeigte fich feiner Bewerbung nicht ungeneigt. Der Ehe 
vertrag wurde zu Blois ben 12. Oct. 1 untergkb 
net, und Ludwig XII. verzichtete in demfelben zu Gun 
fien der aus der Ehe feiner Nichte zu erwartenden Kin: 
der, allem Rechte auf die Krone von Neapel. Sofort 
erfiärte er auch, daß er bie Reife des Erzherzogs nad 
Gaftilien nicht zugeben werbe, es fei denn vorber aller 
Zwiſt des Schwiegerſohnes mit dem Swiegervater geſchlich⸗ 


— 
tet, und un dieſen Torten deſto ſichereen Mingang zu ver⸗ 
ſchaſſen, mußte der Herzog von Geldern die unſterbliche 
gegen die Niederlande wieder erheben. Unter dieſen 
Umfländen dınfle Philipp es nicht wagen, feine Erblande 
zu verlafften; ebenfo wenig woliten, ohne feine Gegen⸗ 
wart, bie ibm ergebenen Großen in Gaftilien gegen bie 
Regentſchaft fidy auflehnen, und Philipp, für den Augen 
blict gebannt, bot feine Hände zu dem Wertrage von Sas 
lamanca, den 24. Nov. 1505, worin beliebt wurde, daß 
Ferdinand, Philipp und Johanna in gemeinfamem Na» 
men die Regierung in Gaftilien übernehmen und in bie 
Einkimfte fi theilen follten, fodaß die eine Hälfte des 
Einkommens dem erzberzoglichen Ehepaare, die andere 
dem Schwiegervater verbleibe; ein Verhaͤltniß, das auch 
für die Verleihung der Amter und Komthureien angenom⸗ 
men wurde. Der Vertrag, für Philipp das Mittel, den 
von Seiten Ludwig's XII. ihm entgegengefeten Schwies 
rigfeiten auszuweichen, war faum ımterzeichnet, die Vers 
mäblung 8. Ferdinand's mit ber Prinzeflin Germana 
faum vollzogen, ald die Erzherzoge, nad einer langen 
Fahrt und noch laͤngerem, unfreiwilligem Aufenthalte in 
England, zu Gorufa, den 26. Aprıl 1506, landeten. 
Sofort eilten die Großen, ihnen aufzumarten und Vers 
fiherungen ihrer unverbrüchlichen Ergebenheit und der voll: 
tommeniten Dienfibereitwilligkeit barzubringen, in einer Eins 
ſtimmigkeit, weldhe Ferdinand's letzte Hoffnungen vernich⸗ 
ten mußte. Er hatte zu Benavente eine Zuſammenkunft 
mit ſeinem Schwiegerſohne, ſchied aber hoͤchſt unerbaut, 
da er die eigene Tochter nicht ſprechen durfte, bot jedoch 
gleichwol die Haͤnde zu einem neuen, am 27. Jun. 1506 
beſchworenen, Vertrage, worin er die Regentſchaft nieder⸗ 
‚ ſich nur das Großmeiſterthum der Ritterorden und 
ſeinen Antheil der aus Indien fließenden Einkünfte vor: 
behaltenb. Insgeheim unterließ er nicht, gegen bie ganze 
Berbandlung zu protefliren, die Proteflation darauf grüns 
dend, daß er, unbewaffnet, in feines Schwiegerfohnd Ges 
walt fich befimden, und deshalb nicht umhin gefonnt habe, 
Alles, was ihm vorgelegt worden, zu unterzeichnen. Wäh- 
rend hierauf Philipp in Gaftilien ald König anerkannt 
wurde, begab fich Ferdinand nach Zaragoza und weiter 
nad) Barcelona, wo er am 4. Sept. 1506 fih, fammt 
der Königin und einem zahlreichen Gefolge von aragoni⸗ 
ſchen und caflilifchen Herren, einfchiffte, um feine neuefte 
Eroberung, Neapel, Ar befuchen. Zunaͤchſt zu Genua 
anlegend, dann die Küfle- von Ligurien hinabfegelnd, em⸗ 
sfing er zu Porto Fine, ben 59. Dct., von bem Erzbis 
Kofe von Zolebo die Meldung von König Philipp’3 Tode. 
„Ze nahm fie mit vieler Ergebung in den Willen Got⸗ 
tes, ımd obgleich feine Zochter, bie Herren feiner Partei 
und bie vornehmſten Städte Gaftiliend brieflich baten, er 
möge bie Regierung bed an dem Rande bed Verderbens 
fi) beftindenben igreicheö übernehmen, fo antwortete 
er doch nur, baf er für jetzt die Reife nach Neapel nicht 
aufgeben koͤnne; doch wolle er möglichen Fleiß anwenden, 
am die Angelegenheiten dieſes Rönigreiched ſchnell zu ord⸗ 
sen und demmaͤchſt nad Gaflilien zurüdzulehren.” Am 
19. Ta er zu Gaeta and Sand, und es folgten in 
der für, Friſt der Einzug in Neapel, bie Huldigung 
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mb eine Hanblung bez Gaade, die mit nameniofen Schwie⸗ 
rigkeiten verbunden war. Es wurden nämlich bie wegen 
der Anhänglichleit der Beſitzer zu Frankreich conſiscirten 
und vorlaͤngſt an Spanier und Italiener vergebenen Guͤ⸗ 
ter den rechtmäßigen Beligern wieder eingerdumt. An ber 
‚Dulbigungsceremonie nabm bie Königin Germana keinen 
Antheil; Ferdinand wollte jede Anerdenntniß des in dem 
Ehepacten ihr vorbehaltenen Exbrechtes vermeiden. Im 
Neapel empfing er eine kaiſerliche Gefandtfchaft, beſtimmt, 
ihn von jeder Einmifchung in bie Angelegenheiten von Gas 
ſtilien abzuhalten, auch feine Verbindung mit Frankreich 
zu brechen. Eben hatte ber König ſich aber verpflichtet 
einer von bem Papfte und dem Könige von Frantreic 
errichteten, die Venetianer bedrohenden, Liga beizutreten, 
Falls dieſe ſich weigern ſollten, die Staͤdte der Kuͤſte von 
Apulien auf guͤtlichem Wege zuruͤckzugeben. Als die Ge⸗ 
fandtichaft abgefertigt und anflatt des Groß: Gapitains, 
befien hoher Ruf geeignet war, einem zu Midtrauen ges 
neigten Gemüthe Beforgniß zu erweden, Raymund von 
Cordova zum Bicekönige beftellt worben, ging Ferbinand 
am 4. Sunt 1507 wieder zu Schiffe, um in Savona 
eine Zufammenkunft mit Ludwig XII. zu haben, dann 
über Valencia nach Caftilien zu eilen. Zu Zortoled fam 
ihm die Königin Johanna entgegen, in einer Haltung, 
die auf das Vollſtaͤndigſte ihre Abficht, gänzlich dem Wils 
len ihres Pöniglichen Vaters ſich zu überlaffen, bekundete. 
Diefer Manifeſtation hätte ed indefien kaum beburft, denn 
von allen Seiten fanden die Großen ſich ein, demjeni⸗ 
en, der allein des Reiched Verwirrung orbnen konnte, 
ihren Gehorfam zu bezeigen; und von Allen verlaffen, 
von panifchem Schreden ergriffen, entflohen über Meer 
bie als K. Philipp’s Begleiter im Lande zurüdgebliebes 
nen Blamänder. Ohne Widerrebe nahm Ferdinand Befig 
non ber höchften Gewalt, fo ſtark in dieſem Augenblide 
fih fühlend, daB er nur einem einzigen von feinen Geg ⸗ 
nern feinen Unwillen zu erkennen zu geben für nöthig 
fand. Der Herzog von Näjera mußte alle feine Feſtun⸗ 
gen ausliefern, die jedoch bald wieder dem Sohne, bem 
afen von Xrevifio, zurldgegeben wurden. Aber wie 
feinem, erwies der König dem Erzbifchofe von Toledo, dem 
großen Zimenez, fi gnäbig, weil er fo getreulich in ben 
irren der neueften Zeit ihm gebient; mit bem 
zugleih und mit der Würbe eines Groß⸗Inquiſitors wurbe 
ber Erzbifchof bekleidet. Der Anſpruch des Kaiferd, im 
Namen feines Enkels Gaflilien zu regieren, blieb indeffen 
bed Königs wunde Stelle. In dem Maße nämlich, als 
bie Erinnerung der nach Philipp’6 Tode entflandenen Ver: 
wirrung ſich verlor, in dem Maße tauchten von Seiten _ 
verfchiedener Großen Die alten, einzig durch die Noth ber 
Zeiten gezügelten, Antipathien wieder auf. Es zeigte fi 
auch dieſem Mißvergnügen ganz in ber Nähe ein Stüßs . 
punkt in der Perfon des Könige von Navarra, welcher 
wegen der Anfprüche Gaſton's von Foirx auf fein Königs 
reich ftetd das lebhaftefte Mistrauen um dieſes Gaſton 
Schwager nährte. Johann verfuchte ed, den Kaifer und 
ben Erzherzog Karl nach Gaflilien zu ziehen, durch das 
Berfprechen, ihnen mit feiner ganzen Kriegsmacht zu dies 
nen, befriegte auch zu biefem Ende, um freie Hände zu 
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—— den Deafen von Bern, den macht! feiner 
allen, der aber feit langer Zeit ſich zu K. Ferbinand bielt. 
Der. Graf wurde, troß der aus Gaflilien ihm zugekom⸗ 
wenen Hilfdodlker, gezwungen, mit allen übrigen Bel⸗ 
monted, Navarra zu verlafien, das er doch fertfuhr, vom 
linken Ebroufer aus durch feine Streifereien zu beunruhi⸗ 
gen; der Kaifer aber fah ſich veranlaßt, emfllicher, wie 
vordem, fein Recht auf Caſtilien zu verfolgen, wozu ihm 
aicht allein Unterhandlungen wit Frankreich und England, 
fondern vorzüglich Einverkänenig mit misvergnuͤgten Oro⸗ 
Sen dienen ſouten. Ferdinand wachte jedoch. Vor Allem 
verweigerte er dem neuen kaiſerlichen Geſandten die Auf⸗ 
nahme, denn er kannte bes Andreas von Burgo wum⸗ 
derbare Fertigkeit für Umtriebe und Aufwieglerei. Den 
gänzlich dem Kaifer ergebenen Biſchof von Badajoz, Us 
fonds Manrique, ließ er zur Haft bringen, in dem Aus: 
genblide, als diefer zu Santander zu Schiffe gehen 
wollte, um nad Flandern ich zu fllchten. Den Grafen 
von Lemos und deu Ferdinand Andrada, zwei in Gali⸗ 
eien befonders einflußreiche Männer, wußte er aus diefer, 
den Angriffen der Engländer zunaͤchſt auögefegten, Pros 
win; auf glimpfliche Weife zu entfernen. Cine nach Ans 
balufien entfendete Truppenmacht wurde mit leichter Muͤhe 
bed Aufruhrs zu Cordova Meifter, und weil der Mars 
qued von Priego, des Groß: Gapitaind Brudersfohn, bei 
Diefer Gelegenheit fich in Vollſtreckung ber ibm zugefom: 
menen Befehle fäumig ermwiefen, endlich fogar den koͤnig⸗ 
lichen Commiſſarius verhaftet und feine Vaſallen bemaffe 
net hatte, eilte Ferdinand in Perfon, von 1000 Beifigen 
und 3000 Knechten begleitet, nad) Cordova, um dem ge 
gen den Marqued eingeleiteten Griminalverfahren den ges 
börigen Nachdruck zu verleihen. Das Urtheil auf immer 
währende Verbannung aus Andaluſien und Gchleifung 
der Feſte Montilla, wo der Commiſſarius gefangen ge⸗ 
halten worden, lautend, kam zum Vollzug, trotz der Ver⸗ 
wendung vieler Großen, und ungeachtet der Condeſtable, 
Bernardin de Velaßco, in dem Unwillen, daß auch feine 
Sürbitte unbeachtet blieb, den König erinnerte, daß er 
der Königin Iohanna aus Schuldigleit, dem Megenten 
Verbinand aus Gefdlligkeit diene. Die Macht ded Hau: 
ſes Gorbova, bis dahin in ber Stadt und Umgebung 
von Gorbeva ohne Gleichen, war faum in der Perſon 
des Marqueb von Priego gebrochen, ald der junge Here 
309g von Medina Sidonia, bei Hofe ohnehin unbeliebt 
wegen feines mehrmals erneuerten Anſpruchs auf Bibral: 
tar, wider bes Könige Willen mit Maria Giron fidy ver 
mäblend, genoͤthigt wurde, in Gefellfchaft feines Schwa⸗ 
gers, Peter Giron, in Portugal Zuflucht zu fuchen, waͤh⸗ 
rend der König mit gewaffneter Hand die weitläufigen 
Gebiete von Medina Sidonia Überzog und einnahmı. Der 
Großen ——— erhielt hierdurch ſolchen Zuwachs, 
daß, Falls Maximilan einer anhaltenden Thaͤtigkeit, einer 
feſten Entſchließung fähig geweſen wäre, es ihm leicht 
faßen mußte, die in Caflilien eingeführte Schreckensregie⸗ 
zung zu flürzen. Micht nur ber Sroß: Gapitain, auch die 
Herzoae von Alba, von Infantabe, won Medina Geli, 
von Albaquerque Außerten unverhohlen ihren Widerwillen 
für die, hauptſaͤchlich von dem Erzbiſchof von Toledo her⸗ 
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vichrende, Regirumgeroelie, uns dab Zelchen zu gem 
wer Empörung fchien gegeben, als Ferdinand A deB 
Kaiſers Auftrag nach Gaflilien fich degebenden Peter von 
Buesara in der Wähe von Pancorvo aufheben, nach Si 
mencad bringen und ſaummt dem ibn begleitenden Dies 
ver des Marques von Billena auf das Schrecklichſte fol 
dern ließ. Rum entlockte zwar die Marter dem von Gue⸗ 
vara Geſtaͤndniſſe von des Kaiſers Verbindungen mit den 
vornehmſten Herren des Reiches, namentlich mit dem 
Groß⸗Capitain, dem e von Näjera, dem Grafen 
von Uruella; hingegen hätte dad Ereigniß von der ans 
dern Geite dem Kaifer der maͤchtigſte Sporn werben 
mörften, für bie vielfältigen Beleidigungen Rache zu für 
chen; aber der letzte Ritter, wie Maximilian wel genannt 
wird, ließ fich für Die jüngfle Schmach mit Redensarten 
«bfinden, und fchämte ſich nicht, mit demjenigen, ber feis 
nen Sefandter auf die Folter ſchickte, zu Cambray ein 
Buͤndniß einzugeben, deſſen Folge der Vertrag vom 12, 
Dec. 1509 war, worin feſtgeſetzt wurde, daß Ferdinand, 
bis der Erzherzog Kari das 25. Jahr erreiche, Gaftilien 
regieren und dagegen 50,000 Dukaten an den Kaifer unb 
andere 50,000 an den Erzherzog bezahlen ſolle. Cine 
andere Folge des Bimdniſſes war jener Krieg, welchen 
die Republik Venedig nur durch ein Wunder überlebte, 
an welchem aber Ferdinand vorläufig nur durch die ohne 
Schwertſtreich vollzogene Docupation ber von den Bene 
tianern in Apulien befegten Städte Trani, Dfrante, 
Srindifi ſich betheiligte. Im denfelben Tagen, als (em 
Berbündeter, Ludwig XII., bei Agnabello die Hauptmacht 
der Wenetianer befiegte, in denfelben Tagen, dem 16. Mai 
1509, landete ein fpanifched Heer von 14,000 Mam, 
unter ben Befehlen des Garbinals von Toledo und deb 
Peter Navarro, bei Bafalquioir, welches feit 1505 von 
den Chriften eingenommen, um, nad einem über bie 
Mauren erfochtenen Siege, fi) auch des wichtigen Oran 
* bemeiſtern. Diefer gluͤckliche Anfang foderte zu neuen 
nſtrengungen heraus. In einem zweiten Feldzuge lan 
dete Navarro ımmeit Bugia, den 6. Ian. 1510; er be 
fiegte das maurifche-Deer, erzwang darauf die Übergabe der 
Stadt, und verbreitete ſolchen Schreden, daß Algier, ſo⸗ 
wie bie Könige von Zunis und Tlemeſſen, einen Zins zu 
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machten. Ein zweiter Steg und die im Jalli 1510 er⸗ 
folgte Einnahme der Stadt Zripoli wurden jedoch durch 
die bedeutende, von Navarro auf ber Inſel Gerbed erkit⸗ 
tene, Niederlage (den 28. Aug. 1510) aufgewegen, und 
von den jüngft gemachten Sroberungen blieben einzig 
Tripoli und Bugia übrig, ſodaß der König zu dem Ext 
ſchtuſſe, in Perfon nad Afrika überzuſehen, veranlaßt 
wurde. Diefem Entfchluffe widerfprachen aber in großer 
Lebhaftigkeit die meiften Kirchen und Staͤdte des Reichet, 
in ihren Zufchriften dem Koͤnige vorflellend, wie unent⸗ 
behrlich feine Perſon dem allgemeinen Beſten ſei; es vers 
Michteten ſich auch neuerdings, auf das bloße Geruͤcht 
von Ferdinand's Anzug, der König von Aemeſſen, bie 
Mauren von Moſtagan und Manzagrani zu Entrichtung 
eines jaͤhrlichen Tributs. In Zialien ergaben ſich Bew 
wölelungen, ernſthaft genug, um den Finke von ben 
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‚ben W. Juli, ſtipulirte der Papſt, indem er au 
die bis dahin Belehbnung über Nea⸗ 
und zugleich die immung des TIractates 
os, um den Rüdfall der Provinzen Campanien 
mw Abruzzo an die Krone Frankreih, für den Ball 
ie finderlofen Ablebens der Königin Gern 
mirte, daß ber Bafall ibn, fo oft die Kirche einem 
Ingrifie ausgeſetzt fei, eine Hilföfhar von 300 Lanzen 
ſtelen babe. Diefes war eine Einleitung zu des 
Yapked unmittelbar darauf zum Auöbruche gelommenem 
Kriege mit Sranfreich, im deſſen erfler Kriſis die 300 
kenjen, die Fahricius Golonna auf Ferdinand's Befehl 
ud Bologma führte, ber dringenbfien Gefahr, in wels 
der Juline IL. ſich jemals befunden, eine erwünfchte Abs 
küfe geworben find. Einmal im diefer Richtung fich bes 
fand, nach feinen veligiöfen Überzeugungen einen Ans 
giff auf die gebelligte Perfon des Papfed aid die Argfie 
Sertiofigkeit verabfehemend, und noch | 
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chmerzlicher vers 
wendet in feinen Gefühlen darch des Königs von Frank⸗ 
such ohmmächtige und ungeſchickte Verſuche, mittels ber 
Beibiife von ſchismatiſchen Cardinaͤlen, eim ſchismatiſches 
Goncitium, feinen berrfchfüchtigen Abfichten dienſtbar aufs 
wiklen, wendete Ferdinand fich allen übrigen Angelegen⸗ 
keiten ab, um ausſchließlich bie Verteidigung des heil. 
Stuhls zu verfolgen. Bon ben eteranen, bie jüngft 
in Afrika befchäftigt geweſen, mußte Peter Navarıo 
md nachmals 1500 nach Neapel führen. Mit 500 Lan: 
ze, 600 Sineten und 2000 Zußgängern fdiffte Alfons 
de Carwajal zu Malaga fich ein, und bie Feſtungen von 
Gempaniem und Apulien wurden mit alles Macht ausges 
fe. Zugleich entwidelten Ferdinand's Abgeſandte an 
vn Hin von Wien, London und Pamplona eine bei: 
hiellofe Thaͤtigkeit, um dem Könige von Frankreich Zeinde 
m eaweden. Sehe gern fagte Deineich VIIL dem Schwie⸗ 
gwater feinen Beiſtand zu, da er in der allgemeinen Ent⸗ 
dung gegen Frankreich hoffen konnte, feiner Krone altes 
Eröiheil, Kauitanien, zurktkzunchmen; ebenfo verriet Maris 
dan nicht bel Luft, dem verbärhtigen Verbindungen 
mit Ludwig XII. abzufagen, ſobald dieſes mit einigem 
Infande würde gefchehen fönmen. Nur ber König von 
Ravarıa wied bie ihm gemachten Worichläge ab, da fie 
ed Theils ehrenruͤhrig waren, indem er, außer dem freien 
Durchzuge fir die Dauer des Krieges, feine Feſten Eſtella, 
Im und & Jean Pie>de- port den Gaftilieen Öffnen 
plte, andern Theild die Lage feiner Länder amf der Nord⸗ 
ke der Porenden. von offenem Bruche mit Frankreich 
. dieſen verſchiedenen Unterhandlungen war 
m nicht bekannt, als zu Rom, deu 4. Oct. 
BL, in der Kirche ©. Marin del Poyelo die heil. Li 
verffentiiche wurde, vermöge welcher K. Ferdinand 1 
tunen, GOOD Gimeten und. 20,008 Zußfscchte Bellen und 
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13 Galeeren auärhfien, dagagen aber, namentlich van bes 
Paypfie uns den Venetianern, 20,008 Dufaten beziehen 
ſollte. Diefes Verkündigung folgte, Ende Detobers, ber 
Aufbruch des um Neapel verſammelten Heeres, bad, von 
dem Vicekoͤnige Raimumb von Garbona befehligt, aus 
Ruͤckſichten flız des Papſtes Gebiet, den Umweg durch bie 
Abruzzen nahm, unter vielen, durch den Winter veran⸗ 
laßten, Drangſalen Imola erreichte und ſofort, nachdem 
ed das paͤpſtliche Kriegbvolk an ſich gezogen, Feindſelig⸗ 
keiten in des Herzogs von Ferrara Staaten ausübte. Ras 
varro nahm mit Sturm bie in ber Kriegögefchichte jener 
Zeit fo berühmte Baflibe von der Foſſa Seniola, und fegte 
im Kriegörathe die Belagerung von Bologna buch, or . 
glei die ganze Landfchaft mit Schnee bededt war. Vom 
. San. 1512 an bedrängt, wurde die Stadt durch Gas 
flon’s von Feis unerwartetes ‚Eintreffen (den 5. Febr.) 
gerettet; Cardona, auf Imola ſich zurlidziehend, dachte 
von fern nicht daran, Gaſton's Heer in der blutigen, lıber 
Brebcia verhängten, Erecution zu beunrubigen, und war, 
ald es die Franzoſen wieber vor fi) ſah, noch viel ängfls 
licher bedacht, jich jedem Zuſammentreffen mit ihnen zu 
entziehen; aber in welch kluger Vorficht er auch feine 
Stellungen zu wählen verfland, bie ihm fo fürchterliche 
Schlacht wußte Gaſton, die Belagerung von Ravenna 
unternebmend, herbeizuführen. Die Schlacht vom 11. 
April 1512 war eine der fürchterlichflen des Jahrhunderts, 
von den Spaniern beſonders in biinder Hartnädigleit bes 
flanden, ſodaß Übertheuer, unter Anderen mit ihres Belbs 
hauptmanns Verluſt, die Zranzofen den Sieg erlaufen 
mußten; aber wefentlichen Einfluß auf den Gang ber 
Dinge hat die Schladht von Ravenna nicht gelbt, wenns 
guis in ben naͤchſten Tagen Ravenna felbfi, Faenza, Forli, 
mola, Rimini, an die Franzoſen verloren gingen; denn 
Gardona, mit ben Truͤmmern feined Heeres zu Ancona 
ſich feſtſetzend, konnte jeden Angriff auf bie Abruzzen, 
wenn anders bie Sieger dergleichen beabfichtigt baben 
follten, wit Leichtigkeit zurüdweifen; die Schweizer ſtan⸗ 
den im Begriffe, fich über die Ebene der Lombardei zu 
ergießen, und eben, am 6. April, hatten Ferdinand's A 
geordnete einen Waffenſtillſtand, für zehn Monate güki 
zaiſchen bem SKaifer und ben Venetianem vermittelt, de 
fen naͤchſte Folge die für die Operationen der Schwei 
fo wichtige Sröffnung bed Pafled von Trident war. A 
an dem Könige von Navarra fdheiterte alle Überredungs: 
gabe von Zerdinand und feinen Agenten; allerdings was 
ven die an Johann geftellten Foberungen noch durch dem 
Zufag, daß er ald eine Bürgfchaft des künftigen guten 
&i ifjed feinen Sohn, ben Prinzen von Viane, 
an ben caflilifchen Hof geben folle, zum. Äußerften ges 
fleigert worden; allein von ber andern Seite fonnte * 
für ihn, nach der allgemeinen Lage der Dinge, einzig 
und allein in der engſten Verbindung mit Caſtilien 
Heil ergeben. Dieſes wollte Johann nicht einſehen, und 
fein mit Ludwig XIE zu Schug und Trutz geſchloſſe⸗ 
ned Buͤndniß mußte in Ferdinand's Augen fich zu einer 
Kriegserklaͤrung geflalten. Der Herzog von Alba em⸗ 
pfing den Befehl, die Rache Gafliliend zu übernehmen, 
usd die Monate Juli und Auguſt reichten hin, das ganze 
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Königreich zu unterwerfen, wenn auch der Marquis von 
Dorfet mit feinen 8000 Engländern in der volfommenften 
Untbätigkeit bei Zuenterabia ftehen blieb, unter dem Vor⸗ 
mwande, daß er gegen Guyenne, nicht aber gegen Navarıa 
ausgefendet fei. Seine Herrlichkeit fcheint von der Ges 
fahr, einen Feind im Rüden zu lafien, Beinen Begriff ges 
habt zu haben. Ebenſo wenig wollte Dorfet an bes ‚Ders 
3095 von Alba ferneren Unternehmungen auf der anderen 
Seite der Porenden Antbeil nehmen, daher Ddiefer, auf 
die Kunde von der Annäherung einer bedeutenden franzoͤ⸗ 
ſiſchen Macht, auf Plamplona fi zuruͤckzuziehen gendthigt 
wurde. In bdiefer feften Stadt fehte er dem ungeflümen 
Vordringen ber Sranzofen, bei denen K. Johann und die 
anze Partei der Grammonts ſich befanden, Grenzen, und 
Bart wurden durch die Anndherung des Herzogs von Nds 
jera, die Belagerer veranlagt, fich zuruͤckzuziehen, den 21. 
Nov. 1512, hiermit zugleih alle im Welten der Pyre⸗ 
nden gemachten Eroberungen aufgebend. Auch der Krieg 
in der Lombardei nahm die gluͤcklichſte Wendung, in Folge 
des rafchen Vorrüdend der Schweizer. Diefen allein ver: 
dankte Mailand feine Befreiung, denn während ihren 
gluͤcklichen Waffen la Palice und feine Franzoſen wichen, 
befchäftigte Raimund von Cardona ſich lediglich mit Er: 
gänzung der durch den unglüdlidhen Zag von Ravenna 
verurfachten Luͤcken audzufüllen. Das auf diefe Weiſe 
wiedervereinigte Heer von 7000 Fußknechten und 200 
ganzen dur eigene Mittel zu unterhalten, war jedoch 
dem Beherrſcher von Aragon, Neapel und Caſtilien eine 
baare Unmöglichkeit, und Cardona mußte, damit fein Volt 
fich nicht verlaufe, irgendwo Quartiere ermitteln, um in 
diefen auf Koften der Befiegten zu leben. Dazu bot fich 
vor Allem die Lombardei dar, wo zugleich die Spanier, 
mit den Kaiferlichen fich vereinigend, den Schweizern ein 
binreichende8 Gegengewicht werden konnten. Diefe Ver: 
einigung hingegen fuchte der Papft auf alle Weiſe zu bins 
tertreiben, in der Hoffnung für fich allein, oder für Mas 
ximilian Sforza, in welchem er bereits einen Bafallen der 
Kirche erblicdte, die Früchte des Sieged zu ernten. Noch 
waͤhrten bie hierdurch veranlaßten Verhandlungen, als 
Cardona, von der Noth getrieben, im Juni 1512 die 
Grenze überfchritt und geradeswegs nach Bologna ſich wens 
dete, bierburch dem Gongreffe zu Mantua die peinlichften 
Verlegenheiten bereitend, bis in der Aufgabe, die Medici 
in die Herrfchaft von Florenz wieder einzufeben, ſolcher 
Verlegenheit eine augenblidliche Abhilfe gefunden war. Gars 
dona, angewiefen, nach Zlorenz feine Scharen zu führen, 
verbreitete durch die von allen Gewaltthaten eined Sturms 
‚ begleitete Einnahme von Prato in Florenz ſolchen Schreden, 
daß bereit8 am folgenden Zage, den 31. Aug., eine von 
jungen Leuten auögehende Bewegung der bisherigen Signoria 
ein Ende machte, und bie Stadt der Willfür der Spanier 
und Medici iberlieferte. Cardona, nachdem er mit feinem 
Heere einen Monat lang in Zodcana gelebt, auch für bie 
Kriegscaſſe eine Unterftügung von 80,000 Soldgulden ers 
halten, bra am 18. Sept. von Prato auf, um fich bei 
der Belagerung von Brescia zu betheiligen; der Echreden, 
durch Die —— von Totcana veranlaßt, denn es 
traten auch Piſtoija, Siena und Lucca der heiligen Liga 
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bei, enthob ben Feldherrn aller für den fort: 
währenden Widerſpruch des Papſtes. Ihm wurde Bres 
cia von Aubigny, dem franzoͤſiſchen Commandanten, der 
alſo die Uneinigkeit der , zu ſteigern hoffte, über: 
geben, desgleichen Peſchiera. Jene Uneinigkeit hatte be: 
deutende Fortſchritte gemacht, aller Bemuͤhungen eines 
weiten, in Rom verſammelten, Congreſſes ungeachtet; am 
5. Nov. 1512 wurde bad von dem Papſte und dem 
Kaifer errichtete Buͤndniß, welchem Ferdinand und Hein: 
rih VII. ihren Beitritt verweigerten, Öffentlich bekannt 
emacht. Die wunderlichfien und verworrenften Unter: 
Dandlungen waren die Folge unvereinbarer Intereflen, als 
der Zod von Papft Julius I. (den 21. Gebr. 1513) das 
am 24. März eingegangene Bündniß Ludwig's XII. mit 
der Republik Wenedig, und ein Stilftand, für die Dauer 
eined Jahres und für bie ganze Linie der Pyrenden ge: 
ſchloſſen (April), dem Könige von Frankreich die Mittel 
gaben, mit größerem Ernfte, als je zuvor, die Wiederer⸗ 
oberung der Lombardei zu verfuhen. Die Schlacht bei 
Novara, den 6. Juni, fpottete feiner Anftrengungen, und 
Cardona, der an dem Siege Feinen Antheil genommen, 
ber fhon feine Standquartiere an der Trebbia verlaffen, 
und den Entſchluß, nach Neapel zuruͤckzukehren, ausge: 
forochen hatte, fand fich gerüftet, von der Franzoſen Un: 
fall Vortheil zu ziehen. Den Marqued von Pescara mit 
der Vertreibung der Franzoſen aus Genua beauftragen, 
überfchritt er ehr feine Perfon am 13. Juni den Po, um 
gegen die Venetianer feine Waffen zu wenden. Dieſe 
aber, von Alviano geführt, hielten nirgendd Stand, und 
ohne Hindernig brachen die Spanier in das venetianiſche 
Gebiet ein, bier zwar einzig ald des Kaifers Hilfötruppen 
ſich gebend, auch von Lem Gardinal von Gurk Befehle 
empfangend. Zu S. Wartino bewerlftelligten fie ihre 
Vereinigung mit den Paiferlichen Voͤlkern, und das com: 
binirte Heer wendete fich, den 28. Juli, zu der Belage⸗ 
rung von Pabua, die jedoch am 16. Aug. wieder aufge 
hoben werben mußte. Auch dad Vergnügen, der Stabt 
Venedig felbft einige Kugeln zuzufenden, würde Gardena 
theuer bezahlt haben ohne die unermüdliche Zhätigkeit feis 
ned Waffengefährten Pedcara und den herrlichen, am 
T. Det. unweit Bicenza erfochtenen Sieg. Sofort wur: 
den die Winterquartiere bezogen, unb es begann auf das 
Neue das Spiel der widerfprechendften Unterhandlungen, 
während zugleich von allen Seiten die vollftändigfie Er⸗ 
müdung fich und geb. Durch Vertrag vom 6. Nov. 1513 
wurde Ludwig XII. mit dem beiligen Stuhle verföhnt, 
Ferdinand ließ ſich gefallen, den Stillfiand in ben Pyres 
nden um ein Jahr zu verlängern, unterhandelte auch zus 
glei) um den Frieden; Heinrich VII. in dem Unmwilen, 
daß einer feiner Bundedgenofien um den andern ihn ver: 
laffe, bot die Hände zu dem Friedensvertrage vom 7. Aug. 
1514. Als einziged Kriegstheater blieb Italien übrig, 
oder genauer das venetianifche Bebiet, indem die wenigen 
von den Sranzofen bis dahin behaupteten Feftungen ſaͤmmt⸗ 
lich im Laufe des Sommers 1514 zu Falle gelommen find. 
Bar auch jener der Friegerifchen Thaͤtigkeit angewieſene Raum 
befchränft, fo waren doch die Thaten in dem gleichen Ders 
bältniffe unerheblich, indem ber Kaifer nur durch die näde 
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fien Landherren und darch die Frangkpan wien Kieg fort⸗ 
ſetzte, für welchen bie Spanier einzig als Allürte thaͤtig 
waren. AFand aber Ferdinand für ben Augenblick in den 
auswaͤrtigen Angelegenheiten wenig Beſchaͤftigung, ſo fehlte 
es in dem Innern feiner Staaten keineswegs an Vorfaͤl⸗ 
fen, welche zu anderen Zeiten bie drgiten Zerrättungen 
verantaffen fonnten. @in Ball, beſonders geeignet, bie 
Madit der Regierung zu befunden, betraf das durch ben 
Zod des —5 Heinrich (den 20. Jan. 1513) erledigte 
Herzogthum Medina Sidonia, das der Schwager des Ver⸗ 
florbenen, Peter Giron, in dem Rechte feiner Gemahlin, 
Mencia de Buzman, foderte, großentheild in Beſitz genoms 
men batte, und mit Hilfe der Herzoge von Arcos und 
Bejar, des Marques von Genete und des Grafen von 
Ayamonte gegen männiglich zu behaupten ſich vermaß. 
Sein Anfpruh war jeboch, nad) den Beflimmungen jenes 
Mayorazgo, unftatthaft; dad mußte ihm, Namens bed Kös 
nigs, Zello, der Kanzleirath von Granada, eröffnen, und 
der hochmüthige Giron gab auf der Stelle den gewaltiam 
ergriffenen Beſitz und jeden Anſpruch auf, entließ fein 
Kriegsvolk und verzichtete auf die ungefeglichen Buͤnd⸗ 
niffe. Mit gleihem Crfolge behandelte der König eine 
zwiſchen den Grafen von Ribagorza und Aranda auöges 
brochene Fehde, in welcher Partei zu nehmen die Barone 
von Aragon nicht nur, fondern auch jene von Catalonien 
und Balencia fich bewaffnet hatten. Nicht als Vermittler, 
fondern als Gebieter trat Ferdinand unter die Zänter, 
und durch Sprud vom 6. Det. 1513 nötbigte er den 
Grafen von Ribagorza, alle Schäden zu vergüten, auch für 
unbeftimmte Zeit in die Verbannung zu gehen. In Na: 
varra wurden die Srammontd und die Anhänger ded ver: 
triebenen Koͤnigshauſes mit flarfer Hand niedergebalten; im 
Interefie der Serechtigfeit und der öffentlichen Sicherheit 
erbielt Pamplona eine Kanzlei, unter deren Richtern, aus 
er einigen GSaflilianern, fich drei Srammonts und drei 
Beaumontö befanden. Gin Bauernaufruhr in Calabrien, 
obgleich in feinem Beginne nur gegen die Barone gerich⸗ 
tet, nahm ebenfalld die Aufmerkſamkeit bed Königs in An: 
ſpruch; nachdem der Weg der Guͤte vergeblich gejucht 
worden, mußte die Gewalt entfcheiden. Die Küften von 
Balencia gegen die verheerenden Überfäße der afritanifchen 
Geeräuber zu verwahren, ließ der König 20 Schiffe und 
11 Galeeren ausräften, denen der Hafen von Denia zur 
Station angewiefen wurde; außerdem wurde Dran in eine 
regelmäßige Feſtung verwandelt, und eine dergleichen auf 
den Fellen vor Algier angelegt. In dieſer vielfeitigen 
Thaͤtigkeit ward eine Abnahme in bed Königs Geſundheits⸗ 
umftänden kaum bemerkbar, fie hatten fich indeſſen fehr 
verfchlimmert, feit der Luftfahrt nach Carrioncillo, März 
1513, und feit der dafelbft, auf ber Königin Betrieb, ges 
noffenen Krafibruͤhe. Der Liebestrant wirkte, fo fcheint 
es, zu heftig, auf ein zerrätteted Nervenfoftem, und der 
Koͤnig hatte nicht fobald, um den Andachten der Charwoche 
beizumohnen, in dem Klofter zu Mejorada ſich eingefun: 
den, als häufige Ohnmachten und große Herzensangft fich 
bei ihm einflellten, in welchen Zufällen die Ärzte eine an: 
gehende Wafferfucht zu erkennen glaubten. In dem Laufe 
⁊.Cacvti. d.08.u.R. Erſte Sectien 
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des Jahres 1514 machte das UÜbel e Bortfchritte, 
deren Sefammtumfang jedoch ein neuer Krankheitsliberfall, 
während des Königs abermaligen Aufenthaltes zu Mejorada, 
in der Charwoche 1515, genugſam andeutete. Einige 
Beflerung hatte fich kaum eingefiellt, ald Ferdinand nach 
Burgos eilte, um ben daſelbſt verfammelten Cortes die 
Unvermeidlichleit eined neuen Krieges vorzuftellen. . Sie 
bewilligten 150 Millionen (Maravedis), wofür ihnen eine 
Urkunde, die Vereinigung von Navarra mit den Staaten 
von Caſtilien und Leon ausfprechend, lohnte; aber die von 
der Behandlung der Reichötagdangelegenheiten unzertrenn⸗ 
liche Anftrengung bereitete dem Könige einen neuen Zufall 
won der gefährlichften Art. In der Nacht vom 27. Juli 
ſtellte ſich das gewaltigſte Erbrechen bei ihm ein, dem er 
ungezweifelt wuͤrde haben erliegen muͤſſen, da Hilfe zu 
rufen ihm unmoͤglich war, wenn nicht zum Gluͤcke einer 
von den Monteros de Espinoſa, als Poſten im Vorzim⸗ 
mer aufgeſtellt, dad Kraͤchzen und Roͤcheln gehört und feine 
Kameraden zu Hilfe gerufen hätte. Alle zulammen eilten 
zu des Königs Lager, flößten ihm in Ermangelung und 
Unkenntniß anderer Mittel, einigen Wein ein, und hielten 
alfo die Kebendgeifter aufrecht, bis die Arzte ankamen. 
Eine Frift ward wieder für den Kranken gewonnen, aber 
ber Eindrud diefer Nacht hat ſich nicht mehr bei ihm ver: 
loren. Die Vorboten des Todes empfindend, beeilte er 
fih, fein Teſtament abzufafien, worin er den jüngern feis 
ner Enkel, den Erzherzog Ferdinand, zum Regenten der 
Monarchie beftellte. Noch war die Königin zu Salatayud 
mit den Corte von Aragon befchäftigt, jedoch unfähig, 
deren Weigerung zur Bewilligung der Poftulaten zu übers 
winden. Vor Allem verlangten nämlich die Barone die 
Zurüdnahme ber Verfügung, wodurch ihren Unterthanen 
bie Appellation an die Krone bewilligt war. Soldem 
Begehren zu willfahren, war die Königin nicht ermächtigt; 
ed wurden baher Deputirte der Gorted, der Graf von 
Aranda und Jacob de una, nach Burgos entfendet, um 
hier das ariftofratifche Princip zu verfechten. In dem 
größten Unwillen wied der König die Deputirten ab, und 
der Unwille fand verdoppelte Nahrung in dem Schreiben, 
worin der Erzbifchof von Zaragoza feinen Böniglichen Va⸗ 
ter benachrichtige, daß ber Oppofition vornehmfte Leiter 
der Juſtiza Lanuza und ber Kanzler Anton Auguftin 
feien. Wie ſchwach der König fich auch fühlte, begab er 
fid von Stunde an auf den Weg nad) Aranda, wo er, 
faum angelangt, ben Kanzler greifen und nad Simancas 
zu enger Haft bringen ließ. Der Mann foll nicht nur 
durch feinen Widerfpruch in ber Angelegenheit der Sub⸗ 
fidien, fondern auch durch eine der Königin gemachte Lie: 
beserflärung gefündigt haben. Won Aranda wendete Fer: 
dinand fi) nach Segovia, wo er am 27. Aug. in bem 
Dredigerflofter abflieg, unb abermald eine Höhe bebrobs 
liche Kriſis feiner Krankheit überfland, von welcher kaum 
erftanden, er fih aufmadhte, um’ burch feine Gegenwart 
in Galatayud den Starrfinn der Eorted zu brechen. Das 
wolite ihm aber nicht gelingen; in großem Zorne entließ 
er bie Cortes und feßte die Municipalbeamten ab, woburd) 
es in GCalatayud Unruhen von ‚Bedeutung veranlaßte. 


. 





FRRDEINAND 


urabhen anderer Art verbreitete um biefelbe Zeit das Ge: 
riecht, daß die wunderbare Glocke zu Velilla de Ebro ihr 
ſpukhaftes Geläute vernehmen laffe, ungezweifelt, um des 
Königs bevorftehendes Ende anzumelden. Auch jest er: 
mattete die XZhätigkeit im Cabinet niht. Am 9. Dct. 
wurbe der neue Bundesvertrag mit England abgefchloffen, 
zu weichem Wolſey's Zuftimmung zu erlangen, der König 
befondere Sorgfalt hatte anwenden müflen. Auch ded 
Groß⸗Capitains Vorhaben, nad) den Niederlanden zu ge: 
ben, um von da den Erzherzog Karl herüberzubringen 
amd die Nothwendigkeit, die Küften von Sieilien gegen die 
barbarifchen Seeräuber zu verwahren, Bugia gegen eine 
ernſthafte Belagerung und die ganze Macht des Barbas 
roſſa zu behaupten, nahmen die angefirengtefte Aufmerk⸗ 
famteit in Anſpruch. Bor Allem aber beunruhigte den 
fterbenden König ber Sturm, mit welchem Ludwig XII., 
Nachfolger von Franz J., Italien heimfuchte. Der Macht von 
Sranfreich die Etirne zu bieten, fehlte es in Caſtilien wie 
in Aragonien an allen Mitteln, und felbft das Meine von 
Raimund von Cardona befehligte Heer wurde in feiner 
Stellung bei Verona und nachmals bei Piacenza durch 
der Franzoſen Bundesgenoſſen, die Benetianer, in Schach 
gehalten, ſodaß an der Schlacht von Marignano Xheil 
zu nehmen ihm nicht vergbnnt war, vielmehr die Ent: 
ſcheidung ber Gefchide von Italien dem Zufammentreffen 
von Schweizern und Franzoſen allein überlaffen bleiben 
mußte, Das Gluͤck ſprach ſich für Frankreich aus, der 
Papft war fogleich bereit, mit dem Sieger ſich auszuſoͤh⸗ 
nen (den 13. Oct. 1515) und Cardona mußte fich glüd: 
lich ſchaͤtzen, daß ihm vergönnt wurde, ohne Anfechtung 
der neapolitanifcehen Grenze zujueilen. Eines folchen Re: 
fultats hatte von fern Ferdinand fich nicht verfehen, fer: 
nern Schaden abzuwenden, wollte er wenigftens eine Flotte 
im Bereitfchaft haben. Die Ausrüflung in den Häfen 
von Andalufien durch feine Gegenwart zu befchleunigen, 
erhob er fih am 7. Nov. von Madrid, um in einer fort: 
gelegten Jagd Abadia zu erreichen, daſelbſt einige Zage 
bei den Herzoge von Alba der Jagd im Großen zu ge: 
nießen, dann nad) Plafencia aufzubrechen, wo er in gro: 
Ger Pracht die Wermählung feiner Enkelin, Dofia Anna 
de Aragon, mit dem Herzoge von Medina Sidonia feierte, 
auch mit bed Erzherzogs Karl Abgeozbneten, Adrian von 
Utrecht, conferitte. Als ein Beweis von bed Königs 
Scharffinn verdient angemerkt zu werden, daß er durchaus 
auf der Nothwendigkeit befland, die alte Stau, den Herrn 
von Chidvres (Eroy) von jeder Betheiligung an den Re: 
gierungdangelegenbeiten, ja felbft von der Perfon des Erz: 
herzogs zu entfernen. Am 27. Dec. verließ er Plafencia, 
erreichte Zrujilo, und auch noch den von biefer Stadt 
abbängenden Flecken Mabdrigalejo, wo er, fehr krank, in 
Ermangelung eined anderen Unterfommens, in dem Gaſt⸗ 
bofe einkehren mußte, auch alsbald die Sterbefacramente 
empfing. Doch blieb ihm noch die volle Heiterkeit des 
Geiſtes; 120,000 Goldgulden ließ er dem Kaifer uͤberma⸗ 
hen, Behufs der projectirten Expedition gegen Mailand; 
dann verhandelte er mit Zapata und Carvajal verfchiedene 
Punkte feined Teſtaments, beſonders die dem Erzherzoge 
Ferdinand zugedachte Regentſchaft. Gegen dieſe erhoben 
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fich die beiden getrenen Raͤthe mit Lebhaftigfeit, und it 
Einmürfe beflimmten den König zu einer anderiveitige 
Faflung, worin ald Haupterbe die Königin Johanna eiı 
gefegt, mit Subflitution des Erzherzogs Karl. Die Ki 
nigin Germana erhielt ein Witthum von 30,000 Dufater 
50,000 wurden dem Erzberzoge Ferdinand angemiefe: 
Zum Regenten von Caftilien war der Cardinal:Erzbifch: 
von Zoledo, für Aragon der Erzbifhof von Zaragoza bi 
ftellt. Dieſes Zeflament wurde den 22. Jan. unterzeid 
net, defielben Tags, als die Königin aus Lerida eintra 
Wenige Stunden fpäter, den 23. Ian. 1516, Morgen 
zwifchen 2 und 3 Uhr, entſchlummerte X. Ferdinand. € 
ft, wie dad für fpanifche Könige der Altern Zeit kerge 
bracht war, für feine Unterthanen der Gegenftand de 
wärmften Anhaͤnglichkeit, der heftigſten Anfeindung il 
ale übrigen Nationen geweien. „Ein Fürft,” fchreib 
Mariana, „übertreffend alle andere, die jemals in Eye 
nien lebten, in feiner Sorgfalt für die Handhabung de 
Serechtigfeit, in Weisheit und Seelengröße. Ein fürfic 
tiger Gebieter, ein Kiebhaber der Religion, ein Eiferer fü 
die Wiffenfchaft, durch bie Dereinigung aller jener Gaben 
welche, einzeln genommen, einem Könige das Lob der Se: 
rechtigkeit, Milde, Wohlthaͤtigkeit, eines allerchriftlichiten 
Königs gewinnen, ift Ferdinand der Spiegel geworden, 
worin alle Herrfcher fi) befhauen mögen, und der Be: 
gründer des Friedens, der Sicherheit, des Glanzes, der 
Größe von Spanien.” Dagegen entwirft Macchinvel, 
April 1513, von ihm das ungünftigfte Bild; nach ihm 
ift Serdinand nur ein Schlaufopf und ein Gluͤckskind, am 
wenigfien ein tiefer Geiſt, und Vettori, der Idee feine 
Freundes fich bemächtigend, fucht nachzuweiſen, wie in al: 
len Handlungen des Königs, von 1494 an, gleichviel Un: 
verftand, ald Zreulofigkeit walten. Es ift ein vermefiene 
Unternehmen von dem florentinifchen Staatsſecretair, des 
Gluͤckes Antheit von den Leiſtungen eined großen Mannes 
audfcheiden zu wollen. Was follte, mit einem dergleichen 
Purificationdfgftem Überhaupt aus unferen großen Mär: 
nern werden? Die Hiftorie kann nur Refultate beurtbeilen, 
und ihr wird Ferdinand's Politik ſtets ein Gegenftand der 
Bewunderung bleiben, während fie beflagen müßte, daß 
des Florentinerd Weisheit fo wenigen Einfluß auf die 
Geſchicke feiner Vaterſtadt übte, wenn fie nicht, Macchia⸗ 
vell's verkehrtes Urtheil über den von Caͤſar Borgia be: 
gründeten Staat erwägend, fich gewoͤhnt hätte, des Ari: 
tiferd Urtheildvermögen überhaupt in Zweifel zu ziehen. 
Robertfon’d Anklage: „In Europe, Ferdinand, under 
pretences not less perilous than injust, as well as 
by artifices the most shameful and treacherous, 
expelled John d’Albret, the lawful sovereign, from 
the throne of Navarra,“ ift nichts weiter, als die ge: 
dankenloſe Wiederholung der von einem Feinde gegen ben 
Feind erhobenen Beichuldigungen. Ferdinand bat, nicht 
auf Beranlaffung eined päpftlichen Bannfluche, fondern 
in ehrlicher Fehde, einem erbitterten Gegner fein Land ab- 


gewonnen; ber Könige von Frankreich meiſte Erwerbun⸗ 


gen find auf ganz anderen, als ehrlichen gemacht 
worden. Sismondi's Ausruf endlich: „oot honme si 
fourbe, si injusse, si orael, qui cause le malheur 


de tant de peuples, et qui se montra tewjours si 
inaccessible à toute pitié,“ entftanb mehr nach religid: 
fen, als Nationalvoruribeilen. Nimmermehr wird die 
genier Schule, in ihrer aufgeflärten Menſchenfreundlichkeit, 
denn katholiſchen Könige die Austreibung ber Juden und 
Mauren vergeben können. Gleichwol bat die Erfahrung 
gezeigt, daß die Eriftenz dieſer fremden Voͤlker mit der 
Sicherheit von Spanien unverträglic war, und daß Fer: 
dinand's Irrthum einzig barin zu fuchen if, daß er 
nicht alle Mauren, ohne Ausnahme, ded Reiches verwies. 
Biel zu hoch fchlägt man ben Schaden an, welcher der 
Induſtrie durch Ausfcheidung einer feindlichen Bevölkerung 
angetban wird, in Spanien wird ber Islam nicht anders 
gewirkt haben, als in allen diefem Bekenntniſſe zugethas 
nen Yändern, und wir koͤnnen uns des Verdachtes nicht 
erwehreri, daß alle die mannichfachen Hyperbeln von dem 
GSlanze von Granada einzig auf dem Zeugniffe beruben, 
von Ginez Perez; de Dita, defjen Historia de los Van- 
dos de los Zegris y Abencerrages, bei aller Anmutb 
doch nur ein Roman ift, merkwuͤrdig zumal, wie unfere in 
Stalien und Spanien handelnden Romane, durch des Vers 
faſſers gänzliche Unbefanntfchaft mit Sitten und Einrich⸗ 
tungen, bie zu befchreiben er fi den Schein gibt. Wie 
der Treuloſigkeit in den Vertraͤgen, fo ift in feinem reli- 
giöfen Eifer Ferdinand der unwuͤrdigſten Heuchelei beſchul⸗ 
digt worden. Die Treulofigkeit betreffend, haben wir vers 
geblich nach Beweifen und umgejeben. Die Belchuldigung 
an ſich Klingt ergöglich in dem Munde von Unterthanen 
oder Landsleuten des Xl. und XII. Ludwig, des VII. 
und VIII. Heinrich. Ebenſo wenig wird der Vorwurf 
einer religiöfen Heuchelei nachzumeifen fein. Daß Ferdinand 
von einer mächtigen Überzeugung beherrfcht war, ergibt 
ſich aus allen feinen Handlungen, ergibt ficy nicht minder 
aus feinen vielen Stiftungen. Er, fo fparfam in ber 
Verwendung Öffentlicher Gelder, und zugleich, durch bie 
Bermwidelungen ber Zeit, zu fo ungeheueren Ausgaben gend: 
tbigt, daß man die zu feinem Begräbniffe erfoderlichen 
Gelder nicht bei ihm fand, hat erbaut oder gefliftet bie 
Dominilanerklöfter zu Avila und Segovia, dad Franzis⸗ 
kanerkloſter S. Iuan de los Reyes zu Toledo, drei Kloͤ⸗ 
fier zu Granada, ein Franziöfanerkiofter zu Zubia und 
ein anderes zu Rom, die St. Katharinenlirche in der neu⸗ 
begründeten Stadt Santa HE, ein Pilgrimfpital zu ©. 
Jago, ungerechnet die großen, auf die Wiederherftellung 
der Nationallirhe der Spanier zu Rom verwendeten 
Summen. Hingegen iſt nicht zu leugnen, daß mehre von 
Serdinand audgehende Einrichtungen den fchnellen Verfall, 
der durch ihn ertemporifirten Monarchie herbeizuführen, 
weſentlich eingewirkt haben, wie namentlih die Inquifition 
in der Erſtarrung, die Camarilla in der Erniedrigung der 
Gemütber; aber ed war ein großer Theil diefer Errichtun⸗ 
gen durch die Macht der Umflände geboten, vorzüglich 
durch die Nothwendigkeit, den in Mündigkeit allen anderen 
Fürſten der Ehriftenheit foweit vorausgeeilten Königen von 
Frankreich die Stirne zu bieten. In der Gabe, feine Dies 
ars zu wählen, in jener Kunft, welche bie eigentliche Vir- 
tus imperatoria ausmacht, bat Ferdinand feines Gleichen 
nicht allzu Viele gehabt, wie biefes die Namen Zimenez, 
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Gonzalo de Gordeva, Pet. NRavarro, Alarcon, Herzog von 
Alba (Zriedrich), Mendoza (Cardinal) Pescara, 3 
und Fabritius Golonna fattfam andeuten. Bon dem Eins 
drucke, durch ihn auf die Zeitgenoſſen gemacht, gibt vor⸗ 
theilhaftes Zeugniß die Beſtimmung P. Alexander's VI., nach 
welcher er nicht nur der katholiſche, ſondern auch der durch⸗ 
lauchtige Koͤnig von Spanien genannt werden ſollte. Von 
der anderen Seite erſcheint Ferdinand's Politik in ihrem 
glaͤnzendſten Lichte in den Verhandlungen mit dem heil. 
Stuhle; ſtets deſſen Vertheidiger und der ehrerbietigſte 
Sohn der Kirche, erhielt von ihrer Dankbarkeit der Koͤnig 
die wichtigſten Bewilligungen; bereits 1478 war ihm und 
feinen Nachfolgern in Caſtilien das Vorſchlagsrecht für 
alie erledigten Bisthuͤmer zugeſtanden worden. Bon Per: 
ſon hoch und zierlich gewachſen, braunen Angeſichts, mit 
regelmaͤßigen Zuͤgen, und durchdringenden ſchwarzen Au⸗ 
gen, fiel Ferdinand dem Unbefangenſten auf durch die uͤber 
fein ganzes Weſen ausgegoſſene Hoheit. In der Ehe mit 
der Erbin von GSaftilien hatte er fünf Kinder: 1) Iohann, 
den Prinzen von Aſturien, geb. zu Sevilla, ten 28. Juni 
1478, geft. zu Salamanca, den 4. Oct. 1497, nachdem 
er im April defielben Jahres ſich mit der Erzherzogin 
Margaretha, Tochter Marimilian’d J., vermählt hatte. 
2) Ifabella, geb. zu Dueñas, den 1. Oct. 1470, ver: 
mäblte fich den 24. Nov. 1490 mit dem Infanten Alfons, 
dem Sohne ded Könige Iohann I. von Portugal, wurde 
Witwe den 13. Juli 1491, ging hierauf mit dem Nach⸗ 
folger Iohann’s II. mit dem Könige Emanuel von Por: 
tugal, die zroeite Ehe ein, 1497, und flarb den 23. Aug. 
1498. Der Infant Miguel von Portugal, ihr einzige® 
Kind, ftarb den 20. Juli 1500. 3) Johanna, geb. zu 
Zoledo, den 6. Nov. 1479, und dem Erzherzoge Philipp 
vermählt, den 21. Oct. 1496, gelangte. durch ihres Bru⸗ 
ders und ihrer Altern Schwefter frühzeitiges Ableben zur 
Nachfolge in den Reichen von Aragon und Caſtilien, obne 
doch, bei ihrem zerrütteten Gemüthszuftande, jemals biefe 
Herrſchaft ausüben zu fönnen. Sie, die Mutter K. Karl’ I. 
oder des Kaifers Karl V., ftarb zu Zordefillas, den 4. April 
1555. 4) Maria, geb. zu Cordova, den 29. Suni 1452, 
vermählt den 30. Dct. 1500 mit dem 8. Emanuel von 
Portugal, ftarb den 7. März 1517. 5) Katharina, geb. 
zu Alcala de Henared, den 15. Dec. 1485, wurde den 
14. April 1501 an Arthur, den Prinzen von Wales, und 


nad deffen frübzeitigem Abfterben an feinen Bruder, den 


König Heinrich VIII. von England, vermählt (den 24. 
Juni 1509). Eie ftarb den 8. San. 1536. In feiner 
zweiten Ehe erzeugte K. Ferdinand den einzigen Sohn 
Johann, Prinzen von Birona, geb. zu Valladolid, 3. März 
1503, der aber nur wenige Zage lebte. Won des Kb: 
nigs natürlichen Kindern kommt zuerft zu bemerken Al: 
fons, geb. 1469, Erzbifchof von Zaragoza, und Vicefönig 
von Aragon, geft. 1520. Defien Mutter, Aldonza Roch 
de Yborra y Aleman, war in Gervera zu Haufe. Hins 
gegen vermögen wir die Mutter von Johanna Angela 
von Aragon, vermählt an den Gonbeflable Bernarbin von 
Belasco, nicht anzugeben. Zwei andere natürliche Töchter 
des Königs, beide Maria genannt, nahmen den Schleier 
in dem Kloſter der Auguftinerinnen zu Pedrigal, und 
R . 
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war ber ditern Maria Butter eine Dofta Zoda, aus Bil: 
bao gebürtig, während die jüngere eine Portugiefin, eine 
Dereyra am Mutter hatte *). (v. Stramberg.) 

 FERDINAND VI., König von Spanien, der dritte 
Sohn K. Philipp's V. aus befien erfter Ehe mit Maria 
Ludovica Babriele von Savoyen, war den 23. Sept. 1713 
geboren, und demnach ſieben Iahre alt, als ihm der Ges 
nerallieutenant Don Juan Soiaquez zum Gouverneur, 
und ein Iefuit, der P. Ignatius la Bruzere, zum In⸗ 
formator gegeben wurden. Nach feiner beiden ditern 
Brüder Ableben lieg der König ihn am 25. Nov. 1724 
in der Eigenfchaft eines Prinzen von Afturien anerkennen, 
und dad Jahr darauf war bereits die Rede von feiner 
Verheirathung. Die ihm beftimmte Braut war die Ins 
fantin Maria Barbara von Portugal, K. Johann's V. 
Tochter, und der Ehevertrag trägt das Datum vom 22. 
Dct. 1725; doch Ponnte die Trauung nicht eher ald am 
19. San. 1729 vor fih gehen. Am 9. Juli 1746 farb 
K. Philipp V.; am 10. Aug. erſt wurde Ferdinand VI. zu 
Madrid proclamirt, unter Umftänden, welche des Volkes 
freudigfte Hoffnungen zu ermweden geeignet waren. Nicht 
nur wurde für Schleihhändler und Außreißer ein General: 
pardon bewilligt, nicht nur wurden Gefangene in bedeu: 
tender Anzahl, namentlich alle unvermögende Schuldner, 
deren Verpflichtungen ber Schatz uͤbernahm, der Haft ent: 
Lafjen, fondern es entwidelte auch der König eine Thaͤtig⸗ 
keit und eine Luft zu Gefchäften, dergleichen ihm Niemand 
hätte zutrauen follen. Er hatte nämlich bis dahin, in 
Bezug auf Regierungdangelegenheiten, in der vollitändig: 
flen Nulliität fi) befunden, wegen, wie es hieß, feiner 
vielfältigen Leibesſchwachheiten. Nicht nur, daß er von 
jegt an regelmäßig mit den Miniftern arbeitete, er beftimmte 
auch zwei Tage wöchentlich zu einer Öffentlichen Audienz, 
von welder durchaus Niemand ausgefchloffen war. Wenn 
die Verminderung des Aufwandes bei Hofe, die Abfchaf: 
fung des Branntweinpachted, dad Verbot der Einfuhr ded 
franzöfifhen Rappetabaks allgemeinen Beifall fanden, fo 
ſchmeichelte in noch höherem Grade dem Nationalgefühle 
oder Intereffe ded Königs Worliebe für die Eingeborenen, 
die ſich fogar in der Entfernung des franzöfifchen Beicht⸗ 
vaters, des Pater le Fevre, dußerte, der an die verwit⸗ 
wete Königin, Eliſabeth Farnefe, ertheilte Rath, für die 
Zußunft ihren Aufenthalt in S. Jldefonfo zu nehmen, 
und vorzüglich ded Monarchen Abneigung für die Forts 
fegung eined Krieges, von dem Spanien nicht den min: 
deften Nugen hoffen konnte. Denn daß in dem aachner 
Frieden, 1748, des Königs Halbbruder, der Infant D. 
Philipp, zu dem Beſitze von Parma und Piacenza ges 
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9) Vergl. Hernando del Pulyar, Crönica de los reyes ca- 
tholicos don Hernando y doüa Isabel. (Zaragoza 15617. fol, let, 
göt. Valencia 1780, fol. major, con vinetas.) Kdicion aumen- 
tada con varias ilustraciones y enmiendas. — Mignot, Histoire 
des rois Catholiques Ferdinand et Isabelle. (Paris 1766. 12.) 
3 vol, — Becker's Geſchichte der Regierung Ferdinand’s bes Ka: 
tholifchen, Königs von Spanien. (Prag und Reipzig 1790. 1791.) 
2 Thle. Endlich aus ber neueften Zeit Prescott, History of ‚the 
reign of Ferdinand and Isabella the Catholic, wovon eine Über: 
etung. (Leipzig 1842.) 2 Bde. 
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longte, war in feiner Weife ein Erfag für die in dem 
Laufe von acht Kriegsjahren vergeubeten Menſchen und 
Schäge. Die theuer erfaufte Ruhe benubte Zerdinand, 
um fi mit Abflellung vieler innern Staatögebrechen und 
mit Einführung der löblichften Finanz: und Polizeianflal: 
ten zu befchäftigen. Am 17. Mär; 1749 wurde eine bes 
beutende Reduction in der Hofdienerfchaft vorgenommen; 
von dem an follte die Königin lediglich von des Königs 
Dffictanten bedient werden, und biefe audy mit denen ib: 
red Gemahls diefelbe Livree haben. Verſchiedene Abgaben 
wurden aufgehoben, andere ermäßigt. Cine Summe von 
100,000 Piaftern jährlich wibmete der König zu Bezah⸗ 
lung der Schulden der vorigen Regierung, und der Golo: 
nie ©. Fernando bei Madrid zu Aufnahme von fremden 
Künftleen und Handwerkern, inöbefondere zu Anlegun 
von Zuchs und Sammetfabriten. UÜberhaupt gab Ferdi: 
nand gleich nach dem Frieden große Liebhaberei zu bauli: 
chen Unternehmungen zu erfennen. Das abgebrannte 
Schloß Aranjuez ließ er viel Eoflbarer, ald zuvor, herſtel⸗ 
len, auch zu Verbeſſerung der dafigen Waſſerkuͤnſte eine 
Leitung anlegen, bie, bei einer Ränge von fechd Meilen, 
weit über eine Million Piafter koſtete. Das allgemeine 
Hofpital zu Madrid vergrößerte er Durch neun Säle, und 
um das Einfommen zu verbeflern, widmete er den Extrag 
der Stiergefechte, Behufs deren er vor dem Thore von 
Alcala ein bedachtes Amphitheater aufführen ließ. Aber 
das größte, dem 3. 1749 vorbehaltene Unternehmen war 
die Eröffnung der Heerftraße von Guadarama nach Espi⸗ 
nard, über die fteilften Gebirge führend und theilmeife 
dur den harten Felfen gebrochen, überhaupt in einer 
Länge von 8430 Ruthen. Die Arbeiten leitete der In: 
genieuroberft D. Srancisco Nangle, unter der unmittelbaren 
Zeitung bed Marques de la Enfenada, als des dirigirens 
den Minifterd. Am 13. Ian. 1750 unterzeichnete Ferdi: 
nand den Vertrag, wodurch die Krone Portugal ihm, 
gegen ein Xquivalent, die Colonie S. Sagramentos und 
die Infel S. Gabriel überließ. Er feste auch ein nam: 
haftes Capital aus, dad blod zu Bezahlung der bei den 
Manufacturen nothwendigen Arbeiter und Auffeher dienen 
follte. Dem .alten Vormurfe, dag die Landſtraßen der 
Gaſthoͤfe ermangeln, und daß in den vorhandenen Anftals 
ten die Bewirthung fo gar armfelig fei, fuchte er durd 
Abgabenerlaß, den Wirthen bewilligt, weldye ſich den nd: 
thigen Vorrath von Lebensmitteln zulegen würden, und 
durch bie auf Koſten der Krone bin und wieder erbauten 
Gaſthoͤfe abzuhelfen. Für folche Freigebigkeit fand er die 
Mittel in den von ber Silberflotte 1750 in befonderem 
Überfluffe zugeführten Schägen; wobei merkwürbig. ifl, 
daß diefes die legte Silberflotte war, an deren Stelle von 
1751 an einzelne Schiffe getreten find. Im März 1751 
erließ der König eine Verordnung wegen Abkürzung ber 
Proceſſe, deren keiner in peinlichen Fällen über 40 Zage 
dauern folle. In demfelben Jahre wurbe der von Phi: 
Iipp V. angefangene Palaſtbau zu Madrid beendigt. Die 
Landgrenze zu fihern, wurden die Feſtungswerke von Bar: 
celona auögebeflert und vermehrt, und um bie Landfchaft 
Lampurdan gegen einen franzoͤſiſchen Angriff zu fihern, 
entſtand ihr zum Schutze, in ber vortheilbafteften Rage, 
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auf des Koͤnigs Geheiß, die nette Feſtung Figueras. Die 
Flotte auf einen Ehrfurcht gebietenden Fuß zu bringen, 
wurde der Englaͤnder Ruth in Dienſt genommen, und den 
drei Schiffswerften zu Ferrol, Cadiz und Cartagena als 
Director vorgeſetzt. Eine große Thaͤtigkeit in dem Schiffs⸗ 
baue war hiervon die Folge, waͤhrend zugleich Ferrol, ver⸗ 
roͤßert und ſtark befeſtigt, zu einem der vornehmſten 

eeplaͤtze des Reichs erwuchs. Dem Seehandel ein gro⸗ 
ßes Hinderniß waren die Raͤubereien der afrikaniſchen Pi⸗ 
roten, indem in deren Folge die Bevoͤlkerung der Kuͤ⸗ 
fienflriche in fortwährender Abnahme ſich befand, und da⸗ 
ber die nöthige Zahl erfahrener Matrofen nicht liefern 
fonnte. Des Königs Lieblingswunſch, alle chriſtliche Mächte 
zu einem Kreuzzuge gegen die Barbaresken zu vereinigen, 
war zeitlebens nicht zu erreichen, er mußte fich begnügen, 
fein Misfallen denjenigen Mächten zu bezeigen, welche, ſtatt 
den verächtlihen Pladereien der Unholde mit dem gezie⸗ 
menden Ernfte zu begegnen, fieber durch einen Zribur für 
ihre Flagge einen zweifelhaften Frieden erfauften, und alfo 
dem Erbfeinde der Ehriftenheit fletö neue Waffen für neuen 
Frevel lieferten. Der Stadt Hamburg Friedens: und 
Sreundfchaftätractat mit den Algierern, den 22. Zebr. 
1751, beantwortete der König durch das Decret vom 19. 
Dctober, Das allen Handelöverfehr mit Hamburgern uns 
terfagte, und die Stadt mußte eine befchwerliche Unter: 
handlung führen, auch den Zractat mit Algier caffiren, 
um das Decret vom 14. Nov. 1752 zu erhalten, wodurd) 
ihren Angehörigen der freie Handel mit Spanien wieder 
bewilligt wurde. Gegen Daͤnemark wurde, wegen eines 
om 6. Juni 1753 mit Marocco abgefchlofienen Handels⸗ 
und Freundfchaftsvertrags das gleiche Verfahren beobach⸗ 
tet, und nicht nur der danifche Minifter vom Dofe ent: 
fernt, fondern auch burch Declaration vom 26. Aug. 1753 
aller Handel mit dänifcyen Unterthanen verboten, und über 
ale in den Häfen des Meiched vorgefundene bdänifche 
Schiffe, Waaren und Effecten die Confidcation verhängt. 
Dergleihen Verfügung konnte freilich nicht wirken, wie in 
dem Zwifte mit Hamburg; K. Friedrich's V. Declaration 
vom 22. Oct. 1753 wendete gegen ſpaniſche Unterthanen 
und fpanifched Eigenthum alle jene Zwangsmaßregeln, bes 
sen der Hof von Madrid ſich gegen Dänen bedient hatte, 
und beide Höfe verfielen weitläufigen Verhandlungen und 
Auseinanderfekungen, bis 1757 eine Verföhnung und die 
Viederherſtellung der fruͤheren Beziehungen erfolgte. Auch 
die Irrungen mit Großbritannien waren durch den aache⸗ 
ner Frieden nur im Großen abgethan; ſelbſt der Vertrag 
vom 5. Oct. 1750, wodurch Ferdinand die noch ruͤckſtaͤn⸗ 
digen vier Jahre des Afientotractats um 100,000 Pf. St. 
von der englifchen Eübdfee: Compagnie einlöfete, uͤbte nur 
der Form nach Einfluß auf den von den Engländern mit 
den fpanifchen Colonien in Amerifa getriebenen, von 
dem englifhen Minifterium mit der größten Schamlofig: 
keit begünftigten Schleihhandel. Nach wie vor hatten 
die ſpaniſchen Behörden die bitterflen Klagen zu führen, 
über die unermeßlichen Defraudationen in den königlichen 
Gefällen, gleichiwie von Seiten der Engländer ohne Unter: 
laß über die von den fpanifchen Guarda coſtas ihrer Schif: 
fahrt angethane Beeinträchtigungen geflagt wurde. An 
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Gonferenzen unb biplomatifchen Noten bat man es für 
diefe Angelegenheit von beiden‘ Seiten nicht fehlen laſſen; 
mehrmald war Ferdinand mit feiner Geduld zu Ende, 
und im Begriffe, fein gutes Recht durch das Schwert zu 
behaupten, wie er denn am 5. März; 1752 gegen Gibraltar 
die Nrengfie Sperre gebot, dann aber ergriff ihn wieder 
dad Gefühl feiner Schwäche, und er überließ fich feinen 
friedlichen Neigungen, während bie Engländer ihr cigens 
tbümliched Beraubungsſyſtem ungeſtoͤrt fortfegten. Am 
1. Suni 1752 fchloß Ferdinand zu Aranjuez mit der 
Kaiferin und mit Sardinien ein Schugbündniß, dad haupt: 
fächlih die Ruhe in Stalien und die für Parma beliebte 
Erbfolgeordnung aufrecht zu erhalten beflimmt war. 
Auch diefed Jahr ift Durch der Regierung wiſſenſchaftliches 
Streben bezeichnet. Die Akademie der Willenfchaften zu 
Barcelona wurde in ded Königs unmittelbaren Schuß ges 
nommen; er ließ fich gefallen, der neugeftifteten Akademie 
zu Sevilla Protectorat zu übernehmen, gleichwie er diefe 
und die gleichzeitig geftiftete Akademie zu Valladolid mit 
den herrlichften Privilegien begnadigte. Endlich wurde die 
Akademie der Maler:, Bildhauer: und Baukunſt zu Ma: 
drid unter vielem Gepränge eröffnet. Die bebeutendfte 
Verhandlung des 3. 1753 ift dad Concordat, wodurd 
dem heiligen Stuhle die Belegung von 52 wichtigen Stifs 
ten vorbehalten wurde, während alle andere Patronate an 
den König überlafien blieben. Ludwig Iofeph Velasquez 
bereifte auf Eönigliche Koften die ganze Halbinfel, um gries 
chiſche, römifche, gothifche und arabifche Alterthuͤmer aufzus 


ſuchen, und in Gatalonien betrieb der Marques de las Minas 


auf das Angelegentlichfte die Neubauten und Beſſerungen 
an den Fellungen, dann die Arbeiten an den verfchiedenen, 
von Barcelona nach ben Grenzen von Rouffillon führens 
den Straßen. Dad Abſterben des einflußreichen, zuletzt 
die auswärtigen Angelegenheiten behandelnden Miniſters, 
Joſeph de Carvajal, den 8. April 1754, gab die Loſung 
zu einer totalen Minifterrevolution.. Wenige Monate nur 
vergingen, und Enfenada, welcher biöher dad Departement 
der Kammer:, Finanz-, Handels- und SKriegdangelegens 
beiten gehabt, fiel in Ungnade, weil, wie dad feinetmegen 
erlafiene Manifeft fi ausdrüudt, durch hohe Auflagen 
das Volk gebridt und dem Mangel an Lebensmitteln 
nicht, wie es feine Schuldigfeit, vorgebeugt babe. Ges 
gründeter fcheint jedoch die Anklage, daß Enfenada, forte 
während den Intereſſen der Königin-Mutter ergeben, diefe 
in ihrer Monomanie unterftüßte, und nachdem zwei ihrer 
Söhne bereitd in dem Genuſſe der Souverainetät fich bes 
fanden, auch dem dritten, dem Infanten Ludwig, eine un: 


abhängige Herrichaft zu verfchaffen fich bemühte. Lud⸗ 
wig, mit Galicien abgefunden, würde in diefem Beſitze 


eine mächtige Empfehlung für der Königin Lieblingspro⸗ 
ject, nämlich, daß er durch Wermählung den Thron von 
Portugal befteige, gefunden haben. Da indeffen die Um: 
triebe fo wenig gefürbert, nach ber Stimmung ber fpani: 
(hen Völker überhaupt unausführbar waren, fo wuͤrde 
Ferdinand ſchwerlich zu gewaltfamen Entfdließungen ge: 
gen den unentbehrlichen Minifter gelommen fein, hätte 
nicht in feiner unmittelbaren Nähe der Mann ſich befuns 
den, der längft fehon, um an Enſenada's Poften zu gelans 
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gen, alle Triebfebern der Intrigue in Bewegung gefegt 
hatte. Enfenada wurde in der Nacht vom 19. bis 20. 
Jull 1754 gefänglidh eingezogen und nad) Granada ab» 
eführt, wo er leiblich behandelt, bis zu des Königs Ab⸗ 
erben boch ein Sefangener blieb. Sein wichtiged Pros 
jet, Ja unica contribucion, für Spanien ungezweifelt 
eine autgezeichnete Wohlthat, blieb unausgeführt, und der 
Arländer Richard Wall übernahm die Direction des fd: 
niglihen Cabinets, dad Minifterium der auswärtigen Ans 
elegenheiten und das Prafibium des Rathes von Indien. 
Gebieterifch foderte die Hüngerönoth, Folge der feit 1751 
anhaltenden Dürre, Abhilfe, und dahin wendete fich bie 
erfte Thätigfeit der neuen Verwaltung. Ihr, fo unters 
flüst von des Königs gütigem und wohlthätigem Gemüthe, 
gelang es, ein Übel zu befeitigen, das für Enfenada’s 
Sturz wol einer der wirffamften Hebel geworden war. 
Es mußten aber von Seiten des Staats ungeheuere Opfer, 
man berechnet fie zu 15 Millionen Piafter, gebracht wer: 


den. Minder glüͤcklich ift Wall in feinen Operationen, " 


auf Amerika bezügli, gemefen. Den Vorurtheilen eines 
Engländerd huldigend, bot er bie Hände zu jener Ver: 
Eehrtheit, welche unter dem Vorwande, der Jeſuiten Reich 
in den innern Randfchaften zu brechen, zuvoͤrderſt diefe 
Landfehaften verheerte, eine reihe Saat des Guten ver: 
derbend, dann den größten Theil der muthmillig gefchaf: 
fenen Wüfte den Portugiefen überlieferte, zu unerfeglichem 
Schaden für Peru. Auch die verfchiedenen, den Colonien 
emachten, Goncelfionen haben fih in ihren Refultaten 
hoͤchſt unglücklich bewährt, indem von ihnen fortwährende 
Gonceffionen die nothmwendige Folge geworben find, bis 
nichtö mehr zu concediren war. Durch Verfügung vom 
21, Det. 1754 wurde die Einrichtung der Silberflotte 
wiederbergeftellt, und alle Verfendung durch Regifter: oder 
fogenannte Quedfilberfchiffe unterfagt; auch wurde die 
Zahl der an den Küften kreuzenden bewaffneten Fahrzeuge 
bedeutend vermehrt, in Betracht defien, und da diefe Ruͤ⸗ 
ftung einzig den berberifchen Seerdäubern galt, der Papft 
die Erhebung eines viermonatlichen Einkommens von allem 
geiftlichen Gute, in Spanien, wie in Amerifa bewilligte. 
Den Seidenbau fuchte der König durch verfchtedene Ver: 
ordnungen in Aufnahme zu bringen, und in ten Stüd: 
gießereien wurden Verſuche mit amerifanifhem Kupfer ans 
geftellt, deren alınfliges Ergebniß eine große Einfuhr von 
dieſem zeither wenig benutzten Producte, und für die Ar: 
tilerie eine flarfe Vermehrung und Verbefferung ihres Be: 
ftandes veranlaßte. Der indeffen zum Ausbruche gekom⸗ 
mene Seekrieg bätte, diefer Artillerie Brauchbarkeit zu er: 
proben, die ſchoͤnſte Gelegenheit bieten koͤnnen, und ed fehlte 
zu dem Ende nicht an Verfuchungen, fowol in Ferdinand's 
Gemüth, in der Erinnerung erlittener Beleidigungen, als 
von Eeiten Frankreichs, wo man Alles aufbot, um Spa» 
nien in den einem gemeinfamen Feinde geltenden Krieg 
u verwideln, allein Wall's Einfluß Überwog alle übrigen 

etrachtungen, und der Hof verbarrte in der firengften 
Neutralität, nur daß im Auguft 1756 ein Beobachtungs⸗ 
geſchwader das mittelländifche Meer befuhr, um den Hans: 
del der Untertbanen zu befhüten und den Barbaresken 
zu imponiren. Dann follte mit den im Königreiche Nea: 
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pel und in den Herzogthümern Parma und Piacenza far 
tionirten fpanifchen Voͤlkern ein allgemeiner Wechſel, und 
die Audfchiffung der zur Auslöfung beflimmten Truppen 
in irgend einem Hafen von Kigurien vorgenommen werben. 
Inden aber, foldyen Hafen zu dem gedachten Zwede zu ers 
öffnen, die Republik Genua unter dem Vorwande der 
Neutralität fich weigerte, gerieth der König dergeftalt in 
Unwillen, daß er am 12. Mär; 1757 allen Handel mit 
Genua unterfagte. Freundlicher bezeigte er ſich gegen die 
Nachbarn in Portugal, wohin er auf die erfte Nachricht 
von dem Über Kiffabon gefommenen Unglüde 100,000 Pi: 
ftolen übermadte. Der Mauren Demonftrationen vor 
Geuta, Zuni 1757, dienten ihm als willlommene Beranlaf: 
fung, bei dem heiligen Stuhle um die Bewilligung einer 
für alle Zeiten von den geiftlichen Gütern zu erbebenden 
Steuer nachzuſuchen, deren Ertrag in Kriegdzeiten zu 
Rüftungen gegen die Ungläubigen, in den Zagen des Frie⸗ 
dens zu milden Werken, überhaupt zu Erleichterung ber 
Unterthanen angewendet werden ſollte. Es ift auch, nad) 
der aus Rom empfangenen Zuftimmung, diefe Abgabe zu 
8 Proc. feftgefegt worden. Noch befchäftigte ſich der Koͤ⸗ 
nig mit mancherlei Anftalten zur Aufnahme der allgemei> 
nen Wohlfahrt, wobei er doch mehr guten Willen, ald ans 
baltende und einfichtövolle Thätigkeit entwickelte, als fein 
einförmiger, friedlicher, einzig durch Jagd und Mufif be: 
lebter Lebenswandel mit einem Male auf die fehmerzlichfte 
Weiſe unterbrochen wurde. Die Königin Maria Barbara 
hatte nur eben mit einem Aufwande von 1,800,000 Pia: 


fern, ihr 1750 begonnenes Lieblingswerk, das prachtvolle 


Klofter der Salefianerinnen zu Madrid, und in der Klo: 
fterficche ihre Grabesflätte zu Stande gebracht, auch am 
29. Sept. 1757 die Nonnen eingeführt, als fie, fletö von 
törperlichen Leiden heimgefucht, in eine ganze Folge von 
Krankfheitszufällen verfiel, die ſich mit ihrer Auflöfung, Aran⸗ 
juez, den 27. Aug. 1758, endigten*). Diefes Ereigniß 
wirfte wie ein vernichtender Blitzſtrahl auf des Königs 
Gemuͤth, der fofort Aranjuez verließ, um mit einem klei⸗ 
nen Gefolge nad Billa Vicioſa fich zu begeben. Dort 
gab er fich der fchmärzeften Melancholie bin; Niemand 
durfte fi) ihm nähern, die vertrauteften Bedienten aus: 
genommen, und einige Miniſter. Selbft Farinelli’3 Zaus 
bertöne hatten ihre Macht auf diefes kranke Gemüth vers 
foren, fie, die bei früheren Gelegenheiten das einzige Mits 
tel gemwefen, den neuen Saul aud wüfter Stimmung zu 
erweden ; denn Ferdinand hatte feines Waters ganıe 
Sinnedart geerbt, nur daß fie mehr gebeugt war durch 
törperlihe Schwachheiten. Sie erlag dem Schmerze um 
den Verluſt der geliebten Gemahlin, oder verwandelte ſich 
vielmehr in vollftändige Altenation, welcher langfamen 


*) Die ungluͤckuche Frau nahm das fchredlichfte Ende. Sie 
faulte lebendigen Leibe und wurde von Würmern beinahe aufge 
zehrt, Folge, wie man glaubte, unfinnigen, lange Jabre hindurch 
fortgefesten Schnuͤrens. Bei der Unterfuchhung ihres Nachlaffes ſoll 
man eine verbrecherifche Gerrefponben; mit bem Hofe von Lilfabon, 
den Untergang der ſpaniſchen Monarchie bezwedtend, vergefunden 
baben. Diefe Entdedung, verbunden mit des Königs beftiger kei⸗ 
denfchaft für die Verblichene, fol befonders auf feine geiftige Zerruͤt⸗ 
tung gewirkt haben. . 


Schrittes die Erlöfchung der Körperfraft folgte. Im No: 
venber 1758 hatte fich bereits ein ſtarkes Anfchwellen der 
Beine eingefunden, das jedoch dem Gebrauche der Milch: 
böder wi. Am 21. Nov. hatte fich fo viele Beſſerung 
ergeben, daß der Monarch die Reife nach dem drei Mei: 
im entfernten Escurial antreten konnte. Dort wurde er 
fe unruhig, daß die Ruͤckkehr nah Billa Wiciofa unvers 
meidlich war. Sie erfolgte am 23. und bald vernahm 
mar, daß der König zum oͤftern in 60 Stunden aud) 
nicht Die mindefle Nahrung zu ſich nehme, daß er nicht 
anders, denn auf Stühlen fchlafe, und dag man nur mit 
ber größten Mühe zu Handlungen, für die Reinlichkeit 
des Körpers unerläßlich, ihn beflimmen könne. Doch ließ 
er in den lebten Zagen des Decemberd fich zu Anferti: 
gung eines Xeftaments bereden. Demfelben die Unter: 
ſchrift hinzuzufügen, war er nicht vermögend, wie fehr er 
immer ſich auch anftrengte. Es wurde daher in feiner Gegen: 
wart von zwei der vertrauteften Rätbe unterfchrieben, mit 
dem ausdrudtichen Zufage, daß ſolches auf des Könige 
Geheiß gefchebe. Wider der Ärzte Erwarten vegetirte der 
Kranke noch viele Monate, in täglich wachfender Ent: 
kaftung, umd in dem vollftändigften Ekel vor allen nahr: 
baften Speifen. Den 28. April 1759 verfiel er in Ohn⸗ 
macht, die lange anhaltend, von den Anmelenden als eine 
wahre Auflöfung betrachtet wurde. Cr erholte ſich aber 
wieber und genoß einer ziemlih ruhigen Naht. Den 
19. Mai hatte die Geſchwulſt des Unterleibet, in Beinen 
und Knien dergeflalt zugenommen, daß Niemand ihm nur 
einen Tag zu leben hätte zufagen ınögen. Dennoch währte 
es bis zum 10. Aug. 1759, wo der König gegen vier 
Uhr Morgens zu Billa Biciofa, 45 Jahre alt, den Geiſt 
aufgab. Der Leichnam wurde am 12. Aug. nad Madrid 
gebracht, und in der Kirche der Salefianerinnen, der Koͤni⸗ 
gin zur Seite, beigefest. Wir haben den Krankheitsver⸗ 
lauf einigermaßen befchrieben, weil Bocous in der Bio- 
graphie universelle erzählt, Ferdinand habe noch lange 
Sahre nach dem angeblichen Zodeötage gelebt, und fei auf 
Betrieb der berrfchlüchtigen Stiefmutter, als ein Wahn: 
firmiger zu la Gafa de Campo eingefperrt worden, damit ihr 
Sohn Karl IIL., defto eher zur Regierung gelange. Dafür 
fol fie die Cinwilligung der Großen und der Cortes ſich 
verſchafft gehabt haben. Diefe Einwilligung zu erlangen 
von Männem, bie feit einem halben Jahrhundert an den 
Anblick eines gekrönten Narren gewöhnt waren, bie fo 
große Opfer gebracht hatten, dieſen Narren auf ihrem 
Zhrone zu erhalten, möchte aber fchwerlich, ja nimmer zu 
erlangen geweſen fein. Ferdinand hinterließ einen Schatz 
von Millionen Piaſter. Ein ungemein zaͤrtlicher Ge⸗ 
mabhl, blieb —— ſeine Ehe kinderlos. In dem per⸗ 
ſoͤnlichen Verkehre war er, ſeine ſchwarzen Stunden abge⸗ 
rechnet, hoͤchſt liebenswuͤrdig und von ſeinen Unterthanen 
beinahe angebetet, die dem Gegenſtande ihrer Liebe den 
Beinamen: der Weiſe, ertheilend, keine Ahnung empfun⸗ 
den zu haben ſcheinen, daß ein ſolcher Beiname die bit⸗ 
terſte Ironie werden könne. (v. Stramberg.) 

FERDINAND VIL, sönig von Spanien, der Ra: 
benfolge nach das neunte Kind K. Karl’ IV,, war den 
14, Oct. 1784 geboren, umd gelangte in dem Alter von 


47 


(KÖNIG VON SPANIEN) 


vier Jahren, 1788, zu dem Range eined Prinzen von 
Afturien. In Jahren vorgefchritten erhielt er den Her: 
zog von ©. Garlos zum Gouverneur, den Kanonikus 
Escoiquig zum Präceptor; es fcheinen aber beide wenig 
auf fein träged, unlenkſames Gemüth haben einwirken 

önnen. Der Prinz erwuchs in der vollfländigen geifli- 
gen Leere, welche feit Jahrhunderten für die Regenten⸗ 
familien ded Südens ein Glaubensartikel geworden ift. 
Zür eine Herrfchergabe nur hat Ferdinand bei Zeiten vor⸗ 
zuͤgliche Anlage offenbart; in der Kunft, feines Herzens 
Meinung zu verbergen, war er, ein Knabe noch, bereits 
zur Meilterfchaft gelangt, und das vorzüglich in Folge 
der Herrſchaft, welche Godoy uͤber die Koͤnigin Maria Louiſe 
und mit ihr und durch ſie uͤber den König ſelbſt Inte 
Godoy haßte gründlich denjenigen, welcher von dem Schidc⸗ 
fale berufen ſchien, diefer Herrfchaft Ende herbeizuführen, 
und ed gelang ihm, feine Abneigung den Xltern fogar eins 


zuimpfen. Ferdinand wurde im Süunglingsalter von lau⸗ 


nenbafter, ungerechter Willkür mishandelt, mit teuflifcher 
Umfiht in Alem, was ihm werth, gekraͤnkt; als ein 
unverzeihliched Verbrechen galt an den Perfonen feiner 
Umgebung dad Beſtreben, fih ihm, von nüglih kann 
die Rede nicht fein, gefällig zu machen. Daß fie eö mit 
dem Prinzen gut meinten, hat dem Präceptor, dem Gra⸗ 
fen von Alvarez, dem Herzoge von ©. Carlos Ungnabde 
und Verbannung vom Hofe zugezogen. In wahrhaftiger 
Bedrängniß erreichte der Prinz von Aflurien fein 18. 
Fahr, die Epoche, ihm, nach den Sitten des Hofes, eine 
(Gemahlin zu fuhen. Dazu wurde bie Prinzeffin Maria 
Antonia, jüngfle Zochter K. Ferdinand's IV. von Nea: 
pel, auserfehen, und der Vermählung par procureur, 
zu Neapel den 26. Sept. vollzogen, folgte zu Barcelona 
den 6. Oct. 1802 die Zrauung. Der Hof von Madrid 
hatte fich in der Prinzeffin eine Puppe ohne Geift, ohne 
Willen gedacht, und fie entfaltete im Gegentheil eine Lie: 
benswuͤrdigkeit, eine Lebensklugheit, eine Sicherheit, die 
im Augenblide ihr alle Herzen gewannen und in Kurzem 
über den Gemahl ihr die vollftändigfte, mit jeder andern 
unverträglihe Herrichaft fichern mußten. Diefe Eigen: 
(haften bereiteten der Königin, wie dem Prinzen de la 
Paz, manche Sorge; vorläufig der Gefahr möglihft zu 
wehren, wurde dem jungen Ehepaare eine beinahe Plöfter: 
liche Einſamkeit zugemuthet, erfchwert durch das laͤſtigſte 
Spionirungöfpften. Zu einer vollftändigen Ifolirung ver: 
urtheilt, hatten der Prinz und die Prinzeflin vier Sabre 
lang vor einer unaufhoͤrlichen Abwechſelung von Nachtel: 
lungen fih zu hüten, dann, am 21. Mai 1806, ftarb 
Maria Antonia nad dem fchredlichiten Todeskampfe. Sie 
war noch nicht 22 Jahre alt; in den legten Augenbliden 
batte der Gemahl fie nicht fehen dürfen; auch wurden 
ihre Brieffchaften fofort weggenommen. Daß ein Ver: 
brechen begangen worben fei, bezweifelte Niemand; zum 
Überfluſſe erzählte man fi) von einem Apotheler, der wes 
nige Zage nad) dem Ableben ber Prinzeflin erbroffelt in 
feinem Haufe gefunden wurde, und von dem Schreiben, 
dad der Mann in dem Augenblide, wo er Hand an Sich 
habe legen wollen, abgefaßt, die Polizei aber in gewohnter 
Derterität auf bie Seite gefchafft haben follte. Es wurbe 
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fogar behauptet, in der Chocolate fei bad Gift ber Prinz 
zeffin beigebracht worden. Des kinderloſen Witwers Schwa- 
ger zu werben, feste bierauf Godoy fich vor, indem er 
den Prinzen von Afturien mit bed Infanten Lubwig jün: 
gerer Tochter, Marie Louife de Bourbon, zu vermäblen 
trachtete. Nie war aber ded Prinzen Einwilligung für 
diefe ungleihe Heirath zu erhalten, und in diefem Stüde 
ihm Gewalt anzuthun, konnten die Altern fi doch nicht 
entfchließen. Bekanntlich waren ded Infanten Ludwig 
Töchter in unftandeömägiger Ehe geboren. Wenn aber 
Karl IV. und die Königin bed Sohnes Widerfpenftigkeit 
in ihrer Veranlaſſung ehrten, fo war biefelbe doch Feines» 
wegs geeignet, verjährte Borurtheile zu tilgen, und firen: 
ger als jemald wurde Zerdinand beauffichtigt und bes 
wacht. Einzig durdy des Escoiquitz Vermittelung gelang 
eö ihm, feine Noth demjenigen zu Plagen, der auf Erden 
der einzige Helfer fein fonnte. Die Seufzer des fpanis 
ſchen Thronerben fanden den Zugang zu Napoleon’s Thron, 
und eine freundliche Aufnahme bei dem Manne, der ges 
wohnt war, fich als den Erben der Revolution und der 
Bourbond zugleich zu betrachten, und der, unerbittlich 
für der eigenen Brüder geringften Verſtoß gegen feine 
Politik, ficherlich nicht geflimmt war, ben Machthabern in 
Spanien ihren Wankelmuth und den fichtbaren Unwillen 
über das unbequeme, von Frankreich geübte, Protectorat 
ungeflraft hingehen zu laffen. Aber er befaß von Spas 
nien nur mangelhafte Kenntniß, und darum tragen feine 
erften Schritte auf diefem unbekannten Boden dad Ge: 
präge behutfamer Zweifelhaftigkeit. Der Übernahme einer 
beftimmten Verpflihtung ausweichend, ließ er dem Prins 
zen Worte bed Troſtes und ber Hoffnung in zweideuti⸗ 
gen Außerungen feines Gefandten Beaubharnaid zukom⸗ 
men. Die faßte Ferdinand begierig auf, und nicht befties 
bigt durch einen lebhaften mündlihen Verkehr mit Beaus 
harnais, fchrieb er auch viele Briefe an den Kaifer, in 
welchen des Balido in der unportheilbafteften Weile ge: 
dacht war. Er entwarf auch, um den mächtigen Beſchuͤtzer 
zu belehren, ein Gemälde von Spanien in der duͤſterſten 
Färbung, das jedoch niemald zu feiner Beſtimmung ges 
langte, vielmehr, nach kurzer Zrift, ein Beleg werben 
folte zu einer den Schreiber bedrohenden peinlihen Ans 
Enge. Godoy's Späher entdeckten des Kronprinzen Der: 
fehr mit dem fremden Gefandten und des Getreibes 
Zwede, und die Entdeckung zu benußen, hat der Guͤnſt⸗ 
ling nicht verfeblen wollen. Daß es um Auffland und 
Mord fi) handle, wurde dem Könige beigebracht und 
blindlings geglaubt; Karl felbft flellte fi) an die Spitze 
feiner Garde, um den Prinzen, fammt defien Vertraus 
ten, namentlich den Herzog von Infantado und den 
Escoiquig zu verhaften. Zugleich fchrieb der unglüdliche 
Vater an feinen kaiſerlichen Verbündeten: „Dein dis 
tefter Sohn, der muthmaßliche Thronerbe, ſich nicht be: 
nügend, eine Verſchwoͤrung anzuzetteln, mitteld deren 
ich enttbront werden follte, hat in dem Übermaße ver: 
brecheriſchen Wahnſinns an der eigenen Mutter Leben zu 
freveln fi) vorgefeht. Das verabſcheuungswuͤrdige Ber: 
bredhen muß nad der dußerften Strenge der Gelee bes 
firaft, der Berbrecher feines Anſpruchs zur Thronfolge 
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verlufig ‚erflärt werben. Ich verliere Beinen Augenbiid, 
Ew. Maj. von diefem Zuge ber tiefften Wermorfenheit zu 
unterrichten und mir ben Beiſtand Ihrer Einfichten und 
Ihres Rathed zu erbitten.” Der erbetene Rath fcheint 
jedoch nicht gegeben worden zu fein; Napoleon beſchraͤnkte 
fi) auf das Begehren, daß in dem einzuleitenden Rechts⸗ 
verfahren fein Name nicht genannt werde. Es ward, be 


Prinzen und feiner Vertrauten Schuld zu unterfuchen, ' 


eine Commiffion niedergefegt, und in aͤngſtlicher Span: 
nung laufchte die Nation dem Ausfpruche der Commiffe: 
rien. Einflimmig erkannten diefe das nicht ſchuldig, und 
ein Schrei des Entzüdend wiederhallte durch alle Provins 
ine ungeheure Popularität war dem 


den König, Haß für den Guͤnſtling, die reichlichfte 
rung fand. ben verwidelte fi) Godoy unauflösbar in 
die von Napoleon gelegte Schlinge. In des Valido Auf: 
trage unterzeichnete Izquierdo zu Fontainebleau der 17. 
Oct. 1807 den Vertrag, wornach das nördliche Portugal 
für die Königin von Etrurien, das füdliche, unter bem 
Namen des Königreichd Algarve, für Godoy erobert wer: 
ben follte. Ein folder Vertrag, die Pforten ber iberis 
fhen Halbinfel den Heegen des Erobererd öffnend, mußte 
unfehlbar den Sturz der alternden Monarchie berbeifüh: 
ren. Das begriff Godoy nicht eher, ald bie die Deere 
feiner Verbündeten im Angefichte der Hauptſtadt ſich be: 
fanden, und Izquierdo ihm eröffnete, daß der Kaifer, als 
feiner Bemühungen Kohn, die Ebrogrenze fodere. Die 
verfpätete Entdedung, feine Furcht den Gebietern mit: 
theilend, rieth er einzig zur Flucht, die vorläufig nad 
Andalufien gehen, nötbigenfalld aber bis Mejico ausge⸗ 
dehnt werden follte. Karl IV. eröffnete feinem Sohne, 
daß er, genöthigt die Hauptſtadt zu verlafien, in feine 
Hände die Verwaltung des Reichs unter den ausgebehn: 
teften Vollmachten geben werde, und Goboy betrieb in 
geheimnißvoller Lebhaftigkeit die Anftalten der Abreife, 
ohne. daß er doc) fein Geheimniß der regen Aufmerffam: 
feit eined ganzen Volkes zu verbergen vermögend geweſen 
wäre. Liebe zu dem angeffammten Derrfchergefchlechte und 
die Furcht einer unbeflimmten Gefahr, weldye zu beftehen 
man fich ſtets eine möglichft große Anzahl von Theilnehmern 
wünfcht, vereinigten bie Bevölkerung von Aranjuez, wo 
der Hof weilte, und von Madrid zu einer lebhaften Be⸗ 
wegung. Des Palafted Höfe und Gärten werden von 
einer zahllofen Menfchenmenge eingenommen, daß die koͤ⸗ 
nigliche Familie verzweifelt, bei Zage und unter der bers 
tömmlichen Bedienung und Bededung die Flucht antreten 
u können. Dazu foll die Nacht benugt werden, und die 
ahn zu brechen, fährt ein Wagen vor, der aldbald als 
ber des Prinzen de la Paz erkannt, gegen den Eigenthuͤ⸗ 
mer alle Leidenfchaften der Menge entfeſſelte. Godoy's 
Palaft ward erftürmt, er felbft genöthigt, in eined Spei: 
chers engem Raume Zuflucht zu fuchen. Ald er von da 
zu entwilchen verfuchte, verdankte er einzig ded Prinzen 
von Afturien Dazwiſchenkunft feines gefährdeten Lebens 
Erhaltung, und diele Dazwiſchenkunft wirkte auch wohl: 
thätig auf den Geift der Maflen, die füchtlich berubigt 
durch des Prinzen Zufoge, daß er nicht reifen, um kei⸗ 
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nen Preid Spanien verlaffen werbe, in ben Sreubenruf: 
„EB lebe ber Prinz von Aſturien,“ ausbrach. Cinzelne 
Stimmen ließen fogar Ferdinand VII. leben, und dieſer 
Auf zumal traf den alten König, der, von feinem Rath: 
geber verlaffen, denn Godoy befand ſich im Gefängniffe, 
von dem offfaate, von der Königin angetrieben wurde, 
die Abficht, mit der er vorlängft ſich getragen, zu vers 
wirflihen und der feinen Händen entfchlüpfenden Gewalt 
freiwillig zu entfagen. Karl flellte- demnach eine Urkunde 
aus, worin er auf den Zhron verzichtete, und dad Wolf, 
von I. Ferdinand VII. hörend, beruhigte ſich vollkom⸗ 
men. Der neue Herricher, bei feinem Water fidh beur: 
laubend, um in Madrid die Zügel der Regierung zu ers 
greifen, wurde mit ber zärtlichflen Umarmung entlaffen; 
zugleich fchrieb Karl nady Paris an den Kaifer, um deſ⸗ 
fen Bohlmollen den neuen Regenten zu empfehlen. Aber 
Napoleon konnte feine Sympathien empfinden für denje⸗ 
nigen, ber, ein Gegenfland der Wuͤnſche und Hoffnun: 
gen feines Volkes, gar leicht fich verfucht fühlen konnte, 
an den Ketten zu rütteln, die für Karl IV. und feinen 
verworienen Hof beinahe eine Decoration gewefen. Mus 
sat, mit feiner Armee in die Hauptftadt Spaniend auf: 
genommen, wurbe angemwiefen, durch alle Mittel das 
fheinbar unter den Mitgliedern ber koͤniglichen Familie 
bergeftellte freundfchaftliche Einverftändniß zu flören, und 
diefer wirkte um fo eifriger für dieſen heillofen Zweck, da 
Godoy, durch ihn dem Gefaͤngniſſe entriffen, alle feine 
Abneigung gegen Ferdinand dem Frembdlinge einzuimpfen 
verftand. Die Königins Dlutter und ihre Zochter, bie 
Königin von Hetrurien, dienten getreulich den Abfichten 
Murat's und feined Gebieterd, indem fie den alten Koͤ⸗ 
nig Überredeten, feine Abdankung, durch eine Verſchwoͤ⸗ 
nıng erzwungen, fei ungültig, Karl IV. fchrieb die Pros 
teftation nieder, die ihm Murat dictirte, und gab ihr ein 
falfhe8 Datum, damit fie, um gei Zage zuruͤckgeſcho⸗ 
ben, ein deflo authentifcheres Anfehen gewinne. Die 
Proteflation wurde an den Kaifer geſchickt, und fir Mus 
sat und Beaubarnaid ein Vorwand, die föniglichen Ehren 
an Zerdinand VII. fo lange zu verweigern, bis von Sei; 
ten ihres Gebieters eine Entſchließung eingehen würbe. 
Diefe Entſchließung werde in feinem Falle lange aus⸗ 
bleiben, zumal der Kaifer felbft der Hauptfladt von Spa⸗ 
nien einen Beſuch zugedacht babe. In dem Intereſſe 
Serdinand’s, hieß es fchließlich, möchte e8 wol begründet 
fein, daß er den hohen Gaſt nicht in feiner Refidenz er- 
warte, fonbern demjelben entgegeneile; je weiter er biefe 
Einholung ausdehne, um fo lebhaftere Dankbarkeit habe 
es für dergleihen Aufmerkfamfeit zu erwarten. Daffelbe 
verficherte der mittlerweile in Madrid eingetroffene kaiſer⸗ 
lihe Aide:de:camp Savary, mit dem Zuſatze, daß ber 
Kaifer ſchon ein bedeutendes Stud Wegs zurldgelegt 
babe, und daß fein Augenblid länger gezögert werden 
dürfe, wenn ander Ferdinand gefonnen fei, durch eine 
Handlung ber feinften Aufmerkſamkeit ſich das Eaiferliche 
Bohtmwollen zu verdienen, befien erfte Frucht er in der 
Anerfenntniß feiner Böniglihen Würde und in der Ges 
währung feines füßeften Wunfches finden würde. Ferdi⸗ 
nand hatte nämlih um die Hand einer Nichte des Kais 
%. Expll.9.W. 0.8. Erſte Section. XLIII. 
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ſers geworben. Se plumper bie Kunfigriffe in der Politik 
find, defto ficherer pflegen fie zu wirken; nicht einer von den 
Rathgebern ded Könige fah bie ihm gelegte Schlinge, und 
am 10. April begab ſich Ferdinand auf die Reife, die 
Regentichaft einer Zunta, unter dem Präfibium bed Ins 
fanten Anton, übertragend. In Burgos ſchon hatte er 
gerechnet, mit dem Kaifer zufammenzutreffen; in Bitorla 
empfand er ernfllide Unruhe, nicht einmal fchriftliche 
Botichaft von demfelben zu vernehmen. Er fhrieb: „Uns 
längft durch des Vaters Abdankung zum Throne erhoben, 
koͤnne er es einzig der Vergeßlichkeit zufchreiben, daß ihm 
bis zur Stunde von Seiten bed hohen Verbündeten kein 
Gluͤckwunſch zugelommen ſei. Er habe, feinerfeltd, die 
vollftändigften Beweiſe feiner Treue gegeben, z. B. in ber 
regſten Sorgfalt für die Verpflegung. der ihm jugefende, 
ten Deere, aber hierauf fidy lange nicht befchräntend, habe 
er den Wunſch geäußert, noch viel enger das bie beiden 
Nationen umfchliegende Band zu knuͤpfen. Won der Abs 
reife ded Kaifers in Kenntniß geſetzt, babe er fich ents 
fchloffen, ihm entgegenzueilen...” Dieſe Zeilen nieder 
fhreibend, war Ferdinand der That nadh bereits ein Ge 
fangener, denn eine franzöfifche Divifion hielt die Umges 
bung von Ritoria befegt, und ihrem Anführer, dem: Ges 
nerale Verdier, ertheilte Savary, als er fich anfchidte, 
jened Schreiben dem Kaiſer zuzutragen, die gemeflenften 
Befehle für die Bewachung der Straßen und für eine 
Aufficht, welche dem jungen Könige jeden Gedanken einer 
Flucht unterſage. Daß Flucht er ihn dad einzige Ret⸗ 
tungsmittel gewefen fei, vernahm Ferdinand aus jedem 
Munde; Einige wollten, daß er der Gefahr in eined Ma 
trofen Gewand entrinne, Andere, daß er kuͤhn durch die 
argliftigen Zeinde einen Weg fi) bahne, wozu Grillen 
einige zuverläffige Bataillone, ber eneraldirector der 
Mauthen 2000 feiner Srenzhüter anbot; aber nichts vers 
mochte den jungen Monarchen aus feiner Lethargie zu ers 
weden, felbft richt die endlich eingelaufene, zweideutige 
Antwort auf fein Schreiben, worin Napoleon den Wunſch 
ausdrüdte, mit Sr. königlichen Hoheit von ihrem Ans 
rechte zum Throne, das einzig von ber Mutter fich her⸗ 
fchreibe, und von den Greignifien in Aranjuez zu fpres 
hen. Die ungeheure Beleidigung, bie in dem mütters 
lichen Anrechte enthalten, wurde, fo fcheint ed, von Nies 
manbem empfunden, und die unbeflimmte Ausſicht einer 
Vermaͤhlung Sr. königlichen Hoheit mit einer franzöfifchen 
Prinzeffin reichte bin, um alle Beforgniffe zu zerſtreuen. 
Vergeblich verfuchte die Bevölkerung von Bitoria, ſich 
der fernern Reife zu widerfegen, vergeblich bot ein Schiffes 
capitain, der nach Irun, wo der König am 19. April 
eintraf, geeilt war, fein in der Bai von ©. Sebaftian 
ankerndes Schiff an; vergeblich theilten die Sranden, die 
den Kaifer zu becomplimentiren vorausgefendet gewefen, 
mit, was fie aus des Fürchterlichen eigenem Munde lıber 
feine Abfichten mit Spanien vernommen hatten. Den 
28. April langte Ferdinand zu Bayonne an, und fofort 
erfchien der Kaifer, zu Pferde, vor feinem Abfleigequars 
tier; hiervon unterrichtet, eilte der König zur Hausthüͤr, 
und eine Bewillfommnungsfcene, von Umarmungen begleis 
tet, fiel da vor. Auch beim Abfchiede kam Fedinand zur 
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Dusetbir. Um G Uhr wurde er in einer kaiſerlichen Etzui⸗ 
Page zur Tafel geholt, bei welcher die friedlichſte Ruhe 
waltete. Verbindlich, vertraulich ſogar, erwies ſich Na⸗ 
poleon feinem Gaſte, dem er, zum Beſchluſſe, das Ge: 
zum Wagen gab. Ferdinand, in fein Quartier zu: 
ruͤckgekehrt, unterhielt fi) noch mit feinen Vertrauten von 
Der anmutbigen Feinheit des Kaiferd, und es wurde Sa; 
vary gemeldet, der ihn allein zu fprechen verlange. Zur 
Uudienz gelangt, erklärte der Aide-de⸗camp ohne Um: 
ſchweif, ed habe des Haufed Bourbon Herrfchaft in Spanien 
aufgehört, amd es trete an deſſen Stelle dad Gefchlecht ber 
Napoleoniden. Man erwarte dem zufolge von Ferdinaud 
eine Verzichtung, nicht nur im eigenen, fonbern auch 
am Namen der Prinzen des Hauſes. Obgleich fich felbft 
icherlafien, gab Ferdinand auf dieſen überrafchenden An: 
trag eine ebenſo gemeflene ald angemefjene Antwort: „Wie 
auch feine eigene Entfchliegung ausfallen möge, niemals 
Einne er über die Rechte feiner Familie verfügen.” 218 
Savary von Etrurien fprach, ald einer der Größe bed 
Opfers angemeffenen Entfchädigung, belehrte ihn Ferdi⸗ 
nand, „daß er niemald fremdes Eigenthum berühren 
werbe. Das Geſpraͤch wurbe abgebrochen, und ber Ko: 
nig entfendete einen feiner Räthe, um die Frage zu fiel: 
len: ob ibm die Ruͤckkehr in feine Staaten vergönnt, ober 
‚ob er feiner Freiheit verluftig fe. Im legten Falle follte 
der Bote erklären, daß fein Herr jede fernere Verband: 
Ing im Voraus ald null und nichtig anſehe. Einige 
Tage fpäter, den 28. April, muße Gevalod dem Kaifer 
bie Anzeige machen, daß fein König und Her ſich ans 
ſchicke, nah Madrid abzugeben. Bon biefen Eriitungen 
amd Proteflationen nahm Napoleon Feine Notiz, im Ge 
ntbeil wurde bie Aufficht über feinen Gefangenen ges 
ärft und die Zahl ber Wächter vermehrt. Mittlerweile 
waren Karl IV. und feine Königin eingetroffen (den 
1. Mai); fie hatten .eine lange Unterrebung mit dem Kai: 
ger, und ließen denmaͤchſt den Sohn zu Fi entbieten. 
Dem hielt in Napoleon’s Gegenwart der alte König ein 
langes Suͤndenregiſter vor, weichem bie Drobung .ange- 
hängt wurde, daß Ferdinand und fein Bruber Don Car⸗ 
los zur Haft gebracht und als Emigranten .beftraft wer⸗ 
den follten, Falls nicht Ferdinand Dis zum andern Mor: 
gen 6 Uhr durch rigenhaͤndige Unterfchrift ihm die Krone 
eben haben wind. „Er befinde fich in ber 
wenbigkeit," fügte Napoleon hinzu, „einen ungluͤck⸗ 


Ken König gegen feinen rebellifcken Sohn zu :umter 
Alben.” rdinand verfuchte zu antworten, aber ber 
Water legte ihm gebieterifch Stillfchweigen auf, befchul: 


bigte ihn bed beabfichtigten Thronraubes ‚und Vatermor⸗ 
des, erhob fih von jenen Sitze, um ihn zu ſchlagen. 
Die Königin ging noch weiter, fodaß Napoleon veranlaßt 
wurde, im Kreife feiner Bertrauten zu dußern: „Welches 
Weib, weiche Mutter! Mir ein and bed Ab: 
ſcheues. Sie wallte, daß ich ihn zum Blutgerüſte ſchicke. 
Sie hat mid gezwungen, ihm meine Theünahme zuzu⸗ 
wenden.” Mar lebendig oder dauernd wirkte biefe Theil: 
nahme nicht; denn ald ber Prinz feine Rüdgabe der 
Krone an Bebingungen Inüpfen, fie nur dann ald volls 
Rändig gelten laſſen mollte, wenn file in ber Verſamm⸗ 
Iung der Gorted, in der Hauptflabt, wo die ganze koͤnig⸗ 


‚50 


(KÖRUG VEN SPANIEN) 


‚liche Baraflie vereinigt fei, fein wärbe, da wen: 
dete Mapoleon ſich wieder den 


ern zu, um den Sobn- 


zu drängen und zu bedrohen, zuletzt auch von ihm Mad: 


giebtgkeit zu erzwingen. Doch hatte ber Prinz noch eben 
fo wenig fein tet an ben Kaifer abgetreten, ald er 


« 
4 
\ 


| 


von der Abdantung bed Water (den 5. Mat) wußte. | 


Als man von ihm daß fette, das bitterfte Dpfer foderte, . 


widerftand er, bis des Kaiſers hartes Wort: „Sie haben 


wilchen Abdankung und Tod zu wählen,” feine Unfchlüf: , 
In einem befondern Ber. 


igfeit befiegte (den 6. Mai). 
trage wurde ihm ber Beſitz des Schloffed Navarre und 


aller von der Grafſchaft Evreur übrigen Domainen und. 


Korften, in dem Gefammteintommen von 850,000 Livres 
zugeſagt; ſtatt aber, wie er ſich geſchmeichelt haben mag, 


in Nabarre feinen Wohnfig nehmen zu dürfen, wurde er, 


ſammt feinem Bruder Don Carlos, feinem Obeim, D 


Antonio, unter flarfer Bedeckung nach Zalleyranb’s Burg “ 


Balencay gebracht. Da verlebten die drei Prinzen fünf 
Jahre in der vollſtaͤndigſten Einfamfeit, wenn man die 
Hüter und Späher nicht als eine Geſellſchaft betrachten 


will, zugleich aber auch in einer gedanken: und beſchaͤfti⸗ 


1 


gungßleeren Apathie, die noch heute der ganzen Umge⸗ 


bung ein Gegenfland der Verwunderung bleibt. An rois 
faiueants war man in Frankreich wol gewöhnt, aber die 


faineantise ber fpanifhen Prinzen überflieg Alles, wa 


man je gefeben. Was nicht minder, in Walencay, wie 


in Bayonne, Altern Perfonen auffiel, war der Gefange: 
feit mit Ludwig XVI. und ſeinen Brüdern. 


nen Khnlich 
„C’est Louis XVI.,“ fagte ein Zeber, zum erfien Make 


Karl IV. erblidend, „c’est le comte d’Artois,“ hieß 


ed von Berbinand VII. Ein einziges Ersignig unterbrad 


die einförmige Stille in Walencay; bie Erfcheinung dei 
PfeubosKoly, welcher fi für einen Agenten des engl 


ſchen Minifteriums ausgab, beauftragt, die Prinzen ihrem 
Sefängniffe zu entführen, eigentlich aber, wie man glaubt, 
ein von ber Polgei ans Paris entfendeter Verſucher Bi 


dem auch fei, weit entfernt, feinen Anträgen Gehör zu 
geben, hat Ferdinand fogleich von ihnen den Kaifer un 
terrichtet, Die Gelegenheit benutzend, um, zum zehnten 
Male vielleicht, fein Geſuch um eine franzöfifche Braut 
zu erneuem. Überhaupt zeigte fich Ferdinand in feinen 

ziehungen zu demjenigen, deſſen Machtwort ihn an dad 
traurige Balengay feffelte, von der abjecteften Seite. Fir 
jeden Sieg hatte er einen fehriftlichen Gluͤckwunſch in Be 
veitfchaft; die Niederlagen, nicht nur feiner Werbündeten, 
ſondern auch feiner eigenen Unterthanen, feierte er dur 
Hluminationen, und der hohen Wermählung in Paris 
im Jahre 1810 beimohnen, F biefem einzigen Endzwecke 
ein einziged Mal feinen Kerker verlaffen zu dürfen, die 
ſes erbat er fich in den bemüthigften, in den umwürdig: 
Ken Ausdrücken; auch, wie ihm recht gefchah, verge: 
bend. Überhaupt ‚hat Napoleon nur ein Mal, in der un: 
maßgeblichften Weife, dergleichen verächtliche Demonftra: 
tion beantwortet. Uber das große Kaiferthum eilte mit 
raſchen Schritten dem Untergange entgegen; den Traͤu⸗ 
men von Weltherrſchaft nach den Creigniffen von Mob: 
kau und Leipzig entfagend, fühlte Napoleon die Roth 
wendigkeit, jener Beinde, mit welchen eine Ausſoͤhnung 
überhaupt möglich ‘war, in ber kuͤrzeſten Friſt ſich zu 
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eatlcdigen. Der Staatsrath Laforet begab fids, mit Fer⸗ 
ham, Thügte fcne Umvifenhet Ihre die gegend 

, e e Unw et über die ge r⸗ 
9 Lage von Spanien vor, fand es noͤthig, durch ei⸗ 
sen abzuſendenden Commiſſar über dieſelbe digung 
enzugeben, bald jedoch dieſe Ziererei aufgebend, er 
theilte er dem Her von ©. Carlos Vollmacht für 
das fragliche Befchäft, und in dem Vertrage vom 8, 
nicht 11., 1813 wurde Ferdinand VIR in der Ei⸗ 
genfhaft eined Königs von Spanien und Indien von 
Geiten Rapoleon’3 anerfannt, wogegen jemer ſich vers 
pflichtete, d8 Heere aus feinen Staaten zu entfers 
wen, an feine Altern eine Sahredrente von nenn Millionen 
Kiores zu entrichten, und die Diener Iofepk’s, in fofern 
fe Spanier von Geburt wären, bei ihren Amtern zu lafs 
fen. Es vergingen jedoch noch beinahe drei Monate, bevor 
Serdinand des Sefangenfchaft entlaffen wurde (deu 3. März 
1514), und umter dem Incognito eined Grafen von Tor: 
reno, mit emem Paſſe ded Kriegsminiſters verfehen, bie 
Reife nah Catalonien antreten durfte. Den Boden der 
Heimath betretend, zu Figuerad den 22. März, empfing 
a aller Orten die unzweibeutigften Zeichen der Verehrung 
und Anhaͤnglichkeit, ſodaß er, in einem einzigen, langen 
Zriumphzuge nach Valencia gelangt, nicht weiter die 
Ohnmacht der Gorted und den Unbefland der von ihnen 
gegebenen Gonflitutton bezweifeln konnte. Unterrichtet, 
daß er, ver des im Januar von ihnen gefaßten Be: 
Koluffed vor feiner Ankunft in Madrid, den Eid auf die 
Genflitution leiten folle, erließ Ferdinand, Valentia den 
4. Mai, eine Bekauntmachung, worin er die Gonflitution 
md alle Decrete ber Corted für nichtig und wirkungslos 
ellärte, fowie jeden ber beleidigten Majeftdt fchuldig und 
in die Zodeöftrafe verfallen, welcher durch Wort ober 
That zu deren Beobachtung und Vollziehung auffodern 
oder anleiten werde. Jene Conſtitution, heißt es ferner, 
m eia Vergeben gegen bie koͤnigliche Praͤrogative, ein 
Nisbrauch des Namens der Nation, bad Werk einer Pars 
tei, der Wille etlicher Aufrlhrer; weder der Adel, noch 
die Geiſtlichkeit feien zu ben conftituirenden Gorteö berus 
fm worden. Er, der König, verfpreche und befchwöre, 
daß die Nation in ihren Hoffnungen von ihm fich nicht 
getäufcht finden folle. Er werde die Cortes zufammenberus 
ſen. Mit deren Beiſtimmung follten die Gefehe abgefaßt, 
durch fie die Freiheit, die perfönliche und koͤnigliche Si: 
herheit verbürgt, die für dem König und feine Familie 
kfimmten Gelder von dem Öffentlichen Schatze getrennt 
werden. Auf die entfchiedenfle Weiſe Ichnte Ferdinand 
die wiederholten Anträge ab, die Conſtitution der Gortes 
uch feine Annahme zu fanctioniren, vielmehr entfchlofs 
fen ſich zeigend, dem Faden des Regiments in der Weife 
wieber aufzunehmen, wie er 1808 ihn hatte fallen laſſen. 
Gicherlich für die Umftände der einzige vernünftige Ent: 
luß, vorausgeſetzt, daB er auch mit Vernunft durchges 
führt werde. Daran bat fi) nun freilich Bein Überfluß 
gefunden, weder von Seiten Ferdinand's und feiner Raͤthe, 
noch von Seiten derjenigen, denen ihr eigenes Intereffe 
bie Verpflichtung auferlegte, ihn für das große Werk der 
Peiifcation bed Reichs zu unterflügen. Ohne Widerfland 
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bitte Berbimand 1814 über die Revolution triumphiren 
Finnen. : Es wicderholte fi) aber bei ihm, was für alle 
reſtaurirte Regierungen eine Klippe zu fein pflegt; bem 
alten Iuflemd der Dinge, in fofern er ihnen vo ft 
iſt, wieder herſtellend, Böunen fie fich niche entichließen, 
aufzugeben, was die abgeichaffte Regierungsferm im In⸗ 
texefle der Gewalt einführte, und bopyelten Laſten erlie 
end, müffen endlich die Unterthanen der volllommenflen 
—2 für jede Art von Verfaſſung ſich hinge⸗ 
ben. Außerdem hat Ferdinand, die Gonflitution der Cor 
tes vernichtend, nicht bedacht, daß factiſch auch die alte 
Gonflitution, oder bie Geſammtheit der Sitten und Ges 
wohnheiten, durch welche das alte Spanien fich regierte, 
vernichtet worden, baß er demnach eine tabula rasa vor 
ich finde, auf welche, die Maflen zu beruhigen, ſchlech⸗ 
terdings irgend etwas geſetzt werben muͤſſe. Nichts wurbe 
dem leeren Raume eingefügt, als das Bild des Monar⸗ 
hen und ber Sünftlinge, die, an fick meiflentheild unbe⸗ 
deutend, ihn abwechfelnd beherrſchten. Es kam, unter 
des Königs unmittelbarer Einleitung oder Zulaffung, viel 

zu Reactionen, Verhaftungen, Berbannungen, wie 
jene 5.3. des Iofefinos, Hinrichtungen ; häufiger Wech⸗ 
fel in den Perfonen bed höhern und niedern Militairbiens 
Red; das ausſchweifendſte Ränkelpiel, große Finanzverle⸗ 


- genheiten erwedten von allen Seiten der Regierung Fei 


unter denen durch die frübefte Schilderhebung Porlier 

bemerkbar macht. Den verfehlten Verſuch büßte der uns 
erfchrodene Ritter am Galgen; aber foviel Lehre entnahm 
fi) Ferdinand aus dem Aufruhre, daß er, wenn aud 
Sieger, doch für gut fand, bei Gelegenheit feiner zweiten 
Bermählung (den 3. Det. 1816) mit der Infantin Mas 
via Ifabela Franzisfa von Portugal, einen Generalpars 
bon für alle Verbrechen, die Vindicta publica doch vors 
bebaltend, zu bewilligen. &8 folgten fi) nun mehre, zum 
Theil zwar wohlthätige, meiſt jedoch bedenkliche Verordnun⸗ 
gen, deren Richtung nicht zu verkennen if. So if zu 
gebenten ber Abſchaffung des von 8. Joſeph herrührens 
den Miniſteriums der Öffentlichen Sicherheit, ber nach 
Form und Zendenz der Tyrannei der Zehner in Venedig 
vergleichbaren politiſchen Inquiſition; die Glaubendinquis 
fition, deren Wiederherſtellung Ferdinand feinen Freun⸗ 
den nicht hatte verfagen können, wurbe bedeutend ers 
mäßigt; es wurden die Kloͤſter hergeflellt umd die Jeſui⸗ 
ten durch Decret vom 29. Mai 1815 in alle, feit 1767 


‚ihnen entzogene, Rechte und Güter wieder eingefekt, 


wurde die Preßfreiheit aufgehoben. Befondern Segen 
fonnte, gehörig gehandhabt, dem Reiche der Finanzplan 
bringen, welchen Ausgang des Jahres 1817 der Minifter 
Garay durchfegte, wornach die Binnenzölle und Maus 
then aufgehoben, für das ganze Königreich eine einzige 
Steuer eingeführt, dem Klerus eine jährliche Leiftung von 
H Milionen Realen, unter der anftändigen Benennung 
eined Don gratuit, auferlegt, die Regale von erlebigten 
Bisthlmern und Erzbisthümern dem Schage zugewendet, 
jede Ertheilung von Privilegien und Monopolen auf das 
Strengfte unterfagt. Daß diefer Plan nur hoͤchſt unvoße 
fländig zur Ausführung fam, wurde vornehmlich dem 
Auöbruche der Revolution von 1820 ferbesfic, Ferdi⸗ 
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sanb VIE, zum zweiten Male Witwer, indem ber Tod 
der Königin, wie es heißt, durch feine Brutalität veran⸗ 
kaßt worden (ben 26. Dec. 1818), hatte nur_eben, ben 
230. Oct. 1819, die dritte Gemahlin, die fächlifche Prin: 
zeffin Iofephine Amalia Beatrir, fi) antrauen laffen, auch, 
aus Beranlaffung diefed Ereigniſſes, abermals eine Amne⸗ 
flie bewilligt, ald er mit dem lebhafteften Eifer die Aus⸗ 
ruiſtung einer vierten, nach Amerika beflimmten, Erpebis 
tion betrieb, und zu dem Ende in der Umgebung von 
Gadiz eine große Truppenmaffe vereinigte. Es verzoͤ erte 
fi) aber die Einfchiffung über die Gebühr; der müßige 
Soldat, böchft ſchwierig bereitd durch das feit drei Bier: 
teljahren fortmährende Ausbleiben bed Soldes, wurde 
durch eine Menge von ebenfo thätigen ald verwegenen 
. Agenten bearbeitet, ımb das zur Eroberung von Amerika 
beftimmte Heer, von Quiroga und Riego geleitet, foderte 
von der Jsla de Leon aus, den 1. Ian. 1820, die Wies 
derherfiellung der von ben Corted gegebenen Gonftitution. 
Bon diefem Brennpunft aus verbreitete ſich die Empd- 
sung mit Bligeöfchnelle über alle Theile der Halbinfel; 
denn es eilten von allen Seiten, wie die Raben dem 
Aaſe, die Berbannten dem flerbenden Königthume zu. 
Mina ſtellte fi in Catalonien an die Spige der Rebels 
in; zu Murcia wurde die Eonititution am 29. Febr. zu 
Gadiz und Zaragoza am 5. März beſchworen. Ein Sols 
datenaufruhr zu Madrid, in der Nacht vom 6. zum 7. 
März, hatte die Bolge, daß Ferdinand durch Decret vom 
7. März feine Bereitwilligleit erklärte, die Conflitution 
der Gortes zu befhwören. Das Verſprechen erfüllte er 
am andern Tage, in Gegenwart einer proviforifchen Junta 
und einer Deputation des Municipalraths von Madrid; 
er wiederholte auch, vom Balcon des Palaftes aus, in 
Gegenwart des verfammelten Volles, biefen Schwur, 
gleichwie er durch Decret vom 9. März anfündigte, daß 
er ihn vor den fofort einzuberufenden Gorted erneuern 
werde. An bdemfelben Tage fiellte er durch Decret bie 
Prepfreiheit wieder ber, ein anderes hob die Inquifition 
auf, „bie unverträglich mit der Gonftitution,” und zu: 
leich wurben alle diejenigen in Breibeit gefegt, welche 
Bis dahin wegen politifcher ober veligiöfer Meinungen in 
den Gefaͤngniſſen der Snquifiion feftgehalten geweſen. In 
einem Manifefte vom 10. März gab der Monarch feinem 
Volke die Zufage, daß er jeberzeit der Gonftitution, welche 
hierauf in dem ganzen Reiche publicitt wurbe, feftefte 
Stuͤtze fein wolle. Und diefe Conflitution hat Ferdinand 
um dritten Male in der Verfammlung der Corte, den 
b. Juli 1820, befhworen. Nochmals wurden bei biefer 
Gelegenheit die Inquifition und die Tortur ebgeteft 
die Jeſuiten vertrieben, die Klöfter aufgehoben. Die reis 
beit der Preſſe follte die geiftige Finſterniß erleuchten, der 
Verlauf des Kirchens oder fogenannten Nationalgutes der 
Noth der Finanzen abhelfen. In allen feinen Bewillis 
ungen wid Ferdinand lediglich der Noth des Augen: 
licks; die Eide wurden geſchworen, in bem unmanbels 
baren Entfchluffe, fie bei der erften Gelegenheit zu bres 
Gen. Einmal in der Gewalt feiner Feinde fich befindend, 
hat Ferdinand feinen gewöhnlichen Charakter, Lüge und 
Heuchelei, niemals verleugnet. Die wenigen Getreuen, 


52 


— (mdo Yo SHANIEN) 
die in feinet Naͤhe verbleiben burften, bat er mit einer, 
an Königen häufig wahrgenommenen, ſelbſtfuͤchtigen Un: 
empfinblichkeit, in umausführbaren Verſchwoͤrungen geopfert, 
wie 3.8. am 8. Juli 1820, und von Gonceffionen zu 
Conceffionen gedrängt, befand er fich vollfommen in ber: 
felben Lage, wie am 10. Aug. 1792 Ludwig XVI. fi 
befand. Die einzige Ungleichheit ergab ſich aus ber ver: 
ſchiedenen Gemüthöart der beiden Nationen. In Frank 
reich wich Alles, die einzige Wendee abgerechnet, dem Ein: 
fluffe der wenigen, der unfinnigen Leiter in Paris; in 
Spanien, wie ſchlecht geleitet und wie verderblich darum 
in ihrem Ausgange die meiften Schilderhebungen zu Sun: 
fen des gefangenen Koͤnigs waren, fo waren fie doch auf 
dem einen Punkte kaum unterbrüdt, als fi) auf drei, 
vier anbern Stellen aͤhnliche Bewegungen dußerten. Die 
Geiſtlichkeit vornehmlich war es, welche biefe Widerſetz⸗ 
lichkeit belebte. Die Geiſtlichkeit war nicht einen Augen⸗ 
blick irre geworden in ihrer Meinung uͤber dasjenige, mas 
fie, trog aller beuchlerifchen Verfiherungen, von den Cor 
tes zu erwarten habe. In großer Heftigkeit befämpften 
fi die Parteien, deren Erbitterung durch den Hinzutritt 
von Privatfeindfchaften zum Außerften gefleigert wurde, 
gleichwie, da8 Elend bed Landes zu erhöhen, zahlreiche 
Näuberbanden in den verfchiebenen Provinzen in der ans 
geftrengteften Thätigfeit wirkten. Zwiſchen den Royaliften 
und den Demokraten fih eine Bahn zu brechen, fi 
felbft die höchfte Gewalt unter dem Vorwande des gemei: 
nen Wohls zu erflreiten, verfuchten einige Politiker, des 
nen feinen Namen zu leihen Morillo ſich nicht ſchaͤmte, 
bis er, unter biutigen Hänbeln in der Hauptftabt, den 
5—7. Zuli, zu ben Conftitutionellen uͤberging. Aber: 
mals behielt diefe Partei bie Oberhand, gleichwie fie nad) 
den verberblichfien Anftrengungen ber Glaubensarmee in 
Gatalonien obſiegte. Doc zu einer rechtmäßigen Herr 
ſchaft zu gelangen, war fie noch nicht vermögend. Wol 
flanden ihr bie Generale und mit biefen die Mamluden 
u Gebote; aber die eigentliche Revolutiondarmee, das Ge 
nbel, beftimmt, jede Art von Beſitz und Zalent anzu: 
feinden und zu zerflören, war noch weit entfernt von je 
ner Vollzähligkeit, welche fie feit 1832 erlangt bat, und 
eine greuelvolle Anarchie, die Demoralifation des Volkes, 
die Indifferenz für jede Art von Regierungsform blieben 
vor der Hand bie einzigen Früchte ber glorreichen Revo» 
lution von 1820. Diefe Anarchie und die Gefangenſchaft 
ber Pöniglichen Familie erregten endlich die Aufmerkfams 
keit der großen Mächte. In der Schlußerflärung des 
Gongrefied zu Verona (Girculardepefhe vom 14. Der. 
1822) ſprachen fie den Entfchluß aus, der Verwirrung 
in Spanien zu fleuern. Es mwurben zugleich bie Geſand⸗ 
ten abgerufen. Die Revolutionaire beantworteten jene Er⸗ 
Härung durch eine an ihren Gefandten zu Parid gerich⸗ 
tete Depefche (den 9. Ian. 1823), worin ed heißt, Spa 
nien verharre feft in feinen Grundſaͤtzen und bei der Ab: 
fit, fein dermaliges politiſches Syſtem und die Natios 
nalunabhängigfeit um jeben Preis zu vertheibigen; dem 
Könige feien fefte Anhänglichkeit an bie Conſtitution von 
1812, der Wunſch, Frieden mit allen Mächten zu unter: 
balten, und der Entſchluß, Niemandem, wer er auch ſei, 
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ein Recht- ber Dazwiſchenkunft für feine Angelegenheiten 
ugugefteben, unmwandeibare Berhaltungsregein geworden. 
Bei nachdruͤcklicher noch fprach eine Gircularnote von 
demfelben Datum, an die fpanifchen Gefandten gerichtet. 
Um biefelbe Zeit, den 19. Febr. 1823, erklärten die am 
3. Oct. 1822 imflallirten außerorbentlichen Cortes ihre 
Sitzungen für gefchloffen, und es traten am 1. März bie 
ordentlichen Gortes zufammen, welche in der Eröffnungds 
tede der König nachdrucklichſt ermahnte, in den angenom⸗ 
menen Srundfägen zu verharren. Noch wurde unterhans 
deit, vornehmlich von Großbritannien, welches, nachdem 
es vergeblich bemüht gewefen, durch Drohungen die Eon: 
tinentalmächte vom bewaffneten’ Einfchreiten abzuhalten, 
ſich jegt bemühte, auf die Cortes zu wirken und von ih⸗ 
nen Gonceffionen zu erhalten, durch welche die königliche 
Prärogative vermehrt und die Ruhe im Reiche hergeftellt 
werden koͤnnte, ohne daß hierzu eine Invafion erfoderlich 
fei. Aber die großen Männer, welche in Madrid regier: 
ten, wiefen die Wergleichungsvorfchläge von fi, und ein 
franzöfifches Heer, denn Europa hatte die Srecution, ober 
die Sendarmenerpedition, wie Kaifer Alerander fie nannte, 
en Frankreich überlaffen, den Herzog von Angoulöme an 
der Spige, uͤberſchritt die Grenze (den 9. April 1829). 
Seine Annäherung wurbe, freudig begrüßt von der Res 
gentichaft in Satalonien, in ihrem Rechte wenigftens eben: 
fo begründet, wie dad Pöbelregiment in Madrid; ald ber 
Vorhut Außerfie Spige dienten ibm die Reſte der Glau⸗ 
bensarmee. Bereits, den 20. März, hatte der König 
mit feiner Familie den Weg nach Sevilla einfchlagen muͤſ⸗ 
fen; drei Zage fpäter folgten ihm auch die Corted, ohne 
jedoch, ungeachtet der vielfältigen kuͤhnen Außerungen, 
den Gang der Ereigniffe oder ber Öffentlichen Meinung 
abwarten zu wollen. Diefe Meinung zeigte fich- aber als 
lerwärt8 der Revolution durchaus abgewendet; jeder Vers 
fuch eined Widerſtandes erlahmte an der Einmüthigkeit 
der Maſſen, welche nicht als Zeinde, fondern ald Be: 
freier die Sranzofen aufnahmen. Am 24. Mai war ber 
Betzog von Angsultme bis Madrid vorgebrungen ; flatt 
fechten, ſezten die Cortes ihm dad Decret vom 12. 
Juni entgegen, worin der König für gemüthöfran? er: 
klaͤrt und für die Dauer biefer Krankheit eine conftitutio> 
elle Regentfchaft beftellt war. Bald hatte ganz Spas 
nien der Zyrannei feiner vermeintlichen Gortes fich ent: 
zogen, und dieſe in ihrem dußerften Bollwerke, in Cadiz, 
angefochten, faben ſich am 1. Det. genoͤthigt, ihre Gefans 
genen ‚ den König und bie königliche Familie freizugeben. 
Admiral (etwa Mazarebo?) ließ es fich nicht neh⸗ 
men, die erlauchte Reifende nach dem feften Lande über: 
zuſezen; denn er war dem Könige perfönlich ergeben und 
hatte ibm, in ber drangbollfien Lage, ben Kerlermeiftern 
gegentiber, Dienfle von Belang geleiſtet. Das Steuers 
ruder der Schaluppe führte der Admiral, und mit fichtbas 
om Vergnügen, in einem unbefchreiblichen Ausdrude von 
Bohiwollen, unterhielt fi) Ferdinand mit ihm während 
der Überfahrt. Die Schaluppe legte an; im Begriffe, fie 
I derlafien ‚ wendet der Monarch dem Admirale einen 
id zu, einen einzigen Blick, der biefen beflimmte, wie 
mr eben bie Paflagiere abgeſetzt waren, fein Schifflein 
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zu wenden, um fofert nad Gabiz gurlid;ufshren und 
demnaͤchſt bie weitere Flucht nach England ansutreten. 
Wodhl ift ihm das befommen; denn wenn auch Ferbinand 
ben Sieg feiner Verbündeten nicht misbraudhte, wie die 
Clubiſten in Madrid unbezweifelt ihren Sieg mißbraucht 
baben würden, fo unterließ er doch nicht, an den Häups 
tern, der Bewegung, vorzuͤglich wenn er in perfönlicher 
Beziehung zu ihnen geflanden hatte, feine Rache zu nebs 
men, einzig ber Subalternen verfchonend. In alleg lıbris 
gen Dingen wurde die Regierung auf den Fuß, wie fie 
vor 1820 beftanden hatte, wieberhergeftellt, nicht grade 
zum Nachtheile des Volkes, aber auch nicht in Auffhwung 
zum Bellen; denn die Sitten ber alten Zeit waren vers 
nichtet, es hing nicht mehr das Wolf in blinder Ergebens 
heit an dem König, den ed zwei Mal in Banden, in der 


-abjecteften Daltung gefeben hatte; ed gab fich in allen 


Zweigen des Staatöhaushaltes ein Erlahmen der Sprungs 
federn fund. Weder völliger Ruheſtand im Innern, noch 
Ordnung für die zerrlitteten Finanzen, weder ein feftes 
Syſtem in der Verwaltung, noch eine untadelhafte Rechtö« 
pflege konnten begründet werden. Durch Decret vom 15. 
Aug. 1826 erftärte Ferdinand, „daß er nie eine Anderung 
in der dermaligen gefehlichen Regierungsform machen, ebens 
fo wenig die Errichtung von Kammern, ober verwandten 
Inftituttonen, unter welchem Namen es fein möchte, zus. 
geben werde.” Sechs Iabre fpdter follte er derjenige 
fein, welcher dieſer „geſetzlichen Regierungsform‘ den To⸗ 
beöftoß beibrachte. Die Königin flarb den 17. Mai 1829, 
Der Nachkommenſchaft entbehrend, indem die ältere Toch⸗ 
ter der zweiten Ehe, Maria Ifabella, geb. den 21. Aug. 
1817, den 9. Ian. 1818 verflorben war, die jüngere da 

Licht der Welt nur erblidte, um an demfelben Tage, den 
26. Dec. 1818, zu verfcheiden, fah Zerdinand ſich ver: 
anlaßt, auch die vierte Ehe einzugehen. Die neapolitas 
nifche Prinzeffin Chriftina wurde ibm am 11. Dec. 1829 
angetraut und befchenkte ihn mit zwei Prinzeffinnen, des 
ren ältere, Maria Ifabella, den 10. Oct. 1830, Maria 
Ludovica Ferdinanda den 30. Ian. 1832 geboren iſt. 
Des Könige Sefundheit befand fich feit längerer Beit im 
Abnehmen; reichlich begabt mit jenem floifchen Gleich: 
mutbe für bes Schickſals Schläge, für der Freunde Ber: 
luft, befaß er von der andern Seite ein für perfönliche 
Beziehungen hoͤchſt veizbared Gemuͤth. Mehr denn ein 
Mal hat es fi in den Tagen feiner zweiten Sefangens 
(haft zugetragen, daß er bem Wolfe, das ihm eine Tra⸗ 
gala fang, unter den Benftern des Palafled in Spottlies 
bern feined eigenen Fabrikats antwortete. Diefer Reiz 
barkeit und dem Pobagra erlag eine außerdem unverwü 

liche Gefundheit, und mit der Abnahme ber Koͤrperkraͤfte 
hielt die des Geiſtes gleichen Schritt, fobaß der König, 
obgleich vollkommen die Gefahren, von welchen der Thron 
umgeben war, erkennend, fich bewegen ließ, in bet prag⸗ 
matiſchen Sanction vom 29. März 1830 zu verordnen, 
daß, in Ermangelung eined Sohnes, bie ältefle Tochter 
die Krone erben folle, wenn auch ber Mannsſtamm in den 
Brübern oder nächften Verwandten des Königs fortbeflebe. 
Es iſt auch in Folge diefer Sanction bie 1 geborene 
Tochter zur Prinzeffin von Afturien erflärt worden. Im 
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Pigenden Jahre nahm der Kimig feine pragmatiſche Sane⸗ 
tion durch ein Decret zuruͤck, daß es demnach bei der 
won Philipp V. herruͤhrenden Beſtimmung, ben 12. Mei 
1713, daß bie ter erſt nach Abgang bed ganzen 
Mannöflammes zur Zhronfolge gelangen follen, fein Bes 
wenden gehabt hätte. Aber nad) kurzer Friſt erging ein 
neues Decret, den 3i. Dec. 1832, worm Alles, was 
gegen die pragmatiiche Sanction verfligt worden war, als 
—28 der Krankheit des Koͤnigs erſchlichen, zuruͤckkgenom⸗ 
men und die weibliche Erbfolge in ihrem ganzen Umfange 
hergeſtelt wurde. Darüber verließ des Koͤnigs aͤlteſter 
Bruder, Don Carlos, dad Reich, und da auch Neapel 
und Lueta gegen bie einfeitige Aufhebung des Thronfoige⸗ 
gefeges von 1723 proteflirten, fab Fetdinand ſich verans 
laßt, durch Decret vom 18. Mat 1833 die Eorted eins 
zuberufen, bamit fie feiner XZochter die Eventualhuldigung 
leifieten. Sein Wille wurde am 20. Juni nächften Jah⸗ 
"6 erfulit; drei Monate fpäter, den 29. Sept. 1833, flarb 
K. Ferdinand. Biel hat Spanim um ihn, unter ihm ges 
litten; theuer bat überhaupt Spanien den zu Anfang des 
vorigen Jahrhunderts einem Bourbon, einem Bahnfinntgen 
gepebenen Verzug büßen müflen; doch iſt nichts dem un⸗ 
gluͤcklichen Lande fo theuer zu flehen gekommen, als jene 
yragmatifche Sanction vom 29. März 1830. Sie aus: 
zubeuten, war einzig die Revolution berufen, und dad 
haben ihre Koryphaͤen getreulich gethan. Man bat eines 
ausgewanderten fpanifchen Abvocaten, Don ..., Denk⸗ 
würbigkeiten von Ferdinand VI. und deſſen Regierung, 
ſpaniſch geichrieben, aber auch in englifcher und —** 
ſcher UÜberſetzung, 1824. Ein großer Bewunderer ber 
en von —— der — doch in an⸗ 
dern Beziehungen aufrichtig und wahr ſein. 
Born i (v. Stramberg.) 
FERDINAND, des Königs Alfons X. von Caſti⸗ 
Ken aͤlteſter Sohn, empfing im Augenblide feiner Geburt, 
19254, den Beinamen de la Gerda, meil feine Bruſt 
mit Haaren bewachſen war. Berufen, bdereinft Gafli- 
lien beherrfchen, war eines Könige Xochter bie ein: 
ige ibm ebenbürtige Braut; um diefe zu werben, ents 
fendete König Alſons den Biſchof von Gebiz und den 
Kitter Heinrich Toscan nach Paris. Des Infanten Ehe⸗ 
vertrag mit der Prinzeffin Blanca, Tochter Ludwig's IX., 
efchloffen den 28. Sept. 1266, wurde zu Burgos, 
1969, vollzogen. Als Alfons ſich anſchickte, die Kaiſer⸗ 
brone zu empfangen, wurde Ferdinand ausdruͤcklich als 
der Ihronfelger fhr die Reiche Caſtilien und Leon aner⸗ 
fannt; allein das Geſchick ließ ihn die Früchte diefer Ans 
erkenntniß nicht ernten. In einem Feldzuge gegen bie 
Ungtäubigen begriffen, erkrankte und ftarb er zu Ciudad 
Neal, Auguft 1275. Sterbend hat er feine beiden Kna⸗ 
ben, Alfons und Ferdinand, an Johann Nuflez de Lara 
empfohterr, biefem befonders aufgebend, baß er feines 
Sleißed fpare, um den Infanten, für den Ball von bed 
Broßvaterd Ableben, die Thronfolge zu fihen. Des 
empfangenen Vertrauens fi) würdig gu zeigen, firengte 
Jehann Nufiez alle feine Kräfte an; aber gegen den Ins 
fanten Sande, des Berfiorbenen jüngeren Bruder, vers 
mochte er nicht aufzulonmım, zumal dad Mepräfentstiond 
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vecht in Gaftllien noch nicht allgemein anerkannt wer. 
Nachdem des Großvater felbft, auf eine letzte Mahnung, 
erflärt hatte, die Erbſchaft ded Neiched gebuͤhre feines 
Sohne Sancho, begab ſich Ferdinand’ Witwe mit ihren 
beiden Kindern, mit ihrer Schwiegermutter, weldge des Koͤ⸗ 
nigs Alfons Entſcheidung hoͤchlich miebilligte, nach Aragon, 
wo König Peter fie liebreich aufnahm, doch aber bie ge 
fuchte Erlaubniß zur WBeiterreife nach Frankreich verfagte. 
Nur der Mutter, der Prinzeffin Blanca, wurde vergönnt, 
ihre Tage im der Heimath zu beſchließen; die Königin 
Yolantha mußte ſich bequemen, nad Gaflilien zuruͤckzu⸗ 
kehren, und den beiden Prinzen wurde die Burg Jativa, 
in dem Königreiche Valencia, zum Aufenthalte angewies 
fen. Während im diefer Weile Peter’s Politik über die 
Prinzen verfügte, war der König Philipp von Frankreich 
befyäftigt, ihnen für die Zukunft eine anfländige Eriftenz 

fühern. In den Conferenzen zu Auch, 1280, ließ er 
Ki von K. Alfons verfprechen, daß befien beide Enkel daB 
Königreih Murcia haben und als ein Lehen von Sancho, 
dem dereinfligen Könige von Gaflilien, befigen follten. 
Dieſes Verſprechen deutet eine Sinnesänderung bed Groß» 
vaterd an; fie offenbart fich beflimmter noch in einem am 
8. Nov. 1283 beftätigten Zeflamente, worin Alfon® den 
undankbaren Sancho enterbt und verflucht, und dagegen 
Ferdinand's Kinder, in deren Ermangelung die Nachkom⸗ 
menfchaft des Königs von Frankreich, zur Thronfolge be> 
ruft. Gr bat jedoch vor feinem Ende dem Undankbaren 
verziehen, und Sancho beftieg ohne Widerrede den erle: 
digten Thron. Won ihm verſprach ſich K. Peter von 
Aragon für feine Fehde mit Frankreich, mit dem Papfle, 
mit den Angevinern den wirkſamſten Beiftand; für bie 
getäufchte Erwartung Rache zu nehmen, gedachte Peter 
die beiden Prinzen von ia Gerda zu befreien und ben dis 
teen als König von Gaflilien audrufen zu laffen; aber 
auf dem Wege nach Jatwa Überrafchte ihn der Tod, und 
mit feinem Sohne und Nachfolger, Alfons III., das gute 
Vernehmen berzuftellen, zugleich aber auch die Ausliefe: 
rung der beiden, feiner Ruhe bebrohlichen, Prinzen zu 
erhalten, wendete der König von Gaftilien den dußerften 
Fleiß an. Die Unterhandlungen verlängerte nah Moͤg⸗ 
lichkeit Alfons, damit nicht Franzoſen und Gaflilier zu 
feinem Nachtheile ſich zu vereinigen verfucht; gewahrend 
indeffen, daß Sancho jeder Bewilligung an bie Prinzen, 
oder auch an Aragon, gleich abgeneigt, ließ er bie beiden 
Brüder von Jativa nad Jacta bringen, und dafelbft ben 
ältern, Alfons, ald König von Gaftilien und Leon aus: 
rufen, Anfang September 1288. Der Feierlichkeit folgte 
ein Einfall in Saftilien, welcher, obgleich durch einen Eins 
fall der Gaftilier in dad Bebiet von Zarrazona erwiebert, 
doch mehre Pidge den Händen der Prinzen von la Gerda 
überlieferte. Bon Seron aus fegten diefe hierauf ihren Krieg, 
mit abmwechfelnden, meift unerheblichen, Erfolgen fort, bis 
der feühaetige Tod ihres Beſchuͤtzers, des K. Alfons III, 
ihre ſchoͤnſten Hoffnungen vernichtete, denn der Nachfol⸗ 
ger, Jacob Il,, befolgte in Bezug auf Gaflilien eine frieds 
liche Politik. Einzig die ffuͤrmiſche Minderjäbrigkeit Fer: 
dinand's IV. konnte den Anfprüchen bes Haufes la Gerda 
erneueste Wichtigkeit verleihen. Alfons be Ia Gerda, von 





mehren Busen Gofiiend, auch nen Aragon unterfbt 
wurde zu Babagun (1296) aid König von Kaftilien ins 

uriet, ohne hoch am Ende gegen bie Regentin, bie 

igin= Butter, ſich bedaupten zu koͤnnen. Nach einer 
ingen Reihe von Befehdungen und Unfällen mußte ex 
zugeben, daß der Congreß von Bampillo (1505) die Er 
wittelung eines feinen Anfprüchen angemefienen Yquiva- 
lents den Königen von Portugal und Aragon überlaſſe, 
und dieſe verfügten, dab Alfons die bis dahin von ſei⸗ 
nem Volke behaupteten DOrtichaften Almazan, Almenara, 
Deza, Seron herauszugeben, — aber Alba de Tor⸗ 
med, Bejar, Val de Carneja, Mayanared, Monzon, Ga; 
ton, Gibraleen, Aljaba, alles. zufammen zu einem Ein- 
kommen von 400,000 Maravedid berechnet, und fein Bru⸗ 
der Die berfömmliche Dotation eined Iufanten baben folle. 
Alfons fcheint jedoch niemals zum wollflänbigen Beſitze 
der ihm vwerbeißenen Gebiete gelangt zu fein, obgleich er 
1330 nad Gaflilin fam, dem Könige Alfons feine 
Untermürfigleit zu bezeigen, und bei diefer Gelegenheit 
des berztichfien Empfanges ſich -erfteute. Er flarb um 
1333, aus feiner Ehe mi der Erbin der Baronie Lunel, 
in Languedoc, mit Mathilben, einer Tochter des Vicomte 
Almerich VI. von Rarbonne, fünf Kinder, Lubwig, Jo⸗ 
dann Alfons, Margaretha, Agnes und Alfons, binterlaf 
fend. Ludwig, bem vielleicht mit Unrecht die Präbdicate 
eines Grafen von Giermont und Talmont, in Frankreich, 
zugefehrieben werben, vermählte fi) 1306 mit Eleonora 
de Suzman, der Erbin der Grafſchaft Puerto Sta- Mao: 
ria bei Gadiz, und binterluß, außer dem Sohne, Johann 
de la Gerda, der, Groß: Alguazil von Sevilla, 1357 auf 
Peter’5 des Grauſamen Befehl ermordet wurbe, eine Toch⸗ 
wer, Sfabella, die, als die Erbin von Puerto Sta. Ma: 
ria, in erfier Ehe den Roberich Perez Ponce de Aſturias, 
in anderer Ehe den Baſtardſohn des Grafen Gaſton Nhoͤ⸗ 
bad non Foix, den Bernhard von Foixr, Grafen von Die: 
dina Eeli feit dem 19. Zuli 1368, heiratheie. Bon den 
Kindern biefer lebten Che entfiammt das zu Anfange bed 
vorigen Jahrhunderts eriofchene jüngere Haus la Kerda, 
wegen deſſen ber Art. Medina Celi nachzuſchen ifl. Jo⸗ 
dann Alfons de Ta Gerda, der genite Sohn bed enterb> 
tm Drinzen Alfens, flarb um 1848, Vater eined Alfons 
Fernandez de Ia Gerda, :beffen Urenkel Ludwig U. von la 
Serda, ald bie Erbin von Villoria, Baltablado, Edca- 
Ina, Caſtrillo, Ventoſilla, eine einzige Nochter hinter: 
ließ, Die an Diego von Zufiiga, des erfien Derioge von 
Baar andem Gohn, verbeiratbet. Alfons d'Espagne, 
von ben Soͤhnen bed Prinzen Alfons ber britte, wird 
1321 als Archidiakon der Kirche von Parid genannt, hei⸗ 
zathete nachmald die Ifabella von Adtoing, und flarb zu 
Gentiſiy bei Parid 1827, bie Söhne Ludwig ımd Karl 
hinterlaſſend. Ludwig d’Eöpagne, Graf von Cermont 
und Zalmont, diente dem Könige von Frankreich in ver: 
fbiedenen ‚Kriegen als Admiral vom 13. März bi W. 
Der. 1341. Die reigenben Scliderungen von ben neu 
entdeckten canarifchen Infeln vernehmend und feiner koͤ⸗ 
niglichen Herkunft eingebenf, erbat er fh von dem Papfle 
die Belehnung mit diefen Infeln, in ‚melden bie chrifl: 
liche Religion einzuführen er fich anheiſchig machte. Dieſem 
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Geſuche wißfehrte Papſt Elenums VI,, und am 14. Neu. 
1344 beileibete er felb in geoßer Feierlichkeit den Im 
fanten mit ben Iufignien der koͤniglichen Wuͤrde, mis 
Krone und Scepter, gleichwie Ludwig in dem bierauf am 
18. Nov, audgeftellten KLehnrevers ſich verpflichtete, ald Zei⸗ 
en feiner Kbhängigkeit ‚einen jaͤhrlichen Zins van AND 
Piſtolen am die apofloliiche Kammer zu entrichten. Die 
Eroberung der Infeln unterblieb aber, megen der anhal⸗ 
tenden Kriege ber Engländer und Franzofen, wiewol bed 
Fürfien der glücfeligen Inſeln noch unter dem 8. Märg 
1351 gedacht wird. Sein Bruder, Karl d'Espagne, Graf 
von Angouleme, auf Lunel, Benon und Kantenay : abe 
battu Herr, wurde im Januar 1350 von König Johenn 
zum Gonnetable von Frankreich ernannt, auch von dem 
felben Monarchen, Sanuer 1352, mit ber Srafichaft An⸗ 
gouleme und den Herrſchaften Tralaiſans und Marſans 
beſchenkt. In feiner hoben Stellung :mißfiel er dem Koͤ⸗ 
nige von Navarra, und diefer ließ den Angefeinheten zu 
(Aigle im Bette, ben 6. Ian. 1354, ermorden. Ben 
maͤhlt mit Margarethen, einer Tochter Karl’ von Chaͤ⸗ 
tillon, ded Grafen von Blois, war ber Graf von Angaus 
lẽme tinderlod geblieben. Ferdinand de In Gerda, des er⸗ 
fien Ferdinand jüngerer Sohn, nachdem er Theil genam⸗ 
men an allen Beftrebungen des Bruders wegen einer verlos 
renen Keone, fand für feinen Verluſt reichliche Entſchaͤdi⸗ 
ung is einer vortheilhaften Heirath. Beine Gemahlin, 
Snbanna Nuñez de Lara, zugenannt la Palomille, eine 
Tochter jenes Johann Rufieg de Lara, welchem Ferdinand 
flerbend die hilfloſen Soͤhne empfohlen hatte, wurbe bie 
Regiererin des Haufed Lara durch ihrer beiden Brüder 
unbeerbten Abgang. Sie flarb auf Dreifaltigkeitionntag 
1850, und hinterließ die unermeßliche Erbſchaft ihnem 
Some, Johann Nufiez de Lara, der auch die Herzichaft 
Biöcaya und das Amt eines Alferez mayor von Caſtilien 
mit Maria von Caſtilien erbeirathete, ben Böniglichen ‚Dafs 
float ald Mayordomo mayer regierte und am 28. Now. 
1350 fein Leben beſchloß. Der Sohn Nufio, Herr vom 
Discaya und Lara, ER 1348, flarb den 20. Der. 1352, 
bie Altefte Tochter, Johanna de ia Gerda, genapnt Es⸗ 
yolka, Frau von Bidcapa und Lara, wurde au: den Ins 
fanten Zello, Sohn von Alfons XI., verheirathet, uud 
flarb im Gefaͤngniſſe zu Caſtrojeris 1359, vergiftet auf 
Geheiß Peter's bed Grauſamen, welcher benfelben Tad 
auch ihrer Schweſter Iſabella, die an den Infanten Al⸗ 
fons von ‚Aragon verheirathet war, beveitete. ‚Der beiden 
Schwelm Halbbruder, aufier der Ehe erzeugt, war Pe⸗ 
ter Nufiez de Lara, :Sraf von Mayorga und ‚Kerr van 
Caſtroverde. Diele Überficht von dem Befchiechte la Cerda 
zu ‚geben, haben wir für nöthig befunden, weil feine Ges 
mealogie durchaus unrichtig vorgetragen wird. 
(v. Siramberg:) 
FERDINAND IL imd IL, die Herzoge von 
Braganza. Yerbinand’s I. Water, Alſens von Portugal, 
wor ber natuürliche Sohn 8. Johamn's I. von Portugal, 
und der Agues Dire) der Baſtard mithin eines Baſtards. 
Durch feine Vermaͤhlung mit Bentrir de Perepra ges 
dangte Alfons zu großem Reichthume, zu bem Beſitze der 
Grafſchaften 8 und Ourem namentlich, und von 
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dem Derzoge von Solmbra, als bem Begenten während 
der Minderjäbrigfeit ded Königs Alfons V. wurde er zum 
Herzoge von Braganza ernannt, 1442, eine Wohlthat, 
die er durch arge Verleumdung bed Wohlthäterd vergalt. 
Bon den Söhnen dieſes erfien Herzogs von Braganza 
ſtarb der Ältere Alfons, unvermählt, nur einen natlrlichen 
Sohn, den Stammvater ber Grafen von Wimiofo binters 
laffend, der andere Sohn, Ferdinand J., fuccedirte dem 
Vater 1461 als Herzog von Braganza, Graf von Durdm 
und Barcelod, Marqued von Villavigoſa, und wurde in 
der Ehe mit Iohanna, der Tochter und Erbin von Jo⸗ 
bann von Caſtro auf Cadaval, Vater von vier Söhnen, 
von welchen Alvaro der Ahnherr der Herzoge von Cada⸗ 
val und Veragua geworden ift, gleihwie von Alfons bie 
Grafen von Faro und Ddemira flammen, während der 
erfigeborene, Ferdinand II., in dem ‚Derzogtbume Braganza 
fuccedirte, und noch dazu von K. Alfons V. den Zitel eis 
ned Herzogs von Guimarakës empfing, in Betracht feiner 
Vermählung mit Iſabella, der Tochter ded Herzogs Fers 
dinand von Viſeu. Sein Einfluß auf ded Königs Rath: 
ſchlaͤge war fo bedeutend, daß er, von allen Großen ber 
einzige, .g8 wagen burfte, von der projectirten Bermählung 
mit der Infantin Sohanna von Gaftilien, oder der Ber⸗ 
trandilla, dem Monarchen abzurathen. Unter ber Regie: 
rung Iohann’s II., der mit der Altern Zochter des Herzogs 
von Viſeu vermählt war, hätte dieſer Einfluß wol noch 
einen Zufaß gewinnen Bönnen, aber gleich auf den Cortes 
zu Evora, den 12. Nov. 1481, ergaben fich zwifchen ben 
beiden Schwägern einige Diffivenzen. Der König, die 
vielfältigen Klagen ded Volkes über die Patrimontalges 
richtsbarkeit vernehmend, verordnete eine allgemeine Revis 
fion der Zitel, worauf eine jede einzelne Jurisdiction ges 
gründet war. Diefe Werordnung wurde von den Baro: 
nen indgemein, am lebhafteflen jedoch von dem Herzoge von 
Braganza und feinen Brüdern gemiöbilligt, jedoch unnach⸗ 
ſichtlich voliftredt. Gezwungen, die allgemeine Sügfamfeit 
des Adels nachzuahmen, entfendete Ferdinand feinen Mayor: 
domo Johann Alfonfo nach Billavicofa, um aus dem Ars 
bio des Haufes Urkunden und Privilegien zu erheben. 
Der Mayordomo, von archivariichen Forſchungen vermuth⸗ 
lich fein Liebhaber, überließ das Gefchäft feinem Sohne, 
und diefem kam es erwuͤnſcht, Daß ein College aus des 
Herzogs Haushalt, der Geheimfchreiber Ludwig de Figue⸗ 


redo, fi erbot, ihn in der muͤhſamen Durchſicht der Pas 


piere zu unterflügen. Figueredo wühlte nach Wohlgefal: 
len in dem Urkundenſchatze, was aber am meiften feine 
Aufmerkſamkeit beidhäftigte, war eine Gorrefpondenz mit 
den Fatholifchen Königen. Um fich nad) Bequemlichkeit dar: 
in umzufeben, barg er ben ganzen Pad in den Falten 
ded langen Rodes, und von Niemandem bemerkt, trug er 
ihn nad Haufe. Die Briefe durchlefend und dringende 
Inzichten eines Einverftändnifies feines Brodherrn mit dem 
feindlichen Monarchen bemerkend, legte er den Bund dem 
Könige vor, und biefer ließ Abſchriften von fämmtlichen 
Papieren nehmen, und demnädft fie an Figueredo zurüd: 
geben (1481). Der Hof war demnach gewarnt, und bald 
ſah der Herzog ſich von einem hoͤchſt Idfligen und bebrob: 
lien Spionirfoftem umgeben. Er überredete fi, daß 


einzig Verdacht auf ſhm hafte, und daß biefen zu zer: 
freuen, feine Anweſenheit bei Hofe audreichen werde. Aufo 
begab er ſich nach Evora, wo indeſſen ſchon ber erſte 
Empfang ihn über ben fchweren Irrthum, dem er verfal- 
len, belehren konnte. Als er eine Rechtfertigung verfuchen 
wollte, fchloß ihm der König den Mund, durch den Bes 
febl fich gefangen zu geben, und fofort (den 25. Mai 
1483) erfolgte feine Übertragung in den Kerker und bie 
Inftruction ded Proceſſes. Alsbald nahmen des Herzogs 
Brüder, der Marqued von Montemayor und der Graf 
von Faro, die Flucht, und fie fanden in Caſtilien, wohin 
auch die Herzogin von Braganza ihre drei Söhne entſen⸗ 
dete, eine Freiftätte. Gegen den Herzog aber wurde der 
Proceß mit folcher Lebhaftigkeit geführt, daß bereits am 
21. Juni 1483 das Urtheil an ibm vollfiredt werben 
konnte. Er wurde ald ein Verräther auf offenem Markte 
zu Evora enthauptet. Nach Verlauf einer Stunde kamen 
die Domberren, um unter großer Feierlichleit ben Leichnam 
von. dem Blutgerüfte zu erheben und in der Kirche des 
Dominikanerkloſters beizufegen. Es legte auch der König 
um ben entfeelten Schwager die Trauer auf drei Tage 
an, nach deren Verlauf Montemayor und Faro für Ver: 
rather erflärt wurden. Jener, Gondeftable von Portugal, 
ftarb bereit8 im naͤchſten Jahre ohne Nachkommenſchaft. 
Die Söhne des enthaupteten Herzogd wurden nach Por: 
tugal zurüdgerufen, fobald ihr Oheim Emanuel den Ihren 
beftieg, und Dionyfius ift der Stammvater der Grafen 
von Lemos in Galicien geworben, während Jacob, der 4. 
Herzog von Braganza, der Ururgroßvater jenes Iohann 
ift, in weldem das Haus Braganza zu ber Krone von 
Portugal gelangte. (vo, Stramberg.) 
FERDINAND I., König von Neapel, war ber ge 
wöhnlichen Angabe nach der natürlihe Sohn bed 8. Al: 
fons I. von Aragon, nady einer anderen Angabe aber der 
Sohn eined gemeinen Burſchen aus Nalencia, der mit 
dem Könige in die Gunft der Vilardana Carlina ſich theilte. 
Der Buhlerin foll ed geglüdt fein, das Kindlein in bie 
Pönigliche Rechnung einzufchieben, und Ferdinand, dem ver; 
meintlihen Water der Gegenfland der zärtlichiten Zuneis 
gung, wurde nicht nur ald der unechte Sohn eines Kö: 
nigshauſes, fondern auch in der zuverfichtlichen Hoffnung, 
dereinft einen Thron zu befteigen, erzogen. Alfons hatte 
durch feine gluͤcklichen Waffen ſich des Königreich& Neapel 
bemädhtigt; er betrachtete dafjelbe als ein Allod, als fein 
Peculium, um welches er dem Haufe und dem Volke von 
Aragon keineswegs zur Rechenfchaft verpflichtet fei. Aber 
bie neapolitanifchen Barone, deren Meinung, den Prinzen 
bed Haufe6 Anjou gegenüber, fortwährend von der hoͤch⸗ 
ften Bedeutung war, tonnten ihre Ehre gefränft finden 
dur den ihnen zum Könige aufgedrungenen Baſtardz 
und diefer Barone Zuftimmung zu gewinnen, wurbe 
Alfons eine der wichtigften, zugleich auch der ſchwierigſten 
Angelegenheiten feined Lebens. Hoͤchſt unbeliebt war, als 
Juͤngling ſchon, diefer Baſtard wegen feiner mistrauifchen, 
verſchloſſenen, unzugänglichen Gemüthsart. Jedoch bears 
beiteten des Königs Anhänger dad Parlament von 1443, 
mit foldyem Erfolge, daß der Graf von Fondi, Honorius 
Gaẽtano, im Auftrage diefer Berfammlung, von dem Mons 
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archen fich Vie Ernennung eines Xhronfolgers, in der 
Perfon des damals IVjaͤhrigen Ferdinand, erbat. Freudig 
bewilligte der Water das uch, und Berdinand wurde 
fofort als von Galabrien ausgerufen, und in der 
Kirche von S. LKigorio von dem Vater mit Krone, Ban: 
ner und Schwert befchenkt, während zugleich die Barone 
und die Abgeordneten der Städte ihm den Huldigungseid 
darbrachten. Für die hiermit angenommene Erbfolgeords 
nung aber fehlte die Zuftimmung bed Papftes, ald des 
Lehnsherrn. Es mußte beöhalb mit dem die Anfprücde 
des Hauſes Anjou begümftigenden römifchen Hofe unters 
handelt werben, und in einer Bulle, die bed Friedensver⸗ 
trags von Terracina, den 14. Juni 1443, nächfte Folge 
war, ficherte Eugen IV. der männlichen Nachkommenſchaft 
von 8. Alfons, ohne den Vorbehalt der Rechtmäßigkeit, 
die Nachfolge in dem Königreiche Neapel zu. In einer 
fernen Bulle vom 14. Juli 1444 wurde des Königs 
Eobn, D. Ferdinand, legitimirt, und befähigt, die höchften 
Ämter im Königreich zu befleiden, auch die Krone felbft 
zu erben, eine Beflimmung, womit jedoch dad zu Neapel, 
den 2. Juni 1445, veröffentlichte Belehnungsinſtrument 
in offenem Widerfpruche ſich befindet; darin wird naͤm⸗ 
ih die Erbfolge auf ded 8. Alfons in rechtmäßiger Che 
erzeugte Söhne beſchraͤnkt. Wie es fcheint, wollte Eu⸗ 
gen IV. in biefer Zweideutigkeit ſich die Mittel bewahren, 
nach Umfländen Ferdinand's Thronfolge anzufechten. Ni: 
colaus V. beftätigte, den 14. San. 1448 alle von feinen 
Borfahren dem K. Alfons bewilligte Gnaden, erfannte am 

7. April 1449 Ferdinand's Erxbfolgerecht an und geneb: 
migte fie, und trat, den 26. Ian. 1455, dem für die 
Dauer von 25 Jahren errichteten Buͤndniſſe der Staaten 
von Venedig, Florenz, Mailand und Neapel bei, welches 
u. a. beflimmt, bie von Alfons in Anſehung der Krone 
von Neapel getroffene Anorbnung aufrecht zu erhalten. 
Nicht zufrieden, feines Sohnes Anrecht zu der Krone von 
dem Parlamente, von dem Lehnsherrn, von den großen 
Mächten Italiend anerfennen zu laſſen, wollte Alfons dem 
Lieblinge auch in dem Reiche felbfl, das er zu beherrfchen 
auserfehen, die mächtigfte Stüge verfchaffen. Er vermählte 
ihn den HD. Mai 1445 mit Iſabella von Chiaramonte, 
der Zochter ded Grafen Zriflan von CEopertino, aus def» 
fen Ehe mit Katharina Orfino; daß demnach Sfabella den 
maͤchtigſten Herrn des Reichs, den Fürften von Tarent, 
Sohann Anton Drfino, zum Oheime hatte. Zugleich gab 
der König feine natürlihe Zochter Eleonora an Martin 
von Marzano ben Derzog von Seſſa und Zürften von 
Roſſano, ebenfalld einer der größten WBarone bed Reichs, 
und deren Schwefler Maria an Lionnel, den Markgrafen 
von Eſte und Ferrara. Daß er dem Sohne ein friebli: 
ches Reich binterlaffe, konnte nach fo vielen umfichtigen 
Berbandiungen Alfons ſich wol fchmeicheln, doch hatte er 
faum, ben 27. Juni 1485, den Geift aufgegeben, als 
grade biejenigen, deren er am volftändigften verfichert zu 
fein mwähnte, fidh erhoben, um das fo feierlich Befchloffene 
umzumerfen. Als des jungen Königs erbittertfter Gegner 
ttat vor allen der Papft Galirtus III. auf, ebenderjenige, 
der nur noch Erzbifchof von Valencia, des Könige von 
Aragon Unterhandlung mit dem römifchen Stuhle geführt, 
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die Legitimation Ferdinand's bewirkt, und den Prinzen 


auf deſſen verfchiedenen Reifen begleitet hatte. Durch 


Bulle vom 12. Juli 1458 erflärte er das Königreich 
Neapel für ein durch Ausſterben des ehelichen männlichen 
Stammed dem heiligen Stuhle anbeimgefallened Lehen, 
unterfagte den Neapolitanern, irgenb einem Kronpraͤten⸗ 
denten ben Treueid zu leiften, erklaͤrte jeben berartigen ib, 
Falls er früher gefchworen, für ungültig und verwies eis 
wanige Prätendenten für die Vorlegung ihrer Anfprüche 
an die geiftlidhen Gerichte. Zu Ferdinand’s Gluͤck flarh 
der betagte, in feinen Entwürfen hartnädige Papſt ſchon 
am 6. Aug. 1458, und fein Nachfolger, der heilige Pius IL, 
batte andere Zwecke fich vorgelegt, als die Vergrößerung 


des Pirchlichen oder Familienpatrimoniums. Im October. 


1458 entfendete er den Garbdinal Latinus Orfino nad 
Neapel, zuvoͤrderſt um die für Zerdinand beflimmte Krone 
zu überbringen, dann, um biefe Krone dem königlichen 
Haupte aufzufegen (zu Barletta, den 11. Febr. 1459) 
und aud einen nach den Umſtaͤnden gleih ebrens und vors 
theilhaften Vergleich zu fchließen. Der feit langer Zeit 
ruͤckſtaͤndige Zins an die apoftolifhe Kammer wurde regu⸗ 
lirt, die Städte Affifi, Nocera und Gualdo, deren in Fer⸗ 
dinand's Namen, gleich nach des vorigen Papftes Ableben, 
Piccinino ſich bemächtigt hatte, mußten zurüdigegeben wers 
den, fowie die von K. Alfons auf Koften der Kirche ges 
machten Eroberungen, Benevento, Pontecorvo und Terra⸗ 
cina; endlich erhielt Pius für feinen Neffen, Anton Piccos 
lomini, eine natürliche Tochter des Könige, die Prinzeflin 
Maria, welche zur Ausfteuer dad Herzogthum Amalfi, bie 
Sraffchaft Celano und dad Amt eines Groß: Auflitiarius 
des Königreich8 haben follte. Ferdinand, der unmittelbar 
nach dem Abfterben feines Vaters die Hauptftabt beritten 
und ſich ihrer durch diefe militairifche Demonftration vers 
ſichert hatte, freute fich des Vertrags mit bem Papfte ald 
einer neuen Bürgfchaft frieblicher Derrfchaft, empfand je⸗ 
doch lebhafte Beſorgniß um den Fürften von Zarent, der 
weit entfernt durch feiner Nichte Vermählung dem Throne 
eine Stüge geworben zu fein, nicht undeutlich bie Abficht 
verrieth, an der Misvergnügten Spige zu treten. Johann 
Anton hatte fattfam Gelegenheit gehabt, die Gemuͤthsart des 
Herrſchers, den er fi) hatte aufreben laffen, zu ergrünben, 
und in dem feflen Aufenthalte von Lecce ficher gegen alle 
von Ferdinand ausgehenden Nachftellungen, bemühte er 
fi, zu gemeinfamen Anfttengungen gegen ben Tyrannen 
eine Partei zu bilden. Als er ſich ded Herzogs von Seſſa, 
bed Derzogd von Atri (Joſias Aquaviva) und bed Mars 
cheſe von Cotrone verfichert, fühlte er ſich ſtark genug, bie 
Krone zuvoͤrderſt dem Könige Johann von Aragon, dann 
dem Sohne des Titularkoͤnigs Renat, dem Titularberzog 
von Galabrien, anzubieten. Diefer, welcher fehon in Ges 
nua die Angriffe Ferdinand's abzumeifen gehabt, beeilte 
fich, feines Haufe angeflammtes Recht geltend zu machen. 
Er zeigte ſich mit feiner Flotte am 5. Oct. 1459 vor 
Neapel, und wurbe als ein König fofort begrüßt von bem 
Herzoge von Seſſa. Diefem Beifpiele folgten viele Städte 
in Gampanien, und in Abrugpo wer ber erfte für das 
Haus Anjou fi zu erklaͤren, Anton Galdora, dem ſich in 
ber kuͤrzeſten Srift der Herzog von Sora, deter Johann 
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von Montfort, anfchloffen. Einen um den andern beſuchte 


ber Herzog von Calabrien, der im Fluge auch die Hulbis 

ungen ber Stadt oder Republit Aquila empfing, dann 
nach Apulien fich wendend, bedeutende Verftärkungen von 
bem Volke gewann, mit welchen Herkules von Efte zu 
ibm überging, und in Lucera, Foggia, S. Severo, Troja 
und Manfredonia aufgenommen, in unmittelbare Verbin: 
bung mit dem Fürften von Tarent treten konnte. Auch 
biefer hatte mittlerweile nicht gefeiert, hatte verfchiedentlich 
den föniglichen Völkern Abbruch gethan, und mehre Ba: 
zone, feine Nachbarn, genöthigt, fi für den Herzog von 
Calabrien zu erklären. An der Spige von 3000 Reifigen 
war der Fürft von Zarent für fich allein dem Könige 
fürchterlich genug. Den Fortgang bed Aufruhrs beför: 
berie ungemein, daß Ferdinand, von Seiten des Anton 
Gentelles, des Marchefe von Eotrone, die erfte Schilderhe: 
"bung beforgend, fich veranlaßt gefunden hatte, mit einem 
bedeutenden Theile feiner Kriegsmacht nad) Calabrien auf: 
subrechen, wo es ihm zwar gelang, ber Perfon ded Mar: 
cheſe babhaft zu werden, wo er aber zugleich durch die 
hoffnungsloſe Belagerung von Catanzaro über die Gebühr 
ſich aufhalten ließ. Diefe falfche Bewegung würde er 
bei dem erſten Ericheinen des Herzogs von Galabrien mit 
dem Berlufte feiner Hauptitadt gebüßt haben, ohne die fand: 
bafte Haltung feiner Königin. Beinahe ebenfo nadhthei: 
lig wurbe ihm der Abfall des Piccinino, der feiner Ber: 
pflicptungen gegen bas Haus Aragon durch den Ablauf 
feiner Dienflzeit ledig, mit feiner ganzen Bande für 
dad Haus Anjou Partei nahm. Das Hödfte, von den 
Slorentinern und Benetianern zu Erhaltende, war flatt 
bes thätigen Beiſtandes, wozu fie der Vertrag von 1455 
verpflichtete, eine zweibeutige Neutralität, und in dem alls 
gemeinen Abfalle der Bundesgenofien, wie ber Untertha= 
nen, fonnte Ferdinand nur noch auf das eigene Schwert 
und auf die aus Mailand und Rom verheißene Hilfe 
sechnen. In folch verzmeifelter Lage erfaßte er wilig ben 
von Marino de Marzano, dem alten Herzoge von Seſſa, 
ausgebenden Vorſchlag einer Unterrebung, welche das 
Mittel werden konnte, auf dad Gemüth dieſes mächtigen 
Feindes zu wirken. Rur von zwei friedlichen Gefährten 
begleitet, wie ed bie Verabredung war, erfchien der König; 
von zwei Gurgelabfchneidern begleitet ritt zur Stelle der 
Derzog von Sefla, und es erfolgte flatt ber Unterrebun 
ein grimmiged Gefecht, in welchem Ferdinand mur dur 
GSeifleögegenwart und verzweifelte Anſtrengung ber augen 
fcheinlihfien Todesgefahr entrann. Die Angelegenheiten 
im Felde fchienen mittlerweile eine gänfligere Wendung 
nehmen zu wollen. Die mailändiihen Hilfstruppen, von 
Alerander und Buoſo Sforza und den Grafen von Ur: 
bino befehligt, überzogen im Fruͤhlinge 1460 der Acqua- 
viva Beligungen in Abruzzo, und Stmonetta de Caſtello 
Di Piero, und Rainald Orſino, bie päpftlichen tleute, 
fegten durch ihren Zuzug den König in ben Stand, im 
freien Felde dem fernern Zortichritten ded Herzogs von 
Galabrien und bes Fürflen von Tarent entgegenzutreten. 
Mehre Städte waren bereitd zu Ferdinand's Gehorfem 
zuruͤckgekehrt, als dieſer ſich beigehen ließ, gegen des ers 
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fahrenen Simonetta Rath, feiner Gegner Pofition, in mb. 
bei Sarno zu beftürmen, während ein unblutiger Sieg | 
ihm durch die Leichtigkeit, das feindliche Lager auszuhun: | 
gern, verheißen war. Es ift freilich wahr, da des Könige | 
Geldmittel erfchöpft waren, daß er jeden Augenblid die Auf: 
loͤſung feines Heeres befürchten mußte; bereitö waren 200 
Buͤchſenſchuͤtzen zu dem Feinde übergegangen. Außerdem , 
hatten ſich audy Zweifel über des Papſtes Beſtaͤndigkeit er: 
hoben; ein Sieg fonnte des römilchen Hofes Ungemwißheit 
firiren, eine Niederlage zu erneuerten Anftrengungen ihn 
herausfodern. Die Schlacht, den 7. Juli 1460, natm | 
ihren Anfang mit einem nächtlichen Überfalle, und hatte . 
die guͤnſtigſte Wendung genommen, ald die Sieger, Feines 
fernern Widerflandes fich verfehend, ihre Reihen brachen, 
um fih in die Beute des feindlichen Kagerd zu theilen. 
Diefen Irrthum benugend, gelang es dem Herzoge von 
Calabrien, die Fluͤchtlinge zu fammeln und zu einem An: 
griffe zu führen, der mit der vollffändigften Niederlage der 
Gegner endigte. Simonetta und die verſuchteſten feiner 
Sıtreiter blieben auf dem Plate, dad Übrige Heer gerich 
in Gefangenfchaft, bis auf die 20 ‚Reiter, mit welden 
Ferdinand dem Schauplage des Schredend entfloh. Aber: 
mald war die Hauptſtadt verloren, wenn es in des Her: 
5096 von Calabrien Macht geflanden hätte, des Sieges 
in feinem Umfange fich zu bedienen. Aber der Fürft von 
Tarent wollte nicht diefe plögliche Beendigung eines Arie: | 
geö, welcher über alle Schranken feine Macht erhoben 
hätte; außerdem foll die Königin, feine Nichte, in eines 
Franziskaners Gewand verborgen, zu ihm gelangt fein, 
und in der Fläglichiten Weife feine Barmherzigkeit angeru: 
fen und gebeten haben, daß er von dem Throne, zu welchem 
er fie erhoben, fie nicht berabflürzen möge. on ver 
Nichte Jammer gerührt, oder aus andern Rüdfichten, nd: 
thigte Johann Anton feine Verbündeten, die Hauptſtadt 
unangetaftet zu laffen, bis er fi) des gangen Campaniens 
bemäcdtigt haben würde. Der ‚Herzog von Galabrin 
mußte Fa einen Operationsplan gefallen laſſen, deſſen 
Ungereimtheit ihm vermuthlid) einleuchtete. Gegen Nola 
feine Waffen richtend, erzwang er fofort die Übergabe 
diefer wichtigen Stadt. Ihr folgte die Unterwerfung 
des mächtigen Hauſes S. Severino, das zwar treu den 
aragonifchen Prinzen ergeben, doch der Übermarht nicht 
Nah dem Falle von Gaftellamare 
blieb außer der Hauptfladt, in Campanien und Principato 
nur noch der einzige Graf von Fondi, Honorat Gaetano, 
für König Ferdinand unter den Waffen. Im Süden bei 
Reiche gr mit Catanzaro ein Waffenplas von der du: 
ßerſten Wichtigkeit verloren. In biefer verzweifelten Lage 
fand die Königin Iſabella ed nicht unter ihrer Würde, in 
den Straßen von Neapel die Mildthätigkeit der Boriiber: 
gehenden für die gemeinfame Angelegenheit der Bertheidis 
gung des Vaterlandes in Anfpruch zu nehmen; ihr Bits 
ten war fo unwiderfieblih, wurde fo lebhaft unterflügt 
durch den Aublick der fie begleitenden koͤniglichen Kinder, 
dag reihlihe Summen, auch Sefchenfe von hohem Be 
lange, in Pferden, Saumthieren, Leder, Leinwand s und 
Kleidungsftücden, ihr gefpendet wurden. Diefe freimilligen 
Gaben verfchafften die erften Mittel zur Berfammlung ei: 
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ws neuen Heeres, welches der Herzog von Mailand durch 
cine neue von 23000 Beifigen und 1000 Knech⸗ 
imperflärkte, Piccinino ließ fich verleiten, den am 237. Juli 
140 bit S. Fabiano erfochtenen blutigen Sieg in Übers 
zchung des Kirchenſtaats zu verfolgen, und vor Ausgang 
x Jahres fab Ferdinand ſich in Stand geſetzt, die naͤchſte 
Iingebung von Neopel von Zeinden zu fäubern, die ©. 
Sercrino der ihnen aufgedrungenen Verbindlichkeit zu dem 
Hauſe Anion zu entledigen, die Stadt Coſenza mit flürs 
uender Hand zu nehmen, bem Abfalle zur Strafe einer 
kırbariihen Plünderung binzugeben, endlih ben Felice 
Erfno ded Furſtenthums Salerno zu entfegen, um dieſeds 
meite chen des Reichs an Robert von S. Severino zu 
verleiten. Auch der Graf von Urbino, an der Spige ber 
xpitiihen Voͤlker, bemächtigte fich vieler neapolitaniichen 
Sriihaften, von denen er aber im Namen des heiligen 
Gtuhls Beſitz nahm, fodaß Ferdinand faum wußte, ob er 
iber die Kortfchritte feiner Verbündeten ſich freuen ober 
kruben folle. Indeſſen beobachtete er, die Allgewalt der 
Umfiände anerfennend, ein ebrerbietiged Schweigen, daß 
a ſelbſt dann nicht brad, als Pius II., einen Aufruhr 
kr Einwohner von Zerracina gegen bie neapolitaniichen 
Beſatzungen benutzend, auch diefen Grenzort dem Kirchen» 
feate vindicirte. So vollſtaͤndig wußte Ferdinand fich 
Gewalt anzuthun, daß er von freien Stüden dad ihm 
von feines Vaters Eroberungen gebliebene Gafliglione della 
descaja an des Papfled Nepoten auslieferte. In der 
Dat konnte, nach der Bebrängniß feiner Lage, feine Auf: 
oferung ibm zu koſtbar erfcheinen, um Die Berbündes 
im bei gutem Willen zu erhalten. Genua, bed Hers 
gs von Kalabrien Waffenplag, war zwar verloren ge: 
gangen, dagegen hatte der Herzog in Apulien ungezmeifelte 
Übermacht erlangt, auf Barletta den König beichräntt. 
Diele Stadt zu vertheidigen, machte ſich Ferdinand zur 
wihtigften Aufgabe, ſchwerlich aber würde er fie lange 
gigen die vereinigten Waffen bed Herzogs von Calabrien, 
des Fürften von Tarent unb des Piccinino haben behaups 
ten innen, ohne den unerwarteten, über bad adriatifche 
Reer ihm gekommenen Beiltand. Georg Scanderbeg, der 
flentete Held, eingeden? des in feinem Riefenfampfe mit 
im Ungläubigen von König Alfons empfangenen Beiltans 
tet, Iandete mit SOO Mirditen bei Zrani, und bemaͤchtigte 
Rh, ungeachtet deu Gegenwehr der Angeviner, dieſer bes 
deulenden Feſtung; bierauf feine Vereinigung mit bem koͤ⸗ 
nglichen, durch den Anzug von Alerander Sforza noch 
weiter verflärkten, Heere bewerkſtelligend, ermutbigte er 
Ferdinanden zu einem Angriffe auf Geſualdo, der unter 
den Augen des Feindes ausgeführt, durch den vollſtaͤndig⸗ 
in Erfolg gekrönt wurde. Zum Beihluffe des Feld⸗ 
gs wurde Nola genommen, und trat die Defahting, ben 
Seafen Drfa Drfine an der Spige, in Ferdinand's Dienfl 
über (1468). Im Beginne des naͤchſten Feldzugs ero: 
kerte Ferdinand, den 22. April 1462, Sarno, wemit zu: 
geich die umliegende Landſchaft, bis zum Volturno, zu 
kmem Gehorſame zurückkehrte, aber in dem Laufe feiner 
Erfolge ſah der König fich unplöglich gehemmt durch bie 
Unterbrechung der bis bahin aus Mailand bezogenen Sub⸗ 
Bin. Der Herzog war nämlich fchwer erkrankt, und 
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ſofort hörten die Zahlungen auf, indem in Mailand Alles 


bie fürftliche Gemahlin, der Hof, das Minifterium, das 
Volt, die Sache der Angeviner begünfligten. Von ber 
Unthätigkeit, wozu Ferdinand gezwungen war, Gebrauch 
zu machen, unterließen feine Gegner nicht. Sie eroberten 
Giovenazzo, Trani, Barletta fogar, mußten von Ariano 
abziehen, erbolten fi) aber von diefem Schaden durch die 
Einnahme von Manfredonie. Jedoch, wie wichtig in fie 
feibft diefe Eroberungen waren, konnten fie die Entfchets 
dung des Streites doch nicht herbeiführen. Nachdem die Kıls 
fiß in Mailand vorüber war, zog Ferdinand frifche Hilfe 
voͤlker, unter Alexander Sforza, an fich, und kuͤhn brang 
er wieder in Apulien ein, zuerft bie Belagerung d 

Schloſſes Drfara, unweit Troja, vornehmend. Der Here 
zog von Galabrien und Piccinino eilten zum Entſatze, erlit⸗ 
ten aber, den 18. Xug. 1472, eine ſchwere Niederlane. Waͤh⸗ 
rend die Sieger mit Plänberung des Lagers befchäftigt 
waren, bemübte fi Piccinino, fein flüchtiges Wolf innerhalb 
der Mauern von Zroja von Neem zu ordnen. Diefed ges 
lang dem verfuchten Feldherrn, und an bemfelben Zage 
lieferte er eine zweite Schlacht, die, hartnaͤckig und zweifel⸗ 


baft, einzig durch des Alexander Sforza geichidted Manden⸗ 


vriren zum Nachtheile der Angeviner entfchieben wurde. 
Der Herzog von Galabrien und Piccinino begaben ſich nad) 
a, um in kuͤrzeſter Friſt mit dem Fuͤrſten von Zar 
rent zufammenzutreffen, die Beſatzung aber, bie fie in 
Troja zurüdgelaffen hatten, fowie jene von Orfara, wurbe 
zur Übergabe -genöthigt, und in derfelben Schnetligkeit ges 
riethen Foggia, Adcoli, S. Severo, in Ferbinand’s Bots 
maͤßigkeit. Wol bätte mit feinen Schägen und feiner 
Kriegsmacht der Fürft von Zarent die finfende Partei 
affrecht erhalten koͤnnen, aber ber alte, geizige Dann uns 
terbanbelte fchon feit längerer Zeit nur wegen einer Ausſoͤh⸗ 
nung mit bem Könige, und den günftigen, ungeachtet der Nies 
derlage vom 18. Aug. erneuerten Anerbietungen vermochte 
er nicht zu widerfiehen. Sein Friebe wurde am 13. Sept. 
1462 unterzeichnet, vermöge deſſelben der Herzog von 
Gelabrien und Piceinino freien Abzug aus dem Königs 
reiche, ber die Straße der Abruzzen haben follten. Diefe 
Gtipulation wurde von ihnen benugt, um in Abru 
Winterquartiere zu beziehen, und bemnächfi, in ber gim 
fligern Jahreszeit in diefer Provinz bie Anhänger Ferdi⸗ 
nand's zu beflreiten; denn auf ihre Koflen mußte Pie 
cinino fein Heer unterhalten. Viele Städte wurden durch 
ihn geplündert ober gefchagt, der Liebe, welche biß dahin die 
Reopolitaner dem Haufe Anjou bewahrt hatten, zu gro⸗ 
Gem Kintrage. Endlich, die mehr und mehr feindliche 
Stimmung bee Imfaflen höher aufchlagend, als bie Heere 
Jerdinand's, fand Piccnino für gut, durch Bertrag vom 
10. Aug. 1463 in den Dienft deijenigen, den er zeither hatte . 
beftreiten muͤſſen, überzugeben. Auch die Republik Aquile 
wurde burch Waffengewalt gezwungen, bie Dberherrlichlelt 
Ferdinand's anzuerkennen, und im ganzen Königreiche blieb 
nur noch der einzige Herzog von Sefla unter den Baffen. 
Ferdinand feibft führte das gegen dieſen ausgeſendete Heer, 
veswüftete Fluren, nahm und brach Zeften, konnte aber 
doch geraume Zeit der Hartnaͤckigkeit des Serags wicht 
Meifter werden, bi6 endlich DaB erfprechen, ‚bie igliche 
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Prinyeffin Beatrir an ded Herzogs Sohn, an Johann 
Baptift Marzano, zu verheirathen, jede andere Betrachtung 
aufwog. Bon Allen verlafien konnte der Herzog von Ga: 
labrien ed ald ein Gluͤck anſehen, daß ber rat Peter 
Zoriglia, ein Catalonier zwar von Geburt, ihm die Infel 
Iſchia öffnete, und hiermit ihm einen fichern Aufenthalt 
bereitete. Um Ferdinand's Gluͤck die Krone aufzufeßen, 
farb am 15. Nov. 1463 der alte Kürft von Tarent; wie 
eines Mordes, fo wird auch der Fabrication eines falfchen 
Teſtaments der König befchuldigt; Beſchuldigungen, bie 
ihn jedoch nicht abhielten, laut dieſes angeblichen Teſta⸗ 
ments fofort von der ganzen unermeßlichen Erbichaft Be: 
fig zu ergreifen. Das legte Hinderniß, das der Einfüh: 
rung einer unbefchränkten Herrfchaft im Wege flehen konnte, 
fchwand, ald der Herzog von Calabrien fich auf der von 
König Renat herbeigeführten Flotte einfchiffte, um nad 
der Provence zuruͤckzukehren. Ferdinand, welcher, um fei: 
nen Rival zu ifoliren, den einzelnen Baronen, wie fie 
zum Gehorfame zurüdkehrten, die vortheilhafteften Bedin- 
gungen bemilligte, gäogerte nicht, für die ihm gemachte 
Sorge und Angft Rache zu nehmen. Ihr erſtes Opfer 
wurde der Herzog Marinus von Sefla, den er, unter dem 
Vorwande einer freundfchaftlichen Zufammentunft, Juni 
1464, fammt deſſen Söhnen, greifen und zu harter Ges 
fangenfchaft nach Neapel abführen ließ, während zugleich 
alle Staaten des Haufed Marzano eingezogen wurden. 
Diefelbe Behandlung beinahe empfing dad Haus Caldora, 
in Abruzzo, und felbft Piccinino, mit allem feinem Ruhme 
und ferner bedeutenden Macht, follte dad Opfer der Schlaus 
heit des erzürnten Monardyen werden. Von Nachftellungen 
umgeben, das Beduͤrfniß, ſich durch Buͤnduiſſe zu flärken 
empfindend, war Piccinino nah Mailand hinaufgezogen, um 
fein Beilager mit Drufiana, der natürlichen Tochter des 
Herzogs, zu begeben. Noch während der Hochzeitfeier empfing 
er von Ferdinand die dringendflen, die unverbächtigfien Auf: 
foderungm zur Ruͤckkehr. Vielfaͤltig gewarnt, nicht ach: 
tend feiner eigenen Erfahrungen um Ferdinand's Gemuͤths⸗ 
art, folgte er dem Rufe; er wurde in der glänzenbften, 
in der berzlichfien Weiſe empfangen, als ein Bruder be: 
bandelt; nur hoͤchſt ungern ließ der König fich gefallen, 
daß der Liebling einen Abftecher madye nach Sulmona, 
dem an Piccinino vergebenen Lehen. Gin zärtlicher Ab: 
fhied wurde genommen ben 24. Suni 1465, im Caſtel 
nuovo, ımb faum hatte der König fich losgeriſſen aus den 
Armen feines Freundes, fo flürzte ein Haufe Häfcher in 
bad Gemach, und der Mann, der fo viele Jahre ein 
Schreden Italiens geweſen, wurde ohne Widerftand in 
ein Verließ geworfen, wo er bald darauf fein Leben aus: 
bauchte, in Folge eines unglücklichen Falls, wie Ferdinand 
in feinem Manifefte verficherte, ohne doch für feine Zabel 
einen Gläubigen zu finden. Die Reihe, für feine dem 
Haufe Anjou bewiefene Anhänglichkeit zu büßen, kam hier: 
auf an Anton Gentelles, von Cotrone Marchefe, von Ca⸗ 
tanzaro Graf; ſchon ein Mal ded Königs Gefangener, 
war ihm in den Zeiten ber Noth verziehen worben, jest 
im Frieden wurde die zweite Verhaftung über ihn ver: 
hängt, den 26. Ian. 1466. Wie bierauf 1467 die Re: 
publik Florenz mit ihren Werbannten in Fehde gerieth, 
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war Ferdinand für die Stadt, welcher er gleich Anfangs 
einige wenige Zruppenabtheilungen, nachmals aber eine 
bedeutende Mannſchaft, und den Erbprinzen, den Herzog 
Alfond von Calabrien, zu Hilfe ſchickte. Der Friede wurde 
am 25. April 1468 wiederhergeſtellt, die neapolitanifchen 
Truppen aber warfen, der Heimath zueilend, Beſatzung in 
daß der Kirche zuftändige Bergſchloß Zolfa, machten aud 
Miene, ſich des Herzogthumd Sora und der Stadt Ter— 
racing zu bemächtigen, Gebiete, welche Ferdinand fich ge: 
müßigt gefehen hatte, an bie Kirche abzutreten, als Erſatz 
der zu feiner Vertheidigung verwendeten, zu 900,000 
Soldgulden berechneten Summen. Die gewaltfame Be: 
fignahme unterblieb zwar, aber Ferdinand weigerte fid 
beharrlih, den zu 45,000 Gulden herabgefeßten Zribut 
an die apoftolifche Kammer zu entrichten, als Grund fei: 
ner Weigerung die Erfchöpfung des Königreich anführend, 
dann Die Rollen der Rüftung, welche er, den Papft in 
feiner Fehde mit dem Grafen von Anguillara zu unter: 
flügen, habe vornehmen müflen. Paul’s I. Angriff auf 
die Malatefta brachte die flille Feindfchaft zum Ausbruche. 
Zu dem Siege der Malatefta, den 23. Aug. 1469, wirkte 
der Herzog von Galabrien und bie ihm untergebene nea: 
politanifche Kriegsmacht, während der Papft, in öffent: 
lichem Gonfiftorium feinen Unmwillen gegen Ferdinand du: 
Gerte, den Baſtard, eines Baſtards (Robert Malatefta) 
Beichüger, welcher durch feine Undanfbarkeit gegen die 
Kirche das bi8 dahin befefiene Königreich verwirkt habe. 
Und zugleich. unterhandelte er, um diefen Worten ben gehoͤri⸗ 
gen Nachdrud zu verleihen, mit den Prinzen des Haufe 

njou, die neuerdings gegen Ferdinand bemaffnen zu kön: 
nen er fich fchmeichelte. Aber Johann, der Titularherzog 
von Calabrien, befand ſich an der Spike ber empörten 
Gatalonier, und fein Ableben, ben 16. Dec. 1470, ver: 


nichtete vollends des Papfted Hoffnungen. Sechs Tage 


fpäter, ben 22. Dec., fühnte diefer fi) mit feinen Gegnem 
aus, mit bem Könige von Neapel zuvörberfl. Der Zriumph 
von Ferbinand’3 Politit wurde vollfländig, indem er nun 
feine natürliche Tochter an bed neuen Papfled, an Sir: 
tus IV. Nepoten, Leonhard de la Rovere, verbeiratbete; 
es gab in Rüdficht diefer Wermählung der Papft des 
Herzogthum Sora, Arpino, Überhaupt alle von dem Ko: 
nigreiche abgeriffene Stüde zurüd, befreite uͤberdies Ferdi: 
nanden, für befien Lebtage, von ber Entrichtung des Tris 
buts, wogegen der König am Worabende vor bem Felle 
der Apoflel Peter und Paul, 1475, zum erften Male dem 
Papfte einen Zelter darbringen ließ. Die innigfte Ver: 
bindung zwifchen den beiden Nachbarhöfen war, bei Gele: 
enheit von Ferdinand's Anmwefenheit in Rom, in demfelben 

ahre, gefchlirzt worden, und zeigt ſich deren Wirkſamkeit 
vorzüglih in Bezug auf die Verſchwoͤrung ber Pazzi 
Während ber Papſt mit Cenfuren die Florentiner heim: 
fuchte, ließ Ferdinand alle ihre erreichbaren Gelder einzie: 
ben, eine Anzahl Truppen unter den Befehlen feine 
Sohnes Alfons den Zronto überfchreiten, in Genua auf: 
rührifche Bewegung vorbereiten, um hierdurch ben Herzog 
von Mailand von jeder thätigen Verwendung zu Guniten 
ber Florentiner abzuhalten. Das vereinigte neapolitaniid: 
päpftliche Heer überzog den Boben ber Republik im Juli 


TERDINAND I. 


1478 und bemädhtinte fich einer bedeutenden Anzahl von 
befefligten Drtfchaften. Noch unglnfliger den Florenti⸗ 
nen erwies fi) Das folgende Iahr, indem der Herzog 
von Galabrien am 7. Sept. 1479 bei Poggio imperiale 
fegte, und nach einer bartnädigen Vertheidigung Poggi⸗ 
Bonzi und Colle di Val d’Elfa nahm, ber matlandifche 
Statthalter aber viel zu fehr mit fich felbft und mit der 
durch Ludwig Sforza den Mohren geleiteten Revolution be: 
fhäftigt war, um den Verbündeten am Arno in ihrer Noth 
bilfreihe Band bieten zu fönnen. Auch die von Seiten 
der Venetianer zu befürchtende Intervention wußte für 
geraume Zeit Ferdinand durch feine Künfte abzuwehren, 
mdem er theild durch feinen Schwiegerfohn, den König 
Matthias von Ungarn, der Zürken Einfälle in Friaul, 
dad venetianifche Grenzland begünftigen ließ, theild den 
Abfihten der Venetianer um die Ermerbung von Cypern 
bindernd entgegentrat. Die Mittei hierzu fand er in den 
mit Charlotte von Luſignan, der rechtmäßigen Erbin des 
Throns von Nicofia, angefnüpften Unterhandlungen. Char⸗ 
iotte wurde dahin gebracht, einen natürlichen Sohn Fer: 
dinand's, den Alonzo, zu adboptiren, und erhielt dage⸗ 
gen zu ihrem Schuge vier neapolitanifche Saleeren, mit: 
telö deren fie nach Alerandria und weiter nach Cairo ge: 
langte, wo fie am Hofe des großen Mamlufen, und ſicht⸗ 
li von diefem, ald dem Lehnsherrn begünftigt, ihre An- 
Iprche gegen bie Einreden des Gefandten, entfendet durch 

tharina Cornora, dad von den Venetianern aufgeftellte 
Schattenbild einer Königin von Cypern, audführte. In 
biefer sage wurde Venedig dahin gebracht, die herben, von 
den Tuͤrken aufgeftellten, Foderungen in dem Friedensver⸗ 
trage vom 25. April 1479 anzuerkennen. Jetzt endlich 
fonnte die Republik frei fich ihrer Kräfte bedienend, dad 
verlorene Anfehen wieder gewinnen, wie fie denn auch 
fofort ihren Einfluß verwendete, um gegen Neapel einen 
neuen Feind, den Herzog Renat von Lothringen, den naͤch⸗ 
fen Erben ber Anſpruͤche ded Hauſes Anjou, zu bewaff: 
nen; von der andern Seite war der Krieg, welchen Fer: 
dinand gegen Florenz, oder, wie er betheuerte, gegen Lo⸗ 
senzo de’ Medici führte, lediglich politifcher Natur; ihn 
aufzugeben, ſobald es der eigene Vortheil erbeifchte, konnte 
dem Koͤnige nicht ſchwer fallen. Die Revolution zu Mai⸗ 
land verſchaffte ihm bereits unbeſchraͤnkten Einfluß auf die 
Lombardei, die Republik Genua war zu der vollſtaͤndigſten 
Abhängigkeit herabgebracht; daß die Herrſchaft von Siena 
feinem ne übertragen werde, burfte Ferdinand jeben 
Augenblick erwarten. Unter biefen Umftänden mochte er 
die Fortfegung eines Krieges, beflen Früchte er im guͤn⸗ 
figfien Kalle mit dem Papfte zu theilen gehabt hätte, ald 
eine Thorheit anfehen. Ron foldher Stimmung des nea⸗ 
politaniſchen Hofs unterrichtet, an der Möglichkeit ver: 
zweifelnd, länger den ungleichen Kampf zu beftehen, ent: 
ſchloß fich Lorenzo de’ Medici perfönlich die Ausföhnung 
mit dem gefürchtetften feiner Gegner zu betreiben. Er ge: 
langte unter dem Schutze eines Waffenftillfiandes nad 
Neapel, unterhandelte, und ſchloß am 6. März, 1480 den 
Sriedendvertrag ab, worin Ferdinand alle den Zlorentinern 
entriffene Gebiete zuruͤckgab, und dagegen die Erledigun 
der noch im Gefängniffe ſchmachtenden Pazzi, und für ſei⸗ 
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nen Sohn, ben Herzog Alfons, eine Jahresrente, oder, 
wie man das höflich nannte, eine Beflallung von 60,000 
Soldgulden flipulirte. Der Papft, fo hart ihm das ans 
kam, mußte diefem Friebendvertrage beitreten, und unge⸗ 
fört konnten Ferdinand und fen Sohn ihre Entwürfe 
im Bezug auf die Unterjochung von Siena verfolgen, als 
in dem gebeihlichiten Fortgange ihres Unternebmens bie 
Schreden eines tuͤrkiſchen Einfalls fie flörten. Eine Flotte 
von 100 Segeln feßte in der Nähe von Dtranto ein zahls 
reiches Landheer aus, den 28. Juli 1480, und die Stadt 
wurde, nach tapferer Vertheidigung, am 11. Aug. von 
den Barbaren erflürmt. Zum Außerften befümmert über 
einen Angriff, welchen zu veranlaflen die Venetianer alle 
Künfte der Diplomatie erfhöpft hatten, ſah fih Ferdi: 
nand genöthigt, den Herzog von Galabrien aus Siena 
abzurufen. Der Ausmarfch erfolgte den 7. Aug. und ei: 
nige Zeit in Neapel vermeilend, befichäftigte ſich Alfons 
mit ber Ordnung der Scharen, die ihm auf ded Vaters 
Geheiß aus allen Provinzen ded Königreichs zuftrömten, . 
felbft über Meer aus Kroatien zulamen. Während deſſen 
hatten bie Türken durch ganz Apulien VBerwüflung ges 
tragen, Brindiſi fogar mit einer Belagerung bedroht. 
Weitere Zortfchritte hemmte des Herzogs Eintreffen vor 
Diranto, dad zugleich zur Seefeite durch eine von Galeaz 
Garacciolo befehligte neapolitanifche Flotte geiperrt wurde. 
Die Belagerung, bei welcher fich beinahe alle Mächte von 
Stalien betbeiligten, namentlich auch Florenz, das in dem 
Schrecken über die Zürkengefahr von Ferdinand die, ſchwer⸗ 
lich unter anderen Umftänden durchzuſetzende, Reftitution 
ber eroberten Pläge erpreßt hatte. Die Belagerung zog 
fi über alle Gebühr in die Länge, denn die Maſſen 
in Stalien, jeber Art von Zyrannet und Fidcalität erlies 

nd, wollten in den Zürlen nur Befreier erbliden; im 

ebruar 1481 verließen 1500 von Ferdinand's Soldaten 
auf einmal feine Fahnen, um fortan den Tuͤrken zu die 
nen. Der Sultan, von der Langſamkeit ber Chriften 
Vortheil ziehend, hatte zu Valona ein Heer von 25,000 
Mann verfammelt, mehr denn hinreichend, um dad bela= 
erte Otranto zu befreien, als fein Ableben, den 3. Mai 
451, die Chriftenheit von ihrem fürchterlichften Feinde 
befreiend, feinen beiden Söhnen, Zem und Bajazet, Ver: 
anlaffung wurde zu graufamem Bürgerkriege. Aller Hoff: 
nung auf Entſatz verluftig , bielt fi) der Paſcha Ariadene 
bis zum 10. Sept. 1481, an welchem Zage er auf ehren: 
volle Bedingungen Otranto an Ferdinand's ‚Heer übergab. 
Die Gefahr war kaum befeitigt, als der Wenetianer Feind: 
ſchaft gegen dad Haus Eile, des Papſtes Leidenfchaft, die 
Groͤße feiner Nepoten zu erhöhen, Italien in einen neuen 
allgemeinen Krieg verwidelten, in welchem für feinen 
Schwiegerſohn, den Herzog von Zerrara, Partei zu neh⸗ 
men Ferdinand ſich nicht enthalten konnte. Die Colonna 
öffneten ihm ihre beinahe an den Xhoren von Rom ges 
legenen Feſten Marino, Genazzano u. f. w., unb wenz 
auch da8 Heer, dad er unter des Herzogs von Calabrien 
Befehlen dem Po zuzufenden verfuchte, durch bie Anſtren⸗ 
ungen ber päpftlihen Voͤlker in feinem Marſche aufge: 
alten wurde, fo fanden bafür die Neapolitaner in der 
Verheerung ded Kirchenflaates reichliche Entſchaͤdigung 
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(1482). Es führte aber Robert Malateſta, der Venetia⸗ 
ner Gonbdottiere, den Paͤpſtlichen eine Verſtaͤrkung von 
2400 Reiligen zu, und das vereinigte Heer beftand zu 
Campo Morto bei Belletri, den 21. Aug. 1482, eine Feld⸗ 
ſchlacht, in welcher die Neapolitaner vollkändig unterlagen. 
Kaum konnte der Herzog von Galabrien mit 100 Reitern 
dem Schlachtfelde entfliehen; viele ber von ben Colonna 
geöffneten Gaftelle gingen in Folge diefer Niederlage ver: 
ioren. Aber Malatefta flarb, bevor ex die Früchte feines 
Sieges ernten konnte. Der Papft ging am 28. Nov. 
einen Maffenftilftand mit den Neapolitanern ein, und 
fhon am 12. Dec. folgte der Friedendabfchluß, der die 
Integrität von des Herzogs von Ferrara Gebieten garans 
tirte. Man boffte für dieſe Ausfühnung auch die Vene⸗ 
fianer zu gewinnen; fie beftanden aber darauf, die gegen 
Berrara erlangten Wortheile zu verfolgen und der Herzog 
won Galabrien ſah fich genöthigt, durch den Kirchenflaat 
fein neugeorbnneteß Heer zu führen, um fich bei den Ope⸗ 
rationen am Po zu betbeiligen. Wenig Ehre haben in 
diefem Seldzuge, 1483, die Neapolitaner eingelegt, ein ein: 
iger Det von Bedeutung, Afola, wurbe den Venetianern 
entriffen, und glei unbedeutend fiel in diefen Gegenden 
der nächfte Feldzug aus, wo hingegen eine venetianifche 
Flotte, vor Sallipoli fich legend, in den letzten Tagen 
des Maimonatd 1484 die Übergabe diefer Stadt erzwang, 
und auch Policaftiro und Gero in Calabrien wegnahm, 


während bie Belakung von Sallipoli noch weiter durch 


Apulien fich verbreitend, von Monopoli und Nardo Belig 
nahm und felbft dad wichtige Tarent bedrängte. Sroßen 
Schrecken verbreiteten an Ferdinand's Hofe diefe unerwar⸗ 
teten Kortichritte der Wenetianer, da der eigenen Landher⸗ 
zen Midvergnügen mit ben gewaltfam eingeführten despo⸗ 
tiihen Formen nur zu befannt und alfo ein allgemeiner 
Abfall vorauszufehen war. Außerdem war der Herzog 
von Galabrien mit Ludwig dem Mohren, welcher der That 
nach die mailändiihen Staaten beherrſchte, in Zwiſt ge: 
sathen, und ded Mohren Neigung, aus dem Bünbdniffe zu 
fcheiden, verhieß demfelben die fchleunigfte Auflöfung. Won 
allen Seiten ergaben ſich demnach Gründe für die Ein: 
ſtellung ber Feindfeligfeiten, und ein Sriedenövertrag, gleich 
vortbeils und ehrenbaft für die Benetianer, wurde am 
7. Aug. 1484 zu Bagnolo abgefchloffen. Nach den Bes 
Rimmungen des Tractats follten die in Apulien gemachten 
Sroberungen binnen Monatsfriſt von ben Venetianern 
zurücigegeben werben, wogegen Serdinand ihnen die her⸗ 
gebrachten Banbelöfreiheiten beftätigte. Sixtus IV. überlebte 
den 7. Aug. nur um einige Nage, und e6 gelangte zur 
boͤchſten Würde Johann Baptift Cibo, ber, an bes Könige 
Alfons Hofe erzogen, von deſſen Sohne bie erſte bedeu⸗ 
tende Pfründe, dad Bisthum Amalfi, empfangen hatte. 
Ferdinand vernahm daher bie Nachricht von Innocenz’6 VIIL 
Thronbefteigung mit Vergnügen, mußte fih aber balk 
überzeugen, daß ber neue Papft in Feinerlei Weiſe geſon⸗ 
nen fel, bed Vorgaͤngers Syſtem, in Bezug auf neapoli: 
tanifche Angelegenheiten, beizubehalten. mentlich folite 
der Tribut, von welchem doch Ferdinand für feine Lebends 
zeit befreit, wieber flüffig gemacht umd flr den Kal von 
Iwiſtigkeit des Königs mit feinen Unterthanen ber Kirche 
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ein Inſtanzenzug vindicitt werden. Der Fall ter Zwi⸗ 
ſtigkeit mußte r aber jeden Augenblid wiederholen. 
Denn fand zwar Ferdinand's Meifterfhaft für dußere 
Politik, gleichwie fein fefte Regiment, geziemende Aners 
kennung, fo erhob fi) dagegen gegründete Anklage gegen 
unerfättlichen Geiz, überlegte Sraufamleit, unerhörte Treu⸗ 
lofigfeit in allen Beziehungen, und das von Ferdinand 
dem Reiche auferlegte Joch ward immer brüdender, feits 
bem der Herzog von Galabrien an den Regierungdgefchäfs 
ten Antheil zu nehmen begonnen hatte*). Bei der ges 
genfeitigen Misſtimmung der beiden Regierungen, bei dem 
vielen in allen-Provinzen von Neapel aufgehäuften Brenn⸗ 
floffe gab ein von dem Herzoge von Galabrien gegen Die 
Republik Aquila und ihren Rector, den Grafen von Mons 
torio (vergl. den Art. Paul IV.), geübter Gewaltſtreich 
Beranlaffung zu dem Ausbruche des Zwiſtes. Der Graf 
von Montorio wurde unter dem Vorwande einer freunds 
fchaftlihen Unterredung gefangen genommen, ber Stadt 
Aquila durch Lift eine koͤnigliche Beſatzung aufgedrängt. 
Aber die Aquilaner ermannten fi), vertrieben mit Ge⸗ 
walt die ungebetenen Säfte, und ergaben ſich an die Kirche, 
in Betracht, hieß es, daß König Ferdinand fein Schugs 
recht durch den verrätherifchen Angriff verwirkt babe. 
Nicht nur ließ Innocenz das Anerbieten ber Aquilaner 
fih gefallen und ihnen zu beflerer Bertheidigung Trup⸗ 
pen ausruͤcken, fondern foderte auch die Barone des Koͤ⸗ 
nigreich8 zu einer Liga auf, deren Oberhaupt er fein wollte, 
und deren Zwed die Wiedereroberung althergebrachter 
Sreiheiten war. ' Gleichzeitig beinahe mit diefer Einladung 
hatte Ferdinand ein Parlament nach Neapel audgefchries 
ben, zu welchem jedoch einzig der Prinz von Zarent, der 
Herzog von Amalfi und der Graf von Fondi ſich einzu⸗ 
finden wagten. Alle übrigen Barone hatten fi, unter 
denn Borwande eine Hochzeit zu feiern, nach Melfi zu 
dem Fürften begeben. Die Gefellihaft, an ſich fo zahl⸗ 
reich, ermuthigt durch ihre Verbindungen mit dem Papfte, 
und fogar auf bie Mitwirkung von zwei der vertrautelten 
Raͤthe ded Königs, von Franz Coppola, dem Grafen von 
Sarno, und von Anton Petrucci rechnend, ſprach deutlich 
ihren Entfhluß aus, dem fo lange erduldeten Drude fich 
zu entziehen. Der Verbündeten Meifter zu werden, ge: 


*) „Nul homme n’a este plus cruel que lay, ai plus mau- 
vaia, ni plus vicieux et plus infoet, ni plus gourmand que luy, 
Le pere estoit plus dangereux: car nul ne se conaoissoit ea 
luy ni en son courroux; car en faisant bonne chere, il pre- 
noit et trahissoit les gens. Et jamais en luy n’y avoit grace 
ni miserieorde, et jamais n’avoit eu aucune pitie ni compas- 
sion de son pauvre peuple, quant aux deniera, Il faisoit tout 
train de marchandise en sen royaume, jusques à bailler tes 
porceaux à garder au peuple, et les leur faisoit engraisser pour 
mieux les vendre,. S'ils mouroient, faloit qu’ils les payassent, 
Aux lieux od croist l’huile d’olive, comme en la Pouille, ils 
l’achetoient, luy et son fils, presque & leur plaisir, et sembla- 
blement le froment, et avant qu’il fust mur, et le vendeient 

res le plus cher qu’ils pouveient; et si la dite marchandise 
s’abaissoit de prix, contraignoient le peuple de la prendre; et 
par le temps ws vouloient vendre, nul ne pouvoit vendre 
qu'eux. Tous deux ost pris & force plusieurs feınmes.“ Com- 
mines. 
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dachte Ferdinand durch eime lebhafte Anſtrengung, und in 
Anfebung des Grafen von Nola ift ibm das gegluͤckt, def: 
fen Schlöffer genommen, deffen Frau und Kinder gefäng: 
Gh nad Neapel abgeführt wurden. Aber grade durch 
dieſen erften Bortheil wurde der Ausbruch der Rebellion 
befchleunigt, und fie verbreitete ſich über alle Provinzen 
des Königreich&, doch erft, nachdem Ferdinand feine Abficht 
bezcigt hatte, die ungemefienften Foderungen der Barone 
zu bewilligen, auch mit der Zufage hiervon feinen zweiten 
Sohn, Friedrih, an fie abgefendet hatte. Denn ed fchien 
den Baronen diefe unerwartete Willfährigkeit verbächtiger, 
als jede andere Maßregel, und fie boten zuerft dem Prin⸗ 
en die von dem Valter vermirkte Krone an und hielten 
ihn dann auf die vernommene Weigerung ald Geifel zu: 
rüd. Der Krieg nahm feinen Anfang, und es follte eine 
kleinere Armee, den Befehlen des Prinzen Ferdinand von 
Gapua, einem Enfel des Königs, untergeben, im Lande felbft 
vertheidigungsmeife verfahren werden, während ber Herzog 
von Galabrien, mit der Hauptmaͤcht der Tiber fih zu: 
wenden würde, um, mit den Zlorentinern und den Orfint 
vereinigt, den gefährlichften Feind feines Vaters zu züch: 
tigen. Diefes gelang zwar nicht vollitändig, boch wurde 
ber Papſt dergetalt befümmert über die Verheerung feiner 
Gebiete, über die in feinen Städten ſich dußernde Unzu: 
friedenheit, Über die fogenannte Schlacht von Lamentana, 
den 8. Mai 1456, wo der ihm von den Benetianern zu: 
gefendete Condottiere, Robert von S. Severino, im Nach: 
theile blieb, daß er der Vermittlung de3 fpanifchen Hofs 
Gehör zu geben fich entfhloß. In dem Friedenevertrage 
vom 11. Aug. 1486 bequemte ſich Ferdinand, den Zins, 
fammt allen Rüdftänden, zu entrichten, auch die Stabt 
Aquila und jene Barone, welche dem Papfte den Lebens: 
eid geſchworen hatten, als unmittelbare Bafallen der Kirche 
anzuerkennen, und nicht nur vergab er allen denjenigen, 
die fich gegen ihm verichworen, fondern erließ ihnen auch 
die Verpflichtung, zur Erneuerung des Treueides ſich nad 
Neapel zu begeben. Als Bürgen des Vertrags beftellte er 
die Könige von Aragon und Caſtilien, den Herzog von 
Mailand, den Lorenzo de’ Medici. Fuͤr den Grafen von 
Sarno, fuͤr den Petrucci hatte der Vertrag nichts ftipulirt; 
über fie, als Verrätber, Gericht zu halten, beeilte fi) Fer: 
dinand, und beide Männer, ihre Anverwandte und Ber; 
traute mußten fterben, während ihre Confiscation, zu dem 
Belaufe von 300,000 Dufaten, in ven königlichen Schat 
floß. Das vernebmend, entfloh der Prinz, von Salerno, 
Anton von S. Severino; ed flarb von Schreden und 
Scham, daß er alfo fich hatte bethören laffen, der Groß: 
Seneſchalk, Peter von Guevara; die Barone, die mit ihnen 
genreine Sadye gemacht, ob fie gleich nicht verfennen konn: 
ten, daß fie der Willkuͤr Ferdinand's hingegeben, überlie: 
ten fih, In Ermägung ber mächtigen Buͤrgſchaft, einer 
truͤglichen Sicherheit. Aber der Bürgen lebte Sorge war 
die Buͤrgſchaft; davon fiberzeugt, ließ Ferdinand bereits im 
September die Stadt Aquila durch den für ihn gewon⸗ 
wenen Srafen von Morntorio einnehmen; die gegen bie 
Männer der päpftlichen Partei geübte Strenge befiegelte 
ven Untergang ber Republil. Am 10. Dct. oder, nach eis 
ner anderen Angabe, am 10. Juni 1487 wurden bie bes 
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beutenbften unter den Baronen, die Fuͤrſten von Bifl⸗ 
gnano und Altamura, bie Herzoge von Meift und Rarde, 
die Grafen von Morcone, Laura, Melito, Nola u. f. w. 
ergriffen und auf der Stelle, fo verfichert man, erdroffelt. 
Jedoch, heißt es ferner, wollte Ferdinand, der Ungluͤckli⸗ 
hen Angehörige im Zaume zu halten, fi) den Anſchein 
geben, als feten fie noch am Leben. Taͤglich ließ er die 
ihnen beſtimmte Speiſe nach dem Gefaͤngniſſe tragen. 
Nach einiger Friſt wurden die Weiber und Kinder eben⸗ 
falls eingekerkert, die Güter confiscirt. Einzig der Fuͤrftin 
von Biſignano gelang es zu entkommen. Endlich mußte 
Marinus von Marzano, der ſeit 25 Jahren im Kerker 
ſchmachtende Herzog von Seſſa, ſterben. Aller Beſorgniß 
eines Widerſtandes von Seiten der Unterthanen entledigt, 
durfte Ferdinand nicht länger den heiligen Stuhl fürch: 


ten, ber Zins blieb unbezahlt und frei verfügte der König 


über alle geiflliche Pfrunden. Innocenz ertrug das eine 
Zeit lang; endlih, an St. Peter's Tage 1489, fprach er 
den Bann über den König aus, und am 11. Sept. 1489 
erflärte er ihn des Reichs verluſtig. Es folgten von bei⸗ 
den Seiten Kriegsrüftungen, die Seindfeligkeiten aber un: 
terblieben, indem des Papſtes Gemüthsart ihn Uber alle 
die Ruhe werth halten lieg, der König aber in ber fort: 
währenden Misflimmung feiner Nitterfchaft, in der ſtei⸗ 
genden Disharmonie mit Ludwi dem Mohren von Mat: 
fand, in der Furcht eines franzöfiichen Einfalls, veichliche 
Gründe fand, feinen Reigungen Gewalt anzuthım. Unter 
ſolchen Umftänden übernahm Lorenzo de’ Medici das Mitt: 
leramt, und unter defien Einfluffe kam am 28. Ian. 1492 
ein Friedensvertrag zu Stande, worin Serbinand gelobte, 
die Söhne der hingerichteten Barone freinugeben, den Tri⸗ 
but an bie Kirche zu entrichten, alle ferneren Eingriffe in 
die geiflliche Gerichtsbarkeit zu meiden. Sein Enkel, det 
Prinz von Sapua, fam nad) Rom, um den Huldigungss 
eid zu fchwören, und dagegen, als Mandatar bie Beleh⸗ 
nung zu enrpfangen, und Innocenz ordnete im feiner Bulle 
vom 4. Juni 1492 die Nachfolge im Königreiche, zu wel: 
her er den Herzog von Galabrien, und Falls diefen der 
Vater überleben follte, den Prinzen von Capua berief. 
Wenige Wochen fpäter, den 25. Juli, farb ber Papſt; 
den 8. April hatte Lorenzo de’ Medici die Augen gefchlof: 
fen, und Ferdinand's Politik, von allem Gegengerwichte de: 
freit, fchien ihm die Degemonie von Stalien zur fichern. 
Um biefe beneidete ihn Ludwig ber Mohr, der fich zum 
Nachtheile feines Neffen der Herrſchaft von Mailand bes 
mächtigt hatte, und der mehr als jeder andere dieſe He⸗ 
gemone fürchten mußte, indem fein Neffe mit Ferdinand's 

nfelin, der Tochter des Herzogs von Salabrien, vermähtt 
war. Seine Unterhanblungen, feine Verheißungen haben 
mefentlich auf die Entfchliegung Karl’d VIII., bie Rechte 
des Haufes Anjon zu dem neapofitanifchen Throne durch⸗ 
zufeßen, gewirft. Das Ungemitter gewahrend, dad jenfelt 
der Atpen ſich aufthärmte, entfendete Ferdinand eimen Ver: 
trauten, den Camillo Pandone, um dem Könige von Frank⸗ 
reich die Erneuerung der mit Ludwig XI. errichteten Ber: 
träge vorzufchlagen, und ihn zu beflimmen, baß er die Frage 
über die neapolitanifche Krone der Entfcheidung ded Pay: 
fies überlaffe, ihn die Möglichkeit, daß ber König von 
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Neapel fid) zur Entrichtung eined Zinſes verftehen koͤnnte, 
ahnen zu lafien. Karl antwortete durch den Befehl, 
‚ber Sefandte fofort feine Gebiete zu räumen habe. Glei 
wenig Erfolg fand Ferdinand in feinen Unterhandiungen 
mit Ludwig dem Mohren, den von der franzöfifchen Al⸗ 
lianz ugiben er ſich bemühte. Nur der neue Papfl, 
Alexander VI., ließ fih durch bie Berheißung gewinnen, 
dag fein Sohn, Gottfried, eine natürliche Xochter des 
erzogd von Calabrien und zugleich dad Bürftenthum 
quillace haben folle. Im geringften Anfchlage war hier: 
mit eine Barriere für dad Königreich gewonnen. Auch 
an friegerifchen Zuruͤſtungen ließ Ferdinand es nicht feh⸗ 
len. Der Prinz Friedrich hatte eine Flotte von 50 Gas 
leeren und 12 größeren Schiffen in Bereitſchaft; ein be 
deutendes Landheer wurbe unter des Herzogs von Cala⸗ 
brien Befehlen zuſammengezogen. Um nichts zu verſaͤumen, 
hatte Ferdinand den Entſchluß gefaßt, ſich nach Genua 
zu begeben, um Ludwig den Mohren uͤber die Gefahren 
einer franzöfifchen Allianz zu belehren, ald er, bei ber 
Heimkehr von der Jagd, von einem Stidhuften befallen 
wurde, der ſchon am zweiten Tage, den 25. Ian. 1494, 
feinem Leben ein Ende machte. Er hatte 36 Jahre re: 
iert, in unverdientem Güde, und bie unabänderliche 
unft des Schidfald foderte ihn ab, bevor die legte Kri⸗ 
fi des Haufes Aragon, welcher er in feinem Falle ge: 
wachfen war, eintrat. Die Eigenfchaften deö großen und 
edlen Mannes waren ihm vgeg aber eine große Feinheit 
ſetzte ihn in den Stand, die Gu 
brauchen, und die Menſchen, die er zu regieren und de⸗ 
nen er zu widerſtehen berufen war, zu misbrauchen. Seine 
Politik, deren Mittelpunkt das Axiom war: après moi 
le deluge, bat ihn alle Schwierigkeiten feiner Lage übers 
winden laſſen. Mittlee Größe, wohl gebaut, befaß er 
ungewöhnliche Leibesſtaͤrke; der edle Kopf, bie offene 
Stirn, die angenehmen Züge verfündigten nichts weniger 
als den blutbürftigen Zyrannen. In den Aubienzen zeigte 
er fich gutig und liebenswuͤrdig, ſprach anmuthig, zeigte 
fi) unterrichtet, vorzüglich bewandert in ber Rechtswiſ⸗ 
fenichaft, mit welcdyer vertraut zu fein er von jedem Kö: 
nige foberte. Aber er hat nicht nur an rebellifhen Baronen 
feine Mordluft geübt, fondern auch die geringften Jagd⸗ 
frevel beftrafte er in einer Weife, die genugfam andeutet, 
daß Blutvergiegen ihm ein Beduͤrfniß war. Die Könt: 
in Iſabella, Mutter von ſechs Kindern, war den 20. 
aͤrz 1465 verftorben; Ferdinand's zweite Gemahlin, Io: 
banna, eine Zochter K. Johann's Il, von Aragon, ver: 
mählt den 14. Sept. 1477, flarb am 9. Ian. 1517. 
Bon ihren Kindern ift der Sohn Karl in ber Kindheit 
verftorben , den 26. Det. 1456, während die Zochter Io: 
banna, ihrem Neffen, dem Könige Ferdinand II. von 
Neapel, vermählt 1496, am 27. Aug. 1518 verftarb. 
Bon den Kindern ber erften Ehe wurde Alfons, geb. den 
5. Nov. 1448, bes Vaters unmittelbarer Nachfolger. 
Beatrir heiratbete den König von Ungarn, Matthias Cor: 
vinus, den 13. Dee. 1476, und ftarb den 13. Sept. 
1508. Gleonora, geb. den 22. Juni 1450, wurde 1473 
dem Deraoge Herkules von Ferrara angetraut. Friedrich, 
geb. den 19. April 1452, beflieg nach feines Neffen, des 


nft ber Umftände zu ges 


Königd Ferdinand II., Ableben ben Thron von Neapel, 
wurde deſſen entfegt, und flarb in Frankreich den 9. Nov. 
1504. Sobann, Cardinal 1478, ftarb den 17. Oct. 1484 
in bem Alter von 22 Jahren. Franz, Herzog von ©. An: 
gelo dei Monte Sargano, war bereit 1461 verſtorben. 
ußer diefen ehelichen Kindern hatte Ferdinand auch eine 
gute Anzahl von Baſtarden gehabt, unter welchen ge 
nannt werben: 1) Heinrich von Aragon, Marcheſe von 
Gerace, geb. den 11. Mai 1478; 2) Edfar, Marchefe 
von S. Agatha; 3) Maria, vermählt an Iohann Jor⸗ 
dan Orſino; 4) Lucretia, die in erſter Ehe an Pyrrhus 
dei Balzo, den Prinzen von Altamura, in anderer Ehe 
an Honorat Gaetano, ben Herzog von rajetto, vermählt 
worden; 5) Ferdinand von Arago, Herzog von Montalto, 
defien Nachkommenſchaft unter dem Artifel Montalto 
zu fuchen iſt; 6) Maria, vermäblt 1457 dem Derzoge 
von Amalfi, Anton Piccolomini; fie flarb in dem Alter 
von 20 Sabren, 1460. (v. Stramberg.) 
FERDINAND I., König von Neapel, war des 
Königs Alfons II. älterer Sohn, geb. den 26. Zuli 1469. 
Bei ded Großvaterd Lebzeiten trug er ben Titel eined 
Prinzen von Gapua, den er jedoch bei bes Alfons Thron⸗ 
befteigung gegen den eines Serzoge von Galabrien vers 
tauſchte. Ihm wurde, in der Erwartung eined Angriffs 
von Seiten der Franzofen, ber Oberbefehl der in der Ro⸗ 
magna verfammelten Armee aufgetragen, und er follte wo 
möglich die Mailänder zu einer Bewegung gegen Ludwig 
des Mohren ungefeßliche Herrſchaft hinreißen. Allein bie 
gelammte, ihm anvertraute Macht, die Contingente der 
einen Zürften einbegriffen, befchränkte fi auf 2500 
Reifige und 5000 Fußknechte, und weit entfernt, hiermit 
in der Lombardei den offenfiven Krieg beginnen zu koͤn⸗ 
nen, ſah Zerdinand ſich in Kurzem, hauptſaͤchlich durch 
die furchtfamen Rathſchlaͤge des ihm beigegebenen Den: 
tors, des Grafen von Pitigliano, zu der unfeligften De: 
fenfive berabgebracht, und ald die Nachricht einlief von 
dem Unglüde feines Oheims, Friedrich, vor Genua, 
wovon die unmittelbare Folge eine gänzliche Entmuthis 
gung der Bundeögenofjen in der Romagna war, ſchien 
ed beinahe eine Infpiration zu nennen, daß Ferbinand 
für fein Heer die fefte Stellung unter ben Mauern von 
Faenza wählte. Bier konnte er den unter Anbigny’s Be 
fehlen nachruͤckenden Franzofen trogen; allein es wurde 
ihm ein bedeutender Theil feiner Streitkräfte abgefodert, 
um fie in der Umgebung von Rom gegen die Colonna zu 
verwenden, und zu ungleich geftaltete fi von da an ba 
Verhältnig zu Aubigny. Diefer erflürmte das Caſtell 
Mordano, in dem Gebiete von Imola, und die ggaufame 
Behandlung ber HBefiegten trug namenlofen Schreden 
durch alle Xheile der Romagna. Die Fürften beeilten 
fi, durch Separatverträge den Zorn des franzöfiichen 
Feldherrn zu entwaffnen, und aus Toscana fam die vers 
nichtende Botfchaft, daß Peter de? Medici feine Feſten 
bem Heere Karl's VIII. geöffnet und hierdurch des neas 
politanifchen Heered Stellung in der Romagna zum 
Berften gefährdet habe. Mithin blieb nichts übrig, als 
der Rüdzug auf Rom, welches zu vertheidigen für einen 
Augenblid die Rebe war. Auch diefem Vorhaben aber 
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mat Arander's VI. Unbeftand hindernd entgegen; in bens 
idben Etunden des 31. Dec. 1494, da.der König von 
frankreich in Rom einzog, wurde es von den Neapolita⸗ 
am verlaffen. Das ihm bis zu der Grenze angebotene 
ihre Geleit hatte Ferdinand abgewiefen. Er erreichte 
Rupel in dem Augenblide der böchften Gährung, wenis 
gu noch veranlaßt durch die Gerüchte von der Annäherung 
da Sranjofen, als vielmehr durch den Kleinmuth des Kös 
ugs, der fi nach dem Caſtell del’ Uovo zurüdgezogen 
hatte, und ein Aufftand würde diefer Gährung unmittels 
ke golge gewefen fein ohne des Herzog von Gala 
kim Geifleögegenwart, als ex fogleih die Straßen ber 
Gate beritt und für die Erhaltung ber Öffentlichen Ord⸗ 
mag den Beiftand der Seggi anrief. Der Erfolg, ben 
abrin gefunden, ſcheint einen Entſchluß des ige 
miltlic zur Reife gebracht zu haben; noch benfelben 23. 
Ja. 1495 legte Alfons zum Vortheile feines Sohnes die 
Kine nieder, und am 24. Ian, wurde König Ferdi⸗ 
aud ll. inaugurirt. In der Domkirche ſprach er kniefaͤllig 
krhäuptig mit lauter Stimme fein Gebet, dann verließ 
a m Stunde die Hauptftatt, um feinen Poften bei dem 
Km einzunehmen. WBortrefflih war bie bemfelben bei 
€.Ommano gegebene, forgfältig befefligte Stellung, und 
&hite, um der Franzofen weitere Vordringen zu verhins 
in, mız einer entſchloſſenen ‚Haltung von Seiten der 
Bertheibiger bedurft. iefe waren aber Neapolitaner, 
mb nach des Volkes Art wurde bei dem erften Anblide 
te Stanzofen die Stellung verlaflen, die Flucht nad Ca⸗ 
pa angetreten. Diefe Stadt felbft, mit dem Voliurno 
abe Fronte, bietet zu einer Wertheibigung unermeßliche 
Ritel; fie mitteld der glüclich wieder zum Stehen ges 
haten Armee zu benugen, hatte Ferdinand die zweds 
fen Vorkehrungen getroffen, al ein Bote, durch 

im Prinzen Friedrich entfendet, die Nachricht von dem 
Infrubre der Hauptſiadt brachte. Gezwungen, für einen 
Agmbiid das Heer ſich felbft zu Überlaffen, ſchied Fer⸗ 
fund nicht eher von Capua, als bis er in dem eindrings 
ihten Worten die Hauptleute an ihre Pflicht gemahnt, 
ium die Berheißung, am andern Zuge wieder zur Stelle 
id zu finden, ertbeilt hatte. Zu Neapel eingetroffen, 
üte er auf die Mebellen wahren Zauber. Das verfams 
alte Volk laufchte in ehrerbietigem Schweigen der Rede 
Y4 Königs, unb beantwortete durch ftürmifchen Freuden⸗ 
af öndinand’s Kußerung, daß er in der Mertheidigung 
wa Gapua fih für fein Wolf zu opfern entfchloffen fei, 
ish keineswegs, im Falle feine Anftrengungen fir die 
Bethedigung des Volturno ſich fruchtlos ergeben follten, 
fe Hauptfladt den Schrecknifſen von Sturm und Plüns 
kmmg auszuſetzen gedenke. In etwas beruhigt durch 
% Benehmen ber Menge und durch ihre Dankbarkeit 
fü die Entloffung der meiften aus der vergangenen 
Ehredenözeit in ben Gefängniffen noch vorhandenen Uns 
1, begab ſich Berdinand in Eile auf den Weg 

nd Gopua; aber Averfa hatte er noch nicht erreicht, ald 
@ Zrupp teutfcher Söldner, auf der Heerſtraße ihm bes 
grend, die ſchmaͤhliche Auflöfung des ‚Heered, den Abs 
A der Bingerfchaft von ua meldete. Nichtdeftos 
drigtt feinen Zug fortfegend, konnte Ferdinand mit als 
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lem feinem Bitten den Einla in Capua nicht erlangen; 
es blieb ihm nichts übrig, als in der Eile die allein noch 
eine kriegeriſche Haltung bewahrenden teutſchen Söldner 
auf dem e aufzulefen und an ihrer Epige auf bie 
Hauptſtadt ich zurückzuziehen. Allein auch ihre Thore 
fand er geſchloſſen, und er mußte einen weiten Umweg 
nehmen, um durch dad Schloß in das Innere der Stadt 
zu gelangen, welde wieder ber Schauplag von Aufruhr 
und Plünderung war. Gin toller Haufen wirtbfchaftete 
in dem koͤniglichen Marftalle. Der Plünderer Frechheit 
unter den Augen des Königs, gegen fein perfönliches Eis 
genthum ſich Außernd, bewaffnete feinen Zorn; von Be: 
nigen nur begleitet warf er ſich unter das Gefindel, und 
abermals wie der Zauber der Röniglichen Würte, die 
Ehrfurcht für einen unbefledten Charakter. Die Einen . 
warfen die Waffen von fi und baten Enieend wegen des 
Geſchehenen um Vergebung, bie Andern ließen die Beute 
im Stiche und entliefen. Ferdinand kehrte nach dem Gas 
ſtell zurüd, vermeinend, darin mir feinen 500 teutfi 
Knechten bis zum Außerften ſich zu behaupten. Nicht 
lange, fo machten fi) auch unter diefen Auderwählten 
Spuren einer Meuterei bemerkbar; ihre Habgier durch 
eine veichliche Austheilung befdäftigend, ließ der König 
alle Schiffe, fuͤr die Peine Bemannung vorhanden war, 
in Brand fleden, die noch übrigen Staatögefangenen, mit 
Ausnahme des Sohnes des Prinzen von Roſſano und bed 
Grafen von Popoli, die er mitnehmen wollte, in Freiheit 
fegen; dann ging er, den 21. Febr., zu Schiffe, begleitet 
von dem Prinzen Friedrich, von feiner Zante Johanna 
und feiner Großmutter. Die Flotte, von etwa 20 Se: 
gen, legte zuerft bei ber Infel Iſchia an; den König 
aufzunehmen, weigerte fich hartnädig ber Governatore, 
Suftus de la Candina, und kaum war er zu bewegen, 
daß Zerbinand, nur von einem Diener begleitet, ſich dad 
Caftell anfehe. Als er ſich endlich ergab, den König zu 
empfangen, gs dieſer fofort den Dolch, hielt dem 
räther feine Nieberträchtigkeit vor, faßte ihn am Kragen 
und flößte der Befagung ſolchen Schreden ein, daß fie 
ſich nicht weiter getraute, den von ber Flotte auögefendes 
ten Mannſchaften den Einlaß flreitig zu machen. i 
war hiermit gerettet, aber auf bem feſten Lande ging 
Alles, nach dem Beiſpiele der Hauptſtadt, verlorenz 
das Gaftel nuovo capitulirte den 6., das del Uong den 
15. März Nur Reggio, die unüberwinbliche Burg 
Scilla, Brindifi, Bari und Gallipoli hielten noch für Au 
Serbinand, und fo verzweifelt fchien ihm —— die Lage, 
daß er dad Anerbieten einer gegen Fr ich einzugebens 
den Zinspflichtigkeit erneuerte, auch diefe Abhängigkeit durch 
die Übergabe von Sicherheitsplägen zu befeſtigen ſich ers 
bot. Aber Karl verlangte volllommenen Werzicht auf die 
Krone, flr welche er ein Herzogtfum in Frankreich als 
Entſchaͤdigung verhieß; und während 
a Das SE Brangofen Pan) 

unl fer, dem Könige 
nedig und Mailand errichtet; es faßte 
übergefommene Spanier in Galabrien 
öffnete Otranto dem Prinzen Friedri 
Gemuͤther waren für eine aberm 
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Dinge reif, bevor noch Karl VIII., in Betracht der Des 
monftrationen im nördlichen Stalien, ſich entfchloffen hatte, 
den Rüdmarfch anzutreten. Den 20. Mai verließ er die 
Stadt Neapel, in ihr, wie auf den übrigen wichtigen 
Punkten, Befagung hinterlaffend, und in den legten Ta⸗ 
en deſſelben Monats überichritt Ferdinand den Faro, um 

ch zuvörberft der Stadt Reggio, denn dad Gaftell war 
ihm geblieben, zu bemaͤchtigen. Dieſer erſte Erfolg 309 
zu feinen Scharen eine große Anzahl der Gegner ber 
franzöfifben Herrſchaft, und mit einem Heere von 6000 
Mann brang Ferdinand kühn in das Innere von Gala: 
brien ein. Ein Erfolg von einiger Bedeutung, bei Se: 
minara erflritten, und durch die Gefangennehmung der 
ganzen feindlichen Abtheilung befiegelt, erwedte jedoch 
Aubigny’8 Aufmerkfamfeit, und er eilte herbei, fernen 
Kortfchritten entgegenzutreten. Wider des Groß: Capis 
tains Willen lieferte und verlor, K. Ferdinand die Schlacht 
‚ von Seminaraz er felbft, in die Flucht der Seinen vers 
widelt, flürzte mit dem Rofje, und würde dem Tode 
nicht entgangen fein, ohne des Iohann von Capua, Brus 
der des Herzogs von Termini, Selbftverleugnung: der faß 
ab, um feinen König beritten zu machen, und wurde auf 
der Stelle erfchlagen. Ferdinand gelangte nach Valenza 
und von da nad) Sicilien, wo der Stoß: Gapitain fich 
wieder zu ihm fand. Weit entfernt, burch ihre Nieder: 
tage eingefchlichtert zu fein, bereiteten fie fofort dad keckſte 
Unternehmen. Alle in den Häfen von Sicilien vorhans 
denen Schiffe mit Beſchlag belegend, brachte Ferdinand 
80 Segel zufammen, und mit diefer nur zur Außerfien 
Nothdurft bemannten Flotte richtete er, von Meffina aus, 
gegen den Meerbufen von Salerno feinen Lauf. Da er 
boben feine Fahne fofort die Städte Salerno, Amalfi, la 
Gava, und Größeres von feinen Einverfländniffen zu 
Neapel felbft erwartend, führte er dieſer Hauptfladt feine 
Klotte vor. Aber da waren die Verfchmorenen noch nicht 
gerüftet, die Franzoſen, aufmerkfam für jede verbächtige Bes 
wegung, paralyfirten den einer höhern Leitung entbehrens 
den Willen der Bevoͤlkerung, und nach drei Tagen, in 
Daraden und Evolutionen zugebracht, entichloß fi Fer⸗ 
dinand, fuͤr den Augenblick das ganze Unternehmen auf⸗ 
zugeben und an einem fernen Geſtade das Eintreten guͤn⸗ 
ſtiger Umſtaͤnde abzuwarten, als aus der Stadt eine 
Einladung an ihn erging zu dem Wageſtuͤck einer Lan⸗ 
dung, für welches ihm zugleich Unteritlgung verheißen 
wurde. Um nichtd zu verabfäumen, landete ber König 
am 7. Juli mit den wenigen ihm zu Gebote fiehenden 
Truppen bei der Mündung des Baͤchleins Sebeto, öftlich 
von Neapel. Sogleich führte Montpenfier diefem Punkte 
die Auswahl feiner Gendarmen zu, während innerhalb 
die Verhaftung der Verdächtigen eingeleitet wurbe. Diefe 
Maßregel brachte, da ein jeder fich bedroht hielt, die Gaͤh⸗ 
rung im Innen der Stadt zum Ausbrude; die Lärm: 
glode ertönte durch alle Viertel, das Volk flürzte in blins 
der Wuth auf die in den Straßen vereinzelten Franzo⸗ 
fen; da8 Thor, welches Montpenſier's Ausfalle hatte dies 
nen müffen, wurde forgfältig verrammelt und durch am 
die Flotte gegebene Signale der König herbeigerufen und 
augenblidtich eingeführt. Ferdinand hatte namlich, den 
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Anzug des Grafen von Montpenfier gewahrenb, fein Bolt 
wieder eingefchifft, um nach ber entgegengefehten Seite 
des Strandes, im Angefichte der Infel Nifida, fi zu 
begeben. Bon den Bürgern ber Hauptflabt umgeben, be: 
fand er ſich immer noch in einer hoͤchſt fchwierigen Lage. 
Montpenfier befand ſich allerdings im offenen Felde, aber 
ein Ummeg von einigen Stunden reichte bin, um ihn zur 
Stelle zu führen, wo er dann Meifter der verfchiedenen 
Schiöffer, der Stadt ein höchft gefährlicher, ein verderb- 
licher Seinb werden mußte. 
penſier's Reiſige bereitö den Pla vor dem Gaftel nuovo 
eingenommen, und die Anftalten zur Schließung ber 
Stadt, wie eifrig auch der König und die Brüder von 
Avalos (vergl. den Art. Pescara) fie betrieben, waren 
noch lange nicht beendigt. Während Montpenfier den 
Platz dei’ Olmo zu erreichen frebte, flürmte Ivo d'Ale⸗ 
gre mit einem andern Geſchwader bie Via Gatalena hin: 
ab. Hier aber, in den engen Straßen, fonnte das er: 
bitterte Volk den Franzoſen den hartnddigften Widerſtand 
bieten; aus allen Fenſtern wurden fie befchoffen, auf al: 
len Punkten erhoben fi) Barricaden. Altgre mußte zei- 
tig, Montpenfier gegen Eingang der Nacht weichen. Waͤh⸗ 
rend biefer auf dem Schloßplage ſich feſtſetzte, entwidelte 
Serdinand die bewundernswuͤrdigſte Thätigfet in der Im: 
provifation von Bertheidigungöwerken, und wenn aud 
ben Franzofen in ben Gallellen bie freie Communication 
von einem zum andern verblieb, fo waren fie Dagegen 
vollftändig, felbft von dem Felde ber, eingefchloffen. Ih⸗ 
ter waren 6000 Mann, und wie reichlich aud die Ga- 
fielle mit Lebensmitteln verfehen waren, ber Menfchen 
Menge mußte die VBorräthe bald erfchöpfen. Der erfte 
Mangel ergab ſich für die Fütterung der Pferde. Die 
Roſſe fielen in großer Anzahl. Diefed wurde den Aus: 
fällen ſehr binderlih, und wie unternehmend auch in fols 
chen die Befagung fih erwies, fie wurde jedes Mal mit 
Verluft zurücdgewielen und allmälig aus allen der Stadt 
befonderd nachtheiligen Poften verdrängt. Durch biefe 
Greigniffe ermutbigt, entfagten Capua, Averfa, die mei: 
fien Städte Campaniens, der franzöfiichen Herrfchaft, und 
fo vollftändig ſchien die Befreiung des Königreichs, daß 
Alfons I. von feinem Klofter aud die Krone, auf die er 
nur zum Scheine verzichtet habe, von feinem Sohne zus 
rückfodern ließ. Er möge noch ein Wenig zufehen, er: 
wieberte Ferdinand, bis diefe Krone fefter fige, damit er 
nicht zum zweiten Male in den Fall komme, fie aufbe: 
ben zu müfjen. Allerdingd war noch ein ſchweres Stüd 
Arbeit übrig. Die Hlotte, auf deren Beifland Montpen⸗ 
fier gerechnet hatte, wurde zwar verfcheucht, aber noch 
befehligte Aubigny in Galabrien ein fieggewohntes ‚Heer, 
und Precy in ber Bafilicata hatte feine Scharen unver: 
fehrt erhalten. Den beiden Gollegen ließ Montpenfier 
feinen Mangel an Lebenömitteln klagen, unb fie einigten 
fi, daß Precy, um bie Landöleute zu befreien, den Marfch 
nad) Neapel anzutreten habe. Sich deſſen verfehend, ent⸗ 
fendete Ferdinand den Prinzen von Matalona mit einer 
bedeutenden Macht nach den Ufern bed Sele; dem ans 
ruͤckenden Precy lieferte Matalona vorwärts Eboli eine 
Schlacht, die, bergebrachter Weife, mit ber Zerftäubung 
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des nenpolitanifhen Heeres endigte. Am andern Zage 
fhon erreichte und überfchritt Precy die Stadt Sarno, 15 
Meilen von Neapel, und noch hatten die wegen der Übergabe 
der Gaftelle angelnüpften Unterhandlungen zu feinem Reſul⸗ 
tate geführt. Jeden Augenblid konnte die Nachricht von Mas 
talona’8 Misgeſchick den Belagerten zulommen. In biefer 
kritiſhen Situation entwidelte Ferdinand feltene Geiſtes⸗ 
gegenwart; ohne von fern die Eile, die ibm Beduͤrfniß 
war, wahrnehmen zu laſſen, wußte er dergeltalt durch Dro⸗ 
bungen auf Montpenſier's Gemüth zu wirkten, daß die 
Capitulation beinahe in dem Augenblide, wo Precy feine 
Fahnen im Angefichte der Hauptflabt entwidelte, unters 
zeichnet wurde. Wermöge berfelben follte Montpenfier 
nach Verlauf von 30 Zagen die Caftelle räumen und mit 
der ganzen Beſatzung nach Frankreich convoyirt werben, 
es fat denn, daß vor Ablauf diefer Friſt ein franzoͤſiſches 
Heer den König Ferdinand zwinge, dad Feld zu räumen. 
Die Sapitulation war unterzeichnet, und ed begannen 
Prech's Scharen fi) vor der Hauptflabt zu entwideln, 
zmaͤchſt den zu den Gaftellen führenden Weg verfolgend. 
Aber es wartete ihrer auf diefem Wege, in der Nähe von 
Paufilippo, Prosper Colonna mit einer bedeutenden Abs 
theilung von der neapolitanifchen Armee, und feine feſte 
Haltung imponirte den Stanzofen, während dad Schweis 
om der Gaftelle fie beunrubigte. Won der Capitulation 
endlich unterrichtet, verzweifelnd, der gewaltigen, ihm 
entgegengeſetzten Verſchanzungen Meifter zu werden, ges 
bot Precy ben Rüdzug, der über Nola, Sarno und ©. 
Sewerino ging. Am legten Orte trennten fich die Zrups 
mu, um Winterquartiere zu beziehen. Montpenſier aber, 
ſtatt bie eingegangene Gapitulation zu beobachten, erfah 
vor Ablauf der 30 Lage die Gelegenheit, um fich, bei 
nächtliher Weile, mit 2500 Mann von der Befatung zu 
Schiffe zu begeben, erreichte auch gluͤcklich Salerno, waͤh⸗ 
tend die von ihm zurüdgelafienen 300 Mann die Ver: 
theidigung der Gaftelle fortfegten, bis alle Vorraͤthe ers 
(höpft waren; dann endlich capitulirte dad Caſtel nuovo 
am 8. Dec., bad bel Uovo den 17. Febr. 1496. Auf 
alen Punkten ded Reich wüthete immerfort ber Krieg. 
8. Ferdinand fand dem Grafen von Montpenlier gegen> 
über, welcher bie Umgebung von Salerno und ©. Ges 
vering behauptete. Des Königs Oheim, ber Prinz Friebs 
ro, ımd fein natürlicher Bruder, Cäfar von Aragon, 
katten in Apulien mit Montfaucon, Billeneuve und Silly 
vollauf zu thun. In Abruzzo beftritt der Graf von Pos 
yoli die von Gratiano Guerra befehligten Franzofen. Jo⸗ 
tanı von la Rovere, nachdem er fih in den Sold 
Karl's VIII. begeben, plünderte die Umgebung bed Monte 
Gafino. In Apulien behauptete fi, doch mit ſinkendem 
Güde, Aubigny gegen den Groß:Gapitain. Wie auds 
geöehnt ber Kriegsſchauplatz war, fo unerheblich ergaben 
ſid doch allerwärts die Refultate; benn des Landes Hilfss 
wellen waren erfchöpft; bie zeritörten Stäbte, das bes 
Rändigen Verheerungen auögefegte platte Land konnten 
fine Steuern mehr aufbringen, und Rerbinand, in Ars 
muth den Sranzofen gleich, vermochte ed nicht, die Hand 
voll Fremdlinge, die, aller Verbindung mit der Heimath 
derluftig, vergeffen und verfaffen waren, zu überwältigen. 
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In dem Unwillen hieruͤber boten die Venetianer die Hand 
zu einem in Vorſchlag gebrachten wurherlichen Vertrage. 
Sie verhießen ihm ein Hilfscorps, 700 Gleven, 700 
Stradioten und 3000 Knechte, unter den Befehlen des 
Markgrafen von Mantua, und dazu eine baare Subſidie 
von 15,000 Dukaten; dagegen mußte ber König ein 
Schulbbekenntniß über 200,000 Dukaten außftellen und 
u deſſen Sicherheit dem Gläubiger die Städte Otranto, 

rindifi, Zrani, Monopoli und Pulignano verpfänden. 
In Erwartung von bed Markgrafen Anzug, der zu An: 
fang Februars Mantua verließ, war der König bedacht, 
fi der Zugänge von Apulien zu verfihern, um einen 
von den wichtigften Zweigen des Staatseinlommens, den 
Zoll von den Heerden, weldye, von ber Winterweide kom: 
mend, dem Norden zugetrieben werden, erheben zu koͤn⸗ 
nen. In ber gleichen Abſicht hatte aber auch der Graf 
von Montpenfier ſich oftwärtd gewendet, und ein gemein: 
famed Intereffe überredete zu einem Vertrage, wornad) 
der Zoll dem Heere gebühren follte, weldyes Meifter im 
Selbe bliebe. Diefen Zwed zu erreichen, ſtrebten von bei: 
den Seiten die Operationen, und Zerbinand befand ſich 
im Nachtheile, zumal eine Schar teutfcher Knechte in jet: 
nem Solde, nach den heldenmüthigften Anftrengungen, 
fammt ihrem Anführer Heibderlin, auf dem Marche von 
Zroja nach Lucera bid auf den legten Mann niederge: 
bauen worden, als bie rechtzeitige Ankunft ded Markgra⸗ 
fen von Mantua, Juni 1496, das Gleichgewicht im Zelde 
berftellte. Berbinand, feinen Gegner Montpenfier mit ber 
Belagerung von Gircello befchäftigt fehend, durfte einen 
Angriff auf das benachbarte Frangetto wagen; während 
feine Zruppen mit der Plünderung des eroberten Orts 
befchäftigt waren, hätte Montpenfier mit ihnen leichten 
Kauf gehabt; aber ſolches Wageſtuͤck erlaubte keineswegs 
ber Zuftand von Unordnung und Undisciplin, zu welchem 
die franzöfifche Armee herabgebracht war. Zudem muß: 
ten mehre unb die mächtigiten Barone diefed Heer ver: 
laffen, um ihr Eigentbum in Galabrien gegen die fort: 
geſetzten Angriffe des Groß⸗Capitains zu vertheidigen, und 
um das Ganze zu kroͤnen, zanften ſich unaufhörli Mont: 
penlier und Precy. Ihre Armee, fortwährend im Abnehmen 
begriffen, follte eine rüdgängige Bewegung vornehmen, 
aus der Umgebung von Ariano und Benevent nad) Apu⸗ 
lien, wo Venoſa ihr Waffenplag fein follte, marſchiren. 
In einem Gewaltmarfche erreichten fie Atella in der Bas 
filicata; einige Ausdauer mochte hinreichen, fie der Der: 
felgung zu entziehen, aber bie Soldaten vertieften ſich in 
die Plünderung der Stadt, ſodaß Zerdinand Zeit gewann, 
dad Verſaͤumte einzuholen, und feine Gegner zwingen 
konnte, fich in Atella einzufchließen. Während feine Stra: 
bioten, bie umliegende Landſchaft verheerend, den Bela: 
gerten alle Mittel, Vorrärhe einzufammeln, benahmen, 
während bdiefelben Stradioten am 5. Juli die franzöft: 
fhen, in der Richtung von Venoſa audgefendeten, Gen: 
barmen befiegten, langte auch Gonzalvo be Cordova Im 
Lager an. Sieger über die bei Lario vereinigte Macht 
ber angevinifhen Barone, unaufhaltfanm hierauf feinen 
Marſch fortfegend, vereitelte ex durch fein Eintreffen vor 
Atella die legten Hoffnungen bes frangöfiichen Feldherrn. 
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Nach einer Einſchließung von 32 Tagen ergab fi) Monts 
penfier dem Unabwendbaren. In der Sapitulation vom 
20. Zuli 1496 verpflichtete er fih, binnen 30 Zagen bie 
Stadt zu räumen, Überhaupt alle Pläge feines Comman⸗ 
do's, doch Venoſa, Gaeta und Zarent ausnehmend, zu 
überliefern, wogegen er für feine Mannfchaften den freien 
Abzug ftipulirte. Die 30 Tage auszuhalten, erlaubte ihm 
jedoch die Ungebuld feiner Soldaten nicht; bereit am 
dritten Tage übernahm K. Ferdinand aus feinen Händen 
die Stadt, gegen eine baare Summe von 10,000 Guls 
den, fofort unter die Beſatzung zu vertbeiln. Etwa 
5000 Mann ftark zog fie aus, und in Baia und Poz⸗ 
zuolo follten fie eingeichifft werden. Es erhoben ſich aber 
Schwierigkeiten wegen der Räumung verfchiedener fefter 
Pläpe, deren Commandanten, den Befehlen des Grafen 
von Montpenfier zu gehorchen, Anftand nahmen. Wegen 
der Verſaͤumniß riß die Pet unter den in dem ungefuns 
den Klima von Baia fi langmweilenden Scharen ein. Es 
ftarb Montpenfier, es erkrankten oder flarben Dfficiere 
und Gemeine ohne Zahl, und ein klaͤglicher Überreft von 
böchftend 500 Mann erreichte den heimathlichen Boden. 
Vermöge der Gapitulation von Atella follten die Orſini 
mit ihren Söldnern, glei den Sranzofen, freien Abzug 
baben; Alerander VI. bedrohte jedoch den König mit fels 
nen Genfuren, im Fall er den Feinden der Kirche diefe 
Gapitulation halte. Aus Ehrfurcht vor bem beil. Stuble 
ſah Ferdinand ſich gendthigt, den Virginius und Paul Dr: 
fino anhalten zu laffen und ihnen das Gaftell dell’ Uovo 
zum Gefängniß anzumweilen. Gleichzeitig räumte Gras 
tiano Guerra die Abruzzen; um fi) auf Gaeta zurädzus 
ziehen, erhielt Aubigny durch die Gapitulation von Grop⸗ 
poli die Verguͤnſtigung, nach Frankreich zurüdkehren zu 
dinfen. Die Fürften von Salerno und Bilignano liefer: 
ten ihre Feſtungen aus und wurden begnadigt; von dem 
ganzen Königreiche blieben nur noch Zarent, Salerno 
und Monte S. Angelo in der Franzofen Gewalt. Fer⸗ 
dinand, nachdem er durch Muth, Ausdauer unb gefchidte 
Benugung der Umflände fein Königreich wiedergemonnen 
batte, entbrannte in heftiger Liebe zu feiner Tante, der 
Prinzeffin Johanna, Tochter Ferdinand’ I. Um ihre 
willen, die hoͤchſtens 18 Jahre zählen fonnte, vergaß er 
der zärtlichen Neigung für Gonfantia de Avalos (|. Pe- 
scara), und die Königstochter wurde ihm angetraut. Seine 
Körperkraft, höchft angegriffen durch die Beichwerben ber 
beiden Seldzüge, erlag jedoch der neuen Leidenfchaft, und 
Ferdinand flarb an Erfhöpfung in feinem Luſthauſe la 
Somma, am Fuße ded Veſuvs, den 7. Det. 1496. Ein 
fleddenlofed Andenken bat er binterlaffen, troß bed Com⸗ 
mine Auddrud: „aucuns ont voulu dire que le 
jeune roi Ferrand eut este le pire (vergleichungsweife 
pi Ferdinand I. und Alfons II.), combien qu’il estoit 
umble et gracieux quand il mourut, mais aussi il 
esteit en necessite.* Ferdinand's Erfolge fcheinen den 
Unwillen des Franzmanns erregt zu haben. Des kinder⸗ 
isfen Koͤnigs Nachfolger wurde fein Oheim —— 


(v. 
Ferdinand III., f. Ferdinand ber Katholiſche S. 29. 
FEBDINAND IV., König von Neapel. De 
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Zod König Ferdinand's VI. von Spanien hatte zur Erbfolge 


feinen Halbbruder, den König Karl von Neapel, berufen. 


Zur Abreife aus feiner zeitherigen Refidenz fi) anſchickend, 
übergab diefer, 6. Dct. 1759, in glänzender und zahlrei: 
her Verſammlung dad Königreich beider Sicilien an feis 
nen dritten .Sohn, Zerdinand Anton Pafchalid Joh. Ne: 
pom. Iof. Seraph. Januar Benedict de Bourbon, dem 


zu 


aa, ts 


er zugleih, nach einer angemeflenen Ermahnung, den : 


Degen reichte, welchen Philipp V. im Augenblide des Ab: 


gangs nach Madrid, von Ludwig XIV. empfangen batte. : 


„Tienla,“ ſprach Karl, „per difesa della tua religione e 
de’ tuoi soggetti.“ Der hiermit inaugurirte König, geb. 
12. Ian. 1751, zählte noch keine neun Jahre, es mußte dem⸗ 
nach eine Regentichaft beftellt werden, an beren Spige 


nominell Dominic Gattaneo, Prinz von S.Nicandro, zus 
gleich des Königs Ajo, trat, während ber eigentliche Keiter - 
ernhard Xa: . 


der Öffentlichen Angelegenheiten der Ictus 
nucci blieb. In einer leeren Zeit wußte dieſe Regentichaft 
einzig in Angriffen auf bie Kirdje ihre Wirkſamkeit zu 
Außern, die Erziehung ded Königs wurbe auf dad Unver: 


zeiblichite vernachläffigt. Won der Natur mit bedeutender : 


Körperkraft audgeftattet, durch die verkehrte Leitung in 
dem Übergewichte des Körpers zu dem Geilte beftärkt, 
feßte der Knabe feinen Stolz einzig in bie Meiſterſchaft 
in Leibesübungen. Ein leidenſchaftlicher Iäger, ein trefi: 
liher Schuͤtze, ein Schnellläufer, ein kecker Reiter, jeber 
geiltigen Bildung entbehrend, konnte in dem Alter von 
16 Jahren Ferdinand nur dem läppifchften, dem roheſten 
Zeitvertreib Geſchmack abgewinnen. Nach der Richtung 
bed Zeitalters 
aus dem gemeinften Döbel eine heilige Schar, Die foges 
nannten Liparotti, an ihnen feine Fortfchritte fir Erera: 


tium und Commando zu bewähren. Mit ihnen ein Lager 


beziehend, gefiel ed dem Könige in diefem Lager die Rolle 
bed Marfetenderd zu üben; in ber Kleidung und Haltung 
eined Marketenderd verlaufte er den Soldaten Speife und 
Getränke. Die Königin felbft ließ ſich zu Zeiten herab, 
in dieſem ‚wüften Getreibe die Wirthin vorzuftellen. Bei 
Gelegenheit eines ſolchen Campements bemerkte der König 
unter den Zufchauern einen jungen Mann hektiſchen An: 
fehend, ber weiß gepubert, in dem fchwarzen Rode, ned 
feinem Äußern den Abbate verrieth; der wurde fogleich 
zum Gegenflande eines Wachflubenwiges genommen. Ei: 
nige Diener erhielten die Weifung, ihn zu greifen, eine 
wollene Dede fand fi in der Nähe, und diente den at: 


gern mit Soldaten fpielend, erzog er jih - 


x .n BEE Er er ko > BEE ah 


Br X. 
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ie 


men Fremdling zu prellen, dem Pöbel und dem Könige zu 


unenblicher Beluftigung. Ferdinand felbfi war einer der 


vier Athleten, welche die Dede in Bewegung feßten. De 


Abbate Mazzinghi flarb nach wenigen Monaten aus Rum: 
mer und Scham über diefe unwürdige Behandlung; ver: 
geblich hatte fein Landeöherr, ber Großherzog von Toscana, 
für ihn Senugthuung gefodert. Mehrmals im Jahre wurde 
der König um Fiſchhaͤndler, dann verlaufte er den Gr: 
trag feiner Fifchereien in den Seen von Patria umd Bu: 
faro, und in ber Sprache und dem Aufzuge bed erborgten 
Gewerkes dingte er um die Preife, bublte er um neue 
Kundſchaft. Dergleichen Beichäftigung, wovon Müdigkeit, 
unmäßige Eßluſt und langer Slaf die Folgen waren, 
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hießen Feine Zeit übrig zu Verhandlungen ernflhafterer 
Art, und fein ganzes Leben hindurch blieb der König ben 
Niniſtern, oder feiner Gemahlin, je nach den Umſtaͤnden, 
mterthänig. Mit dem 12. San. 1767 trat die Volljaͤh⸗ 
rigfeit ein, bie Regentſchaft verwandelte fi in ein Minis 
ſterium, an defien Spige Tanucci das zeither beobachtete 
von Spanien aus infpirirte Syſtem fortfegte. Die erfte 
Handlung, für welche eine Verantwortlichkeit Kerbinand’s 
gefobert werben Eonnte, galt der Art der Austreibung der Je⸗ 
fuiten; begonnen in der Nacht vom 3. Nov. 1767, wurde 
fie mit aller ber Härte durchgeführt, zu welcher Feind» 
(haft ein leidenſchaftliches Gemüth treiben kann. Als 
bierauf die Öffentliche Meinung zu befragen, Clemens XIII. 
ch in Genfuren gegen den Herzog von Parma, ald den 
Zheilnehmer der von den Bettern veruͤbten Gewaltthaͤtig⸗ 
käiten, verfuchte, ermwiederten durch neue Gewaltthat bie 
Höfe von Verfailles, Madrid und Neapel. Ferdinand ließ 
Benevent und Pontecorvo befegen unb auf neapolitanifchen 
Fuß organifiren. Vorher waren bie Unterhandblungen über 
ded Königs Wermählung zu einem Schluffe gebiehen, die 
Ehepacten unterzeichnet; ed war der Zroufjeau angefertigt, 
der 16. Det. 1767 als der Zag beflimmt, an welchem 
bie Braut, die Erzherzogin Maria Joſepha, die Fahrt an: 
treten ſollte, da erkrankte fie inmitten ber Freudenbezei⸗ 
ngen, ben 4. Det. und den 15. war fie eine Leiche. 
ng Karl TIL beharrte aber auf ber Verbindung mit 
dem öfterreichifhen Haufe, fein Gefandter warb, in Fer⸗ 
dinand's Namen, um ber Verewigten jüngere Schweiter, 
Maria Karoline, und bereits am 12. Ian. 1768 wurde 
das bevorflehende Ehebündnig dem Hofe zu Wien bekannt 
gemacht. Von einem glänzenden Gefolge umgeben, vers 
le Maria Karolina am 7. April bie Kaiferfladt, am 12. 
Vai wurde fie zu Portella von dem Könige empfangen 
und noch in derfelben Nacht zu Caferta getraut. Eine 
öflerreichtfche Gemahlin mußte nothwendig auf den Gang 
der Politit des Reichs einwirden. Die biöherige blinde 
Ergebenheit für Spanien fing an nachzulaſſen, und Tas 
mucci, von Anfang an der jungen Fürflin ein Segenftand 
des Widerwillend, wurde allmälig in feiner Algemalt 
beeinträchtigt; denn Maria Karolina, jung, fchön, geiſt⸗ 
ac, bezauberte nicht nur ben König, fondern auch die 
Untertbanen. Ihr Einfluß wurde zumal bedeutend, als 
fe, nach der Geburt des erſten Prinzen, 6. Ian. 1775, 
ermöge einer Beflimmung der Ehepacten, im Staatdrathe 
eine Stelle einnahm. Die Verwandtſchaft mit Öfterreich 
gab ſich befonders in der Bewunderung für Leopold's Res 
formen, fire Joſeph's II. Entwürfe zu erkennen. Gewalts 
ſam von der Bewunderung zu ber Nachahmung fortges 
riſſen, mußte ber König mit jenen Verbeſſerungen, welche 
nach dem Geiſte des aufgeflärten Jahrhunderts unerläßlich, 
Ach beſchaͤftigen oder zu befchäftigen ſcheinen. Die Dars 
g von Zelter und Zins an bie apoſtoliſche Kam: 

mer wurde dur Verfügung vom 29. Jul. 1776 abge: 
ſchafft, die Vertreibung der Jeſuiten bot die fchönfte Ges 
legenheit, dem Öffentlichen Unterricht eine agenzlihe Umges 
Raltumg zu bereiten, b. h. eine ſolche Maſſe von Vor⸗ 
ſchriften, eine die andere aufhebenb, ergehen zu lafien, daß 
am Ende aller Volksunterricht aufhörte; einzig bie Unis 
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verfität von Neapel nahm einigen Aufſchwung, durch die 
für verfchiedene Lehrſtuͤhle gewonnenen Männer von Bebeus 
tung, bie doch fpäter, fo umfichtig war man in der Aus: 
wahl gewefen, mehrentheils ald des Hofs, des Königthums 
entfchiebenfte Segner auftraten. Auch für die Akademie 
der Wiffenfhaften trat eine wefentliche Reform ein, ihr 
wurde der koͤnigliche Oberfthofmeifter zum immerwähren: 
den Präfidenten geſetzt; mögen dergleichen Anorbnungen 
jene gelehrte Geſellſchaften belächeln, weiche, unabhängig 
von jedem Einfluffe einer Regierung, doch niemals umbin 
koͤnnen, fi irgend einen hohen Beamten, follte er auch 
ber ineptefte fein, zu ihrem Präfiventen zu erwählen. 
Die Akademie von Derculanum wurde erneuert, dad Spiel 
mit den Liparotten führte zur —— einer Militair⸗ 
akademie. Mehr als andere Zweige des öffentlichen Haus⸗ 
halts lud zu Verbeſſerungen die Finanzverwaltung ein, 
und fuͤr dergleichen fanden Speculanten aller Art einen 
weiten Tummelplatz. Der Tabaksbau wurde freigegeben, 
aber der Ausfall in dem Monopol durch Beſteuerung von 
Wein, Salz, Papier und Büchern gedeckt. Die Seiden⸗ 
ucht gerieth in Abnahme, fobald fie ein Gegenftand ber 
Scaliichen Aufmerkſamkeit geworben. Die Korallenfifcheret, 
feit einer Reihe von Jahren mit Erfolg betrieben, mußte 
reguliert, flatt des freien Verkehrs einer Geſellſchaft über: 
eben, für bie Gefellfchaft ein eignes Geſetzbuch, der 
‚odice Corallino, gefchrieben werben; das ganze Gefchäft 
kam zu Verfall. Won ben arrendamenti wurben jene 
del minuto und ber capitano della grascia, minder 
nicht die auf Tabaf, Manna, Branntwein, Safran, Seide 
(diefe doch nur in einigen Provinzen) ruhende Belaflungen 
aufgehoben, baflr aber andere Steuern eingeführt, dem 
Volke weniger läflig und dem Schage ergiebiger. Die 
Gerichtöbarkeit und bie Erpreffungen der Barone wurden 
befchränkt, dagegen follten bie Freimaurer als Majeſtaͤts⸗ 
verbrecher, die Lefer von Voltaire's Schriften mit dreijaͤh⸗ 
rigem Saleerendienft, jene der florentiner Beifung mit fech8 
Monaten Gefängniß beftraft werden. Cine fpätere Vers 
ordnung flellte in Bezug auf Strafbarkeit die geheimen 
Geſellſchaften ohne Unterfchied den Freimaurern gleich; es 
ift diefed die erfte Verordnung, worin die Regierung ihre 
Beforgnig über unbeflimmte Gefahren aͤußerte. Zu ber 
durch eine Reihe neuerer Beflimmungen ſich aͤußernden 
Abficht einer Reform der gerichtlihen Praxis fland in 
grobem Widerfpruche die unermeßliche Ausdehnung ber 
allerwärtd zweckwidrigen Arlitaivgevichtäbarkeit; Ya reich: 
lich der Stadt Neapel, mit einer Bevölkerung von 30,000 


‚Köpfen, wurbe dieſer erceptionellen Suftizbehörbe unter: 


worfen. Ein Abmiralitätögericht wurde beflellt für Han⸗ 
beiöftreitigfeiten, einen Handeldcoder mußte Michael Jorio 
ſchreiben und in vier Bänden and Licht geben, obgleich 
derfelbe niemals die koͤnigliche Sanction erhielt. Die Ber: 
ordnungen über bad Wechſelrecht und betrügliche Banke⸗ 
rutte wurben, bis zur Verſtuͤmmlung für diefe, gefchärft. 
Mit Tripoli wurden im Aug. 1785, mit Sardinien und 
Genua im uni 1786, mit Rußland im Mai 1787 
Danbelöverträge abgefchloffen. Der alte Zanucei, ſtets 
ein Gegner der Königin, hatte ſich ihrem Eintritte in den 
Staatsrath nach allen feinen Kräften wiberfest ; bed Triumphs 
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ber zürnenden Königin nothwendige Folge warb feine 1777 
auögefprochene Entlaffung. Marta Karolina berrfchte ohne 
Widerrede durch dad Organ bed von ihr zum Miniflerium be: 
rufenen Marchefe della Sambuca. Die Emankcipation, in 
Bezug auf Spanien, foberte, von Seiten des feinen eignen 
Kräften vertrauenden Staates, Anftrengungen für bie Her⸗ 
flellung einer angemeffenen, bi dahin in allen ihren Zwei⸗ 
gen vernachläffigten Kriegsmacht. Vorderſamſt eine Flotte zu 
fchaffen, wurde auf den Vorſchlag bed Prinzen von Cara⸗ 
manıco aus bed Großherzogs von Zodcana Dieniten der 
Engländer Johann Acton berufen (1779), um dem Mas 
rineminiflerium vorzuftehen. Der durch feine Thaͤtigkeit 
veranlaßte größere Aufwand erzeugte Finanzverlegenheiten, 
denen Sambuca nicht gewachfen war; an befien Stelle 
trat der Marchefe Caracciolo, während Acton der ihm all: 
mälig ſich zuwendenden Gunft der Königin dad Kriegsmi⸗ 
niffterium und nach bed alten Caracciolo Ableben, das 
Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten verdankte, 
auch in angemefienen Zwifchenrdumen feine Erhebung zu 
den Graden eine Marechal-de-camp, eines General: 
Lieutenants, eined Generalcapitaind verdankte. In ben 
Bemühungen Sambuca’d, ſich gegen dieſe anmachiende 
Macht zu behaupten, trat immer deutlicher bie vollftändige 
Nullität des Königs hervor. Eine Maitrefie und mit ihr 
einige Selbftändigfeit dachte Sambuca ihm zu geben, und 
die Sandidatin wurde bed Landes verwieſen; darauf ent⸗ 
warf der Minifter in einem Briefe an König Karl IU. 
von Spanien ein keineswegs fchmeichelhaftee Gemälde 
von der Schwiegertochter und von ihren Beziehungen zu 
Acton. Das Schreiben, feine Beſtimmung verfehlend, hatte 
des Briefftellerd Werbannung nach Palermo zur Folge. 
Mährend mit großem Koftenaufwande, aber ohne ange: 
mefienen Erfolg, die Herftellung von Flotte und Armee 
betrieben wurde, erlagen weite Striche bed Königreiche 
dem fchrediichen Erdbeben von 1783, wodurch an 200 
Städte und Dörfer vernichtet, in dem einzigen Galabrien 
60,000 Menſchen getöbtet wurden. In biefer großen 
Prüfung entfaltete Ferdinand feltene Herzendgüte, die regſte 
Theilnahme, und die erlaffenen Verfügungen find den Um: 
ftänden durchaus angemefien. Die Thaͤtigkeit, welche bei 
diefer Gelegenheit der König entwidelte, fcheint ihm fogar 
eine vorübergehende Energie mitgetheilt zu haben; es follte, 
das herzliche Einverfiändnig mit dem koͤniglichen Vater 
berzuftellen, eine Reife nach Spanien unternommen wers 
den. Am 30. April 1785 fchifften König und Königin 
fih ein, und begleitet von 12 andern Kriegöfahrzeugen 
gelangten fie nach Livorno. Dort fcheint durch den Eins 
fluß der Königin ber Reifeplan verändert worben zu fein; 
ftatt der Überfahrt nach Barcelona wurbe ein Ausflug 
nach Florenz beliebt. Biel verhandelte ba Ferdinand mit bem 
Großherzog, der fortwährend nur von Reformen träumte. 
Wie viele deren fein Schwager eingeführt habe, fragte einft 
Leopold. „Keine, entgegnete troden Ferdinand, „aber, 
fuhr er fort, „viele Zuscter verlangen Anftellung in meinem 
Königreihe. Wie viele find der Neapolitaner, welche in 
Zoscana angeftelt zu werben fuchen?” Die Antwort 
mußte Leopold fchuldig bleiben. Won Florenz ging bie 
Reiſe, über eine Million Ducati verzehrend, die aber bem 
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Könige den Beinamen il re d’oro erwarb, uͤber Mailand 


nach Zurin und Genua, wo bie hohen Reifenden abermals 
an Bord gingen und mit einem noch größern Gefolge 
von Schiffen, ald bei der Herauffahrt, nach Neapel zus 
ruͤckkehrten. Karl III. fcheint die Unterlaffung bes ihm 
zugedachten Beſuchs fehr übel empfunden zu haben; fie 
bauptfächlih dem Einflufie Acton’3 zufchreibend, befahl er 
feinem Sohne, dieſen Minifter zu entfernen; aber, wie feht 
Ferdinand, nach feinen perfönlichen Neigungen, den Vater 


„verehrte, diefen Befehl vermochte er nicht zu volftreden. 


Der Tod Karl’s III., den 13. Dec. 1788, entlebigte den 
König feiner drüdenden Lage zwifchen Water und Gemah⸗ 
iin, und in der Gründung der Colonie von St. Leucio, 
bei Caſerta, fand er reichliche Beſchaͤftigung, um die vielen 
müffigen Stunden auszufüllen, da die Jagd nicht hinrei⸗ 
hend war. Den Get der Induſtrie zu erweden und 
5 verbreiten, hat diefe Colonie beigetragen, doch foll ihre 


eflimmung urfprünglich eine ganz andere, nur die me- 
egründerd beachtend geweien fein. 
parc-aux-cerfs 


nus plaisirs bes 
Man bat fie daher wol Ludwig's XV. 


u. 1 u 


a 
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verglichen. In den 1789 der Colonie verliehenen Geſetzen 
ift der Geift von Leopold’8 Verwaltung in Toscana uns 


verfennbar. Die Vermählung ber beiden Prinzeffinnen, 
wovon Maria Zerefa dem Erzherzoge Franz, Ludovica 
Amalia dem Erzberzoge von Toscana beflimmt, wurde den 
koͤniglichen Altern Veranlaffung zu einer abermaligen Reife 
und zu längern Aufenthalten, vom 14. Sept. 1791 ab, 
in Bien, wo Fete auf Fete fi) drängte. Mittlerweile 
hatte die Revolution in Frankreich immer beutlicher ihre 
Tendenzen offenbart, ſchwer verlegt ald Königin und als 
Schwefter kehrte Maria Karolina 1791 über die Alpen 
zurüd, und foviel dad nach feinem Zemperament möglich, 
teilte Ferbinand ihre gereizte Stimmung. Begreifend die 
Wichtigkeit, ganz Italien zum Widerſtand gegen dad von 
Weſten beranziehende Übel zu vereinigen, begreifend nicht 
minder die Perfidie einer Politif, welche Kirche und Thron 
u entzweien gefucht hatte, verfolgte dad Königspaar ab: 
—*8 die roͤmiſche Straße, welche 1785 abſichilich ver⸗ 
mieden worden. Die Zwiſtigkeiten wurden ausgeglichen, 
indem der Papſt der Huldigungsceremonie und der Ober⸗ 
lehnsherrlichkeit entſagte, und die in Eheſachen bis dahin 
von neapolitaniſchen Biſchoͤfen ertheilte Dispenfationen 
beſtaͤtigte, dagegen aber für bie Zukunft in dergleichen 
Faͤllen zu biöpenfiren, bad ausfchließliche Recht ſich vors 
behielt, gleichwie die Befugniß, Beneficin und Bisthuͤmer 
zu vergeben, dieſe zwar nur an die von bem Könige in 
triplo vorzufchlagenden Ganbibaten, jene an neapolitanifche 
Unterthbanen. Endlich wurde neapolitanifcher Seits für 
jede Inthronifation ein reichliches, frommes Donativ zu 
Ehren der Apoftel Petrus und Paulus verheißen. Nach⸗ 
dem alfo die Minifter fich geeinigt, gelangten Ferdinand 
und Maria Karolina am 20. April nad Rom; ohne bes 
fondere Notiz von den zu ihrem Empfange angeordneten 
Feierlichkeiten zu nehmen, eilten fie nach der Peterskirche 
und von da, durch die geheimen Gänge, nach bem Batican. 
Den Wachen, ben Dienern Stillſchweigen gebietend, ge: 
Iangten fie in des heiligen Vaters Gabinet, wo er eben, 
von ded Tages Anſtrengungen erfchöpft, bekleidet noch mit 
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dem koſtbarſten kirchlichen Schmude, einiger Ruhe genoß. 
In freudiger Überraſchung erhob ſich Pius VI. und uns 
gemein herzlich war biefe erfte Zuſammenkunft, welcher 
eine ganze Reihe von Feftlichkeiten folgte. Ein unaufs 
loͤsliches Freundſchaftsbuͤndniß hat von dem an Pius VL 
mit der Pöniglichen Familie gefchlofien. Bon den Ufern 
der Donau brachten die hohen Reifenden mancherlei Be: 
lehtung über den Zuſtand der Dinge mit, und dad Reich 
gegen den fogenannten Geift ber Zeit zu verwahren, wurde 
ihnen die bringendfle Angelegenheit. Zu 62 erledigten 
Bisthlimern die Candidaten erwählend, bemühte fich Fer⸗ 
dinand für die lange Lifte nur eifrige Priefler aus zumit⸗ 
ten; ablafjend von den unfrucdhtbaren Experimenten mit 
den Normalfchulen, gab er den Öffentlichen Unterricht in 
die Hände der Geifllichkeit zurid. Armee und Flotte 
auf einen Ehrfurcht gebietenden Fuß zu bringen, mußten 
große Anflrengungen gemacht, bedeutende Opfer gebracht 
warden. Diejenigen, welche einer Empfänglichkeit für die 
neuen Ideen verbachtig, und als folche galten vorzugsweife 
Gelehrte und Halbgelehrte, zu Überwachen, wurden ber 
Polizei Befugniffe gar fehr erweitert und ihr zum Bei⸗ 
hand und zur Belehrung unzählige Spione aus allen Staͤn⸗ 
den aufgeftellt. Zur Zeit von Kaifer Leopold's II. Ableben 
follen fih in den Gefängnifien und Galeeren von Neapel 
und Gaftelamare nicht weniger denn 10,000 verurtheilte 
Verbrecher und 12,000 Gefangene befunden baben, fodaß 
man, von dieſer Anhäufung das Schlimmfte beforgend, 
aroße Schaaren nad) Lampeduſa und Tremiti zu expor⸗ 
liten genöthigt war. Die Beziehungen zu Frankreich, 
geipannt vom Beginne der Revolution an, follten, als 
die Republik proclamirt, abgebrochen werden, und Ferdi⸗ 
nand weigerte fich, den Gefandten der Republik, Makau, 
anzuerkennen, waͤhrend die neapolitanifchen Agenten zu 
Gonftantinopel Alles in Bewegung festen, um dem Buͤr⸗ 
ger Semonville die gleiche Befchimpfung zuzuziehen, wähs 
tend mit den Regierungen von Turin und Venedig über 
den Abſchluß einer italifchen Liga unterhandelt wurde. 
Aber im Laufe biefer Unterhanblung erfchien, den 12. Der. 
1192, la Touche-Treéville mit 14 Linienfchiffen in dem 
Hafen von Neapel, und bie furchtbare Macht, dad ges 
bieteriiche Wort, bad in die Wehrfähigkeit der Befatung, 
in die Stimmung ber Bevölkerung gefegte Miötrauen, 
setanlaßten nach einigem Bedenken den Hof, den Bürger 
Nakau in feiner Sendung anzuerkennen, das Getreibe 
in Conſtantinopel zu misbilligen, Neutralität für den Krieg 
der Mächte mit Frankreich zu verheißen, endlich feine freunds 
ihaftliche Gefinnung durch Beſtellung eined Geſandten 
bei der republifanifchen Regierung zu bethätigen. Noch 
an demfelben Tage lichtete la Touche bie Anker, Stürme 
nöthigten ihn aber bald zu einem zweiten Beſuche, der, 
obwoi ohne feindliche Abficht, die Beforgniffe, dad Mis⸗ 
kauen des Hofe gar fehr erhöhete. Junge Leute in gros 
ber Anzahl fanden fih auf der franzöflichen Zlotte ein, 
haternifirten mit Officieren und Gemeinen, ſchmuͤckten 
ih mit den Infignien bed Jacobinismus, durch diefe Eins 
diihe Demonftrationen firenge Ahndung berausfodernd. 
Die eigens deshalb angeordnete giunta di stato füllte 
neuerdings bie Gefängnifie, und fchwer laftete zugleich auf 
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allen Provinzen bes Reichs dad Hungerjahr, ohne daß 
doch den Rüflungen im Geringften Einhalt gethan wurde. 
Bereits war bad Landheer zu 36,000 Mann angewachfen, 
und die Slotte, 102 Segel in Allem, führte 618 Kanonen 


"und eine Bemannung von S600 Köpfen. Am 20. Juli 


1793 wurde dem Neutralitätövertrage zum Trotze, ein 
Buͤndniß mit England eingegangen, welchem die Übrigen 
gegen Frankreich verbündeten Mächte beitraten, wodurch 
eapel thatfächlich in den Krieg der Coalition verwidelt 
wurde. Der Bürger Makau verließ das Sand, neapolis 
tanifche Zruppen und Schiffe wirkten zu ber Vertheidigung 
von Zoulon; andere Regimenter dienten ben Engländern 
in Gorfica, 2000 Reiter zogen in bie Lombardei hinauf, 
das Öfterreichifche Heer zu verftärten. Die Nationalarmee 
ward zu dem Stande von 42,000 Köpfen gebracht, der 
Kanonierfhaluppen zählte man 140, der größern Kriegs: 
fahrzeuge 40. Um die Ausgaben diefer auferorbentlichen 
Anftrengungen zu beftreiten, wurden patriotifhe Gaben ein- 
gefobent, Privaten und Kirchen mußten alles Silberwerf 
(8 auf das Unentbehrlichfie abgeben, und empfingen baflır 
Bankſcheine, nad) beftimmten Jahren zahlbar; neue Abs 
gaben wurden —A die Kirchenguͤter weitlichem Ei: 
genthume gleichgeſtellt. Alles ertrug die Nation in ruhi⸗ 
ger Ergebung, nur die Entdeckung, daß die ſieben Banken 
ausgeleert, daß ihr Eigenthum 13, und das Depoſitum 
37 Millionen Ducati, anderweitig verwendet worben fei, 
veranlaßte eine augenblidliche Gährung, welcher der Hof 
durch die Errichtung des Banco nationale, worin bie 
fieben geplünderten Anflalten vereinigt fein follten, zu 
wehren fich bemühte. Das neue Papier, obgleich durch 
Swangömaßregeln eingeführt, verlor gleich Anfangs 15 
Procent. Mittlerweile verfolgte die giunta di stato in 
politifhen Proceffen ihren blutigen Gang, wurde Torre 
bel Greco in einem Ausbruche des Veſuvs, vom 12 — 16. 
Juni 1794, begraben, erlitt das Perfonal ber giunta di 
stato eine beinahe vollftändige Abwechslung. Die bie: 
herigen Richter, wie eifrig und ſchnell fie fich bezeigt hats 
ten, fchienen nicht mehr dem Drange der Umflände, ber 
Macht der Verſchwoͤrer gewachſen. Denn hatten die fruͤ⸗ 
bern Unterfudhungen und Beſtrafungen mehrentheild nur 
bie untern und mittlern Glaffen betroffen, fo fand bie 
Regierung jest die vornehmften Herren verbächtig, einen 
Golonna von Stigliano, den ‚Herzog von Ganzano, den 
Strafen von Ruvo, die Serra di Caſſano, Caracciolo, Ria⸗ 
rio, felbft den Cavaliere de’ Medici, bis dahin den Auf: 
wieglern ein Schreden, ließ fie zur Haft bringen. Den 
Beſorgniſſen gefellten fi) die auswärtigen Schredhiffe, 
Bonaparte mit feinen fiegreihen Scharen uͤberſchwemmt⸗ 
die Lombardei. Das Königreich konnte in die Nothwen⸗ 
digkeit verfegt werden, mit feinen eignen Kräften einem 
feindlichen Angriffe zu widerfiehen. Man verfah ſich deſ⸗ 
fen vom Garigliano her, und ed wurde an bed Fluſſes 
morafligen Ufern ein efefiigungöfoftem zu Anmwendun 
ebracht, die Haupfmacht ded Königreichs, etwa 30, 
dann, aufgeftellt. Aber bevor noch Ein Feind fich hatte 
bliden laſſen, hatte das Lazarethfieber die Organifation dies 
fee Armee in ihren Grundfeſten erfchlittert, gegen 10,000 
Männer mweggerafft, und ficherlich würde eine Erpedition, 
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von Bonaparte ber Ziber zugefendet, mit Leichtigkeit in 
das Herz des Königreichd eingebrungen fein, hätte nicht 
der jugendliche Feldherr die ganze Bedeutſamkeit des ihm 
unmittelbar gegenüberflehenden, wenn auch für den Aus 
genbli® befiegten, Feindes erfannt, und die Lockung, bie 
eignen Kräfte durch eine Zheilung zu ſchwaͤchen, gemieben. 
Zu Brescia bewilligte er dem Hl von Neapel Waffen: 
ftillftand, unter der Bebingung, daß die Negimenter von 
der Paiferlichen Armee, die Schiffe von ber Flotte ber 
Engländer im Mittelmeere abgerufen würden. Der Waf⸗ 
fenjtilftand war faum eingegangen, ald Wurmſer's Bor: 
dringen die Hoffnungen ber italifchen Höfe aufd Neue 
belebte, und die neapolitanifche Armee fland im Begriffe 
auf der römifchen Straße vorzudringen, da kam, betäus 
bend, vernichtend die Nachricht von Wurmfer’d Unfällen 
und mit ihr dad Gefühl der Nothwendigkeit, um jeben 
Preid den erzüurnten Sieger zu entwaffnen. Der Frie⸗ 
densvertrag vom 11. Oct. 1796 flipulicte bie Neutralität 
von Neapel, die Anerkenntniß der batavifchen Republik, 
die Zreigebung der aus politifchen Gründen eingekerkerten 
Franzofen, dann, in einem geheimen Artifel, die Bezahlung 
von acht Millionen Franken (zwei Millionen Ducatı), wo⸗ 
gegen die Franzoſen verſprachen, die Linie von Ancona 
nicht zu uͤberſchreiten, und ſich aller Theilnahme an revo⸗ 
Iutionairen Demegungen in dem füblichen Italien zu ent» 
halten. Diefed Verfprechen, das Stillfchweigen über bie 
eignen, bed Majeftätöverbrechens angellagten, Unterthanen 
fol Ferdinand durch eine Million Franken erkauft haben. 
Der Friedenszuftand konnte nach der Stimmung der beis 
den Parteien nur vorübergehend fein; zu Neapel wurden 
. die Rüftungen fortgefegt, Bonaparte erzwang von dem 


Dapfte, in dem fogenannten Friedensvertrage von Tolen⸗ 


tino, die Abtretung der Legationen, die Offnung von Ans 
cona. Diefen Ereigniffen folgte in Furjem Zwilchenraume 
das Pofjenfpiel der römifchen Republif, in deren Namen 
Berthier, die alte Lehensherrlichkeit über Neapel geltend 
machend, die regelmäßige Entrichtung bed Tributd, und 
als Abſchlagszahlung für die Vergangenheit 140,000 Dus 
cati, außerdem die Ausweiſung der franzöfifchen Emigrans 
ten, des großbritannifchen Sefandten und des Minifterd 
Acton, dann den freien Durchmarfch nach Benevent und 
Pontecorvo foberte. Außerdem wurden bed Koͤnigs römi: 
ſche Befigungen, aus der Erbſchaft des Haufes Farneſe 
herruͤhrend, fequeftrirt. Nach folchen Hergängen, denen 
ſich die dringenbften Beſorgniſſe um Sicilien, wegen ber 
franzöfifchen Beſitznahme von Malta gefellten, kann bie 
Haltung des neapolitanifhhen Hofs, feine Bemuͤhung, ſich 
durch auswärtige Bündniffe zu flärken, mit Öfterreich den 
19. Mai, mit Rußland den 29. Nov., mit England den 
1. Dec. 1798, nicht befremden,, ebenfo wenig, bei der 
gefährlichen Nachbarſchaft, die Zortfegung ber ge ben 
sevolutionairen Geift ergeifenen Maßregeln. Iu Mitte 
der allgemeinen Strenge iſt ein Zug ber Dergenögite von 
Ferbinand und Maria Karolina bemerkenswerth; in ihrem 
Namen wurden die BVerfolgungen gegen bie genannten 
Patrioten, in ihrem Namen fett vier Jahren die obenges 
nannten vornehmen Verbrecher feftgehalten. Die Mutter 
Solonna und bie Herzogin von Caſſano wagten ed, eine 
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Bürbitte bei ber Königin einzulegen, und fofort verfügte 
der König die Beſchleunigung des Procefjed, welcher mit der 
vollftändigen Loöfprechung von 28 Angeklagten endigte. Frei⸗ 
lich wurden durch neue Verhaftungen die Kerker wieder ges 
füllt, und dieſer Unglüdlicken Ruf konnte bed Könige Ohr 
nicht erreichen. Im Sept. 1798 wurde eine neue Re: 
rutenauöhebung vorgenommen; je 1000 Köpfe flellten acht 
Mann. Das bierburch bis zu dem Beſtand von 65,000 
Dann gebrachte Heer zu befehligen, fand aus Öfterreih 
Mad ſich ein, zu einem Angrifföfriege von Seiten ber 
Neapolitaner geflalteten fi alle Dinge, großentbeild in 
Folge von Nelfon’d Siege bei Abulir, und von bem 
Zriumphgepränge ihm zu Ehren von dem entzüdten Hofe 
von Neapel veranſtaltet. Es befand fi), vermöge der 
unwiberflehliben Macht der Umftände, Ferdinand genau 
in berfelben Lage, in welcher 17 Jahre fpdter fein interi: 
miftifcher Stellvertreter Joachim ſich befinden follte. Er 
glaubte auf eine Armee von Bedeutung zählen zu können, 
und hoffte durch eine plögliche Anftrengung die Mächte, 
deren Beifland ihm zugeſagt, zu einer gleich entſchiedenen 
Hanbelöweife binzureißen; die gleiche Hoffnung nährte bie 
ehrzahl der in einem Gabinetörathe um die Wahl zwi: 
fhen Krieg und Frieden befragten Minifter. Den 22. 
Nov. 1798 wurde das Manifelt erlafien, worin herge⸗ 
brachter Maßen der neapolitanifhe Hof feine Klagen vor: 
trug, und fofort feßten die verfchiebenen Armeecorps ſich 
gegen bie zömifche Grenze in Bewegung. Micherour, mit 
0,000 Dann den Zronto überfchreitend, vertrieb aus 
Ascoli die kleine franzöfifche Befagung und operirte gegen 
Fermo. San Filippo drang über Rieti gegen Zerni vor. 
Giuftini ſchickte fi an, die Höhe von Tagliacozzo zu ver: 
laffen, um über Sabina feine Etreifzüge auszubehnen. 
Mack, zu dem der König fich hielt, brach von S. Germano 
auf, um über die beſchwerliche Straße von Geperano und 
Srofinone nah Rom zu gelangen, wobin nicht minder 
Damaß durd die pontinifhen Suͤmpfe feine in dem Las 
ger von Seſſa aufgeitellten 18,000 Mann zu führen, an» 
gewiefen war. Endlich hatte ſich Nafelli mit 6000 Mann 
eingefchifft, um in bed Feindes Rüden über Livomo eine 
Diverfion zu machen. Die beiden Golonnen von Mad 
und Damas erreichten am 29. Nov. Rom, kein Feind 
hatte fich ihnen gezeigt; ein feftlicher Einzug wurbe bem 
König bereitet und von bem Palaſte Farneſe aus beſchaͤſ⸗ 
tigte er fich mit der Anordnung um die Wieberberfiellung 
ber gefeetichen Regierung, um die Vertilgung aller von 
ber Republik Hinterlaffenen Merkmale. Aber während beffen 
erlitten Micheroux fowol, ald San Filippe fo bebeutende 
Niederlagen, daß fie genöthigt waren, den eignen Grenzen 
zugueilen. Macdonald fand Zeit, in ber unuͤberwindlichen 
Stellung von Givita Gaftellana aus zerfireuten Poſtirun⸗ 
en ein Corps von 9000 Mann a ſammeln; ihm zu vers 
aͤrken eilte in Gewaltmärfchen Championnet herbei. Da 
endlich, ben 3. Dec., brach dad neapolitanifche Heer von 
Rom auf, um, in vier Corps vertheilt, in den Stellungen 
von Calvi, Monte⸗Buono, Dtricoli und Regnano aber: 
mals fünf koſtbare Tage zu verlieren. Durch feine Uns 
thätigfeit ermuthigt, ergrif; Macdonald die Dffenfive und 
fuchte die neapolitanifchen Corps der Reihe nach beim, 


BERDINAND IV, 


zuerſt dad bei Otricoli aufgeflellte, Dann Calvi und Monte⸗ 
Buono, und brachte dann die weichenden Scharen allerwaͤrts 
in die vollfländigfte Unordnung, fodaß von dem Augen» 
hide an Mad nur noch auf den Ruͤckzug bedacht fein 
tonnte. Den 13. Dec. angetreten, vervoliftändigte er bie 
Drmoralifation ded ungeübten Heers, daß für die Ver: 
ideidigung des eignen Herds fogar ale Mittel verloren 
gingen. Ferdinand felbft hatte dad Beifpiel der Feigheit 
gegeben. Den Gefinnungen ber Römer midtrauend, hielt 
er feit dem 6. Dec. in Albano ſich auf; den 10. gegen 
Abend begab er fich vollends auf die Flucht, in folder 
Benigtet, bag er feinen Begleiter, den Herzog von Ads 
coli, nöthigte, mit ihm die Kleider und den Platz im Was 
gen zu wechfeln. Ron feinem bebenden König empfing 
Akcoli während ber ganzen Eilfahrt Tönigliche Ehre. Am 
Abend des 11. erreichte Ferdinand den Palaft von Gaferta, 
und fofort rief er, unter dem falichen Datum Rom den 
& Dec. die ganze Ration zu den Waffen, zu einem Ber: 
tilgungskriege gegen die Feinde der Menfchheit, der Throne 
und der Altäre. Während auf diefen Ruf von allen Seis 
tm Bürger und Bauern und Räuber fich erhoben, um 
den Boden bed Vaterlandes zu vertheidigen, während fie 
durch verwegne Thaten nicht felten des Feindes Bewun⸗ 
derung verdienten, verharrten Armee und Hof in der voll 
Röndigften Nichtigkeit. Die Feftungen Givitella bel Zronto, 
Petcara, Saeta wurden an franzoͤſiſche Patrouillen übers 
eben, Capua und den Volturno zu behaupten, mußte 

ad dad Unmögliche verfuchen, denn jeben Augenblid 
ſtanden feine ehrlofen Scharen bereit, ſich aufzulöfen, der 
Hof dachte nur noch an Flucht. In der Entfelfelung aller 
keidenfchaften hatte die bisher nur geargwohnte Eriftenz 
einer zahlreichen und mächtigen revolutionairen Partei fich 
dis ungezweifelte Wahrheit beraudgeftellt. Diefe Partet 
war ed, weiche den in feinen Operationen jegernben frans 
zoͤſiſchen Feldherrn unaufhörlich zu neuen Wagniffen aufs 
foderte und das Gelingen derfelben durch alle ihr zu 
Gebote ſtehende Mittel beförberte; diefe Partei in ihrer 
verderblichen Wirkſamkeit anerfennend, verlor die Königin 
aled Zutrauen, nicht nur zu fich felbft, fondern auch zu 
ihrer Umgebung. Der Betrachtungen Gewicht verftärkten, 
das Gefühl der perfönlichen Unficherheit erwedend, einzelne 
Shredendicenen, wie z. 3. die Ermordung ded dem Kb: 
nige perfönlidy werthen Gabinet&courier Serreri. Zum Has 
in geſchickt, um ein Schreiben an Neljon zu überbringen, 
wurde er von dem Volle als Spion erfaßt und ganz 
eigentlich zerriffen, und Zerbinand mußte feined Todes⸗ 
kampfes Zeuge werden, ohne den getreuen Diener retten 
ter rächen zu Bönnen. Auch Nelfon und der englifche 
Gefandte riethen zur Flucht, und in dem größten Geheim 
wırden die Anftalten zu ihr betrieben, die Kleinodien, 
baared Gelb, der Mufeen Schaͤtze eingeſchifft. Unfäglich 
waren das Erflaunen, die Beflürzungen der Hauptfladt, 
als man am 21. Dec. bie in ber vergangenen Nacht aus 
im Hafen ausgelaufenen Schiffe manoeuvriren ſah, und 
des Admiralſchiffs Flaggen verkuͤndigten, daß auf ihm ber 
König ſich befinde. feih wurden Deputationen ents 
endet, den Monarchen in die Mitte feine Unterthanen 

1 Eachki d. Wu. Erfe Section. XLI 
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zurückzurufen, ihm bie bünbigfien Werficherungen unvers 
brüchlicher Treue, ded unmanbdelbaren Entfchluffes, bis 
zum legten Athemzuge in feinem Dienfte zu verbarren, 
darzubringen, und es konnten diefe Botfchaften nachmals 
erneuert werden, da widrige Winde die Schiffe drei Tage 
lang in dem Meerbufen felthielten, aber von ben vielen Ges 
fandten gelangte der einzige Erzbifchof von Neapel vor den 
König, feine Collegen wurden von ben Diniftern abgefer: 
tigt, einer, wie ber andere burch ben Beſcheid, daß der ges 
faßte Entſchluß unabänderlih fei. Die Überfahrt ward 
den Flüchtlingen hoͤchſt befchwerli und gefährlich, viele 
Schiffe mußten in Sardinien, in Corfica oder in ben 
Häfen von Galabrien Zuflucht fuchen, dad Admiralfchiff 
felbft entging mit genauer Noth dem Untergange, und ed 
ftarb während der Fahrt der Prinz Albert. Diefes vers 
nehmend, ſprach die Mutter: „Tutti raggiungeremo tra 
oco il mio figlio,“* Worte, in welchen fi die Zroftlos 
Hokeit des Zuſtandes der königlichen Familie audfpricht. 
Am 25. Dec. erreichte das Schiff die Rhede von Palermo. 
Tags vorher war bie franzöfifche Armee unter Championet 
u Neapel eingerüct, und es folgte in kurzer Frift die 

roclamirung der parthenopaifchen Republil. Indem aber 
biefe den Provinzen allen den von dem franzöfifchen Pros 
tectorat unzertrennlichen Segen mittheilte, erwedte fie zus 
gleich fehr lebhafte Widerfeglichkeit; in Abruzzo, in Cams 
panien, in der Umgebung von Salerno, In Calabrien er: 
gaben fi) partielle Infurrectionen. Die wunderbarfte ift 
jene von Apulien gewefen, wo vier Lanbftreicher, Corfen 
von Geburt, die Rollen ded Kronprinzen, des Gonteftable 
Golonna, ded Bruderd des Königs von Spanien und des 
Herzogs von Sachſen fpielend, Zrani, Andria, Martina, 
Zarent, Überhaupt den größten Theil des Landes einnab- 
men. Die Taͤuſchung des Volkes zum Höchften zu frei 
ben, mußten eben die beiden Prinzeffinnen, Zöchter Lud⸗ 
wigs XV, auf ihrer Flucht nach Sicilien, bei Tarent ans 
legen. Der Pſeudokronprinz beeilte fich, ihnen feine Auf: 
wartung zu machen, ihnen zu befennen, wie es ihm ges 
lungen fei, bie Öffentliche Leichtgläubigkeit zu täufchen, und 
wurde dafür von ihnen ald ein Vetter, und nach feinem 
fürftlichen Range behandelt, Die Prinzeffinnen aber, die Nachs 
richt von dem beftandenen Abenteuer und von der Lage 
der Dinge in Apulien nach Palermo tragend, hiermit die 
erften Hoffnungsſtrahlen dem geflüchteten Hofe offenbarend, 
ermutbigten ihn zugleich von ber gönft en Stimmung 
der Voͤlker Gebrauch zu machen. Der Cardinal Ruffo 
wurde nach Galabrien entfendet, um zunaͤchſt in ben Leben 
feine® Hauſes ald ruhiger Beobachter aufzutreten, dann, 
nach Beſchaffenheit der Umflände, vorwärts zu gehen, oder 
nach Sicilien zurüdzufehren, und mit wenigen Begleitern, 
noch weniger Gelde, mit unbegrenzten Vollmachten aus⸗ 
gerüftet, landete er in Galabrien im Febr. 1799, und «8 
fammelten fi um ihn Jufurgenten in großer Anzahl, 
bie allmälig gan Norden vorruͤckend, begünftigt durch 
bie partiellen Infurrectionen in ben Provinzen, unterflügt 
durch ber Engländer, Ruſſen und Tuͤrken Zlotten, und 
die aus Sicilien empfangenen Verflärkungen, nach mans 
herlei Abwechölungen des Kriegsgluͤckes, bie dm 1. Mal, 
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an welchem Tage Macbonald, abgerufen durch die Ereig⸗ 
niffe am Po, mit den im Lager bei Gaferta verfammelten 
Zruppen aufbrach, um die Wereinigung mit Moreau zu 
fuchen, den größten Theil des Königreichs unter Ferdi⸗ 
nand's Gehorfam führten. Am 13. Juni wurde 
die Hauptſtadt ſelbſt von des Cardinals Truppen beſetzt, 
und in kurzen Zwiſchenraͤumen capitulirten die Caſtelle 
Pescara, Civitella, Capua, Gaeta, und ed begannen von 
Seiten des Hofs und des Volks die ſchrecklichen Reactio⸗ 
nen, zu denen das koͤnigliche Edict: Il re non pattegiare 
co’ sudditi; essere abusivi e nulli gli atti del suo 
vicarlo; voler egli esercitare la piena regia autoritä 

ra i ribelli,.* eine @inleitung war. Inmitten ber 
Verwirrung traf König Ferdinand felbft am 30. Zuni im 
Hafen einz ohne dad Schiff zu verlaffen, gab er die be: 
rühmten Ordonnanzen, in welchen bie Gapitulationen caſ⸗ 
firt, eine Giunta zur Beſtrafung der Rebellen angeordnet, 
den Lazzaroni die durch bie Plünderung der königlichen 
Refidenz verwirkte Strafe erlaflen, fieben der reichiien 
Kiöfter des Benedictiner⸗ und Karthäuferordens aufgeho⸗ 
den und ie Eigenthum bem Fiscus zugetbeilt, endlich die 
Abſchaffung der uralten Munitipalverfaflung bet Stadt 
Reapel, in der Unterdrückung der Seggi, auögefprochen, 
Zugleih wurde in ben für die Giunta entworfenen Ins 
fiructionen, eine Glaffification der Verbrechen aufgeftellt. 
Als Majeftätöverbrecher im erflen Grade wurden diejenigen 
angefehen, welche bewaffnet dem Eindringen der Franzofen 
Vorſchub geleiftet, welche den Lazzaroni das Caftell ©. 
Elmo entriffen, und, nach dem von bem Generalvicarius 


Pignateli eingegangenen Waffenſtillſtande mit bem Feinde 


geheime Verbindungen unterhalten hatten. Des Todes 
würdig wurden alle höhere Beamten ber Republil ers 


Mirt, Mitglieder der Regierung, Volksvertreter, Minifter, 
Generale, Beifiger der hohen ilitaircommilfion ober des 
Rebolutienſgerichts, nicht minder alle diejenigen, welche 
en die Königlichen, von dem Cardinal Ruffo befebligten 
Blifer gefochten, der Erridtung des Freiheitsbaums auf 
dem Plage ©. Spirito, wo bid dahin Karl’d II. Statue 
aufgeftellt geweien, oder von dem Mefidenzplage aus, der 
drung ber föniglihen Wappen und Bahnen zugefeben, 
efhmeige dazu gewirkt hatten. Mit dem Tode zu bes 
Erofen war ferner jebe wnehrerbietige Äußerung über den 
König und die konigliche Familie, jede Bewerbung, des 
Köniatbums Nachtheil, der Republik Vortheil bezwedend. 
An. 40,000 Menfchen waren in dieſer Weiſe mit der Gas 
pitalfirafe bedroht, eine noch größere Anzahl fonnte ſich 
der Verbannung gemärtigen, welche den Mitgliedern des 
Stube ımd der Municipalitäten, auc ben Kriegsleuten 
angedroht wurbe. Und weil die Proceßordnung nicht 
allerdings den Bedürfnifſen und ber Eile der Rache an: 
emeffen, wurden bie veralteten Geſetze dei baroni ri- 
H della Sicilia anwendbar erflärt, wornach für den 
ingquifitorifchen Proceß Denuntionten und Spione gültige 
Zeugen, wornach die Abhörung der Zeugen im Geheimen 
vorzunehmen, und nad Ermeſſen des Richters tie Aus⸗ 
fage durch die Folter beſtaͤtigt werden konnte, wonach 
der Angeliagte nun uͤber die von dem Richter vorgelegten 
Bragen, nöthigenfalld auf der Folter zu vernehmen, wo⸗ 
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nac) vie Vertheibigung einem von ber Regie u be 
Rellenden Anwalt berlaffen, jede Gonfrontirung” ve An 
geflagten mit den Entlaftungdzeugen und dad Vorbringer 
von fchriftlichen Beweiſen Über die Unſchuld, gleich zulaͤfſig 
war. 30,000 Menſchen follen allein in den Kerfern dei 
Hauptſtadt ſich befunden haben, und von der Unerbittlich 
keit der geſetzlichen Schlaͤchterei zeugt, wenn alle ander 
Beweiſe fehlen ſollten, der einzige Umſtand, daß als ikı 
erfted Opfer bie gefeierte Dichterin Eleonora Pimente! 
fiel. Daß fie ten Monitore Napolitano gefhrieben, haͤufig 
ald Rebnerin im Club oder vor dem Volke aufgetreten, 
mußte Eleonora am Galgen büßen. Inmitten der 
Sreuel, der blutigen Geſetzgebung Folge, beichäftigte fid 
Berdinand, durch die Rathſchlaͤge von Acton und Nelfon 
getrieben, mit den Maßregeln für die Wiederherftellung 
ber Öffentlichen Gewalt und der Armee, auf daß Fräftiger, 
denn je zuvor, der Staat aus den Ruinen der Geſellſchaft 
beroorgebe. Am 4. Aug. verließ Zerdinand endlich wieder 
ben Hafen, um auf demfelben Schiffe, dad ihm zeither 
ald Refidenz gedient, nach Palermo zurüczufehren, wo 
unermeffener Jubel der Sicilianer ihn begrüßte. Noch 
behauptete eine franzöfifche Beſatzung fi in, Rom, dahın 
wurde, der Hauptſtadt des Königreichd zu großer Erleich⸗ 
terung, ein heil der Slaubensarmee entfendet, und ob 
biefe gleich in einem erften Angriffe fchimpfliche Niederlage 
erlitt, fo fand ſich doc) ber Commandant, General Bar: 
nier, bei bem fortwährenden Anzuge frifcher und beft: 
disciplinirter Zruppen, enötbigt, die Capitulation vom 
27. Sept. einzugeben. m wurde von den Neapolitanern 
befegt, unter Umftänden, welche nicht undeutlich die Ab: 
ficht, eine dauernde Herrſchaft auszuuͤben, wahrnehmen 
ließen. Da überhaupt Italien für die Franzoſen verloren 
war, begriff Ferdinand ſpaͤt genug die Nothwendigkeit, 
der Schredenözeit ein Ende zu machen. Das Edict vom 
30. Mai 1800 erläßt alle Staatöverbrechen, auönehmend 
doch die Zlüchtigen, 3000 an der Zahl, die Verurtbeilten, 
und eine Anzahl von Andern, namentlich bezeichneten, An: 
geflagten. In Allem wurden 7000 Menſchen aus den 
Sefängniffen entlaffen, 1000 zurüdbehalten. In der Haupt: 
fladt allein waren 110 Hinrichtungen vorgenommen, in 
die Verbannung 4000 Menfchen gefchidt worden. Seine 
Getreuen zu belohnen, fliftete der König den St. Zerdi: 
nands⸗Orden, oder bel Merito, und die neuerdings aus 
Frankreich drohende Gefahr abzuwehren, befchäftigte, ct 
ſich alles Ernſtes mit der Armee, die biß zu der Stärke 
von 67,288 Mann in 44 Infanteries und 16 Gavalerie: 
vegimenter, gebracht werden folltee Die Rüftungen wa: 
ren beimeitem noch nicht vollendet, als über das noͤrd⸗ 
liche Italien eine neue Revolution kam, deren unthaͤtiger 
Zuſchauer Ferdinand blieb, bis die Vertraͤge von Steyer 
und Treviſo ihn aller Ausſicht eines Beiſtandes von Sei⸗ 
ten ſeines mächtigen Verbuͤndeten beraubten. Jedt end: 
lich, den 14. San. 1801, zog Damas an der Epige von 
10,000 Dann von Rom aus, um durch einen ohnmaͤch: 
tigen Verſuch auf Siena den Grimm desjenigen heraut: 
zufodern, der eben, in der uͤberraſchendſten Geſchwindigkeit 
die erſten ‚Deere von Guropa zertrümmert hatte. Den 
wahnfinnigen Angriff zu beftrafen, entfendete Napoleon 
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fiinen Schwager Murat, aber ſchon war bad Miniſterium 
in Reapel zur Befinnung gekommen ımd König Ferdinand 
jiterte in feiner Refidenz zu Palermo. Glüdlicher Weife 
befand fich die Königin in Wien; von dort aus rief fie 
die Vermittlung des Kaiferd von Rußland an, und dem 
mächtigen Verbündeten zu Ehren gewährte Napoleon zu 
goligno einen Waffenftiliftand, dem bald der Friedensver⸗ 
trag von Florenz folgte. Vermoͤge deſſelben ſchloß Fer⸗ 
dinand, fuͤr die Dauer des Kriegs, Englaͤndern und Tuͤr⸗ 
fen feine Häfen, er verzichtete auf feine Befitzungen auf 
der Küfte von Zodcana, wie auch der Inſel Elba; er be 
quemte fi, an Sranzofen, die in den jüngften Stürmen, 
wegen ihrer Theilnahme an neapolitanifchen Angelegenbeis 
tm, zu Schaden gefommen, die Summe von 120, 

Ducati u entrichten, allen Verbannten, Flüchtlingen oder 
Eingekerkerten volftändige Amneftie und den Genuß ihres 
Eigenthums zu bewilligen, endlich die aud Rom entführten 
Kunſtwerke zurüdzugeben. In einem geheimen Artikel 
war außerdem flipulirt, daß bid zum Frieden mit dem 
Sngländern 4000 Sranzofen in Abruzzo von dem Tronto 
bdis zum Sangro, unb andere 12,000 in Apulien eine 
beobachtende Stellung einnehmen und von Neapel vers 
pflegt und befoldet werben follten. Bald wurben, im 
Folge des Friedend von Amiens, bie Franzofen abgerufen, 
die ganze koͤnigliche Familie fand ſich wiederum in Neapel 
wreinigt, und ein vollflommener Friedensſtand hätte eins 
treten fönnen, ohne die Beforgniffe, welche die ungemeffene 
Präponderanz von Frankreich erwedte, und das verberbliche 
Spiel, dad Diefe Macht fortwährend mit Ausgewanderten 
md Miövergnügten trieb. Auch die Nöthen der Finanzen 
verurſachten manche Unbequemlichkeiten und ein Staatds 
bankrott ſchien unvermeidlich, als der Minifter Zurlo abs 
gefegt wurde und an feine Stelle ein von dem Gavaliere 
N’ Medici praͤfidirtes Consiglio di finanza trat. Dies 
fer, in ihren Bemühungen um die Wiederherftellung bes 
Credits prosperirenden Behörde trat aber bald der Aus⸗ 
brud) des neuen Kriegs zwifchen Srankreih und England 
bindernd entgegen, indem bie franzöfifche Regierung fofort 
wieder von ihren Zruppen bie faum verlaffenen Stellungen 
in Abruzzo und Apulien beziehen, und fie auf Koften bes 
neopolitanifhen Volks leben ließ. Gewahrend, wie fort> 
während der Abgrund zu feinen Füßen ſich erweiterte, 
fuchte Ferdinand die Mittel, fich wenigfiens flr die Zu: 
funft einige günfligere Chancen zu fihern. Er glaubte 
fe in der Kuͤckkehr zu den einft von ihm geächteten For⸗ 
men für die Erziehung der Jugend zu finden, und auf 
fan Anſuchen erließ Pius VIL dad Breve vom 30. Juli 
1804, worin in Erweiterung dad 1801 für die Jeſuiten 
m Rußland erlaſſene Breve „aggreghiamo alla com- 
Pasnia di Gesù di quello imperio tutti i collegi e 
scuole che si stabilirono nelle due Sicilie sotto le 
regole di sant’Ignazio.“ Mehre Iefuitencollegien wur: 
den hierauf in beiden Eicilien eröffnet, aber, wie allents 
dalben, fehlte e8 dem aus Truͤmmern ſich erhebenden Ors 
den nicht nur an Subjecten, geeignet die Erwartungen 
der Regierungen und der Voͤlker zu befriedigen, fondern 
au, in dem rafchen Laufe der Begebenheiten, an ber ers 
foderlichen Zeir, um dergleichen Subjecte heranziehen zu 
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Tonnen. Stärmifch, wie die Belt erwies fich die Natur. 
Das Erdbeben vom 26. Juli. 1804, feine ganze Wuth 
gegen einen Landſtrich am Fuße ber Gebirge del Matefe, 
von etwa 600 Miglien, kehrend, ließ von 61 Ortfchaften 
nur die einzigen Städte ©. Siovanni in Galdo und 
Gaftropignano aufrecht flehen, und begrub unter den Truͤm⸗ 
mern über 6000 Menſchen. — polcon, bei feiner 
Krönung in Mailand, bie officiellen Wünfche empfangend, 
fagte in großer Audienz zu bem außerordentlichen Bots 
fhafter des Hofs von Neapel, Prinz Gardito: Melden 
Sie Ihrer Königin, daß ich ihre Umtriebe gegen Frank⸗ 
reich Eenne, die Flüche ihrer Kinder werden ſie bereinft 
verfolgen, weil ihr, das ift die Strafe für ihren Frevel, 
und ihrem - Haufe nicht foviel Boden übrigbleiben wird, 
um fie im Grabe zu bebeden.” In der That fchwebten 
bereitö die Unterhandlungen über eine neue Koalition, für 
meldhe der Hof von Reapel ganz befonbere Bereitwilligkeit 
verfpüren ließ. Doch unterzeichnete in dem Augenblide, 
ald der Krieg zum Ausbruche kommen follte, fein Geſand⸗ 
ter zu Paris, Marcheſe de Gallo, den Neutralitätävertrag 
vom 21. Sept. 1805, in Folge deflen der franzöfifche 
General S. Eyr, vom 9. Dt. ab, dad Königreich zu 
räumen anfing. Die Bewegung war faum ausgeführt, 
da fchloß der Herzog von Campochiaro zu Wien einen 
Bundesvertrag mit Öfterreich, Rußland und England, der, 
am 26. Oct. ratificirt, den König verpflichtete, zu ben ges 
meinfamen Zwecken ein Heer von 30,000 Dann zu vers 
wenden. Dem Vertrage follten alsbald Engländer und 
Ruſſen ald Hilfsvoͤlker folgen; bamit verzog es ſich aber 
nad) der Goalitionen Weife, bis zum 19. Nov., an wels 
chem Zage zu Neapel umd Gaftelamare 11,000 Ruffen, 
2000 Montenegriner, 5500 Engländer ausgefchifft wurden, 
und bie Öfterreichifche Armee an der Donau war län 
vernichtet, der Erzherzog Karl mit feinen Scharen eilte 
bem ‚Herzen der oͤſterreichiſchen Staaten zu, bevor Neapo⸗ 
litaner, Ruflen, Engländer, unter Greig und Lay, bie 
Stellungen von S. Sermano und Seſſa beziehend, eine 
eigentlich feindliche Haltung annehmen konnten. Indeſſen 
war die Aufnahme der fremden Truppen, von Seiten de 
neapolitanifchen Hofs, ein arger Bruch der eingegangenen 
Neutralität, und zu Aufterlig Sieger, exllärte Napoleon 
in einem aus Schönbrunn datirten Bulletin,. daB bad 
neapolitanifche Haus aufgehört babe zu regieren. Schon 
befand fih S. Cyr mit 30,000 Dann auf dem Marſche, 
die Sentenz zu vollfireden; balb gelangte auch Maſſena 
mit neuen Verſtaͤrkungen, und Joſeph Bonaparte, ald des 
Kaiſers Generallientenant, zur Stelle, und ber ſolcherge⸗ 
flalt vereinigten Macht widerſtehen zu können, verzweifels 
ten die Befehlshaber der Bundedtruppen. Ald Schelme 
baben- fie den König, in dem burch fie veranlaßten Uns 
glüde, verlaffenz ſcheidend machten die Englaͤnder noch 
den Verſuch, ſich der Feſtung Gaeta zu bemächtigen. Bon 
feinen Allitrten verlaffen, befragte Ferdinand feinen Gabis 
netörath. Alle entfchieden ſich für abermalige Flucht nach 
dem fichern Sicilien, Maria Karolina allein Rimmte für 
Widerſtand, von dem fie, geſtuͤtzt auf ˖ des Volkes Zuneis 
ung, die Erneuerung der Ereigniſſe von 1799 hoffte. 
dein unwirkſam ergab fich der Verſuch, ie Haupiſtadt 
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zu elektriſtren; am 23. San. 1806 entfernte ich ber König, 
den Rronprinzen als feinen Vicarius hinterlaffend. Was 
von Zruppen, nach Abzug ber Befagungen in den Feſtun⸗ 
gen, übrigblieb, 11, Mann, verfammelte Damasd in 
den Päfjen von Gampotanefe. Am 11. Bebr. begab fi 
auch die Königin mit ihren Zöchtern und ben wenigen 
ihrem Scidfale folgenden Räthen zu Schiffe, während 
ber Kronprinz und der Prinz Leopold auf dem Landwege 
“nach Cofenza eilten, um von bort aus einen wirkfamen 
MWiderftand einzuleiten. Am Mittag des 14. Febr. langte 
pie Vorhut des franzöfifchen Heers zu Neapel an, und 
bei Gampotanefe dad neapolitanifhe Heer zerftäubend, 
‚drang fie in kurzer Friſt bis zu der dußerften Grenze bed 
feften Landes; einzig Marate, Amantea, Scilla und im 
Norden Gasta widerflanden. Durch Faiferliched Decret 
vom 30, März 1806 murbe Joſeph Bonaparte zu dem 
erlebigten Throne der beiden Sicilien erhoben, während 
in Galabrien der lebhafteſte Bürgerkrieg ſich erhob, genaͤhrt 
durh Emiſſarien und Zruppenfendungen aus Gicilien. 
Des englifchen Generals Sig bei Maida befreite die beis 
den Galabrien, bewaffnete Banden erhoben fi in ben 
übrigen Provinzen, und bed neuen Königs Bebrängniß 
hatte einen hohen Grad erreicht, ald der Fall von Gaëta 
den 18. Juli 1806 die bid dahin zu ber Belagerung ver: 
wendeten 14,000 Mann disponibel machte, und Maſſena, 
eine bedeutende Macht nach Galabrien führend, allgemach, 
anter vielem Blutvergießen, der Infurrection Meiſter wers 
den Eonnte. Reggio, Scille und die nächflen Ortichaften 
waren die einzigen, die bis zu Anfang bed I. 1808 in 
der Infurrection verharrten, der aus Sieilien mit Verſtaͤr⸗ 
tungen berübergelommene tapfere Vertheidiger von Gaẽëta, 
der Prinz von Defien = Piupratte über die Ebene von 
Seminara vorbringend, fiegte bei Monteleone, wurde aber 
darauf in feinem Lager bei Mileto von Regnier angegrifs 
fen, gefchlagen und bis Reggio zurüdigeworfen, ſodaß Res 
gnier in den erfien Tagen des Februars Reggio, und am 
17. deffelben Monats Scila einnehmend, ber hoffnungs⸗ 
Iofen Fehde Ende ‚berbeiführtee Das ganze Land im 
Norden ded Faro war für die Bourbonen verloren, und ed 
ſchien für eine geraume Zeit der Hof von Palermo dieſen 
wichtigen Theil feiner Befigungen gaͤnzlich aus ‚den Augen 
verloren zu haben und mußte noch bazu ſich glüdlich fchägen, 
daß die mächtigen Unterftügungen aus England, an Trup⸗ 
pen. und Geld (400,000 Pf. St. jährlich), ihn in den 
Stand ſetzten, dad eing Königreich wenigftend zu behaup⸗ 
ten. Übrigens bat die Königin von Anfang her an bies 
Tem Schuge wenig Behagen gefunden. Sie war vielmehr 
geneigt, -in die Arme von Rußland fi zu werfen, und 
gerietb darum mit Acton, dem geboren Verfechter ber 
englifchen Allianz, zu langwierigem, hartem Zwifte. Es 
war daher für die Königin ein berber Verluſt, als Acton, 
‚ber Einzige, der zwifchen ihr und den zu einer Nothwendig⸗ 
jeit erwachſenen Verbundeten den Vermittler abgeben forte, 
1808 ſein Leben beſchloß. Der Krieg von. 1809 erxegte 
wieber bie Hoffnungen Ferdinand's und feiner Räthe, und 
tor Juni diefes Jahres zeigte fih an ben Küflen von Ga- 
labrien rine ans 60 Kriegöfchiffen jeder. Groͤße, und 206 
Aransportfchiffen beſtehende Flotte, 15,000. Engländer 
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und 10,000 Sicilianer, diefe unter ben Befehlen bes Prii 
zen Leopold, tragend, die Küfte entlang die Ausfchiffu: 
von Abenteurern, beflimmt, den Bürgerkrieg wieder aı 
zufachen, beguͤnſtigte, dann vor der Hauptfladt ſich zeig! 
die Infeln Iſchia und Procida nahm, einen ganzen Di 
nat zubrachte, fich die wichtige Eroberung anzufehen, ur 
endli nah Sicilien zurüdtebrte. Ferdinand, und no 
mehr die Königin, empfanden höchli den ſchimpfliche 
Ausgang dieſes Unternehmens, hatten auch außerdem reid 
liche Gründe zur Unluft an den freilich unentbehrlich g: 
wordenen Beichügern, deren Miniſter und Generale fe 
neswegs auf die Vertheidigung der Infel fich beſchraͤnken 
auf die innern Angelegenheiten Einfluß zu üben begehrte 
und in ihnen gar vieles zu tadeln fanden: bie Verichwen 
dung des Hofs, feine Parteilichkeit für Neapolitaner bet de 
Vergebung von Amtern, feine Verachtung gegen die alt 
Berfaffung, das willfürliche Befteuerungs» und Anleit 
foftem, die Gerechtigkeitöpflege, befonderd in Fällen, mw 
Engländer und Sicilianer zugleich zu belangen waren 
die Weigerung, den Verbündeten eine Seeftadt als Ei 
herheitöplag zu überweifen. Wie ed fcheint, hat Mari 
Karolina, auf die Hoffnung verzichtend, durch der Eng 
länder Unterflügung das verlorene Königreich dem unrecht 
mäßigen Beliger zu entreißen, die Werwandtichaft, ir 
weldye fie Durch der Großnichte Vermählung zu dem maͤch 
tigen Kaifer getreten, zu irgend einer friedlichen Ausglei 
hung des verjährten Zwiſtes zu benugen gefucht. Es 
find dem zufolge Zractate gepflogen worden, deren ge: 
beime Tendenz ber in öffentlihen Blättern abgedrudic, 
von einer Madame Beuret nad Madrid an ihren Mann 
gefchriebene Brief fattfam ausdrüdt, felbft in dem Kalle, 
daß derfelbe ein untergefchobenes Machwert fein follte. „Im: 
mer,” fo wird darin Napoleon redend eingeführt, „immer 
war ed der Kraͤmervoͤlker Sitte, die eignen Verbündeten 
aufzuopfern. Der Engländer Herzen zu Metall verhärtet, 
find nur fir Gewinnfuht empfänglid. Dieſem Volke 
gilt nicht Ehre, nicht Zreue, nicht Glauben, Feine Ber: 
bindlichkeit ift ihm heilig. Für das Haus Ew. Majeſtaͤt 
wil ih thun, was in meinen Kräften flieht. Don ter 
pyrendifben Halbinfel Meifter kann e8 mir nicht ſchwer 
fallen, Gibraltar zu nehmen, und den Englänbern das 
Mittelmeer zu verichliegen. Sie werden Malta aufgeben, 
und mir an ben Küftenländern von Afrika, in Agypten, 
für die verlorenen Golonien reichlichen Erfag überlafien muͤſ⸗ 
fen. Dannwird für Em. Majeftät Haus ein Infelreich, auf 
Sicilien, Sardinien, Corfica, Malta und die ionifchen In: 
fen, die Cycladen und Sporaden gegründet, erfleben, 
das in jedem Betrachte ald des gMittelmeert England 
elten kann. Der Vertrag mit Napoleon, deſſen erſte 

edingung die Außdtreibung der Gngländer war, fol 
am 12. San. 1810 abgefchloffen worden fein, am 1. 
März erit ward deſſen Griftenz duch eine an Lord 
Amherſt gerichtete offictelle Note in Abrebe geftelt. Man 
muß gefichen, ‚daß, im alle dennoch ein Vertrag be: 
ftanden haben follte, deſſen Ausführung Schwierigkeiten 
begegnen mußte, wie niemals eine ähnliche Verhandlung. 
Daß, eigentliche Ziel mußte allen denjenigen, deren Mit: 
wirkung unentbehrlich, ein Geheimniß bleiben, ben Koͤni⸗ 
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gen von Sitilien und von Neapel, den beiben Heeren, 
den beiden Völkern; unverkennbar iſt es außerdem, daß 
der Königin, wie des Kaiſers Schlußgebante fein: mußte, 
im günfligften alle den andern Gontrabenten zu preillen. 
Eine Folge der eingegangenen Verpflichtungen find ohne 
Zweifel die, franzöfifcher Seite, dem Lieblingdentwurfe des 
Königs von Neapel entgegengefehten Hinderniffe gewefen. 
Zu einem Angriffe auf Sicilien hatte Joachim, vom April 
1810 an, bedeutende Streitkräfte zufammengebracdht, und 
safched lÜiberfchreiten ded Faro mußte der englifchen Ars 
mee verberblidy werden; allein Grenier, der die franzoͤſi⸗ 
hen Hilfötruppen commandirende General, hatte die 
gemefienften Befehle, nur auf Einladung ber Königin 
Maria Karolina, oder wenn die Feindfeligkeit der Sicilianer 
gegen die Engländer zum Ausbruch gefommen wäre, an⸗ 
griffsweiſe zu verfahren. Indem aber beide Fälle aus⸗ 
blicben, gelang es dem englifchen General, Johann Ste: 
wart, eine dergeflalt uͤberlegene Macht in der Umgebung 
von Meffina zu vereinigen, ſodaß Murat, nach fünf in 
(dimpflicher Unthätigfeit bingebrachten Monaten, Mitte 
Septemberd auf das Unternehmen verzichtete. Vorher 
hatte er doch, am 8. Sept., ein kleines Corps gegen die 
feindliche Küfte audgefendet, dad ohne Schwierigkeit die 
Landung bewerkitelligte, jedoch vereinzelt den Anſtrengun⸗ 
en der feindlichen Geſammtmacht ausgelegt, bedeutende 
mbuße erlitt. Lord Amherft und Stewart, vielleicht 

unbefannt mit den Gründen, welche den Hof und das 
Volk fie zu haſſen veranlaßten, hatten in dem thatenlofen 
Feldzuge Gelegenheit gefunden, fich um den Gang und bie Ab- 
ſichten dieſes Haffed Aufklärung zu verſchaffen. Sienahmen 
in einer Angelegenheit, welche ganz Sicilien befchäftigte, in 
der neu ausgeſchriebenen Procentfteuer, Partei für die 
Steuerpflichtigen, und dieſe Demonftration ermuthigte 
fünf Barone, Belmonte, Act, Villarmoſo, Petrulla und 
Bilafranca, zu einer feierlichen Proteflation gegen die 
Abgabe. Der Hof erwiederte durch dad Edict vom 19. 
Juli 1811, worin bie widerfpenftigen Fürften zur De⸗ 
portirung nach den Strafinfeln verurtheilt wurden; allein 
Me Oppofition in dem Parlamente hatte dem engliichen 
Niniſterium die Mittel gezeigt, auf eine gelegliche Weiſe 
dad biöherige politifche und abdminiftrative Syſtem ber 
Jaſel zu revolutioniren, fie gänzlich von feinem Willen 
abhängig zu machen und demnaͤchſt einen Einfluß zu vers 
draͤngen, defien Sympathien flr das franzöftfche Kaifers 
ihum night weiter zu bezweifeln waren. Am 30. Juli 
traf Lord Bentind ein, vor der Hand allein zum Beob⸗ 
echter angewieſen; er Lehrte in Kurzem nach England 
zurück, dem General Maitland die Sorge uͤberlaſſend, den 
Wirfungen des immer weiter fich verbreitenden Misver⸗ 
gnügend entgegenzutreten. In einem Tagesbefehle Maits 
land's heißt ed: „Se. Herrl. (Bentind‘) hat diefe Reife 
aus politifchen Gründen unternommen, weldye für Bris 
tanniens Ehre und Siciliens Wohlfahrt von gleich hober 
Bichtigkeie find. Der General if entfchloffen, auf alle 
Weiſe dem Syſteme von Spionerie und Berrath, 

weiches fo lange Zeit und auf fo notorifhe Weife aus» 
—* worden, Einhalt zu thun; demn die Perſonen, weiche 
ch dazu hingaben, find, vermoͤge ihrer ſtrafbaren Abſich⸗ 


ten, nicht minder des britiſchen als des ficiliſchen Volkes 
Feinde. Dem zufolge wird der General auf dergleichen 
Perſonen ein wachſames Auge richten, und jeden, der, mit 
dem Feinde Verbindungen unterhaltend, das britiſche Heer 
und die Infel in Gefahr bringen ſollte, ſofort einem 
Kriegsgerichte überweilen.” Die Kriegögerichte traten mit 
dem 4. San. 1812 in Xhätigkeit, veranlaßt durch bie 
Entdedung einer wahren oder eingebildeten Verſchwoͤrung, 
deren Zweck es fein follte, Meifina und die englifche 
Flotte den Zranzofen in die Hände zu geben, an den 


durch die Infel zerfireuten Sngländern aber die Megeleien 


ber ſiciliſchen Vesper zu erneuern. Cine große Anzahl 
von Schultigen wurde befiraft, und Bentind kehrte, nad) 
einer Abweſenheit von drei Monaten, auf feinen Poften 
juräd. Start dur die, wie man verfichert, erlangte 

berzeugung, daß der Plan der Verſchwoͤrung fehr hoben 
Orts gefchmiedet worden fei, foderte er vor allem bie 
Entfernung der Königin, deren Energie ihm Beſorgniſſe 
erwedte. Die herbe Zumuthung ihr anzufündigen, hat 
Bentind fich nicht verfagen können, fie durchzuſetzen er⸗ 
leichterte nicht wenig ded Königs Verhaͤltniß zu der Prin: 
zeſſin von Partanna, welche die bevorzugte Nebenbublerin 
der Kaiferdtochter geworden war. Maria Karolina verließ 
Palermo im December 1811, um fich zuvoͤrderſt nach Gons 
ftantinopel, dann 1813 nad Wien zu begeben. Ermu⸗ 
thigt durch ſolchen Erfolg unternahm Bentind ben zwei: 
ten Ausflug nach Figuzza, von dem Könige zu erhalten, 
dag ihm der alleinige befehl über bie ſiciliſchen Truppen 
anvertraut, eine Veränderung in dem Minifterium vorges 
nommen, ein Parlament einberufen werde; außerdem vers 
langte er die Entfernung mehrer Neapolitaner, „die 
ſchlechterdings nicht zu folgſamen und gemäßigten Gefins 
nungen zu bringen wären,” und follte, im alle ber 
Verweigerung einer einzigen dieſer Foderungen, augens 
blicklich der Kriegsſtand eintreten. Ferdinand befand ſich 
nicht in der Verfaſſung, einem fo energiſch ausgedruͤckten 
Willen, durch 6000 Engländer m und um Palermo bes 
Eräftigt, zu widerfprechen. Die verbannten Barone hats 
ten bereits zurüdgerufen werden müffen; jegt erließ Fer⸗ 
binand, momentan in die Hauptflabt zurlidgelehrt, eine Reihe 
von Beftimmungen, welde geeignet waren, eine. ganz neue 
Drdnung der Dinge einzuführen. Bentinck wurbe durch 
Reale Dispaecio vom 19, Ian. zum Generalcapitain 
der ſiciliſchen Kriegdmacht ernannt, ein anderes Dispaccio 
von bdemfelben Datum ertheilte dem Kronprinzen bie Voll⸗ 
machten eines alter ego; in emer dritten Verfügung war 
die Entfernung ded Herzogs von Ascoli außgefprochen, in 
einer Weile, melde genugfam ben dem Monarchen ange: 


thanen Zwang verrieth. Als ben Anfoberımgen des Pros 


tettors · folchergeftalt Genuͤge geſchehen, kehrte der König 
In die @infamfeit des Landlebend zurüd, der Kronprinz 
konnte jedoch erft ‚gegen bie Mitte des Februar zu einem 
ſcheinbaren Antheile an ben Gefchäften, zu einer unwirk⸗ 

zen Übüihg feined Reichsvicariats gelangen, als nämfich 

y weitere Gebote ber Zwingherrſchaft die Sanction fels 
nes Ramend unentbehrlich geworden. Es follte das Mis 


iriſterium ner beſetzt werden, in der Weife, daß Billar⸗ 


mofa die’ Fimanzen, Belmonte die auswärtigen Angelegens 
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heiten, Act das Kriegs⸗ und Seeweſen erhalte, ber eine 
wie der andere zur Belohnung der in dem Intereffe Eng» 
lands erhobenen Oppofition erlittenen Verbannung. Ben⸗ 
tind berrfchte in Sicilien mitteld feiner Bayonnete und 
mittels eines Schredensfoftems, deſſen Umfang und Drud 
man daraus beurtbeilen mag, baß bei einer einzigen Ges 
legenheit 500 Sieilianer, ber sone geahe zu entgehen, nad) 
Galabrien überfegen und den Schug Joachim's anrufen muß» 
ten. Gleih allen im Namen des Liberaliömud fich ers 
bebenden Tyrannen unterließ aber Bentind nicht, unter 
anmuthigen Redensarten und Formen feinen nivellivenden, 
zermalmenden Einfluß zu verbergn. Statt bed veraltes 
ten Feudalismus follte Sicilien eine ben Anfprüchen bed 
Zeitgeiſtes angemefiene repräfentative Conflitution erhalten. 
Die Conſtitutionenmacher, Eingeborene bes feften Lande, 
koͤnnen niemals umbin, für ihre Arbeit die in England 
eingeführten Formen abzufchreiben: von einem (ing. 
länder, der ganz eigentlich abgerichtet, dad Gute nur ın 
dem Vaterlande zu fehen, wird man wol ſchwerlich ans 
deres, denn die fervile Wiederholung ber heimathlichen 
Doctrinen erwarten. Wir können uns daher füglich der 
nähern Beleuchtung von Bentinck's parlamentarifcher Re⸗ 
form enthalten, zumal dergleichen papierene Conflitutionen 
noch vergänglicher zu fein pflegen, als bad dem Entwurfe 
dienende Papier. Bentinck's Machwerk erhielt, bis auf 
wenige Punkte, die Zuftimmung des Königs, uber von 
Seiten der Großen wurden der Ginführung alle erdenk⸗ 
liche Hinderniſſe entgegengefegt. Den alten Parteiungen 
im ande gefellten ſich die Zwiſtigkeiten der Conſtitutio⸗ 
nellen und der Nichtconftitutionellen, wovon dieſe in den 
Spmpatbien der nad) und nach über den Faro berübers 
etommenen Emigranten, vieleicht 50,000 Köpfe, einen 
Barfen Beiftand fanden. Im San. 1813 fühlte der Koͤ⸗ 
nig fich flart genug, um wieber in Palermo aufzutreten, 
ugleich erklaͤrend, daß er, von dem bisherigen koͤrperlichen 
Beiden befreit, die Sorge für dad Wohl der geliebten 
Untertbanen in eiguer Perfon zu übernehmen gedenke. 
Aber Bentind verſtaͤrkte Die Belagung in Palermo bis 
zu 12,000 Mann, und Ferdinand verfiel feinem alten Übel, 
für welcheö der Genuß der Landluft die einzige Linderung 
war, ber Kronpfinz trat fein Wicariat ad honores wies 
der an, und Benyind’s Militaircommiffionen beftraften die 
Gegner der Conflitution oder des Proconfuld. Alle Vor⸗ 
bereitungen zur Einführung der Gonftitution waren getrofs 
fen, als Bentiud, im Laufe von 1813, durch Friegerifche 
Ereigniſſe abgerufen, die erecutive Gewalt an einen ans 
dern General überlaffen mußte. Der Nachfolger befüm: 
merte fi) nicht um boctrinaire Fragen, und faum begegs 
nete der König einem Anfcheine von Widerfelichkeit, als 
er die hoͤchſte Gewalt wieber zu ergreifen ſich entichloß. 
Das bierauf einberufene, ihm gänzlich ergebene Parlament 
faß nur fünf Tage, befchäftigte ſich einzig mit finanziellen 
Nötben. Aber von der unerwarteten Ummwälzung bed 
either auf dem feſten Lande fiegreihen Syſtems erntete 

erdinand vor ber Hand keinen Vortheil, da Joachim 
Murat der Verbündete von Öfterreich geworden war. Ver: 
eblich unterhielten Ruffo und Serra Sapriola den wiener 
Songreß von dem Unrechte, das Ferdinand, feiner Be⸗ 
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fitungen im Norben des Faro fortwährend verluflig, ins 
deſſen alle andere Mächte zu dem Ihrigen gelangten, er: 
leiden müffe; vergeblih bot Maria Karolina alle ihre Bas 
milienverbindungen auf, um ben verlorenen Thron den 
Kindern wieber zu verfchaffen. Man glaubte fogar, daß 
dee Kummer um bie Erfolglofigkeit ihrer Bemühungen 
ihrem Leben ein Ende ‚gemacht habe. Titten in den 
Keftivitäten des Gongreflet ertönte urplöglich der Ruf, 
daß am Abend des 7. Sept. 1814 bie Königin auf dem 
Schloſſe zu Hetzendorf verſchieden fe. Ein plößlicher 
Zod hatte fie betroffen, man fand fie mit geöffneten 
Munde, ald wenn fie Hilfe zu rufen verfucht habe, die 
Band audgeflxedt, um das nahe Schellenband zu erfaflen. 

ie wahrhaft große, aber in ihren Reidenfchaften fürchters 
liche Fuͤrſtin erfcheint als das treue Ebenbilb ihrer großen 
Ahnfrau, der Witwe, der unerbittlichen Raͤcherin Kaiſer 
Albrecht's J. Um die Luſt des Songrefjed nicht zu flören, 
wurbe um bie verewigte Kürftin feine Hoftrauer anges 
legt, und am 27. Nov. 1814 ließ fi König Ferdinand 
bie zweite Gemahlin, doch nur zur linfen Hand, antrauen, 
die bereitö befprochene verwitwete Fürflin von Partanna, 
Lucia Migliaccio, „madre di molti figli, di mobile 
stirpe, di volgare ingeguo, e per antiche libidini 
famosa.* Gin Jahr fpäter. empfing fie von dem koͤ⸗ 
niglihen Gemahle den Zirel einer Herzogin von Floridia. 
Was die fictlifchen Sefandten, was bie Königin ſelbſt 
zu bewirken nicht vermochten, das wußte allmaͤlig Talley⸗ 
rand herbeizuführen. Ibm war eine Million Francs zus 
efagt, für ben Fall einer vollfiändigen Reftauration der 

ourbons von Neapel, und ihm gelang ed, etwa zu Ans 
fange ded Jahres 1815, den Congreß mit Beforgniffen 
wegen Murat’8 Abfichten zu erfüllen. Beaufſichtigt, bedroht, 
bingeriffen durch feines Schwager neue, abenteuerliche 
Erfolge, unternahm Joachim den Zug nad) dem Po, wels 
cher ihm die Alleinberrfchaft von Italien zufichern follte. 
Die Niederlage bei Zolentino erwedte ihn aus feinem 
Traume, und wie dad Heer, fo ſchwand unter feinen 
Füßen das Reich, zu deſſen friebliher Beſitznahme ſich 
bereitö Ferdinand anfhidte Im fünf verfchiedenen Aus⸗ 
fertigungen, vom 20. bid 24. Mai zu Meffina eriaffen, 
verhieß diefer Zrieden, Eintracht, Vergeſſenheit, zugleich 
eigene Irrthuͤmer beflagend, und auf Geſetze hinweifend, 
welche dem Staat eine Grundlage, ber bürgerlichen Frei⸗ 
beit eine Gewähr fein follten. Die Beamten, die Offi⸗ 
ciere jeglichen Grades, in ihren Ämtern beftätigend, ver: 
ſprach Ferdinand auch bie Befetgebung und die Finanz⸗ 
einrichtungen, wie er fie in dem Koͤnigreiche vorfinde, 
beizubehalten. In dieſer Weife angekündigt, traf der 
Monarch am 4. Juni zu Baja, am 6. zu Portici ein, 
den 9. erfolgte der Einzug in die Hauptſtadt. Das Mi: 
nifterium war bereit8 gebildet, und die neue Verwaltung 
trat fofort in Xhätigkeit, zuvoͤrderſt ihre Aufmerkſamkeit 
den Finanzen zuwendend; denn ſchwere Laſten waren zu 
beftreiten: 26 Millionen France foderte Öfterreich als Erfah 
für die Kriegskoſten; 5 Millionen mußten an den Prinzen 
Eugen bezahlt werden, 9 Millionen machten die Trink⸗ 
gelder aud, welche an einflußreihe Gongreßmänner, für 
der Reſtauration geleiftete Dienſte, zu bezahlen waren; 
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außerdem blieb eim zahlreiche oͤſterreichiſches Heer im 
ande, welches zu verpflegen Peine geringe Aufgabe war. 
Zum Sitüd hatte Murai's Minifter, Agar, eine treffliche, 
wen auch drüdende, Haushaltung geführt; feine Ers 
fparnifie, feine Einrihtungen wurden dem Nachfolger, 
dem Gavaliere Medici, eine reiche Sunbgrube, deren Er⸗ 
trag durch mancherlei, felbft von der vevolutionairen Res 
gierung verſchmaͤhte Erfindungen = verbefiern, dieſer 
nicht verfchmähte. So wurden z. B. nicht nur Domai« 
sen, fondern auch alle Güter der Öffentlichen Stiftungen, 
ter Leihhaͤuſer, Hofpitäler, Erziehungsanftalten, fogar der 
koͤniglichen Akademie der Wiſſenſchaften, veräußert und 
tr Ertrag in Renten auf die Staatdcaffe umgewanbelt. 
Ale von Joſeph oder Joachim bewilligten Gefchente wurs 
den zurlicgefodert, von den Kindern des 1807 wegen einer 
Berihwörung zu Gunften der Bourbons bingerichteten 
Narcheſe Yalmieri fogar die ihnen von Joachim gefchent: 
sn Gerichtskoſten. Die Witwe, der Kinder Mutter, 
sochdem fie vergeblich gegen die Minifter das Blutgeld 
eartheibigt, wendete fi) an die Gnade bed Königs, wegen 
deffen ihr Mann hatte fterben müffen, aber unerhört ließ 
Zerdinand fie von fih. Sie mußte ihres Mannes Strick 
bezahlen. Diefelbe Kübllofigkeit offenbart fi in dem 
über den entthronten König Joachim verhängten Schick⸗ 
fale; verbaftet in dem abenteuerlichen Zuge gegen die Küfte 
von Galabrien konnte ber Gefangene nimmermehr den 
Ztron der Bourbond beunruhigen, ed wurde gleichwol der 
Befehl gegeben, ihn vor ein Kriegögericht gi fiellen, zu 
afhiegen. Reactionen, Verfolgung der Muratiften, hat 
diefed tragiſche Ereigniß übrigens nicht veranlaßt, und 
man wird Überhaupt anerkennen müflen, daß die Reſtau⸗ 
tation von Tyrannei fich frei zu erbalten wußte, daß fie 
fih gewaltfamer Angriffe auf Eigenthum oder Leben ent» 
bielt, aber Zehler hat fie viele begangen, durch Dinterlifl, 
durch geheime Anfeindungen ſich der Feinde viele erwedt, 
durch fehlerhafte Anordnungen für die allmälig wieder 
organifirte Armee das Vertrauen derjenigen, welche der höchs 
fin Gewalt unentbehrliche Stuͤtzen waren, verfcherzt. Mehr 
und mehr erhob die dem Throne gefährliche Gefellfchaft 
der Sarbonari ihr Haupt, während, um ihre Bortfchritte 
enbefinumert, Ferdinand I. feine gewöhnlichen Zeitver⸗ 
treibe verfolgte. Ferdinand I. heißt er naͤmlich, ſeitdem 
dur Decret vom 8. Dec. 1816 feine ſaͤmmtlichen Staa⸗ 
ten in ein Königreich vereinigt, in Sicilien, mit ber neas 
politaniſchen Sefeggebung, der Code Napoleon einges 
fükrt, die alte Verfaſſung umgeftürzt hatte. Wie ohnmaͤch⸗ 
tig aber deflenungeachtet die Regierung blieb, davon gibt 
der mit den Bardarelli und ihrer Räuberbande abgefchlofs 
fene Bertrag vom 6. Juli 1817, und: das Unvermögen, 
anders, als durch feige Hinterlift, dieſer Bande Meifter 
u werben, ein Plägliches Zeugniß. Im Auguft deſſelben 
ahres verließ das oͤſterreichiſche Beobachtungsheer das, 
wie man glaubte, vollſtaͤndig beruhigte Koͤnigreich; am 
16. Febr. 1818 kam das Concordat mit dem roͤmiſchen 
Eruhle zu Stande. Dem Concordat folgte des Königs 
Reife nach Rom, durch die Begnadigung verfchiedener 
Ausgewanberten bezeichnet; bei diefer Gelegenheit erwies 
derte Ferdinand den unlängft von feinem Bruder, dem 
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enftbronten Könige von Epanien, empfangenen Beſuch, 
und nicht mehr fich zu trennen befchloflen die beiden Brüder. 
Karl IV. nahm feinen Wohnſitz zu Neapel und wurde in 
Kurzem für bed Bruders lebendgefährliche Krankheit ein 
forstältiger, Itebreicher Pfleger. Ferdinand genad, und die 

inifter verfündigten, der Monarch, für die vielen und 
aufrichtigen, von dem Volke empfangenen Theilnahmebezei⸗ 
gungen dankbar, würbe naͤchſtens den Anfoterungen ber 

eit ein Bugeftändniß von ber höchften Wichtigkeit machen. 
Die Liberalen, in den tauienderlei fchmeichelbaften ‚Hoff: 
nungen, welche eine ſolche Mittheilung zu weden geeignet 
war, wenbeten vorzugsweiſe ihre fehnfüchtigen Blicke einer 
Conftitution zu, mußten aber, nach einer bangen Erwar⸗ 
tung, vernehmen, daß der König ſich den Zopf babe ab⸗ 
fhneiden laſſen. Aus den Reminiöcenzen von 1799 war 
dad Abfchneiden bed Zopfes ald ein untrügliches Zeichen 
der Hinneigung zu SIacobinifchen Grundfägen bekannt. 
Bon dem Kranfenbette erflanden, bätte Ferdinand wol 
Urfache gehabt, den Verluſt ded Bruders zu beweinen. 
Karl IV. flarb dem 19. Ian. 1819, aber das Unglaubs 
liche beinahe erreicht, wa8 man von dem Stumpfiinne des 
Überlebenden erzaͤhlt. Mehrmald zu dem Gterbebette ges 
rufen, wollte er keineswegs die um Perfano angeftellte 
Jagd aufgeben; einen legten Mahnbrief gebot er uner: 
Öffnet zu laffen, überhaupt das Gerede um den Bruder 
für den andern Morgen zu verwahren. Als der Morgen 
gefommen, und verlefen wurde, daß Karl, am aͤußerſten Ziele 
eined Lebens, ben legten Athemzug für die erfehnte Ans 
funft des Bruders verfpare, entgegnete biefer: „A quest 
ora egli dunque è trapassato, io giungerei tardo 
ed inutile; aspetterö altri avisi.‘“ Die endliche Trauer: 
botfchaft vernehmend, mußte er Schande halber doch die 
Jagd aufgeben, nach Portici und dann nach Earbitello 
fi wendend. Won bort aus ließ er den englifchen Ges 
fandten, Accourt, zu einer Iagbpartie für den andern 
Zag einladen, der fi) aber mit einer Xirauerceremonie, 
welcher er beizumohnen verpflichtet fei, entfchuldigte. Die 
Geremonie, in der ©. Clarenkirche vorzunehmen, galt bem 
verewigten König von Spanim, und eine beffen Tugen⸗ 
ben feiernde Trauerrede anzuhören, hatte Accourt ſich nies 
dergelafien, al& ihm in der Kirche ein zweited Schreiben 
zufam, eine Einladung, fi), nachdem bie Erequien be: 
endigt, nach Garditello zu begeben. Dieſes Mal durfte 
der Engländer ſich wicht entſchuldigen, er fuhr hinüber 
und fand den König munterer ald jemals, und ausge⸗ 
zeichnet gluͤcklich in ber Jagd. Accourt hat auch den 
ganbel um die Kaͤnguruh abgeſchloſſen, deren empfing ber 

oͤnig 18, um damit den Park der feiner Gemahlin zu: 
ſtehenden Billa Floridia zu bevoͤlkern, und dafuͤr wurden 
taufchweife 18 noch nicht aufgerollte Manuſcripte aus 

erculanum bingegeben. Am 9. Ian. 1819 hatte der 

Önig den militaittfehen Orden di San Georgio della 
Riunione geftiftet, als ein Mittel, den von ben franzoͤ⸗ 
fiihen Königen herrährenden Orden delle due Sicilie zu 
verdrängen; denn mehr unb mehr trat von Seiten ber 
Regierung die ihr keineswegs zu verargende Abficht ber: 
vor, die Männer und die Inflitutionen einer Zeit, die ihr 


verhaßt. fein mußte, in ben Hintergrund zu fchieben. Da 
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fie aber nicht flarf genug war, zu erbrüden, was ihr 
unbequem war, ermedten die mehr oder minder offen mit 
Menſchen und Sachen vorgenommenen Beränderungen 
ihr fletd neue Gegner, dergleihen auch, ohne weitere Vers 
anlaffung, alle jene geworden find, welche, ergriffen von 
der allgemeinen, tiber die bürgerliche Gefellfchaft gekom⸗ 
mene Erſchuͤtterung, aufwärtd firebten, ohne bie Höhe 
erreichen zu innen. Von allen Seiten erhoben fich res 
volutionaire SGefellfchaften, auf vielen Punkten wurden 
aufrührifche Schriften verbreitet, in Audgelaffenheiten aller 
Art erhob fi aber bergefkalt über die Übrigen die Pros 
pinz Lecce, daß das Minifterium, für einen Augenblid 
aus feiner Echlaffucht erwachend, den General Church 
mit den Vollmachten eines alter ego dahin entfendete. 
Church übte große, doch nicht ungerechte Strenge, und 
bie Hintihtung von 163 geheimer Verbindungen über: 
wiefenen Individuen flellte in der einen Provinz bie Rube 
wieder ber. An deren Grenzen erlofh des Generals 
Sendung, außerdem bat er’ die gefährlichite aller Verbin⸗ 
dungen, den Garbonarismus, nicht anzutaften gewagt oder 
vermocht, und ungeflört wurzelte diefer von einem Ende 
ded Reichs zum andern, zumal feit die Kreigniffe von 
Gadiz dem vagen Miövergnügen der Nation als Spiegel 
und Sporn zugleich fich daritellten. In Galabrien, in 
der Gapitanata, in der Provinz Salerno, brachen gleichs 
zeitig Unruhen aus, die Zufammenziehung der Armee in 
dem Lager von Seffa, wenn auch dem aͤußern Echeine 
nad) treu und ergeben, verfchaffte in der vielfachen Bes 
rübrung ben Anhängern des geheimen Bundes Gelegens 
heit, ſich vollftändig die bewaffnete Macht zu gewinnen, 
und die Bewegungen zu Salerno waren faum, Ente Mai 
1820, durch die Einziehung einiger, durch die Verbannung 
anderer Verbrecher erftidt, als Morelli und Silvati, Beide 
Unterlieutenantd von dem Regimente Bourbon, Cavalerie, 
unter Vorſchub des Priefterd Menichhini und feiner Ge 
noffen, in der Zrübe des 2. Juli 1820 mit 127 Mann 
ihre Regiments, dem Standquartier Nola entfliebend, 
dem benachbarten Avellino zueilten, wo fie von einer 
gleihgefinnten Einwohnerſchaft ſich thätige Mitwirkung, 
von dem Öberfllieutenant de Concili einen Anführer für 
die Empoͤrung verhießen. Die Berechnung konnte nicht 
fehlſchlagen, und die Meldung von dem Creigniffe mit 
feinen Segen wirkte daher allgewaltig auf den Hof, wie 
auf die eoölferung der Hauptftadt. In diefer zeigte 
ſich eine lebhafte Gahrung, Ferdinand aber, der ſich zu 
Schiffe begeben hatte, um den aus Sicilien zurüdtehrens 
den Kronprinzen zu empfangen, fland einige Augenblide 
unfdlüffig, ob er e8 wol wagen dürfe, nad) dem Site 
feiner Herrſchaft zuruͤckzukehren. Ermuthigt indeffen durch 
den Sohn Überwand er diefe erfte Beforgniß, und faum 
im Schloffe angelangt, verfammelte er die Miniſter zu 
einen Gabinetsrathe; furchtfame Rathgeber des einges 
ſchuͤchterten Fürften, einzig gewohnt, einem gehorfamen 
Volke zu gebieten, mit bem Gange von Revolutionen uns 
befannt, erdrüdt durch das Bewußtſein der begangenen 
Fehler und der eigenen Unfähigkeit, ſchwankten fie zwi⸗ 
fhen entgegengefegten Meinungen, vergeubeten fie, in 
Volksbewegungen dad Wichtigfle, die Stunden. Beſſer 


80 


(KÖNIG VON NEAPEL) 


wußten deren Morelli und die ihn leitenden Dberhäupten 
fih zu bedienen; in Avellino aufgenommen, burch Dir 
Bewegungen im Principato citeriore, Gapifanata unt 
Bafilicata beglinftigt, bezogen jene Ausreißer das Lagcı 
bei Monteforte, welches in Kurzem, dur) den Zuzug vor: 
nehmlich der ihren Eiden untreu gewordenen Regimenter, 
bie Geftalt eined wohlgeorbneten, impofanten Heeres an: 
nahm. . Die Rebellen zu befämpfen, entfendete der Hoi 
brei, in Unabhängigkeit zu handeln angewielene Generale, 
Garascofa, Nunziante, Sampana. Campana befland cin 
unerhebliche8 Gefecht, Nunziante, von Nocera ausgehend, 
verlor auf dem kurzen Marfche die Hälfte feiner Mann: 
haft durch Deſertion. Den Reft nach Nocera zurüd> 
führen, fchrieb er an den König: „Sire, die Conftitution 
ift des Volkes allgemeiner Wunſch, eitel bleibt unfer Wi: 
derſtand. Ih bitte Ew. Majeftät, fie zu bewilligen.” 
Großed Vertrauen fchenkte Ferdinand dem Schreiber, 
vollend8 mußten beffen Anfichten den Hof entmuthigen. 
Auh Wilhelm Pepe, der General, welchen den Rebellen 
entgegenzufegen zuerft die Rebe gewefen, entfloh der Haupt: 
ſtadt, um dem Lager von Monteforte zuzueilen, nachdem 
er ein Gleiches zu thun den General Napoletani, ein Ga: 
valerieregiment und einige Infanteriecompagnien beredet 
hatte. Die Nachricht von diefem Abfalle verbreitete fich 
augenblicklich durch Stadt und Refidenz, und fünf Gar: 
bonari, bis zu des Königs Gemaͤchern dringend, verlang: 
ten, als des Volkes Abgeordnete, ihn ſelbſt, oder irgend 
einen der Großen des Hofes zu ſprechen. Der Herzog 
von Ascoli kam zur Stelle, um ihren Antrag zu verneb⸗ 
men: „Wir ſind beauftragt, dem Koͤnige zu ſagen, daß 
die Stadt nur dann ruhig bleiben kann und ſoll, wenn 
bie gewuͤnſchte Conſtitution bewilligt wird. Verbuͤndete 
und Soldaten, Buͤrger und Volk ſtehen unter den Maf: 
fen, die Glieder des Bundes find zufammengetreten, wir 
Alle erwarten, um zu bandeln, die Antwort des Königs. 
Sie zu vernehmen, entfernte ſich der Herzog, und dieſe 
lautete wörtlid: „Ihre Majeftät, den Wunſch der Unter: 
tbanen berüdfichtigend, batten bereitö die Entfchließung 
gefaßt, eine Gonftitution zu bewilligen, und berathen eben 
mit Ihren Miniftern die Grundzüge” — „Wann wird 
fie verfündigt werden?”.. „Alsbald.” „Das wäre?" — 
„In zwei Stunden.” Da riß der eine der fogenannten 
Deputirten, der Herzog von Piccoletti, dem Schwieger⸗ 
vater Ascoli die Uhr aus der Taſche und fprach, auf den 
Zeiger deutend: „Sie feben, es ift 1 Uhr nah Mitter: 
naht, um 3 Uhr wird die Conſtitution veröffentlicht.” 
Diefed alled zufammengenommen fleigerte bis zum hoͤch⸗ 
fien Kleinmuthe die Beſorgniß der fortwährend den Kb: 
nig umgebenden Minifter; nachzugeben beſchwor ihn mit 
tbränenden Augen der alte Gircello. Hierauf endlich, am 
6. Iuli, erließ Ferdinand das Edict, wodurch die Gonfti: 
tution, deren Grundlage binnen acht Tagen zu veröffent: 
lichen fei, verheißen ward. Es wurde zugleich das Mi: 
nifterium neu befegt, und fchließlich befleidete Ferdinand 
ben Kronprinzen mit der hoͤchſten Gewalt, deren Aus: 
übung feine wanfende Gefundheit ihm nicht weiter er: 
laube. Die Revolution war vollbracht, und felbft ber 
leichten Mühe, eine Gonftitution zu Papier zu bringen, 
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entband der Volkswille die neue Regierung. Jene, welche 
die Cortes 1812 für Spanien aufgefegt, wurde für das 
Königreich beider Sicilien ald bie zweckmaͤßigſte befunden, 
und die ſolches bewilligende Verſicherung zuerft von dem 
VBicarius, dann, auf der Zumultuanten Gefchrei, von dem 
Könige felbft unterfertigt.. Auch den General Pepe und 
defien vornehmfte Spießgefellen mußte, bei Gelegenheit ihres 
triumphirenden Einzugs in bie Hauptflabt, den 9. Zuli, 
der König empfangen. Er hatte fi) auf bad Bett ge: 
worfen und erwiederte Pepe’d5 Anrede in folgenden Wor⸗ 
tn: „Generale, avete reso gran servizio a me ed 
alla nazione, e perö doppiamente ringrazio voi ed 
i vostri. Impiegate il supremo comando dell’ eser- 
cito a compiere l’opera colla cominciata santa pace, 
che tanto onorerä i Napoletani. Avrei data innanzi 
la costituzione, se me ne fosse stata palesata l’uti- 
lita o l’universale desiderio, oggi ringrazio l’onni- 
potente Iddio per aver serbato alla mia vecchiezza 
di poter fare un gran bene al mio regno.“ Ebenſo 
energifch drückte ficd der König aus, ald er am 13. Juli 
in der Schloßlirhe, in Gegenwart ber proviforifchen 
Giunta, des Miniſteriums, der Generale, auf das Evan: 
gelium die Gonftitution nach der ihm vorgelegten Form 
befhworen hatte: „‚Onnipotente Iddio che collo sguardo 
infinito leggi nell’ anima e nello avvenire, se io 
mentisco 0 se dovrö mancare al giuramento, tu on 
questo istante dirigi sul mio capo i fulmini della 
ma vendetta.“ Auch dad Parlament hat am 1. Dt. 
1820 Ferdinand eröffnen müflen, fo gern er diefe Ehre 
dem Vicarius überlaffen hätte; ein in bed Vaters Namen 
verlefener Auffag befprach vornehmlich die Nothwendigkeit, 
der erecutiven Gewalt größere Ausdehnung zu geben; bie 
Worte verhalten unter den eitlen Zaͤnkereien des Plau⸗ 
derftuhld, unter dem Triumphe über die Beſiegung der 
aufrührifchen Palermitaner (5. Oct.). Schon begannen 
Beforgniffe um den dußern Frieben ſich zu dußern: Spa» 
nien, die Schweiz, Nieberland, Schweden hatten wol den 
neuen Zuftand der Dinge anerkannt, aber Öfterreich, 
Rußland, Preußen bezeugten offenbar ihr Misvergnügen, 
an Anerkenntniß von Frankreich war nicht zu erlangen, 
England ſchwieg, die eigenen Geſandten zu Wien und 
Paris, die Prinzen Ruffo und Gaftelcicalo, verweigerten 
der Gonflitution den Eid, und wurden deshalb abgefekt. 
Srankreich, welchem ein bewaffnetes Einfchreiten ded wie: 
ner Hofes in mancherlei Beziehungen bedenklich vorkom⸗ 
men mußte, hätte gar gern feine Wermittelung eintreten 
laffen, vorausgeſetzt, daß die von ihm vorgefchlagene Mos 
dification in der Gonftitution ber Corted die Genehmigung 
ded Parlamentd fände. Diefe Mebiation wurde abge: 
lednt, die koͤnigliche Prärogative noch weiter befchränft, 
Ferdinand aber mehr und mehr befchränkt, bedroht ſich 
findend, fehnte fih, das Königreich zu verlaffen, fchrieb 
auch insgeheim nad) Troppau an den Gongreß, von ihm 
Rath und Hilfe zu erbitten. Die Antwort, lebiglich eine 
Einladung dem in Laibach um die Angelegenheiten von 
Reapel veranftalteten Congrefie beizumohnen, traf zu Ende 
Novemberd ein, und der willlommenen Botſchaft ſich zu 
fügen, bedachte fi) der Monarch Leinen AugenBlid. cn 
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einem Schreiben an das Parlament, feine Abficht zu reis 
fen antündigend, deutete er zugleich Veränderungen in der 
Gonftitution an, welche fen Vorhaben, den Frieden mit 
den verbündeten Souverainen zu bewahren, erleichtern 
tönnten. Diefe Andeutungen, verbunden mit einigen die 
Sicherheit des koͤniglichen Schloffes bezwedenden Anords 
nungen, erregten lebhafte Bewegungen unter dem Volke, 
ftürmifche Debatten des Parlaments, welche zu beſchwich⸗ 
tigen der König in einem neuen Schreiben einlenkte, fei- 
nen auf die Conftitution der Cortes geleifteten Eid gel: 
tend machte, betheuerte, daß er, Fals feine Bemühungen 
vor dem Congreſſe die Nechte feined Volkes und feiner 
Krone zu handhaben, ihres Zweckes verfehlen follten, zei 
tig genug in die Hauptftadt zurüdkehren würde, um fie 
mit dem Schwerte zu vertheidigen. Außerdem empfahl 
er die Betreibung der Rüftungen. Das Parlament hatte 
bereitd entfchieden verweigert, was die Verfländigung mit 
den großen Mächten herbeiführen konnte, und bemilligte 
jest, was nie hätte bewilligt werben follen, wa3 ganz 
füglid nach den Beflimmungen der Gonflitution zu ver: 
weigern gewefen wäre. #erbinand, nachdem er unter dem 
Vorwande näherer Prüfung die Beſtaͤtigung der für bie 
Conftitution erdachten Beſchraͤnkungen verweigert, beftieg 
am Morgen bed 14. Dec., begleitet von feiner Gemahlin 
und wenigem Gefolge, dad zu feiner Aufnahme bereit 
liegende englifche Kriegsfhiff, und die Fahrt wurbe unter 
den günfligften Umftänden angetreten, doch bald unter: 
brochen durch das Antennen einer englifhen Fregatte. 
Den Schaden auszubeflern blieb daB Schiff beinahe zwei 
ganze Tage vor Baja liegen; die koͤnigliche Familie, Ab: 
geordnete ded Parlaments, der Municipalität, der Gene: 
ralität, beeilten fi, dem hohen Reifenden ihre Aufwartung 
u machen. Immer noch gefchmüdt mit dem breifarbigen 
Reichen der Garbonari, äußerte er gegen die Beſucher bie 
Hoffnung‘, diefe werde wol die einzige dad Staatsſchi 

bedrohende Widerwärtigkeit bleiben. Zu Livorno den 26. 
Der. angelangt, feßte er zu Lande bie Reife fort, deren 
Ziel, Laibach, am 8. San. 1821 erreicht wurde. Sofort 
fhrieb der König nad) Neapel, um dem Regenten feine 
luͤckliche Ankunft zu notificiren und feiner Hunde Ge: 
* fuͤr die Jagd, im Vergleiche mit den Bracken des 
Kaiſers von Rußland, zu preiſen. Bon Öffentlichen Ans 
gelegenheiten fein Wort. Ein zweites Schreiben, vom 
8. Jan., kuͤndigte die unmwandelbare Entfchließung des 
Gongreffed an: „a non ammettere lo stato di cose 
che & risultato degli evenimenti accaduti in Napoli 
dal 2. Juglio, ne ciö che potrebbe risultarme e 
riguardarlo come incompatibile colla tranguillita del 
mio regno, e colla sicurezza degli stati vicini ed a 
combatterlo piuttosto colla forza dell’ armi, qualora 
la forza della parsuasione non producesse la ces- 
sazione immediata.“ Zu gleicher Zeit trafen bie Nach: 
richten ein von dem unaufhaltfamen Vorrücken einer öfter: 
reihifchen Armee, und da8 Parlament decretirte in der 
Siung vom 13. Febr. den Krieg, der, beginnend mit 
dem Gefechte bei Antrodoco, den 7. März, bereits am 
23. März mit der Belegung von Neapel fen Ende er: 
reichte. Drei Mal ſchon hatte derbinand die Auflöfung 
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des neapolitanifchen Heeres erlebt, auch bie vierte Katas 
firopbe vorausſehend, traf er in Florenz die Anordnungen 
zu einem Xerwaltungsfoftene, das bie revolutionaire 
Herrſchaft zu erfegen beflimmt war. Nicht nur das Mi: 
nifterium wurde umgebilbet, auch fefigeleit das Spftem, 
nach welchem bie neuefte wie bie dltefle gegen ben Thron 
begangene Sünde zu beflrafen ſei. Ferdinand war noch 
nicht unmittelbar, wie 1820, burch bie Revolution bes 
rührt worden, und verrieth darum, am 15. Mai in feine 
Hauptftadt zuruͤckkehrend, große Neigung, für den ihm 
bereiteten Schreden Rache zu' nehmen. Strenge Verfol⸗ 
ung traf die Carbonari, die Abdolfiften von Neapel, die 
Barabiften von Palermo; ſtrenge Ahndung zogen fi) auch 
Einzelne zu, bie, dem Schlachtfeld entflohen, für eigene 
Rechnung den Pleinen Krieg gegen bie Regierung zu fübs 
ven fich getrauten. Schmerzlicher vielleicht, ald die vielen 
Hinrichtungen, empfand die Nation die Entführung meh: 
ser bedeutenden Gefangenen ober Verbrecher, Poerio, 
Pepe, Borelli, alle drei Repräfentanten, dann bie Gene 
rale Gollette, Pebrinelli, Arcovito, wurden nach Öfterreich 
abgeführt. Und während beffen verfolgte der alte König, 
feiner Frömmigkeit unbefchadet, eine Liebfchaft mit der 
Taͤnzerin le Gros, „per bellezza e lascivia famosa,“ 
in veränderter Weiſe bad Skandal erneuernd, dad er in 
der ernfibaften Beſchaͤftigung von Laibach mit ben Baͤ⸗ 
ten gegeben, ald Geſchenke ded Kaiferd von Rußland bes 
flimmt, die kruͤppelhafte Race der Abruzzen zu verebein. 
Einige Erleichterung verhieß ſich die Nation, als Mebict, 
bisher zu Florenz in einer Art von Werbannung lebend, 
zum Finanzminiſterium berufen, weil nur mit ihm bie 
Rothſchild contrahiren wollten, bie Verbannung feines 
Antagoniften, ded Prinzen von Ganofa, bem man bie 
viele Strenge zufchrieb, Durchfegte. Medici half auch den 
augenblicklichen Sinanzverlegenbeiten ab, indem er mit 
feinen hohen Sönnern die paffive Rente (1,700,000 Dus 
cati) von 1821 — 1824 bis zu 5,500,000 Ducati trieb, 
die Verfolgungen hingegen waͤhrten fort, und in geſtei⸗ 
gerter Lebhaftigkeit wurde der Proceß ber Theilnehmer an 
dem Lager von Monteforte betrieben. Nach dreimonats 
lichen Werbanbiun en entichieden ſich von den fieben Rich⸗ 
tern drei zu Gunſten der Angeklagten, waͤhrend die uͤbri⸗ 
gen vier ein Todesurtheil über Mederſelben ausſprachen. 
Die Todesſtrafe wurde jedoch durch koͤnigliche Sentenz 
: umgewandelt, einzig Moreli und Salvati mußten fterben, 
die Andern ihr Vergehen auf den Galeeren, die drei mil 
den Richter mit dem Verluſte ibred Amtes büßen. Noch 
trieben ſich auf verfchiedenen Punkten über 700 Anges 
Hogte umher, ihnen wurde durch Töniglichen Erlaß ans 
beimgegeben, entweber durch freiwillige Siſtirung ihre 
Schuld oder Unfchuld bewähren zu laſſen, ober aber, mit 
Paͤſſen verfeben, dad Königreich zu räumen. Ihrer 560 
wählten bad Letzte; fie erhielten die Paͤſſe, wurden enſtra⸗ 
dirt, aber von den päpftlichen Grenzbehörden zuruͤckgewie⸗ 
fen. Während die Erulanten in Bondi über weitere Schritte 
ratbfchlagten, kam bie Polizei, um fich ihrer zu bemächtigen. 
Sie wurden eingefperrt, zum Theil zur Strafe gezogen, 
theilweife auch entiafien, um in Algier oder Tunis Zu⸗ 
flucht zu fuchen. Im 3. 1823 befuchte der König den 
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Gongreß 8 Verona, wo das oͤſterreichiſche Decupations⸗ 
heer auf 30,000 Mann herabgeſetzt wurde; dann Überftieg , 
er die Alpen, um noch einmal in Wien fi zu zeigen. , 
Während deſſen ruheten die Verfolgungen im Lande, de: 
nen jedoch des Königs Ruͤckkehr neue Eebhaftigkeit brachte. | 
Aber Ferdinand näherte fi dem Ziele feiner Tage. Er 
erkrankte zu Audgang bes Jahres 1824, konnte jebod y 
bald wieder den gewohnten Zeitvertreiben, Jagd und : 
Theater, fih zuwenden. Am 3. Ian. 1825 hörte er des. 
Nachmittags Predigt, machte feine Spielpartie und begab ſich 
zur Ruhe. Morgens um 8 Uhr pflegte er den Kammer: , 
diener zu rufen, das unterblieb aber am A. Ian. Der“ 
Diener in der Worflube verficherte, er habe um 6 Ubr 
den König zwei Mal huften gehört. Man beruhigte ſich 
dabei und wartete bi8 um 10 Uhr, dann wurde befchlof: ' 
fen, das Schlafgemach zu eröffnen. Man fand den Kb: 
nig leblos, in einer Stellung, welche einen harten Todes⸗ 
kampf andeutete. Am 14. San. wurde die Leiche in der ° 
St. Clarenkirche beigefeht. Drei Gefchlechter hatte Fer: ' 
binand überlebt, und doch war ihm aus den Genofien ' 
feiner Jugend ein Freund geblieben, der Prinz Ruoti. 
Als diefer, Gardehauptmann, den Commanboflab in die 
Hände des Nachfolgers üiberliefern ſollte, dibermältigte ihn 
der Schmerz über den Verſtorbenen; er flarb in den Ar: - 
men des neuen Könige. Kerbinand hat in feinem Ehe⸗ 
flande 18 Kinder gehabt: 1) Maria Zherefia, bie zweite 
Gemahlin des Kaiſers Franz, geb. den 6. Juni 1772, 
eft. den 13. April 1807. 2) Louifa Maria Amalia : 
berefa, geb. den 27. Juli 1773, vermählt den 19. Sept. 
1790 an den Erzherzog, Großherzog von Toscana, Fer: 
binand III. Sie flarb den 18. Sept. 1802. 3) Karl 
Franz Sofeph, Peraog von Puglia, geb. den 6. San. 1775, 
geft. den 17. Dec. 1778. 4A) Maria Anna Sofepha, geb. 
den 23. Nov. 1775, geft. den 22. Febr. 1780. 5) Franz 
Januar Joſeph, geb. den 19. Aug. 1777, folgte dem 
Vater bei deſſen Lebzeiten als Herzog von Puglia und 
feit dem 4. Ian. 1817 Herzog von Galabrien geheißen, 
als König Franz I. 6) Maria Ehriflina Amalia, geb. 
den 17. Ian. 1778, geft. den 25. Febr. 1783. 7) DR: 
ria Chriſtina Xherefa, geb. den 17. San. 1779, ver: 
mäblt den 6. April 1807 dem Könige Karl Felir von 
Sardinien, ftarb den 27. April 1831. 8) Januar Karl 
Franz, Sroßmeifter des Gonflantinusorbens, geb. den 12. 
April 1780, flarb den 1. Ian. 1789. 9) Joſeph, geb. 
ben 18. Juni 1781, ftarb den 10. Febr. 1783. 10) Mar 
ria Amalia, geb. ben 26. April 1782, vermählt den 
25. Nov. 1809 an ben Herzog Ludwig Philipp von Or: 
leand, den heutigen König der Fran ofen. 11) Eine Zoch: 
ter, geb. und geft. ben 19. Juli 1783. 12) Marie An: 
toinette Xherefa, geb. den 14. Dec. 1784, vermählt 
1802 an den Prinzen von Afturien, ben nachmaligen Koͤ⸗ 
nig Serdinand VII. von Spanien, ftarb den 21. Mei 
1806. 13) Maria Clothilde Therefa, geb. ben 18. Febr. 
1786, flarb den 10. Sept. 1792. 14) Henriette Gar: 
mela, geb. den 31. Juli 1787, ge ben 21. Sept. 1792. 
15) Karl Ludwig, geb. den 26. Aug. 1788, geſt. den 
1. Gebr. 1789. 16) Leopold Johann Joſeph, Prinz 
von Salerno, geb. den 2. Juli 1790. 17) Albert Phi: 
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lipp Gajetan, geb. den 2. Mai 1792, ſtarb auf der Über⸗ 
fahrt nah Palermo den 26. Dec. 1798. 18) Maria 
Giiicheth, geb. den 2. Dec. 17%, ftarb den 18. April 
1801. Die Herzogin von Floridia überlebte den koͤnigli⸗ 
hen Gemahl nur kurze Stift, fie farb den 25. April 
1826. (v. Stramberg.) 

FERDINAND, Herzog von Galabrien und 
Fuͤrſt von Tarent, war des Königs Friedrich erfiges 
bormer Sohn, aus deffen Ehe mit Iſabella de Balzo. 
Gin Knabe noch, wurde er von dem beforgten Vater nach 
Tarent entfendet, um in ber Sicherheit der ſtaͤrkſten Fe⸗ 
fung des Reichs den Ausgang bes allzu ungleichen Kam⸗ 
pfe3 gegen bie beiden Großmächte abzuwarten. Als das 
Reich verloren war, König Friedrich felbft fich in die Hände 
der Sranzofen gegeben hatte, unternahm Gonfalvo von 
Gordova, der Großcapitain, die Belagerung von Zarent. 
Tapfer befand fie des Prinzen Ayo, Johann von Guevara, 
Graf von Potenza, aber den Anftrengungen: Gonſalvo's 
mußte enblich des Drtes und der Befagung Feſtigkeit ers 
legen. In ber Gapitulation wurbe dem. Prinzen ber freie 
Abzug zugefagt, und Gonfalvo bekräftigte dieſe Stipulas 
tion durch einen auf die gemweihte Hoſtie geleifteten Eid. 
Sofort begab ſich Ferdinand (1501) auf die Reife, um, 
nah des Vaters Anweifung zuvoͤrderſt in irgend einer 
von den Franzoſen befehten Stadt zu verweilen; er hatte 
aber kaum Bitonto erreicht, ald er von Spanierm anges 
halten, nach Zarent zuruͤckgebracht und gendthigt wurde, 
die Stabt Bari zu feinem Aufenthaltsorte zu wählen. 
Hier wurden ihm von Seiten des Königs von Spanien 
lodende Anträge gemacht, die er mit übertafchender Feſtig⸗ 
fait ablehnte. eforgend, daß die Franzofen die ihnen 
gimflige Seftaltung der Dinge benutzen könnten, um fi) 
der Perfon des Prinzen zu bemächtigen, ließ Gonfalvo ihn 
aufheben und durch Johann de Conchillos erft nach Mefs 
ſina, dann nach Spanien bringen (1502). Hier wurbe 
er wohl beauffichtigt, doch feiner Freiheit nicht beraubt. 
Inzwifhen wurden Umtriebe gemacht, die von Frankreich 
und dem ‚Herzog von Ferrara audgingen, um ihn nach 
Neapel zu befördern und daſelbſt durch feine Gegenwart 
den Audbruch einer Revolution zu veranlafien. Schon 
waren die Poftpferde für die Flucht aufgeftellt, ald ber 
Prinz, fammt den vornehmften Perfonen feines Hof⸗ 
ſtaates, verhaftet wurde (1512). Sein erfied Gefängniß 
mar das Gaftell von Atienza, dann wurbe er nach Ja⸗ 
tiva gebracht, und in diefem Aufenthalte vernahm er 1522 
die Borfchläge der Germanatd, die ihn „ben wahren Sprößs 
ing des angeflammten Koͤnigshauſes, den Einzigen, wels 
den von dem erlauchten fpanifchen Herrföpergefäteihte 
das Schickſal aufgefpart,” zu ihrem Könige verlangten. 
Uber Kerdinand, den Lodumgen widerſtehend, weigerte 
fh hartnädig, die Burg zu verlaffen, und hoch angerech⸗ 
net hat ihm diefed Kaiſer Karl V. Kaum war bie Ruhe 
enigermaßen hergeftellt, fo erhielt ber Graf von Melito den 


— den Herzog von Calabrien an den Hof zu brin⸗ 
gen, 


522, und als ein Prinz vom Haufe iſt von dem 
an bis zu feinem Ende Ferdinand behandelt und geehrt 
worden. Namentlich hatte er 1528 Vollmacht, die Corted 
von Aragon einzuberufen und zu präfibiren. Er flarb 
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den 5. Aug. 1559, ber legte männliche Sproffe, in ber 
rechtmäßigen Linie, König Ferdinand's I. von Neapel. 
Seine beiden Ehen waren nämlich kinderlos geblieben. 
Seine erſte Gemahlin war die Prinzeffin ana von 
Hoir, die Witwe zuerſt König Ferdinand's bes Katholifchen, 
dann feit 1526, des Markgrafen Johann von Branden⸗ 
burg, fränkifcher Linie. Ihr großer Reichthum vormehm: 
lich feheint ihr den zweiten und dritten Mann zugeführt 
zu haben. Ein großer Theil diefes Reichthums, in Frank⸗ 
reich belegen, war indeffen von Stanz 1. in Beſchlag ges 
nommen, verſchenkt und verfchleudert worden, und wenn 
au ein Artikel ded Friedens von Madrid, 1526, bie 
volfländige Reftitution des der Königin Germana Entzos 
genen verbeißt, fo ergibt ſich doch nirgends der Beweis, 
bag der ritterlihe König auch nur in diefer einen Bes 
ziebung Wort gehalten Gabe. Und doch war Germana 
die Schweiter jened Gaſton, ber zu Ravenna für Frans 
reich fiegte und fiel. Sie flarb zu Valencia, den 18. Dct. 
1538, und das folgende Jahr nahm der Herzog von Gas 
labrien zur zweiten Gemahlin die gelehrte Mencia de 
Mendoza, ded Marques Roderich de Cenete Tochter, und 
feit bem 14. Sept. 1538 des Grafen Heinrich III. von 
Naſſau Witwe, (v. Stramberg.) 

FERDINAND, der Heilige (ber fiandhafte Prinz) 
von den Söhnen bed Königs Johann 1. von Portugal, 
der Orbnung der Geburt nad} der ſechſte, geb. ben 29. 

t. 1402, ward, ein Knabe noch, durch die Unfträflich 
keit feines Wandels, durch Folgſamkeit, Güte, Wohlthaͤ⸗ 
tigfeit der Gegenfland der allgemeinen Bewunderung. 
In Jahren vorrüdend, entwidelte er, bei einem fiechen 
Körper, eine geiflige Lebens: und Willenskraft, welche ben _ 
Süngling ald dad erhabenfie Mufter von Tugend und 
Neligiofität erfcheinen ließen. Won glühender Andacht er: 
fuͤllt, lebte er als ein Heiliger, inmitten des Hofs, fireng gegen 
fich felbft, barmberzig dem Nächften, wohlthätig den Noth⸗ 
leidenden jeglicher Art, ungeachtet feines befchränkten, auf 
Salvaterra de Magos und Atouguia da Balea angemie: 
fenen Einkommens. einig, ber Armen Bebinfniß bat 
tun beſtimmt, aus feines Bruders, des Königs Eduard, 
Hand, dad durch bed Ferdinand Rodriguez de Gigueria 
Ableben, 1434, erledigte Großmeiſterthum von Aviz ans 
zunehmen; er war auf, um jeder Verfuchung zu ents 
gehen, von dem Ertrage feiner reichen Pfründe bad Min: 
defte ſich zuzuelgnen, und hierdurch der Armen Theil zu 
verkürzen, entfchlofien, feinen dauernden Aufenthalt in der 
Mutter Heimath, an der Themfe, zunehmen, wo er, nad) 
ben Anfoderımgen feines Gewiſſens, den perfönlichen Aufs 
wand hätte befchränten mögen, aber niemals wollte Koͤ⸗ 
nig Eduard für foldhe Emigration feine Einwilligung ges 
ben. Vielleicht wollte er des Bruder Weigerung, den 
vom Papfte Eugen IV. angebotenen Garbinaldhut zu neh⸗ 
men, befixafen; außerdem folte Ferdinand, gemeinfchaftlich. 
mit dem Infanten Heinrich, dad Commando ber zur Eins 
nahme von Zanger beflimmten Armee übernehmen. Es 
war ein heiliger Krieg, und nach des gläubigen Zeitalters 
Sitte unterliegen die beiden Prinzen nicht fi) zu bereiten. 
Ferdinand brachte feinen legten Willen zu Papier, ſchrieb 
an alle Vorfteher der jemald durch ihn und jein Gefolge 
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betretenen Ortfchaften, um die genaue Angabe bed Schas 
dens zu erhalten, den bei folchen Gelegenheiten bie Eins 
wohner erlitten haben koͤnnten, und berichtigte fofort bie 
auf diefem Wege eingelaufenen Rechnungen. Dann bes 
fuchte ex verfchiedene Kirchen der Hauptfladt, in jeder ein 
reichliched Dpfer zuruͤcklaſſend. Am 24. Juli 1437 em⸗ 
pfing er bei den Dominifanern, in der Kapelle von Sta. 
Maria de la Scala, die den Kreusfahrern bewilligte In: 
dulgenz; dann zog er nach dem Dom, wo bie Hauptfahne 
eingefegnet wurde, und von da in großer Proceflion nach 
dem Strande, wo bereitd dad Heer, A000 Reiter und 
10,000 Knechte, der Einfhiffung harte. Diefed Eonnte 
aber exft am 14. Aug. erfolgen, ftatt der 14,000 konnten 
auf den wenigen Schiffen nur 7000 Mann untergebracht 
werben, und wiederum, als die Einſchiffung vollbracht, 
traten Hinderniffe ein, daß die Anker erſt am 22. Aug. 
elichtet werben fonnten. Den Dindtag darauf wurde 
Geuta erreicht, bad kleine Heer and Land gefeht, bad jedoch 
für fein Unternehmen die ungünftigften Vorbedeutungen 
in des Prinzen Ferdinand Zuftand finden mußte. Schwer 
erfranft an Bord wurde derfelbe als ein Sterbender in 
die Mauern von Ceuta eingeführt, und geraume Zeit 
wurbe an ber Genefung verzweifelt, bis dann endlid) ber 
Aufbruch eines Lungengefchwürd fie herbeiführte. Mittlers 
weile waren Heer und Flotte aufgebrochen, die Einfchlies 
ßung von Tanger vorzunehmen; bahin eilte, von den Tod⸗ 
ten kaum erflanden, Ferdinand, um an allen Gefahren 
und Miühfeligkeiten der Belagerung den lebhafteften An⸗ 
theil zu nehmen. Wie groß aber Ferdinand's unb der 
Seinen Anftrengung und Audbauer war, ben Nachtheil, 
aus dem langen Aufenthalte vor Liſſabon erwachlen, vers 
mochten fie nicht auszugleichen. Der König von Fez hatte 
Zeit gewonnen, die eignen Streitkräfte zu verfammeln, 
zu feinem Beiſtande die fanatifchen Stämme des Gebirge 
und der Wüfte herbeizurufen, und fam mit einem unzäbs 
figen ‚Heere, der Sage nach 96,000 Reiter und 600,000 
Sußgänge diejenigen einzufchließen, die mit ungetheilten 

räften kaum vermochten, bie wiederholten Audfälle der 
Befagung von Tanger zurüͤckzuweiſen. Belagert, nicht 
mehr Belagerer, fhlugen die Portugiefen, innerhalb ihrer 
Linien, mäßige Erbwälle, brei wüthende Stürme ab, ohne 
doch durch die verzmeifelte Gegenwehr auf die unabſeh⸗ 
baren Scharen der Heiden Eindrud hervorbringen, oder bie 
Möglichkeit der Ruͤckkehr zu den Schiffen erſtreiten zu 
innen. Das Unvermögen zugleich einfehend, mit den 
noch übrigen 3000 Mann in einem vierten Angriffe zu 
befteben, entfchloffen fich die Führer zu capituliven, und 
es wurde ihnen die unangefochtene Heimkehr nach Portus 
gal bewilligt, gegen Auslieferung der Feſtung Ceuta. 
Bis diefed gefcheben, follte der eine ber Infanten ald Geis 
fel in den Händen der Mauren zurüdbleiben. Diefer 
eine, Ferdinand, wurde am 16. Det. Nachmittags 4 Uhr 
dem Emir von Tanger und Arzilla, Zalabenzala, überges 
ben, und fofort mit einem Gefolge von mehren Perfonen, 
worunter der Beichtvater Mendes, der Geheimfchreiber 
Johann Alvarez, und „Chriftophorus Luvicius, Germanuß, 
a responsis“ nach Tanger, und ben zweiten Tag nad) 
Arzilla gebracht. Aber ſchon traf fein Bruder, der In⸗ 
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fant Heinrich, die Anftalten zu der Einſchiffung feiner ge: 
lichteten Scharen in ber größten Stille; denn er verlah 
fih von Seiten der Mauren eined Verraths, eines plöß: 


- lichen Angriff. Diefer Angriff erfolgte denn auch, Tonnte 


aber, da der größte Theil dee chriftlichen Voͤlker bereits 
auf den Schiffen geborgen, nur die Nachhut treffen, aber 
auch diefer, da fie gerüftet, nur geringen Verluſt verurfa: 
hen. Die Einfchiffung ging den Sonntag, den 20. Oct., 
vor fih, und erwedte, wie zu denken, der Mauren leb— 
baftefte Entrüftung. War es ihre Abficht geweſen, das 
gegebene Wort zu brechen, an dem kleinen chriftlichen 
Heere Rache zu nehmen für unermeßlihen Verluſt, 
fo mußten fie bitter die Zäufhung um bie Befriedigung 
ihrer Leidenfchaften empfinden; wollten fie die Gapitulation 
beobachten, fo ſchwand deren Frucht, die Ermerbung von 
Ceuta, mit der chriftlichen Flotte; daneben mußte Zala⸗ 
benzala, unter den Emiren bed Landes fchier der einfluß: 
reichfte, befürchten, Daß er nimmermehr den Sohn, welchen 
er, als Bürgen für die Sicherheit des Infanten, an bie 
Ehriften übergeben, wiederſehen werde. Diefe legte Be: 
forgniß vorzüglich fcheint auf die Entfchliegungen der Mau: 
ven wefentlihen Einfluß geibt zu haben. Auf ber Ein: 
raumung von Geuta beftehend, unterftüßten fie lediglich 
durch Demonftrationen diefe Foderung, bis der Infant 
Heinrich die entfchiedene Weigerung, den Platz aufzugeben, 
vernehmen ließ, auch dieſe Entſchließung durch König 
Eduard in den zu dem Ende einberufenen Cortes beitä: 
tigt wurde. Damald dußerte gegen feine Gefangnen 3a- 
labenzala: „Sch habe niemals, dad werben alle, die mit mir 
je verkehrten, bezeugen müffen, mein ben Chriften gegebe: 
ned Wort gebrochen. Sogar habe ich für Gefälligkeiten, 
an Chriften erwiefen, von euerm Könige Dankfagungsbriefe 
empfangen. Im Balle längerer Bögerungen würde ic 
mich genöthigt fehen, dich an der Mauren Oberhaupt, an 
den König von Fez, audzuliefern.” Bettlaͤgerig bie fieben 
Monate hindurch, die er in Arzilla zuzubringen hatte, er: 
wiederte Ferdinand unummunden, burdy Gewalt erpreßte, 
von den Mauren zuerſt verlegte Verträge könnten nim: 
mermehr für das portugiefifche Wolf bindende Kraft haben, 
aber ein Löfegeld zu entrichten, fei er erbötig. Diele 
Anerbieten wied der Emir beharrlich zurüd, indem er flatt 
ber ihm zugefagten Stadt ein Stud Geld annehmend, 
für immer bei den Landsleuten feine Reputation verfcer: 
zen müfle; der Hof zu Liffabon, cdhimärifche Entwürfe 
einer Slucht be ünftigend, wußte zu feiner den Umftänden 
angemeffenen Entfchließung zu gelangen, und die Drohung 
der Überlieferung an den Sultan wurde volfiredt. Den 
25. Mai 1438 mußte der Infant Arzilla verlaffen; dem 
Sceibenden wiederholte nochmald Zalabenzala, daß jenes 
Roß, das ihn aus dem Lager ber Chriſten entführt, be: 
veit ftehe, ihn dahin zuruͤcktragen, ſobald der König von 
Portugal den eingegangenen Verpflichtungen getreu ſich 
bezeigen würde; es ließ auch der Emir alle Habfeligkeiten 
des Prinzen verabfolgen, die jedoch auf dem Marfche, der 
großentheild Wuͤſteneien berührend an ſich beſchwerlich 
genug war, von ber Bedeckung fämmtlicy geraubt wur: 
den. Am 31. Mai wurbe Se, erreicht, eine große Men: 
ſchenmenge hatte fi) eingefunden, um ben Einzug des 
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seitlichen Prinzen zu verböhnen und ibn bis zu bem 
Rıtbhaufe, dem Mexoar, zu verfolgen. Da mußten Fer: 
damd und feine Begleiter bie Schuhe ablegen, und auf 
vn Boden niederfauern, während ein Schreiber ihre Nas 
am zu Papier brachte. Dann wurde ber Prinz in ein 
fies Gemach der Zarecena, ber Münze, eingefchloffen ; 
«3 Geſellſchafter follten ihm zwei portugtefifche Überläufer, 
Ynıro Reane und Diego Delgado, dienen. Diefe, nieder: 
beugt umter ber Laſt der von ben Mauren bereits ers 
men Misbandlungen, wußten nur von ben noch be: 
sıfebenden Schredniffen zu fprechen; der Prinz verwies 
tum ihren Kleinmuth, und drüdte fein unbegrenztes Zu⸗ 
neuen in den Schuß bed Hoͤchſten aus. Des Sultans 
Uiht war ed, den Prinzen wie jeden andern Gefange: 
m zu behandeln, fofort in Ketten legen zu lafien, doch 
enlaßte der Ramahdan einigen Aufſchub der harten 
Bafrıgel, Der Prinz erhielt auch die Verguͤnſtigung, 
mn Suben nach Liſſabon entfenden zu bürfen, der feine 
tage fhildere und des Bruders Mitleiden für den Bru⸗ 
ber erwecke, fammt einem Zermine von drei Monaten, für 
ie Kuͤckkehr des Boten, bie in der Mazmorra, in einem 
Brließe, abzuwarten waren. Es vergingen ängftliche vier 
Bonate, bis am 11. Dct. 1438 ter Prinz und feine 
Gefährten, der firengften Mufterung ausgeſetzt, bed Reftes 
im Habfeligfeiten beraubt (bi8 dahin hatte der Infant 
MW Dublonen bewahrt), in ſchwere Banden gelegt und 
ur Arbeit in die Arryate, des Sultans Gärten, getrieben 
zrden. Als die Portugiefen den Königsfohn erblidten, 
vr unter der Ketten Laſt unfähig dem rafchen Schritte 
vn Wache zu folgen, mit harten Schlägen zur Eile an: 
gtrieben wurde, ba erfüllten fie, des eignen Leides ver: 
geſend, mit ihrem SKlagegefchrei die Lüfte. „Betet für 
mo!" fprach der flandhafte Prinz. Und er befand fich 
m Angefichte des Veziers, der ihn anwies, den Pferdes 
tal zu fAubern. ALS die harte Arbeit verrichtet, die Maz⸗ 
merta wieder erreicht war, wurde durch ein Naffinement von 
Saufamfeit, oder auch in einem Reft von Aufmerkfamteit 
da Prinz von ben librigen Gefangenen getrennt. Daß 
fel ihm und Alten ſchwer; auf vieles Bitten wurde ihnen 
krgönnt, eine gemeinfame Höhle zu bewohnen, mit dem 
dufahe jedoch, daß bei der Gefellfchaft Arbeiten der Prinz 
A zu betheiligen habe. Diefer Bedingung bat er freu: 
dig fih gefügt, und alfo in den Gärten fein Tagwerk 
xmichtet, den Mauren felbft ein Gegenftand der Bewuns 
krung und der Verehrung. Der Sultan und die Sul⸗ 
ta, auch des Wezierd Gemahlin, fanden fich nicht felten bei 
im ein und fpenbeten ihm Worte des Troſtes Zroftbebürftig 
md er aber, ald die Kunde eintraf von dem am 19. 
Ent.1438 erfolgten Ableben feines Pöniglichen Bruders; 
tem jest fühlte ex fich auf einmal verlaflen und verloren. 
Stat indefien eine Veränderung in den Abfichten des Mans 
ns ein, die auf fein Schidfal den wefentlichften Einfluß 
m konnte, Nicht mehr den Beſitz von Geuta, fondern 
dez reiche, von einem Prinzen zu boffende Löfegeld bes 
te der Wezier, und Ferdinand wurde der Feſſeln ents 
gt, gleichwie feine Gefährten mit der Arbeit verfchont 
büchen, Die Mazmorra war jedoch fortwährend ihre 
nung, und bittern Hunger mußten fie erleiden, bie 
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ein Wohlthäter um 20 Dublonen bie Vergünftigung er: 
faufte, ihnen Speife jufommen zu laffen. Auch erlitt 
nach kurzer Friſt des Veziers Selindigkeit namhaften Ein: 
trag durch von BZalabenzala eingelaufene Nachrichten, ver: 
möge deren der Hof von Kiffabon ſich endlich zu der Ab⸗ 
tretung von Geuta bequemt haben follte. Sobald die Aus⸗ 
ficht eined reichen Gewinnſtes ſchwand, überließ ſich der 
Minifter der ganzen Härte feines Gemüths, die Gefange⸗ 
nen wurben fämmtlich wieder in Ketten gelegt und in 
eine Höhle geworfen, wo bald, da jeder Audgang ver: 
wehrt, die ekelhafteften Miasmen fich entwidelten, ganze 
Schwärme von Ungeziefer den Übrigen Plagen fich ge: 
fellten. Zwoͤlf Menfchen waren auf zwei Brode, als ihr 
einziges Nahrungsmittel, angemwiefen, erhielten auch feinen 
Zufag, als ihnen, von Weihnachten 1439 an, die härtefte 
Arbeit auferlegt wurde: durch den Felſen nämlich eine 
Straße zur Verbindung der Alts und Neuftadt Fez zu 
brechen. Als der Infant zum erfien Male feine Freunde 
zu biefer Arbeit führen fah, denn er blieb damit verfchont, 
glaubte er, man führe fie zum Zode; er brachte den gan 
zen Zag im Gebete und in Zrauer zu, und wie freudig 
er auch am Abend die von dem fchweren Tagwerke Heim: 
fehrenden begrüßte, fo peinliche Gefühle bemeifterten fidy 
feiner wieder, ald er die Spuren der Anftsengung, der 
von den Wächtern empfangenen Geißelhiebe, der von ben 
fanatifchen Zufchauern erlittenen Mishandlungen, erblidte. 
Sein Leid überwältigte der Unglüdlichen Leiden; fie tha⸗ 
ten fih Gewalt an, um heiter zu feheinen. Die Stra: 
Benarbeit währte bis Ausgang Februars 1440, dann be: 
gann wieder die Pflege der Gärten, bei welcher, wie jeder 

ndere, der Infant Hand anlegen mußte. Während def: 
fen verfolgten die Unterhandlungen über ein Löfegelb ihren 
trägen Gang, ed famen zum Öftern Briefe aus Portugal, 
einer von der verwitweten Königin, worin fie für einen 
Glienten von dem Schwager, ald dem Großmeifter des 
Avizordend, die Gomthurei Elvas begehrte. Diefe, in ben 
Umftänden fo abgefchmadte Foderung erregte den ganzen 
Unwillen des Veziers. Er zerriß das Schreiben mit den 
den Worten: „Wenn ber Prinz dergleichen Güter zu vers 
geben hat, fo gebühren fie den Genoſſen feiner Gefangens 
ſchaft.“ Im März 1441 traf die Nachricht ein, daß Fer⸗ 
dinand de Gaftro endlich nach Ceuta gekommen fei, um 
die Übergabe diefed Platzes vorzunehmen, und im Mai 
berichtete ein Jude, daß des Königs von Portugal Des 
putirte in Arzilla fich befänden, mit Vollmachten audge: 
rüftet, um den Infanten zu übernehmen. Nach weitlaͤu⸗ 
figen Verhandlungen brach der Wezier mit einem flarfen 
Deere auf, um von Ceuta Beſitz zu ergreifen; in feinem 
Gefolge befand ſich auch der Infant, ftetd forgfältig be: 
wacht. Wie ed fcheint, wollte der Barbar neben der 
Stadt ein ſtarkes Löfegeld erpreffen, jener durch Liſt fich 
bemädtigen und fortwährend den Prinzen zurüdhalten. 
Diefer hatte aber die geheime Abficht erforfcht, Mittel gez 
funden, feine Entdedung den Deputirten in Arzila mits 
zutbeilen, und der binterliftige Anfchlag mieglüdte, indem 
man portugiefifcher Seits barauf beftand,. daß die Auss 
kteferung der Stadt und des Infanten in demfelben Aus 
genblide vorgenommen werde müfle. Sehr entrüfßtet kehrte 
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ber Vezier, nach einem befchwerlichen Marfche von 21 Zas 
gen, in die Hauptfladt zurück (Mitte Detoberd 1441) und ed 
begann flır den Infanten eine neue Periode von gefteigerten 
korperlichen und geiftigen Leiden, von Entbehrungen, von 
Standhaftigfeit und Heiligung. Er wurde von den Seinis 
gen getrennt, weniger hierbei die eigne Entbehrung beklagend, 
als daß es ihm nun nicht länger vergönnt fei, denjenigen, 
die ihm werth geworden, ein Zröfter und geiftlicher Bei⸗ 
fand zu fein; er blieb jeglicher Art von Mishandlung 
ausgeſetzt, bis in bem Loche, das feit dem Herbfte 1441 
abermals feine Wohnung geworden, eine Dysenterie ihn 
befiel, den 1. Juni 1443, die in ihrer Heftigkeit eine bals 
dige Auflöfung ankuͤndigte. Die Nachricht hiervon ges 
Iangte zufällig au feinen Gefährten; drei von ihnen eilten 
zu der Höhle Eingang, und kaum mehr vermochte ber 
Kranke ſich ihnen verflänblich zu machen. Wie er fie ges 
beten, alfo thaten die Getreuen, fie eilten zu dem Sultan, 
feine und ber Sultanin Fürfprache anzurufen, auf daß 
der Vezier dem Patienten eine menſchliche Wohnung und 
die Mittel der Genefung vergönne, erhielten aber bie eins 
zige Antwort: der Prinz möge Muth fallen und fi) nach 
Möglichkeit behelfen; denn fie könnten nichts für ihn thun. 
Kaum gelang es den beforgten Dienern, ben Beiftand 
von Arzt und Beichtvater zu erbitten. Dem Beichtvater 
vertraute Ferdinand: „Heute, zwei Stunden vor ber Mor: 
enröthe, bedachte ich auf meinem Schmerzenlager bie 

ruͤbſal diefer Welt und die Herrlichkeit ber Auserwaͤhlten, 
und ich empfand in meinem Herzen reichlichen Troſt, 
fammt dem Wunſche, hinuͤberzugehen in eine beſſere Welt. 
Die Augen auf jene Wand gerichtet, erblidte ich eine 
hehre Frau, thronend Über einer großen Anzahl fchoner 
und prächtiger Geftalten. Und in der Frau bie Mutter 
der Onaden erfennend, fiel ich nieder zu ihren Süßen, 
einer aber von ben Beiftänden bed Thrond nahm dad Wort 
und rief aus: Herrin, erbarme dich biefes deines Knech⸗ 
teß, der fo treufleißig dir gedient, dich geehret hat. Ich 
opfere dir auch um feinetwillen meine Bitten auf; laß 
ihn, der mir anhänglic), in unfere Geſellſchaft eingehen. 
Den Sprecher babe ich aber an dem Kreuze und Schwert 
in feinen Händen, ald Michael den Erzengel erfannt. Und 
ein Anderer trat an feine Stelle, in ber einen Hand ben 
Kelch erhebend, in der andern ein offened Buch, welches 
anhob mit den Worten: in principio erat verbum. 
Und der Zünger, welchen ber Heiland liebte, ſprach: „Ers 
barme dich, o Mutter und Herrin, diefed deines Knechtes, 
der in mich feine Zuverficht geſetzt bat, und laſſe ihn nicht 
länger quälen, denn es ift wahrlich Zeit, daß er mit uns 
I; anfege dem Gaſtmahle ber himmliſchen Glorie. Und 
während deſſen bie Beiden alfo fich vernehmen ließen, ſchaute 
die Jungfrau mich an mit gütigen Blicken, und beutlid 
vernahm ich von ihr bie Werficherung, daß ich heute noch 
der Gefellfchaft vorgeführt werden tolle.” Der Beichts 
vater antwortete nur in Thraͤnen, und zerfloß in Thränen 
während der ganzen hierauf folgenden heiligen Handlung. 
Als es aber dunfeln wollte, verſchied, entſchlummerte viel: 
mehr, in feinen Armen ber ſtandhafte Prinz, den 5. Sunt 
1443. Da fprach der hartberzige Vezier: „Wäre er ein 
Maure gewefen, wir hätten ibn, nach feinen Tugenden, 
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als einen Heiligen verehren müffen. Ich weiß, daß er 
niemald gelogen hat, ich felbft vernahm nie aus feinem 
Munte ein falfched Wort. Wie oft ich ihn auch in der 
Nacht belaufchen ließ, ſtets wurde er fniefällig in inbrün« 
fligeß Gebet vertieft gefunden, und daß er nie ein Weib 
berührt habe, wird, neben den vielen andern Vollkommen⸗ 
beiten, von ihm gerühmt.” Aber zu den Worten flimmte 
fhlecht die That, denn gegen den flarren Leichnam bat 
der Veziernoch feine Wuth gekehrt, jegliche Art von Schmach 
ihm anzutbun, fich bemühet. Das Herz und die Einges 
weide wurben bereit8 1451 nach Portugal gebracht und 
in der Abtei Batalha beigefegt, der Leichnam aber fand 
fein demüthiges, der Sage nach bis auf diefen Zag vor: 
bandened Grab in ber Stadt Fez, bid ein Bürgerkrieg, 
an welchem bie Portugiefen Theil nahmen, Gelegenheit 
gab, bie koſtbaren Reſte aud ben Händen ber Ungläubigen 
zu befreien. Sayd, einer der Thronprätendenten, lieferte 
den Leichnam aus, 1471, Diego de Barros brachte ihn 
nah Liſſabon, und in Batalha wurde ihm eine dauernde 
Ruheſtaͤtte. Schon vorher aber hatte ſich dem ſtandhaften 
Prinzen bie Öffentliche Verehrung zugewendet; heilig, in 
der Meinung des Volkes, durch feine ganze Lebensweiſe, 
durch feine langwierige Marter, durch die bei feinem Grabe 
gefchehenen Wunder, ift Ferdinand's Beatification durch 
eine Bulle des Papftes Paul II. vom 10. Ian. 1470 be: 
ftätigt worden. Außer feinem Sterbetage, den 5. Iumt, 
wird auch der Zag feiner Übertragung nach Batalha den 
17. Juni gefeiert; dem in Wien und Münden angenom: 
menen Gedächtnißtage, dem 19. Oct., fehlt aber jede hiſto⸗ 
rifhe Begründung Den 16. Oct. hat fi), wie oben er: 
innert, der Prinz den Händen ber Ungläubigen überliefert. 
Seine Leibendgefchichte ift und durch den Beheimfchreiber, 
Johann Alvarez, aufbewahrt worden, und ber Biograph 
befchreibt, was er felbft gefehen und erlebt hat. on der 
urfprünglich yortugiefifch abgefaßten Relation theilen bie 
Bollandiften I. Junii p. —589 eine lateinifche Über: 
fegung mit. f. Ferdinand's chriftliche Stanbhaftigkeit in 
fechsjährigen Leiden wirb in Calderon's Meiſterwerk: Der 
ſtandhafte rin, gefeiert. (v. Stramberg.) 
FERDINAND, König von Portugal, des Kö: 
nigd Peter zweiter Sohn; aus beffen zweiter Ehe, mit 
Conftantia Manuel, war ben 27. Ian. 1340 geboren 
(eine Jahrzahl, die inbeffen einigen Imeifeln unterliegt). 
Er guange zum Throne durch des Vaters Ableben, den 
8. San. 1367, und golbne Zeiten verhießen fi) von ihm 
bie Unterthanen, da er, alleiniger Erbe der von bem Ba: 
ter gefammelten Schäge, Peine Veranlaſſung zu Bebrüdun: 
gen finden konnte, da nirgends ein Grund zu Unfrieden 
mit den Nachbarn zu erblidlen, da die Perfönlichkeit end» 
ih des jungen Monarchen an ſich böchft verfuͤhreriſch 
war. Mit verſchwenderiſcher Hand hatte die Natur alle 
Gaben des Leibe und der Seele über ihn ausgegoſſen. 
Deshalb buhlten zu gleicher Zeit drei Prinzeffinnen um bes 
fhönen Könige Hand, und daß fie alle drei abgewieſen 
wurben, hätte dem Reiche wefentlichen Nachtheil bereiten 
koͤnnen, wäre nicht ber einen Vater, König Peter von 
Gaftilien, in Zwiftigkeiten mit dem eignen Bruder vers 
widelt gewefen. Diefen Bruder, den Baſtard Heinrich 
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von Traſtamara, hatte Ferdinand in aller Weife unter⸗ 
flüst, ald er aber den Brudermörber ben Thron von Gas 
fifien befleigen Tab, erinnerte ex fich, daß feine Großmut« 
ter Beatrir ded Königs Sancho IV. von Caſtilien Zochter 
gemeien, und daß ihm folglich, und nicht dem Baſtard, 
der durch Peter's Ermordung verwaifete Thron gebühre. 
Bon biefer Anficht ausgehend, nahm er den Zitel von 
Gaflilien an, ließ Münzen. prägen mit den vereinigten 
Boppen von Portugal und Gaflilien, empfing die Hul⸗ 
digung von caſtiliſchen Baronen und Städten, dig, mit 
Heinrich's Regiment unzufrieden, von Ferbinand zur Be⸗ 
lohnung ihres Abfalls, Privilegien erhielten. Aller Orten, 
wo man feine Herrichaft anerkannte, z0g er die Süter der; 
jnigen, bie für König Heinrich waren, ein, betrieb mit 
großer Lebhaftigkeit die Kriegsrüftungen zu Wafler und 
zu Sande, ſchloß Bündniffe mit Aragon und Granada; 
dann fiel er, 1368, mit Heereskraft in Salicien ein, wo 
Johann Fernandez Andeyro ihm die Stadt Coruña dff: 
nete, und von einer andern portugiefilchen Heeresabtheilung 
wurde die tapfer vertheidigte Seite Monterey mit Sturm 
genommen. Mittlerweile hatte aber auch König Heinrich 
die Mittel zum Widerſtande georbnet, dem rebellifchen 3a: 
mora die Verbindung mit den Portugiefen abgefchnitten, 
für feine Perfon aber mit feiner Hauptmacht den Weg 
nad) Galicien eingefhlagen. Da wollte feiner ber Geg⸗ 
ner nit warten, 400 Meifige unter Nuno Freyre zur 
Bertheidigung von Coruña zurüdlafiend, beflieg Ferdinand 
eine Galeere, und obne Überfall erreichte er Porto, wähs 
rend Heinrih, das Zufammentreffen mit dem, feindlichen 
Monarchen zu erzwingen, links fich ſchwenkte, unter argen 
Berbeerungen die Grenze überfchritt und das wehrlofe 
Braga mit leichter Mühe nahm, Guimaraẽës aber durch 
eine Belagerung aͤngſtigte. Standhaft war die Verthei⸗ 
tigung, zumal nachdem einer ber größten Barone Caſti⸗ 
ins, Ferdinand de Caſtro, Mittel gefunden, die Aufmerf: 
famfeit der ihm beigegebenen Hüter zu täufchen, und bem 
Roger entfliebend, die Stadt zu erreichen. Indem auch, 
den Entfag zu bewerkflelligen, das portugiefiiche Heer im 
Anzug begriffen, hob Heinrich bie Belagerung auf (1369), 
um fich gegen bie Grenzen von Caflilien zurüdzuzieben. 
Auf diefem Marfche nahm er Vinhaes, Izeda, Dine, Ou⸗ 
teiro und die gewaltige Burg Braganza, alles Orte, in 
denen er ſtarke Beſatzung zurüdlieg, während von dem 
en ruhiger Zufchauer Ferdinand fein Heer in Gantoni- 
tangsquartiere verlegte, ohne bed wegen feiner Unthätig- 
keit fi Außernden Misvergnügend feiner Unterthanen zu 
achten. Einzelnen Baronen blieb ed überlaflen, die Ehre 
der portugiefifchen Waffen zu verfechten, und zu bem Ende 


mtenabm Gillez Fernandez aus Elvas einen Streifzug 


in das Gebiet von Mebellin, von wo er mit reicher Beute 
md vielen Gefangenen zuruͤckkehrte. Gleich darauf lieferte 
derfelbe, in Verbindung mit Gonzalo Mendez, den Eins 
wohnern von Badajoz ein blutiged Gefecht, dad zwar uns 
entſchieden blieb, jeboch ded Infanten von Portugal Vers 
beerungen in ber Umgegend von Badajoz gar fehr be: 
ginftigte.. Gomez Lorenzo nahm S. Felix de los Gale⸗ 
gos, Hinoja und Berralbo, und Ruiz Puertocarrero befiegte 
die Gemeinde von Lebeöma, die ſich aufgemacht hatte, um 





— 87 — (KÖNIG VON PORTUGAL) 


bie Portugiefen aus S. Felix zu vertreiben, gleichwie Kb: 
nig Heinrich genöthigt wurde, die vor Ciudad Rodrigo 
gelegte Belagerung aufzuheben (1370), und alfo an Go: 
mez Lorenzo, dem die dafige Hauptmannfchaft anvertraut, 
freied Spiel zu feiner Beſehdung der in ihrer Treue zu 
Gaftilien verharrenden Landherren laffen mußte. Zu allem 
Überfluffe fiel auch Ferdinand de Caſtro in Galicien ein, 
und von feinem Waffenplage, von S. Jago aus, verheerte 
er mit Feuer und Schwert die Güter derjenigen, welche 
feinen Fahnen zuzuziehen fich weigerten, bis endlich Pedro 
Manrique und Pedro Sarmiento auf diefem Punkte we: 
nigftend ber verderblichen Fehde Einhalt thaten. Obgleich 
Lilfabon erft im vergangnen Sahre 1369 durch eine Feuers: 
brunft heimgefucht worden, welche ganze Straßen verzehrte, 
und von unfäglichen Räubereien und Gemaltihätigkeiten 
begleitet war, obgleich der Sturmwind vom 23. Febr. 1370 
den Gebäuden unberechnenbaren Schaden zufügte, und noch 
verheerenber die im Hafen ankernde Flotte betraf, fo vers 
zichtete Ferdinand doch keineswegs auf die Abficht zu eis 
nem Seezuge gegen die Küflen von Andaluſien. Mit 
großer Thaͤtigkeit die Arbeiten für die Ausbeflerung der 
beichädigten Schiffe betreibend, gelang ed ihm, im Mai 
1370 eine Flotte von 23 Galeeren und 24 andern Schif⸗ 
fen, ein bedeutended Kriegsvolk tragend, unter Segel ges 
ben zu laflen. Peflano, der Befehlöhaber der Flotte, ans 
gewiefen, den Guadalquivir zu blokiren, verheerte nebenbei 
die Infel Cadiz, gemahrte jedoch nicht, daß König Heins 
ri, durch die Gefahr ded Küftenlandes nach Sevilla ge: 
rufen, ſich dafelbft alled Fleißes mit ber Ausrüflung einer 
Saleerenflotte befchäftige, zugleich aber auch feinen Admi⸗ 
ral Boccanegra berbeigerufen habe, um die Mündung des 
Guadalquivir wieder zu eröffnen. Boccanegra, mit feinen 
fieben Galeeren, unterflügt jeboch durch die von Sevilla 
berabgefommenen Schiffe, vertrieb die Portugiefen von 
ihrem Poften, und nahm bierauf feine Richtung nord⸗ 
wärts, um an den Küften von Bidcaya die Mittel zu 
einer flärkeren Rüftung aufzufuchen. Neuerdings wurde 
der Suabalquivir blofirt, bis Boccanegra mit einer zablreis 
hen Flotte aus den nördlichen Gewäflern herabkam und 
vor S. Lucar eine der portugiefiichen Flotte bedröhliche 
Stellung einnahm. Mit bem erfahrenen Seehelden in ein 
Gefecht ſich einzulaflen, wagte Peſſano nicht, er ließ die 
erbeuteten caftilifchen Schiffe anzünden, und gab das Zei: 
hen zur Flut, zur Jagd den Gegnern, welche fünf 
Schiffe und mit ihnen die Herrfchaft des Meered erober: 
ten. Der Eindrud der fchlimmen Botſchaft wurbe an 
dem Hofe von Liſſabon verſtaͤrkt Durch die Meldung, bag 
der König von Granada, nach unerheblichen Feindſeligkei⸗ 
ten, einen Stillftand mit ben Caſtilianern eingegangen habe. 
Ähnliches von Iragon beforgenb, entfendete Ferdinand nach 
Barcelona eine gl ngenbe efandtfchaft, den Grafen von 
Barcelod, die Siſchoͤſe von Evora und von Siloed, und 
den Abt von Alcobaza an ber Spige, um die Infantin 
Eleonora, ald die ihm zugefagte Braut, in Empfang zu 
nehmen, und ben Plan zu dem bevorflehenden Feldzuge 
zu verabreden. Der König von Aragon nahm bereitwil: 
lig dad Geld, das ihm ald Sold für 1500 in dem Kriege 
mit Gaftilien zu verwentende Gleven verheigen, aber zu 
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einer. feinblihen Demonfiration marı er nRicht zu hewegen, 
und aud) feine Tochter auözuliefein weigerte er ſich, uns 
ter dem Vorwande, daß für. die Vermaͤhlung zuvoͤrderſt 
paͤpſtliche Diöpenfation nachzuſuchen fe Umnverrichteter 
Dinge und viel Gelb in bem fremden Lande zurüctaffend, 
ſchiffte der Graf von Barcelos fi wieder ein, und ber 
yerunglüdten Unterhandlung folgten Unglüdsfäle im Felde. 
Ganmona. und Zamora, bie wichtigen Städte, welche für 
Portugal Partei genommen batten, fielen nach einer lang 
wierigen Einfchließung; in Galicien wurde Ferdinand de 
Gaftıo bei bem Puerto de Bueyes gefchlagen und ‚gend; 
thigt über die Grenze zu weichen, ſodaß die ganze weite 
Provinz verloren war, und mit ihr des Könige von Pors 
tugal legte Hoffnung. Alſo gab er den Anträgen «iner 
Vermittlung, von den paͤpſtlichen Legaten ausgehend, Ge: 
hör, und in dem Congreſſe zu Alcoutim 1371, wurde von 
feinem Gefandten, dem Grafen von Barcelos, ein Frie⸗ 
densvertrag, auf die Baſis bed frühern Beſitzſtandes, eins 
gegangen. Außerdem wurbe bie Vermählumg ded Königs 
von Bostugal mit ber Infantin ‚Eleonore, Tochter König 
Heinri’s Il., ſtipulirt. Der Vertrag war faum befchwo» 
en, als der König in den Gemaͤchern feiner Schweſter, 
ber Infantin Beatrix, die Gemahlin des Johann Laurens 
tius de Acuña, die Eleonora Zellez, Zochter von Martin 
Afonfo Tellez de Menefes, exblidte. Bon Schönheit ſtrah⸗ 
Iend, entflammte Eleonora die Leibenfchaften des Königs, 
der feine Liebesnoth dev Schwefter der Angebeteten zu kla⸗ 
gen ſich nicht entblöbete. Vergeblich ſprach zu ihm Ma: 
via Tellez von dem Zorne ber Kirche, ded Königs von 
Gaftilien, des mächtigen Geſchlechtes Acuäa, den er, bed 
Nächten Weib begehrend, herausfodere; für alle ihre Eins 
würje hatte Ferdinand nur eine Erwiederung, bie maͤch⸗ 
tigfte unftreitig, in der Berheißung, die Geliebte zum 
Throne zu erbeben. Einer ſolchen Verſuchung fonnte 
Maria in bie Länge nicht wiberftehen, fie feßte ihre Schwes 
ftee in. Kenntniß ven der vernommenen Beichte, in bems 
felben Augenblide, als Acuña fih anfchidte, die feine 
Ruhe und Ehre beeinträchtigende Schönheit, in irgend eis 
ner einfamen Feſte der koͤniglichen Begehrlichkeit zu ents 
ziehen. Aufgefobert, zwilchen Thron und Gefängniß zu 
wählen, blieb Eleonora Beinen Augenblid zweifelhaft: nicht 
nur weigerte fie fi, bem Gemahle zu folgen, fie erhob 
auch vor dem geiftlichen Gerichte Klage, um bie Auflöfung 
einer wegen ber e der Verwandiſchaft an ſich ungäls 
tigen und jeglicher Dispenfation entbehrenden Che zu 
fodern. Der Proceß, durch den Einfluß der Regierung 
efördert und von Acuda nur läfjig betrieben, wurde in 

urzem bund eine Entſcheidung auf Nichtigkeit ber eins 
gegahgenen erbindung beendigt, und ber König ließ ſich 
ie- ihres Bande entledigte Eleonora insgeheim antrauen. 
Das Geheimniß mag aber fchlecht bewahrt worben fein, 
und feine Weröffentlihung erregte in mehren Städten, 
vorzüglich zu Siflabon, großen Unwillen. Die Aufsübzer, 
von Ferdinand Vasquez geleitet, esfchienen. vor dem Pay 
laſte, um ben König kategoriſch zu befragen, ob er mit 


der Eleonore getraut ſei, hinzufügenb, daß jie nimmer eins 
ber" Ehre des Königs und bem Wohle des Reich geis 
nachtheilige Verbindung zugeben wuͤrden. Ferdinand er⸗ 
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wirbeste, ex woaͤre wicht verheirathet, dende nicht bie Eleo: 


ara Zelle; zu heirathen, ein Mehres 


koͤnnten die Frager 


am andern Tage in dem Dominikanerkloſter erfahzen, wo: : 


hin er nothwendig fich begeben müffe. Die verfprochene 
Erläuterung zu empfangen, firdmte in der beſtimmten Friſt 
bie ganze S 


voͤlkerung der Stadt dem Kloſter zu, Ferdi⸗ 


nand aber hatte unbemerkt Liſſabon verlaffen und in Ge: 
fellfchaft feiner Gemahlin nad Santarem, von da aber . 
nach der Landſchaft Entre Duero e Minho fich begeben, | 
wo er, Anfangs 1372, in bem Kloſter era, in Gegen: : 
wart der Safonten feiner Brüder und vieler Prälaten und . 
Herren, die Zrauungsceremonie wiederbolen ließ. Sofort : 
wurde Eleonora, mittels des Handkuſſes, von ſaͤnmtlichen 
Anweſenden, ‚mit einziger Ausnahme des Infanten Dionys, 


als Koͤnigin anerkannt, und ſie verlor keinen Augenblick 


am durch Conceſſionen aller Art ſich einer maͤchtigen Par: - 
tei unter den Großen zu verſichern, und zugleich ihren 


naͤchſten Anverwandten eine ehrenvolle und einflußreiche 
Stellung im Staate anzuweiſen. Auch auf die Berubi⸗ 
gung der Stadt Liſſabon, wo mittlerweile der aufruͤhriſche 
Poͤbel arge Ausſchweifungen ſich erlaubt hatte, mag Eleo⸗ 
nora gewirkt haben. As die Rebellen ſattſam ermuͤdet und 
abgekühlt, wurden Vasque; und feine Helfer ohne Wi: 
derſtand ezogen und beſtraft, das ſeiner Haͤupter be⸗ 
raubte Volk aber kehrte zum Gehorſam zuruͤck. Der Be⸗ 
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ſorgniſſe in dem Innern des Reichs ledig, wendete Ferdi⸗ 
nand ſeine Blicke abermals nach Caſtilien, in der Hoff⸗ 


nung, von ben Anſpruͤchen, welche der Herzog Johann von 
Rancafter, in dem Rechte feiner Gemahlin, auf Diele 


Reich erhob, Wortheil zu ziehen, Exentfendete den Dom: 
fänger von Braga, ben Vasco Dominguez, nach England, . 


und im Juli 1372 wurde dad Buͤndniß adgefchlofien, 


vermöge deſſen der ‚Herzog von Lancafter den Mündungen 
bed Tejo eine bedeutende Kriegsmacht ‚zuführen, unb mit 
ben Portugiefen vereinigt, Die Gebiete von Caſtilien über: 
zieben follte Der Vertrag, in den Schleier des Gebeim: 
niſſes eingehult, wurde jedoch bald verrethen, und caflili: 
fhe Emigranten, Alfons Gomez; und Men Rodriguez de 

enabria, nahmen fi) heraus, durch- Die Überrumpelung 
von Zuy ben Ausbruch der Deindfeligfeiten zu beichleuni: 
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gen. Ein anderer Caſtilianer, Ferdinand Aſons de 3a: 


mora, aus Portugal besübergelommen, nahm bie Burg 
Viana. Schiffe aus Biscaya und Santander wurden zu 
Liſſabon angehalten. Da führte König. Heinzich feine 
Kriegsvoͤlker nach Balicien, wo Tuy in Kutgem: fi) an 
ihn’ ergab, während andere Abtheilungen ben Teind nicht 
nur aus Viana, ſondern auch aud Cimbra vertcieben. 
Hierauf Über bie Örergen vom Portugal vardrisgend, en 
oberten die Gaftiliauer Almeyda, Pinbel, Linhares, Wien; 
unvermeidlich wäre auch der Fall von Coimbra geweſen 
ba aber König Heinrich vernahm, daß befeibft Me Koͤnigin 
Gleonora eben von einer Infansin entbunben werden, woll⸗ 
te er die Woͤchnerin nicht beunrubigen. Er menbete fich 
nad) Torres novas, dann nach Santarem, wo ine Schlacht 
anzunehmen König Ferdinand die. Abſicht geäußert hatte 
a; auf die Eijlabone wartet. Diele aber, 
an ihre Aerem gung mi koͤniglichen Heere zu 
bewerkſielligen, wendeten ſich auf dem haihen, Wege, und 
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8. Heinrich, dem Lager bei Santarem feine weitere Aufs 
merffamleit zuwendend, folgte ihnen auf dem Fuße. Die 
Gafilianer drangen in die Unterftabt Liffabon ein, plän= 
derten und fchalteten nach Willlür, denn die Einwohner 
hatten fi) in die ummauerte Oberftabt geflüchtet. Auch 
deren fih zu bemächtigen, beftanden die Gaftilianer ver: 
ſchiedene Gefechte, bis fie, Durch den hartnädigen Widers 
flond ermüdet, den Ruͤckzug antraten. Vorher legten fie 
aber in der Rua Boa Feuer an, welches die Pfarrlirchen 
von St. Johann und St. Margaretha, die Judenſtadt 
und die bedeutende, im Hafen ankernde, Zlotte verzehrte. 
Indem gleichzeitig auch Pedro Ruiz Sarmiento und Id⸗ 
dann Rodriguez de Biebma, nach Verheerung ber Ums 
(gem von Barcelod, die Landwehren von Porto und 
uimaraed, auch die ihnen beigegebene Ritterſchaft bes 
fiegten, ber caſtiliſche Admiral Boccanegra in den Hafen 
von Kiffabon eindrang, die aus England erwartete Hilfe 
tsrtwährend ausblieb, begann K. Ferdinand, immer noch 
in dem Lager von Santarem fich befindend, ben Vorſtel⸗ 
lungen bed Garbinal Legaten Behör zu geben. Es wurde 
wiihen den beiden zürnenden Königen eine Unterbands 
lung angelnüpft, und in dem Friedenövertrage machte 
Zerdinand fi) anheifhig, auf Werlangen jedes Mal fünf 
Galeeren oder Schiffe, dem Könige ven Frankreich zum 
Beflen, zu ber caftilifchen Flotte floßen zu laflen, dem 
Ferdinand de Caſtro und ben uͤbrigen caftilifchen Malcon: 
tmten bad Gaſtrecht aufzufagen und feine Schwerter Bea: 
trir m 8. Heinrich's Bruder, den Grafen Sancho, und 
feine natürliche Zochter Iſabella an den Grafen Alfons 
von Gijon, des Königs von Caſtilien natürlichen Sohn, 
zu verbeirathen. Nachdem alfo die Punkte der Ausföh: 
nung verabrebet waren, denn von Gebietsabtretungen iſt 
nicht die Rebe gewefen, beflieg jeder von den Königen 
eme prächtig verzierte Barke, ein drittes Schifflein nahm 
den Legaten auf, und in beflen Hände wurbe von ben 
beiden Königen, jeder von feinem Fahrzeuge aus, der 
Friedensvertrag befchworen (1373). Diefer Handlung 
feigten mancherlei Zuftbarkeiten und, zu Welaba, die Ber: 
mählung ber SInfantin Beatrir, fowie bie Auslieferung 
der Sfabella. Diefe follte, bis fie die Jahre der Manns 
barfeit erreicht, an bem caftilifchen Hofe erzogen werben. 
Bor Ablauf ded Jahres gingen auch bie fünf in dem 
Zractate flipulirten Galeeren unter Segel, um die bem 
Knige von Frankreich beflimmte Hilföflotte zu verftärken. 
Dos gute Einverfländniß ber beiden Kronen von Portus 
gal und Gaflilien ſchien zumal gefichert, nachdem K. Fer⸗ 
dinanb die muthmaßliche Thronerbin, feine einzige ebeliche 
Zochter Beatrig, dem Prinzen 
anem der jüngern Söhne Heinrich's II, verlobt, und den 
von Grato beftellt hatte, um im Namen feines 
Yınftigen Schwiegerſohnes den Treueid der Stände des 
Reihs zu empfangen. Im Frieden mit feinen Nachbarn 
fühlte Ferdinand ſich verfucht, auf Koften der Unglaͤubi⸗ 


gm, des Königs von Granada, ober bed afrikaniſchen 
Knigs von Benamirin, Lorbeeren einzufammeln. auf 
’ 8 


ſeinen Antrag und bie löbliche Abficht zu b 

Wiligte der ap ben gewöhnlichen Ablaß für die Kreuz 

fabrer und den 20. Theil von allen Zehnten umd Kirchen: 
1. Cacyxti. d. W.x. X. Erſte Section. ALI 
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Friedrich von Caſtilien, 


(KÖNIG VON PORTUGAL) 


gefallen im Reiche (1376); es ergaben fich aber bereits 
zu deutlich bie Symptome neuer Bewegungen, als baß 
der König an ferne Kriegsfahrten hätte denken dürfen. 
Die Erhebung eines Lieblings, des unlängft zum Grafen 
von Durem ernannten Johann Fernandez Andepro, bie 
blutigen Zaͤnkereien in ber Ramilie der Königin boten dem 
niemals volftändig befchwichtigten Miövergnügen der Ba⸗ 
rone fortwährend Nahrung. Der Königin eigene Schwe: 
fler, Maria Zelle; de Menefes, Witwe von Alvaro Diaz 
de Soufa, wurde verdächtig, indem fie mit bed Königs 

albbruder, mit dem Infanten Johann, eine heimliche 

be einging. Sie zu verderben, erfüllte die Schweſter 
des Infanten Herz mit ſchwerem Verdachte über feinem 
Ehebette angethanen Schimpf, und um feinen Ehrgeiz 
zu weden, ließ Eleonora ihn die Möglichkeit einer Ver: 
bindung mit ihrer Tochter, der Thronerbin Beatrig, wahr: 
nehmen. Johann erlag ber doppelten Werfuchung; uns 
verhofft zu Coimbra fich einfindend, erbolchte er im Bette 
die harmlofe Gemahlin. Won der Rache einer zahlreichen 
und mächtigen Anverwandtichaft bebroht, entfloh er nach 
den Grenzen von Gaflilien. Begnabigt auf ber Königin 
Fürfprache kehrte er an des Bruders Hof zuruͤck, um 
fih in der fürzeften Frift zu überzeugen, daß er einer 
Unfhuldigen Mörder war, der durch eitle Verſprechung 
zu dem $revel fich habe verleiten Iaffen. Um den Vorwuͤr⸗ 
ten feine® Gewiſſens, wo möglich, und der Blutrache zu 


. entgehen, flüchtete er zum andern Male für jest über 


die Grenze; begleitet von feiner Schwefter Beatrix, der 
Witwe ded Grafen Sancho, nahm er feinen Aufenthalt 
zu ©. Selir de Galeyos. Die Ierrüttungen im Nach: 
barlande zu benutzen, hätte König Heinrich Il. vielleicht 
eine Verſuchung empfinden koͤnnen; aber ber thätige 
Monarch flarb den 29. Mai 1379, und fein Sohn, Koͤ⸗ 
nig Johann J., empfand gebieterifch das Beduͤrfniß, vor 
allen Dingen die Ruhe ber eigenen Reiche zu befeftigen. 
Ihm wurde anı 4. Dct. 1379 der Sohn Heinrich gebo: 
ven; durch deſſen bereinftige Vermaͤhlung mit ber Exb: 
tochter Ferdinand's die Reiche Caſtilien und Portugal zu 
vereinigen, wurde bes Waters lebhafte Angelegenheit. Ein 
Ehevertrag Fam zu Stande, worin feflgefegt wurde, daß, 
im $alle der eine oder der anbere der Eimftigen Ehegat⸗ 
ten verſterben wuͤrde, ber Überlebende die Nachfolge in 
deffen Staaten haben folle, und der Vertrag wurde in 
feinem ganzen Umfange, von den Cortes von Gaflilien, 
wie von Portugal, beftdtigt; ed wurde als Bürgfchaft 
feiner Erfüllung eine Anzahl von Sicherheitöplägen, von 
Seiten Portugald Dlivenza und Portalegre, für Gaftilien 
Albuquerque und Valencia be Alcantara, gegeben (1380); 
aber feiner gewöhnlichen Berfatilität konnte K. Ferdinand 
nicht Meifter werden. Gein Austin, der Graf von Du: 
rem, hatte, als ein Salicier von Geburt, in Kolge ber 
freundfehaftlihen Verbindung mit Caflitien, das Land 
meiden müflen; den Aufenthalt in England benugte ber 
Emigrant, um, kraft ihm ertheilter Vollmacht, eimen 
neuen Allianztrartat mit dem Herzoge von Lancafter abzu: 
fließen. Durem kehrte unter einer Verkleidung nach Pors 
tugal zuruͤck um ben Bundesvertrag zu überbringen, ben 
ieboch ben vielfachen Partelungen feiner Umgebung geheim 
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zu halten Ferdinand nicht vermochte. In Caſtillen nah⸗ 
men alsbald die RNuſtungen ihren —— 
von Sion, auf‘ deſſen Aufſtaͤnd : fein k et Schwile⸗ 
gervater vorzuͤglich gerechnet⸗hatte, inte: Leichtigkeit "urftere 
ruckt · warde. Nech war ‚Ferdinand mit: ber’ neuen Mike 
feſtigung von Evora beſchaftigt, und:'feine Flotte, 21 Gas 
leeren, vier Schiffe und eine Tartune, ging unter Segel, 
Befehlige von dem Bruder der Königin, dem Grafen Je⸗ 
Bann Alfons, aber großeneheild mit imgeübtem Volke, mit 
Bauen und Handwerksleuten bemannt. - An bein: Cap 
S. Mlncent voruͤberfegelnd, wurde eine feindliche‘ Flotte 
von 20 Galeeren ſignaliftri aber Der caſtiliſche Adnural, 
Ferdinund Sanchez’ de Tobar, verntied kluͤglich das: Se: 
feat, bi die Gegner, in der Berachtung ihres Fein⸗ 
m 


bes, ‚ihter' Lauf fortiegten, fuͤnf· Galeeren ’ zutichlaffend, 
aim Waſſer einzunehmen. Die ſolchergeflalt m Yen Bes 
elzeihl bedeutend verminderte Armaba ereilte Aubät nahe 
el der Inſel Saltes, auf der Hohr ver: Mündung des 
fles Guelba, und ein hertlicher Sieg köhnte,' den 15. 
uf 1381; ſeinem wohlbedachten Manoeuvte. Sechs zehn 
der· fcanidlichen·Schiffe wurden genommen und ber Admi⸗ 
tal ferblüibefinne: fi unter den Sefangenen. Auch ber 
Anberteg'fihlen:' eine. den Sortugiefen HAM unglnftige 
en zu nehmen; ‘der König von Eäftilten ſelbſt er 
ober —2—— nach einer harinaͤckigen Vertheidigung; 
site ardere Abtheilung ſeines Heeres mußte zwar die Be⸗ 
lageruͤng von Elbas aufheben, hatte aber vorher in einem 
weiten“ e von · Alentejo votzuͤgtich Veiros, Sowzd, 
Eanv arg heimgeſucht. K. Ferdinand, in ber Beftärzung 
Mer vieſe —— endete, um — F aus 
England Berbeißerten. Hilfettwppen —8 en, ſeinen 
— let’ Lauremius Are; Fohaza/ der uber ot Im zweiten 
Bagl ber engliſchen Flotte begennete und ſofort umkehrte, 
der erſte die ſtohe —— I melden, Ihm“folgte auf 


dep Faße, den 19. Juti, die Wlotteſelbſt, tragend den 
Ofrafen- Ednund von’&u achmaligen Herzog von 
Voͤrk), deſſen Gemahlin, Sfabela;, url König Peterv 


von Gaftilten Tochter, deſſen Soͤhnlein,den ſecho en 
VEbuaid/ and an 3000 Minn 'nterlehenen Volkes En 
alle die — ten Caſtilicner,welche — 
verttfäben, int England: anderibeltiges'uiriterdöntmen gefrcht 
hatten , befativen: N aufrdev' Flotte: GBrohe Freude Tegte 
ber ·ihrem: Envlamgei Die Devoͤl von Liſſabon am Ben 
ag, ud der eugliſche Prinz vorguͤglich wunde der Ge⸗ 
genfiand der: frinſte Auftnerbfamfteir, von: der einen nik: 

hen' Gebtauch zu machtn der, Vring wech Werfäuint: Hat. 
— —⏑⏑—⏑—⏑[— — ı u feinem Sohne, 
mit’ der "Hate ver Infuntin Beabrix der Thron vor Pöts 
Fe F efägt), vet Sold, welchone Kerbinum“ alt feinen 
B ah "zu entwichten: babe, beſtinnant, ingleichen⸗ Die 
zahl." Wer "Melde, welche ins Bandeianfzubtingeh ſcien, 
in" Ste —— — —— nr Diefer let⸗ 
StR e lnmang "u e genttgeni⸗ ſcries die Retgierung birch 
"ARE Ptovin ———— R —— fetben 
Lade, "Bens: —— zu Srivenefon ,: tweil⸗fie 
ehnls: fuͤt dlei ihnei nenommienewWöälere: Wesablang zu 
rihetern werzwulfelten: Deſto geößere: Märlbehpeit ‘ein: 
217, ⸗ FZerdinand ubernden Boctage ihn zu dethaͤtigen, 
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ſchenkte er dem Grafen Edmund 18 Pferde: mit Sattel 
md Zeuch und der Geaͤfin zwolf praͤchtig angeſchirrte 
Maulthiere, und ſo vollſtaͤndig ließ er ſich durch der Ber: 
bündeten Sinfluß beherrſchen, daß er, allet Bemühungen 
des Cardinal⸗Legaten de Luna’ mgeachtet, anı'29. Aug. 
1381 fi und. fein Koͤnigreich der Obedienz des Papftes 
Urban VL: unterwarf, und als der ‚Graf von Cambridge, 
die Heirath feines Sohnes unarfloͤslich zu machen, ver: 
Iomgte, daß jetzt ſchon das Beilager abgehalten werde, 
fand auch dieſe unerhoͤrte Zumuihung ihre augenblickliche 
Erfuͤllung. DR dem Ritterſaale des Schloſſes wurde ein 
praͤchtiges Brautbett aufgeſchlagen, und baffelbe beſtiegen 
die beiden Kinder, Eduard und Beatrit, in Gegenwart 
und unter den Gratulationen einer zahlreichen Verſamm⸗ 
hung "vor: Ptadlaten und Batonen. Aber während ver 
Hof das Gemaͤlde des herzlichen Einverſtaͤndniſſes zwi⸗ 
ſchen Wirth und SGuͤften ‘bet, wurden bie Prebinzen durch 
le jene Bügellofigeeit, Gewalttaten und Ausſchweifung 
betäftigt,, welche auf neh im 19. Jahrh. von einer eng: 
UÜfchen Armee unzerkrennlich blieb. Borba, Montaras, 
Aviz und andere Pläße in dem Thale der Guadiana mur: 
den von ben. Englaͤndern geftürmt und mit der Barbarei, 
weldhe-. für. Feindeslund hergebracht, zerftört, "und nur 
Beratung bezeigte der Graf von Cambridge für die des: 
halb erhobenen Klagen Da wurde dad Volk vohthend 
und erſchlug; feine: Hache zu nehmen, gar viele von den 
beſchwetlichen Beſthichern; bis in des Hofes Burgfrieden 
‚eufldedte- ſich vas gegenſeitige Morden, bann erft nachlaſ⸗ 
ſend, als der Anblidh einer feindlichen Flotte von 80 Se: 
geln, ben 2. Maͤrz 2382, Engländer wie Portugiefen 
an die gemeinſame -Sefahr, an bie Nothwendigkeit einer 

emeinſamen WBerfhefigung erinnerte. Zunaͤchſt die Haupt: 

adt bedrohend, aus: weicher Ferdinand entfleh, um in 


Santarem feine Feigheit zu verbergen, feßte die Flotte 


auf mehren: Punkten Landu 
Felnd ſeligbeiten wurden gegen die Küftendtte' verlibt Em: 
pobtegas, Fielas, V va de la Reynte/ die WBorſſlaͤdte 
von‘ Palmella und Almada: in Wehe: gelegr; und ſelbſt 
des Priors von Crats Steg bei —** niche'hin, um 
Ber Vechectungrin Bel ku: ſtecken. Wahrendo deſſen mar 
er Hofe Schauplatz Zer ſchmaͤhlichſten Umtrtebe. Die 
anhaltrade Gunſt/ deren Andeyro Dir Slaf won Ourem, 
ſich erfreute, Hatte: die gewoͤtzuchen Folgen ins" ſolchen 
Beblingswerhditniffed: zu einem ſchwachen⸗ Röhlge. Der 
Grafſel der &tebhaber: der Knigin, wurde allgeinein an: 


uppen aus,und arge 


genommen, vbn keinem aber lebhaſter, als von dem Halb: 
Drudet des Konigs, von. dan Baard Johann, der Groß: 
meiſter: von Aviz duch des Könige Vorſchub /nach viel 
Hoheten ſelne begehrenben Blicke richtete. Seine Abfidh: 


ten mußten" die Diſſamallon ver Koͤnigin ördern. Es 
ereignete fich / daß in Jeiner und ſeines Bertrauten, Gon: 
zalo Vaosquez He Azevedo, Gegenwart die Koͤnigin: itr 

tzenden Grafenvon Durem veichte, 
t, in Eimangekungg des genen, mit dem ftemden 


"Buche fich ⸗die Stirn wifchte, und allerithalben wurde von 


den beiden! Zeugen ber allerdings zweldeutige Vorfall be: 
ſprochen vihd- commentirt. Elebndea ar: abet’ nicht von 


"per Geminhsart; derglelchen böfen Beumund ruhig hinzu⸗ 
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uchuen. . Der -Bubamator von · Eyera, wo ‚bie beiden 
— ich. bingewendet, empfing den Befebl, fie in 
ben Alcagar. —— — Das hewerkſelligte er under 
Unſtaͤnden weiche ben Srofmeillen, wie Den Azededo, 
das AÄngfte, befürchten ließen. Sie fanden Mittel, ihre 
Koch dem Grafen von Cambridge zu klagen, erhielten 
aber, Rats der, gehofften Vermittelung, Die ie Antwort, daß 
der Prinz Werraͤthern zw Bellen den Mund nicht aufs 
thun würde. Es gelangse deu zweite Befehl nach Evora, 
te Hinrichtung der beiden Gefangenen verordnend, wi 
geblich aber, — ber erſte, ein non ber Koͤnigin ums 
tgefhobene® Machwerk. Wenigſtens nahm der Guber⸗ 
sater Auſtand, ihn. zu vollſtrecken, bis er des Königs eis 
gentliche Wilenẽmeinung würbe eee —5 aber 
Ferdinand, wie angenehm +6 ihm gamefen: fein 
je des Baftarde amlebigt zu fehen, beſaß it den ni 
tigen Muth, um den blutigen Befehl zu wiederholen. 
Dee Großmeiſter und Atzevedo wurben, nachdem fie 20 
Zage. im Verließe zugehracht hatten, in Buben geſetzt, 
mußten aber für ihre Erledigung der Koͤnigis öffentliche 
Dantjagung darbringen. Nachdem, wenigſtens ſcheinbar, 
die Parseien beghtigt waren, traf König Zesbinand_ bie 
änflalten zu einem Einfalle in Kaflilim, zu dem Ende 
acht des Reichs in der. Umgebung von Elvas 
—— Der eigenen, Unfähigkeit für die Fuͤhrung 
eines folchen Heeres ſich bewußt, deſtellte er einen Gans 
deftable einen Marſchalk, bis dahin in Portugal: uns 
befannte er, fer, und zum Marſchalk murbe : der durch 
fee Verbindungen mit bem Großweiſter yon Aviz vers 
daͤchtige Gonzalo Babquez de: Kamen, 0. zum Condeſtable 
Alvaro Perez be Caſtro ernannt. ann folgte 
der Aufbrucd) ‚und dad gen und 
Armbrufifchugen, obne had Fußpoif, ak fih an den 
Ufern bed Zaya nieber, benn jenſeits ‚hatten bie Caſtilia⸗ 
ner eine trefliche Ste inne: Daraus hätte ein leh⸗ 
bafter Angriff fie mol a koͤnnen; aber ed warn 
- ber König, der Kandeſtable up Marſchalk 
daflır geſfimmt, vielmehr unternahmen bie beiden Gene: 
sale, eines friedlichen Abkonnnens Wermittier zu merken. 
In einer dunklen Nacht titten fie hinuͤber nach dem feind⸗ 
lichen Lugen, und — zu dem Mapordomo mavor, gu 
Pebro Ermanhe, be Velaſco, gelangend, belaunten fie 
oimme Usmiihmeif bie Natur ihrer Senbun ng. Hoͤchſt er: 
jegut durch die Mitsbeilung ernannte ber König nen Ca⸗ 
Bilien ebenfalls Deputirte für das Friedensgeſchaͤft, und 
ohne Saͤumen wurde ein Vertrag albgeſchloſſen, deſſen 
weſentlichſte Bedingungen. die Vermaͤhlung ‚der Infantin 
Seatrix mit dem Prinzen Berdinand, dem jüngern Sobae 
des Königs von Gaflilien, die Ruͤkgabe ber im. en 
—* durch bie Caſtiliager eroberten Galeeren, bar 
der engfifchen Hilfevoͤlker, welche auf saftklifchen Sär 
Im den Heimath angeführt werden ſollten. Dieſe letzte 
Sedangung ging am 1. Sept, 1382 in. Erfuͤllung, on 
weichen Ange bie En länder fi zu Almada einichifften, 
und Ferdinand, der Beſchuͤtzer ledig, faͤumte uhr, ſich 
der Sbedienz Urban's ‚VI, zu entziehen 
wi VII. ba sechtmäßige, Oberhaupt ber Kirche arzu⸗ 
etennen, dann aber die, erbindung mit Caſtilien nach 
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enger zu ſchurzen; denn ihm bangte vor ber. ‚Rune ſei⸗ 
ker Zogter, welcher dey Meriobte, ein Saͤugling noch, 
ich ‚eine Stuͤtze ſein Em. ‚(&ben..mar bes „König 
vor aflilien Witwer gemarbenztap. ihn rmtfenbete Ferdi⸗ 
nand ben. Grafen von Durem, am den Water ‚zu beſtim⸗· 
men, daß er die dem Sohne verheißene rn ſich ſelbſt 
zulege. Der Antrag wurde nach Langen Berathungen he⸗ 
liebt, und dem zufolge em Ehedertt aufgenommen, in 
welchem jedoch für den Hall vom K. Ferdinand's Ableben 
feiner Witwe die Regentſchaft in Portugal anf die 5357 
ihred Lebens vorbehalten, auch beſtimmt wurde, daß 
Sehens, Falls er berufen wiude, in dem Rechte. feiner 
Gemaplin-von dem zipeiten Königreiche Beſitz zu neh 
diefe Veſan⸗ niemals durch ngewait vollſtrecken 
K. Ferdinand’: —— hatts dergeſtal 
Agenoemen daß ed ihm .ummöglich war, bie Braut, wie 
es doch verheißen, bit zur Grenye zu begleiten; er mußte 
te Sorge hiervon feiner Königin uͤberlaſſen. Die Ver 
bmg erfolgte Da Sihremmng;, benfe benfelben Nachmittag. führte 
Sobann bie Werlobte nach Badaioz, und in-drp daft: 
5 Domkirche empfing das Brautpaar am. 
Mai 1383) die Trauung. Diefe Exeigniſſe berichte 
Herbinand min um wenige Monate; es ſtarb den Token * 
den, 29. Det. 1383, und mag: unter den ‚Art, Johan 
König, und Eleonore, Königin von Portygal,: —— 
ſen werden, wie ſeine Tochter an den Baſtard 
Dbeim, das Königreich verlor, und feine Witwe Fa Kb 


‚im 61 
da dt ikhı — 


AND, Kurfürk vom Sim, in © 
bed großen s Milben V. von Baiern und Der 
lochringiſchen Pringeffin Renata, war ben 7. Dit. 1577 

ven, und ale her buitte Prinz des Daufes von frühsr 

gend an dem geifllichen Stande. beflimmt. Dazu e 

ion ber Mater nach borfichtigen Exrnſte feines 
müthe. Sehr jung: nad) werte, ber: Studien halber, * 
dinand mit —22 Bruden Pbiliop nach Ingolſtadt 
geſendet, und die beiten Prinzen -batten daſelbſt an. ihrem 
Oberhofmeiſter, dem Grafen non Miewtfort, am ihrem Praͤ⸗ 
septer, Quisin Beoninus, ‚fehr —3 und gewiſſenhafte, 
mitunter auch ſirenge Fuͤhrer, Diefe Styenge, anıpjabl 
Herzog Wilheln — öffern: als araͤtziche⸗ ‚Bildungs 
—* «sh babe Euch: ſaͤmmtuch andeuten „wollen,“ 
beißt ed im einem, feiner Schreiben an ben Grafen von 
Mensfort, „Laß Ihr weder A no Auaftig- — zinige 
Gedanken machen —& inen Soͤhn l 
zu verdienen, und Ahnen ve marhugeben, im 
Gegentbeile fallt ihr allen: Gewinn / und alle Gnadezu⸗ 
voͤrderſt vom Gott dem Allmaͤchtigen und hernach von Uns 
erwarten.” Monet für Monai mußten wicht nur hie Yrin⸗ 
irn, ſondenn auch ihre: Diener beichten und das Sarya: 
zuent. des Altaa empfangen - Da die beidan Brüher..hei 


perfchiedenen Domftiiten: präbmdist waren, fa. ayußien 


ah var verſchiedenen Siren die Schulishse ‚abgemasbt 
werden; ber.öftere Wechſel bed Aufanthaltes wurde jedoch 
der Sn Unstfeung: ihnen. Studien nieinals hinderlich. 

1 damen hie. beihen Prinzen; una nom ibren Ka: 
24 Beſitz zu. sryndifen, machen, a da bamalä st: 
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freute ſich Juſtus Lipfius ihres Anblidb; „nur von kiach/' 
ſchreibt er in ſeiner p Begeiſterung, „ni dan 
Euch und Gures Gleichen kann die Abhilfe fuͤr die Mang 
ſale, welchen die ganze chriſtliche Weit erliegt, ausgehen:“ 
Auf des Popſtes Berlangen beſuchten die Gefeierten 1583 
Rom, und als Engel wurden fie von den Zuſchauern ihr 
res feierlichen: Einzugs begrüßt, um ihres jugendlich um: 
ſchuldigen Ausſehens willen. Papſt Clemens, um fie 
ſtets unter den Augen zu haben, wies ihnen feinen eige⸗ 
nen Palaſt zur Wohnung an. Nochmals nach Ingelſtadt 
zurickkehrend, vertheidigte Ferdinand eine Abſchiedsdispu⸗ 
tation mit greßem Beifalle, um ſodaun bie Univerſitaͤt 
1095 auf Immer zu verlaſſen. Es war nämlich fir ihn 
die Zeit gelomumen, in bas öffentliche Sehen, mittels Üben 
nahme des Megimented zu Berchtesgaden, einzutretem 
Der dafige Propſt, Jacob II. Pötrich haste :ipn bereits 
1591 zu feinem Coadiutor gewählt, in der Hoffnung, 
durch die hieraus entfpringende nahe Verbinbung mit dem 
batifchen Haufe feinem Stifte die nolffowmene Unabhän: 
gigkeit von Salzburg zu erſtreiten. Sr bemfelben Jahre, 
ald Ferdinand wegen Berchtesgaden ‚unter den Re: 
genten Teutſchlands Play nahm, den 31. März, 1586, 
warb er, bereitö Dompropſt zu Göln, von dem bafi 

Doncapitel zum Goabiutor bes Erzbiſchofs und Kur 

fien Eruft erwählt. Worläufig hatte am 18. Det. 15% 
Eraſt ia einem mit feinem Bruder, dem Derzoge Bil: 
heiss von Baiern, errichteten Vertrage bie Abficht ausge⸗ 


fprochen, an denjenigen feiner Neffen, welcher zur Coadiu⸗ 


toxie gelangen würde, die Regierung bed Kurſtaates unb 
ſaͤmmtliche Einkünfte, mit Ausnahme der Rheinzoͤlle von 
Kaiſerswerth und Bern, zu üͤberlaſſen, und von den ge 
ſammten Regierungdaugelegenhritem mar. bie mit ber Buy 
würde verbundenen Werrichtungen fi) vorzabehalten. Als 
der Coadjutor gewählt, ftellte Ernſt, am 1. Det. A585, 
eine neue Urkunde aus, in deren @ingang es heißt: „Hark: 
dem aus Schickung des Allmaͤchtigen und auf der paͤpſt⸗ 
lichen ‚Heiligkeit allerguähigfies Gutachten und Begehren, 
wir Herzog Ernfi, urft, mit vorgepflogener Zeitiger 
—— und In Erwägung bedenklicher und er⸗ 
heblicher Urfochen, ſanderlich aber dem loͤblichen Erzſtift⸗ 
Coln und deſſen zugetbanen Bamd und Leuten zu treuge⸗ 
meintem mehrem Beften, bemilllgt und zugelaſſen, daß ein 
—— —— en Ä eu —* —* 
Herzog Ferdicand zum Co pr: beneant wir dar⸗ 
auf emielbeni: Die. ohlige Adeiniſtration im. Geiſtlichen 
und Wiltlichen überlaflen amb:eingeräumt:” Der Coadius 
tor begab: fich much. ofort: nach dem nzflifte; wo ar von 


jet an feiner bi Wepnfig nehmen Tode, mb: har 
Buichinchfetimit den Altern zeugt von.bem Grnſte, mit 
welihen er feinen geitlichen Beruf.ranfaßte, Von Daugol⸗ 


fladt/ aus Iatte-ber :cilfjährige Anabe an false Mutter gem 
ſchrieben⸗ ¶ So haben wier · auch Fahne :wmicberumb ange: 
faugen zu ſtudienen; was aber auff Niefex Reit uerlausst 
iſt; warden ſalle alles mibar. mit hechſen -Bieiö-recupe- 
rirt und. cxſtattet werten, Demin⸗ wenn ich einmal 
mein Allee: rn * ha —— — ar 
un, 1. zu der Abgen;. VERGENTy 

E 6, in. ſambt dare Herren: Vattern hoͤthlich aAfrelen 
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Deſſen will ich mich mit gößtlicher Hilff befleifien Dag 
und Radt, und nichts Tieberd daffen fein als bie From⸗ 
beit md Geſchicklichkeit.“ Jetzt ſchrieb aus Poppelsdorf 
dert: 2. April 1596, ber Erabjufr an feine Mutter: 
„Ich babe mente Exercitia Bott Lob, abselvirt, und 
geoße:Sceude Dabei den. Wollte Bett, daß ich mich 
fb großer fchweren en, fo mis ber Zeit kLommen wers 
den, entfchlagen fünnte und allein Bott dem Allmaͤchtigen 
dienen.” Iw einem anderen Schreiben beißt es: „Ich 
bebe Gott zum Hoͤchſten darum zu banken, daß er mich 
fo treufich und vaͤterlich oft ermahnen laͤßt, daß ich mein 
Leben ſeinem göttlichen Willen conformirem möge, wie ich 
mich baut defien fo viel möglich befleißen will, damit ic) 
woͤrderſt in Gotied Gnaden, und dann auch bei ber 
de Durchlauchten als meiner gnaͤdigſten geliebten At 
teen Gnade Bleiben möge. Es iſt deit-Teider caro in- 
firma, etlamsi spiritus’ promptus.“ Ban der Herzo⸗ 
gin Renata ermahnt, feine Iagbluft zu mäßigen, erwieberte 
der gehorfame Geht: „Ich bedanke michunterthaͤnigſt 
gegen E. D. der renen Ermahnung wegen bed Hetzens 
und Jagens, und wiewohl ich es bisher zu viel gethan 
und eben mißbraucht, fo will ich mich, wills Bott, hien⸗ 
fliran fo viel moͤglich «mäßigen; dann wann ich es recht 
bedenke. :hab ich fo viel fonft zu thun, daß ich die Zeit 
wohl hinbringen kam. Sch muß es bekennen, ed koͤmmt 
mi bart an; aber um fo viel mehr will ich mich be: 
flelßen, daß ich diefen vitiosum afeetum mortificire.” 
Die wahrhaft geiſiliche Gefinnung , bie Serdinand in dies 
fer vertraulichen Bortzfpondenz beiennt, iſt fein ganzes tes 
ben hindurch die Norm ſeines Betragens, die Richtſchnur 
für alle ſeine en geweien. Streng katholiſch, 
doch ohne Haͤrte, war ihm Die genauere Bekanntſchaft 
mit feinem Klerus das dringendfte Webürfnig. In dieſer 
Abfiche nerfammelte er ibn zu einer Synode, bie amı 2. 
Det. 1598 ihre Sitzungen eröffnete, und der heilfamen 
Verordnungen mehre erließ. Dad Jahr zuvor, den 2. Jan., 
hatte der —*8 Behufs der Verwaltung und Ent⸗ 
ſcheidung ‚ber "Angelegenheiten einen aus adeligen und ges 
kehrten ltedem :sufamumengefegten Rath, der feinen 
Bändigen Si in Bonn haben fotey beftellt, auch fär den⸗ 
ſelben eine Hoftemziei»Drbmung gegeben Am 15, Sept. 
1589 erfchten, dem Chaos ——— —— zu Gute. 
eine Ordnung, wie es mit. Deſcriptien und· Collection der 
Güter und :bewilligten Steuern zu halten frei. Am 10. 
Aug..1609 wurde Die Abſchaffung her unser dem Namen 
Rodtenmörhen finttfintenden ahireichen vnd fchwelgeri« 
ſchen -Aufummenkünfte-verfäu Die Hoſtammerkanzlei⸗ 
Dibnung, den 1. Sem: 1610, befimmte dem Reffort des 
Hoftamnrertaths. Am: 16: März 1612 verfammelte der 
Kurfhrft abermatd den gefammtert Klerus zu eines Spu⸗ 
ode in bet Domkirche, und im derſelben warden bie Mit⸗ 
hen und a —— —ã— — auf 
un zu⸗ gekommenen Kirchenzucht aufzu⸗ 
heffen, Nath vielen —— — far Staat 
mb. Birche erließ: er:em 30. Aug. 9639 feine Kirchenord⸗ 
nung, verbunden wit dar Neformation der in den weſtfaͤ⸗ 
Ude «Bändern übeiggeblichenen kirchlichen Misbraͤuche. 
Es folgten noch niele lirchliche und adminiſtrative An⸗ 
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adaungen, deren Zufammenflelung einen Maßſtab abges 
ten Eönnte, um das Ungiäd der Zeiten zu würbigen. 
Sereits ine J. 10112 wurde Ferdinand in feinem Eigen⸗ 
me bedroht, der —— von Salzburg, Wolf Dies 
tie von Kaftenan, einen verjährten Streit in Betreff 
der Salinen verfolgend, Überfiel, durch einige Copitularen 
deguͤnſtigt, vas berchtesgudener Laͤndchen mb ſuchte fich 
in defſen Seſitze gewaltſam zu behaupten. Jedoch ſaumte 
Herzog Maximilian nicht, ſeines Bruders Recht zu ver⸗ 
fechien; nicht nur wurden bie Salzburger ausgettieben, 
ſondern Woff Dietrich ſelbſt gerieth in ein Labyrinth vom 
Irubfel, and welchem ihn, ben Gefangenen auf Hohen: 
Salzburg, 2617, endlich ber Tod befreite. Durch bed 
LReichshofratzo Spruch, 1627, wurde Berchtesgaden aller 
Berbind mit Salzburg eriebigt. Am 17. Zebr. 1612 
nñarb —e Ernſt auf dem Schloffe zu Arnsberg, wor⸗ 
af num Ferdinand, am 42. März, als Erzbifchof, zu 
Sin infbalftet werden konme, gieichwie er nım aud zu 
tem vollen Befige der Bisthinner Münfter, Hildesheim 
md Lüttich, auch der Abtei Stablo gelangte. Coadjutor 
u Stablo war er felt 1599. Eben damals hatte man 
in München, in Wien und enblidh auch in Rem bie Cuts 
deckang gemacht, daß den Zeitläufen die Firchliche Regel, 
weiche fire jedes Bisthum einem eigenen Hirten will, ! 
ellerdingd angemefien, daß vielmehr die Entſtehung 9 

licher Monarhien in Teutſchland, durch die Bereinigung 


mehrer Infuln auf demfelben Haupte, in aller Weiſe bes. 


firdert werden müffe, und fo’ follte Ferdinand auch noch 
das Bisſsthum Paderborn erhalten. Gr wurde in dem fir 
im To wichtigen Sabre 1612 zum Guabjutor heoder’6 
von Fürftenderg ermählt. Die Ina tom zu Müns 
fer fand ben 11. April 1612, jenes zu Luͤnich am 27. 
San. 1613 ſtatt. Im Mai 1612 hatte Ferbinand zu 
der Wahl des Katfers Matthias gewirkt; er mußte fi 
aber bald überzeugen, wie wenig biefer Monarch, gebros 
chenen Geiſtes umd Körpers, ohne eigentliche Hausmacht, 
verm —*2 in * Orunfeiien ee Pen 
verfaftung aufrecht zu erhalten. Schutz, w | 
sn . Setoditen wide weiter vermochte, ſuchte Ferdi⸗ 
nand m DM. en Bereinigung mit benjenägen, weiche 
drerch rehglöfts Bekenntniß und potitiſches Intereſſe an⸗ 
en waren,“ mit ihm die gleiche Bahn einzuhalten 
Bine im boͤrgerlichen Beben Hoͤchſt feltene Vertraulichkeit 
mi feinem Bier unterhaltend, wo die Untriſtuͤtzung, 
die er beinfeibew:in Alan Milen zubemmen Heb,'eine ber 
wi Breingwigen für ded Kırflaften Martınilian 
vol @röBe, und fine Saͤult der Liga uͤberhaupt / hat 
Yeroitend' mahr Bam ein Dal; ! ums in ben Ihıoiewigfleit 
Fllen, WB. ter alleniger Repräfentant für Mieberturtfchs 
lorid- wirken müßten. Denm befländig, sie er, im ih 
md Ungluaͤck ſind nur wenige der kathollſchen Ficſten jes 
nee Zeil geweſen; den Fechen zur bewahren ſacheud, fo 
Re de &ärke weheweren. ‚In: darı band 
jehend, De’ weggetvorfen·· „A: nm der⸗ 
, zu dem · Vorſachezwiſchen 
a deu ade 
fhaften Imich Een ſ w. 
dinand mit vrurmidichan Firiße, ins 





bren molttte Bes 
ifenbews!.duf bir 





deiche Ahelluug · der Prıntaı 
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Taggateng zu Kanten, und ed war nicht feine Schuld, 
daß Spanier und Hollaͤnder wetteifernd die feften Pidge 
der fiteitigen Bezirke occupirten, aber darum bie nody 
ride fastfam befeſtigte Liga in zinen ——— Kri 
verwickein zu wollen, vermied er weitlich. Er be * 
ſich, den kaiſerlichen Hof Aber bie wahre Lage der Dinge, 
die von Außen und im Innern bed Reiches ureßenben Se: 
fahren, über bie allem Anfcheine nach Beuorfichenpe Bere 
trümmerung des Reichsſyſtems zu belebten. Eben hatte 
De Bewalt.ber Umflände den Ausbruch bed Denfwirsbinen 
Krieges hesbeigefühet, ald bed Kıntlrflen von: Göln 
deutung: einen nicht unanfehnlichen Zuwachs erhielt durch 
das am 4. Dec. 1818: erfolge Ableben des Kinfibikkofs 
Ahesbor von Paberbom. Am 13, Deo. bereits: trat: Fer⸗ 
binmd die Regierung des erlebigten Hofſtiftes an, mit ihr 
zugleich geftelgerte Werbindikhleiten gegen bie Liga, und 
ben a zu unendlichen Drangfalen uͤbernehmend; denn 
mehr als eins ber uͤbrigen Stiftslande des Kusfücftm 
ſollte vermoͤge der Rachbarichaft mit Hefien une der Bier 
fer in der erften Periode des ZOjaͤhrigen Kriege das Pa⸗ 
derbornfche zu leiden haben. Noch waren auf Bähnm 
und das angrenzende Öfterreich die Beindfeligfäten ten 
ſchraͤnkt, als Ferdinand zu einer neuen Kaiferwahl gefes 
best, für den König von Ungarn flinnnte. Kaiſer barch 
Baht vom 28. Aug. 1619, empfing Ferdinand U.: in 
Srankfurt noch von dem Kürfinften von Gbin umb deſſen 
beiden geiſtlichen Gollegen bie Zuficherung bes wirbſamfien 
Beiftandes für die Beflegung ber Mebellen, und zu ft 
nicht zu bezweifeln, daß die von dem Bruder uͤbernom⸗ 
menen Verpflichtungen einen wefentlicyen Einfluß auf die 
Entfhließungen des Herzogs von Baiern, auf das am 
8, Oct. zwifchen ihm und dem Kalfer eingegangene Bind⸗ 
niß geübt haben. Der game Snbalt des Traciats legt 
fattfan an den Bag, ode ungen Maximilian aus der fat 
den Beiten Karls V. in Mlncherr beliebten vorfichtigen und 
ſelbſtſuchtigen Politik bevambzutreten ſich entichließe, wie - 
einzig die Ruͤckſicht fuͤr den Beuder ihn beftimmte, das 
große Wagſftick, vom dem ber. Fortbeſtand der Fatholifchen 
Kirche in Teutſchland abhing,-auf ſich zu nehmen. Gmen 
nicht minder weſentlichen Dienſt hat dem Erzbaufe Wer 
dinund durch ſeinen perföniikhen Beſuch⸗ der von dan Kuxs 
fürften Scweikard von Mainz zu Ihaufenı veranſtal⸗ 
tetan Zuſaiamenbunſt geleifedz hier wutde ndntkich "dur 
Aurfinft von Sachſen befiinmns;,- ‚den: Kakfır ' hitfliche 
Hand bieten und alle: moͤgtiche Affiſtenz ⸗leiſten zu wiolten, 
damit ex: bei ſeinenr Aatſerthume und Königreithenorhalten 
und feine kalſetliche Mürde "und. UAnſechen cnicht erlehzt 
wrbe“ Micht nur durch ſeĩne Weeräge. zudet Doeen⸗ 
tonscaffe der Riga, Di auch Bun bie IB | 
Werbungen woeiche Herzog Mapienitian km dem 
— de Saiten he, un, Sa ga 
ums; : ty 1 Die’ ung Der. 
Weblin uud; die Auftoſuug der pr ih Uayon; 
ohne doch· ich e weſtſuͤllſchen tölksıtde gegem den 
Andeauny'deb: Jeinve beſchichen zu Samen. Herzogg 
ſtikka vorn Braun achden Sahne Abſicht; burch 
falanbızagn r Hs Sranlennyayigiehen,- au! ba 
Widerſtande "Ted won Schar geſchritertwar, lahm die 
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Gelegenheit wahr, in das von allen Wertheibigungsmittein 
entbloßte paderbornſche Gebiet einzafallen. Bon Barburg 
blutig zuraͤckgewieſen, von Lippftadt und Sort Meiſter 
wurde er durch Berrath “einiger proteſteniſchee 
in die Hauptſtadt Paderborn eingefuͤhrt, und Das’ Kanye 
Hodflift: erlag einer ſoldatiſchen Schreckenoherrſchaft, bib 
der von Anholt, durch bes Grafen Henrich um Ber 
Rieberlander verftärkt, zwoͤrderſt das belagerte G 
entfegen; dann allgemach die Braunſchweiger aus dem Lane 
druͤcken konnte Dew Raub‘ aber, bie ſchweren, auch im 
Dönfterlande erhobenen Contributionen, die: Geiſeln, bat- 
ten ſie bei Beiten in’ Sicherheit gebracht. Den. 16: Mat 
1622 wurde Paderborn 'oon ben: unheimlithen Gaͤſten ver⸗ 
Yaflen, und Anhelt, von der Verfolgung abfurffend,' niadpte 
es fich zur Aufgabe, bie —2 für die degungene 
Zreuloſigkeit zu zuͤchtigen. te Sradt ſetzte geringeh 
Widerſtand entgegen, und es ſchlug die Stunde der Ber 
geltung; von ben Raͤdelsfuͤhrern wurden einige hingerichtet, 
andere verbannt, bie ganze Gemeinde ſollle mit: dem Ver⸗ 
luſte ihrer Privllegien buͤßen, außerdem dus Lucherthum 
abſchiobren:Mit uͤberraſchender Leichtigkeit wurde die Mer 
formen durchgeſetzt, nachmals durch die paderbornſche 
Religion: s.und Kirchenordnmg von 1626 befefligt, und 
es tab. für des Kurfürften Rande eim Moment der Ruhe 
ein, äumaf die. von den Hollaͤndern 1920 auf der Ofhein: 
anfel, vor der Mündung der Sieg, erbaute, und der Nach⸗ 
barſchaft weit: und Breit 3 laͤſtige und verderblche 
Dfafferunkg, nach einer ſcharſen Belagerung zu Ende des 
Jahres 1622 von den vereinigten Eurcäintfäen, pfalzneu⸗ 
burgifthen und fpanifchen Wählen erobert wurde. Atlem 
bad Münfterland hatte von den Scharen bed: Herzogs von 
Braimichtwelg Schweres zu erleiden, BE Rlkiy’s: Sieg dei 
Stadtloen, den 36. Juli 1623, den unaufhoͤrlichen rdude 
tifchen Anfägen fleuerte, und bie Braunſtchweiger mdthigte, 
Meppen zu räumen. Von den Feinden befreit hatten in⸗ 
defien, nad) der Zeiten Ungläd, die wefffaͤliſchen Hochflifte 
von den Premden, zuerſt durch Winterquartlere, dann 
durch Maͤrſche und Contremaͤrſche zur Zeit: bed daͤniſchen 
Krieges, das Unglaubliche zu Teiden, und dem fuͤrſtlichen 
Ararium ſelbſt wurden dergleichen ſchwere Dinge zuge: 
muthet, daß Ferbinand ſich in bie Unmöglichkeit verfeht 
fah, von fo manchen guͤnſtigen Gonlunttınen für bie Er» 
——— beffere —— feiner Sf ve 
ta u machen. Als es ihm gelang, gegen Heſſen 
—— des ſeit 1445 um BO har Gulden 
Pfand gegebenen Sifdtchens Rhenſe durchzuſetzen, den Bi 
Mai 1630, mußte er, um ben Pfandſchuͤling aufzubrin⸗ 
en, am demfelben:'Zage den Dit wieder an ben Strafen 
ohann Jatob von Bronkhorſt, um 12800: Harte: Thaler 
verſetzen, daß alſo bie: Witeberherftelleng der KRtholiſchen 
Religion in Rhenſe die einzige Frucht der Dperatlon bilebi 
In fenren Bemübuhgen Hingegen, wach dem Erlsͤſchen det 
Grafen vor: Gleichen, die Graffchaft Pyrmont als heirk 
gefallenes Lehen zu feinen padetbornfchen Tafdightern zu 
ziehen, ſcheiterte Ferdinand vollſtaͤndig, zumal die Dazwu⸗ 


ſchenkunft des Koͤnigs vor Schwebden der ganzen Lage 
bed Keleges in! Teurfchland eine berunderte Richtung ‚Hab: 
Dir Wechſel würke wol nicht in dev Gberkafihendeit 
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Schnelligkeit und: Verderblächkeit eingetreten fat, hätten 
— — ber Bige,' mie ber eh! bon Coͤln, bes 
aldi was :fie Ei ſelbſt/ es ah Dem Saterlande 
uldig ‚waren. dem tachtfeibe, von. Leipzig weis 
chend, fend Tilly im Paderbornſchen die. erſte wirkſame 
Theilnahmeʒ drei Regimenter ‚Infanterie, zwei Reiterregi⸗ 
menter, welche Ferbinaud Der gemeinen. Suche zum Re: 
ſten hatte ausruͤſten laſſen, und denen er 12 Weſchuͤtze 
beigegeben, fetten jenen in ben. Staub, wieder in das 
Feld zu ziehen. Dafuͤr ben Kurfiteften: gu gültigen, wurde 
der Landgraf von Heffen⸗Caſſel, ald ber f 
felbherr zwiſchen Weſer und Rhein, ausgeſendet, und ber 
groͤßle Theil drs Hochſtifteß Padetbern, die Hauptfſtadt 


chwediſche Ober⸗ 


mit einbegriffen, fiel ihm als leichte Beute zu, die er je⸗ 


doch ebenſo leicht wiieber aufgab⸗ Weſtfalen, ia feiner Se: 
fammtheit, biieb ber Schauplatz eines thatenleeren, aber 
im der größten Erbibternng, under unſaͤglichen Verheerun⸗ 


gen fortgeſetzten Krieges, ben. an den Mhein, in dad ei: ; 


gentliche Erzſtift Ebln,.zu verpflaugen, Baubiffin im Oc⸗ 


tober 1632 unternahm. In denfelbew Tagen, ald Guflav 
Abolf, unter Frankreichs Wermittelumg, dan Surfürflen - 


Ferdinand die Neutzalität ‚bewilligte, den 27. Dct. 1632, 
gewann Waudiſſin Siegburg durch unverfehenen lberfall, 
nahm Blankenburg, Windreck Linz, bewerbſtelligte an der 
Kıipp feinen Rheinuͤbergang. Sur kurzen A; 

teiffete. bie dafelbflı wen ben SKurfürftlichen aufgeführte 


| 
| 


iderfland ; 


Schanze; Remagen, Oberwinter,, Rheine! wurden von 


den- Schweben nuägepländert, nad I 
mahmen fie Andernach mit ſtuͤrmender 
fich ſodann, bie hefreundete 
wieder rheinahwiiuts,. :B 
mag auf Mona 


rer Beſchießung 
nd, und zogen - 
trierifche Bronze verfchonend, 
aubiffin’s vo 
gericzbet gewefen fein, bort aber hatte der - 


Curfuͤrſt reichliche Bürfonge getroffen, die:von dem Land: . 


‘ 
\ 


i 


rnehmſtes Abſeden 


tage bewilligten 20000 Thir. auf Werbungen verwendet, 


bie Waͤlle mit Geſchuͤtzen gefpidt. Statt an bergleichen 


Exnit.füh zu verſuchen, lieg Baubiffin feine Wuth gegen .. 


« 
[1 


wehrlofe Gemeinden aus, bie Geflifte Wilich und Schwarz⸗ 
eheinborf wurden muögeplänbert, bie Dörfer ber —* 


bung in Aſche zeugt z die e Unterne 
Auſchlag ‚auf Dead, vom 

aber bie: Brfasumg, von dem Sch 

lend, hielt Stand in der Kirche St. Urban, und Baubil: 
für, der die Nacht über von Deug Meiſter geweſen, ſah 
ſich am Moprgen veranlaßt, die misliche Groberung aufzu⸗ 
geben, um in bem: nahen Muͤhlheim: Ruhe und fhr ſeine 
reichliche Beute eit tube, J 


bmung 
erräthern :begünfligt, 
erſten recken 


Rigiften fa Beiſtande em, 
wurden. bie Feinde wieder and bem Erzftifte 


| 
follte der . 
kroͤnenz 


fi erho⸗ 


Sicherheit n ——53 
urfuͤrſt feine Defenſtondanſtatten fortgefege, Spanier und 
ſich um Bei in, unb allgemach 
verdrängt, N 


nicht ohne harte Stoͤße auszutheilen oder m. ? 
In Andernach namentlich Dit ler a 2 


gau beti gemalrige 
Spanier aus, bi: er fcheinbar freiwillig den Dirt raͤumte. 
Der Bebränguifie 
bigt, fellte Ferdinand alshald einen nemen Anfa von bet 


Angeiffe von Seiten der Eblner und 
auf: ber Suͤdſeite des Kurflaates eutle⸗ 


egegengeſetzten Seite her ausſtehen. Dix Prinz von 


DOramien führte eine Armee vor -Ayeinberg, bemeiſterie ſich 
auch dieſer, für die Vertheidigung des —E 


⁊* 
J 
“ 
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turn, nach: inte: bi lichen Bela , 
den 3. Juni IRBE. Sie hatte, ſeitdem Spinola 1606 Die 
helonder amBtzteb, Tpamifche Befahung gehabt. Der Wer⸗ 
tk der. Grenzſtadt, die drohende Stellung, in welcher bie 
inlinder verharrten/ hatten für ben — — 
Eaſich auf des Kurfinſten Politik. Set laͤngerer Zeit, von 
Kyy Chrißoph, dem Kurfuͤrſten von Trier, durch Wort 
od Beiſpiel bearbeitet, bag er den Schutz des Koͤnigs 


m Franfrrich farbe, legte er jet nicht undeutlich die 
Üben Aag, bie umpfangenen Mathichläge zur An⸗ 


Mn Aber 


madıng zu Oringen. In dieſer Sefinwang ihm zu befes 
ügm, fam ber triesifche Weihbiſchof, Otto von Senheim, 
nd Sin, und durch eine franzöfifche -Partei im Dont 
aıl unterfiügt, konnte er am 18: Aug. 1684. nach 
Imfe beriahten:. „Die Ghurf. Durch. "zu Eden, 'vaß 
Zemkcapital vnd die Stadt Collen haben einhelliglichbe⸗ 
Miofen, des Röniga in Frankreich. Affifteng- anzıruffen.“ 
Dided Re wirde —— — „auf, die 
Serhung ber enbeiten geü en, ba der Kurs 
Ark von Mainz —* ber —2 von Winzburg, beide, 
& Emigranten, in: Gbhr vefiticend, geſoninen waren, bem 
im dom Hofe in Boun zu gebenden Beilpiele Folge zu 
a bereitd am Al. Sept. Magt ber Abgefandte: 
daß er bey EhursGCöllen, weiten .ex. keine  Srebentiales 
ube, weiter nichts richten koͤnne, Eher⸗Coͤllen ſeg daß 
a nit styli ſey, unter Furſten in fo’ wichtigen Sachen 
aha: Credential was zu · handlen und wolle fäbiger Chur⸗ 
fi uch nit meht zulaßen, daß mit..feinen ministris 
ben gehandlet werde.“ Gin: Veglaubigungsſchreiben 
su birmanf artögefertigt, „es iſt abet ban allen unge⸗ 
Ar Ocfrung aubgekhlagenn“ ua merbe Adler dr 
aus agen,“ und warde r 
Orient, indem er in: weltlichen Aledunsg bie Heimfahrt 
in ewestfichigen ſuuchte, von einev ſpuniſchen Partei auf 
te Rheine aufgeböben und nach: der Feſtung Jülich ges 
habt. Beine Abficht,; Beit zu gewinnen, hatte ber Aur⸗ 
ans Köln: aber ueifländig erreicht, die Beerhaufem, 
—— ER —— unbet 
Bermaßen:! suehipelBeiten,. im Vergleiche zu. Dem sebet 
a p Enj daß ber Karfuͤrſi 1034 den Batı:deB 
Ieien Bonn beginnen, ihn amd‘. mit aller 
Sohaftig en kopnter Um, forbeisängter: war frei) 
dikage der: tläftähkeilhen: Stiftalande ‚gerunxden,; nache 
km det Lacibgraf ‚den HeſſenCuſſel von tum ſchwediſchen 
Mu · Nunſter und: Paberdorn zum: Eigentbumz: eiw 
u hate... Nach mancherlei Abmechſelungen brlan 
——— take: be Dibenbarf;: Den :8. Salt. 1038; Die 








a diunrene Schweden, flrıden' September ſchrieb der 
gaf nen: Rankstag ‚auß,; ber’ jedoch wegen ber Kriegt⸗ 
den Ki ponn 29, -Nem:: verſchoben · wurde. Wit dem 
wochen Bilde: breiteten: fich: bet: Heſſen Waffen: durch 
Rufen ımd- ‚das: ‚Derzogthum.;Mieffheten zit, ı WEB 
Alm. (wergl, Dem; Art. Huyn) von ben; Kurfürfen :auf 
Mi Virkſamſte untenſricht, eine hinrtichende Macht: zusfemen 
arimadhte, ‚un wienigflend.fenern Verluſt uwenden 
154, dau, nach Ablauf der ſin Weſſalen 1685,: balich: 
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ten: Maffenrehe ige mit. einem baiſerlich⸗ igiſtiſchen Heere 
beranketn , und ‚fr Heſſen ſelbſt eine. ſchwere Geiſel, zu⸗ 
vorderſt Paberboun, dans: auch Goch. und Werl, Dort⸗ 
mu und Hamm einuahm. Aber. er wurde, im« iffe, 
bie. Bezwingung fer: 25 beifiichen Waffenplaͤhe An Üben 
falen danch die Eirnahme von Doeſten zu kroͤuen, abge⸗ 
sufen, um den Folgen van Hatzfeld's Niederlage bei Wiit⸗ 
gu wehren. Die Angelegenheiten Weſtfalenũ verſan⸗ 

ken auf das Neue in jene ſinſtere Zruͤhſal, ven. weicher 
Medienjchaft. zu :gebeu eine ebenlo ſchwierige, old wider⸗ 
waͤrtige amd umfruchtbane: Aufgabe ‚fein wide Nicht min: 
der ſchwene Sorgen bereitete dem Benbeshern .dadı aufs 
ruͤhricche Suͤttich. Ferdinand hatte im December IEIB 
Fey — ecret erlaſſen, wodurch für. hie Wahl ‚Dom 
Bürgerweilien und: Rath, ber "Stadt Luͤttich die. im April 
IHR herailligte,ı wefentlich demekratiſche Form abgefchafft 
und hafür Die: Site. Form; unter einigen dem, Bildäof. gro: 
Besen. Cingguß verleibenden Mobificationen wieber -ninge: 
führt wurde. Seine Anordnung nahmen die gebietenhen 
Dingerhamilien her Stadt gar übel, daß ſie in die ent⸗ 
ſchiedenſte Feindſchaft zu ihrem Herrn .twaten, mebenbei 
auch des Reichſskammergerichts Hilfe ſuchtemDen er⸗ 
fin Proteſſen zeihten ſich ſernere Zwiſtigkeiten uͤber der 
Behoͤrden Comprteng und Wirkungsfreis an. Das Haie 
mergericht erließ 2628 ein Decret, welches dienKlaͤger 
zum Gehorſame verwies. Sie geriethen in eine Gaͤhrung 
welche kaum durch die Händel mit ben burgundiſchen 
Nachbarn im 19. Jahrh. uͤherboten wurde. Aber das Dort 
capitel ‚hielt zum Biſchof, und dieſer ließ wit: Hilfe Span; 
ſchen und bairiſchen Waldes. die vomehmſten Aufnahrer 
xeifen. Die Zitticher Wendeten ſich unmittelbar an Den 
Ir, und erlangsen wenigſtens, daß dem Biſchof weite⸗ 
res gewaltthoͤtiges Verfahren · unterſagt wurde, Aber der⸗ 
dinand achtete bed Verhots nicht ſonderlich, zumal da der 
1630. in. Luͤttich anmeſende kaiſerliche Commiſſarius · mie 
Bann und Acht, drobte, Fallo dia: Buͤrgerſchaft dem Ediet 
non 1613 feruerhin die Folge verwaigern . follte: Die 
gleiche Drehung; ſprachen in dem naͤchſtfolgenden · Jahr⸗ 
drei an aller Tann ans, und pr Dot 
von Zultaa;, wie hext : eh, baqutante a 
Scheine wenigſten⸗ zum Saharfamg,.. Defien. erfreute ich 
Ferdinand in dem . bald: daranf vorgenommen Beſuche 
bob Hochſtiftes ‚newwahsma ‚jebach ‚hei .dieier Geingenbeit 
die von den frühen Borfoͤllen herruͤhrende Srhitterung: im 
Londe, vetzagte er, in Matracht hen peiöhrlichen Nechbar⸗ 
Ihaft Frankreichs, und um bie Geminheszu :berubigen, 
75 in hie Herſtellung bar. Wahliorm, wie ſie pun 

hin ehren n worden, ‚Migfe Gmmellipn erhöhte 
ri wiendad xicht anderq ſein kann, die Zuyerſicht tor 
VUnxupſtjftar⸗ welchen ſich vorlaͤngſt die offenbar: oder 
beimficden Bekwiner der neuen Lehre⸗angeſchloſſen batten, 
und anch die Umtaiche franzoͤſiſcher Agentan, beagleichen 
der Albhh de Mouſon, und einer framghſiſchen Warten im 
———— quf eine der oͤffentlichen Rue: hoͤchſt 
bedrahliche ·Waeiſe, Zyaxt iſt die E ng,..Deßıdiandis 
yo dem Rheine; zuführenbe Heerſtraßze in bau Itichiehen 
Baal 6 BrentsaMienfe Ahr Anfang: mummdı Der 
mauafien.Zrit::vorkehalten geblieben, aber ſaviel wusfite man 
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in Paris, feit Ludwig's XI, Zeiten, baß ein Land, von 
Rocroy bis beinahe Brave die Niederlande quer durch⸗ 
ſchneidend, daß ein Volk, srgtähend ‚in erblichem Ha 

gegen das burgundiſch: oͤſterrei iſche Haus, die verlaͤßlichſte 
Baſis ſein muüſſe um diefed Haufes ſchwaͤchſte Seite zu 
beunruhigen. Unter dieſen Umſtaͤnden war die Ausfoͤh⸗ 
nung von Fuͤrſt und Volk nur ein Scheinwerk geweſen, 
und Ferdinand ſah ſich gemöthigt, wollte er mit aller 
Gewalt verlufttg gehen, und daneben feinem Lieblingsents 
wurfe auf die Belehrung der dem Schooße ber Kirche 
entfremdeten Infaffen verzichten, mit der einen ber im 
Lande vorherrfäienden Parteien, mit ‘ben Ghiorour (die 
Schwalben), gemeinfame Sache zu machen. Die Mehrzahl 
ber Beamten, vote des Abeld, unter ihren Anhängern zaͤh⸗ 
lend, bot biefe Parter einem Fuͤrſten bie meiften Goxans 
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tien, und fie fuchte fofort des ihr gefchenkten Vertrauens 


zu erzeigen, indem fie ber erecutiven. Gewalt 
die Öffentlichen Angelegenheiten zu 
ch bemühte. Die tumultuariſche Rathswahl 
vom 3.1634 diente ihr als Einleitung, und der Kurfürft, 
ihren Anſichten beiſtimmend, bob im Ri abermals bie 
Erneſtiniſch⸗ Wahlform auf, und entfendete zugleich als 
feinen Statthalter, den Blfhof von Dönabrüd, Franz 
Wilhelm von Wartenberg, mit bem Auftrage, die zeither 
verfannten Paiferlihen und fürftbifchörfichen‘ Anordnungen 
firen burchaufegen. Die eine diefer Anordnungen, vom 
11. Febr. 1630, galt einer Provtantlieferung für Piccolo⸗ 


fi vlt 


nfluß au 


min?’8 Heer, welche bereitö auf dem Wege fich befunden. 


„Iſt aber von ven Maftrihern alles abgenommen worden, 
darob man aber bie Eltticher in Verdacht einer Mitwifs 
fenfchaft defien, wie auch ohne bad beffer Frantzöfifch, als 
Kayferiſch zu ſeyn, gehalten. Deßwegen der Herr Gene: 
ral Sean de Werth mit 6000 Pferd und etlich Regiment 
zu Fuß, zu Maſeyck über die Maaſe auf die Lütticher ges 
zogen, zu Tongern, Haſſelt und ter Ort, Quartier ge: 
‚ nommen, und der Bawern, fo fich zur Gegenwehr zus 
farnmengefchlagen, durch einen ımverfehenen Überfall in 
die 4 oder 500 niedergemacht.“ Diefe Truppen waren 
angewiefen, den Statthalter, ben felfenfeiten Mann, in als 
Im feinen Operationen zu unterfhüten, befchleunigten je: 
doch nur, durch arge, vorzügfich bie naͤchſte Umgebung 
von Luͤttich treffende, Verheerung, ben vollfiänbigen Sieg 
der franzoͤfiſchen Partei; ober ber Srignour (Matcontenten), 
welde, von dem Aurgermeiſtet Sehaftien la Ruelle ange: 
führt, nach‘ mehren in den Strafen eftandenen Sefechten 
die Gegner qud ber Städt vertrieb, dann zu einer wahs 
ren Rypublik ſich geſtaltete. Die Belagerung, welche 
Johann von Werth, durch den Herzog von Lothringen vers 


ſtaͤrkt, mit einigem’ Erfolge begonnen hatte, mußte wieder 


—X das ganze Heer abgeführt werben, fo foderte es 
ein bas' i 
la Ruetle, in der unbeſchraͤnkten Juͤlle feiner Macht und 
5 wurde auf, des Grafen von Warſufée Veran⸗ 
altun 
gogen *helebte Gemeinmefen erftarrte 
von ſhm geroichen. Ferdinand, die 
Semüthern wahrnehmend, entfendete 1638 den 


fobald diefer Geiff 


Grafen 


Ige Paris ſelbſt bedrohender Kriegsplan, aber 


ermordet; und das durch ben Geiſt der Dema⸗ 


» 
[1 


) 


Veranderung in den 
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bie Empörer. Die Unterhonhlungen verlängerten fich das 
ganze folgende Jahr hindurch, Bis ber Such ungedul⸗ 
dig, einmal-der Unruhe Ende zu ſehen, perſoönlich nach 
St. Trond Fam. Bier fanden fih, trog alles Gegenbe: 
möhmgen von Srantreich, welches am Ende mit der Neu: 
tealitdt ‘der Stiftslande ſich begnügen mußte, die Depu: 
tirten des Stabtrathed, des Domcapitels, der Ritterfchaft, 
des dritten Standes zu ihm, und der Gongreß, wenn auch 
buch einen Einfall ber Lothringer gendthigt, nach Zongern 
zu flüchten, brachte endlich 1640 einen Friedensvertrag zu 
Stunde, welchen man la paix fourree nannte '). Ins 
beffen waren bie ımmitteldaren Ergebniffe diefed Vertrags 
burrchauß ben Chirour günftig; fie erlangten auf das Neue 
bie Ubermacht, während bie bedeutenden der Grignour 
entweder ber Verfolgung unterlagen, oder im fremden Ge: 
biete, hauptſaͤchlich in Holland, wie bes veihen de Geer 
Bergleute, im Schweben Zuflucht fuchten. Zortwährend 
genoffen die Kurlande, durch ihre Lage gegen die Unfälle 
gefichert, welche nach wie vor auf Weftfalen trafen, einer 
nur durch Naͤrſche und zufaͤllige Beruͤhrung geſtoͤrten 
Rudhe, als Guebriant, feit Kurzem vollſtaͤndig von dem 
weimariſchen Heere Meifter, den Plan. entwarf, biefem 
Heere, forwie den ihm zum Beiſtand gelommenen Heilen, 
unter dem Grafen von Eberftein, reiche Winterquartiere, 
Brandflpagung und Beute zuzumenden. Die Umgegend 
von Weſel verlafjend, Kberfchritt er am 12, und 13. Zan. 
1642 den Rhein, und nirgends in dem unbeſchuͤtzten Lande 
ernftlichen Widerftanb begegnend, breitete ex, nad ber 
Einnahme von Ürbingen, das noch jüngft zu des Jahres 
Beihluß die Heffen blutig abgewiefen hatte, über Grefelt, 
Linn, durch das Xütichfhe, feine Scharen aus. Das 
Spiel haͤtte ihnen gern Lamboy, der kaiſerliche Feldherr, 
verwehrt; aber ihm, der auf die erſte Nachricht von dem 
raͤuberiſchen Anfalle, womit ber Niederrhein bedroht war, 
zu Beiſtand herbeiellte, war ſtreng unterfagt, Ernſtliches 
zu beginnen, er habe denn vorher feine Wereinigung mit 
PHatzfeld, der bereits die Umgebung von Andernach erreichte, 
We Der Vorfihrift und der großen überlegen⸗ 
beit des Feindes eingedenk, fand Lamboy weſtlich von 
Grefeld, bei St. Antonius in ber Heiden, wo ber alten 
Landwehr Befeftigungen. eine truͤgeriſche Sicherheit verhie⸗ 
Ben. Darin ihn zu Überwältigen, ehe die Vereinigung 
mit Hatzfeld erfolge, ſah Gueébriant als eine wicht allzu 
ſchwierige Aufgabe, und von Linn ausgehend enffaltete ex 
am 17. Jan, feine Colonnen Angefichtd der Landwehr. 
Eden tafelte Lamboy, und es blieb dem Tlberrafchten kaum 
bie Zeit, feine Regimenter innerhalb ber Defenlionsunrt 
aufzuftelen, Die verfallenen Gräben und Bruſtwehren 
boten nur unvolfommenen Exſatz für die Unordnung, ei⸗ 
net Übereitung gewößnfiche Zolge; ſie wurden auf dem 
linken, wie auf dem rechten Fluͤgel erſtiegen, durch zwei 
gekaͤllte Schlagbaͤume drang bie feindiiche Neiterei in ben 
imern Raum ein, und wie unerfchroden auch die Ver: 
theibiger fich zus Wehre ſtellten, fie wurden in zmeijlün: 
u en nn — 
.%) „Sg deute parce qwWelle fut respuetde, et iqu’elie 
n’apporta qu’un rende h Max maun ai — 


von Sbtonkften« Wertheim, wiit-WrhgfeichOögrfinldgen an „source dans Ins grälrations, ayagerden. du Cospeil- Municipal.“ 
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am Gefechte nicht eigentlich befiegt, fondern, bad Fuß⸗ 
nal, erdrũckt. Bon ben Deitern entlam eine ſtarke 
Melung, Die jedoch unausgeſetzt verfolgt, auf der lan⸗ 
an Iebe bis Münftereifel noch ſchwexe Einbuße zu er. 
ö hatten. Der Todten auf dem Schlachtfelde zählte 
am 1500, der Gefangenen 4000, worunter Lamboy, 
Rey, Lodron. Am 23. Ian. wurde Neuß van den 
Sem umzingelt, am 26. übergeben; benn bie non dem 
krimften entfendete Verſtaͤrkung für bie hoͤchſtens 200 
Km zählende Befagung hatte die Bürgerfchaft verbeten. 
I Reuß, deſſen Gapitulation in ber eo Willkuͤr ges 
hen wurde, fein Hauptquartier auffhlagend, ließ Gue⸗ 
want weit und breit, vun dem Mheine zur Mans feine 
deshenentE gehen. Nach einander fielen Wachtendonk, 
imyen, den 31. Jan., und das Schuß am 14. Febr, 
im, ven 13. Febr. Hülcherath, den 23., Düren, ben 27. 
ser, Glabbach, Bedburg, Nideden, Eusfirhen, und bis 
a Mofel Hin dehnte fich der Greuel der Bermüflung aus. 
I diefen Zagen des Entfeßend, des allgemeinen erh, 
Amdarte Ferdinand eine fürflliche Geſinnung, wie groß 
ah für ihm die Überrafhung, inmitten ber Freuden ber 
isftnacht, gewefen, Ihn zur Untreue an feinen Pflichten 
F Kaiſer und Reich zu verleiten, war eine der Neben⸗ 
ten dieſes Anfalls, die ihm in dieſer Hinſicht gemad» 
m Zumutbungen wies ex mit ber gebührenden Verach⸗ 
ang von fich, waͤhrend er zugleich fich beftrebte den Muth 
im eigenen Unterfhanen zu beleben, und bie benachbarten 
Slinde zu dem Zwecke einer gemeinfamen Destheibigung 
N migm. Die viele, In diefer legten Hinſicht übernoms 
am Mühe fchelterte an dem Kleinmuthe beB Dfalggrafen 
m Neuburg, aber bie Anftalten, die Worte bed Landes⸗ 
tem, ber, nach kurzem Aufenthalte in dem fichern Go: 
Nm, wieder dem Schauplatze der Gefahr zueilte, erwed; 
im aus ihrer Betäubung die Stiftsinſaſſen, und ein Gue⸗ 
üldftieg wunde den Angreifenden höchft beſchwerlich. Den 
em einm Hauptflüspunft zu entreißen, unternahm 
briant mit einem Corps von Mann om 17. 
Ir die Belagerung, deö nur durch Waffergräben ver: 
ten, Stäntehene Lechenich, dad er früher, feiner Be⸗ 
defmpeh und Wichtigkeit halber, einem Hundezwinger 
'&enille) verglichen hatte. Aber der Zwinger, durch eine 
Kae oreölferung, berfbelbigt, widerfland einer regel⸗ 
gen Belagerung bis zum 1. Mai, an welchem Buͤr⸗ 
ghaft mb Beſaßung fa in das auf einer kleinen Er: 
“mg belegene Schloß zuruckzogen, um ungebeugten 
Comet ‚den erftanb fortzufegen. Unterbeffen Fonnte 
in Kurficht ‚sent gen vervolftändigen, Habfelb’8 
Wahlz Arnercorps an ſich ziehen, und Guebriant, 
u jenem Rücken getädrbet, ſah fs 
rung Dom Bechenich am 23. Mat aufzuheben, um ein Ras 
h —— zu bezlehen, wo 3000 
* angeben, nt Ai —— 
zum ne verabſchiedet worden, an fi 
2 Hin, öl, um — Im — an Der 
‚ an feſteres Lager zu beziehen. end deſſen hielt 
pi I er —— — iu Ge 
xxen er, d den 
Yen bei Göln Abetfchreitend, etwa 20,000 Mann ſtart, 
Lexqti. . D.a. . Erße Section. XLIII. 
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enoͤthigt, die Bela⸗ 
Hollaͤnder, die in 
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bei Bond ein nicht minder fefled Lager bezog, Franzofen 
und Holländer gleich fehr —— denn der Ge⸗ 
neralſtatthalter der Niederlande, Don Francisco de Melo, 
hatte, nach dem Siege bei Honnecourt, den bisher dem 
Prinzen von Oranien gegenüber aufgeſtellten Grafen von 
Fuentes an ſich gezogen, und darauf der Maas ſich zu: 
gewendet; man erwartete flr den 20. Juni feine Verei⸗ 
nigung mit dem Neichöheere vor Zond, und alsdann mußte, 
nad) Beſchaffenheit der Umftände, Guebriant oder die hol: 
Iändifche Armee in arge Bebrängniß gerathen. Dagegen 
fih zu verwahren, nahm Gulbriant eine Füdgängige es 
wegung auf Urdingen vor, wo bie Hollänber, bei Rheins 
berg, qufgeftellt, ihm gleichſam die Reſerve ausmachten. 
Sp fanden, gegen Ende Juni, vier Heere, zufammen über 

‚000 Dann, einander, meift auf Ötnifgpern Boden ge: 
genüber, und auf biefem Boden ſchien die Löfung der 
großen Streitfrage, welche die vielen Jahre her bie vier 

auptmaͤchte des Gontinents befchäftigte, vor fich geben 


u follen. Aber ed verftrichen, in bangem en, ber 
andfchaft zum qußerhen Verderben, einige Wochen, dann 
308 


elo nach Wellen, einzig den Drafen von Fuentes mit 
wenigen Tauſend Hann, um bie Holländer zu beobachten, 
zurüdlaffend. Dranien drohte nämlich, für den Fall, daß 
Hatzfeld's Armee fi mit den Spaniern vereinige, zu Gue⸗ 
briant zu floßen und der cölnifchen Neutralität nicht weis 
ter zu achten. Dit dem Abzuge der Spanier gewann 
Gucbriant neuen Muth, daß er dem Lager von Zons ſich 
nähern, bei Holten, unweit der Mündung der Exfft, eine 
von Natur fefte, durch bie Kunft noch weiter befefligte 
Stellung einnahm, ohne daß die kaiſerlichen Generale dies 
feö anders denn durch unbedeutende Pladereien ihm zu 
verwehren gefucht hätten. Aber Kurfürft Ferdinand ver: 
folgte mit aufmerffamen Blicken feiner Beſchuͤtzer Opera: 
tionen; die tieffte Verachtung für die Iandverderbliche Uns 
thätigfeit empfindend, wendete er ſich an ben Faiferlichen 
Hof, um einen Zelbherrn ſich zu erbitten, und ald einen 
folhen „abſonderlich“ den im Krüpjahre der Gefangenſchaft 
entlafienen Johann von Werth bezeichnend. Zu deutlich 
war der Wunfch auögefprochen, ald daß eine Weigerung 
zuläffig gewefen wäre; durch Hofdecret wurde Hatzfeld 
abgewiefen, dem ihm für bad Commanbo zugelheilten Col 
legen bie Reiterei zur unabhängigen Bührung & uͤberlaſ⸗ 
ſen, und im hohen Sommer, am 7. Aug. 1642, genoß 
Ferdinand, von feinem Coadjutor und Neffen, dem Prin⸗ 
zen Marimilian Heinrich von Baiern, begleitet *) bie Freude, 
ber im Lager von Zons vereinigten Kriegsmacht ben Mann 
feined Vertrauens als Tailerlichen, kurbairiſchen und kurs 
cölnifchen Benerallieutenant der Ganalerie vorzuftellen. 
Augenblicklich begann in dem biß bahin vegimgölojen Lager 
von Zons eine neue Thaͤtigkeit fich zu entwideln, bie,, wenn 
auch nur in partiellen Gefechten, allgemach den Zranzofen 
oder Meimarern bie Möglichkeit benahm, länger in dem. 
verwuͤſteten Lande audzubalten. Am 27, eyt. brach 
Suebriant von Holten auf, ben Gegner zur Schlacht herz 
aubzufpbern, ber aber bed Grfolgs feiner Berechnungen 
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wiß, unbeweglich das alte Lager hütete. Dorauf nahm 
Suksriant zum Scheine eine Bewegung gegen die Maas 
vor, ſchnell aber fich wendend, eilte er über Urdingen, den 
1. Det. Wefel zu erreichen, den fernern Marfch gegen die 
Wefer richtend. , Sranzöfiiche Befagungen blieben auf meh⸗ 
ten Punkten, in Urdingen, Linn und Neuß Heflen, in 
Kempen Holländer zuruck. Alsbald Löfete dad Lager bei 
Zons fih auf, die Hauptmacht führte Hagfeld nach Frans 
fen; mit acht Regimentern blieben Johann von Werth 
und Wahl sertäufig, im Lande zurüd, um den Meinen 
Krieg gegen jene Befagungen fortzufegen. Die minder 
widligen Orte fielen in berfelben Geſchwindigkeit, wie 
Gudbrlant ſich ihrer bemeifterte, felbft in dem feften Dis 
ren behaupteten die Holländer ſich nur vier Tage; Neuß, 
Einn und Kempen zu bezwingen, mußte Johann von 
Werth dem Dberſten von Sparre überlaffen, da feine Ge: 
genwart, um ben Folgen ber Leipziger Schlacht zu fleuern, 
anderwaͤrts unerläßlih war. Sehr verderblich aber wurde 
dem Lande diefer Abzug. Die heſſiſchen Befagungen, an 
fi) ſchon der Umgebung auf weite Streden eine Geifel, 
gaben au Weranlaffung zu unaufhörlihen Durchzügen 
größeret und fleinerer Heerhaufen. Stäbte wurden ges 
nommen und verloren, und beſonders wurde bie Belages 
rung von Düren ein Ereigniß von Bedeutung. Es war 
bauptfächlich .ein boͤbmiſchet Erulant, Rabenhaupt von 
Soda, welder, ald der Heffen Befehlshaber, den Kurlan ⸗ 
den, wie dem jülichiſchen Gebiete die vielen Drangfale be⸗ 
Te — Unter re Ha % zn, Seiten des 
urfürften eine Handlung patriotifcher Selbftverleugnun, 
daß er im Juni 1645 feinen General Geleen mit 5006 
Mann an den Main entfendete, um Mercy's allzu ſchwa⸗ 
he Heer gupeshäten. An Geleen’8 Stelle trat im Nos 
vember 1 Melander, deſſen vorzüglichfte Kriegäthat 
auf biefem Schauplage der Entfag von Zons gegen Geiſo, 
in einem fchnellen Ritte durch ben Wefterwald u. f. w. 
bewerfftefligt, 1646, zu rühmen, In demfelben Jahı 
wurde Paderborn, deflen Wrangel ſich nach einer kurzen 
Belagerung bemächtigt hatte, den 15. Mai, von einem 
turfürftlichen Officier, mandanten in Wiebenbrüd, Bals 
duin von Remont, durch einen kuͤhnen Handſtreich wieder 
jewonnen, ben 30. Now. 1646; eB zeigte ſich aber auf als 
n anderen Punkten das Kriegbgluͤck den kaiſerlichen Waffen 
fortwährend fo unglinftig, daß felbft des Kurfürften Mari» 
miltan von Baiern vielfadh erprobte Stanbhaftigkeit erlag. 
Am 16. März 1647 ſchloß er zu Ulm einen Waffenſtillſtand 
mit den Kronen Frankrelch und Schweden und ihren Ver⸗ 
bündeten, um bebingte für feinen Bruder eine Bedenkzeit 
von acht Wochen, um bdiefem Stiuftande beizutreten. 
” u berieth ſich Ferdinand, ob er bie 
ıen folle. Aber auch ihn, ‚der, vom 
1, einig und allein auf dem Kampf- 
var, überwältigte die Noth, und ex 
Dat eine Urkunde über feinen Bei⸗ 
: Bedingungen deſſelben fielen ader 
ı den feften Plägen des Sutien 
onn, nur Andernach, Bond, ht, 
Raifermerth, Dorften.. Die feitn 
de befanden fich zum Theile In den 
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Jänden der Kaiſerlichen, und biefe hezeigten nicht die ge 
ingfte Luft zu weichen. Kleinglaͤubig für die Zukunft unt 
überzeugt, „daß die Frummfingerichten, angriffigen Solda 
ten den Vertrag fo wenig halten würden, als König Sa: 
lomon’s Kage das Licht bey Tafel,” meldete Ferdinand 
am 5. Mai, feinen Entſchlug dem befchwerlihften feine 
Zeinde, der Landgräfin von Heſſen. Die Veflätigung dei 
mancherlei Beforgniffe ließ auch nicht lange auf ſich war 
ten. Koͤnigsmark, die feit dem 27. April begonnene Be: 
lagerung von Vechte fortfegend, erzwang bie Übergabe am 
Mai, nahm am 4. Juni Füritenau, denn die Heſſen 
betrachteten fortwäprenb den Waffenftilftand als nicht ge: 
ſchloſſen ʒ unfähig die Schmach und einen Schaden zu tra: 
ven, unleidlisher, ald ber unglüdlichfte Krieg, kuͤndigte der 
urfürft am 15. Aug. 1547 dem Räuber Rönigemart, 
welcher vor dem einzigen Warendorf „fi ſtumpfe Zähne 
ehoit,“ ſowie der Kandgräfin in Caſſel den Waffenftil: 
fand auf, durch fein Beiſpiel theilweile auch dem Bruder 
u berfelben Entſchließung (ben 14. Sept.) hinreißend. 
in demfelben Tage nöthigte Lamboy durch feine Diver: 
fion in Oftfrieöland die vereinigten fchwedilch : heſſiſchen 
Senerale, Koͤnigsmark und Rabenhaupt, die Belagerung 
von Paderborn aufzuheben; ein graßer Theil von Weflfa: 
len war von Feinden gereinigt, aber die blutige Erecution, 
von Melander über Heffen verhängt, verfehlte ihren Zwed 
durch der Baiern Abfonderung von den gemeinen Inters 
effen, und wie amboy, im Winter 1648, laut der zu 
Gubendberg beliebten Übereinfunft, dem Marſche Melan: 
der's nach der Donau folgen follte, hielt ihm, bei Strafe 
feine Kopfes, gegen des Kaiſers ausbrüdliches Gebot, der 
Kurfürkt am ie fell. Geifo, durch Lamboy zu Gefede 
eingeſchloſſen, entrann kuͤmmerlich, biefer beftritt aud mit 
Erfolg die heffiichen Beſatzungen im juͤlicher Lande, lieh 
ſich aber am 14. Jumi bei Grevenbroich von den Heſſen 
kalagen, ſodaß er nicht vermochte, von feiner Stellung 
bei Jons aus das Obererzflift gegen dad Brandſchatzen 
ber Heſſen zu ſichern, und daß er auch nun mit Müte 
fein Roger bei Woringen, vom 14. Aug. bis 14. Sept, 
behaupten konnte, indeflen Düren gewaltſam burd die 
Heſſen geängftigt, am 21. Sept, in ihre Hände fiel. Aber 
Paderborn, vom 12. Aug. an belagert, wurde durch Lam⸗ 
boy’s Cintreffen gerettet, den 16. Ba 1638. Er bradte 
Verſtaͤrkung in die Stadt, brach die heſſiſche Umſchliegung 
und fand im Begriffe, mit Sparte veseinigt, bei Härter 
über die Wefer unb weiter nach dem Halberfäbtifcen zu 
gom, ald die Friedendboten ihm Stüftand auferlegten. 
enn es hatte, nach 30 fchredtichen Sapren, der. (mad: 
vollſte Friede endlich eingegangen werben muͤſſen. Und 
ſchwere Opfer waren 1% zu bringen, bi8 bie verſchlede- 
nen andfehaften Zeutfchlands ber Peiniger 108 werden, 
3 volftändiger Ruhe gelangen Eonnten. . Einen weichen 
eitsag zu diefen Opfern bat Ferdinond, wegen feiner vies 
len Stifte, unter denen noch Corvey war, zu fleuern gt: 
t, nachdem fo viele feiner Feften, Neuß, Kempen, 
u « Soedfeid, Worten, Bocholt, vechte, Zürftenau, 
in ber. Seinde Gewalt ſich befanden, aber deffenungeadh: 
tet blieb ihm, dem einzigen von allen Fuͤrſten Zeutichlande, 
die heiß erfehnte Ruhe verfagt. Zu Lüttich waren 1 


ww 


FERDINAND, (KURFÜRST V.COLN) — 99 — FERDINAND ALBRECHTI. (H.V. B.-B.) 


au Etirme eingetreten. Über die Bürgermeifterwahl 
gairfhen die Chiroitx und die Grignons zu offenem Kampfe, 
aim Straßen wurde mit Hartnädigfeit gefochten, die 
dehatei zuletzt im die Flucht getrieben. Als der Sieg 
vr Ferolutionaire entfchieben unb durch bie Plündberung 
 fürftlichen Pfalz beſiegelt, als der anardhifche Zuftand 
m 1636 mit allen feinen Folgen wieberhergefiellt, elite 
intinand, wie nothmendig ferne Gegenwart am Rheine 
sa, zur Etelle, in bee Hoffnung, den Aufruhr befchwich: 
fr in Binnen. Er foderte die drei Stände nach Viſe, 
48, wollte demnaͤchſt zu Lüttich felbft fein Hoflager auf: 
fagen. Die Thore waren für ihn verfchloffen, den 10. 
I. Er begab ſich deshalb nah Huy, um dort bie 
Euindeverfaommlung abzuhalten. Hier war ed, wo er 
km grieden zu Liebe das ſchmerzlichſte Opfer brachte, 
N Chirour, das ihre Gegner foderten, auß der Haupts 
tat verbannte, aber ben erwarteten Dank fand er nicht 
m dm Rebellen. Nachdem alle Mittel der Güte er⸗ 
det, ließ der Kurfhrft endlich Zruppen, 3000 Mann, 
dm, die unter der oberfien Leitung des Coadjutors 
in General Sparte befehligte. Der Bürgermeifter Ja⸗ 
ð Hennet, in einem Außfalle, fuchte biefe Truppen aus 
a Dorfe Jupille zu vertreiben, und wurbe darüber ers 
efien, den 8. Aug. 1649, Der Fall aber des entfchies 
taftın Widerfacherd der finfllihen Gewalt wirkte entmu: 
“ad auf alle feine Anhanger. Als die uͤbrige Bevoͤl⸗ 
tmng den Fortgang ber Arbeiten ber Belagerer erblicte 
od I durch bie in den Vorſtaͤdten aufgeroorfenen Werke 
krobt fab, fiel fie Über die nicht weiter fürchterlichen 


Omagogen ber, und leichtlich ihrer Meifter werbend, I 


Kdtm die Sieger Deputirte in Sparre's Lager, um fiber 
m Kapitulation zu verhandeln (Xugufi 1649). Am 17. 
Eat. zog der Kurfürft felbft in bie zum Gehorfame zus 
geehrte Stadt ein, ihn begleiteten eine zahlreiche 
Attefhaft und ein impoſantes Truppencorps es empfing 
u das Volk mit freudigem Zurufe und bie Schlüffel der 
St wurden ihm dargebracht, dann in ber Pfalz nie⸗ 
Ingeegt, Ginige Tage ſpaͤter erließ der Fuͤrſt ein neues 
Sihltegulativ, worin, mit befimitiver Abſchaffung der Ers 
—**— Zorm, verordnet wurde, daß bei Fünftigen Faͤl⸗ 
“die Commiffarlen der Stabt, In Gegenwart ber tegies 
en Bürgermelfter und des Stadtrathes, 22, und ars 
22 Ganbdibaten der a erwählen follte, worauf 
um das Loos aus den Annern, bie zwei Bürgers 
after und die 30 Räthe bezeichnen würde. Im derfels 
m Beroronung das Tribunal, das unter dem Namen 
ksitge des maltres et jures beſtand, abſchaffend, Aber» 
”s derdinand bie Handhabung der ftäbtifchen Einkünfte 
die beiden Buͤrgermeiſter und den Stadtrath. Ends 
ig wurden die Hauptanftifter der Unruhen vor dem Schoͤf⸗ 
Monthte in Anklageſtand verfetzt, mehre zum Tode vers 
lt, Die Bürgermeifter Bartholomäus Roland und 
Skin Hennet namentlich, büßten ihre Schuld durch 
4 Beil. Voltſtaͤndig wurde der Sieg des — 
Men er, Im Det. deſſelben Jahres, auch in Luͤttich d 
St eines Coadjutors In dev Perſon bed Dringen Maris 
lien —5 — durchſetzte und für das neue 
Ku falerliche Weftäfigung empfing. Die Rebelen hatten 
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bie Idee gehabt, dem Prinzen von Conti die Coadjutorie 
zuzumenden, um hierdurch die Unterfliigung von Frankreich 
zu gewinnen. Endlich einmal aller Sorgen ledig, und fich 
diefed Tange erfehnten Ruheſtandes in einer Reihe von 
Tagdergöglichkeiten zu erfreuen, reifete Serbinand im Sep: 
tember 1650 nach Arnsberg; die Wafferfucht hatte ſich 
bereit8 bei ihm geäußert; in Arnsberg trat die Worläuferin 
der Apoplerie, Die Schlaffucht, hinzu, und der 13. Sept. 
wurbe des Kurfürften Todesſtag. Er hatte niemals bie 
bifhöflihe Weihe empfangen, obgleich alle Handlungen 
feines Öffentlichen, wie feines häuslichen Xebens, das Ge⸗ 
präge der ſtrengſten Religiofität tragen. Im 9. 1619 
gebot er, den 7.Nov. als den Zodedtag des für die Frei: 
beiten der Kirche geftosbenen Märtprerd, des cölnifchen 
Erzbiſchofs Engelbert, zu feiern. Am 6. Aug. 1622 er: 
hob er die Bebeine dieſes heiligen Engelbert aus ber bis⸗ 
herigen Grabflätte, um fie, vom 7. Nov. 1623 ab, ein: 
efchloffen in einen filbernen Sarg von der Punftreichften 
rbeit, und 298 Mark Sitbergemwicht, der öffentlichen Ver: 
ehrung audzufegen. Im 3. 1624 ließ er zu Stablo des 
bafigen heiligen Abtes Poppo Leichnam erheben, den Glaͤu⸗ 
bigen zur Verehrung. Im 3. 1628 entfendete er Com: 
miffarien nach Steinfeld, um bie Zengniffe für die Heilig: 
feit ded frommen Dermann Joſeph zu prüfen, und alfo 
einer Künftigen Kanonifation vorzuarbeiten. Er bat auch 
1618 die Capuciner und 1624 die Franziskaner in feine 
Refidenzfladt eingeführt, die Anlage des Kiofter der Ca⸗ 
pucineffen zu Bonn befördert, und für den Neubau bes 
dafigen Sefuitencolleglums bedeutende Unterſtuͤtzung bewil⸗ 
t. „Ferdinand war ganz teutſch und aufrichtig gefinnt, 
für Gott und den alten Glauben; dem Kaifer, dem Reiche 
und Baterlande zugethan, hat er auf feine Koften viele 
taufend Mann geworben und unterhalten, viele Kirchen 
erbaut und würdig geziert. Sein fürftliches Semtith ſpie⸗ 
elt fih in dem von Ihm erwählten Wahlfpruche: das 
Beil meines Volkes fol mein Geſetz fein.” Alſo Stre⸗ 
veröborf, in feiner poetifchen Beichreibung des Erzſtiftes 
Cdln. Die Leihe wurde nach Coͤln gebracht ımd in 
ber Dreifönigentapelle des Doms, neben dem Grabe des 
Oheims und Vorgängers Ernſt, In großer Feierlichkeit 
beigefegt. (v. Säramberg.) 
FERDINAND ALBRECHT I, Herzog von 
Braunfdmweig:Bevern, Gtifter der bevern’fchen 
Linie aus dem Fhngern aufe Braunſchweig⸗Wolfenbuͤt⸗ 
tel, war aus dritter erzogs Ira von Brauns 
ſchweig⸗ Wolfenbüttel und Sophie Eliſabeth's von Med: 
Ienburg den 22. Mai 1636 im grauen Hofe zu Braun⸗ 
ſchweig geboren worden, und erhielt feinen Namen von feinen 
Zaufpathen, dem Kaifer Ferdinand I. und dem Herzoge 
Johann Albrecht IT. von Mecklenburg, von welchen der 
Letztete fein mütterlicher Großvater war. Sein Mater 
ließ ihm durch den gelehrten Siegmmd von Virfen (Be- 
tulins) eine forgfälfige Erziehung geben, und der Prinz 
befam, unterftügt von einem aufgemedten muntetn Geiſte 
der ihn befeelte, — große Neigung für wiſſenſchaft⸗ 
liche und Pünftlerifche Beſtrebungen. In feinen Jugend: 
jahren verſuchte er: feine Kräfte an einer Werteutfihung 
bes. Iateinifch gefchrtebenen Buches von u ‚Sefuiten Jo⸗ 
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bann: Buffiere's Mosclis ‚historierum (Blämiein .allers 
Vet Gefchichte), weldyed .er in Verbindung mit ber tents 
ſchen Überfegung von des Apoſtaten -Ehriftoph Belold 
Anweiſung zu den alten Geſchichten drucken ließ. Ebenſo 
verſaßte ex frühzeitig ‚ein Gebetbuch mit: dem Titel: An: 
Dächtige Gedanken zur geiftlichen kung, welches mehr: 
mals gebruckt worben iſt, zulegt 1677 mit emer Zugabe, 
die. Befchreibung feines Meftdenzichloffed enthaltend, unter 
dem Zitel:1 Sonderbare, aus göttlichem Gingeben, andaͤch⸗ 
tige Gebanfen, in’ Reime gebracht von einem Liebhaber 
feined Herrn Jefu ec. Zu feiner weiteren Ausbildung 
ließ ihn fein Vater, da er 22 Jahre alt geworden war, 
unter der Zeitung: feined Hofmeilterd von Birken Reifen 
nach Italien und Frankreih machen, Neue Erfahrungen 
und Kenntniſſe verfchaffte ihm eine zweite größere, brei 
ganze Jahre dauernde, Reife, welche er im März A662 
über Nüenberg durch Tyrol nach Venedig antrat. Er 
tuuchwanberte von da aus ganz Stalien, lemte in Rem 
ben BP; Alerander VI. und etliche Garbindte kennen, bes 
fachte darnach Neapel, Sicilien und Malta, umd begab 
fich zurück durch Frankreich und bie Niederlande nad) Eng⸗ 
land; ‚Nach ſeiner Rücdkunft fchlug er feinen Wohnfitz zu 
- Wolfenbeettel auf, und befchäftigte ſich nun ausſchließlich 
it gelehrten Studien. Sein Bater, Herzog Augufl, wel⸗ 
cher den:17. Sept. 1666 flarb, hatte ihm (eine evange⸗ 
lijche Domhermſtelle zu Straßburg: befaß er nach Stef⸗ 
fens fait dem 9. 1648) mit angemeffenen Einkünften dad 
Schlei zu Bevern an der Weſer überlaffen, wo er ent; 
fermt von ben Hofleben feiner beiben Alten Brüder Rus 
bolf Auguſt und Anton Wrich zu Wolfenbüttel und Salz: 
dalum, feiner Reigung zu ernfien Stublen in völliger Ab⸗ 
geſchiedenhrit ungeſtoͤrt nachhing, und ein, die Welt wers 
achtender Sonderling geworden fein fol. Er bafelbft 
eine Druderei an, trat unter dem Namen bed Wunder⸗ 
tichen in die fruchtbringende Gefelfchaft und wurde ald 
rimdlicher Kenner ber roͤmiſchen Alterthuͤmer von der 
Akademie der Wiſſenſchaften zu London ald Mitglied aufs 
genommen. Seine auf: ben Reifen gefammelten Schaͤtze ver: 
wahrte ex in einer Kunıfllammer, die er zu Vevern anlegte, 
und biefe erhielt durch manche BSeltenhetten und ganz bes 
ſonders dunch Das — ſogenaunte mantuaniſche Bes 
Faͤß einige Berichraͤtheit. Daſſeibe, ein Erbſtück feines 
Vater, war aus. einem Onyr geſchnitten mad mit den 
fanberfiun WBitpunerken geziert.: Es kam vwachmals in bad 
berzogliche Mufeum zu Braunfhweig, if aber feit der 
‚Bertkeibung . Herzogs Karl an Jahre 1830 heraus ver: 
ſthwundennn. — 
Auen ben Kunfſtichaͤnen, die ihn vielfach befchäftig: 
tem, ſcheieb ber Herzog auch feine auf Meilen € e⸗ 
neh Cindrucke und Grfahrungen in feiner Einfamdkeit. nuf 
dem: Sichloffe vor dem follinger Walde nieder, Es int: 


ſtand! aus diefer Arbeit ein Werk von fimf Binden, wel⸗ 


chem er: vom Ziel gab: Wunderliche Bigehrtiffe und wuns 
derlichet -Zuftand in dieſet wlnberiichee verkehrten Welt; 
‚meiftentheild aud eigener Erfahrung und dann gottfeliger, 
verſtoͤndiger, erfahrener Leute Schriften, wunderlich. heraus 
‚geischt, Durch den in der fruchtbringenben Gefelfshaft fo: 
‚geänunten Wunderlichen im Sruchtbringenden. Zu biefem 


Weile fügte er, wie bei Joͤcher :bemmbrft witd, einen cı 
rieuſen Denkzettel nor feine TSabler. Der erſte Theil de 
von erſchien —— 1678 in4.., ber zweite ebendaſelb 
1680; die übrigen ſcheinen nicht A worden zu feiı 
foßcher Beſchaͤftigung, worin ihn eine reiche Sıprad 
teuntniß untaftähte, ftarb Ferdinand Albrecht L, auch tı 
Ältere genannt, am 233. April 1687 zu Bevem un 
wurde in ber Stiftskirthe S. Blaſti zu Braunſchwe 
feierlich beigefeßt, mo ihm feine Bruͤder ein herrliches Den 
mal feten ‚ließen. Der Herzog hatte fich ben 25. No 
21667 mit. der diteften Tochter des Landgrafen Friebri 
von Heſſen⸗Eſchwege, Chriflina (geb. ben 30. Oct. 1649 
vermaͤhlt, und mit ihr neun Kinder gezengt, von roelch 
—F Soͤhne und eine Tochter in der Wiege ſtarben, d 
brigen aber ſind: 1) Eophia Eleonora, geb. ben 5. Maͤ 
1674, weiche. 1694 Kanoniſſin zu. Gandersheim wurd 
und den 14. Som. 1711 farb. Sie iſt befannt alö Be 
fafſerin der geiſtlichen Lieber, die von ihr zum Theil 16% 
durch dem Oruck befannt gemacht, nachmals aber vollſtaͤ 
big gefammelt und vom Abte Eberharb Finen unter be 
Jitel: Die Mechte des Herrn, ein Lied im Daufe de 
weiland durchl. Fiuſtin und Frauen Sophia Eleono 
zu Braunſchweig 1713 herausgegeben wurden. 2) Aı 
guft Ferdinand, geb. ben 29. Dec. 1677, erbielt in Etat 
md dann zu Wolfenbüttel eine wiffenfchaftliche Erziehun 
sehe und nahm hemach Kriegsdienſte, in welchen er bi 
zur Würde eines Generalmajors befoͤrdert wurde. Gr ji 
am 2. Juli 1704 bei Erſtiirmung einer Schanze auf der 
Schellenberge bei Donauwoͤrth. 3) Ferdinand Al 
brecht II.; f. d. Art. 4) Ferdinand CEhriſtian, geb. de 
4. März 1682, erhielt eime forgfältige Erziehung zu Bau 
und auf ber Ritterakademie zu Wolfenbüttel, bildete fir 
bann durch Meifen ‚weiter aus, konnte aber, fo fehr er « 
audy wauͤnſchte, wegen ſchwaͤchlicher Geſundheit, nicht i 
Kriegöbienfte treten. Er wurde 1705 Propft bes Stifte 
St. Bicht zu Braunichmeig ımb flash bort ben 12. De 
1706. 3) Ernſt Ferdinand, Zwilling vor Ferdinan 
Chriſtian empfing wit dieſem gleiche gelehrte Bildung, d 
er anf. Reiſen vervollkomunete. Als er in Kriegsdienſ 
getteten war, focht er unter Marlborongh in ben Niede 
landen: wid gms demn in ben preußiſthen Miktairdien] 
Gr. Harh. 1746, nachdem er. mit Eleonore Charlotte vo 
Kudand, welche ex: ben 4. Aug. 1714 geheirathet hatt 
eitf Ainber  geietgt batte. 6) Heiurxich Ferdinand, ge 
1684 ben 12. April, empfing eine toeffliche Erziehung au 
ber Ritterakademie zu Meifenbüttel und am fänftlide 
Hofe zu. Öttingen, bereiſte hierauf die Schweiz, Oberit 
lien, das ‚füdinhe Frankreich und Gateldnien. Auf dei 
Niickwege beſuchte es Paris uud bie:Nieberlanbe, warn: 
er unter dem Markgrafen von Baben den Kriegsdienſt e 


Jernte, ‚un .ald kaiſerlicher Siberfikieutenant den 7. Eep 


1706. ſeinen Jod ;vor Zurin fand, wo er erfchoflen wurd 
Die Mutter: diefer Kinder Chriſtina ſtarb ben 18. Mü 


IROB "gu Bevern und liege neben ihrem Gemable | 


. Brounddhtverg begraben. . 
8* "FERDINAHD ALBRECHT IL, 
‚gere, Her zog von. Braunſchweig⸗Devetn, vie 


(B. Röse 
ober ber Juͤr 


tes "Bohn des vorbergehenben Fürfien, war ben 29. M 
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(1.5) 2680 ısıhb: erapfing‘, vote (ferne Melber, 
ee Vertuiefpli rziebung. Mr nnd alle feine Geſchwi⸗ 
ir ker Ineder manch urlerzdgen ,alst ihr Bater, Herzog Ferdi⸗ 
vanb Albrecht I., fimwb; allein fie. verloven dadurch michts, 
ta ſich ihrer ihr Dielm, —ã Anton von Branmfchroeig- 
bättef,: aunahm ımb flr' fie wahrhaft vaͤterlich 
erste. HMachbeür bir Der den zarten Kinderjahren ent⸗ 
vachfen ıtlar , fanı er auf die von Anton Umich ge⸗ 
üßete Ritteralabemie zu —— Bier ſtudirie er 
bis zum Jahre 5696, ba ſchickte ihn der Oheim :auf 
Reich reach. Italien, wo grade fein älterer Bruder, Aus 
a Ferdinand, im Baiferlichen Kerze focht. Br’ Sefells 
kheft beffelben bereiſte ex nun dieſes fchöne Lamb; : 1701 
turchmanberte er bie —— und Frankreich, und 
als der —— en ebsochen war, begab 
a fi. zur knaiſerti mare un errichtete «bei Ihe! in 
Schwaben ben —— nn Krisgzbienfi Im J. 1704 
vebute ær als kaiſerlicher —— dem Treffen am 
Schelenberge bei; wo fein diteren Vruder erfüheflen wurde. 
Hierauf wurde er fatferticher Seneralabjutant und Banupfte 
unter Joſeph F. vor Landau ritterlich mi. Schwer vers 
wunder, jongte ber Kaiſer mit: ungewoͤhnlicher Aufmerk⸗ 
famfeit fie feine baldige Geneſung. Im 3. 1707 wurde 
er Oberſter und Chef bed Fußregiments, weiches fein 
Bruder, Auguſt Ferdinand, gehabt hatte; drei Jahre dar⸗ 
nach wurde er Generalmajor und 1713 Belbmarfhaikkiru: 
imant. Nach Brendigung bed — —5 
ages zog er unter dem großen E gen. gegen bie T 
und erbielt wegen feiner Helamn riegserfahrenheit md 
wichtigen Berdienſte bie Fe ber !ungarifchen 
Feſtung Eomern, womit gewoiffe grunbhesnfiche Gerechtig⸗ 
keiten und Einkimfte verbunden waren. Ferdinand Al⸗ 
brecht zeichnete ſich in der Schlacht von Peterwardein, bei 
der Belngerung Temeswars und in ber Schlacht bei Bels 
grab befpriverd .aud. Im % 1123 wurde er zum faifers 
ũchen Feldmarſchall, 1727 zum Reichſsgeneral⸗Feldzeug⸗ 
ariſter und endlich 1733 zum Reichsgeneral⸗Feldmarſchall 
eibeben. .- Im rigen Sie ”, er bie —— 
Kriegsvoͤlker im Lager bei ar zuſammen, ging dann 
mit ihnen ar ben Rhein und führte den Oberbefchl bis 
su FSugens Ankunft im Heere. Cr btieb ;bernady.'nod) 
bei dieſenn / durch dad Alter: geſchwaͤchten · Hedden während 
des Feldzugs 1734) und ſchitkte ſich auch fer den folgen: 
den am, als⸗der: Tod feines ſohnoſen Better und Schwie⸗ 
—* Red: Serzogd Ludwig Nudolf / welcher 130den 
1. März. farb, ihn math iDaufe rief und ihm bie. Regie⸗ 
vımsg ber braumfchweigswolfenbättler Lanbe "erblich‘ ichers 





Hei. Aber: Fehde am En Sept: neflelben ahres entruͤckte nme, 


ihnt der Ned. dieſem Berufe, um benfelben feinenv äteften 
Sohn Kart zu“übericften: 

Albrede Frrdinand war frügeiig. Somoropſt ‚ber 
beiden . Stifter —— ——— ende rat: aber deſe 
Arimbe 1705 ——— MOri⸗ 
ſtian ab. Als ———— kluger und. Genfer Feld⸗ 
bert ſtand er am kaiſerlichen Hofe in’ großem Anſehen ind 
war ein . mirtzamter) Brexinb "SeB Mötige !Friebrih Wils -- 
kein 1. von:Preußen: :Diefer Pe Ib ſeinen einzigen 
Fremd auf Deu Belt zu nennen: König Kehäste an 


‘ihm, ‚außer ber Dapferkeit, Entihloffenheit. unb ben milis 
tairiſchen Einfichten , ndch Edelmuth und Rechtſchaffenheit 
Setft ruͤhmt man an iger auch großen. Fleiß, Genauigkeit 
md fir ſtrenge feinen Daushalte, wie m-allen 
Minen Belpiften. dh am 15.94.1712 mit An: 
tenia Amalia (geboren ben I4. Aprii 1686), .jimgfler 
Tochter Hergegd Ludwig Mubolf von: Braanſchweig⸗ 
Molfenblittel, —— ee mit diefer ſchoͤnen und tugend⸗ 
haften Iriezeffin ‚eine ſehr glüdiche Ehhe. Sie gebar . 
Men: 15 Minder, amd beide weiteiferten wit einander, fo: 
weit «6 ded g®: amswärtiger Beruf geſtattete, in 
forgfanıe. Erziehung berfelben. Mehre ven Diefen Kin: 
ten ſtarben fruͤhzritig; bie am Beben ‚gebliebenen find: 
4% Karl, Nobfolger ſeines Waterd auf dem "Fieflen: 
-thrones f. d. Art. 2) Anton Ulrich, geb ber 26. Au 


4914, Lebte feit 1738 in Rußland, wo. er fich 1789: * 


der Großfürſtin Anna Karldwun vermuͤhlte und mit ihr 
im Wovember 1740 Regent des ruſſiſchen Reichs wurde 
für feinen Sohn amd dieſer Ehe, Kaiſer Iwan Ik, mel: 
cher erſt in ebendiefem Jahre geboren worden war. Nach 
Wertauf eines Jahres wurde Anten Ultich, nebſt feiner 
‚Gemahlin, von Glifabeth, der jüngſten Taucher Peter's 
7) Großen, geflürzt, am Weeichiehenen Orten gefaugen 
gehalten, und —*— 1778 im 35. Jahre fanır Gefangen: 
ſchaft. 3) Eiifaberh Ehriflina, .geb. ten 8. Nov. 
1715, wurde am 12. Simi 1733 mis dem: "Ktbnpeingen 
Friedrich Il. von Preußen, dem nachmaligen Koͤnige, ver: 
3*6 f. ben Artibel über ihn und den ber fir felbft, 
Band.33 biefer Set, ©, 369. 4) Tudbwig Ernfi; ſ. 

den Urt. 5) Berbinend: Ad: Art. 6) Ama⸗ 

Ba, geb. ben 28. San: 1722, murde den 6. Jan. 1742 
mit beim Pringen Auguß Milheim von Preußen, Bruder 


ic Wilhelm 
uni 178 unb ſtarh den 13. Im. 1780. 7) Sophie 
Antoinette, . geb. den W. Ian. 41724, wurbe 1748 ven 
23. Aptil vermählt mit Herzog Erufiigriedrieh von Sach⸗ 
fen sKoburg » Sunifele * arb ben, 17. Mai 1809. 8) 
Albzecht, ‘geb. den 4 Mai 1788, trat im üflerreichifche 
Dienfte und ſiel als Dffisier 1246: ‚in der: Schlacht bei 
pe ws Fi einen en — — ange: 
nen —J 2: ee · Nialia, ge 
ven 4. Zuni 1728, Ted: Kanmiſſin zu fors 
den ımb 1750 —ã— in. zu Bantixähchn‘: on. e als 
Abtiſſin 1778. ſtarb, weiche Wirdenihr 1767: mu heil . 
‚geworden tar} 1), Juliane. ‚MRaxia;: geb. oben: 4. Otpt. 
729, vermählte ſich 1752 mit 8. Friedrich V.senu: Daͤ⸗ 
winde 4766 Witwe/ und zeichnete Th als eine 
7 ebrtlithfige, ‚mit allen Kunſten ner’ Zarigue bes 
A San nik Ein A un, m BO Di 
Ye im Iumi Kate 
‚Aber Dintke und fiel 1758 als Dbeft .‚bei--dem:.liherfalle 
zu Hocker, Ze Mitten dieſer Binder, Mntonia. Ama: 
il, Kb: den J— — —— 








6 = Hiöse. ) 
ee außer den Werken vn. Ste ft on Selchow 
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FERDINAND 


FERDINAND, Herzog von Braunfhweigs 
Wolfenbüttel, vierter Sohn Herzogs Ferdinand Als 
brecht II. von Braunſchweig⸗Bevern (f. d. Art.) und An⸗ 
toimette Amalten’d von Braunfchweig: Wolfenbüttel, war 
den 11. Ian. 1721 zu Braunfchweig geboren worben und 
fam in feinem fünften Jahre aus den Händen ber Frauen: 
‚ zimmer unter die Aufficht eined Hofmeiſters). Gpäter: 
bin befam er mit feinem Bruder, Ludwig Ernft, welcher 
drei Sabre diter war, einen gemeinfchaftlichen Hofmeifter 
und in Hänichen einen Lehrer, welcher ihm bad Lernen 
zu einem angenehmen SBeitvertreibe zu machen wußte. 
Diefer und der Pfarrer Oldekop legten in dem Prinzen 
auch den feften Grund zu religiöfen Grundfägen, welche 
in ber Zolge der fchlüpfrige Umgang mit König Friedrich 
dem Großen, mit Voltaire, d’Argens und andern Ver: 
ächtern der Religion nicht zu erfchüttern vermochte. Sei: 
nen einfichtöoollen, tapfern Water verlor Ferdinand ſchon 
im Herbfte 1735, nachdem derfelbe ein halbes Jahr zus 
vor von feinem Schwiegervater bad Herzogthum Braun: 
(hweig: Wolfenbüttel geerbt hatte. Da indefien Ferdi⸗ 
nand Albrecht II. ſechs Söhne hinterließ, von welchen 
nur der aͤlteſte, Namens Karl, die Werwaltung ber Erb: 
ande übernehmen konnte, die andern fünf aber fidy mit 
der geringen Apanage von 4000 Thlrn. begnügen muß: 
ten, fo wurde auch frühzeitig, und befonders durch bie 
—— dieſer Prinzen, geſorgt, daß fie ſich mit dieſer 
Heinen Summe ihr Gluͤck anderroärts fuchen follten. Vier 
von ihnen wählten den Kriegerftand, und Prinz Ferdinand 
war vor Allen derjenige, der ſich auf diefem Wege einen 
unfterblihen Namen erwarb. Zwar befam er noch im 
8.1735 drei Komthureien des Johanniterordens; allein 
man gab ihn auch gleichzeitig in bie Hände eines Inge: 
nieurofficiers, der ihn in den Kriegswiſſenſchaften unters 
richtete, und um zugleih den Dienft zu erlernen, übers 
gab ihm fein Bruder Karl, welcher, wie feine kluge Mut: 
ter, ſich feiner mit liebevoller Sorgfalt annahm, im J. 
1736 eine Srenadiercompagnie bei dem Regimente des 
einficht8polten Generalmajors von Volkening. Inzwiſchen 
vertraute ihn fein Bruder der Leitung bed edeln und vor⸗ 
trefflihen Wittorf an, mit welchem er, zur Vervollkomm⸗ 
nımg feiner Ausbildung, im September 1738 die Nieder: 
lande, dann das füdlihe und nördliche Frankreich bereifte, 
alfenthalben die wichtigften Feſtungen und Merkwuͤrdigkei⸗ 
ten beſah umd fi Über ein Vierteljahr in Paris aufhielt. 
Am Herbfle 1739 betrat er Italien, fam aber nicht weis 
ter, als dis nach Venedig, von wo er fih zu Ende deſ⸗ 
felben Jahres nach Wien zuräd begab. Hier vermeilte 
er, ba es ihm fehr gefiel, Iange, und man fuchte ihn 
auch in Paiferlihe Dienfte zu nehmen, wovon ihm aber 
fein Bruder abhielt, der ihn im Mai 1740 nah Haufe 


ſchweig und Lüneburg, 2. Wbd., und Maupillon’s Gefcichte 
ö Inand von Braunſchweig⸗ Lüneburg. I. I. 

ges Sehurtäbatum iſt nah Mauvillon, bee unftreifig 
fehr gut unterrichtet war, geitellt, alle andern Biographien und bie 
genealogiſchen Nachrichten nehmen dafuͤr den 12. Ian. an. Ferdi⸗ 
nanb fe chrieb und nannte fi) Herzog, nicht Prinz, obſchon er 
nicht regierender Furſt wars daher bier andy das Praͤdicat Herzog 
wiebergegebeh wird 


— 102 — (#. V. BRAUNSCHW.-WOLFENB.) 


gurhchief ‚um ibn für ben preußiſchen Militairdienſt vor: 
ereiten zu laffen. Hexzog Karl nämlich fam mit König 
Friedrich I. von Preußen überein, ihm ein Regiment 
Fußvolk zu fielen, von welchem fein Bruder Ferdinand 
Chef und Oberfler werben follte. Lern: und Wißbegierbe, 
zeitige Einfichten der Reife, Muth und doch alle fanfte 
Eigenfchaften des Herzens, welche Ferdinand befaß, hat: 
ten ihm allenthalben große Liebe und Zuneigung erwor: 
ben, und fo auch bei dem großen Könige von Preußen, 
als derfelbe noch Kronprinz war. Als er nun im Sep: 
tember 1740 zum Könige nach Potsdam reifte, erhielt er 
nicht nur einen aͤußerſt freundlichen Empfang, ſondern 
wurde auch von Friedrich in deſſen Nähe zurückbehalten 
und zum Begleiter auf den Reifen beffelben erwählt. Bei 
bem Ausbruche des erften ſchleſiſchen Krieged im Decem⸗ 
ber 1740 blieb Ferdinand zu Prenzlau, dem Sammel: 
platze feined Regiments, um deſſen Rüftung zu betreiben; 
erft am 4. Febr. 1741 wurde er zu Felde gerufen und 
am 19. bdefjelben Monats begleitete er den König nad 
Schiefin. Da fein Regiment noch nicht völlig ausgerüͤ⸗ 
flet war, machte er ben Feldzug ald Freiwilliger mit und 
fam nicht von des Adnigs Seite, fo auch in den Schlach⸗ 
ten bei Molwis und Chotufig und bei der Belagerung 
der Feſtung Neiße. Der Baron von Wittorf, damals 
noch in feiner Umgebung, fah barauf, daß der Prinz 
alien Borfällen die größte Aufmerkfamkeit ſchenkte und 
dabei auch Unerfchrodenheit umd Tapferkeit bewies. Dies 


that er und Friedrich belohnte ihn dafür am 30. Juli 


1742 mit dem ſchwarzen Adlerorden. Er blieb nun auch 
nach hergeftelltem Frieden täglicher Sefellfchafter und Be: 
gleiter dieſes Monarchen. Im den Jahren 1742 und 1743 
begleitete er denſelben nach Schlefien, Weſtfalen, Fran: 
fen und dem Niederrhein; und ale im Fruͤhjahre 1743 
fein Regiment vollzählig und geruͤſtet war, fand es ber 
König bei der Muſterung vortrefflid, und erhob ihn den 
27. Mai zum Gemeralmajor der Imfanterie. Sein Regi: 
ment übte er fortwährend geii, und als im Auguft 
1744 der jweite ſchlefiſche Krieg ansbrach, trat er mit 
demfelben in die erfte Colomme bes zreußifchen Heeres ein, 
welche Leopold von Deffan nah Böhmen führte. Tb: 
fhon die Preußen Prag wegnahmen, konnten fie fi doch 
in Böhmen nicht halten, fondern zogen fi) im Rovem⸗ 
ber nach Schlefien zurüd. In Berlin wieder angelangt, 
erbielt fein jüngerer Bruder Albrecht fein braunſchweigi⸗ 
ſches Regiment, während er felbft vom Könige am 16. 
Dec. zum Chef der Fußgarde befördert wurde. Im März 
bed Jahres 1745 begleitete er biefen zur Armee nad 
Sclefien und nahm num bei Wiedereröffnung des Feld⸗ 
zuged an allen wichtigen Kriegsbegebenheiten Theil. In 
der Schlacht bei Striegau (Hohen⸗Friedberg), den 4. Juni, 
nahm er mit feiner Brigade dad Dorf Thomaswalde, 
folgte dann ber flegreichen preußifchen Armee nach Böh: 
men, ftand dort große Gefahren aus, kaͤmpfte auch einige 
Male unmittelbar gegen feinen ditem Bruder, Lubmig 
Ernft, welcher den Öfterreichern diente, und in der Schlacht 
bei Sorr am 30. Gept. wınde er in den einen Schen 

verwundet, als er eine mit Wald bewachſene Höhe nahm 
und die Öfterreicher davon wegtrieb, während fein eben: 





ST Io. here] 


gtachter Bruder, "ber gegen ihn focht, in den Leib ge: 
Ibojen und fein jüngerer Bruder Albrecht an feiner Seite 
gaödtet kr Trotz ———— 2 der 
Dezog waͤhre ded ganzen Kampfes ig zu Pferde. 
Beim Ri der enden nach — im Sctober 
135 führte Ferdinand die Nachhut bed Heeres. Von 
de ging er mit dem Könige zwar nach Berlin zurück, 
«an bald vom Anzuge ber Feinde durch die Kaufig nach 
da preußiichen Staaten unterrichtet, eilten fie in jene 
Provinz und drängten die Öfterreiher in verſchiedenen Ge⸗ 
Töten nach Böhmen zurück; dad hei Katholiſch⸗Henners⸗ 
der) genemit Ferdinand’3 beſonders rähmlih. Er und 
im ch flanden_grabe bei Meißen, als bie Nach⸗ 
acht einlief, der alte Fuͤrſt von Deflau babe am 15. Dec. 
te Sachſen bei Keſſelsdorf geſchlagen. Sogleich eilten 
fe zu ibm imd noͤthigten die Öfterreicher, bie wieder in 
ven plauenfchen Grund eingedrungen waren, zum Rüds 
ge nach Böhmen. Sie begaben fi) nun nad Dreds 
ten, wo noch vor Ablauf des Jahres 1745 der Friede 
obgefchloffen wurde. Hierauf begleitete er ben König 
duedrich nach Berlin zurüd. , 
Die nun folgende eilfiährige Ruhe verlebte Ferdinand 
deils am königlich preußiſchen ‚Hofe, theild bei, feinen 
Zruppen, um fie zu muflern und zu üben, theild auf 
Rufen ober in fonfligen Beruftgeſchäften; zuweilen be: 
ſuchte er auch feinen Bruder zu Braunfchweig. Gegen 
te wunberliden Saunen des großen Königs, in beilen 
nächfler Umgebung er doch meiltens blieb, wußte er fich, 
wog aller Wermidelungen, in deſſen Gunft ungetrübt zu 
abelten, theils durch feinen Dienfleifer, theild durch feis 
nen edlen Anſtand, durch feine übrigen liebenswürdigen 
Eigenfchaften und befonderd durch feine befonnene Vor⸗ 
ficht. Gin Umftand, welcher ihm fehr zu flatten kam, 
darf freilich dabei nicht ber; werden, und biefer 
war, daß feine ditefte Schweiter, Elifabeth Chriſtine, des 
Könige Gemahlin und feine zweite Schwefter, Louiſe 
Amalia, mit defielben Monaschen Bruder, dem Prinzen 
Auguft Wühelm von Preußen, vermäplt waren. Fried⸗ 
nich beſchenkie ihn häufig, wählte ihm, wie früher, zu feis 
nem Meifebegleiter. und ſchickte ihn in wichtigen geheimen 
Aufträgen 17% nach Dänemark. Für feine in der Schlacht 
bei Sort ‚geleifteten, Dienſte gab er ihm, die Anmwartfchaft 
auf die fr chen: Harrſchafien Pieb und Beutben mit 
den ſchmei en Worten: „Hier gebe ich Ihnen, was 
ih. Shen ſchuldig bin.” Diele Anwartfchaft jedoch ver⸗ 
taufte bee. Herzog 1748 an ben Grafen von Promnii 
für 30,000 Thli. und legte zu biefer Summe nod) 12, 
Zhir., wofltt ex dann ein anfehnliched Gut in ebenderfels 
ben Previnz faufte‘). Am 15. Mai 1750 erhob ihn der 
ig, zum Generallieutenant, 1752 zum Gouverneur der 
laufiger,,Seftung Peiz, mit welcher Würbe befondere Ein: 
fünfte yerbunben waren, unb im Juni 1755 wurbe er in 
derfelben haft na agdeburg verfegt, wobei ihm 
dab dort liegende Snfasteriugiment, welched ber verflore 
bene Bener pt von Sonin gehabt hatte, dazu 
noch fibergeben wurhg. ‚Sein hraunſchweiger Regiment, 


2) Aud dieſes Gut verkaufte ex fpäterhin wieber. 
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dad er an feinen Bruber Albrecht abgetreten hatte, wurbe 
nad deſſen Tode feinen iüngften Bruder Franz gegeben. 
Seine häufige Anwefenheit am koͤniglichen Def, fein 
Umgang mit Voltaire, ber gern Schach mit ihm fpielte, 
und mit andern dort antefenben Franzoſen flößte ihm 
Vorliebe für franzöfiihe Sitten und Sprache ein, denen 
er auch fein ganzes Leben hindurch große Zuneigung be: 
wies, ohne doch den teutfchen Grundcharafter zu verleug> 
nen. Ernſte Würde und fefte fittliche Grundfäge fchlig: 
ten ihn bei biefem Umgange vor dem nachtheiligen Eins 
Huf, ‚reihen die Schlüpftigkeit dieſer Männer damals 
bte ’). 
Bei dem Ausbruche des dritten fchlefiihen oder ſo⸗ 
jenannten fiebenjährigen Krieges im Auguft 1756 führte 
— Ferdinand eine der drei Heerſaͤulen von der preu⸗ 
Bifhen Armee, welche der König in verſchiedenen Rich⸗ 
tungen in dad Kurfuͤrſtenthum Sachfen einruden lieg. 
Während fein Heerhaufen die Grafſchaft Mansfeld und 
die Purfächfifhen Städte an der Unftrut und Saale bis 
nad) eig hin in Bent nahm, ging er felbft am 29. Aug. 
von Halle aus nach Leipzig und befehte, unter Verkuͤn⸗ 
bigung ber größten Schonung, dieſe beftürzte Stadt. Mit 
der firengfien Mannszucht unter feinen Truppen er 
u Anfange Septemberd Über Borna, Chemnig, Zreiberg, 
ippolbiöwalde und Gotta nad Pirna, wo er fih mis 
den ‚Heerhaufen des Königs Friedrich und feines Wetters, 
des Herzogs Auguft Wilhelm von Braunſchweig-Bevern, 
vereinigte. Als nun die nöthigften Anftalten zur engen 
Umftellung des bort verfchanzten Heerlagers der Sachien 
getroffen und der Kurftaat ganz in Befig genommen wors 
den, brach der Herzog am 13. September nach Boͤh⸗ 
men auf, um bie ereiher unter dem $elbmarfchall 
Brown zu beobachten und fie zu hindern, daß fie dem bes 
drängten fächfifchen Heere zu Hüfe kämen. In Peterd: 
walde und Nollendorf begann, er die Feindſeligkeiten durch 
Bertreibung der oͤſterreichiſchen Vorhut, und ald ber Felda 
marſchall Keith zu ihm geflogen war, te er fih mit 
bemfelben bei Außig, und fobald der König fi noch mit 
ihm verbunden hatte, wurde am 1. Det. die Schlacht bei 
Lomofig geliefert, während wel ” 
Slügel des preußiſchen Heeres bei 
er zum Siege deſſelben nur w 
durch zu große Hinderniſſe von 
daher nur fein Geſchuͤtz non gutı 
end ber König nun die ing 
zur Übergabe zwang, Tland Bel 
mußte fi aber bald auch ins € 
bie Preußen wegen ber unglnft 
feften Fuß faſſen Eomnten S 
Bwidau zu liegen, ex felbft bega 





3641 behauptet, wol überteieben, ‚non biefem Bilre 
ne een Heietd) 1 un vefen Binde, Bar % 
Zenhlsen argcii babe, De Orc nt dan Größeign din 
Se⸗ —RXMß weiter, aufrichig und. wahr, was 


don fein teib 
EEE a 


FERDINAND 


Berlin. Der Einbruch der Preußen in Böhmen im April 
1757 febte ben Herzog zeitig wieber in Xhätigleit. Er 
führte die Vorhut bed koͤniglichen Heeres, und in dem 
Außerft mörberifchen Zreffen bei Prag am 6. Mai focht 
er mit feiner Heerabrheilung im Mittelpunkte nach dem 
rechten Zlügel bin, welcher den Hauptangriff machte. Er 
durchbrach die Schlachtordnung der Öiterreicher, fchob 
mehre Bataillone in die feindlihen Lüden ein und nahm 
die Öfterreicher in die Flanke, wodurch er nicht wenig 
zum Siege der Preußen beitrug‘). Er blieb vor Prag, 
wohin fi etwa bie Hälfte des gefchlagenen Öfterreichifchen 
Peered gefllichtet hatte, ſtehen und übernahm fpäterhin bie 
eitung der Belagerung bdiefer Stadt an ber Stelle bed 
Fürſten Morig von Deffau, welchen der König zu fich 
rief, als diefer dem zum Entſatze Prags heranruͤckenden 
Feind entgegenging. Nach der Niederlage Friedrich's bei 
Kollin am 18. Juni befchloß diefer im Quartiere Ferdi⸗ 
nand’8 die Aufhebung ber Belagerung Prags und bie 
Räumung Böhmend. Die Preußen zogen — mit ihnen 
Ferdinand — der Laufis zu, und gegen Ende Augufts 
ging Der Herzog mit dem Könige und einer kleinen Abs 
theilung von Zruppen den einbrechenden Franzoſen nad) 
Thüringen entgegen. Von Erfurt aus wurde er in bie 
Gebiete von Halberftadt und Magdeburg gefendet, um 
ben Streifereien bed Marſchalls von Richelieu Einhalt zu 
thun. Mit leichter Mühe vertrieb er bort bie Franzoſen, 
während ber König, mwelder Thüringen bis Eifena 
gefäubert hatte, durch die Drohungen der Öfterreicher in 
feinem Rüden genöthigt wurde, nach Kurſachſen zurld: 
zufehren. Inzwiſchen wurbe bie Lage der Preußen im» 
mer miölicher Durch den Abfchluß der Übereinkunft zwifchen 
den franzöfifchen und emglifch »teutfchen Heeren zu Klos 
flers Zeven am 8. Sept., welche ihnen die Geſammtmaſſe 
der —* auf den Hals warf. Da ermunterte Friedrich 
den Herzog mit folgenden Worten: dans notre situation 
il faut se persuader, mon cher, qu’un de nous en 
vaut quatre autres. In ber That drang ein franzöfis 
ſches Heer unter dem Prinzen von Soubife, vereint mit 
dem Meichöheere, welches der Prinz Joſeph von Hilds 
burghaufen befehligte, durch Thüringen nach Sachfen vor. 
Der König von Preußen diite nach Leipzig, zog am 28. 
Det. den Herzog Ferdinand an ſich und lieferte am 
5. Nov. 1757 bei Roßbach dem vereinigten feindlichen 
Heere, welches faft doppelt fo ſtark war, als die Preus 
ben, eine Schlacht von anderthalb Stunden, in welcher 
die Franzoſen und teutfchen Meichötruppen ohne große 
Anfirengung geſchlagen und gänzlich zerfireut wurben. 
Berdinand befehligte im dieſem merktwürbigen Treffen ben 
preußifchen rechten Flügel bei den Moräflen von Brauns⸗ 
dorf, die ihn hinderten, an der Schlacht folchen Theil zu 
nehmen, wie e8 der linke that, ber ihm überhaupt fafl 
alle Gelegenheit zum Schlagen raubte. Indeſſen unter: 
ließ er nicht, zu thun, was in feinen Kräften fland. 


4) Auch KB edrich ftimmt in dieſes Lob bei im Gefpräce 
mit dem —*2 —* * “ice von Raumers 
fen Wufeum und 


——— er er Gefchichte aus dem beiti 


hin . 


Friedrich hatte ihm nur die alten Feldwachen zur Reiterei 
gelaffen, welche er vor dem Feinde weithin ausbreitete, 
während fein Geſchuͤtz die Reichätruppen, die fih ihm ge= 
enüber aufftellten, in Verwirrung und zur Flucht brachte. 

ie Slüchtigen wurden bis Erfurt bin verfolgt. Des 
Herzogs militairifche Stellung erhielt nun ganz; andere 
Verhaͤltniſſe. 

Als nämlich der König von England in Niederſach⸗ 
fen und Weſtfalen ein englifch steutfched Heer gegen feine 
und Friedrich's I. von Preußen Feinde aufflelte, wurde 
die Frage vom Letztern aufgeworfen, wer dieſes Deer 
führen follte. Friedrich wollte zwar dem Könige Georg 11. 
in der Wahl feines Feldherrn nicht vorgreifen, ſchlug aber 
im Gefpräche mit dem englifhen Botſchafter Mitchell 
einftmald den Prinzen Lubwig von Braunfchweig als den 
tauglichfien vor. Zwar gedachte er dabei wol feines 
Schwagers Zerbinand ald eines fehr guten und tapiern 
Dfficierd; allein er hielt ihn einem Öberbefehle nicht ges 
wachen, weil ihm bie nötbige Entfchloffenheit feble °). 
Georg II. entfchied fi damals jedoch für feinen Sohn, 
den —* von Cumberland, und als dieſer ſich durch 
den Abſchluß der vorhingedachten Convention zu Kloſter⸗ 
Zeven mit den Franzoſen den vollen Unwillen ſeines Va⸗ 
ters zugezogen hatte, handelte es ſich, da die Convention 
verworfen wurde, um einen andern Oberbefehlshaber. Die 
Wahl der Engländer fiel auf Herzog Ferdinand, und ihr 
Sefandter Eir Andrew Mitchell am preußifchen Hofe und 
der Generalmajor Graf von Schulenburg erfuchten, jener 
im Namen des englifhen und diefer im Namen des ba; 
növerfhen Minifteriums, den König Friedrich acht Zage 
vor dee Schlacht bei Roßbach, den 28. Oct. 1757 zu 
Leipzig, dem verbündeten Heere ben Serzog Serbinand ald 
Oberbefehlshaber zu überlaffen®). Der König gewährte 
die Bitte, ließ den Herzog zu fich rufen und trug ihm 
diefe Oberbefehlshaberſchaft an. Ferdinand erbat fi) Be: 
denkzeit, die er nur auf einen Tag bewilligt erhielt, und 
als er fich dann abgeneigt erflärte, wie franzöfifche Nach: 
richten lauten, die von ihm felbft berrühren follen, drang 
ber König mit Vorftellungen in ihn, fonnte ibn aber nur 
Durch Verfprechungen aller möglichen Unterftügungen zur 
Annahme bewegen, während andere Berichte bei Preuß 
verfichern, baß der König nur aͤußerſt ungern in dieſe Er⸗ 


— — — — — — 





5) II n’a pas l’esprit decisif, ſagte Friedrich. Siehe von 
Raumer's Beiträge zur neueren Geſchichte aus dem britiſchen 
Muſeum und Reichsarchive II, A1l5 fg. 6) Die gewoͤhnliche Ans 
nahme behauptet , Friebrich habe feinen Schwager zu dieſem Wir⸗ 
kungekreiſe vorgefchlagen; allein biefer Monarch erzählt felbft in feir 
nen vres posth. III, 260: „Ce fut Mr. Pitt qui persuada 
au Roi d’Angleterre de mettre le Prince Ferdinand de Bruns- 
vic & la t#te de l’armee des Allies, et de le demander au Roi 
de Prusse.“ VWergl. au) Havemann's Geſchichte der Sande 
Braunfchweig und Lüneburg II, 250. Daß dieſe Werhandlungen 
vor und n nach ber Schlacht bei Roßbach, wie von Retbow 
will, gepfiogen wurden, ergibt fich undedenklich nicht dlos aus ben 
Ra en bei Mauvillon und Preuß, fondern auch aus den 
archivaliſchen Papieren bei Schloffer, Gefchichte des achtzehnten 
Jahrhunderis u.f.w. IT, 331. Note 46. Vergl. noch den Entwurf 
des Lebens und der Thaten Gr. Durchl. des verewigten Hrn. Her⸗ 
a erbinand von Braunſchweig⸗ Lüneburg. (Berlin und Stral⸗ 
und 1792.) &. 30 fo. 
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bung, ‚und des 8 Zufage, in den preus 
Em "ar en babe langen nnen. 
Kuh der acht bei Roßbach machte Friedrih am 9. 
Ar. m tquartiere zu Merfeburg feine Ernennung 


wur Chef der verbündeten Armee befannt; Ferdinand bes 
ar ich bieranf nach Magdeburg, traf dort die nöthigen 
Serketrangen gegen die Streifereien ber Sranyofen und 
re endlich am 21. verfleidet und in der Stille, ohne 
sa der Böniglichen Familie, die ſich damals in dieſer 
$ieng aufbielt, Abſchied zu nehmen, nach Stade ab, 
v2 fi) das Lager der Werbimbdeten befand und wo er 
= Umwegen den 23. Nov. 1757 anlangte. 

Indeffen blieb Zerbinand, obfhon er fih an ber 
Spige der allürten Armee mir einem fafl unabhängigen 
Surbefehle bekleidet fah, von feinem Meifter in der Kriegs⸗ 
mt, dem Könige von Preußen, doch in gewiſſer Hin⸗ 
ht abhängig. Er hatte ald Schüler und General die: 
2 großen unter deffen firengen Befehlen gefoch: 
ta und ſich den fcharfen Ermahnungen und Anfoderuns 
gea gegenüber oft glüdtih in Waffenthaten und mit ſtol⸗ 
um Eclbfigefühle erwiefen. Darum entbehrte ihn Fried⸗ 
sh ungern, und um ihn für die Folge zu feffeln, beför: 
me er ihn am 5. März 1758 zum General der Infan⸗ 
me und den 8. Dec. deſſelben Jahres zu feinem Genes 
nfrfdömarfhall, im weldyer Eigenfchaft der Herzog nad 
Berndigung des Krieges auch in den preußiichen Dienft 
tleih zutücktrat, während hingegen auf die Dauer jenes 
Kampfes Leine Spuren von einem bindenden Gehorfam 
zn die Befehle Friedrich’ gefunden werden. Und ob: 
ton das ganze verbindete Heer, welches Ferdinand von 
t an im Riederſachſen und Weſtfalen befehligte, vom 
Knige von England befoldet wurde und biefer unbedingt 
äber daffelbe zu verfügen hatte, fo wurde doch die Leis 
eng deſſelben ausſchließlich der @infiht und den Bor: 
fhlögen des Herzogs uüͤberlaſſen. Hatte aber auch ein fol; 
der Oberbefehl einen eigenthumlichen Heiz für die felbs 
indige Gefinmungsreife biefes Fürften, fo war er Doch 
mom der dazmildentretenden Umftände nicht leicht, viel: 
mr erfoderte er vom Herzoge die große Kunft, zuerfl 
das m bumpfe Verzweifelung verfimfene Heer zum edlen 
Eelbfigefiiht'imdb zum Enthuſiasmus zu flimmen, und 
dann bie verfchtedenen, ja entgegengeſetzten, Gefinnungen 
der Zrurppen, die aub Engländern, Hanoveranern, Heſ⸗ 
im, Braunfchweigern, Gothanern und Büͤckeburgern zus 
Garmengefteflt waren, in einen ſolchen Einklang zu brin; 
sm, Daß fie. mit Freudigkeit ale ihre Kräfte zur Dolls 
bung, feiner Befehle aufboten. . Die Hanoveraner bils 
Ra Dem: Kern diefer Armes; die E waren war 
mt tapjere Soldaten, defaßen aber, nad) dem Zeugniffe 
dus erklachrevollen Officiers, Peine lobenswerthen mili⸗ 
winjchen, Kigenfchaften. Überhaupt war große Behutſam⸗ 
kt -bei.äihren Sebrauche erſoderlich, da fie ſaſt ein Vier⸗ 
kl ber. ganzen Armee ausmachten. Diefe Vorſicht und 
fme Kunfl, den verſchiedenartigen Truppen ein gemeinfa: 
me — einen Geiſt und willige Folgſamkeit einzu⸗ 
Üben, befaß Ferdinand in hohem Grade. 

Bei feiner Ankunft im Lager zu Stabe wurde zuerſt 
m Namen des Königs von Gnglanb die Gonvention von 

L. Encyti.d. B. u.8. Grfe Section. XLIII. u 
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Klofter: Zeven öffentlich für nichtig erflärt. Die hano⸗ 
verfchen Zruppen geborchten zwar A gleich, die heffifchen 
aber dann erft, als ihr Landgraf eingefehen hatte, daß die 
Sranzofen die ihm zugeftandenen Bedingungen wieder vers 
legten, während die braunfdhweig : molfenbütteler Scharen 
von ihrem Fürflen, welcher ſich ganz in franzöfifcher Ges 
walt befand, Befehl erhielten, nah Haufe zu geben. 
Ferdinand indefien, welcher diefelben nicht entbehren konnte, 
ließ ihre drei Generale, als fie feine Auffoderungen zus 
süchwiefen, verhaften, und zwang, mit Zurtidfegung der 
Befehle feined Bruders und gegen deffen Willen, bie Res 
imenter zum Gehorfam und zum Bleiben, d.h. zur Er⸗ 
rung, den Kampf in Gemeinfchaft der —e— — 
fortſetzen zu wollen. Ebenſo nörbigte er feinen , 
den Erbprinzen Karl Wilhelm Ferdinand, unter Mitwirs 
fung feiner Schwefter, der Königin von Preußen, nad 
Stade zurüdzufehren und den Kriegäbienft bei diefer Ar 
mee fortzufegen’). Sein Bruder Karl war zwar Ans 
angs unmilltg über dieſe unnachfichtige Strenge, zeigte 
ch aber in der Folge wieder verfühnend und dankbar, ſo⸗ 
bald er den Nugen diefer Maßregeln, die auch feinem 
Lande zu Gute kamen, eingefehen hatte. Kaum hatte 
ſich Ferdinand des Gehorſams ber verbimdeten Armee vers 
fidert, fo forgte er fir Abhilfe ded Mangeld an einer 
Menge von Feldbedürfniffer. Sodann mufterfe er die 
Zruppen, welche zwiſchen 32 bis 36,000 Mann ſtark 
waren, und gewann fie vollends burch feine Anfprache. 
Indeffen war feine Stellung in ihrer Mitte Immer noch 
neu, da er die Öfficiere, deren Fähigkeiten und Leiſtun⸗ 
gen nicht kannte. Gleichwol brach er vor Ablauf bes 
ahres auf und drängte den Marfchall von Richelteu nach 
Gele zurüd und nahm FANG und Lüneburg ein, wor⸗ 
auf er mit dem Schluffe des Jahres feine WBinterlager 
bezog, um das Heer zu verflärken, ben übrigen Kriegs: 
bebürfnifien, forweit e8 möglich war, abzubelfen und Geid⸗ 
mittel aus England berbeiziziehen. Nachdem er noch mit 
15 Schwadronen preußlicher Meiterei verſtaͤrkt worden 
war, eröffnete er den 17. Febr. 1758 den Feldzug. Ber⸗ 
ben, Hoya und Nienburg flelen unter glücklichen Gefech⸗ 
ten fchnell nach einander in feine Hänte, und als er fi 
des Weſerſtromes verfichert hatte, verließen die Franzofen 
auch Bremen, welches fie etwa zwei Monate zuvor ein: 
genommen hatten, ſowie Braunſchweig und Wolfenbuͤttel. 
inden und Hameln wurden ihnen auch mit großen Ber: 
luſten entriſſen, und als fie fih dazu noch im Gebiete 
Halberfiabt durch den Prinzen Heinrich von Preußen bes 
drängt ſahen, rdumten fie, obfehon ihren Gegnern du 
ihre Streitermaffen überlegen, unter ben Befehlen d 
Außerft unerfahrenen ımb ımmiffenden Grafen: von Cler⸗ 
mont, dei ehedem Abt von St. Germain-des-Pres ges 
weien und jest in Sichelien'S Stelle eingetreten war, richt 
altein ganz Ricderfachten, ſondern anch Weſtfalen, und 
zogen’: fich fo fehnelf als möglich Hinter den Niederrhein 


Do mabı 
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7) Es iſt dieſer Prinz derſelbe, welchen feine Mutter, Philips 
pine Charlotte von Preußen, im J. 1757 mit den Worten zu Felbe 
fern: „Veh verdiete Buch, wieder vor meine Augen Autforhmen, 


wem Mr nie Thaten gethan en werdet, die Suter Grhurt 
—— ——⏑— whrltg Tabıc ! 2. ar ß 
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zurad. Selbſt Offfriesland verließen fie, nebf den Öfler: 
zeichen , in ſtürmiſcher Eile, während Soubife feine Heer: 
abteilung aus dem Helfiiden nad Hanau hin zwiſchen 
dem Main und Rhein zurüdverlegte. Die fluchtaͤhnlichen 
Rüdzlige der Franzoſen lieferten dem Herzoge Ferdinand 
viele Gefangene und große Beute in die Hände, und 
fhon gegen Ende März konnte derfelbe fein Hauptquar: 
tier nah Mimfter verlegen. Diefed Hochſtift, fowie Os⸗ 
nabruck und Paderborn, befegte er unter Ausübung firen: 

Mannszucht, fehon:e die Unterthanen und bemädhtigte 
8 blos der oͤffentlichen Caſſen und herrſchaftlichen Ge⸗ 
fälle. Nachdem er ſelbſt Weſel beſichtigt hatte, ſetzte er 
zu Ende Mai ſeine Armee, welche bis dahin Ruhe ge⸗ 
nofien hatte, in Bewegung gegen den Niederrhein. Cr 
erleichterte ſich den Übergang über den Rhein im Ange: 
fichte des Feindes dadurch, daß er auf holländifhem Ge: 
biete mit holländifhen Schiffen unterhalb Emmerichs bei 
Tollhuys unter ähnlichen Gefahren ebenda, wo einft (1672) 
Ludwig XIV. feinen oft gepriefenen Übergang unternoms 
men batte, über den Strom ſetzte, hernach aber feine 
Brüde, zur Vermeidung von Verlegung des neutralen 
Gebiets, weiter aufwärts fchlagen ließ. Diefen Meifter: 
fireich führte er bed Nachts vom 1. zum 2. Juni aus. 
Die Zranzofen unter Clermont wien zuruͤck und ſchloſ⸗ 
fen fich in einem Lager bei Erefeld ein, wo ihnen Ferdi⸗ 
nand am 233. Suni eine Schlacht lieferte und fie durch 
feine Kunft in folhe Verwirrung brachte, daß ihre Ans 
führer nicht wußten, welder von den Angriffen des Her: 
z096 ber wahre fei. Natürlich wurden fie, trotz ihrer Übers 
legenbeit an Streitkräften, gefchlagen und mit großen 
Verluſten zurücdgedrängt, während Roermund den 28. 
Sumi und Düffeldorf den 7. Juli an die Verbündeten 
übergingen. Die Scharen bed kecken Erbprinzgen Karl 
Wilhelm Ferdinand von ZBraunfchweig ftreiften bis vor 
die Zhore von Brüſſel. Diefer Siege wegen wurde der 
unfähige Graf von Clermont feined Oberbefehls entſetzt 
und berfelbe dem emfichtsvollen Marquis von Gontabed 
übergeben. Inzwiſchen war Soubife auch durch ‚Broglio 
verftärkt worden, und hatte Befehl erhalten, ſich der Ars 
mee des Marquis von Contades zu nähern und den Geg⸗ 
nern die Verbindung mit Weflfalen abzufchneiden. Con; 
tades drüdte den Herzog Ferdinand allmalig zurüd und 
trug dem Generale Chevert auf, mit einer anfehnlichen 
Truppenabtheilung und einer Verſtaͤrkung aus ber Be: 
fagung zu Weſel die Sciffbrüde der Verbuͤndeten bei 
Rees zu zerflören. Hier aber hatte Ferdinand den Gene: 
ral von Imhof zurügelaffen, welcher des Feindes Abs 
fichten bald erfpähte, deffen beiweitem flärkerer Macht ents 
ſchloſſen entgegenrücdte und dieſe mit anfehnlichem ers 
luſte zuruͤckwarf. Dagegen drängte Soubife mit feiner 


Übermadht ben Pi enburg, we 
Beinen mit 3--4000 Mau, weißen? beftfe tanbariig 


und mit wenigem Gefüge in ber Wetterau zuruͤckgelaſ⸗ 
fen hatte, daraus zurüd, und der Herzog von Broglio, 
weldyer die Vorhut leitete, ſchlug mit überlegenen Kraͤf⸗ 
ten denfelben am 23. Juli auf der Höhe von Sanderd: 
baufen unweit Caſſek aus dem Felde, fobaß die Franzo⸗ 
fen nun wieder Baffel, Münden, Goͤttingen und Norbs 
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heim befeben Fonnten. Diefe Unfälle der alllirt ⸗ 
fen und die wachſende Macht der —— — 
verſchwundene Ausſicht auf einen Anſchluß der niederlän- 
bifhen Generalflaaten an das englifch zpreußifche Buͤnd⸗ 
niß nöthigten den Herzog von Braunſchweig, feinen Bor: 
fag, den Krieg auf das franzöfifche Gebiet zu verfeßen 
aufzugeben und über ben Rhein zurückzugeben, damit er 
bie bedrohten hanoverſchen Lande decken Bonnte. Seinen 
meifterhaften Rüdzug, der ihm vielen Ruhm erwarb, be: 


gann er am 10. Aug. durch den Übergang über den Rhein 


bei Stiethaufen zwilchen Cleve und Emmeri 

der Lippe eine vortheilbafte Stellung ein ——— u. 
defielben Monats bei Koesfeld 12,000 Engländer an fi, 
die bei Emden ans Land gefliegen waren. Diefe Zrup- 
pen, unter den Befehlen ded Herzogs von Marlborou h, 
waren größtentheils Garden und durch förperliche Shan 
beit, durch den Reichthum ihrer Kleidung, wie durch die 
Trefflichkeit ihrer Pferde ausgezeichnet. Bon der }eiterei 
hatte ein Regiment lauter Rothſchimmel, ein andere® [aus 
ter Blaufchimmel, ein dritted lauter Rappen und ein vier⸗ 
tes lauter kaſtanienbraune Pferde, alle von auserlefener 
Schönheit. Fall gleichzeitig erhielten die Franzoſen eine 
Berftärkung von 6— Sachſen unter ver Befehlen 
des Prinzen Franz Xaver, welcher der zweite Sohn bes 
ſaͤchſiſchen Kurfürften und Königs von Polen war. 


Truppen waren dem erzwungenen preußifchen Krie miete 
entflohen und ftanden im franzöfifhen Sofde. Cine ge= 


raume Seit verfloß inbeffen ohne einen entſcheib 

Schlag; die Heere zeigten ihre Kunft in den 
Gegenmärfchen, während dem Herzoge von Braunſchweig 
zunaͤchſt viel daran lag, bie Bereinigung der beiden fran= 
zoͤſiſchen Heere unter Soubife und Gontabes zu verhin⸗ 
dern. In dieſer Abſicht verſtaͤrkte er den Prinzen von 
Iſenburg mit 9000 Mann unter dem Generale Oberg. 
Ihnen gelang ed, den Prinzen Soubiſe im Schach zu 
halten, bis diefer durch 20,000 Mann von Gontades ver= 
ftärft worden war. Gleichwol griff ihn Öberg am 10 
Det. bei Landwehrhagen und &utternberg, nicht weit von 


- Münden, hoͤchſt ungeſchickter Weiſe an und wurde mit 


bedeutendem Verluſte in die Flucht gefchlagen; ja 

ihn Soubife verfolgt, fo würde feine Seeraßtheilung ne 
lich vernichtet worden fein; allein ber franzöfifche inz 
glaubte ſich, trotz dieſes Sieges, vor einem ploͤtzlichen Uber 
falle Ferdinand's, welcher den General Oberg als unfaͤ⸗ 
hig von ſeinem Heere entfernte, nicht ſicher, und ging 
alle gewonnenen Vortheile aufgebend, uͤber Caffel und 
Hanau auf das linke Ufer des Main zurück. Auch Gon- 
tades, der den Rhein ſchon laͤngſt überfehritten hatte, 
nahm fein Winterlager jenfeit biefes Stromes. Auf diefe 
Weiſe war Niederfachfen, Weflfalen und Heffen wieder 
frei von Zeinden geworben, und ‚Herzog Ferdinand konnte 
ruhige Winterquartiere beziehen, ohne der preußtfchen Hilfe 
zu bedürfen, um welche König Friedrich zuvor fo drin; 
gend angegangen worden war °). 


— — — — —— 
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da Herzog verflärkte nun fein Heer bis auf 60,600 
Km und begann frühzeitig 1759 feinen Feldzug, um 
in Sranzofen die Stadt Frankfurt am Main wieder zu 
auifen, welche fie zu Anfange Januars liſtiger Weiſe 
kit hatten. Nachdem der General Spoͤrken mit einer 
imabtheilung zum Schutze Weſtfalens zurldgelafien 
wurden war und während ber Erbprinz Karl in feinem 
Smiringen nach Meiningen und Suhl die Reichstruppen 
wach Franken zurückdraͤngte, rückte Ferdinand im 
3a; über Caſſel nad Marburg und in die Wetterau 
m, die Feinde aus Fulda und Hanau vertreibend. Durch 
in Bortheil ermutbigt, warf er fi auf dad Dorf 
Sagen an der frankfurter Straße, ohne zu ahnen, daß 
ata auf Die ganze franzöfiihe Macht floßen würde, 
ndhe an des abgerufenen Prinzen von Soubife Stelle 
ts Herzog von Broglio befehligte, wenigftend war ihm 
2 nicht bewußt, daß die erwartete feindliche Verſtaͤr⸗ 
np wenige Stunden zuvor eingetroffen war. Weil er 
zu nit unverrichteter Dinge ſchnell wieder abziehen 
sit, griff er am 13. April in Übereilung den unges 
am vortheilhaft aufgeflellten Feind an, und fo entwidelte 
“um heftiger Kampf, während deſſen des Herzogs 
impen eine fteile Anhöhe erklimmen mußten, auf wels 
ja der Feind ficher fland. Indem nun der Prinz von 
‚burg an der Spige befliicher Grenabierbataillone vom 
mlchen Gefchofie zu Boden geflredt wurde und bie 
Imerihen Truppen dem Drude der feindlichen Über⸗ 
mt nachgaben, wandte Ferdinand nach erlittenem bes 
wtihen Verluſte in ber Nacht ben fiegreichen Fran⸗ 
fin den Rüden zu und zog fi}, obne verfolgt zu wer 
ia, nordwärtd zuruck. Nicht lange nachher ging ber 
Kafka von Gontades bei Coͤln über den Rhein, vers 
a ih am 2. Juni bei Gießen mit Broglio und be 
zahtigte fi ohne Widerſtand Caſſels und Münden. 
kodann drang Contades in Paderborn ein und fuchte die 
Sründeten vom Weſerſtrome abzufchneiden, während 
derglio, da er Hameln nicht überrafchen konnie, Minden 
ar dem Schutze eined Verrathes im erfien Anlaufe 
am Ebenſo unerwartet bemeifterte fich eine andere 
die Heerabtheilung unter dem Marquis von Ars 
Beatieres der Stabt Münfter. So konnte Broglio, nach: 
km dad ganze linke Weferufer von den Franzofen beſetzt 
een war, bis Büͤckeburg vorrüden und feine leichten 
Zuppen bis vor die Thore von Hanover flreifen lafs 

Alein während die Hanoveraner und Braunfchweis 
ww dadurch in grenzenlofed Schreden verfegt waren und 
ih neuen Mishandlungen der Franzofen ausgeſetzt zu 
"a fürchteten, nahte auch Herzog Ferdinand mit raſchen 

fiten zu ihrer Rettung. 

Diefer hatte inzwifchen feine zerſtreuten Truppen bei 
am wieder zu fammeln fi) bemüht und zu Dönabrüd 
Me Bereinigung mit dem Generale Wangenheim bes 
kt. Alsdann näherte er ſich bei Stolzjenau der We⸗ 
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fer, ſtellte die frühern WBerbindungen wieder her und trat 
dem franzöfifchen Marſchalle Contades ganz unerwartet 
am 31. Juli zwifhen Minden und Peteröhagen ſchlag⸗ 
fertig entgegen, fobaß diefer die Schlacht unvermeidlich 
fand und den ‚Herzog von Broglio aus Büdeburg eiligfl 
zurüdrufen mußte. Mauvillon und andere Kriegskundige 
preifen den Herzog von Braunſchweig gar fehr, indem 
er dur die Wahl feiner Märfche und feiner Stellungen 
den frangöfifchen Oberbefehlshaber, welcher ihn auf der 
Blucht begriffen wähnte, urplöglich nöthigte, ein Treffen 
zu beginnen, welches Serdinand fuchte, der Marfchall aber 
hatte vermeiden wollen. Diefe Zehler und bann diejeni⸗ 
gen, welche er im Gange ber Schlacht beging, werden 
ihm zwar fowol von feinen Landeleuten ald von den 
Zeutichen zum großen Zabel angerechnet; allein neuere 
Forſchungen haben nachgewiefen, daß ed kaum möglich 
war, mit Öfficieren von hohem Adel, die unter ihm dien⸗ 
ten und von Suborbination gar Peinen Begriff hatten 
Einheit der Bewegungen und erfoderliches Zufammenwir: 
Een einzelner Heerabtheilungen bervorzubringen. 

Gontades ftand nämlich hinter unzugänglihen Sum: 
pfen von allen Seiten trefflich gebedt, fchirmte dadurch 
zugleih die Belagerung Lippſtadts, welche Armentiered 
leitete, Ferdinand aber flören wollte; ber Herzog von 
Briffac dagegen fland bei Gobfeld, um den Rüden unb 
die Zufuhr feiner Genoffen zu firmen. Diefem aber 
fandte Ferdinand feinen Neffen, den Crbprinzen von 
Braunfchweig, entgegen, und als died Contades gewahr 
ward, trat er aus feiner dußerft vortheilhaften Stellung 
heraus ind Freie. Während Briffac bei Gohfeld am 
1. Aug. mit Tages Anbruche angegriffen und gefchlagen 
wurde, begann auch ber mörberiihe Kampf bei Minden, 
und nur die Feigheit ober der Eigenfinn des Korb George 
Sadville, Herzogs von Dorfet, rettete dad gefchlagene 
franzöfifche Hauptheer, welches fich nach Minden zurüd;og, 
vom gänzlichen Untergange. Als naͤmlich die Sranzofen in 

roͤßter Verwirrung durch den Ungeflüm ber verbünbeten 
— 28 und durch die treffliche Leitung der hanover⸗ 
ſchen Artillerie fo in einander gedrängt waren, daß fie 
jeden Widerftand aufgaben, ließ der Herzog von Braun: 
ſchweig den engliichen Korb, welcher feit dem Tode de 
Herzogs von Marlborougb (zu Ende 1758) den Heerbe: 
fehl über die engliſchen Regimenter übernommen hatte, 
drei Mal auffobern, mit feiner Reiterei in den Knaͤuel 
der Feinde einzubauen; da er bied nicht that, gewannen 
die Sranzofen Zeit, fi) zu ordnen und zurüdzusiehen. 
Deshalb wurde der Lord angedlagt, ſchimpflich entlaffen 
und von einem Sriegögerichte für fehuldig befunden”). 
Gleichwol wird diefer Sieg bei Minden und feine damit 
ersungenen Vortheile für eine der glänzendften Zhaten des 
Jahrbunderts gehalten. Der fieggefrönte Herzog von 
Braunfchweig nahm nun ungefaumt Minden, und Lipp⸗ 
ftadt blieb unbedroht, während die Sranzofen, von der 
Weſer abgefdhnitten, fi in wilber Flucht durch das Heſ⸗ 
fie in die Wetterau zurückzogen. Contades wurde vom 








9) Seine Stelle als Befehlshaber ber englifchen Regimenter im 
Deere der Verbündeten erhielt nun Lord Granby. 
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Heere abgerufen und dem Herzoge von Broglio der Mar⸗ 
ſchallsſtab uͤbergeben, welcher die Behauptung Caſſels auf⸗ 
gab und in der Umgebung von Frankfurt die Winter⸗ 
quartiere bezog. Inzwiſchen ſendete er den Herzog Karl 
von Wuͤrtemberg, welcher mit 12,000 Mann in franzoͤ⸗ 
fiihen Sold getreten war, nach Zulda, um den Verbün: 
deten den Unterhalt abzufchneiden; allein der unerfchrodene 
Erbprinz von Braunſchweig eilt herbei und erfcheint am 
30. Nov. dafelbft in dem Augenblide, ald der Herzog 
von MWürtemberg feinen Officieren einen Tanz vorbereitet. 
Der Erbprinz greift die Würtemberger an und fprengt 
fie auß einander. Am 21. defielben Monatd hatte von 
Imhof den Franzofen auch Münfter wieder entrifjen. So 
war Weſtfalen, Heflen und Niederfachfen vom Drude der 
den Allürten faft um dad Doppelte überlegenen Feinde 
abermals befreit und diefe wiederum in diefelbe Stellung 
zurüdgedrängt worden, die fie vor Beginn des Feldzugs 
batten einnehmen müffen. 

Nach ſolchen errungenen Bortheilen fonnte Ferdinand 
dem bebrängten Könige von Preußen 12,000 Mann uns 
ter feines Neffen Befehlen zur Verſtaͤrkung überfenden, 
welche zu Ende Februars 1760 wieder bei ihm eintrafen ’°). 
Seine Waffenthaten fand Ferdinand vom Könige Georg II. 
dadurch belohnt, daß diefer ihm den Hofenbandorden und 
einen herrlichen goldenen, mit Diamanten reich beſetzten, 
Degen uͤberſchickte. Sein Heer fam erft gegen Ende Ja⸗ 
nuard 1760, da zuvor die Belagerung Gießens vergeben, 
die Eroberung Dilienburgs aber glüdlih unternommen wors 
den war, zu ber nöthigen Ruhe und verblieb in berfelben 
bis in den Monat Dat hinein, um ſich zu erholen und zu 
verſtaͤrken. Es wurde inzwifchen auch durch 7000 Englän: 
der und durch fortgefegte Werbungen fo verftärkt, daß es im 
Früblinge 1760 88 — 90,000 Streiter zählte; die Macht 
des Feindes aber wurde faft um die Hälfte vermehrt. Ein 
Theil derfelben ftand am Niederrhein unter den Befehlen 
ded Grafen von St. Germain, der andere an ber Lahn, 
unter dem Marfchall von Broglio, welcher den Oberbe: 
fehl über die gefammten Streitkräfte der Franzoſen in 
Zeutfchland führte. Jenem hatte der Herzog Ferdinand 
den General Spoͤrken, diefem feinen Neffen, den Erb: 
prinzen von Braunfchweig, gegenübergeftellt; mit ber 
Hauptmacht der Verbündeten lag der Herzog felbft in ei: 
nem Lager bei Friglar und Wabern, als der Feldzug er: 
Öffnet wurde. Zwei Ereigniffe follten verhindert werben: 
der Übergang Broglio's über das Flüßchen Ohm und die 
Vereinigung deffelben mit dem Grafen von St. Germain. 
Allein beide wurde vereitelt, nachdem der Erbprinz zu: 
tüdgebrängt und am 10. Juli bei Corbach gefchlagen 
worden war, worüber der General von Imhof großen 


10) Diefer Prinz, Karl Wilhelm Ferdinand von Braunſchweig, 
nachmaliger Generalifjimus der preußiſchen Deere, hatte fi durch 
Waffenthaten, Kenntniſſe und treffliche Eigenfchaften fo vortheilbaft 
bis dahin ausgebilbet, daB cr fich allgemeine Liebe, Achtung unb 
Bewunderung erwarb; und ale ihn Friedrich der Große in obge: 
dachter Zeit feinem Schwager zuruͤckſandte, gab bderfelbe ihm das 
Zeugniß: il a le jugement et le bon sens d’un homme de qua- 
rante, et il a fait tant de progr&s dans la science militaire, que 
je pourrais lui confrer le commandement de mes armtes. Bgl. 
». Raumer.a. aD. ©: 475. 
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Beichuldigungen preiögegeben wurbe und in Ungnade fiel 
es ſcheint aber wol, daß der Herzog felbft nicht wachſan 
genug geweſen war, fich zu ficher glaubte und ſich de 
Freuden der Beluftigungen im Lager bei Wabern zi 
forglos bingab. Ferdinand nahm nun, da er Heffen auf 
geben mußte, zur Rettung Weftfalend eine befeftigte Stel 
Iung an der Diemel ein, und obfchon fein Neffe am 31 
Zuli einen herrlichen Streich auf die Sranzofen ausführte 
fo befesten diefe doch Gaffel, Münden und Göttingen un! 
ftreiften bi Nordheim und Eimbed. Nach und riach dehn 
ten fie ihre Quartiere bis Mühlbaufen, Gotha, Langen 
falzaa und Eiſenach aus. Um Hanover vor ihnen zi 
fihern und ihre Aufmerffamfeit von dort abzulenfen 
fandte Ferdinand feinen Neffen an den Niederrhein, wı 
er das fchwach beſetzte Weſel bedrohen ſollte. Broglic 
mußte Hilfe dahin fenden, welche den Erbprinzen, nad: 
dem fich diefer in Beſitz von Cleve und mehren andern 
Drten außerft geſchwind geſetzt batte, bei Kloſter Kampen 
flug und nöthigte, über den Rhein zuruͤck nad) Weſtfa⸗ 
len zu geben, was feiner großen Geſchicklichkeit unter nicht 
geringen Gefahren gelang. Inzwiſchen beunrubhigte Fer: 
dinand den Marfcall von Broglio durch die Belagerung 
Göttingens, die jedoch midlang, gleichwie die Blokade 
Caſſels durch den Grafen von KippesBüdeburg. Ebenfo 
ſchlug des Herzogs Plan fehl, Heſſen von den Franjo: 
fen zu befreien und diefe dem Rheine wieder näher zu 
treiben. Zwar gab König Friedrih II. fünf Bataillone 
und 20 Schwadronen (7000 Dann ſtark) zur Unterflügung 
beffelben her; einige Überfälle und Echarmüsel gelangen 
auh im Zebruar und März 1761 und die Lager der 
Franzofen vom Main bis an bie Unftrut wurden welent: 
lich geftört, im Ganzen aber erkannte doch der braun: 
ſchweiger Kriegsheld, daß die Franzofen jept befjere und 
wachfamere Anführer hatten, al& in ben fruͤhern Feldzuͤ⸗ 
en. Es mußten alfo Göttingen, Caffel, Ziegenhain und 
arburg wieder aufgegeben werben, welche fefte Pläte 
während diefer Unternehmung umzingelt und belagert wor: 
ben waren. Die vorigen Stellungen beider Zheile wur: 
den wieber eingenommen und die Winterlager erſt im 
Frühlinge 1761 bezogen, nachdem der Erbprinz von 
Braunfchweig durch Broglio eine bedeutende Schlappe be: 
fommen hatte. Schnell ftärkte ſich der Feldherr der Ber: 
bündeten und ftand um die Mitte Juni's 1761 im Lager 
bei Neuhaus mit 95,000 Mann ſchlagfertig wieder ba 
gegen ein Heer von Franzofen, das mindeftend 126,000 
Kämpfer zählte, aber mit einem unglaublichen Zroffe und 
großem Gepäde verfehen war, fobaß es allerdings zu ei: 
ner leichten Aufgabe gehörte, dieſes Heer in bamals faſt 
unwegfamen Gegenden aufzuhalten. Die Franzoſen er: 
fhienen abermals in zwei verfchiedenen, doch dies Mal von 
einander unabhängigen, Heerhaufen im Felde, der eine 
am Niederrhein unter dem Prinzen von Soubife, der an: 
dere in ‚Heffen auf der oben angegebenen langen Kampf: 
linie unter Broglio. Iener, zwar den Werbündeten an 
Kräften überlegen, wagte aber nicht eher auf dem Kampf: 
plage zu erfcheinen, bis fich Broglio in Bewegung ge⸗ 
fegt hatte. Spoͤrken wurde diefem entgegengeftt Luc: 
ner der franzöfifchen Befakung in tingen, und bet 
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herzeg ging mit dem Erbprinzen von Braunſchweig auf 
vn jaghafien Soubiſe los. Sie nahmen ihn in die 
Kınke und drängten ihn zur Bereinigung mit Sregin 
sehr ſich inzwiſchen gegen den tapfern Spoͤrken Luft 
zuaht hatte, und ſich nun auch am 3. Juli mit feinem 
Zenoſſen vereinigte; allein Soubiſe's Eiferfucht und Neid 
kamten feine Thaͤtigkeit und veranlaßten hauptſaͤchlich 
ze Niederlage, die ihnen der Herzog Ferdinand am 16. 
ei ın der Schlacht bei Vellinghauſen beibrachte. Die 
am waren, daß fih Soubife von Broglio trennte, 
ta 40,00 Mann überließ und fich mit dem Reſte an 
im Rhein zurückzog, von wo aus er nach DOfifriesland 
eng und an der Kuͤſte der Nordfee bis Bremen ſtreifte, 
die Verbündeten im Rüden zu beunrubigen. Aber 
Indinand von Braunſchweig fandte ihm feinen wachſa⸗ 
zn Neffen Karl Wilhelm Ferdinand entgegen, und bie 
et jaate ihn wieder bis an den Rhein zuruͤck, während 
mer Broglio’8 Hortfchritte durch kuͤnſtliche Märfche und 
totende Bewegungen hemmte und ihm jedes Unternehmen 
 vereiteln wußte. Indeſſen gelang ed gleichwol dem 
Rinzen Franz FZaver von Sachſen mit Söldnern 
km Vaters, Wolfenbüttel zu überrumpeln, welche Fe⸗ 
fung ſchwach befeßt war; doch konnte er Braunfchwei 

ut einnehmen, da der Oberfelbherr der Verbündeten, zei: 
ig davon unterrichtet, fchnelle Hilfe fandte. Andere Maß: 
wein ded Kriegsfürften bewirkten noch im November, daß 
ie Branzofen ihre Wortheile in jenen Gegenden wieder 
af den Beſitz von Göttingen befchränfen mußten und fich 
kit dem December in biefelbe Stellung zurüdgebrängt ſa⸗ 
ben, welche fie dad Jahr zuvor behauptet hatten. Ihre 
überlegene Kriegsmacht war fonach wieder von Berdinand’s 
überlegenem Geiſte im Zaume gehalten worden, und 
Vroglio mußte mit feiner Entfernung vom Heere dafür 
tüßen, während ber berüchtigte Prinz Soubife die Ober⸗ 
kiehlähaberftelle in Zeutfchland ganz allein befam, wobei 
dm aber zur Vorſicht der erfahrene Marfchall D’Etreed als 
Kathgeber zur Seite gefeht wurde. Sein Heer im Felds 
tage 1762 belief fich indeffen nicht viel höher, als das 
der verbündeten Gegner, welche died Mal 110,000 Mann 
af die Beine brachten. Mit diefer Macht eröffnete Hers 
‚9 Ferdinand am 20. Juni 1762 den Feldzug, während 
deſen zwifchen England und Frankreich ſchon ernfihaft 
am Frieden gearbeitet. wurde. 

Ferdinand iberfiel die Franzofen in ihrem feſten Las 
gr bei Wilhelmsthal am 24. Juni und trieb fie uͤber die 
Fulda zuruck, und einen Monat fpäter jagte er bie Sachs 
in im franzöfifchen Solde aus ihren Verſchanzungen am 
ütterberge, und vernichtete fie faft ganz. Die Kampf: 
Inie der Franzoſen war num ſehr geflört, Soubife befam 
hmge Befehle, wieder vorzurucken und Hanover zu bes 
iben; allein dies blieb unmöglich, er mußte fogar Götz 
tingen und Münden räumen, die norböftlich gelegenen Bes 
Khungen bis nach Zhirringen bin aufgeben und fi an 
de Ohm, Lahn und Nidda zurtchzieben. Bei Friedberg, 
KB dahin ſtets beunruhigt von ben verbündeten Truppen, 
PR er eine Verſtaͤrkung unter Condé an fi, und wähs 
ten derzog Berbinand das flark beſetzte Gaffel, Ziegen 
kin und Marburg belogern ließ, fuchte er in Heinen 
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Kämpfen mit dieſem an ben vorhin gebachten Meinen Fluͤſ⸗ 
ſen vergebens Vortheile im Felde zu gewinnen. Gaffel 
ergab ſich nad) dreimöchentlicher ernfthafter Belagerung 
am 1. Nov. und den 14. deſſelben Monatd endeten die 
Beindfeligkeiten durch bie Bekanntmachung ‚der Friedens 
präliminarien zwifchen Frankreich und England, worüber 
ber Herzog, da weder Zeutfchland, noch der König von 
Preußen darin beriidjichtigt worden waren, in nicht ge: 
ringen Unwillen gerieth. Er legte feinen Oberbefehl im 
Hauptquartiere zu Neuhaus bei Paderborn am 24. Dec. 
1762 in die Hände des tapfern hanoverfchen Generals 
Spörken nieder, welcher nun den Feldmarfchalldftab ers 
bielt, und nahm einen fo verbindlichen als rührenden Abs 
fhied vom Heere der BVerbindeten, durch‘ deflen Führung 
er ſich unfterblihden Ruhm und ein bleibendes Andenken 
erworben hatte. Der König Georg IH. von England 
entließ ihn mit verbindlichen Ausdrüden des Dankes und 
einem Sahrgelde von 1200 Pfund, das Parlament des⸗ 
gleichen mit 3000 Pf. St., und ber britifhe Senat fen: 
dete ihm durch den Sprecher bed Unterhaufes, Mr. Cuſt, 
ein fehr ehrenvolles Dankſagungsſchreiben. 

Zerdinand begab fih zunächft nach Braunſchweig 
zurüd und wurde bier von feinem Bruder Karl, dem re: 
ierenden Herzoge, wie von ber Bürgerfchaft diefer Re: 
benz unter lautem Qubel und mit großer Auszeichnun 
empfangen. Hierauf trat er, obfchon auch Preußen dur 
ben hubertusburger Frieden im Februar 1763 zur Ruhe 
gekommen war, als Feldmarfhall, Statthalter von Mag⸗ 
dbeburg und Chef eined Zußregiments in den preußifchen: 
Militairdienſt zuruͤck, und befand fich, nebft dem Generale‘ 
von Lentulus, im Wagen bed Königs, als dieſer nach dem 
bubertusburger Frieden am 30. März 1763 Abends nach 
acht Uhr in der Dunkelheit nad) Berlin ganz unbemerkt 
zurüdfehrte, um den angeftellten Feierlichkeiten auszus 
weichen; er Eonnte fich aber in der Folge nicht mehr in 
die Launen Friedrich's bed Großen fügen, und entfagte 
nah Verlauf von drei Jahren biefen Dienften. n 
Reichöfürft, wie Ferdinand, welcher flnf Jahre lang ein’ 
großed Kriegsheer mit Ruhm völlig felbfländig geführt 
batte, mochte nach diefer Slanzperiode im lebhaften Be: 
wußtfein feined ehemaligen unbefchränkten Anfehens das 
neue Verhaͤltniß zum Könige von Preußen ebenfo drüdend, 
als den abhängigen Militairdienft im Frieden unbefriebi- 
gend finden, während fein freimuͤthiger Tadel über manche 
von Friedrich's Anftalten und Maßregeln nicht verſchwie⸗ 
gen blieb und den koͤniglichen Guͤnſtlingen Gelegenheit 
gab, ſich dagegen in des Monarchen Gnade vorzubrän: 
gen und die Ehre des Finften durch ungetreue Berichte, 
oder durch Übermuth und Vorgriffe zuweilen empfindlich 
zu verlegen. Go erzählt man befonderd vom erfien Ge: 
neralabjutanten bed Königs, Heinrich Wilhelm von An⸗ 
balt, daß bderfelbe durch fein Betragen ben Herzog zur 
wiederholten Äußerung gebrungen babe, er oder diefer Ebel; 
mann miüffe aus ded Königs Dienften weichen; Fried 
rich II. aber, davon in Kenntniß geſetzt, habe fich ent: 
ſchieden für feinen Adjutanten erklärt. Unter folden Er: 
fahrungen und Empfindungen fürchtete er eine endloſe 
Reihe von Unannehmlichkeiten, und fein Entfchluß, dieſes 
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Verhaͤltniß ganz aufzugeben, war daher vielleicht ſchon 
reif, ehe die Veranlaſſungen dazu ſich ereigneten, welche 
alö der wahre Grund und die nächite Urfache ſeines ploͤtz⸗ 
lichen Ausſcheidens erzählt zu werden pflegen. 
Der Herzog pflegte der Kriegerſchau zu Potsdam 
und Berlin alljährlich beizumohnen, ſowie der König ſich 
ewöhnlich bei denjenigen Mufterungen und Übungen eins 
and, welche Ferdinand zu Magdeburg anſtellte. Hier 
ar der Monarch blos Zufchauer und fällte zu Ende der 
Übungen nur fein Urtheil, wonach auch die nöthigen Bes 
fehle gegeben wurden. Als nun im Fruͤhjahre 1766 der 
Herzog fich bei der Wevue zu Potsdam einfand, zu wels 


er er jedes Mal eingeladen wurde, lenkte der König bei. 


Zafel das Geſpraͤch auf feine verfchrieenen Finanzmaßre⸗ 
geln und insbefondere auf die Regie, von der er wohl 
wußte, daß fie allgemeine Unzufriedenheit nährte; er fuchte 
aber jegt der ganzen Zifchgefellfchaft feine Gründe dazu 
ausführlich aus einander zu fegen, und Niemand wagte 
Dagegen etwas einzuwenden, weil Alle wußten, daß cr 
fehr empfindlich war; und da er dad große Midvergnügen 
Tannte, fein Gewiffen auch nicht frei von Vorwürfen fühlte, 
fo wollte er doch dem Herzoge Serdinand ein beifälliges 
Wort entloden, obſchon er wol wußte, daß auch fein 
Schwager die Maßregeln der Generalacciöverwaltung und 
die dabei angeftellten Leute, welche Sranzofen waren, nicht 
biiligte. Er fragte ihn alfo geradezu, ob er Unrecht habe? 
Der Herzog erwiederte: Sire, Ihre Unterthanen Elagen 
vielleicht nur darüber, daß Sie ihnen weniger trauen, ale 
den Kranzofen. Died verbroß den König, doch unterbrüdte 
es feinen Unmuth, leitete dad Gefpräh auf andere Dinge 
und lud den Herzog auf den folgenden Mittag wieder zu 
Zifhe ein, angeblih in der Meinung, von jener Sache 
weiter zu fotechen; allein der Herzog fand, als er erfchien, 
den Tiſch blos für ſich allein gededt, und der König ließ 
ſich durch Unpaͤßlichkeit entfchuldigen. Ferdinand entfernte 
ſich ſofort und ſpeiſte an einem anderen Orte mit mehren 
Dificieren. Indeſſen blieb der Vorfall nicht ohne empfind⸗ 
liche Äußerungen zwifchen dem Monarchen und dem Her: 
zoge, worüber biefer die Weifung erhalten haben foll, nach 
Magdeburg zurüdzureifen. Der König vergaß, erzählt 
man, den Vorfall und erfchien bei der bald darauf fol: 
genden Heerihau zu Magdeburg in einer Stimmung, als 
wäre zwifchen ihm und feinem Schwager nichtd vorges 
fallen; diefer aber blieb verftimmt, und fand bald Gele: 
genheit, feinen Unmuth gegen den Generalabjutanten von 
Anhalt auszulaffen, als derfelbe auf Geheiß des Königs 
eine Anordnung zum Manöver traf, ohne ihn vorerfl dar: 
um befragt zu haben, wodurch er fich, ald commandiren= 
der General en Chef, ſtark beleidigt fand. Den Verweis, 
weldyen der Herzog gab, ließ Anhalt nicht auf fich figen, 
fondern fchrieb jenem einen heftigen Brief, ber ihm bie 
plöglihe Wegweifung von der Revue nad) Potsdam zu: 
zog, fobald ſich Ferdinand bei dem Könige Über ihn be: 
fhwert hatte Der Herzog, mit biefer Strafe nicht zu: 
frieben, bemerkt der General von Lindenau, foberte feinen 
Abfchied und erhielt ihn auch fogleih. Andere erzählen, 
mit Zuflimmung militaitischer & 

das Leibcuiraſſierregiment des Generallieutenants von Len⸗ 
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riften, der Herzog habe 
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tulus bei ebenbiefer Revue ſehr vernachlaͤffigt gefunden 
und ben Befehlöhaber beffelben angewiefen, das Regiment 
zwei Stunden des Nachmittags nachzuuͤben; dies ſei aber 
nicht gefchehen und der Befehlshaber feines Ungehoriams 
wegen in Saft genommen worden. Ald nun dem Könige 
bei feiner Ruͤckkunft nach Potsdam dieſer Vorfall durch 
den Generaladjutanten von Anhalt in einer Weiſe vorge⸗ 
tragen worden wäre, daß er den Dfficier in Freiheit, den 
Derzog hingegen davon gar nicht habe in Kenntniß jegen 
len, fo babe diefer auch fofort feinen Abſchied eins 
gereicht. 

. Der Biograph Ferdinand's von Braunfchweig, Oberſt⸗ 
lieutenant Mauvillon, bringt als legte Urſache dieſes Schrit⸗ 
tes beide Anekdoten, doch letztere fo, als habe die Haft 
den Generallieutenant von Lentulus felbft, den bekannten 
Liebling, Friedrich s, getroffen, weil berfelbe des Herzogs 
Gavaleriemandvers bei diefer Heerfchau getadelt habe, in 
feinem Werke zur Sprache, während ed dem Geſchicht⸗ 
ſchreiber des großen Könige, Preuß, bei feinem Reichthume 
an guten Quellen nicht beliebt hat, das Wahre davon 
herauszufinden, wiewol er es in feiner Gewalt hatte, das 
YPublicum darüber nicht in ſolcher Ungewißheit zu laſſen, 
als er es wirklich gethan bat ''). Soviel ſcheint indeſſen 
gewiß zu fen, Derzog Herdinand glaubte bid zum Früh: 
jahre 1766 binreichenden Grund gefunden zu haben zu 
Beſchwerden über des Königs Schutznahme nachlaͤſſiger 
Officiere, wie über ungetreue Berichte einiger Hoͤflinge 
defielben. Er fürchtete dadurch fein Anſehen verletzt, ſei⸗ 
nen Ruf dem höhnifchen Zriumphe von Männern, die er 
für ſtraffaͤllig hielt, preiögegeben und fich felbft nicht mehr 
fahig, unter ſolchen Umftänden nügliche Dienfte leiften zu 
können. Mit diefen Gefinnungen reichte er feinen Abſchied 
bei dem Könige ſchriftlich ein und fendete zugleich aud) 
alle Patente feiner preußifhen Militairmürden und Ge: 
halte zurüd ”). Er veifte hierauf fo ſchnell nach Braun: 
ſchweig ab, daß er hoffte, diefer Stadt ſchon nahe genug 
zu fein, wann Friedrich jenes Schreiben empfangen haben 
würde. Diefer drüdte in einem Briefe an Herzog Karl 
von Braunſchweig blos feine Verwunderung darüber aus 
und ließ merken, daß Ferdinand ſich nicht mehr am rech⸗ 
ten Plage fühle, fobald er nicht ald unabhängiger Gene: 
ral an der Spige einer großen Armee fiche. Man weiß 
nicht, ob der König eine Vermittelung gefucht ober ge: 
wuͤnſcht babe. Der Herzog beſchloß, obfcyon noch ganz 
in der Kraft feiner Jahre, ſich auf immer von Öffentlichen 
Geſchaͤften zu entfernen und den Reft feines Lebens in 
Ruhe zuzubringen. 

Friedrich der Große blieb, obfchon er ſich in der Folge 
mit feinem Schwager wieder ausfühnte, vielleicht in Folge 
von deſſen unerjchütterlihem Eigenfinne, undanfbar gegen 
ihn; denn obfchon er ihn 1772 zum Vicelönige von Preu: 
Ben hatte erheben wollen, welde Auszeichnung ſich ber 
Herzog ebenfo verbat, ald die früher angetragene Gene: 





— — — — — — 
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11) Vergl. feine Bebenggefäiähte Sriedrich"® bee Großen. 2.80. 
S. 256 fe. u. 3.Wd. ©. 578 fg. 13), Sein Infanterieregiment 
unb bie @eneralinfpection , weiche ber Fuͤrſt auch beforgt hatte, bes 
tem ber Generallicutenant von Salbern. 
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reflatthafterfhaft in Schleſien, fo gab er ihm doch nur 
einen aͤußerſt unbedeutenden Jahrgehalt, welchen vieler, 
wie man fagt, bei Lebzeiten des alten Königs gar nicht 
ausgezahlt erhielt und auch niemals einfoderte. Ja er 
wollte nicht einmal zugeben, Daß dad magdeburger Dom: 
capitel feinem Schwager eine Domherrnſtelle zumenden 
follte, obfchon er es früherhin zur Zeit, da Ferdinand fich 
eine Präbende in dieſem Stifte, welche die mecklenbur⸗ 
ger genannt wurbe, gekauft batte, ausdrücklich befohfen 
batte; weil aber bie 

Domftiftes gerade zwei Monate nach des Herzogs Abfchiebe 
aus dem preußiſchen Dienfte vorfiel, fo vermeigerte der 
König fo lange feine Genehmigung der Wahl, bis ihm bie 
Domberren feinen eigenen Befehl dazu ms Gedaͤchtniß 
zurudriefen ). Beide berühmte Helden fahen einander 
erſt 13 Jahre nach ihrer gegenfeitigen Trennung auf dem 
Jagdſchloſſe Langeleben wieder, ald Friedrich im Sabre 
1777 durch das Herzogtbum Braunfchrweig reift. Der 
dortige Hof empfing den Monarchen auf gedachtem Schlofie, 
und da diefer feinen Schwager zu fprechen wünfchte, 
fhrieb er deshalb an den Erbprinzen Karl Wilhelm Ser: 
dinand: Vous pouvez assurer le Prince Ferdinand, 
mon cher Neveu. que je suis tres-sensible au plai- 
sir, que Votre oncle me fait. de venir ici; il est 
du nombre de ces hommes rares, dont on ne regarde 
pas l’amitie avec indifference. Ferdinand nahın die 
Einladung an, feine Ausföhnung mit dem Könige erfolgte, 
und ſeitdem befuchte er diefen mehrmals zu Potsdam 
wieder. Auch bedachte der König feinen Schwager fehr 
ehrenvoll in feinem letzten Willen. Unbegründet ift indefs 
ſen die Nachricht, daB ihm im Jahre 1778 der Befehl 
einer Armee im bairifchen Erbfolgekriege angetragen wor: 
den fei, während Preuß und andere Schriftiteller mit Ge: 
wißheit erzählen, dag Herzog Ferdinand im November 
1766 kaiſerlicher Generalfelbmarfchall und zugleich Chef 
des Zußregimentd Kolowrat geworden fei. ebenfalls 
beſtand dieſe Anszeichn nur in einer ehrenvollen Auf⸗ 
merkſamkeit, die dem Fuͤrſten keine verbindlichen Dienſtlei⸗ 
ſtungen auferlegte '*). Ebenſo bedarf das Geruͤcht, der Her: 
#9 habe fich im Sonmer 1769 im Haag um die Lei: 
tung de ganzen Kriegswefend der Generalftaaten perfön- 
ih beworben, ber Beftätigumg. 

Aus Anhänglichkeit an die Familie, aus der er ab: 
Rammte, wählte Ferdinand bie Reſidenz feines Bruders 
zu feinem Wohnfige. Hier ließ er einen Theil des foge: 
nannten Mufthofed zu feiner Winterwohnung einrichten 
md dad unweit biefer Stadt gelegene und von ihm er: 
kaufte Gut Vechelde wählte er zu feinem Sommeraufent: 
halte. Dafelbft verlebte er etliche Monate und in der 
Regel befuchte er Magbeburg, vermuthlich in Folge feiner 
Opmberenverbindlichteiten, B— 8 Wochen, worauf er im 
Iwember nach Braunſchiveig zuruckkam. Diefe geregelte 
kebensweiſe ward bloß zumeilen durch Heine Meilen un: 


13) Am 35. . 1760 wurde b Maabeburg i 
fin Dombache nat —— eingeführt. a 3 * 
— Bewohner Konttch , 

4 m neuen ealo ⸗ n Na— en er⸗ 
ihnen —* — 6. 103 e —— —— — Seſtalung auch. 
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canz und einmuͤthige Wahl des 
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terbrochen; die meiflen und wichtigſten derſelben unter: 
nahm der Herzog zu feiner Schwefter, der Königin Witwe 
Zuliane Maria von Dänemark; er ging aber nicht in die 
politifchen Abfichten dieſer fchlauen und ränfefüchtigen 
Fürftin ein, felbft dann nicht, als er auf erfolgte Einla⸗ 
dung im Mat 1778 nach Kopenhagen reife, und dafelbit 
roße Aufmerkſamkeit genoß. Von dort begab er fi auf 
urze Zeit nach empfangener Einladung des Königs von 
Shweden in diefes nordiſche Reich. Früher und fpäter 
fand er ſich vornehmlich in der Abficht zu Kopenhagen 
ein, um die Familie feines ungluͤcklichen Bruders Anton 
Ulrich, Gemahls der Sroßfürftin Anna Karlowna, aus der 
ſibiriſchen Verbannımg zu befreien, was feinen Bemuͤhun⸗ 
gen auch im Jahre 1780 gelang”). Reiſte Ferdinand 
dad Fahr darnad) wieber dahin, fo gefhah es blos, um 
die verwahrloſten, unglüdtichen Kinder feines Bruders zu 
fehen. Andere eine Reifen betrafen vermuthlih nur 
maurerifche Angelegenheiten, von welchen hernach Meldung 
efchehen wird, außer derjenigen, die er in den erften drei 
onaten des Jahres 1777 zu feiner Nichte, der Mark: 
grafin Sophie Karoline Maria von Brandenburg : Bai: 
reuth, machte; zugleich befuchte er feine Schwerter, die Her: 
zogin Sophie Antoinette von Coburg : Saalfeld, den Her: 
309 Ernſt I. von Sacfen: Gotha und_feine geiftreiche 
Nichte, die Herzogin Anna Amalia von Sachſen-⸗Weimar, 
we die vornehmiten Hofbeamten eine teutfhe Komödie 
vor ihm fpielten '*). 

Dergleichen geiftvolle Genuͤſſe liebte ber tapfere Kriege“ 
fürft überhaupt fehr und das franzöfifche Theater am glän: 
zenden Hofe feined Bruders zu raunfchweig machte ei⸗ 
nen Theil ſeines Zeitvertreibes aus. Hier uͤbernahm er 
ſelbſt zuweilen bedeutende Rollen in claſſiſchen Stuͤcken; 
ſonſt aber beſaß er für andere ſchoͤne Kuͤnſte eben feine 
Kermerliebe; doch foll er Maler und Muſiker unterftüst 
haben. Als Zürft von großem Verſtande und umfafien: 
der Weltbildung liebte er die allgemeine Lecture, befonders 
philofophifch:moralifche Werke. Wiewol er keine gründlichen 
wiffenfchaftlichen Kenntniffe befaß, ſchaͤtzte er doch bie 
Gelehrten und unterſtützte gern jegliche wiſſenſchaftliche 
efirebung. Es fchmeichelte ihn auch, daß die Gefell: 
ſchaft der Wiffenfchaften zu Göttingen ihn 1780 zu ihrem 
Ehrenpräfidenten ermätlte, und zwei Jahre darnach wohnte 
er einer ihrer Sigungen bei. Bier Jahre früher machte 
man ihn dort zum Doctor der Rechte. Der berühmte 
Reiſende Joh. Reinhold Forſter verbankte feine Befreiung 
aus der Haft, in welche er nach ber Rüdlehr von feiner 
Reife um die Welt geratben war, oigtich der menfchen: 
freundlichen Unterſtuͤttzung Ferdinand's. Überdied unter: 
hielt diefer Herzog eine Menge Juͤnglinge auf Schulen 
und Gymnaſien, ſowie auf faft allen Univerfitäten Teutſch⸗ 
lands. Wem fonft die Mittel fehlten, ſich zu erniten 


15) Vergl. von Raumer's Hiſtoriſches Taſchenbuch. Jahr⸗ 

ang 1837. ©. 159, 16) Die Loge Amalia dafeldft empfing ihn 

bei feinem GEintritte in biefelbe ſehr feierlich. Vergl. die gedruckten 
Geſaͤnge vom 4, März 1777, ale Se. Durdt. der Herzog 

nand zu Braunſchweig und Lüneburg, Großmeifter der vereinigten 

Sretmaurerlogen, die Loge Amalia zu Weimar mit Seiner hohen 

Gegenwart beglädte. . 
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ſich nus dreiſt au dieſen großen Manſchenfreund mit gutem. 


Zeugniſſen wenden, dayn konnte er. licher darauf zechusn, 
daß die erbetenen Buͤcher, in blaues Papier gebunden, 
mit einem ber naͤchſten Poſttage poſtfrei bei ihm eingingen. 
Überdies belohnte und bob gr hervor jeden redlichen Mann, 


der fich durch Fleiß und Geſchicklichkeit auszeichnete. Jede 


Öffentliche Armenanftalt in feinem Vaterlande unterftügte 
er wit reichen Beiträgen, und doc) empfingen jeden Mo: 
nos noch. mindeſtens SU0 Perfonen verſchiedenen Standes 
zu Braunſchweig Unterflügung von ihm, während bie 
Zahl feiner Almofenempfänger zu Magdeburg nicht viel 
geringer gewelen fein fol. Die Armen in beiden Staͤd⸗ 
tey, fahen in ihm denn auch ihren wahren Vater. Er 


opierte bei einem doch nicht uͤbermaͤßigen Eindgmmen feis 


nem Wohlthätigleitöfinne viele eigens Genüffe, wie denn 
überhaupt feine moralifchen Tugenden und Eigenfchaften 
Die, Wichtigkeit feines 26jährigen Privatlebens ausmachen, 
und ex durch kiefelben ungemein viel Gutes fliitete '). 
Auch fein veligiöfed und kirchliches Leben blieb mufterhaft. 

Beniger wol feine Ehelofigkeit,-ald feine Neigung zu 
myiyſtiſchen Singen, feine übergroße Gutmuͤthigkeit und 
fein Dang zu maurerifchen Befchäftigungen waren Schuld, 
daß feine. öffentlichen und Privattugenden in den legten 
M Sahren feined Lebens fehr verbunfelt wurden, durch 
einen Schwarm von Schmeidhlern, Gauklern und vorneh: 
nen Saungın, welche ihn umgaben und zu beftriden wuß⸗ 
ten. Die Hertſchaſt der geheimen Orden und das Ber: 
haltniß derfelben zu den Yreimaureın verfchafften ſolchen 
Menſchen leichten Zutritt zum Herzoge Ferdinand, welcher 
ſchon 1742 zu Berlin in den damals vom Könige Frie: 
drich ſelbſt ſehr begünftigten Freimaurerosden getreten war 
und ohnehin von einem unerjcütterlihen Glauben an das 
Wunderbare geleitet wurde. Sein Eintritt in die Brü- 
derihaft der Maurer geſchah zus einer Zeit, da Diefelbe in 
der preußiſchen Mefidenz in ihrer Bluthe fand und vom 
großen Könige felbit, der ihr Mitgenoffe war, fo lange 
begunftigt wurde, bis er (noch vor Ausbruch des fieben: 
jährigen Krieges) eines Beſſern belehrt, ihr ben Rüden 
kebrte. Herzog Ferdinand hingegen blich dem Orden ge: 
treu, sog der bei ihm almälig eingeſchlichenen Mis⸗ 
brauche, und wurde in der Folge von der großen Loge zu 
London eigenmächtig zum Provinzialgroßmeifter aller Los 
gen, in.einem. geoßen Xheile Nordteutſchlands erwaͤhlt. 
Auf dieſe Meile Dberhaupt eines großen Zweiges diefer 
Bruͤperſchaft „gerupsden, genoß ex bei ihr hohes Anfehen; 


47) Mauviiten; uprtcngt des Hetogo Jährliche Gintemmen 
auf ungefähr 52,000 Rthlr., davon über dic Hälfte aus ben eng 
liſchen — floffen;, feine preußiſche Penſion betrug 3800 
Rihlr., dagegen feine Magdeburger gelftlihen Pfründen 9069 Rthlr. 
Die drei IohanntterKormthurden om, Suphliugenburg und Neme⸗ 
rom fdpint er ſpuͤterhin mit ber Koruhrrei befidken Dirvns zu 
Gergaft ver! zu heben, aus ˖ melden ar jäpelich-SU00 Ridir. 
3091: mb 8000 Mihlr. srugen ihm bie braunfchmeiger Appanagc und 
das But Vechelde ein. Aus England erbielt Zerdinand, wie ſchon 
bemerkt, jährlich 4200 Pf. St.; wäre nun erwielen, daß er nad) 
s} Angabe von Preuß ſchon nach der Schlat bei Minden 4000 
y 





, &t. Ehrenſold auf Lebenezeit von Georg II. erhalten hätte, fo 
znüßten ſich feine Einnahmen ungleidy Höher belaufen haben. 
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daher auch Der bgoͤchtigte oherlaufitzer Nauen. won Hund, 
al& derfelbe im Sabre 1762 mit feinem neuen Syſteme 
von der firicten Obſervanz, d. h. mit dem Plane, 
einen Ritterhund für ben Adel aud den Freimaurern zu bil> 
den, oder Doch eine Art von Zempelberrenorden wit Pfruͤn⸗ 


den in deren Mitte zu gründen, bervortrat, und für dafs 


felbe fo viele hohe Standeöperfonen, ald nur immer mögs 
ih, zu gewinnen fuchte, vos Allen den Derzog Ferdinand 
anffuchte, und ed gelang ibm auch durch Schlaupeit 
und Beredſamkeit, womit er Menfchenliebe, Wohlthaͤtig⸗ 
keit, Religiofität und Moralität zum Dedmantel feiner 
Taͤuſchungen machte, ihn und ſeinen Bruder Karl in das 
truͤgeriſche Gewebe zu ziehen. Da des Herzogs Beitritt und 
Name demfelben eine große Feſtigkeit zu geben ſchien, 
fo ermählten die Eingemeihten dieſes Syftems ihn 1772 
um Großmeifter aller Logen von ber ſtricten Obſervanz. 
Ferdinand gerieth ‚nun in einen Taumel und kam im 
Grunde auch dann nit zur Beſinnung, als felbit ein 
Betrüger nad) dem anberen, wie eben Hund, oder wie 
Sohnfon, Daried, Knigge und Andere dieſes Schlages, ent: 
larvt worden waren; vielmehr hoffte fein Ehrgeiz auf die: 
ſem Wege feiner ungigennügigen Thaͤtigkeit eine große 
edle Nahrung und Ausdehnung zu geben. Man fürchtete 
auch wol unter feiner Leitung feinen Misbrauch der Brüs 
derfchaft zu tadelhaften Zwecken; man fah nur veine Ab⸗ 
fihten ba, wo auf dem Grunde des Aberglaubend und 
der Schwärmezei ein neuer Glädfeligkeitözufaud gegrün 


bet, oder angeblich doch größere Moralität und gebiegenere 


Vollkommenheit unser den Menſchen verbrgiset werben 
folten, gleihwie der Illuminatenorden um diefelbe Zeit 
durch Aufflärung und Licht befiere Zuflände auf Erden 
herbeizuführen gestg Es drängten fich, demnach übers 
al Prinzen, Grafen End Barone in bie Bogen von ber 
firicten Obſervarz und wurden meiſtens zu Werkzeugen 
und Opfern dieſer esbösmlichen Zaufhung ‚gemacht. ns 
defjen Eonnte weder der Baron yon Hund, der inzwiſchen 
(1776) zu Meiningen, farb, noch das Anſehen und die 
Thaͤtigkeit Herzogs Kerbinand dem neyen Syſteme felten 
Grund und Moden verſchaffen. Leidenschaft und Be⸗ 
trügerei auf der. einen, Redlichkeit und „Klugheit ‚auf der 
andern Seite ſluͤrzten, troß der öfters n. Bexa⸗ 
thungen und. Zuſammenkuͤnfte ſeiner Anhaͤnger, das ganze 
Hirngeſpinnſt zuſammen. Auf.dem großen eimaurerecon⸗ 
greſſe zu Wilbelmöbad im Sabre 1782, weichen Haxzog 
Ferdinand ſeit zwei Jahren vorbereitet hette und perſoͤn⸗ 
lich leitete, wurde das templariſche oder Hend'ſche Sue 
in feiner. Grundlage, da ſich erwies, daß ſich ſein Gepftes 
einer erlogenen Vollmacht bedient haute, erfchütsert ab 
umgeworfen. Dad eklektiſche Syſtem des Herrn vpu 
Knigge gewann nun bier die Oberhand; man .flifiete eis 
nen Rittergrad der Wohlthaͤtigkeit, von befien Gedeihen 
dach nichts bekannt geworden iſt, und ſetzte eine Art van 
Capitulation auf, welches zufolge ber Herzog nen Meaun⸗ 
ſchweig abermals zum Großmeifter erwählt wurde. Wie⸗ 
wol man durch biefe neue Berfaffung den alten Misbräus 
hen und Tauſchungen entgegen zu arbeiten gedachte, fo 
blieb gleichwol das Oberhaupt, ba daffelbe in feinen alten 
Zagen völlig Zräumer geworden war, ein Spielmerf ber 


Obſcuranten, waͤhrend freilich der erleuchtete Knigge mit 
ſeinem Genoſſen Bode auch fein eklektiſches S zu 
nicht viel Beſſerem als zur Charlatanerie verwendete. Bloße 
Sage ſcheint zu ſein, daß der ſchwache Fuͤrſt von Braum⸗ 
ſchweig ſich auch in das Netz der Illuminaten habe zie⸗ 
ben laſſen; ſchwerlich aber konnte er ſich von feinem Aber⸗ 
glauben und Hange zur Geheimnißkraͤmerei losreißen. 
Sewifiee iſt dagegen, daß er fich mit Thaumaturgen, 
Smedenborgianern und andern ſchwaͤrmeriſchen Gauklern 
einließ '). Dit dem Prinzen Karl von Heflen, der ein 
Erjfwedenborgianer war, hielt er einft zu Altona eine 
peiſoͤnliche Unterredung. Die große Menfchenkenntnig 
war mit ber Scharfficht, welche diefer audgezeichnete Kriegs⸗ 
held befaß und die er in feinen militairifchen Verhaͤltniſ⸗ 
fm entwidelt hatte, nach und nach in ihm verſchwunden. 
Er verfiel ind Gektätfche, welches faft allenthalben Beifall 
fand, und Gelehrte, wie Archenholg und Profeffor Heyne 
in Göttingen '"), brachten durch ihre Schriften des Her⸗ 
zogs Geiftesfchwäche in foldh” einen Verruf, daß man an 
feinem erworbenen Ruhme verzweifelte. 

Der gelehrte Kriegemann Jacob Maupillon fucht 
zwar, weil auch er den maurerifchen Angelegenheiten eifs 
ng ergeben war, alle diefe Schwächen des Fürften, von 
denen große Kriegöhelden in ihrem vorruͤckenden Alter zus 
weilen nicht frei bleiben, in ein guͤnſtiges Licht zu flellen; 
alein merfwürbig bleibt immer, daß biefer Oberftlieutes 
nant und Lehrer der heffifchen und braunfchweigifchen Ca⸗ 
detten grade mit feinem Jacobinismus ein fo vorfichtiges 
Berk ſchreiben konnte, als eben feine Biographie über den 
Herzog Ferdinand. Ja er milderte und ſchlug — edel 
und dankbar genug von einem Begünftigten deſſelben — 
al’ den Zadel, welchen fein Zreund, der Graf Mirabeau, 
über diefen Kriegöhelden des 18. Jahrh. in feinen gebeis 
men Briefen ausgeſprochen hatte, auf eine ebenfo kennt⸗ 
nifreiche und geiflvolle, als ergreifende Weiſe nieder. 

‚ Der Zabel betrifft eine nunmehr ganz Öffentlich vers 
breitete Sage und Befchuldigung, Berdinand habe wähs 
tend feines Oberbefehls Über dad Heer der Verbündeten 
ale Generaiftabsgefchäfte durch feinen Geheimfecretair Phis 
Ip Weftphalen machen laffen und habe allen feinen Kriege: 
ruhm im Grunde nur diefem und dem Generalquartiers 
meifter Bauer zu verdanken. Archenholtz bat im Dctos 
berbefte feiner Minerva (1792) dieſer Sage zuerft entge: 
gentreten wollen, aber durch feine ungeſchickte Vertheidi⸗ 
gung dem Rufe des Fürſten mehr gefchabet, als genükt, 
während in neuerer Zeit Wagner und nad ihm Preuß, 
mt Berufung auf die Papiere bed ‚Dergogs ,‚ erzählen, 
Beftphalen habe nicht nur alle firategifche Entwürfe ges 
macht, ſondern auch die Bewegungen und Stellungen ber 
Irmee bis zur geringften Wendung angegeben, welche der 
Herzog, meiſtens ohne etwas baran zu dndern, aus⸗ 
führte, doch aber ſich durch die ‚Hilfe feines Secretaird 
ht verbunfelt gefunden, weil feine felbitändige Größe 
ſid in feinen Thaten aufs Schönfte Eund gegeben habe. 


18) Die maurerifche Biographie über © og, Berbinand in 

Brichrih 6 von —— a int 1 . &. 147 fg. 

gibt ieſes 

—* — ide l ) depnen feiner FE nu Ber aaa 
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Daß Derzog Ferdinand das bloße Werkzeug eines 
Gabinetiecretaird, der nie den Degen geführt hatte, nie aus 
feiner Arbeitsſtube heraus aufs Schlachtfeld gekommen 
war, geweſen fein folle, olme zum Gefpötte ber ganzen 
Armee, ber er ald Befehlöhaber vorftand, zu werben, leuchs 
tet um fo mehr ein, da fein ruhmvolles Andenken in 
Zeutfchland und England bleibend und feine militairtfchen 
Werdienfte von ſachkundigen Maͤnnern, wie früher, fo jetzt 
anerfannt worben find. Buchſtaͤblich läßt fich jene Bes 
bauptung keineswegs auffaflen, fondern es iſt dabei zu 
berüdfichtigen, daß ſich Weilphalen dem Fürften, welche 
ihn jedenfalls erft zum Strategen berangebilbet batte, als 
einen Mann von vorzüglichen Fähigkeiten, von richtigen 
Einfihten und großer Beurtheilungskraft mit feltener 
Treue und Ergebenbeit ſchon erwiefen hatte, ehe biefer den 
Oberbefehl über dad verbimbete Heer annahm; und als er 
Anfangs von den Fähigkeiten und Leiftungen der Dfficiere 
in demfelben entweber gar Feine ober nur geringe Kennt⸗ 
niß hatte, fo behielt Beftphalen fein ganzed auen, 
wurde in bad ganze Gcheimniß bes Felddienſtes bei diefer 
Armee eingeweiht und befam dann auch bie eigentliche 
Leitung bed Feldcabinetd. Um fich nicht im Mindeften 
flören und irren zu laſſen, fo verhanbelten beide mit eins 
ander Alles ſchriftlich. Weftphalen hatte im Hauptquar⸗ 
tier fein Zimmer neben dem bed Herzogs und fo führten 
fie ihre fchriftlicden Mittheilungen von Zimmer zu Zim⸗ 
mer. Der gegenfeitige Austaufch von Ideen, Anſchlaͤgen 
und Anfichten wurde vom Serretair ausgearbeitet, vom 
Herzöge eigenthuͤmlich aufgefaßt und als fein Eigenthum 
bei der Ausführung verbraucht ”). Ferdinand zog nun 
auch den heſſiſchen Artillerielieutenant Bauer aus bem 
Dunkel hervor, der ibm nachmals ald Generalquartiermeis 
ſter die vortrefflichften Dienfte leiſtete, aber auch in ber 
Solge offen genug war, um einzugeftehen, daß er alle 
feine militairiſchen Kenntnifle dem Herzoge verdanke. Aus | 
Ser diefen beiden Männen muß, um jedem einfeitigen 
Urtheile zu begegnen, noch der Kreis von einſichtsvollen 
Dfficieren erwähnt werben, bie in bed Zürften Haupt 
quartier zur Berathung und zur Beſprechung, wie zum 
taͤglichen Umgange, gezogen wurben und meiftens deſſen 
Schüler waren, als fein audgezeichneter Neffe Karl Wils 
beim Ferdinand, deſſen Brüder ‚Heinrich und Briedrich, 
ber geniale Graf Friedrich Wilhelm Ernſt von Lippes 
Büdeburg, bie Generale von Bülow, Rheden, Freitag, 
Ballmoden, Spoͤrken, Echlieffen, Winzingerode, Riebefel, 
Rhetz, Luckner unb anbere mehr. Auch die Englaͤnder 
Clinton, Cornwallis, Shelburne und vor Allen Lord 
Granby und ber Schotte Boyd dürfen dabei nicht ver» 

eſſen werben. Sie Alle bildeten im Kriegslager mit 
erbinand die trefflichen Ritter von des Zafelrunde, bie 
unmöglid von einem Secretair ausſchließlich ihre Lehren 
empfingen, und gegen fie allein ſchon hätte der Herzog 
feinen Ruf bei der Armee nicht behaupten fönnen, wenn 
er eben nicht jene liberficht, wie fie dem oberften Feld⸗ 


230) Unter den gebildeten Kriegsmännern hat wol Maffen: 
bach, welcher des Herzogs Correſpondenz zu kennen ſcheint, in ſei⸗ 
nem am Ende biefes Auffases angeführten Schriftchen S. 43 in 
der Note a über den obigen Zabel am Belegenfien  geartpeilt 
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herm zukommt, zu allen Beiten und unter allen Umſtaͤn⸗ 
den auf dem Schlachtfelde, wie im Kriegsrathe, fefigehal: 
ten, wenn er nicht jene Tapferkeit, jenen Scharfblick, bie 
ihm eigen waren, mit Ruhe und felbfländiger Faſſung 
auch im den bebenktichfien Lagen verrathen hätte. Alle 
feine militairifchen und fittlichen Eigenfchaften aber erwar⸗ 
ben ihm bie geoße Achtung und Liebe unter den Zruppen, 
die nachmals grade unter ben Officieren, wie die englis 
ſchen und heffiichen, weiche nach dem Kriege in gar Feis 
ner Berbinbung mehr mit ihm flanden, in wahre Anbang- 
tichfeit und Bewunderung überging. Zür fein Feldcabi⸗ 
net blieb indefien immer Weſſphalen fein Vertrauteſter, 
und welt biefer ihm treu, eifrig, flug und uneigennübig 
diente, zahlte er ihm auch nach dem Kriege den Gehalt 
fort und wirkte in England wie in Danover noch ein 
Jahrgelb Für ihn aus, während er außerdem bafür forgte, 
daß EBeffopalen im den Reichsfreihertnſtand erboben wurbe. 
In der Bolge wurde dieſer unvergleichliche Mann brauns 
fäyıeiger: Landdroſt und flach endlich als Amtmann zu 
Renbibwug in daͤniſchen Dienften. Bauer ging in rufs 
ſiſche Dienfte, hatte aber,. obfchon er nicht bad Vertrauen 
dei. Ferdinand genoß, welches Weſtphalen ſich erworben 
hatte, großen Eigennutz in ben fünf Feldzugen bewieſen 
und ein a nliches Vermögen erworben. Um das Wohl 
mmee, bie ihm untergeben war, zu fördern, 
jeigte Ferdinand als Felhherr nicht blos durch feine Vor⸗ 


€ die eu den Englaͤndern machte, ſondern auch durch 


vie Vernachlaͤffigung ber dargebotenen Gelegenheiten, ſich 
initge Millionen gu erwerben, eine bewundernswuͤrdige 
Ind enchtigtei, welche in der Folge in dem verbienten 
Mode nicht anerkaunt wurde, liberdied behandelte er alle 
MDeſtandtheile feiner Armee voͤllig unparteiifch, zeigte im 
wge viel Feinheit, große Höflichkeit und Freundlich 
Beir, ohne falich zu fen. Auch ruͤhmt man ihm nad), def 
er nie Zruppen vergebens aufgeopfert babe. Das Heer, 
das er bie Srangofen führte, war mit Ausnahme 
des letzten Feldzugs, ſtets ſchwaͤcher, als das feiner Geguer, 
und im ganzen Officiertocps deſſelben fand er, wie nach⸗ 
meld ber Graf von Lippe⸗ Buͤkeburg im portugiefifchen 
Hrere, Viele, die zuvor Bebienten, Köche, Schreiber und 
dergleichen mehr: gewefen waren. Auch hatten bie Sram 
zeſen in ihres Armee geſchicktere Ingenieurofficiere, «als 
das Her der · Verbimdeten, welches der Herzog Berdinand 
bios m ſofern: mit Abhängigkeit befehligte, als er dem 
allgenweinten' Plau eines jeden Feldzuges vor deſſen Eroͤff⸗ 
mg uns. dem engläfrhen · Cabinete und mit dem Könige 
von Preußen ‚verabreben mußte. Die Außfahrung des 
Vanzen umb bie Benupung. einzelner Umflände, ſowie bie 
ploͤtzüche Wendung der Dinge im Felde waren ihm ar 
beimgegäbens daher ex eine beneibenöwerthere Stellung 
hatte ; als bie fwangöfifchen und öftenrmichtichen- Feldherren, 
vie firts: nach den Vorſchriften ihres heben Cabinete han⸗ 
ven’ tm. 

Gerdinand war: übrigens ſchoͤn gewachſen, von ein⸗ 
nehmender —— Mar ſoll im Felde, wo ibm 
nach Peine. koͤrperlichen 2 heimſuchten, einer ber ſchoͤn⸗ 
fien Wänmer feinex. Beit geweſen fein. Seine ganze Hal: 
tubg;, wie-jein Benehmen, verristh niele edele und feine 


114 


(H, V. BRAUNSCHW.-WOLFENB.) 
Er trug ſich ohne Zierlichkeit und Precht aus⸗ 


Bildung. 
nehmend fauber, und Alles um ibn ber war volllommen 


anfländig und ohne Prunk. Er ſprach gut, immer artig 
und ſchonend, liebte anfländigen und munteren Scherz 
und nahm felbfi Antheil daran. Des Franzöfiihen war 
er volllommen mächtig und liebte die Sprache und bie 
Sitten dieſer Ration gar fehr; auch war er zurorkom⸗ 
mend geoen dad fchöne Sefchleiht, ohne ſich doch in irgend 
einer Weile von bemfelben abhängig machen zu lafien. 
Bon feinen Feldzügen fprach er nur felten, unb wenn es 
gerhab, mit wahrer Kenntniß in diefem Fache und mit 

dacht. Seine Leidenfchaften wußte er meiftend zu be: 
bereichen, Neigung zur Jagd, Schwelgerei, zu unmäßiger 
Prachtliebe und zum Spiele waren ihm fremd. Er blieb 
daher ſtets zart gefinnt, menfchenfreundlich und war ein 
Mufter in Behandlung ber gefangenen Feinde, wovon 
ſchoͤne Züge erzählt werben. Der Krieg konnte ihn nicht 
zu rohen Gefinnungen umnflimmen, und war in einer 
Schlacht viel Blut_gefloflen, fo erfchütterte ihm gewöhnlich 
der Anblid von Leichenhaufen. Allgemein erzaͤhlt man 
ſich von der, Bewegung, bie fein Innerſtes nach der Schlacht 
bei Erefeld durchdrang, als die Officiere kamen, um ibm 
wegen ded berrlihen Sieges Blu zu wuͤnſchen. Wuͤn⸗ 
fhen Sie mir nicht Gluͤck, meine Herren, erwiederte er 
denfelben, fondern fchauen Sie auf diefed mit Reichen be: 
deckte Held. Es iſt nun das zehnte Mal, daß ich einem 
foichen Schaufpiele beiwohne; Sort gebe aber, bag es dad 
legte Mal fein möge! Da er eine edele Beicheidenheit be: 
faß, liebte ex in feinem Privatflande auch die gemilchten 
Geſellſchaften. Wegen feiner großen Uneigennügigfeit im 
Felde und feiner grenzenlofen Wohlthaͤtigkeit im Privatles 
ben hinterließ ex Seine: Schäge, wol aber eine fo aufrichs 
tige Theilnahme und Anbänglichkeit, daß er bei feinem 
Tode von allen Hilföbebürftigen, wie von allen Menfchen: 
freunden fehr betrauert wurde ?'). In den lebten Jahren 
waren feine Beine fehr gefchwollen und der Urfprung der 
Krankheit, die ihn hiumegraffte, zeigte ſich ſchon acht Jahre 
vor feinem Snde Er flarb am 3. Juli (nicht Apeil) 
1792 in Folge eined Lungenuͤbels und wurde feiner Ans 
ordnung zufolge auf feinem Gute zu Vechelde ganz einfach 
begraben. Auch die Leichenveden hatte er ſich verbeten; 
indeffen unterblieben die Gedaͤchtnißreden nicht. Schon 
fein Neffe, der Prinz Friebrich von Daͤnemark, hatte ibm 
in den Anlagen des Luftfchloffes zu Jaͤgerpreis im Jahre 
1778 eine ſchoͤne Ehrenſaͤule errichten laffen ”). Ein wirt: 
diges Denkmal errichtete ihm zwei Jahre nach feinem 
Tode fein Guͤnftling Mauvillon in dem bereits gedachten 
gruͤndlichen Werke *), und zwoͤlf Jahre ſpaͤter rief der 


21) Eine Stimme hierüber ließ ſich vernehmen im politifchen 
Souenate 1792, Il, 734. 22) Hierzu lieferte Roggert ein bie 
ftorifches Gemälte von dem Herzoge Ferdinand von Braunſchweig⸗ 
Wolfenbättel zur Erklaͤrung einer allegorifdhen Lanblarte auf der 
Ghrenfänte dieſes Herzogs x. in bänifcher Spradye, welche Schrift 
auch in teutſcher Überfegung erſchien zu Kopenhagen und Leipzig 
1784, 233) Dos Bert von Mauvilion heißt: Geſchichte Fer: 
dinand's, Herzoge von Braunſchweig und Lüneburg ıc. 2 heile. 
(Leipgig 1794.) Gin ebenfalls militairiſches Werk it S. von Scha⸗ 
pexr’6 Vie militaire du Mar6chal Prince Ferdinand, Duc de 
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Diet won Maſſenbach in feiner Bobrede auf Ferdinand 
des preußifche Heer auf, dem eben Fuͤrſten ein feinen 
Im würdiges Denkmal zu ſetzen?). Ben dem unge 
man zahlreichen und wichtigen Briefwechſel Diefed Herzogs 
at dem Koͤnige Friedrich II. von Preußen, welcher fich, 
uch der Bemerkung von Preuß, im Archive bed großen 
Brralflabes der preußifhen Armee zu Berlin befin 
kt, hat Wagner In feinen Denkwirndigkeilen für die Kriegs⸗ 
kmi und Kriegsgeſchichte (Berlin 1819.) blos eine Aus⸗ 
achl im vierten und fechöten Hefte abdrucken Ioflen.. 

FERDINAND, Herzog von Viſeu, des Königs 
Guard von Portugal jüngerer Sohn, geb. 1433, re 
serte den Chriſtus⸗ und Gt. Jagoorden ald Großmeiſter, 
beleidete auch das Amt eines Condeſtable des König: 
nichs. Sein Bruder entfandbte ihn 1455 mit emer Flotte 


' ah den mawitanifchen Küften; indem er aber, in dem 
‚ kndliinne eined Anaben, fein Volk im daB von der Pet 


nz heimgefuchte Ceuta einquartierte, veranlaßte ex eine, 
em eruſtlichen Unternehmen hinderliche, Sterblichkeit, 
ſdaß er genoͤthigt war, mit ben Truͤmmern feines Heeres 
ch dem Tejo zurüdzulehren. Des Königs Begleiter in 
der Erpedition von 1463, hatte Ferdinand in Tanger 
verſtaͤndniſſe angelnüpft, welche auszubeuten er mit 500 
mrüften Steeitern der befagten Stadt zuzog; allein bad 
Berftändniß war auögelundfchafter, die Belastung ſtand 
m Bereitfchaft, und flatt in einem Überfalle die Feftung 
zu gewinnen, exlitten die Portugiefen ſchwere Niederlage. 
Simmerlich, von wenigen Glüͤcklichen begleitet, entlam der 
Sofont der Megelei. Für diefen Unfall nahm er eine 
veripätete unvollftändige Rache 1468; mit feiner Flotte 
ba der Stadt Anafe anlegend , fand ex fie von Einwoh⸗ 
ven verlafien, und ließ die leichte Eroberung von Grund 
as ſchleifen. Hierauf nad Europa zurkdlehrend, bes 
flog er noch in demfelben Jahre, den 18. Sept., zu 
Extubal fein Leben. So Ferreras, von dem Infanten 
deidinand handelnd, waͤhrend derſelbe Gefchichtfchreiber 
den Herzog Ferdinand von Wiieu den 8. Sept. 1470, 
falls zu Setubal, in dem Alter von 36 Fahren fein 
eben beſchließen läßt. Diefer Widerſpruch, diefe Zwei⸗ 
kchaftigkeit ſcheinen der Sage, daB der Herzog von Viſen 
af feines Böniglichen Schwiegerſohns Geheiß ermordet 
karden, einige Gonfiftenz zu verleihen. Er ruht in ber 


Busvic-et de Lunebourg, pendant la guerre de sept ans em 
erhal, (Magdebourg 1796.) 2 voll, 

A) Diefe Schrift führt den Zitel: Robrebe auf Ferdinand, 
feriog von Braunfchweig 2c., von dem Oberfin von Maffen» 
6. (Berlin 1806.) Außer den amgeführten Schriften om 
ua benust: Ebel's Gedaͤchtnißrede auf den weiland Durchl. Fürs 
kn und Seen, Herrn Ferdinand, Herzog zu Braunfchweig und 
Narbarg (Braumföhweig 1792.)5 ferner: Leben und Thaten bes 
a, Prinzen Ferdinand von Braunfchroeig, aus grimblichen Rad: 
Km gefanrmeit. (Frankfurt und Leipzig 1750.) Beibengefchichte 
8. Dur des Ferdinand, Herzogs zu Braunuſchweig 
m) Lincburg, mit unpartelifcher Feder geſchricben und mit Schiacht⸗ 
Anm (ohne O. 1763.), und OVabiſl“s Geſchichte der größten 
Verführer neuerer Zeiten. 4—6. Th. Übrigens findet man auch 
nom berliner militairiſch⸗ genealagifchen Kalender auf das Jahr 
* Ar. 1 eine kleine Schensbefchvelbung Herzogs derdinand von 





das franz oͤſtſche Papiergeld 'in- 


Kirche‘ des von fehrer Bemahlin Weitrir gefläfteteri Kloſters 
de Ia Soncepdon zu Sermbat. Eine Tochter ded im Krtober 
1442 verſtorbenen Infanten Iobawes, vnsebe Beatrix von 
weun Kindern Mutter. Davon heiruthete Eleonora 1470 
den König Johann II. von Portugal, Jiabella den Her⸗ 
309. Ferdinand 1. von Braganza; Johamm, Herzog von 
Bifeu, flarb unvermählt, vor 1484, mälwend Jacob, des 
Bruderd Nachfolger, ber Sage nach verwidelt in feines 
Schwagers, des Herzogs Ferdinand. Il. von Bragenza, 
bochverrätherifchen Verkehr mit Eaflikien, von ber eigenem 
Hand bed zürnenden Königs Johann U. bei ber Tafel 
erbolcht wurde, den 22. Aug. 1484. Die Büter blieben 
dem jlmgften Bruder, Emanuel, welcher jedoch ben Titel 
von Biſen gegen den eines Herzogs von Beja vertaufchen 
mußte, bis er 1495, nach Abſterben K. Iohann’s II., 
Den Thron von Portugal — (v. rg.) 
FERDINAND JOHANN JOSEPH IN.,. Gu6h 
309 von Toscana, ber zweite Som bed: Großherzogs Les⸗ 
pold, geb. am 8. Mai 1768, erhielt unter ber .Kei 
bed Marchefe Manfrebini eine Sorzügliche, aber .eimead rin⸗ 
feitige Erziehung, die zwar vollkommen geeignet rohr, ihn 
zu einem tugendhaften, aufgeklaͤrten und ferblichen Starr 
fen zu machen, aber bie militairiſche Ausbälsung, bie 
ihm ſpaͤter von umberechenbarem Vortheile geweſen waͤre, 
gaͤnzlich vernachlaͤſſigte. Als fein Vater m J. 1796 nach 
dem Tode Joſeph's IT, den kaiſerlichen Thenb 
folgte er ihm im der Regierung Toſcana's nach md. nakım 
am 2. Juli 1790 ben großherzoglihen Titel am: Beine 
Benübhungen, den Handel, fowie Kunft und Wiſfenſchaft, 
zu foͤrbern und durch firenge, aber gerechte, Handhabung 
der Gelege Ruhe und, Ordnung in feinem Laube zu em 
halten, hatten ben beften Exfeig, felbit bein Ausbruche 
bes Sieges der verbändeten enropdifchen Staaten gegen 
die franzöfifche Revolution huldigte er fortwährenb bei 
felben Grundfaͤtzen und ſuchte keinen Heinen, von keinem 
Heere vertheidigten, Staat durch die Beobachtung, einer 
ſtrengen Neutralität zu ſchitzen, was ihm auch im J. 
1792, aber freilich nur kurze Zeit, gelang. Gr erkannte 
zuerſt die fremzoͤſiſche Republik durch bie Aufnahme ihres 
Seſandten La Flotte (den 16, Ian. 1792) an, -unb wis 
derſtand mit feflem Sinne dem en Ofteneiche umb 
Englands, der Eoalition betzutreten, bis der englifche Bes 
fandte, Lord Hervey, mit Krieg brobte und zugleich ein 
englifehed Selchwaber unter. Lord Hood auf —— 
Livorno erſchien, um die Drohung zu vrrwirklichen. Der 
Großherzog ſah ſich jetzt, um vemw..feinen Unterthauen 
Unheil abzuwenden, gia den fuanzoſiſchen 
ſandten am 9. Det. 1703 aufyafüdem, in moͤglichſt 
Darzer Friſt das Gebiet von: Tokcana zu verlaſſen, in 
welchem jett die Engländer einen mit jedem Tage ſich 
vergrößernden Einfluß zu üben awfingen, aber es doch 
nicht zu verhindern vermochten, daß der Großherzog den 
in feinem Lande anfäffigen &ranzofen jeden lichen 
Schutz angedeihen Inf.  Uberhaupt fuchte er, wo es 
me immer ging, jede unnoͤthig verlezende Maßvegel gu 
vermeiden, und duldete deſshalb auch im. feinem; Webi 
nicht die Verfertiger Kalſcher Aſſignaten, durch weile man 
—* ” „ringen Incte. 








‚a wine andern nach 


wutbenu 
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Am 4 Men, 17B4ı erfpute ci dex Reprhlik einen ihr won 
ben waren. muarbaib. feiner. Miyenzen hiaweggenom⸗ 
menm —S —— was ak as 
Wiederankniwfung eines ſreuno chaftlichenRerhaͤltniſſe 
ſchließen lieh, ‚weiche auch, fakaly ein franzoͤſiſches Qer 
Piantmt haishte, exfohgte- : Die fräbere Neutralität wuybe 
durch einen. Vertrag wieber bergeflellt md ber. todsanäfche 
Geſandte, Graf. Caristti, am Al. Märg 1795 in dem 
Mationnlsospent, der die Henbiumgäweife feines Gebieters 
dobend anertannte, ſehr. woblwollend aufgenommen. Gars 
lenti erbielt zwar bald darauf wegen feinm unklugen Bitte, 
der NAochter Ludwig's XVL., welche: in demſelben Jaure 
aus dem Gefaͤngniſſe nach Wen antlaften wurhze, feine 
Dienße anhieten zu dimfen, den Velehl, Die: Rapublik zu 


‚perleffens Die freuadſchaftlichen Beziehungen zwiſchen Ihr 


umd ocana wurden jedoch dadurch ‚deinen Augeublick 
gehört; da der Großherzog bes Bruchmen ſeines Geſand⸗ 
a misbilligte und. an: feiner ‚Stelle ſchon im Janusr 
Paris: ſchickte. Trotz aller Vor⸗ 
at and Klugbeit war es ihm ıuher doch nicht ‚möglich, 
fi, ie gleichem Gluͤcke aus den ſich immer mehr bau: 
fenben Verlegenheiten zu zieben. Die Engländer hatten 
His Flegge: der Republik in dem Hafen von. Rinorno bes 


„fchiuwpft und -fich an Dem Eigenthume fremzoͤſiſcher Dans 


daltleute vergriffen; was konnte Herbinand gegen England 
unternehmen, um befien- Sletien zur —— — her 


Meutralitaͤt "zu zwingen? Seine Enge war desh 


bedeuduch, als im Suli 1796. dad franzöfiiche Hrex ums 
‚das diem. Generale Bonopnate ‚in. Stellen einsiünkte Alle 
Meorfeibeagen waren vergebends Bonaparte: heſchte Li⸗ 
ame, canfiöcite Die engliſchan Waaren, welche ſich das 
ſelbſt vorfanben, und ſchicte bam ‚Gouverneur Spanardhi, 


‚maehshen- er des Gimverflandmigjesimit bau Englänbern ans 


Hagfe, mit dem Verlangen, ihm zur: befinsien, ‘an ben 
Großherzog. Die Englaͤndee nabınen Dagegen Porto Jer⸗ 
rajo auf der Inſel Eiba. Ferdinand, von zwei Seiten 

dings; zeigte indeſſen in dieſer Sache eine fo ehrenhafte 
—5 bes ihm Bonayarte ſeine Achtung nicht vers 
ſagen konnte. As dicher balbıdayamf zu Florenz an- bem 
Hefe cinen Beſuch ebitattete, wurde die Miökelligkeit noch 
ein Mat außgeglichen und im · Febtun 1707. die Neutva⸗ 
litaͤt durch⸗ einen⸗ von dem Aodcanifchen. Beyollwaͤchtigten 
Manſredini mis: Moncharte zu Niacenza geſchloſſenen Ver⸗ 
aAvag wieder: hergeſtellt. Zoscana loßete dicſe Schonung 
gwei Millionen Md xielen hexrliche Kunſtwerke amd feiner 
unten, Saonwlungn darunter Die: mediceiſche Ve⸗ 


Mu Darauf raͤuman die Jeanzoſen Livorno und bie 





„‚Mbngiänder Porto Zerrsie: Kamm: waren dieſe Rerhaͤtt⸗ 


miſſe mid den Auslende gaordnet, alt in Toscans ſelbſt 
die HNutriebe cevolutionairer Köpfe die Ruhe zu⸗ fihren 
‚Arabien, wer Großh 


erzog wmußte, abe er. Herpa numkers 
den: von durfte, die Klankniß:Ronapatse’Sreintos 
den. -, Die HBeziehungen zu den uͤbrigen, gegen rärendccdd 


Di 
Ffeladlich ‚geflisuuten,. Staaten, wahrsten ſeſt mit. jedenr Enge 


Aeinen Ärger und Kerdtuß, und vechtem erısud die cs⸗ 
Apiniſche blit hatte anerkennen und Ren biojtht · uns 
efaͤttten ‚Agenten Ruhig’ XVAIII. Den Abba Diion, 
auch  Tnbaane. ausfemen. müfllen,’faßte erı.eadlich den Ent⸗ 


Ichluß, sine andere Dolitik zu ‚befolgen, und fehlte Man⸗ 
fredini nach Wien, um eine Verſtaͤndigung vorzubereiten. 
Man kam hier überein, daB er ſtheinbar die Neutralität 
fortfegen, aber im Stillen Maßregeln treffe: folle, um 
r ucchten Brit mit den Verbuͤndeten thaͤtig gegen bie 
Stangp n aufteeten zu koͤnnen. Dicken Bonnten bei ihren 
weitver zweigten geheimen Verdindungen in allen europaͤi⸗ 
ſchen Staaten bie Scheifte des Großherzogs nicht verbor⸗ 
gen bleiben, und als er Fury darauf umtet dem Scheine, 
die zenolusienaizen Bewegungen in frinem Bande zu un: 
terdrucken, Truppen aushob und ein Anichen non 800,000 
Ahalem zu. machen fuchte, als ferner die. Engländer zu 
Binoma 6090. Dean nenpolitaniicden Truppen and Land 
fehlen, um bis Verbindung der franzoͤſiſchen Heere im 
ſuͤdlichen und nördlichen Italien abzuſchneiden, erklärte 
hab Mizestorlum dem Großberzoge, obſchon er einen Cou⸗ 
vier nach Paris geidjkft hatte, um biefe Werichung ber 
Meutualität von fih’ab auf bie Engländer zu wälzen, 
leichzeitig wit dem Kaifer von Üflerreich ben Krieg. 
anzoͤſtſche Truppen rüdten im März 1798 in Floren; 
ein, und Ferdinand begab ſich nach Wien, nachdem er 
vorher noch felne Umerthanen aufgefodert hatte, ſich ruhig 
zu vethalten. Diefe fanden jedoch wenig Gefallen an die: 
fer Decupation, und "zeigten bei jeder Gelegenheit ihre 
. Wbneigung gegen die Fremzoſen. Noch In bemfelben Jahre 
Adsien fich dieſer peinliche Zuſtand dudern zu wollen, als 
das frauzoͤfiſche Heer nach wehren Verluſten unb von dem 
Feinde gedraͤngt ſirh aus Toscana zurüͤckziehen mußte. 
Ferdinand kehrte jedoch nicht ſelbſt zurick, ſondern ſetzte 
‚eine Regentſchaft ein, an deren Spitze der Marcheſe von 
Sommariva ſtand.! Die Ankunft Bonaparte's und die 
Schlacht von Manenge aͤnderten aber in kurzer Zeit die 
Zufldnde Obmitaltens, und die Auſtrengungen Somma⸗ 
riva's, Widerſtand gu leiflen, waren erfolgloß. Da Ber: 
dinand · jetzt möcht mebr als. neutzafer, noch weniger als 
gen bie franzoͤſiſche Republik feeundiich: gefinnter Fuͤrſt 
etxachtet werden konnte, und dieſe von nun am in Ita⸗ 
lien eine aubeſchraͤnkte Herrfchaft uͤben vonfite, fo mußte 
der zog im Frieden von Lunevilbe (1802) auf 
Zoscana Wergußt leiſten und erhielt als Entſthaͤdigung 
das Erzbisthum Salzburg, die Propſtei Berchtesgaden 
und Stuͤcke ber Sidthuͤnur Paffau und Eichſtaͤdt, weiche 
Eaͤndertheile er unter dem Titel eines Herzogs mb Kur: 
fürften regierte, die ihm aber micht einmal bie Haͤlfte der 
Kintirafte des Sroßhergogtbinnd Zodcana abwarfen. Aber 
auch dielen ‚An —*5 —— ber —— gebil⸗ 
deten Staa te: er in Folge des presberger Friedens 
:(3806} an Öflerreich und Baiein abtreten ımb erhielt bas 
: Nüc Wurzburg weit dem Kırrfürflaetitel. Bonaparte trennte 
.ahn duch Diele feinberechnete Verſetzung in die Mitte der 
leinen Staaten des weRlihen Teutſchland nicht nur von 
, :fondern ſtellte ihn auch MBaiern, weiches auf 
dieſe Weiſe zimen heil feines Gebietes verlor, feinblich 
I gegenühet. -Ul& nach ber Auflöfung bes teutfchen Reiches 
Det Kurfürftentitel ‚feine Bedeutung verlor, exhielt ex wie: 
: der den. eints —— und trat am 16. Sept. 1806 
dem. Rbheinbunde bei. Man darf ‚bet allen dieſen Hand⸗ 
hingen axausſeten, daß fie ganz im Einwerftänbnifje mit 
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kim BDtuder, dem Kulſer PraazT. von Oferreich, ge⸗ 
Haben, weshalbb er ſich auch aus manchen ſchwierigen 
Behätintfien, namentlich während des Krieges Bſterreichs 
wen Frankreich im 3.1809, durch die Zuflucht zur Men: 
mihtdt leidlich In feinen ‚Lande 'feibit —* 
t anen, deren Denkungẽeneiſe Ihm 

ig fremb war, wenig Anfehen. Im I 1810 ging er 
ac David und wohnte, der Binzige feines Haufe, der 
Bermah Mapoleonꝰs mit feiner Nichte, Marie Louiſe, 
bi. Bei dieſer Gelegenheit ſchein ihm eine Nderung ſei⸗ 
m aangenehenen Yage im 
re, und man glaubte fogar am beren Vetwirklichung, 
as Napoleen in feiher Proelamanon an die Poten Im 
J. 1812 ihn‘ diefen als: ihren Fünfrigen König: bezelchmene. 
Ch diefe Verfprechung ernſtlich t’wär, mug dahin 
delt bleiben; bie Ereigniſſ | 
ihre Verwirklichung unmögih. Durch ben parifer Fries 
ten (den. 30. Mai 3314) erhielt Fadinamd Tobcana, fo: 
ger mit einigen Vergroͤßerungen, juie, wmdb ward von 
ken Unterfhanen, bie ber ſranzoͤſtſchen Hertſchaft herz: 
ih müde waren, mit aufrichtigem Nubel empfangen. 
Koch en Mal mußte er, als Idachim Murat die Unabs 
hangigkeit Idaliens erfechten wollte und in Toscana eins 
fl, auf einige Jage feine Hauptſtadt verfaffen., wohin er 
eher nach der Niederlage vefiekben any a April 1815 
zuückkehrte, um von nun an dev Laug entbehrten Mühe 
zu genießen. Die Sercchtigletäpfluar‘, die Werbaflerung 
der Finanzen, Die Hebung des‘ Verbehrs und: die Foͤrde⸗ 
rung dee Kuͤnſte und Wiffenfhaften waren jegt wieder 
de Hauptgegenftände ferner Bemühungen, wie bei dem 
Intritte ferner Regierung im 3.:1791. Aufgeklaͤrt und 
duldſam duberte er nichts ar ben won den Franzoſen yes 
hofienm Gtaatteinrichtungen, ſobald fie (hm zweckmaͤßiger 
Minen, als bie früheren. Aus allen Kräften wiberfeßte 
a fh umoͤthigen Reartionen und fuchte wit aufrichtigem 
Eher die Parteier auszuſoͤhnen, im ſowrit dieſes nach fo 
gewaltſaen Unwaͤlzungen möglich war. :Die Genfur 
wmde von ihm gelinder gehandhabt, al6 in allen uͤbrigen 
itelieniſchen Stacten, und ſetbft ven wegen: politiſcher Ans 
fhten Verſolgten gewaͤhrte er fichere ut, fo tange 
Me ſich ruhig verhielten und feine Unterthanen nicht zu 
mgebuͤhrlichen/ Handlumgen ober Kußerungen gegen bie 
Legierunga maßtegein verleitäten. © Ats:Tie Revolutioarn in 
Hortugal, Spanien, Piemont und Neapel: audbrachen und 
große Bewegung 'in den tallanfchen Staaten verurfach⸗ 
Im, wurde in:Zostana die Ruhe feinen’ Augenblick ge⸗ 
‚und im ganz Europa war man barüber einig, daß 
Dan nirgends in Italien fo ftei, angenrhm und ſicher Teben 
Inne, als in dem durch die weit vorgeſchrittene Bildung 
kr Bewohner hervorragenden Großbersogthume, wenn 
an ſich aur innerhalb der von dem Geſetze und der Ver⸗ 
nunft porgezeichnetin Grenzen beivegen wollte. Ferbinand 
mE dethalb die allgemeinſte Achtung: md bie Klebe feis 
ar Untertanen, und warb, als er am 18. Juni 2334 
‚ aufrichtig betrauert. Shin folgte fein:eingiget Sohn 
* Fran; Ferdinand Karl, geb. am 30. Det; 1797 
von feiner 
Prinzefin vow:Menpel,: die ihm der Ted ſchon bar 37. 


Ausfchr guflelt order zu em 


nachſten Jahres machten 


Frzheozoge fo} 
—— — 
Geimttlin, Souiſe Marta: Amalla, einer 


GSet. 7904 enteltß. Erf im tt HR nahn er Weihe 
zweite GSemahnn, Maria, eine en Andten. 
un TE on 18 . vu . Aiwibi) 
FERDINAND, @tyberjog von Öfteniei,! der zweite 
Sohn des Kahſets FJerdinande I. und Teiter Semahlin 
Anna, einer Tochter deB Könige Lablolaud vor Böhmen, 
vernde am 14 Yun 1529: zu‘ By geborenn nd "eigte 
fon als Sind den lieben wurdigen Charuftter/weil 
ihm alle Zeitgenoͤſſen nuchtühmen. Er eihiet eint beliſo 
rinfache als gute Erziehung un® wurde als FJaͤnglieg ˖ bon 
mem Water im J. 1647: an die Spitze ver Bernaitnmig 
VBotmens heſtellt welche er bis zur Atbnuagt Maxiai 
Han’s A. (1369) mit reblichen "Eifer Irene) RK einer 
ung ichen Leibesftaͤtke begabt, war er! in llem rittor⸗ 
* iMmgen wohl erfahren und n der Fihenng "der 
n nicht ungtacküich wie der Felbiu genen tie Wir 
ten, in Ungarn (1586), welchen: er Ieitete ; :dewäift!‘ Dem 
entſchiedenſten, "aber Feiner "Bartiitie dochſt behmerzlichen 
Sehritt chat er in der Wahl: ſekner Gernahliwit Olt:ndes 
Uebte ſich im J- 1580 zu Augsburg 'In-dietichäne Phi⸗ 
Tippine Weriſer, die Tochter eines angrſehenen ichets 
dieſer Stadt, und heirathete ſie im J. 1507 hne Wer: 
wiſſen feines Vaters, deſſen Geſtnnungen Im' biepe! Werte: 
hung im won bekunnt warrn und deſſen Sri” u 
erlangen er micht hoffen daufte. Als der Water 
erfuhr, war ec ernifllich über feinen: Sohn tm Dielen 
welche ihn Durch die Macht ihrer Amath Yırıbla 
Schritte bewogen hatte, eryürmt. Um ihn zu verſthnen, 
ſtellten der — und fine Gemahlin ehe itiumde 
aus (den 31. Jull 3859), wotin fle:fich fehuiäkg erblaͤr⸗ 
ten, den Water arg beleidigt zu haben und Ihn’ um: Wer 
velbung baten7 worin fie ferner ſich verpfuͤchtrtin, ihre 
nur einigen Perſonen brkannte Verbindung : flet® geheim 
zu halten, und enblich ihre Buſtimmung gaben, daß ihre 
Kinder nicht In die Etbflrſtenthümer furcediden, ſondern 
nur anf. amftaͤndige Weiſe verſorgt werden ſoͤllten. Mer 
Kalfer erkluͤrte darauf: in einer eigenhaͤndigen Urkande van 
1. Aug. 1559, daß: er, „ſoſern die: alſo heimlichet Meiſe 
und ohne ſein vw und Wilen aelhtefteme Heirath 
kraͤftig und beſtaͤndig el; welches be Boct Dem Allmaͤch⸗ 
tigen und dern Urthelle dern 1 Alva: Bifehle,” Jene 
Verſchreibung beRdtige, "dag die gus / diefer Ehe entſptin⸗ 
genden Kinder dm Ramen · von DEfteetlichumit den habs⸗ 
vurgiſchen Wappen fuͤhren, die. Soͤhne flex! den unvenboff: 
ten Fal, daß der ganze maͤnnliche Stamm bed‘ 
Bſterreich ausſterben follte,: indie Etbbonigtriche unbı Erb⸗ 
lande ſucerdiren, und daß. ale Kinder ſamnm aihten Nach⸗ 


e 
⸗ 








kommen von Allen Abgaben frei ſein Jollten/ Dio Ehe 
wurden ſo geheim gehalten; daß Ferdinandls Meliver/ Muris 


millan und Karl, erſt -fpäter davon hoͤrten und wicht we⸗ 
nig daruͤber erſtaunt warrn aber doch bereitusilligi' pre vdon 
ihren: Watt semachten Btipulationen : Geingnen ;- Mus 


Verſpreichen/ die Ehe geheim zu halten, wurde von dns 


; ad: gewiſſenha bredatheet, "Va 'er 


N Buyan: shrinker "Dirfenen, gralfr:waien, aushieen 
’ J n,“* en waien, 
mb —* und —ãSä When wur ep. Am 


aber bdie Abkunft des Kinder zu eonflanicen- min ſpatere 


FHRDINAND (ERS V. 'ÖBTERE) — 118 — PERDENAWD (HERZ V!’BAIRRN) 


Misverſtaͤndniſſe zu vetmeiden, führte er fergfältig ein 
(jet im Gubernialarchiv in Innsbruck aufbernahrtes) 
Buch, in welches er mit eigener Sand die Namen feitter 
Kinder und alled, was fich. bei Ihrer Geburt zutrug, ein⸗ 
ſchrieb und von ferner Gemahlin durch einenhändtige Um: 
terſchrift beftdtigen Tieß. Der aͤlteſte aud diefer Ehe ent: 
forofiene Som, Andreas von Oſterreich (geb. am 18. 
Suni 1558 zu Brezesniz), widmete fich dem geiftlichen 
Stande, ward Biſchof von Briren und Koſtnitz und Gars 
dinal, bekleidete eine Zeit lang die Stelle eined Interims⸗ 
ſtatthalters in den ſpaniſchen Niederlanden und flarb am 
12. Rev. 1600 zu Rom. Der zweite Sohn, ‘Karl von 
Oſterreich (geb. am 22. Nov. 1560 zu Buͤrglitz), erhielt 
die Marfgraffchaft Burgau als Apanage, vermählte ſich 
am 4. Mir; 1601 mit Sibylla, einer Tochter des Her⸗ 
zogs Wilhelm von Julich, und flarb am 30. Det. 1618 
ohne NRachlommenfchaft, worauf die den Kindern Ferdi⸗ 
nand's verlicehenen Zehen wieder an andere Öfterreidhifche 
Prinzen zurückfielen. Ferdinand bing fortwährend mit 
inniger Liebe an feiner nur aus Neigung gewählten Gat⸗ 
tin, und als er nach dem Tode feined Vaters im Jahre 
1567 die Regierung von Tyrol erhielt, wohnte fie auch 
fortwährend in ferner Nähe auf dem Schloffe Ambras bei 
Innsbruck. Da ihm die Geheimhaltung feiner glüdtichen 
Ehe immer Täfliger wurde, wandte er fi) an den Papft 
Gregor XI, und bat um Entbindung von dem feinem 
Vater geleifteten Eide, welche ihm auch, fobalb die Güls 
tigkeit der Ehe durch Zeugen außer Zweifel geſetzt war, 
im Jahre 1576 gewährt wurbe. Philippine flarb bald 
darauf am 13. April 1580. Das Berücht von einem ges 
waltfamen Tode diefer Durch ihre Herzendgüte und Zugend 
ausgezeichneten Fran ift ein hoͤchſt albernes Mährchen. 
Ferdinand vermäblte fich im Sabre 1562 zum zweiten 
Male mit feiner Muhme Anna Katharina, einer Tochter 
ded Herzogs Wilhelm von Mantua, welche ihm mebre 
Kinder gebar. Er ſtarb am 24. Ian. 1595. Seine 
Witwe ſchlug die Hand des Kaiferd Matthias aus und 
ging in ein Kofler, in weichem fie im Jabre 1620 ſtarb. 
(Pk. H. Kuüß.) 

FERDINAND KARL ANTON JOSEBPH, Erıber: 

zog von Üfterreih, der dritte Sohn der Kaiferin Maria 
Xherefia, aud der Ehe mit Franz Stephan von Lothringen, 
im 3. 1754 geboren, wurde, nachbem er durch eine forg» 
faͤltige Erziehung die nöthigen Kenntniſſe erhalten hatte, 
im 3. 1771 zum: Statthalter der Lombardei ernannt. 
In demfelben Fahre, am 14. Det., verbeizathete er fich mit 
Maria Beatrix, der einigen Tochter des Herzogs Ers 
cole Hi. von Modena, und erlangte dadurch bad Heim⸗ 
fallbrecht auf die Herzogthuͤmer Modena, Reggio und Mt 
randola, in deren Melk er aber durch bie Jeitverhaͤltniſſe 
nicht fam, denn Excole III., welchem die Anhäufung von 
Sgaͤtzen über alle andere Angelegenheiten ging, Hatte fich 
ſeine Untertbanen fo ſehr entfremdet, daß diefe bei ber 
Annäberung des franzöfifchen Heeres im Mai 1796 einer 
Anderung der Dinge mit Berlangen entgegenfaben. Der 
Herzog entfloh nach Wenedig, und | 
traten am 9. Iati 1797 Ber ciöalpinifihen Yöberation bei. 
Durch den Frieden von Campo⸗Fornio verlor Ercole fein 


Modena ımb Reggiv 


Land förmlich und erhielt dafür Im J. 180% vom ſter⸗ 
reich als Entſchaͤdigung bie Laͤndertheile Breisgau und 
Ortenau, welche man zu einem Herzogthume erbob. Er 
überließ dieſes feinem Schwiegerſohne, den Erzherzoge 
Ferdinand, der nun den Titel eines Herzogs von Modena⸗ 
Breisgau annahm, und ſtarb bald darauf am 14. Dt. 
1803. Dur ben preöburger Frieden (1805) mußten 
Breisgau und Ortenau an Baden abgetreten werben, die 
dafür verfprochene Entſchaͤdigung wurde aber dem Erz 
herzoge nicht geleiftet, da auch er ſchon am 24. Dee. 18506 
arb. Seine Gemahlin lebte darauf in Wien. Sein 
Sohn Franz IV. erhielt durch den wiener Congreß das 
Herzogthum Mobena zur&d ımb feine Tochter Ludovike 
Beatrie wurde im X. 1808 die dritte Gemahlin des Kais 
ferd Franz I. Sie flarb im 3. 1816 zu Verona. 
(PA. H. Kulb.) 
FERDINAND, Herzog von Baiern, ein Sohn ded 
regierenden Herzogs Albrecht V. von Baiern und feiner 
Gemahlin Anna, einer Tochter ded Kaiſers Ferdinand 1., 
wurde am 1. Febr. (nach Andern am 30. Tan.) 1550 
geboren, wibmete fich dem Militairflande und erhielt eine 
diefem entfprechende Erziehung. In feinem 16. Jahre 
(1566) zog er an ber Spige von 400 Reitern mit dem 
Kaiſer Maximilian H. nah Ungarn gegen die Türken; 
diefer langweilige Krieg, in welchem nichtö gemonnen und 
nichts verloren wurde, erreichte aber durch einen Waffen: 
ſtillſtand bald fein Ende Im 3. 1570 gewann er in 
dem bei den Bermählungdfeierlichkeiten des Erzherzogs 
Karl von Öfterreich veranflalteten Turniere einen doppels 
ten Preid. Als fein Hingerer Bruder Ernft im 3. 1573 
on die Stelle ded zur Reformation binneigenden Erzbi⸗ 
ſchofs von Coͤln Gebhard von Truchſeß⸗-Waldburg ges 
wählt wurde und feine Wahl dur Waffengewalt mußte 
(tend machen, leiftete er ihm bedeutende Dienfle und 
te ihm durch die Einnahme von Godesberg, Bonn 
md anderer feften Pläge, worin Gebhard. fi) durdy feine 
Anhänger und die Unterflüsung proteftantifcher Fürften 
einige 3eit bielt, den rubigen Beſitz des Erzbisthums. 
Während biefes nicht ohne Geſchick geführten Krieges 
wurde Perbinand von einer feindliden Kugel auf bie 
Bruft getroffen, ohne daß diefe ihn oder auch nur den 
MWaffenrod verlegt hätte. Er weihte deshalb nach der 
Wirderherfielung des Friedens der Mutter Gottes zu 
Duntenhaufen den undurchdringlichen Waffenrock und flirt: 
tete aus berfelben Urfache im 3. 1587 die Brüderfchaft 
bes heiligen Sebaſtianud, welchem er auch in der Michae⸗ 
liskirche zu München einen Altar erbauen ließ. Um biefe 
Zeit‘ verltebte er fi) in Maria Pettenbedin, bie fchöne 
Tochter eined Mentichreibers, und entſchloß fi, da er 
auf Feine andere Weile zum Ziele feiner Wänfche gelans 
gen konnte, fie zu ebellhenz die Verheirathung fand am 
17. Sept. 1588 flatt. Sein diterer Bruber, der regie⸗ 
rende Herzog Wilhelm V., gab gern feine Gimmilligung, 
da eine flandeömäßige Werbindung, welche ex ebenfalls 
nicht hätte verhindern koͤmen, die Anfprüche Ferdinand's 
und feiner Nachlommen mehr in den Vordergrund ge 
ſtellt hätte, denn das Recht der Erfigeburt auf die Nach: 
fofge, weldhes von ihrem Water, dem Herzoge Albrecht V., 
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für fiinen Staat gereimfcht wurde, fland wech nicht fell. 
du mm Serbinand auch dem aus dieſer Urfache oft geaͤu⸗ 
in Berlangen feined Waters, ſich nicht zu verehelichen, 
Im: Folge leiftete, fo ward biefe Misheirath, bie unter 
aadeten Umftänden einem bairifchen Prinzen nie erlaubt 
wen wäre, nachfichtig geflattet. Ferdinand mußte je⸗ 
ih vorher einen förmlichen Vertrag eingehen, in Folge 
wien feine Nachkommen, fo lange männliche Erben von 
Libelm's V. Linte vorhanden feten, Fein Recht zur Nach⸗ 
flae haben, ferner mur Freiherrn beißen und mit 6008 
Suiten jaͤhrlicher Einkünfte nebft einigen Rittergäterm 
ufieden fein follten. Diefe Worficht bewaͤhrte ſich, dem 
geidinand's Ehe war fehr gefegnet; 16 Kinder, acht Söhne 
amd acht Töchter, folgten einander fchnell; die letztern ſtar⸗ 
ben alle unverbeirathet. Die Söhne wurden fpdter, als 
die Bilhelminifche "Linie erlöfchen zu wollen fchien, von 
km Herzoge Maximilian I. zu Grafen von Wartenberg 
atoben. Die befunnteften von ihnm find Kranz Wilhelm, 
miher fich dem geiftlicgen Stande wibmete und Biſchof 
von Osnabruͤck und Megensburg und zuletzt Gardinal 
made, Ferdinand Korenz und Ernſt Benmo, welche bie 
sittenbergifche Linie fortpflanzten, bie aber im I. 1736 
ausſtarb. Ferdinand betrachtete fich nie als appanagiten 
Finzen, fondern als geborenen ‚Herzog, ber feinem aͤlteren 
Öruder nur aus eigenem freien Willen bie Regierung 
iberlaften hatte; er führte deshalb einen glänzenden Hofs 
hat und lebte herrlich auf Koften des Landes, welches 
imige Mal Schulden von mehren 100,000 Gulden für 
im bezahlen mußte. Er flarb am 30. Ian. 1608 und 
kine Gemahlin folgte ihm im J. 1614 (vgl. 8. Mans 
nert's Gefchichse von Baiern. [Reipzig 1826.} 2. Bd. 
&. 71-74). ı (Ph. H. Kulb.) 
FERDINAND, Herzog von Baiern und Kurfinſt 
sn iin, ein Sohn des Herzogs Wilhelm V. von 
Lim, am 7. Det, 1577 geboren, wurbe dem geiſtlichen 
Siande beffimmt und machte, nachdem er gleich feinen 
ütgm Brüdern eine vorzügliche Erziehung am väterlis 
den Hoſe erhalten hatte, feine theologifchen Studien zu 
Sngelfadt, wo. er als em fehr guter Kopf galt. Won 
der Univerfütät: begab er fich im I. 1591 nach Frier, wo 
nem Kanonikat am SHoflifte erhielt. Bald darauf 
(1595) ‚wurde es von dem Propfle zu Berchtolbegaden 
wd von dem Kacxfurſten Ernſt zu Göln, feinem Oheime, 
im Coadiutor angenommen. Der Wahl zu Berchtolds⸗ 
Aden widetſetzte ſich der Erzbiſchof von Salzburg, Wolf 
Ütih von: Matenau, welcher anderer Angelegenheiten 
wegen mit dem Herzoge Marimilien I. von Baiern, Fer⸗ 
Yaand’s Bruder, in Zwietracht lebte, und es kam endlich 
u langwieriger vergeblicher Unterhandlung bebin, daß 
Ian zum Schwerte griff und Ferdinand mit Wafe 
ergewalt zu feinem echte verhalf (1611). Kurz darauf 
1612) ſtarb der Erzbiſchof von Coͤln und Ferdinand 
Bgte ihm ohne Hinderniß; auch warb er um biefeibe Jeit 
Ma Biſchafe von Muͤnſter und Paderborn gewählt. 


Rehdem er fogleich bei feinem Pegieramgsantriite zur: 


Biederberßellung ber durch die Rriegägeiten -fehr in Äb⸗ 
hahıne gelommenen Kirchenzucht die nöthigen Schritte ge⸗ 
than halte, begob er ſich nach Fraukfurt, um bei der Kroͤ⸗ 


nung bes Kaiſers Matthias (den 24. Juni 1612) das 
ihm zukommende Amt zu verrichten, fobann im Januar 
1613 nach Lüttich, um dieſes ihm ebenfalls zu Theil ge: 
wordene Bisthum anzutreten, umb fehrte Darauf nach 
Söln zuruͤck, wo er ſich hauntſaͤchlich mit kirchlichen Ans 
orbnumgen befchäftigte, bis ihn feine Obliegenheiten bei ber 
Kaiſerkroͤnung Ferdinand's U. (den 9. Sept. 1619) zum 
zweiten Male Ps Frankfurt riefen. Auf ber Finftenver: 
famm zu Muͤhlhauſen (1620) trug ex viel dazu bei, 
daß die katholiſche Liga ein Heer: unter den Befehlen feir 
ned Bruders Maximilian gegen den Kurfuͤrſten Friedrich V. 
von ber Pfalz, welcher von den gegen Sfterreich aufs 
rübriichen Böhmen zum Könige gewählt worden war, 
ausſchickte, und burch bie Beſiegung ber Böhmen ber ka⸗ 
tholiſchen Liga einen bebeutenden Vorſchub that. Auch 
dem Fürftentage zu Regensburg (1623), auf welchem Mari: 
milion die Kurpfalz zu Theil wurde, wohnte er nicht uns 
thätig bei und freute fich uͤber Die zunehmende Macht ſei⸗ 
nes Bruders. Schlimme Beiten waren indeſſen im An⸗ 
zuge, Guſtav Adolph war in Zeutfchland aingebrochen 
und Ferbinand’s Gebiet blieb nicht vom Kriegsgetuͤmmel 
verfchont. Franzofen und Spanier fchlugen ſich am Rheine 
mit abwechfelndem Gluͤcke; Ferdinand kam zwar maͤhrend 
ded Krieges in den Beſitz der Feſtung Ehrenbreitftein 
(1637), mußte aber mit großem Schmerze zufehen, wie 
die mit den Franzoſen verbundenen Hefien im J. 1642 
fein Land mit Feuer und Schwert vermüfeten. Kaum 
hatte ber weflfälifche Friede (1648) diefem Jammer ein 
Ende gemacht, als ihm der Aufruhr der Luͤtticher, die ſich 
der Ausführung feiner dad Bisthum betreffenden Verord⸗ 
nungen widerſetzten (1649), neuen Kummer bereiteten. 
Er brachte fie jedoch bald wieder mit Waffengewalt zum 
Gehorſame und zmang dad Donkapitel, Marimiltan Hein 
rich, einen Enkel feineh Bruders, den er bereitö zum 
Coadjutor im Erzbisthue Coͤln gemacht hatte (1643), 
als feinen Muchfolger im- Bisthume Lüttich anzuerkennen. 
Er genoß bie Fruͤchte des Friedens, zu befien Herſtellung 
ex aus allen Kräften beigetragen hatte, jedoch nicht lange, 
dem ar farb fchon im September des folgenden Jahres 
(1650), Berbinand, wer einı fearner, Ar: Barbolifchen 
Sache eifrigft ergebener Bürft- und hatte mährmd des 3D« 
jährigen Krieged auf bie Gaticheibung ber. wichtigften Ans 
gelegenheiten einen bebeutenden Einfluß. ‚Ph, H..Kelb.) 
FERDINAND. MARIA, ‚Kurfürft van Baiern, ber 

erfie Sohn des Kurfürften Maximilian 1, und ſeiner zwei⸗ 
ten Gemahlin Maria Anne, der Tochter, des Kaiſers Fer⸗ 
kinand IL, wurde am 3 Det. 1636 ‚geboren und erhielt 
eine norzügliche, auf bie Ausbilbung , des Eleiſtes usb des 
Koͤrpers ‚gleichmäßig berechnete Erziehung. . Reicht begsißf 
er bie neueren Sprachen; mit befonberer Worliebe wandte 
en ſich aber Den mathematiichen Willenfhaften zu und 
enwarb fich in dem Kriegsbauweſen tüchtige Kenntniſſe. 
Da Marimilien. ſchon, hoch bejahrt war, ſo leitete er bie 
Aufmerfiumteit bei. Kronprinzen fruͤhzeitig, und ſoheld 
beiten Varſtand eine ſelbßzoͤndige Richtung zu nehmen. an⸗ 
fing, auf-die Staatogeſchaͤfte und ließ ihn ‚über die Sitzum⸗ 
gm des geheimen Rathes, denen wu ſchotz in feinem. M. 
hre beiohnen mußte, berichten und fein Urtheil abge⸗ 
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ben, woburd er nicht wur fich an eigened Denken ges 
wöhnte, fondern auch in die Zuftänbe feines Landes ges 
naue Einficht gewann. Im 3. 1650 warb er zum Mits 
zegenten erflärt und als ſchon im folgenden Jahre (dem 
27. Sept. 1651) fein Water ftarb, trat er unter ber 
Bormunbfchaft feined Oheims Albrecht die Regierung an. 
Ein Jahr fpäter (am 22. Juni 1652) wurde feine ſchon 
früber von dem forgfamen Marimilian vorbereitete Ver⸗ 
mählung mit ber Prinzeffin Henriette Adelheid von Sa⸗ 
vopen vollzogen, wodurch Baiern in freundliche Beruͤh⸗ 
zung mit Frankreich fan, denn die Mutter der Prinzeffin 
war eine Tochter bed Könige Heintih IV. Als Ferdi⸗ 
nand nad dem Eintritte feiner Volljährigkeit die Zügel 
der Regierung felbft ergriff, änderte er nichts an den wohls 
überlegten Einrichtungen feine® Waters, behandelte nach 
den Borfehriften deſſelben fein Bolt wohlmollend und 
fuchte auf jede Weile dem Lande im Innern und nad) 
Außen die zu feiner Erholung nad) dem verhängnißvollen 
30 jaͤhrigen Kriege und zu feiner 
Ruhe zu erhalten. Darüber vergaß er aber nie die Würde 
ſeines Staated anderen Regierungen gegmüber zu bebaup: 
ten, und als nach dem Tode bed Kaiſers Ferdinand III. 
(1657) mit dem Kurfürften Karl Lubwig von der Pfalz 
ein heftiger Streit über dad Reichövicariat entfland, trat 
er mit folcher Feſtigkeit in die Schranken, dag er für den 
vorliegenden Ball obfiegte, obſchon die Frage, ob Kurs 
batern oder Kurpfalz das Reichsvicariat (f. d. Art.) 
zuftebe, noch lange unentfchieben blieb. Holgenreicher als 
diefer Streit hätte der Verſuch bes raͤnkevollen Könige 
Ludwig's XIV. von Frankreich, durch die Wahl des Kurs 
fürften von Baiern dad Haus Oſterreich von bem teuts 
ſchen Kaiferthrone zu verdrängen, werden können. Ferdi⸗ 
nand Maria, von feiner Gemahlin und ben jüngeren Hoͤf⸗ 
lingen bearbeitet, ſchwankte einen Augenblid; ſchnell erhielt 
aber die ihm von feinem Water fo ſehr anempfohlene 
Sorge fir die Ruhe feine® Landes, bad umfehlbar in ei⸗ 
nen ſchlimmen Krieg mit Öfterreich verwidelt worden wäre, 
die Oberband und er beförderte darauf felbft bie Wahl 
des Kaiſers Leopold I. Aus denfelben Gründen beobach⸗ 
tete er aber auch während des Krieged Ludwig's XIV, 
gegen bie vereinigten Niederlande, in welchen ellmälig ber 
Kaifer und mehre teutſche Fuͤrſten verwidelt wurden (1674), 
die ſtrengſte Neutralität, obſchon er fich dadurch den Vor⸗ 
wurf zuzog, er hänge von feiner Gemahlin und ihrer Um⸗ 
gebung ab und fer mebr franzoͤſiſch als teutſch gefinnt. 
Dem Ginfluffe feiner Gemahlin fchrieb man aud bie 
—— und Wiederherſtellung vieler Kloͤſter zu, doch 
hatte gewiß ſeine eigene Froͤmmigkeit und wol noch mehr 
feine Gutmuͤthigkeit, auf die man ſelten ohne Erfolg 
rechnete, großen Antheil daran. Im J. 1669 berief Fer⸗ 
dinand einen Landtag zufammen, was um fo mehr aufs 
fallen mußte, als feit dem I. 1612 man fich nicht mehr 
u diefer Maßregel entidhlofien hatte, „weilen,” wie fich der 
* Kurfuͤrſt Martmilian I. a t,, ils nur 
Gravamina und neue Prätenfionen von denen Ständen 
vorgebracht. werben; und ob fie gleichwehlen vor biefen 
denen Landsfuͤrſten allerhand Gelbhilfen bewilliget, fo haben 
fie doch faft allezeit entgegen fo viel ober noch mehr an 
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Privilegien ober Bewilligungen, fo einem Landöfürften in 
vielerley De zu ewigen Präjubiz und Schaden gereichen, 
erhalten.” Auch auf diefem Landtage, welcher der letzte 
aller bairiichen Landtage war, wurden faft nur Geldan: 
gelegenbeiten verhandelt, Steuern bewilligt und die Til: 
gung in früheren Zeiten gemachter Schulden von dem Lande 
bernommen. Ferner erhielt der Adel auf feine wieder: 
holten Bitten die Erlaubniß zur Errichtung der fo nad): 
theilig wirkenden Fideicommille, wodurch zwar für bie 
tung ber Bamilie geforgt wurde, aber doch nur auf 
Koften einzeiner Mitglieder derfelben. Mitten unter den 
fortwährenden Belchäftigungen für das Wohl feines Hau: 
ſes und in dem beiten Mannedalter ereilte den lebendfro: 
ben Kurfürften unvermuthet der Tod. Als ihm während 
eined Aufenthaltes zu Braunau bie Nachricht von einem 
ſtarken Brande im MRefidenzfchloffe zu München zukam, 
eilte er mit fo übermäßiger Eile dahin, daß er fich einen 
Leibfhaden zuzog, an welchem er einige Sabre darauf 
(am 26. Mai 1679) auf dem Luflfchloffe Schleißheim 
ftarb. Ferdinand Maria war, fo fehr man auch feine 
Abhängigkeit von feiner Gemahlin und bie dadurch her: 
borgerufene Hinneigung zu Frankreich tabeln mag, ein 
guter Fürft, der durch feine Ruhe und Mäßigung und 
durch feine Scheu vor einem Kriege feinem Rande wahrhaft 
nüste und die Wunden, die ihm der. lange Religiondfrieg 
gefchlagen hatte, foweit es in fo kurzer Frift möglich war, 
beilte. Seinen Hang 8 einem froͤhlichen Leben hat man 
ibm mit Unrecht zum Vorwurfe gemacht, denn feine Ver: 
gnügungen, die in einer wohlbefeßten Tafel, in der Jagd, 
in einem glänzenden Hofftaate und in geſchmackvollen Ans 
lagen beftanden, waren auch bie anderer Zürften feiner 
Zeit; Ausſchweifungen Tann man ihm nicht nachweilen. 
Die Befriedigung feiner Wünfche wirkte keinenfalls nach⸗ 
theilig auf die Finanzen, denn er hinterließ einen wohlbes 
ftelten Schatz. Auch feine liebenswärdige und kluge Se: 
mahlin, welche ſchon einige Jahre vor ihm am 18, März 
1676 farb, bat man vielfach getabelt und ihr vorgemwor: 
fen, durch fie feien große Summen aus bem Lande liber 
die Alpen nach ihrer Heimath gewanbert. Die Sparfam: 
keit ihres Gemahls widerlegt ſchon genugfam dieſes Ge: 
rücht, daß aber durch italienifches und franzöfifches Gefins 
del, welches an dem Hofe Blebte, manches teutfche Gelds 
flüd den Untertbanen mag entzogen worben fein, darf 
ebenfo wenig in Abrebe geſtellt werden, als daß das ober: 
flächliche Hofleben bed Kurfürften und feiner Gemahlin 
nicht wenig zur Verbreitung ber in Teutſchland immer 
mehr zunehmenden Ausländerei und zur Erbrüdung des 
ſchlichten teutfchen Weſens beitrug. Die Kurfürflin gebar 
ihrem Gemahle fieben Kinder, von denen aber brei in 
früher Jugend flarben; die vier andern find die Söhne 
Marimilian Emanuel, der feinem Water in der Regierung 
nadhfolgte, und Joſeph Clemens, welcher Kurfürft von 
Coͤln wurbe, und die Töchter Anna Maria, welche Lud⸗ 
wig XIV. als Gemahlin für den Dauphin erfor, und Vio⸗ 
lanta Beatrir, welche fi) mit Ferdinand III., Erbprinzen 
von Toscana, verheitathete. cal, K. Mannert's Ger 
ſchichte Baierns. Leipzig 1826.] 2. Bd. S. 229— 247.) 
(PA. H. Kalb.) 
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rich U. zum Oberſten von ber Armee, gab ihm einen bes 
fondern Hofflaat und ein neuerrichtetes Regiment Infans 
terie; ber bekannte Freiherr von Bielfeld war eine Zeit 
lang fein Gouverneur. Am 27. Sept. 1755 vermaͤhlte 
er fih mit ber Prinzeffin Anna Elifaberh Rouife, einer 
Tochter feiner vierten Schwefler Sophia Dorothea und 
des Markgrafen Friedrih Wilhelm von Brandenburg> 
Schwedt, einer fhönen und geiflreihen Dame, weldye ihn 
überlebt bat. Das Beilager wurbe mit koͤniglicher Pracht 
zu Berlin vollzogen. Nachdem er fehon vor feiner Ber: 
mählung den König auf feinen Reifen nach Magdeburg, 
Preußen und Schlefien zur eufierung, Det Truppen be: 
gleitet hatte, wurde er im Mai 1756 Generalmmior. Im 

uguft deffelben Jahres rüdte er mit einer Brigade, be: 
flebend aus feinem eigenen Regiment und dem von Mans 
teufel, in Sachfen ein und half auf dem rechten Fluͤgel 
der preußifchen Armee unter dem Fürften Mori von An: 
halt: Deffau dad Lager bei Pirna einfchließen. Nach deſ⸗ 
fen Eroberung folgte er dem Könige nach Böhmen, coms 
manbirte bein» Ruͤckmarſche nach Sachſen mit bei der Ar: 
rieregarde, bezog mit feiner Brigade bis in den fpdten 
Winter die Poflirung bei Kotta und brachte den Reſt bed 
Binterd in Dresden zu. Im J. 1757 befand er ſich 
mit feiner Brigade bei ber Golonne, womit der Zürft 
Morig in Böhmen einrüdte.e Am Tage der Schlecht bei 
Prag war er bei dem Corps des Felvmarfchalld Keith, 


weicher auf dem weißen Berge fiehen blieb, und half 


nad dem Siege die Beine Seite von Prag einfchließen 
und belagen. Bei einem Ausfalle des Feindes in der 
Nacht vom 23. zum 24. Mai bewied er große Tapfer⸗ 
keit, verlor ein Pferd unter dem Leibe und wurbe durch 
einen Streifſchuß am Kinn verwundet, ohne dad Gefecht 
zu verlafien. Bei Aufhebung der Belagerung traf er mit 
dem Feldmarſchall Keith bei der Arrieregarde fo gute Ver⸗ 
anflaltungen, daß ihm die Beinde nichts anhaben Eonnten. 
In der unglüdtichen Schlacht bei Breslau bewies er un: 
gemeine Tapferkeit, ging troß bed mörberifhen Kartäts 
ſchenfeuers verfchiedene Male auf die Öfterreicher los, ver: 
for dabei ein Pferb unter dem Leibe und führte in- der 
geößten Gefahr mit einer Fahne in der Hand den Reſt 
feiner Brigade zu Fuß an, mußte fich aber doch zuletzt 
über Die Öber zurüczieben. Nach der Gefangennehmung 
des Herzogs von Bevern trug ihm die verſammelte Ge⸗ 
neralitaͤt einmuͤthig den DOberbefehl über die Armee an, 
defien Annahme er aber flanbhaft verweigerte, weil ditexe 
und im Dienfirange- höhere Generale bay ein Recht hat» 
ten. 3m Parchwig, wo er: mit dem Könige zuſammen⸗ 
traf, wurde er zum Gmerallieutenant ernamt. In: der 
gleich darauf folgenden Schlacht traf feine Diviſton im 
Genteum: des erſten Treffens grade auf. dad Dorf Leu; 
then, wo der Feind den hartnädigften Widerſtand that, 
aber dennoch. zuruͤckgetrieben wurde. Nach der Eroberung 
von Breslau bezog er bafelbft: die Winterquartiere. Sein 
Körper. hatte durch die Beſchwerden bed Feldzuges außer 
eathes fh jebodh wieber verlar, fohaß € 35 fange 

jedoch: wi verlor, fobaß er zu ange 
des neuen Feldzuges von 1768 ber Armee bes Könnt 
folgen konnte. Er rüdte mit ihr in Böhmen ein und 
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deckte die Belagerung von Dlmls. Nach Aufhebung, de 
felben commmandirte er bei bem Corps ded FZürften Mor 
bie Avantgarde auf dem Marſche nach Königögrag ui 
von da nach Landshut. Er wurbe von Neuem krank un 
begab ſich zuerfi nach Schweibnig, dann nad Bresla 
wo er den Winter hindurch blieb. Im Fruͤhlinge Li: 
befand er fih noch fchlimmer und erfchien daher ni 
wieber bei ber Armee, fondern begab fid zuerft na 
Schwedt, dann nach Stettin. Später bielt er fi b 
zum Jahre 1762 wechſelsweiſe zu Magdeburg und Di 
Im auf. Am 13. Sept. 1762 wurbe er einflimmig zu 
Rachfolger des verftorbenen Markgrafen Karl im Hei 
meiſterthume ded St. Sohanniterordend zu Sonnenbu 
erwählt und bafelbft feierlich eingeführt. Nach erfolgt: 
Frieden bielt er fich meiftend im Winter zu Berlin, 
Sommer in dem von dem Markgrafen Karl ererbten Lu 
ſchloſſe Sriebrichöfelde, einige Meilen von: Berlin, a! 
welches ex fehr verfchönerte Am 24. Aug. 1167 wuı 
er zum General der Infanterie ernannt. Dem batrifch 
Erbfolgefriege hat er nicht beigemohnt, da er ſich ı 
biefe Zeit bereit® für die Anftrengungen eines Feldzug 
zu ſchwach fühlte Im 3. 1784 verkaufte er Friedrich 
felde an den Herzog von Kurland und Faufte dageg 
ein Beſitzthum im Thiergarten bei Berlin, welches er 
einen Palaſt und ſchoͤnen Garten vermandelte und il 
den Namen Bellevue beilegte. Am 28. Det. 1795 wohı 
er, nebft feiner Gemahlin, der Taufe ded gegenwärtig 
Königs von Preußen ald Zaufzeuge bei. Im Gegenfe 
zu feinem Sohne, dem am 10. Oct. 1806 bei Saalfı 
gebliebenen Prinzen Ludwig, wurbe er von den Fran 
fen als Freund betrachtet, und bei dem Abzuge berfelt 
von Berlin wurden ihm auf Befehl des Marſchalls T 
vouſt am 3. Dec. 1808 die Schlüffel der Stadt bu 
ben bisherigen Gommandanten berfelben, ben Divifioı 
general Grafen St. Hilaire, feierlich mit einer Anrede ub 
geben, welche der Prinz erwiederte. Am 23. Suni 18 
wurde er als letter gemefener ‚Heermeifter der Ba 
Brandenburg zum Großmeifter des neuerrichteten preu 
ſchen Sohanniterordens und der Bruder des Könige, Pr 
Heinrich, zu feinem Nachfolger ernannt. Ungeachtet | 


ner ſchwachen Gefundheit und mancher überflandenen ſchr 


ren. Krankheit erreichte er doch von allen feinen Gefch: 
ſtern das hoͤchſte Alter, ohne Zweifel Kolge feiner e 
fachen Lebensart. In ſeinem Palaſt ging alles fill ı 
rubig zu, nur felten gab er Feſte. Durch eine Mei 
ebier, woblthätiger Handlungen erwarb er fich die tre 
ften Verehrer in allen Ständen. Gr flarb nach kur 
Krankheit zu Berlin am 3. Mai 1813 früh, in em 
Alter von beinahe 83 Tahren, in unrubiger Kriegs; 
Nach feiner ausdruͤcklichen Verorbnung wurde er 

7. Mei fruͤh nach. drei Uhr, ganz in der Stille, o 
allen Pomp, in einem einfachen Sarge ohne Verzicerı 
unb Juſchrift, blos vom einem Kammerberm unb fo 
Lakaien, als zur Zragung bed Sarges erfoberlich ı 
ren, in bie koͤnigliche Gruft in der Schloß: und Di 
kirche beigeſetzt. Bon feinen vier Kindern, drei Soͤh 
und. einer Tochter, lebten bei feinem Tode noch zwei, 
Prinz Auguft Ferdinand und die Prinzeffin Louiſe, 
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nhlin dei Fhrften Anton von Radzivil. In dem berik 
m militairiſchen Taſchenkalender Tır das Jahr 1754 bes 
tere fih fein Leben und Bildniß (Bese.) 
FERDINAND (Lonis), geb. zw Parts 1669 *). 
Ein Geſchlechtsname iR Elle, er nahm aber in ber 
fig. den Zaufnamen feine® Waterd an. Er war Mit 
ind der Akademie, ein ausgezeichneter Sildnißmaler, bes 
keate fih aber auch der Radirnadel, die er mit vielem 
beſhmacke führte. In Iehterer Gattung nennen wir nur 
fm Zeihenbudy mit dem Zitel: Le Livre original de 
l portraiture pour la jeunesse, tir& de Bologne et 
utres bons peintres. (aA Paris 1644. fol.) Er flarb 
3. 1689, 
Der Bruber des Dbigen, Peter Ferdinand, auf 
m geſchickter Bildnißmaler, bat ebenfalls mehre Blätter 
mdin. (A. Weise.) 
FERDINANDA, Eine von Lagasca (Nov. gen. 
asp. p. 31) nah dem letzten Könige von Spanien, 
don Fernando VIE, fe genannte Pflanzengattung 
us der zweiten Ordnung der 19. Linné'ſchen Glaffe und 
ab der Gruppe der NRadiaten (Senecionideae Helian- 
ixae Heliopsideae Candolle) der natürlichen Familie 
kt Compositae. Char. Die Schuppen des halbkuge⸗ 
m gemeinfchaftlichen Kelches flehen angedrüdt in zwei 
der drei Reihen; der gemeinfchaftliche Fruchtboden kegel⸗ 
ing, mit Spreublaͤttchen bededt; die Achenien bed 
Enahls umgelehrt fegelförmig, edig, mit einer fehr klei⸗ 
im, aus 2—5 Schuͤppchen beftehenden, Samenkrone ver: 
ten, die der Scheibe zufammengebrüdt, faft viertippig, 
kl Die drei bekannten Arten: F. augusta Lag. (F. 
wlutina Desfontaines, Cassini), F. lutescens Cand. 
(Prodr. V. p. 553. Anthemis Intescens L/ave et 
lezarza, Nov. yes: 1. p.30) und F. eminens Lag., 
ind mericanifche Sträucher mit abwechſelnden, eiförmigen 
tder ablangen, an der Bafis verfchmälerten, flumpfen, 
atandigen ober gekerbten, dreifach: nervigen, oben fein: 
kaarten oder feharfen, unten filberfarbig sfammets ober 
kmianrigen Blättern, doldentraubigen Blüthen, gefärbten 
Erishlättchen und gelben Blumen. — Eine andere Pflan: 
agattung, welche Pohl nad dem regierenden Kaifer 
un Öfterreich zuerſt (Regensb. bot. Zeit. 1897. Rr. 10. 
&. 153) Ferdinandea, dann aber (Pl. brasil. H. p. 8. 
.106— 108) mit einem fehr übel gewählten Namen 
Ferdinandusa nannte, und welche er felbft zu den Bignos 
Men, Fenzl (Regensb. Denkſchr. HI. &. 236) aber zu 
km Rubiaeeen rechnete, iſt noch nicht vonkänig — 
(A. Sprengel. 
FERDINANDI (Epiphanias), Arzt, geboren am 
1. Det. 1569 zu Mifagna in der Terra d’Otranto im 
— Neapel, kam 1583 nach Neapel, wo er zu: 
ut Philofophie und Mathematik ftudirte und dann zum 
Enudium der Medien überging. Nachdem er in Reapel 
ne Stubien vollendet umd 1594 die Doctorwürbe er: 
Imgt hatte, ließ er ſich in feiner Waterftadt nieder. Geis 
im Schriften fowol, als feinem Aufenthalte in Rom, in 


ik H BSH (Leiten ©. 232) gibt, obiges Geburte und Gterbes 
34 —8 Roft (Handbuch. 7. Ih. S. 238) fept fein Ger 
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Padua, in Parma, als Leibarzt der Peinzeffin Iulia Bars 
nefe, verdankte er es, daß ihm in Parma und in Padua 
ein mebicinifcher Lehrftuhl angeboten wurde. Er 309 «6 
jedoch vor, in Mifagna zu bleiben, woſelbſt er am 6. Der. 
41638 ftarb. Seine Schriften find: Theoremata medica 
et philesophica, mir⁊ doctrinae varietate novogue 
soribendi genere donata et in tres libros digesta. 
(Venet. 1611. Fol.) De vita proroganda, seu ju- 
ventute conservanda et senectute retardanda. (Neap. 
1612. 4.) Centum historiae, seu Observationes et 
medici, omnes fere medicinse partes cun- 
ctosque corporis humani morbos continentes, quae 
non minus ob theoriam et praxin, quam ob variam 
eruditionem aureasque digressiones erunt philoso- 
phis et medicis aliarumque bonarum artium stu- 
diosis apprinie utiles, necessariae ac perjucundae 
loctuque dignissimae, (Venet.' 1621. Fol.) (In bies 
fem keineswegs vorzüglichen Werke wird auch ber Taran⸗ 
telftich mit abgehandelt. Wegen diefer Abhandlung Üüberhäuft 
Baglivi den Ferdinanbi mit vielen Lobfprüchen.) Aureus 
de peste libellus, varis, curiosa et utili dootrina 
refertus, atque in hoc tempore unicuique apprime 
necessarius. (Neapol. 1631. 4.) (Fr. Wil. Te.) 
FERDINANDO I. DE’ MEDICI, Gardinal und 
Großherzog von Toscana, war der vierte Sohn bed, Großs 
herzogs Cofimo I. von Zodcana und wurde im J. 1549 
geboren. Auf Betreiben feines Vaters erhielt er nach 
dem Zode feined Bruders, des Carbinald Giovanni be’ 
Medici, welchen ein damals in Stalin herrfchended böß- 
artiged Fieber hinmweggerafft hatte, als 14jähriger Knabe 
vom Papfte Pius IV. im 3. 1562 ben Garbinaldhut und 
begab fich nach Beendigung feiner Studien fogleich nach 
Rom, um am päpfitichen Hofe zum Vortheile feined Hate 
ſes je wirfen. Schon bei der Wahl deö Papſtes Pius V. 
(1566) zeigte er fich thätig und bei dem Tode beffelben 
(1572) war fein Einfluß bereits fo groß, daß er bie 
Wahl Hugo Buoncompagni’s von Bologna, eined dem 
Haufe Medici ergebenen Cardinals, der den Namen res 
ger XIU. annahm, burchzufegen vermochte. Nach dem 
egterungsantritte feined Bruders Francisco (1574), eines 
harten, unbeliebten Mannes, entſtanden durch die Mais 
trefle defjelben, die befannte Bianca Gapello, große Zwis 
fligkeiten in der Zamilie Medici, und vor Allem war der 
Cardinal Ferdinand über das ärgerlich Leben bes Groß: 
herzogs fo erbittert, daß er von nun an in ben Bezie⸗ 
bungen zu dem päpftlichen Hofe nur feinen Grundfägen 
buldigte und feinen eigenen Bortheil von bem feines Haus 
ſes trennte. Eine Ausführung mit Srancidco und fogar 
mit Bianca Capello kam zwar fpäter zu Stande, fie war 
aber weder fehr ernfllich gemeint, noch von lanpeı Dauer, 
trug jedoch bei dem Tode des Papſtes Gregor XII. (1585) 
viel dazu bei, daß Ferdinando die Erhebung feines Freun⸗ 
des, des Cardinals von Montalto, unter bem Namen 
Sirtus V. auf den päpftlihen Thron bewirken konnte. 
Bon nun an übte der durch feinen bebeutenben Anhang 
mächtige Cardinal einen entfchiedenen Einfluß auf bie Pos 
Ktit des römifchen Hofes und bie wichtigfien Angelegen- 
beiten wurden gewöhnlich nach feinem Willen erlebigt r 
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Großherzog, weit bavon entfernt, die Macht feines Bru⸗ 
ders als eine der beften Stügen feiner Regierung zu bes 
trachten, verfolgte fortwährend deſſen Handlungen mit 
tuͤckiſcher Eiferfucht, welche die liſtige, ihr Anfehen auf die 
Zwietracht der Brüber gründende Bianca bid zum Tode 
Brancisco’d (den 19. Oct. 1587) zu unterhalten wußte. 
Zu ihrem Glüde ſtarb fie nur einen Tag fpäter ald Fran⸗ 
cisco, und Ferdinando, welcher fogleich nach dem Ableben 
feines Bruders die Feflungen des Landes in Beſitz nahm 
und, da fein anderer rechtmaͤßiger Thronerbe vorhanden 
war, bie Regierung antrat, befchränfte feine Rache darauf, 
daß er fie nicht in der Gruft der Familie Medici, fondern 
in einer anderen Kirche beifegen ließ. Das Wolf begrüßte 
den neuen Regenten mit großem Jubel, denn er zeigte 
‚ fich fogleich als einen echten Mediceer. Ferdinando, ebens 
fo zugänglich und zuvorfommend, als fein Bruder hoch: 
muͤthig und zurüdhaltend, ebenfo ſtolz und edel in feinem 
Benehmen, als fein Bruder eitel und gemein, ebenfo fteis 
gebig, als fein Bruder geizig, ebenfo eifrig auf das Gtüd 
feined Volkes bedacht, als es fein Bruder auf feine Vers 
gnügungen war, gab er in wenigen Jahren Toscana ein 
ganz anderes Anſehen. Er verzieh alten, die ihn früher 
beleidigt hatten und ließ fogar tie meiften Beamten im 
Dienfte, machte aber ihrer Willkür und ben zabllofen 
Misbräuchen, die ſich in alle Zweige der Verwaltung eins: 
geichlichen hatten, ein Ende und verlieh den Gefeken wie: 
der ihre volle Kraft. Mit den italienifchen Staaten, bes 
ſonders mit Venedig, fehte er fich in gutes Einverftändniß 
und fuchte fie zu einem feften Iufammenhalten gegen das 
Ausland zu bewegen, gegen Spanien aber, wovon Frans 
cisco faft ganz abhängig geworden war, nahm er eine 
ernftere Haltung an und näherte ſich mehr Frankreich, 
ohne aus den Grenzen ciner woblberechneten Neutralität 
heraußzutreten. Er belebte den tief geſunkenen Handel, 
betrieb die Arbeiten an dem von Gofimo I. begonnenen 
Dafen von Livorno mit dem regſten Eifer und Isgte am 
10. Ian. 1590 den Srundftein der Citadelle zur Wertheis 
digung der neuen Hafenftadt. Großen Anftoß fand am 
ſpaniſchen Hofe Ferdinando's Wermählung mit der Prin: 
zeffin Chriſtine von Lothringen, einer Nichte der Königin 
Katharina de’ Medici von Frankreich, welche im 3. 1589, 
nachdem er den Garbinalshut abgelegt hatte, vollzogen 
wurde. Der Großherzog zeigte dadurch offenbar feine 
Abneigung gegen Spanien, von wo aus ihm mehre Hei: 
rathövorfchläge gemacht worden waren, und fchloß fich 
Immer mehr an Frankreich an. Mit Heinrich IV., wel 
her unter ſehr ungünfligen Umfländen den franzöfifchen 
Thron beftieg, ſchloß er ein enges Buͤndniß und unters 
flügte ihn während des Krieges gegen die Ligue mit Mus 
gem Ratbe und bedeutenden Geldfummen. Der fpaniiche 
Hof ſuchte ihm deshalb allenthalben Feinde zu fcyaffen, 
den Papft gegen ihn aufzuregen und auf jede mögliche 
Weiſe in Berlegenheit zu bringen. Eine Abtheilung fpa: 
nifcher Truppen beunrubigte die Grenzen Zoscana’d, und 
der berüchtigte Banditenführer Alfonſo de’ Piccoluomini 
fiel, durch fpanifches Gelb bewogen und unterftüht, plüns 
dernd in das Großberzogthum ein. Dazu fam eine Huns 
gersnoth, welche bie fpanifche Blotte durch Hinwegnahme 


des von Ferdinando in ben noͤrdlichen Ländern aufgekauf⸗ 
ten Getreides zu fteigern fid) bemühte. Der Großherz 

verlor indefjen den Muth nicht, brachte zuerfl den Pap 

auf feine Seite und trat dann mit ſolcher Entfchiebenheit 
gegen Spanien auf, daß diefed keinen offenen Kampf was 
gen fonnte, wenn es fein Befigthum in Italien nicht aufs 
Spiel fegen wollte. Die Banditen jagte er ſchnell aus 
dem Lande und febte einen hoben Preis auf den Kopf 
ihred Anführer. Auch die Hungersnoth erreichte bald ihr 
Ende, ba es der raftlofe Ferdinando durch kluge Mare: 
gein dahin brachte, Daß er nicht nur feinen Staat, fondern 
auch die Nachbarländer mit Lebensmitteln verforgen konnte, 
wodurch er fich die Liebe der Staliener in hohem (Grade 
gewann. Um der fpanifchen Partei Fräftiger entgegenar: 
beiten zu koͤnnen, ſtellte er fi) auch mit den proteflanti- 
ſchen Fürften Teutſchlands, namentlih mit den Fürften 
von Sachſen und Heflen, in gutes Einverftänbnig und 
unterbielt einen vertrauten Briefiwechfel mit der Königin 
Elifabeth von England. In feiner Familie fuchte Ferdi⸗ 
nando Eintracht und Freundlichkeit zu erhalten, was ibm 
audy, mit Ausnahme feines Lüderlichen Bruders Don Pies 
tro, den der fpanifche Hof gefeflelt hielt, gelang; fein, 
bausliched Gluͤck betrachtete er ald vollfländig, als ihm 
feine Gemahlin am 12, Mai 1590 einen Sohn (Eofimo) 
gebar. Um die Eroberung ber Provence und fomit die, 
Zerftüdelung Frankreichs durch den gegen Heinrich IV. 
feindlich gelinnten Herzog von Savoyen zu verhindern, 





befegte Ferdinando im 3. 1591 die vor dem Hafen von. 


Marfeille liegende, mit einem ort verfehene Infel If und 
rüftete fi gegen Spanien, welches ihn fortwährend mit | 
offener Feindſchaft bedrohte, aber doch nicht den Muth 
hatte, in diefer Sache einen entfchiedenen Schritt zu thun, 
weil es alle italienifche Zürften dadurch gegen ſich aufges 
bracht hätte Was man mit Waffengewalt nicht zu ers 
zwingen wagte, wurbe Durch Raͤnke durchzuführen gefucht 
und man brachte Pietro de’ Medici, Ferdinando's Bruder, 
dahin, daß er Anfprlche auf die Hälfte von Zoscana 
machte und biefen auf dem Rechtswege Geltung zu ver: 
Ihaffen fid bemühte. Diefe Händel wurden indeffen in | 
die Länge gezogen und hatten feinen Erfolg, veraniaßten 
aber den Großherzog, feine Hinneigung zu Deintidh IV. 
unverhohlener zu zeigen und ihn mit Geld zu unterflüßen, | 
wobei er jedoch ſtets beftiger in diefen drang, zur Errei⸗ 
hung feines Zweckes die katholiſche Religion anzunehmen, 
was auch am 25. Juli 1593 geſchah. Zu derfelben Zeit 
unterflügte Serbinando den Kaifer Rudolf II. durch bes 
beutende Summen und Mannſchaft gegen die Türken, 
und es läßt fih kaum begreifen, wie der Staat Toscana 

und die Privatcafle der Medici ſolche Ausgaben beflreiten 

fonnten. Die Spanier hatten unterdefien Alles aufgeboten, 
um Marfeille, den Schlüffel der Provence, in ihre Hände 

zu befommen und Gafaulr, den Gommandanten, fon fo 
weit gewonnen, daß er fpanifche Truppen in die Stadt 
einließ; Ferdinando entfchloß ſich jeßt zu einer ſchnellen, 
aber feinen Ruhm befledenden That und ließ ben Com⸗ 

mandanten ermorden (den 16. Schr. 1596) und die Spa» 

nier aus der Stadt jagen, welche darauf von franzoͤſiſchen 

Truppen befegt wurde. Sobald Heinrich IV. fh auf 
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dem franzöfifchen Throne befeftigt ſah, wurde er gegen 
Serdinando fälter und betrachtete die toßcanifche Befakung 
ded Forts auf If, welches Marfeille beberrichte und als 
Pfand für die von Toscana vorgefchoffene Summe diente, 
mit Ärger, welchen alle Sranzofen theilten. Es fam fo: 
gar zu offenen Feindfeligkeiten zroifchen Marfeille und der 
Beſahung von If, welche erft mit dem Vergleiche von 
Beroind (im Mai 1598), wodurch die Räumung bed Forts 
durch die Zoscaner und die Zuruͤckzahlung der Heinrich IV. 
von Ferdinando dargeliehenen Gelder feftgefeßt wurde, en: 
digten. Die bis jegt immer fälter gemorbene Freundichaft 
zroifhen Heinrich IV. und Ferdinando wurde zwar burch 
die am 5. Oct. 1600 vollzogene Vermaͤhlung des erfteren 
mit Maria, einer Zochter des Großherzogs Francisco, wies 
der belebt, da aber die leichtfinnige Maria nie an ben 
Bortheil ded Haufes Mebict dachte und Heinrich IV. am 
37. Ian. 1601 mit dem Herzoge von Savoyen einen 
Frieden ſchloß, wodurch die Markgrafihaft Saluzzo an 
den Letzteren fiel und alfo die directe Verbindung Frank⸗ 
reichs mit Italien aufgehoben wurde, fo neigte fich Ferdi: 
nando alimälig mieder auf die ſpaniſche Seite und leitete 
eine Berföhnung mit dem fpaniichen Hofe ein, welche nach 
dem Zode Pietro's de’ Medici (den 25. April 1604), dex 
hauptſaͤchlich die Zwietracht unterhielt, leiht zu Stande 
kam. Mancherlei Nedereien fanden zwar in Folge der 
nieberträdhtigen Politik jener Zeit immer noch ftatt, führten 
aber nicht mehr zum Bruche. Ferdinando benugte diefen 
frievlihen Stand der Dinge, um gegen die Zürfen zu 
kämpfen; feine Galeeren leifteten den Drufen im Liba⸗ 
non Beiftand, machten einen freilich erfolglofen Angriff 
auf die Infel Cypern und plünderten die Stabt Bona 
in Afrifa. Große Freude machte dem Großberzoge die 
Vergrößerung feines Staates durch die Grafſchaft Pitis 
liano (1 ‚ welche er vom Kaiſer als Lehen erhielt. 
ne Hinneigung zu dem Haufe Öfterreich zeigte Ferdi⸗ 
nando zuletzt noch ganz entfchieden durch die Vermählung 
feined Sohnes Gofmo (den 14. Sept. 1608) mit ber 
Erzherzogin Maria Magdalena, einer Schwefter Ferdinand’s 
von Öfterreich, der fpäter teuticher Saifer wurde. Died 
war feine lebte Freude; er kraͤnkelte bereits feit einiger 
Zeit und farb am 7. Febr. 1609 an der Waſſerſucht. 
Er war der Erfte von den Medici, der wegen feiner vor: 
züglichen Eigenfchaften allgemein betrauert wurbe. Spar: 
fom in feinem eigenen Haushalte erlangte er die Mittel, 


—e U) 


durch Freigebigkeit gegen Andere ſich Freunde und An⸗ 


— zu verſchaffen, die er durch Leutſeligkeit und Freund⸗ 
Gchkeit zu erhalten wußte Von Natur zum Zorne ges 


neigt, wußte er fich fletd zu mäßigen und vergieh leicht _ 


feiner Beleidigern. Der bedeutendfte, in jeiner Erziehung 
und in dem Geiſte jener Zeit begrlndete, Zebler feines 
Gharafterd war die Unaufrichtigkeit; denn ſtets fand feine 
Sprache mit feinen Gedanken im Widerfprude. Zro 
dem wirkte er jedoch viel Gutes und war für dad Wohl 
feine Landes ernftlich beforgt, welches fich auch unter 
feiner Re igung dur) Handel und Gewerbthätigkeit bes 
deutend bob. regulirte den Lauf deö Arno, begann 
die Audtrodnmg der Chianen und fuchte die Maremmen 
bewohnbor zu machen. Gr felbft betrieb einen einträgs 
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lichen Großhandel und Banquiergeſchaͤfte, und gewann 
bedeutende Summen durch den Contrebandehandel nach 
bem fpanifhen Amerifa, an dem er unter dem Namen 
englifcher und hollaͤndiſcher Kaufleute fortwährend Antheil 
nahm. Ohne diefe Quellen wäre es ihm auch nicht mögs 
lich gemwefen, andern Höfen fo großartige Darlehen zu 
machen; denn die Einfünfte feines Landes reichten dazu 
nit aus. Wiffenfhaft und Kunft unterflügte er ebens 
falls freigebig. Giovanni von Bologna, der vorzüglichfte 
Bildhauer feiner Zeit, befand fich am toscanifchen Hofe, 
und Galilei lehrte zu Pifa. Giacomo Peri und Giulio 
Caccini (Giulio Romano) fehufen zu Florenz unter den 
Aufpicien des Großherzogs die Oper, und die Muſik machte 
befonders erfreuliche Fortſchritte. Ferdinando hinterließ 
vier Söhne (Coſimo, Francesco, Carlo und Lorenzo) und 
vier Toͤchter (Eleonore, Catarina, Claudia und Madbas 
lena). (PA. H. Kulb.) 
FERDINANDO II. DE’ MEDICI, Großherzog von 
Toscana, Sohn des Großherzogs Cofimo II., im 3. 1610 
geboren, folgte ald zehnjähriger Knabe im J. 1621 feis 
nem Vater in der Regierung unter der Bormundfchaft 
feiner Großmutter (der Großberzogin Chrifline) und feis 
ner Mutter (der Erzherzogin Magdalena), welchen noch 
vier Raͤthe beigefellt waren. Die beiden Staatäfecres 
taire Picchena und Gioli leiteten die Gelchäfte; der Erfte, 
ein ehrliker, aber etwas rauber Mann, wurde jes 
doch bald von Gioli, einem elenden Schmeichler, vers 
drängt, und in Purzer Zeit waren bereitö die Nachteile 
der Weiberherrfchaft fihtbar. Die einträglichften und eins 
flußreichfien Stellen wurden an Günfllinge vergeben, 
Moͤnche milhten fih in die Regierungsangelegenbeiten, 
und in wenigen Jahren war der Schag erſchoͤpft. Das 
mühfam errungene Anfehen Toscana's verfchwand allmaͤ⸗ 
lig, und felbft die günftige Ausficht, durch die Verlobung 
des unmündigen Großherzogs (1623) mit der Prinzeffin 
Vittoria von Urbino, welche die einzige Erbin diefed Her⸗ 
zogtbumd war, den toscanifchen Staat zu vergrößern, 
zerichlug fi an der Erklärung des Papſtes, daß Urbino 
ein päpitliches Lehen fei, welcher fehr problematifcher 
Anfpruch bei einer kraͤftigen Regierung gewiß erfolgloß 
ervefen wäre. Die ſchwache Regentſchaft entfagte im 
amen bed Großherzogg am 16. Nov. 1623 förmlich 
allen Anfprüchen feiner Braut Vittoria (weiche im Jahre 
1634 feine Gemahlin wurde) auf dad Herzogthum Urs 
bino. Nachdem Ferdinando zu feiner weitern Ausbildun 
und zur Vermehrung feiner politiſchen Kenntniſſe no 
eine Reife nach Rom zu dem Papſte und an den kaiſer⸗ 
lichen Hof zu Prag gemacht hatte, trat er am 14. Juli 
1628 in einer fehr ſchlimmen Zeit die Regierung an. 
Der Streit über die Erbfolge im Herzogthume Mantua 
hatte fpanifche, franzöfifche und teutfche Kriegsvoͤlker nach 
Italien geführt, welche um die Wette dad Land verheers 
ten und bie Peft in die Lombardei brachten. Diele vers 
breitete fi im 3. 1630 auch über Toscana und raffte 
einen großen Theil der Bevölkerung hinweg. Der Groß⸗ 
berzog bewies während dieſer Zeit eine feltene Geifteöges 
genwart und Entſchloſſenheit, leiftete den unglüdlichen 
Kranken fchnellen Beiftand und zeigte ſich ald ein wahrer 
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Water feiner Unterthanen. Diefer Muth verließ ihn aber 
änzliy andern Staaten gegenüber, wodurch er wieder 
En die frühere Abhängigkeit von Spanien geriet. Im 
dem Kriege zwifchen dem Herzoge Eduard Farneſe vom 
Parma, feinem Schwager, und dem Papfte Urban VIII. 
(1641) erflärte er fi) zwar für den Erfleren, und fchloß, 
um biefem Hilfe zu leiften, Buͤndniſſe mit den Venetia⸗ 
nern und dem Herzoge von Modena, bemied aber, als 
eö galt zu handeln, fo wenig Entfchiedenheit, daß Eduard, 
defien Sache fehr gut fland, den Sieg aus ben Händen 
laſſen und zu Idngweiligen Unterhandblungen feine Zuflucht 
nehmen mußte. Dad toßcanifche Kriegsvolk Drang zwar 
im 3.1 noch ein Mal in den Kirchenflaat ein und 
erfocht mehre Siege; dieſe Bortheile wurden aber nicht 
benugt und im Friedensſchluſſe vom 1. Mai 1644 alle 
Eroberungen zurldigegeben. Während bed Krieged zwis 
fchen Spanien und Frankreich (1646) kam Ferbinando 
durch die Unfchlüffigkeit, zu welchem von beiden Staaten 
er ſich binneigen folle, fehr ins Gedraͤnge, bis er mit dem 
immer mächtiger werdenden Frankreich einen Neutralitätös 
vertrag ſchloß, dadurch aber dem ohnehin fehon gegen ihn 
ſehr mistrauiſchen Hof noch verbächtiger wurde. Eine 
Ausföhnung fand indefien bald wieder flatt (1649), da 
Spanien immer noch, feiner italienifchen Befigungen wes 
‚gen, fehr viel daran gelegen fein mußte, den Großherzog 
auf feiner Seite zu haben und ibm deshalb auch im S. 
1650 Pontremoli und das dazu gehörige Gebiet verkaufte. 
Auch dem Papfte näherte ſich Ferdinando wieder und vers 


mittelte ald Schiebörichter deſſen Streitigkeiten mit Sranf- 


reich wegen Gaftro und Comacchio dur) den Tractat von 
Piſa (den 12. Febr. 1664). Großen Kummer verurfach- 
ten dem Großherzoge die tmmer häufigeren Sterbefälle in 
feiner Familie und die unglüdtliche Ehe feines Thronfolgers 
Coſimo, deſſen leidenfchaftlihe Gemahlin, Margaretha 
Louife von Orleans, vor ihrer gezwungenen Verheirathung 
ihre Liebe einem Andern gefchenft hatte und gegen ihren 
Gemahl eine fo grenzenlofe Abneigung zeigte, daß dieſe 
oft an Wahnſinn fireifte. Sie verfuchte einige Male nad 
Frankreich zu entfliehen, und Ferdinando mußte endlich 
Die beiden Eheleute auf einige Zeit dadurch trennen, daß er 
Cofimo eine Reife dur Portugal, Spanien, Frankreich, 
England und Zeutfchland machen ließ, von welcher diefer 
im $ebruar 1670 grade zur rechten Zeit zurückkehrte, 
denn fein Water flarb am 24. Mai 1670 an der Waſſer⸗ 
fucht. Ferbinando II. muß bei allen feinen Fehlern als 
einer der vorzüglichften Zürften aus dem Haufe der Me: 
dici betrachtet werden. Keiner, fagt Simonde Sismondi, 
war zugänglicher und volksthuͤmlicher, Feiner mehr geliebt, 
als er. Sein ungewöhnlich fanfter Charakter, der manch⸗ 
mal freilich in Schwaͤche ausartete, erwarb ihm bie Zu⸗ 
neigung eines Jeden, der mit ihm in Berührung kam; 
mit feinen Brüdern lebte er in einem fo innig vertrauten 
Verhaͤltniſſe, wie man es felten bei Fuͤrſten antrifft; die 
Megierung war faft unter ihnen getheilt; jeber handelte 
mit der vollftändigften Unabhängigkeit, und konnte gewiß 
fein, daß feine Handlungen von dem Regenten und dem 
Volle gebilligt wurden, wenn fie nicht das allgemeine 
Wohl gefährdeten. Auf des andern Geite ging aber bie 
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Scehwachheit des Großherzogs foweit, daß ſich der roͤmi⸗ 
ſche Hof zahlreiche und bedeutende Eingriffe in die Civil⸗ 
gerichtsbarkeit erlauben durfte; die alten Staatsgeſetze und 
die Regentenrechte verloren durch die Privilegien, welche 
die Geiſtlichkeit für ſich in Anſpruch nahm, ihre Kraft. 
Die Inquifition ſtreckte mit jebem Tage ihre Arme ruͤſti⸗ 
ger und gefäbrticher aus, und ſelbſt Galilei wurbe durch 
fie nach Rom geliefert (1633). Auch die Grundfäge der 
Staatöwirthfchaft, durch welche feine Vorgänger das Land 
gehoben hatten, waren ihm ziemlich fremd. Die Manus 
facturen und der Aderbau famen während feiner Regie⸗ 
zung in fichtlihe Abnahme; die ungeheuern und hoͤchſt 
koſtſpieligen Arbeiten, welche man begonnen batte, um 
die Maremmen gefund und bewohnbar zu machen, blieben 
liegen, und dieſe 2andeötheiie wurden mit jedem Tage 
öder. Die Abgaben fteigerten ſich auf eine faft unerträgs 
liche Weife und der auf das Salz gelegte Zoll, deſſen 
Erhebung man mit unerbittlicher Strenge durchführte, ers 
regte allgemeine Unzufriedenheit. Der auswärtige Dans 
del befand ſich indeſſen immer noch in einem blühenden 
Buftande, und Livorno nahm an Bevölkerung und Reich 
thum fo fehr zu, daß ed. bald unter ben Handelsſtaͤdten 
Staliend die erfie Stelle einnahm. Für die Wiſſenſchaf⸗ 
ten, befonderd für die Phyſik, zeigten Ferdinando und 
fein Bruder Leopold große Vorliebe, weldde man obne 
Bweifel dem Einflufie Galilei’ zufchreiben muß. Sie 
befchaftigten fich felbft mit mandherlei Experimenten und 
flifteten im Vereine mit mehren bedeutenden Phyſtkern 
die Academia del Cimento, weldye andern dhnlidhen Ge: 
feltfchaften in ganz Europa zum Vorbilde diente. Auch 
für Kunft und Poefie ward viel gethan, und Florenz 
fiand zu diefer Zeit auf dem Höhepunkte feines Glanzes. 
PA. H. Kuülb.) 

FERDINANDSORDEN (ficilifher). Als durch 

die vereinte Macht Öfterreihd, Rußlands, Englands und 
der Zürfei dad von den Franzofen befegte Italien diefen 
im 3. 1798 wieber entriffen war, fehrte ber nach Sici⸗ 
lien entflohene König Ferdinand IV. von Sicilien nad 
dem ihm wiedergemonnenen Neapel zurüd. Der Carbis 
nal Ruffo, an der Spige der von ihm bewaffneten Nea⸗ 
yolitaner und Lazzaronis, welche letztere gleich wilden 
Thieren unter den Branzofen gemorbet hatten, führte ihn 
am 4. Juli genannten Jahres triumphirend in Neapel 
ein. Dieſes für ihn wichtige Ereigniß in feinem Leben 
bleibend zu bezeichnen, fliftete Ferdinand am 1. April 
1800 den Orden bed heiligen Ferdinand's und bed Ders 
dienftes — Ordine di San Fernando et del Merito. 
In der Stiftungsurtunde vom 1, April 1800 heißt 

ed ausdruͤcklich, daß diefer Orden errichtet fei: „um einen 
Öffentlicden Beweis der Dankbarkeit gegen Gott und ben 
geliebten Protector, den heiligen Serbinand, König von 
Gaftilien (der im 13. Jahrh. lebte, Goufin german bed 
heiligen Ludwig und ein gleich großer Mann wie diefer 


war), wegen des vollftändig wiebererlangten Königreich6 


zu geben, diejenigen Untertbanen zu bezeichnen, welche 
bei dieſer Gelegenheit außerorbentlidhe Proben von Treue 
und Ergebenheit gegen bie. koͤnigliche Perſon und Monar⸗ 
ie abgelegt haben und um ind Künftige die Unterthanen, 
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md beuptfächlich den Abel, beider Sicilien zum Gefühle 
der Ehre und des wahren Ruhmes zu -ermuntern umd ans 
einen.” — Hiernaͤchſt enthalten Die Statuten ald Haupt⸗ 
köingungen: um jeden Preis die katholiſche Kirche aufs 
rt zu erhalten und dem Könige treu zu bleiben. 

13 die Franzofen zum zweiten Male Italten und 
eh Neapel im 3. 1805 befeßten, hoben fie mit allen 
krigen neapolitanifchen Orden auch den Berdinanbsorden 
u, welcher jedoch, wie jene, in Sicilien fortbeflanden, 
modin ſich die Pönigliche Familie zum zweiten Dale ges 
fühtet hatte. Mit ihrer zweiten: Kückkehr in das den 
franzoien im 3. 1815 abermals entriffene Neapel traten 
lonmtlihe Orden wieder in die frühere Wirkſamkeit, welche 
indem nicht mehr unterbrochen wurde. 

Anfongs befland der Ferdinandsorben nur aus zwei 
Caſſen, Großfreuzen und Gommanbeuren; aber fchon 


1810 wurde noch eine dritte, die Ritterclaffe, hinzugefügt. 


Der König iſt jedes Mal Großmeifter und Chef ded 
Driens, und nur er ernennt bie Mitglieder. Mit Eins 
(ug Der koͤniglichen Familie darf die erfle Claffe nur 
4 ;ablen; Die Zahl ber andern beiden iſt unbefchränft. 

Das Ordenszeichen iſt ein aus ſechs goldenen Strabs 
Imbündeln und ſechs dazwiſchen befindlichen filbernen 
beurbonifchen Lilien gebildeter Stern, von einer Koͤnigs⸗ 
krone gededt. Auf dem Mittelfchilde ber Vorderſeite ıft, 
auf Goldgrund, das Bild des heiligen Ferdinand in koͤ⸗ 
Beliher Kleidung, mit Mantel und Koͤnigskrone auf dem 
Haupte. In der Rechten hält er ein bloße Schwert, in 
der Linken eine Lorbeertrone. Umher fliehen in einem 
dmfelblauen Cirkel mit goldenen Buchftaben bie Worte: 
Fidei et merito. Die goldene Girkelfläche auf der Um⸗ 
Kite des Kreuzes füllen die Worte: Ferd. IV. Inst. 
Anno 1800. 


Diefed Zeichen, für alle Clafſſen gleich, mit jeber 
Safie an Größe abnehmend, wird von den Großkreuzen 
a emem breiten bunfelblauen Bande mit rother Einfafs 
fng — die Karben des Föniglichen Haufed — von der 
tehten Schulter nach der linken Hüfte getragen, umd das 
dei auf der linken Bruſt eim Stern, ganz fo wie die Vor⸗ 
derſeite des Ordenbzeichens. Ihr Feierfleid beſteht für die 
Rovizen in Rod, Weſte und Beinkleid von Drapdor, 
weißen feidenen Strümpfen mit goldgeſtickten Zwickeln und 
Mem runden, an einer Seite aufgeſchlagenen, mit Gold 

ten, mit einer rothſeidenen Gocarde und drei großen 
dedem — einer blauen in der Mitte und zwei rotben 
af den Seiten — geſchmuͤckten Hute. Die Profefft ha: 
im diefelbe Kleidung, aber noch Mantel, Degengehänge 
md Halskette: Er il von blauem Moor, mit gols 
denen Lilien und den Chiffren @ abwerhfeind beſtreut, 
an weißem Taffet umb Hermelinftreifen gefüttert und mit 
oe langen Schnären von Gold, mit rother unb blauer 
Beide durchwirkt, zum Zubinden verfehen. Das’ Degen: 
Sange ift ebenfäls von blauem Door, mit rothen Streis 
fm am Rande, und geſtickt wie ber Mantel. Die gel: 
dene Halöfette, am welcher bei diefer Kleidung das Or⸗ 
denöjeichen bängt, beſteht abwechſelnd aus Koͤnigskronen, 
Sceptern und dem Buchſtaben F. Ihr Wappen muͤſſen 


mit dieſer Kette die Großkreuze verzieren, denen auch daB 
Prädicat Excellenz zulommt. Sie haben diefelbe Entree, 
wie die dienfithbuenden Kammerberren, nehmen dei feiers 
then Gelegenheiten ihren Platz rechts an ven Stufen 
des Throne, und dürfen ſich in allen Fällen, wo es dem 
fpanifchen Granden erſter Claſſe verftattet ift, in Gegens 
wart des Königd bebeden. Das Großkreuz erhält de 


jure der Gmeral, welder als Befehlshaber in einer 


Schlacht einen vollftändigen Sieg erfocht. 

Die zweite Claſſe, die Commandeurs, tragen das 
Ordens zeichen um den Hald, aber keinen Stern auf der 
Bruft. Bei feierlichen Gelegenheiten nehmen fie ihren 
Platz neben den Großfreuzen, und rangiren über bie ih⸗ 
rer Collegen im Civil oder Militair, welche diefen Orden 
nicht baben. Nach Gutduͤnken ded Königs erhalten fie 
Penfionen. Wer einen feflen Platz fo vertheidigte, daß 
der Feind zum Abzuge genöthigt ward, ober einen feſten 
Platz erobert, bat de jure Anfprüdhe auf dad Commans 
deurkreuz und auf Penfion. 

Die dritte Glaffe, die Ritter, tragen dad Kreuz im 
linken Knopfloche. Ihren Plag nehmen fie bei Feierlich⸗ 
feiten neben den Commandeurs ein, und haben, wie dieſe, 
den Rang vor ihren Collegen obne foldye Orden. Jeder 
ſich auf irgend eine Art auszeichnende Officier bat Ans 
ſpruͤche auf das Ritterkreuz. 

Die Ordendbeamten: ein Kanzler, Ceremonienmeis 
fer, Schagmeifter und Serretair, tragen das Kıeuz an 
einem ſchmalen Bande um den Hald und auf der Bruft 
einen filbernen Stern. 

Ferdinand des Heiligen fpanifher Milis 
tairorden. Bon den Seneralcorted Spaniend wurbe 
diefer Orden am 31. Aug. 1811 gefliftet. Als König 
Ferdinand VIE. im 3.1814 wieder zum Befige Spaniens 
gelangt war, ließ diefer ihn am 19. Juli 1815 unter eis 
ner andern Geflalt erneuern, und beflimmte ihn zur Bes 
lohnung audgezeichneter militairifcher Verdienſte. Hier⸗ 
nad) iſt feine jeßige Einrichtung folgende: Der König iſt 
Chef und oberfter Großmeiſter und ernennt allein die Rits 
ter, welche in fünf Glaffen getheilt find. Die erfte bes 
fteht aus Officieren vom lnterlieutenant an bid zum 
Oberſten einfchließlich; die zweite aus denfelben Dfftcies 
ren, welche durch ausgezeichnete Thaten ſich bervorges 
than; die dritte aus Generalen jeder Art; die vierte aus 
Generalen, welche ſich beſonders auszeichneten; die fünfte 
aus Großkreuzen, welche Armeen commandirt und hierbei 
auf eine ausgezeichnete Weiſe ihre Pflicht erfuͤllten. Dieſe 
haben ben Titel Exrcellenz. Um irgend eine dieſer fünf 
Giaffen nachzuſuchen, ift unterfagt. Unterofficiere und Sol⸗ 
daten, welche fidy auszeichneten, werben a la suite des 
Drdend aufgnommen. Wenn fi) ein Ordensglied von 
Neuem auszeichnet, erhält ed lebenslängliche Penfion, und 
zwar: ein Divifiondgeneral 15,000 Realen, ein Briga⸗ 
dier 12,000, ein Oberſter oder fonftiger Corpschef 10,000, 
ein Hauptmann ‚ ein Subalternofficier 4000, ein 
Unterofficier 1085, ein Soldat 730 Realen*). Be eis 
nee britten ruhmwuͤrdigen Danblung gebt nach feinem 


*) Gin Seat I 3%, Br. ptreuß. Gonr. 
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fie erthei 
zum vie „hat Anſpruche .auf die. zwei 
ober — Gi e. —5 — ift e& ſaͤmmtlichen Rits 
ten gemacht, _Serdinandötage - einer religiöfen 
Feier und Tags darauf einem Tobtenamte für bie veiſtor⸗ 
beuen, Ritter heizuwohnen. - 






R, welchez an "einem sothen Bande: ; 


faſſung getragen. wird, iſt ein gols 
Kreuz, . Con ler Bien gebildet, 
Ra n mit.goldenen Kndpfchen aus 
lebt. die Figur des heiligen gen 
eihsapfeL und Scepter in ben 
—— lief, wan die Worta? al 
je Claſſe traͤgt ed. im Knopf⸗ 
fe eien eu; ſich — dadurch 
af einem Lorbeerkranze liegt „ beflen 
en, "durch. welchen das d 


dritte trägt das Kreuz ber erh en . 


Stern auf ‚der finfen Brufl, Die 
Staffe mit einem Stern. Die Großs 
tragen es am breiten Bande, von 
ad) der. linken Geite. Suuminirte 
Sgeichen dieſes, ſowie des ficilifchen 
et man in den beiden Ordenswer⸗ 
Serlin 1837. Agin und von 
Bd. (Weimar 1841. 4.) 

. (F. Gottschalch.) 
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‚fer am Feſtungs— gerade m; verbzangen. ‚ Hier murhen fie. mit 
"Kleing ervehrfeucr ‚und Sortäifgen ‚empfangen. ‚und Geua ⸗ 
— ümen cas eröffnete num ein Jebhafted Keupr ‚aus rinigen 
‚Kanonen und „zwei. jehnpfl ..gben angelommenen 
ruſſiſchen Haubigen. ft m Fi ‚Stunden hielt er 
damit. ein und ſchickte dann den Nittzgeifler von uns 
als Patlenıentair san den Gommendgaten, General 
metein, um biefem ‚eine Kapitulation bieten, Sie kam 
guch durch die Geſchickuichteit des Unterhändles ſgon am 
Abende ſchnell ‚und, unerwartet zu Stande )x Noch am 


Eu 









27. wurde dad. an, der Chauſſee vom Laon gelegene Aus. 


denwerk und am nächfken Morgen die ganze Beflung von 
den Preußen beſetzt. Lie feindliche Befagung mußte dad 
Gewehr: gute neun Dfficiere und ungefähr 20) Mann 
‚von: ber, Linie wurden gegen, das Verfpuechen, nicht mehr 
‚gegen bie Verbündeten zur "Dienen,. ya Noyan ‚geleitet 
and ebenſo viele Motionalgarden mit: Päffen in die Hei: 
math entlaffen.. Die Ereberer fanden in la Fere, mo 
fi damald bie —D ber kaiſerlichen Garde und 
eine Stüdgießerei befanden, metaflene ‚und 47 eiferne 
Geſchuͤtze, worunter zwei’ von ungewöhnlich Roßen Di⸗ 
menſionen, viele taufend — und Ehe einen ſeht 
bedeutenden Pulvervorrath — ermonırai und eine 
Menge von’ Sriegsgerärhfche fien ale Ri Der — 
dieſer Gegenftände wurde auf — — geſchagt 

As Commandante der Fehı 


bligb I Rei, von 
gern mi duen Beraile — ame En en 
und’ der, Generallifutegant von os ſich mit 
den ‚übrigen Truphen dem Bülop’ * TE an, 
— en 








welches darauf, amd, an. dem, Sie; ade. 
am 9. und 10, März db Mr En vi 
wurde. : * 


Einfgtich — 


ruppe Eule 

dem, am Is: QJupi IST. —* cn dr I un laͤ 
dern über die Srongofen, ‚erfochienen € Ay Ia y 
‚Altance (Waterloo) war es der ne des Tobatp Fra 
noͤglich Paris zu erreichen, un il em g det, Mont 
ftadf den Krieg ſchnell zum Ende zu ‚bringe, , 
—5— Ey mar Bis auf das Borna. um von 1 Graußi, K 

br der Dperationtlinie ber Verblndeti —* 
ı 4 noch die on nördliche Frankreih. Ihägenden. ieRu: 
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im rafchen Anlaufe zu nehmen; ein Gleiches konnte auch, 
wie im J. 1814, gegen die ganz ifolirt liegende Feſtung 
la ere gelingen, und ber Feldmarſchall , dies 
boffend, beauftragte den das erſte Armeecorps befehligen⸗ 
den Generallieutenant von Zieten, es zu verſuchen. Um 
keine Zeit d verlieren, beflimmte diefer dazu die als Vor: 
trab des Corps vorgefehobene dritte Brigade des Generals 
von Jagow, welche auf ber Ehauflee von St. Quentin 
nah la Fere längs dem rechten Ufer ber Dife birigirt 
wor. Lebterer, am 25. gegen Abend bei Bargniers (. 
Meile weflli la Bere) angelangt, ließ fogleich ein Beob⸗ 
achtungsdetaſchement näher gegen la Fere vorräden, und 
überzeugte fi) bald, daß der Feſtung auf dem rechten 
Difeufer, wo weit ausgedehnte Uberſchwemmungen fie 
dedten und auch Geſchuͤtz nicht vortbeilhaft aufgeftellt 
werben konnte, nicht beizulommen fei. Ex traf daher vor 
Allem Anftalten, die zum Xheil zerftörten Bruͤcken, welche 
nahe füblih von la Here über einen Kanal unb die Diſe 
zu einer zwifchenliegendben Pleinen Infel führen, wieber 
herzuſtellen, wodurch ed möglich wurde, das line Ufer des 
Fluſſes und die Höhen von Charmed zu gewinnen, bie ben 
Platz von ber Seite von Laon beberrihen. Am 26. Mor: 
gend ſchloß ſich die erfte Brigade bem Armeecorps wieber 
an, nachdem fie durch die dritte bed General von Stein; 
metz abgelöft war, der nun die anbefohlene Berennung 
ausführte und la Fere von ben bemerkten Höhen her leb⸗ 
haft befchießen lieh. Dad Feuer wurde bid Mittag un: 
unterbrochen fortgefeht und bad Bombarbement war fo 
wirkſam, daß mehre Gebäude in Brand geriethen, aber 
die Übergabe konnte dadurch nicht erzwungen werden. 
Der Sommandant, General Berthier, war entfchloffen, 
fi ernſtlich zu vertheidigen und es auf eine Belagerung 
anlommen zu laffen, die nicht in dem Plane bes Feldmar⸗ 
ſchalls Bluͤcher lag, der damals Paris, dem Hauptobjecte 
des Feldzugs, zueilte. Der General von Steinmetz rldte 
daher noch am nämlichen Zage dem erflen Armercorps 
über Chauny nad Noyon nah und ließ vor Ia Fire 
nur ein Bataillon und eine Escadron auf dem linken Dis 
feufer zuruͤckk. Auch fpäter wurde die Feſtung nicht, wie 
die an der Sambre, Maas und der öftlihen Grenze Frank: 
reichs gelegenen, belagert. Sie hatte feir 1814 an Stärke 
gewonnen; die mit Thuͤrmen verfehene crenelirte Mauer 
war audgebeflert, im Graben eine Gunette von 12 Fuß 
Breite und 4 Zuß Tiefe audgehoben, ber bebedte Weg 
wieder hbergeftellt und in ben Erdwerken vor ben zwei 
Ihoren waren Reduits angelegt worden; uͤberdies umga⸗ 
ben den Play jetzt noch weiter als früher verbreitete Übers 
ſchwemmungen auf drei Seiten. Erſt nachdem in Folge 
des Waffenſtillſtandesvertrags vom 3. Juli Paris von den 
Berbündeten befebt worden war, wurde la Kire am 26. 
wiederum vom General von Steinmek mit der erſten Bris 
gade auf beiden Ufern ber Dife förmlich eingefchloflen, ein 
Berbältniß, was, ohne daß von ber oder der anbes 
son Seite Feinbfeligkeiten weiter flattfanden, bis zum 30. 
Det. fortdauerte. Der General von Steinmetz folgte an 
diefem Zage mit feiner Brigade den in bie Deimath zus 
rudmarfchirenden Truppen und Ia Fere nebfl Charlemont 
waren von ben während bed Belbynned von 1815 einges 
%. Cacyti. d. W. u. K. Erſte Section. . 
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ſchloſſenen oder belagerten franzoͤſiſchen Feſtungen die eins 
zigen, welche unerobert geblieben. (Heymanı.) 
FERE-CHAMPENOISE, frauzöftfge Stadt im 
Marnebepartement, Arrondiffement Epernay, von gegen 
2000 Einwohnern, an dem des Augeöbache in der foge: 
nannten Champagne youilleufe, einem großentheild ebenen, 
mit Sumpfland durchfchnittenen und unfruchtbaren Land: 
firiche, gelegen. Dafelbft ift ein Schloß und eine Manu⸗ 
factur von grober Leinwand. 
Doppeltreffen bei Ktre:Champenoife am 
35. Mär; 1814. Napoleon, Kaifer der Franzofen, 
batte fi, nachdem er vom Felbmarſchall Bluͤcher am 8. 
und 9. März bei Laon war geſchlagen worben, bei Soiſ⸗ 
ſons hinter die Aiöne und bei Fiſmes hinter die Weile 
zurückgezogen. Hier wollte er feinem Deere einige Rube 
Önnen und war eben mit einer neuen Organiſation der 
in den lebten Kämpfen zum Theile aufgeriehenen Truppen⸗ 
theile beſchaͤftigt, als er am 11. die Nachricht erhielt, daß 
das nur ſchwach beſetzte Rheims von Chalons her bedroht 
ſei, an deſſen Erhaltung ihm damals vorzüglich gelegen 
war, ba er dort Berflärfungen aus den Ardennenfehtungen 
an fich ziehen wollte. Napoleon brach ſonach am 12. ge: 
gen Rheimd auf, was am nämlichen Tage dem von Cha⸗ 
lons angerlidten ruffifchen General Grafen St. Prieft 
ſchon in bie Hände gefallen war, und vertrieb biefen am 
13. wieder aus bem Platze. Nachdem er nun in Rheims 
bie Divifion Ianfen von Mezitred an ſich gezogen hatte, 
entwarf er einen neuen Operationsplan, welcher dahin ging, 
bie verbündete Dauptarmee, weldhe unter dem Kürften 
Schwarzenberg bei Arcis, Mery und Troyes an der Aube 
und Seine fland, anzugreifen, diefe, wo möglich, zurüdzu: 
werfen und fo außer Stand zu feßen, ſich mit ber in jes 
ner Zeit gegen 0 Meilen von ihr entfernten Armee 
unter Bluͤcher (der fogenannten fchlefifchen, welcher auch 
einige ruffiide Corps angefchloffen waren) zu vereinigen. 
Diefes Unternehmen mit einer durch überare e Anſtren⸗ 
gungen ermübeten Armee von kaum 30, ann gegen 
einen Feind, der gegen 90,000 Mann zählte, war dußerft 
ewagt und fonnte um fo weniger gelingen, als der Zürft 
chwarzenberg im Ginverfiänbniffe mit dem Kaifer von 


‚Rußland, Alerander, unb dem Könige von Preußen, Frie⸗ 


dri Wilhelm HI, welche fich bei der Hauptarmee befan⸗ 
ben, während Napoleon ber Aube ſich näherte, ſchon im 


Bereitichaft war, der ſchlefiſchen Armee entgegen zu rlden. 
Napoleon hatte zwar am ID die liber Änge der Aube bei 


Plancis ımb Arcis und den über bie e bi Mery er⸗ 
zwungen, mußte aber ben weit überlegenen Streitkräften 
des Fürflen Schwarzenberg, der am 20. gegen ihn zum 


Angriffe überging, weichen, und trat am 21. Mittags den 
Rüdzug gegen die von Preußen und Ruffen befegte Ge 
Vitry an, den ex nach einem vergeblichen Werfuche, 
ch ihrer zu bemädhtigen, am 22. gegen St. Diziers forts 
feste. Die Corps von Machonald, Mertier und Marmont, 
weiche vor der Schlacht von Arcis noch nicht hatten ber: 
ankommen koͤnnen, follten ihm folgen. Bon Gt. Diziers 
gedachte er an ber Rarne noch aufwärts zu geben, 
um alle in den zunaͤchſt gelegenen Feſtungen entbehtti 
Truppen aufzunehmen, und zugleich einen FJuſſtand bed 


FIRE CHAMRENGIE 


exbitterten Volkes der. Umges 
er um bie rechte Flanke der 
| Rüden operiren wollte; — 
Plan, nur hervorgegangen aus 
ſich befand, und nur berech⸗ 
6 den fehlerhaften Schritten, 
h die von ihm eingefchlagene 
verleitet ‘werben koͤnnten, 
8 hatte Napoleon rückwaͤrts 
oͤpfiz Parks war, ganz von 
Lore . ‚hündeten Preis gegeben, und 
er Konnte nur hoffen, fie von der Hauptftadr entfernt zu 
halten, wenn es ihm gelang, fie auf den Kriegöfchauplak 
bin fi nachzuziehen, den er ſich jetzt auserſehen hatte. 
Für Schwargmberg, der es verfäumt, Napgleon, als er 
fih ‚von Artis zurld‘ yon, mit Nachdruck zu — 
war nöd am 22. März über den Weg, den dieſer ge: 
nommen, in Ungemiphit Erft am 23. erhielt er völlige 
Aufflärung darlber und fam am 24. Morgens, nachdem 
ihm der Feltmarſchall Sluͤcher angezeigt, daß er mit der 
ſlefiſchen „Armee im Anmarfhe fei, und daß ein Theil 
derfelben am Zage vorher ſchon Chalons erreicht habe, 
zu dem "Entfötuffe, die ganze Hauptarmee bei Vitry au 
verfommiet, wo fie am Abende auch eintraf unb noch 
vor ibt von Chalond her ber Batry die aus 8000 Mann 
Reitgrel und 46 Geſchützen beftehende Avantgarde ber 
fayfiihen Armee unter dem ruſſiſchen Generale Winzins 
erode.. Nah dem Plane des Fürften Schmarzenberg 
foftte bie Hauptarmee auf dem rechten Ufer ber Marne 
dem Heere Vapoleon's folgen, Winzingerobe geiräen 
Marne und Aube die Richtung auf Brienne ober 
aler je nach den eintretenden Verhältniffen nehmen und Lehe 
terem die fchlefifche Armee, als rechte Fluͤgelcolonne der 
gefammten Streitfedfte, folgen. Bevor jedoch die Haupt» 
arımee und inpingere vor Vitry noch angelangt was 
ven, hatte am 24. Mittags nahe bei diefem Plage unter 
freiem ‚Himmel eine von Kaifer von Rußland auegegan⸗ 
ee Berathung zwiſchen diefem, dem Könige von Preus 
Im und dem Sun Schwar aber , ftattgefunden und 
zu dem Refultate geführt, die Werfolgung Napoleon’s mit 
beiden Armeen aufingeben und fie vereint in Eilmärfchen 
" u laſſen. Nur Winzingerode mit 
vilte Napoleon nachgehen, deſſen 
Auge behalten, ihm den Weg, 
ſchlagen wollten, moͤglichſt verber⸗ 
machen, daß dieſe ihn von Vitry 
m.” Die Entſcheidung der Mons 
rauf Paris war nur der Nach⸗ 
nme in den verblndeten Herren 
efifpen; denn als fie im Bluͤcher⸗ 
langte, war dort eine gonz dahin 
t den 25. ſchon entworfen. und, 
vi J — J 


en Corps, bie dem Kalfer Navoleon 
fte nur ‚das von Matdonald zum 
St; die Corps von Mortier und 
mätactde 35 im Aeprüffen. A 
kagein bei Werra. und Coges 
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— ERBE CHAMPENAISE 
aufge ,_batten fie am. Abenb das erftere als I 
Flügel Stellung bei Batıy arn Durchſchnittspun 
der vpn Troyes nach Chalons und von Vertüß nach 


try führenden Straße, . bad zweite als rechter Flügel 
der Straße von SeresGpampenoife nah Wity 
SoubesNotre Dame und Soude: St. Croix ‚genommd 
Die Vorpoſten beider Sorge, maren gegen den Coolebe 
auögeftellt. Zu derfelben Zeit hatten in ihrem Rüden 4 
Avantgarden ber Armeecorps von York und Kleiſt u 
ſchleſiſchen Armee, bie ihnen über Montmireil nachgerith 
waren, Champ:Aubert (an der Straße nach Chalons) ua 
le Gault (an der nach Sezanne) erreicht. Die franz 
Then Marſchaͤlle ahnten nicht, daß ihmen in der Richt: 
auf Vitry. bie werbündete Pauptarınee entgegenftehe um 
von Chalond her war ihnen nur die Nachricht zugekom 
men, daß es von einigen ‚Hundert Reitern der ſchleſiſe 
Armee befegt fei, obſchon das Gros derfelben, bei weldy 
fi der Sebmarfäalt Blücher befand, bereits am 24. u 
felbft uud in der mmgegen) fand. 

Nach Blücyer’s Dißpofition für den 25, welche dat 
auf berechnet war, die Corps der Marſchaͤlle Mortier um 
Marmont zu erfailen und, wo möglid, von Paris abn 
brängen, follten die Armeecorps von Langeron und Sade 
am gen auf ber Heinen parifer Straße Über Thibi 
und Chaintrig (an der Somme-Soudé) vorrüden, da 
Infanteriecorp8 Stroganoff follte Saden folgen, und da 
SIufanteriecorps MWoronzow bis auf weitern Befehl nor 
in Chalons bleiben und fi) zum Abmarfche bereit halter 
Bei Mittpeitung dieſer Dißpofition an den Fuͤrſten Schwar 
zenberg war derſelbe von ber vorbemerkten Marſchrichtun 
und der ungefähren Stärke ber Corps von Mortier un 
Marmont benachrichtigt und zugleich erſucht worden, dieſi 
wenn fie ſich fchnell zuruͤcziehen follten, mit der reitende 
Artillerie der Hauptataiee verfolgen unb befcießen } 
lafien, damit die Generale von York und von Kieil; 
wenn fie dies hören würden, fie von Hinten angreife 
Tonuten. Noch war auch York von dem; was fh bi 
um 24. Abenb3 begeben und von den Anordaungen zur 

5. in Kenntniß gelegt worden. - Ba 

Nah Schwatzenberg's Dispofition für denfelbe 
Tag foltz die Hauptarmee..am frebeften Morgen in dei 
Colonnen aufbrechen. Zwei Armeecorgs,-dab- vierte (rer 
prinz von Wiürtemberg). und. fechöte (v. Rajimöii) ware 
helliamt, bie mittlere Gofonne zu bilden, und anf de 

auptfraße nah Berer Sham.penoife vorpmüden; di 

jarden und Referven follten als linke Geitencolom: 
ihren Marſch längs einsd ‚Höhenrüdend, der ‚fie gegt 
Montepreur hinzieht, ausführen; dad fünfte Ammutorp 
Wrede) als rechte Fluͤgelcolonne vom Mailand musgebe 
und fpäter. in bie erwähnte Hauptſtraße einfallen; "da 
ritte Axmeecorps (Giuley) endlich dieſen Waſſen na 

tree Shampenoife folgen. Es mar die Abſicht, in 
tiefen Ort .am.2. bie Hauptarmee ein Hogır & 
Hehm zu laſſen und and due Hauptquartier bes Furſte 

hmarzenberg und ber. Monarchen dahin zur Tegen., 
.. ‚Det Kronprinz. Wilhelm von, Wärtemberg, und 
Veffen- Weich} „bad nierte und fechäte ArmnekcereE geftel 
worden, war ougewieſen, etwas «her,- ais ‚hie Abrigen Gı 


ame, dan Bormunſch amutteten, uMd-biefer Tieß ſona 
vn —— a ftarfe Ne 4 5 “ 


zum Grafen Pahlen I. ſchon früh gegen’ vier Uht 
a m Lager bei- Drouiliy am linken Marneufer als 
haare aufbreijeng Schwaͤrme von Koſaken eilten ihr 
3 berauS und fließen bet dem Dorfe Coole (om Urs 
mg des Coolebaches) auf bie erſten franzöfifchen Vor⸗ 
An, welche ſich gegen Sonde: Eroir zuruͤchzogen. Bar: 
met, der dort gegen acht Uhr Morgens bad Mortier’fhe 
Ws erwartete, welches fiber Dommartin lNEttee herdei⸗ 
am fi ihm anzufchliegen und um jene Zeit noch 
züht eine Wiertelmeile von Soude-Groiz entfernt war, 
muı, ſobaſd er die Spige der Verbuͤndeten gewahrte, 
zn dem *8 der Reiterei den Aufmarfch ber Ins 
zume in zwei Treffen an, welche fih links über Sons 
tm Dame gegen Dommartin PEtree ansbehnten; die 
fänei nahm Darauf, In zwei Maffen getbeilt, ihren Plag 
übten Ftügein und vor der dürch den Somme⸗-Sou⸗ 
!ıh gebedten Front war ber größere Theil des Ges 
6 aufgeftellt, was die entgegenruͤckende Reiterei mit 
men löhaften Feuer empfing. Der Kronprinz von 
Antemberg hatte nun bie Wahl, entweder, das Gefecht 
Aattend, feine Infanterie und Zußartillerie abzuwarten, 
Fmeche Weiſe er ſich durch die Ubermacht in allm 
fm einen um fo entfehiebenern Erfolg verſprechen 
u, oder aber die Überrafäumg bed Feindes zu bes 
wa und ihn mit der Gavalerte und reitenden Artillerie 
an Cops, die zum größeren heile dem Grafen von 
fein nahe gefolgt waren und am beren Spitze er fich 
Wi befand, fofort anzugreifen. Gr entfihieb ſich fin 
Kitee, da die mich nachmarlchirende Infanterie 
Afufartillerie des Rajewski’fchen :(fechöten) Armeccorps 
= jc weit zuruck war. "Die Überfcpreltung bes von 
wien Ufern begrenzten Sordebaches, dem Feinde 
Dt gegenüber, war ſchwierig, weshalb er fich entfchleß 
abfiem Blanfen zu operiren. Zu biefem Zwecke trug er 
9 Srafın Pahlen auf, mit der ruffiſchen leichten Rei: 
6 frhöten Armeecorps und ber zugehörigen reitens 
ee ya —— „über Soube: an ame wen ⸗ 
* e Blani Feindes an; fen, und er 
4 führte die 2060 Pferde ſtatke —— iſche leichte 
Diviſion des Pringen Adam von Wimtember, 
Batterien reiiender Artiferie gegen bie, linke 
Yale. Die jeden Augenbitil zu erwartende Öflerreichtiche 
on bed Grafen Noſtiz von 2000 Pferben 
% dem Pringen Adam zum Soutien dienen. Diele 
van gegen bie franzöfifhen Corps, bei bemen fich 
8* Weiter befanden, winden fonach mit ungefähr 
h ud einigen IO Gefchügen unternommen. As nun 
Brbönbeten die Umgehung beiber Blögel der Sranzor 
Aue fortbauernder gegenfeitiger Kanunabe begormeir 
mn und die Marichäile ihre Mädzugstinie auf daR 
fons- (am i te der Chauſſeen 
“ireGChampenoffe nach Witry und von Chalms 
Anis für Aube) bedroht fahen, fdumten Re.nicht, 
Arts cine ambere "Stellung zu fiben. Sie: 
„ide 9.umb 10 Uhr aus, während-ihr Imker Ztüget 
an Teile-ber- Keichten: Neiterel Pahten’s, iht rer 
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ter "non? ber wütenibergifchen Divifion Prinz Adam und 
die Mitte‘ von 6 Hufarenescadrons, einem Kofakenregi- 


mente und 4 Gefchügen verfof; 


wurden. 


Den legten 


ſchloß ſich auch die ruffifche Kuttraffierbivifion Kretoff Ei 
gen 1300 Pferde), welche nebft 8 Kanonen reitender Ars 
lerie noch eingetroffen, an, ſodaß nun die Reiterel der 


Verbündeten zu einer 
wachen war. 


tärfe von 6000 Pferden anges 
Bel der Verfolgung hatte Pahlen zur 


Dedung feiner rechten Flanke drei Regimenter rechts [7 
en Ptrde detafchirt, Diefe Rieken um 10 Uhr auf die 


toiffon Sharpentier, Die binterft 
Mortie’fjen Corps, welche no 
Gegend bin’ begriffen, wa fie fic 
war die Diviſion durch die ruffil 
ſchen Angriff gegen fie. unternah 
doch aber gelang es ihr, nach ei 
noch Sommefous und dann ihr € 
Corps waren hun erſt ganz ve 
der Relterei und Artillerie tiber | 
tere zählte gegen 100 Gerät 
Marmont hafte dad Xerrain red 
links von Sommefous befegt; dı 
gende Sommebach theilte beide C 
vor der Infanterie. Seht war 
terei der Verbündeten noch mel 
des gekommen, und marſchirte 
auf dem techten Flügel, ließ den 
mit 1000 Kofafen eine Schwei 
Flanke machen; zur Unterſtuͤtzun 
ter Prinz Adam war von ber 
dlotfion nur eft die Brigade 1 
der Mitte hatten bie bereits ang 
gen ihren Platz behalten, “Eine 
nun, welche uͤber zwei Stunden 
umſchwaͤrmte General Ilowaiskr 
in ganz offenem Terrain erxpoi 
Mortier’fchen Corps, was Vera 
hinter ben Sommebach u zu 
wurde auch der übrige Theil d 
etwas zuruͤckgenommen und ber 
terie dis an eine Höpe bin au 
ein Sumpfſtrich liegt, in welc 
entfpringte Vor der Infanter 
valerle in zwei Treffen mit dei 
Kichtung gegen Montepreus; 3; 
vor berfelben aufgepflanzt. In 
Marphälle ihre Infanterie geger 
lerie zwar mehr gefickert, aber 
legtern digenen war befonderd au 
beichränft," "Noch. fanden ' fie in 
en flarfes"Nelterforps gefoßen. 
mung Yabe’, Ihre Wereinigung -& 
daß die „Bauptprner Damjelben 
me ante ſunnt ehe a 
erg dagegen mar erſt ieht, voͤlli— 
bie. ihfa 5 — — 
von Marmont und Mortier, fir 
entgehln,“ dag Thın Beide in encı 


ur 
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j tentſchird fi, nicht 
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vr Sauna Den Beikd, 
on Neße, zu 
mögen. Cr: beeilte * 


ade: 
rnob Fdmmiiche- Meg 
ich zum Gefechts formis 
m] Sägertegimense zu 
favantegimbierite Cops 
a terbeigade: Dusfoune, 
\ igefangt "ware, befahl, 
Dane u, un Da ai Bü Bun. 

je * veye a am“ eſes Bkügı 

ul Tat nude Dt 
när/' Dee da dareuf — dag Jar —— 
tdangene Guhraiftevtegüment Ticchtenflein won 
. regkmentern, tmekbe fle in die Flanka walımen, 
— ver Feind eroffnete zugteich ein fo mor⸗ 
—— — dag bier I Derfurh, "feine : 
DR — gonzuich heiterie. Ollnt⸗ 
= — —— 
waͤl der Inter e 
Abch le ke dad ——ã— —8 
omwen, (on monen erobert, war 
= — d Macheb gefolgt, and huate in-Bes : 
inpegaft. auft dem Senerals Rüiger, ber ihn weiter auf: 
rear iſchen Saſſtnom and Hauffmont: mit:der Hu⸗· 
ferinve enter! Stopak ms pm mb" ie Orten 
fer fehritten, ei a Generdl udeſdule befehli is 
SE a ‘sie Brad lägen, nur wur. 
Bent 


entfch l des achten Chaſfeutte⸗ 

man 9 es ——— genfähkte, 
ie eine kurze ‚Belt ui ten wie, nu 

— — an —— — endich 538 

efangt- toaven ;* ode! Tiuappehtgelie Gorpb concentairt 

— gu habe haben, m war ihr ze Bi; bon den Des 

Dorfes Sohn! ya gehen ımb dann 

* yon ſlehteiemn —— noch Bm Siunde weis entfern⸗ 

. ten: a eh, Fre oChampenvife. zur gewinken. ': 

die —— — ſich gegen ihre 

—— Atı 'bernt mifroh (ei Dorf, 

kon: tie Bonkafttan: 3 —*2* wvnd Don: dieſem 

——8c die Ehbuſſen won Vitrv an. Somma ſous nach 
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BVoaurefrey bi eilt. Je mir numn bie 
Tom, beito. mehr · unbe: der ug ben. dei, Franzoſe 
"befchheumigts:babei trat ‚Hin faster Pagegen:ein; weldı 
+ibmen: "grade ins Geficht —* :und beides hatte zu 
Beige; Ip — — a Viele Gaktem 


gehäbt, Sender Bares (hoffen gu.” bleiben 
Een 


an mm —* gen; yoffirt bat 


— ber Guivafll 
ehe webht den Regimentern Teibgarbebra; on 
md. Gardeulanen vor jenem Dorfe ſchon —— un 
Ueß fefort. gin Angeiſe gegen die wech tebomfchirent 
franzoͤſiſche Taraterie ſchr durch welchen bie nic 
nt — geſchlage urn, Guira 

urbefeie's.’nı e Anfanterie geworfen wurbe 
and. "wobei die Ruffen mehre: ie eroberten. D 
„frmaöfian ——— jert Tchnell Quarrẽs, vo 
ind von der Bfigade ie Capitaine, ungefähr 108 

‚ Dann A rd vow: bem, ierten würtembergffäjen 


—— SD her —— * wei Berſuche noch 


—e— und —8 gel rn eroberten, w 
Strg umb me erſt, ais der Beneraf Jett die Qi 
ger vom uſarenregimente Erzherzog Ferdinand unteritü 

jew Maicihetangeführt: hatte, wurde es endlic 
t: ab »diE Bowinfchurft: geößtentbeild niebergehauer 
atzregen hattt men: diefe Zeit noch zusgenoemmer 
‚Stumm: —ã— wehtr den Frauzoſen grade entgeger 
Be :Pufanıterie‘ nsar,5ba ihvre Gewchre nicht woehr lob 
gen, TR ‚auf dieWBentheltigung: ‚mit dem Bayonnet befchran! 
«amd bie Sunten konnten sucht mehr breunend tl 
werden: ‘Dies Alles rzeugte umter einan großen Theil 
ber Irnppei eine olche Unorduung, daß die Matichdl 
"Ich oki Med An:ıdie:moch «beifussmniengehaftenen Quarré 
raten mußten, | um don’ben Ztäthenben nicht mit fortge 
"eiffen.. gu werben. : Diefe eilten zum groͤßten heile Fẽ 
verGhampenodfe auf uns zu" beiden; Seiten ber vol 
""Gonwantuap::in: geraber Binie dahin flwenben-hauffee zu 
Ye Birunppern aber, weiche nach (gefchloffen'ankb. in gefechis 
 fühlgemı Buflhbe inben waden, nchfhes-einen Umwe, 
nach Ber Städt lg, denn: sehten Ufer seh Drs Auges 
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—— —— 
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tan teten Alfer ors Des "ngeabas Raken. m. Mooffengaftungen, autz bei 
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w balten, RB "der Aetzte Skhueinrem sen Fihehsigen an Awartend ſich den eigenen Melden 


ai bei ni Bivenäbempeneik, ‚durch pegen *3 — — ———— LE 
range, 

* — tan But —ãA— * ——ã— am em 

Im Bormjere ze feigen.:: Auf: Dem werhten fer: des Deb - [1205 97) 

** —* —S Se 


Unsriadded, Anka: Brafı Vabien· eher qranzefonvea den 
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Ahende bort eingeir sten fie. nach in der Nacht nu 
25. den Marſch uber. Bergores und Trecon fart, ohne * 
Officier, reichen fie wegen weiterey. Verhaltungsbefehle 
on Mortier abgeſchickt hatten, abzuwarten, bes fie arfl a 
onen gegen zehn Uhr traf, als fie ſchon bei Villeſenen 
ommebarhe eingetroffen ‚waren. Hier erhielt ber 
General, "Se kthod die ie dur Saurafeligleit des Ußerhrins 

ers vesfpätse Bebre Mortier's, nach welcher die 

—* bei Bergerres (noch eine Meile weiter — 
hatten ſtehen bleiben ſollenz uͤhrigens war dabei gor nichts 
Davon Wehr daß die Verbündeten fchon bis zum Gpn» 
bache .vprgebrungen und daß au Chalons vom ‚ihnen 
bee t fei. icherfte wire nun gemelen, vaemn Ges 
neral Pakthod fofort dem Ruͤckmarſch auf Sere Char 
penoife angetreten hätte, um auf bie mögliche Rüdzugd: 
linie der beiden Marfchälle zu gelangen; aher unbekannt 
mit ben Berhältnifien, die ihm Mefahn brobten, und ha eh 
—— nothwendig war, aa eigem nun mit kur⸗ 
aterbrechungen zurüdgelagten. Marſche von ſechs 
ile den uͤberaus ermuͤdeten pᷣferden des Train einige 
be —* und ſie füttern zu laſſen, zog et es vor; 
bei — noch einige Zeit anzuhalten. Iugmifchen 
waren .bie ruſſiſchen Gorp& der fchlefifchen Armee Ta den 
oben angegebenen Dispalition von Chalons har vorgerüdty 
da fe. ieboch durch das Defiliren durch die Stadt und 

die dortigen Marnebrüden ſehr anf em toben, 
hatte ihr Vortxab erfi nach neun Uhr Chaintrix (am linr 
ten Ufer, des 
ben befand ſich ber preußiſche General non Gnrifonem,. 
Chef des Generalſtabes des ſchleſiſchen Daerab,. ber auf 
die Meldung, daß ‚eine feindliche Calonne mit vielen Wa⸗ 
gen diesſeit Irecon bemerft werde, ſogleich 7 
daß der General von Korff, der mit einem Theile 
valerie des Langeron’jehen Corps an heflen. Zäte —* 
re erhielt, gegen bem Seh zu aiden. - Diele ſchte 
fih darauf mit Id Escadxong, (1200 Pferden): und 4 
Geſchuͤtzen zeitenben.. Artikierie_ von Thihie aus in Trab 
und vereinigte auf dem Wege wg. mi 1000 Rofes 
Ten unter dem Generale Karpoff,. N ı bei Ger⸗ 


minon den Somme: —— ——— tom er in die 


Nähe ber beiden Franzöfifchen Diviſionen, deren Infame⸗ 
rie auf ben. flachen Hoͤhenzucken nay- Villeſeneux in Mafe 
fen aufgefiellt w deu Train, - welcher noch ruhte 
und fütterte,. be te, Sept zog ſich Lebicker hinier den: 
echten a Bügel ber Infanterie ‚zufanemen, um eine an dem 
ech ſich lehnende — au. bilden, ahne daß: 
die nfanteie und ie 
— waren, jhre Stellung 


bei Germino 
* Gefchüge 
tnaute,. Den 
ihn rechts zu umgehen ſuchte, um 


nerimsbeiten, Bensual Korff 


aus diaffen misffen. : 
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die feindliche Ürtifkerie ihm zu debr: üͤ 
ſie ſeine — Einfehwenten in Unordnung 
gerathen war. Er ließ bierauf nur einen Theil der Ins 


fanterie. udb ber Wagenburg you Koſaken vmſchwaͤrm 
wodurch nichtẽ Gutgerlchtet Wunde, und wartete, bis wir 
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ver Can. und fich Dabei: eine 


illerie, walche fehn warthailbaft- 
da dayt hie Brüde: gengehenchen wen; 
N 


Beind -in- Rex Front —* 
ihm ia Die liate 
ante zu fallen; aber auch dayen ‚fiend Wieder G, 

ber er: mh: 


TRBR 1 GHANPENGESE 


der uried, AR 

geben würde. . (& Kim 3 brach Neneral 

auf ‚und RB; „wahrfcheinihe über ‚die ‚Lage den Dinge 
usch die Kanpnehe, Die. er „don. dem GorpB der: 


R — 
Marlchoͤlle her hoͤrte, mehr aufgeklaͤrt, nicht gegen Vatry, 


l 
damıb' nießeiht @Biößen © 
Vakfthod: 


[ns 


fondern ‚gegen. Klamanges, länge dem linken Mfer ‚der : 


— 2 — bie Bei 


ſchah in mu er 


Odunng 
befanden ſich in ben Jatervallen, 


die Huſaren nabe vor. den Taten, ber Train in Abtheiluns : 
gen zu vier —— geſchutzt durch Iufanteriebetaches . 


mentös bie renden Defilden. wurden immer mit 
Ziraileunen: se ehe weiche fie nicht eher verließen, 
old bis Die Gelonnin. m ihrem Rh 
Korff Fonnte Anfang nur mit Borfiht nachrucken, da die 

fumszößiche. Aosillesie -fietd ein wohigegieltes Feuer abgab, : 
map. don hin. wie Gefihügen,: die er bei ſich hatte, nur 
ſchwach zu eruiidern .warz als jeboch bie Derpr’ichen 


den waren. General 


Ts —— 


MM 22 


“l 
h) 
J 


und —— Jäger (BOO Pferde), von Langeron 


ehgeſchickt, zur 
ges. angefommen, fchiefte er fich zu einer nachdrücklicheren 


Unterflügung in ber Nähe von Claman⸗ 


.—_— 


Berfolgung an. un mehr gefährdet, ald verher, beichloß : 


General Paktbod, :.umw. wenigſtens "die Truppen zu ret⸗ 


2 


ten, hinter —2X „was er mit zwei Bataillonen be⸗ 
ſaten ließ, den: Train aufzugeben und nur einen Theil 


her: Perde Danar 
Forttommen. feiner Artillerie zu benugen. Nachdem dies 
bewerkſtelligt, beeilte er den: Ruͤckzug in bee Richtung auf 
de Repos (nm 


Sommeifer, eine Stemde von - 


obzuſpannen, um fte zum ſchnellern 


— 


— 413}, 


—*8 mehr ‚old. vorher und ließ eine Zeit lang ſeine 


Mtilleri 
— nn Mom. beantworten. Die Ruſſen hats 
ten, ſobald er *27 faͤmmtliche Wagen genommen 

tie aufgehalten. Unter dieſen Um⸗ 
ſtaͤnden er dat Eusfanmen der Franzoſen wol möglich), 
weähnib. der den. General Kork begleitende preußiſche 
Der Kraufened vom Seneralflabe ') darauf brang, noch 


e.:598: Fener : dir jetzt auf Kartaͤtſchenſchußweite 


rn. MU — _a. #8 ee 


mehr Gavbalerie herhei mar ‚biefe gegen ben Warais 


de St. Bomb (ein FR 
Grüry. In Repns, an weichen oͤſtlich das Dorf Moraine 
le zeit, liegt dirigiren gu lafien, um bie Disfionen von 
Atses6hampenoife und den dahin gegangenen Mars 

en a Der eben anmelende, dem Blü⸗ 
her’ichen Hauptspartiete beigegebene; buitifche Benmal Eir 
Hudſen Zowe?) unterzog fich, dies zu vermitteln amd ber 
die Savalenie Dei. Sacken ſchen —* beſehligende Gene» 
ral Woſſiltſchikoff, weicher ſchon im Begriffe war, von Chain⸗ 
trix aue auf Vierre· Morains vorzugchen, wurde darauf auge: 
wieſen, ſich mehr ſuͤdlich gegen Morains de petit zu wenden 
Hatte en dieſes Donf 34 ſo wer der Weg zum Baraid 
be St. Bomb verlegt. ur traf auch gegen I Uibe 
Nachmittags dort ein. Ex fand den Feind, weicher nach 
zwei, Khr ‚bie Gegend nen Eeiry le Repos verlaſſen hatte, 
in vallem, aber noch gamy georbmeiem, Merfche auf Foͤ⸗ 
re⸗FChampen oife Berkitfeiifof und Korff hatten jagt. 


5000 Pferde · beiſawunen, und kamen überein, ungelaumt 
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u U Im F 1844 General dex Infanterie” und © Shef det Gene: 
ralſtabes/ der Armee. 9 Drfelkt, welcher ſpater Rapeleon auf 
Gt. Helen berucht hat. 


weflih von _ 
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near dessieinfcheftfichen Angriffe eübergohihen, der auch 
wa Erſterre · gogen — und don Setzterem gegen bie 
wött Fianke · und Front des Feiades amernonuncna wutde 
mod fehl ſchtug, da detfeibe fein Artiltentefemet immer auf 
es 108 Gohritte g gegen die anpraliemdbm  Repkmenter 
yarte, was, Fe ‚Bun nie verſehlend, diefe auczln⸗ 
wchracht: ffültfähtonf ſeine reitrnde Arvile. 
z, bie noch an datte —— men; zut Were 
ang grbabt, Fe winbe das Gefecht wahrfcpeimichchte 
* be Ruffen eve Wendung genommen -:baben. 
Kr die Date Defaten; je, als dei 
irgennen , - ihre Infanterie’ verlafjen hatten “wide von 
* in Derem -Nücen freifenden Mofalen x — 

jagen genommen. General Vabthod bonutzte Bun —5* 
——— — 
nirrie gatıy wicder gefammelt hatte, unvorweilt 
= fort. Wahrend a en Kae 
Usander am den Senral Korff‘ eingetröffen, den Fand 
mh zu fi u ieh , um ber Hauptarmee Zeit zu 
yon, ihre Datte deffen. Rucken zu. erablicen; feine 
leralerie uns die ® Waffli ſchikoffs folgten - im ach 
afmeilem nur vor u Da Der Baier, det König von 
Perufen und Zürft — —8 waͤmtich bald, 
um un bas —5 — ecorpe (Meier) dem 

mpenoiſe ai onmen 
ktten, während fie aa nn ih Anhöhe: die Bervegungen 
ke franzöfefchen Marfchäße und dis Gavaierie des: Rrons 
wann von Bürtemberg ir g beobathteten, auch 
—— die im einiger Sifernung hetangie henden Gelomen 
gewahrt: Maramf erfdigte ac 
* ——— an den Cenerat Kor; 
in Rebe befindliche reitende Batterie Dei Di: 
f mußte vorrülfen, und ife voraus warjen ſich Sie der 
sähen Gardekoſaken neo einem Detachement preußiſcher 
udecavalerit, auf den Feind. Echtere belde richteten 
ht aus Er Aus; die fraugbfifchen Diriflonen ſehten Hm 
u de ho, I can 


ni Bireräpam 
u Eifen Yampenoife 


En 


” #7 —ã— Bi hm 
bie verbeckt te je Morto jemm| 
8 — —— — ſo⸗ 


gen aber ber 
"Yang und 


ex 
uk 
Fir 
J 
# 
IE 
3, 


f% j 
———— 
—* die mar ſq irenden 
= ** ea — 555 te: 
Bine Warloff zu eütgeben IE von Ba ae — ger ge 
hatten, buch. die vom ra 
m —— — Kargopol und —— am) 


Is 
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hin ſte thelungt waren 


WERE I ORAMPERSESE 


geelfen. DR Ane wartete den Güoc' Mäht ab, fondern 
warf vie Gewehre weg; von der andern wurden die Matt 
Waften theils niedergehauen, theiltz retteten ſie fich in die 
Wegen Gofernen, werche ſich nachdem fie nach und nach 
we: Sefhüge verloren hätten, zulebt im eine einzige, 
Yemiie imförntliche, Maſſe Jefummendrängten md auf 
diefe Weite Banned: zu erreichen fuchten. Der biöher 
von den Franzofen durchzogene Weg war tin ſchon von 
Zaufendn an Ba san —— und es 
war vorautzuſehen, daß Alte t fein mußten, wenn 
nicht * chen Kumpfe da Einhalt geſchah. Dis 
veranlaßte von nig don Preußen, feinen eladjutan⸗ 
ten, "dm! ODoerſtitent enant von Thieie 1.”), im Einver: 
fländnifle mit dem Koifer von Mırßland, als Patlemen⸗ 
taly: it einem Trompeter zum Beneral VPakehod Yintiber: 
dufchletiw; FR derlegen der Waffen zu be⸗ 
= N —**— mit a \ eine Bu. 
N U’ ger tertem, "Arme, tut» 
—— noch unerköhtterten: Muthet. Na 
defien —— rutig ig angehört hatte, jedoch das Eu 
der ruffi fiber Artüewie, anftatt aufzuhbten, nit Yo 
—2 unahm, etwiederte er ihm,- daß Yarkementiren 
— MM nicht zuſamme nreime, and feine Ehre 


" lat ade De zu unterhandefn, fo large noch ein 


— fü et eftärte er den genannten Dfficier 
Gefangenen, wendete fich zu feinen-'Eetten, 
Pr zurafend: Soldats, vous avez enterta oe due 


nous attend; vollä une belle jeumde frangaise! utrb 
lirhz den Norſch ber Maffe unter dem wirkſamſten Feuer 
vom AB anf fie gerichteten Seſchuͤten fertigen. Die 
Kartägen Ageeien ‚aim Immer mehr bie Bleiben der 
a Berwirrung unter ihnen wurde größer 


"der MBerzweiflung, machten fich immer 
lauter. eEdyiend biefe Stimmimg vͤberhand nahm, wurde 
auch ber‘ —— von Wiele von den Dfficieren, 
been er —A Dewachting übergeben / wolden, elaſſen, 
önige von Preußen eite und ihm meldete, ber 
ge Cine werde. mät ‚cher capitufen, ud 6 
Hug BL dabe: Vet ierfarmte man anf der 
Em der :Wirbhhrideren ert in det -Bige ves Kam⸗ 
e y End nach’ aueen Stiten wurben 
* —*— met zu au far nen ages 
far, Ehe 68 abet ‘dei dem 
angetonimen fAn kornten / — "erfelbk' De a be 
vaiet ie im die Frangoſen 2 lage ‚riefen 
ne” 


ſie ſich endilth- ergaben. - Yan sr 
i 109 an von Bienen Diet ? Veräfthirte Tavn lerit 
und Krhimene nahe Bei ——*8 jeher © 


Bald nach em Mebereintüe fer 


FERE - CHAMPENGISE 


er fich zurädigesogen, nicht fand, und da er felbft rings 
von aufgeregten Franzoſen umgeben, in der dußerften Ge⸗ 
fahr fchrwebte, ruhigen Schritte aud dem Getümmel wies 
der heraus begeben, um den General außerhalb zu fich rus 
fen zu laffen. Diefer erfchien nun auch vor dem Könige 
und dem Kaifer, welche beide ihm viel Theilnehmendes 
und Anerfennendes über fein und feiner Truppen Schick⸗ 
fal und heidenmüthiged Benehmen fagten. Pakthod ents 
gegnete darauf nichts; body ald ber König ihn der Dbhut 
Des Sberfllieutenants von Xhiele und ber Pflege feines 
Leibarzteö empfahl, wendete er fidh zu dem Erſteren mit 
den Worten: „Wenn ich jemals über bad, was fich bier 
ereignet, Rechenfchaft ablegen müßte, fo werben Sie we 
nigftens als Zeuge meined Verhaltens auftreten können.” 
Bon ben beiden Divifionen waren wenigftend 3500 Mann 
tobt oder verwundet auf dem Schlachtfelde geblieben und 
über 4000 zu Gefangenen gemacht worden, unter welchen 
fi, außer dem Generale Pakthod, noch der Divifionss 

eneral Amry, bie Brigabegenerale Delord, Bontée und 

enet befanden. 

Die Marfhälle Mortir und Marmont hatten ins 
wifchen Alles aufgeboten, um in ihren Corps wieber 
Deönung berzuftellen und waren, al& fie aus ber Gegend 
wifhen Fere⸗Champenoiſe und dem Maraid de St. 

ond eine Kanonade hörten, auf die Vermuthung geloms 
men, baß der Kaifer Napoleon umgekehrt fei und bie 
Verbindeten im Rüden angreife. In diefer Anficht ent 
fchloffen fie ſich, in die Offenfive überzugeben, um dadurch 
die Bewegungen bed Kaiferd Au unterflügen und die Moͤg⸗ 
lichkeit einer Vereinigung mit ihm herbeizuführen. Die 
unter den Truppen verbreitete Nachricht, Napoleon fei in 
der Nähe, belebte von Neuem ihren Muth und der Ges 
neral Bourdefolle ſtuͤrzte ſich mit feinen Quiraffieren, von 
einigen Gavaleriebrigaben gefolgt, zuerft unter dem Rufe: 
„Es lebe der Kailer!” auf eine vorgeichobene reitende 
Batterie der Garbecapaleriedivifion ODzaroffsky's. Sie 
wurde überrafcht und war fchon in Gefahr, genommen zu 
werden, als das wuͤrtembergiſche Iägerregiment zu Pferde 
ded Prinzen Adam unter dem Dberftlieutenant von Reins 
hard nebſt einem ruffiichen Guiraffierregimente noch zu 
rechter Zeit berbeieilten und die Batterie rettetn. Bon 
benfelben Regimentern wurbe nun bie bervorgebrochene 
franzöfifhe Gavalerie gänzlich in bie Flucht, geichlagen 
und ber bald darauf mit feinen Kofafen berbeigefommene 
Gemeral Seslawin eroberte noch neun Kanonen. Nach 
dieſem für die Branzofen abermals unglüdlihen Gefechte 
war ed Abend geworben und die Marfchälle traten nun 
mit ihren Gorps ben Rüdzug über Allemant nad) Sezanne 
an, den fie von da weiter bis vor Paris fortfehten, wo 
fie am I. März nech tapferer Gegenwehr ber 
der WBerbündeten zeiche unterlagen, was bie Einnahme 
von Paris und die Abdankung Napoleon's am 4. April 
au gern jur —— hit ht it 

Diefe großen Ergebniffe nn obald ex; 
werben NUnnen, wäre ed nicht den Werbünbeten am 25. 
gelungen, die franzöfifchen Corps, welche bie Verbindung 
mit Napoleon fuchten, von ibm abzufchneiden und fie bes 
beutend zu ſchwaͤchen. Die Sranzofen verloren am biefem 
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Tage überhaupt 3000 Mann an Zobten und Verwur 
ten und gegen 10,000 an Gefangenen, 30 Gefchüse, 5 
Pulverwagen und eine große Menge anderen Suhrmwer! 
Der Berluft der Verbündeten war verhältnißmäßig ger 
und belief fi nur auf hoͤchſtens 1000 Mann. Ur 
ben Zodten befand ſich ber Oberſt Rapatel, Blügelat 
tant des Kaiferd Alerander, der vormals bei Moreau ‘ 
jutant geweien. (Heyman 

Fereira Vandell, ſ. Hillia. 

FERENTARII, fdeint eine etwas allgemeinere $ 
zeichnung für daß: leichte Fußvolk, welches der Legion | 
gegeben war, bei den Römern geweſen zu fein, wie t 
Vegetius an: zwei Stellen feined Werkes De re milit. 
20 in folgender Weiſe ausbrädlich bemerlt: „Erant : 
tem apud veteres inter pedites, qui dicebantur 
vis armaturae funditores et ferentarii, qui prae 
pue in cornibus locabantur et a quibus pugnaı 
sumebatur exordium: sed hi et velocissimi et « 
ercitatissimi legebantur; vergl. II, 15, wo ihrer aı 
in feinem andern Sinne gedacht wird. Als ſolche leic 
XZruppen, welche ben Anfang bed Kampfes machen, 
fennt man die Ferentarii audy aus einer Stelle des S 
luſtius (Cat. 60) '); als leichte Truppen, im Gegenſc 
zur ſchweren Linieninfanterie, aus einer Stelle des Ta 
tus (Annall, XII, 35), in welcher fie allerdings auch 
berfelben Beziehung als auxiliares, im Gegenfage zu t 
legionarii, erſcheinen; es heißt bier nämlich: „„Sed eo qu 
que irrupere fereniarius gravisque miles, illi tel 
assultantes, bi conserto gradu, turbatis contra Bı 
tannorum ordinibus, apud quos nulla loricarum g 
learumve ina; et si auzıllarıbus resisteren 
gladiis ao pilis jegienariorum, si huc verterent, sp 

is et hastis aurıliarına sternebantur;‘“ in fofe 
allerdings die auxiliares oder die aus fremden, verbü 
beten onen der Legion in dieſen Zeiten zugetheilt 
Krieger meiftend und zunaͤchſt den Dienft der leicht 
Truppen verrichteten, und in fofern von Zacitus aud m 
bem Ausbrude Ferentarii bezeichnet werben konnten, d 
wir ſchon in einem Fragment bed Altern Gato "), dad u! 
Nonius aufbewahrt bat, von leichten Truppen, die 
Verbindung mit den Reitern abgefendet werden, antıı 
fen, und den felbft Plautus, der überhaupt mande Au 
drüde und Bilder aus dem Kriegsweſen angewendet hi 
in bilblicher Weife gebraucht hat. | 

Wenn auf biefe Weile Sinn und Bedeutung Ü 
Wortes ziemlich ſicher und feft geftellt ift, und insbel 
dere aus der angeführten Stelle des Tacitud bad Ber 
niß der Ferentarii und Auxiliares zu einander beda 


— — — 





1) Es heißt hier: „Postquam eo ventum est, unde & 
rentariis proelium committi posset, maxumo clamore cum 
festis signis ooncurrunt etc." I) Das Fragment lautet (p. 
ed. Mercer.): „inde partem equitatus atque ferentarlos p 
datos misit.“ Huſchke (Die Berfaflung des Könige Servius 
Ins S. 171) vermuthet daher, daß die Ferentarüi vielleicht cin 
terec Name ber rorarii geweſen. Wir möchten es beawelfeln. 
auf führt auch Warro (De L. L. VI. p. 341. Speng.): » 
rentarii equites hi dieti, qui ea modo habebant arma, 
ferrentur, ut jaculum.“ Döberlein (Lat. Synonym. Vi. ©. } 
denkt an das griechiſche amelportes, onopedes. | 
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wi. ga ee Stabt Berensiaur mar! 


mia cechaſlen, welt 
„und 
finden; die auf nen erſten Au⸗ 
ſcheinen, 


—— ): „Ferentarii auxiliares in beile,. a 
»do auxilio dicti, vel quia furidis ier —— 


XRX age tela ferunter,. aoın teneistur, ita 
sgelleti.“ Und nicht aubert a. 7. Adsarintieii p: Ba. 





- „Nonnnili fereniariee, quad fnmlis lapidibusgue 
seiner: eu: mode ferrent, ma& in hontes jace-. 
wi.” ser 8 V. Veit P- 158: —9 2Ipai manmnt et. 
meuissei, ak fmndis. ao lapidibus qume‘ 
za ferunsyr „ nen. tenensun, -Üsio — 
üb, qmi tele acı patianea militibuo presliantibme: 
usisisabamt.“ Und dagegen ichs p. 70 ganz 

wa: „Peresiarii: levis armatuırae tores. 
—2 wen vie bei dem leichten Foßvolle, das 





a logie sei wer, aundeh an die Zufammen> 
B und ‚ befle den Sontingenten der! 
a Hilicteiſtung orepflichteten Dxis (auxtlinces): denfen,. 


nl auch Die. YMeitung des Wortes ins son fe. 
sa (wie frogmanterins von frequens u. a.), bi fe 
us arma, mindern ABebenlüchlelten unterliegen, wur 
ze wol ‚birfelbe- Yanz artaßt werden : und: 
u auf: Tpesiche: Hild« und en, weiche bie: 
lrrensarah. Dam. übrigen Truppen :der Loglan. zu anseilem 
et, Degagen. werben, mie Died vie aus :ber--fanfk : 
dgen- Erfiaͤraug des Nonius (p. 64. ed. Marser.) 
eitet. werden mochte: ‚leyis asmatuna,. 
woguid [guy uk] opus assak.. —*?* farvens ar“ 
am Jevis: Bapis. gravibus now-.impediti,“‘ worauf 
v babe. Ichen: oben a angeführten Stellen des Gate und. 
dalſtuis als :Mdeiege folgen. Und Dean mird fich aus. 
u Sinn deu Sche des Mautus im Arisammus- U, 
— ramitınoteinigenrlaflen: 
Weretatii ae: amiram —*—* —— — 
‚nn det ame Seventarkıs' eben din fotcher tft, der ſiets 
witatit , ab ai io: Beinen, gi dem Milde fe- 
nassı aullarleı Aus dicſein KBrunde rl uns 
* bien Mega Pula on "’Oubcherb: (Mei. erit. et 
re T. —*— wornach Die Ferentaci bei den 
—*— ebkam de" werden die Soldaten der Les 
2* Ementkurm mit‘ wenn Wıaffbteßen wah⸗ 
wi Ackfſfec8ju 
23— — 
Pi NA, Nat Mythol. 3» eine ben Maͤrkten 
* —— * wo mon Sahrmärkie and Khlidder 7 
 hieltz Wise: "Dein hätt fie mich 
— 3 ehe! 2 v. Art. (Riphter.)" 
ENDINUSM,;. 7 it in der. diteren roͤmiſchen 
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Vqte —— pie bt de — dekaimt gerdörderi, - 
a Pr (a Stadt Roin, da 'diele‘ 
— beiir Yüniic: —— beiirat. Die: 


IL. Enyll.0.8.u. 8. Erfte Section. X 
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ſich ſeitdem der roͤmiſch „velötilche Krieg —— ich auf 


nommen worden iſt, 


ſehen winder aunehindar em. Alban 
: (Baehr.) 


in..der am Fuße ded 2 haneber es ein. 


Ges remmnp: in feirzlicher: Aulsuge zu ben Gottes 
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ee Bi, 
da. bie Blapt der Volsker in der Bluthe op die⸗ 
fen. jerams Bunde -entiifien, aber-im I 3A vonder Roͤ⸗ 
man wicher tisbert (Lan. IV, bb). Es Abpistz.elö:oh 


den Weil dieſer Stadt und dei hemitiſch be⸗ 


zog, bis die Römer ihre —— nt de 


Le Fe en w u —X— an Aare an 
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Satlier Bein. die Herniker VOR a Br Rai 
ab. Sobald ſich aber Kom: vow- den er 
erholt hatte, -fuchse es feine —— wie ebene: Im Se 
Hemiler auszuachnen. - Des Coniui. & 
den: Keirh ‚im ©. .398, erlitt. aber ‚eine —e— an. 
dem „.Eisunlkeem ·uad fiel (chbfl. - Behorh 2—3 
ter blutigen Kampf vollloennen für. die Rämet⸗ HR 
a nn 
u en⸗ entinum wurde genommen; 
Kap wurden die Herniker underjocht (ler, Yan 
Während des langwierigen und blutigen —— ee, 
get en bie Herniker zuerſt den —— om 
Hilfe, und bald darauf fielen fie often ab. x 
zog daher gegen fie zu Felde im 3. 440, She ve ‚keir. 
nat. bedeutenden Widerfiand. (Er - yoaug: daht aber 
—— Feinde zu einem nachtheiligen Walf⸗ 

Jadeſſen waren bie Staͤdte Ferentinum, ee * 
Be Aa Le 

ıböktuiffen zu Rom, waͤhren übe ernn 
roͤniſchen Maͤſechen regiert wurden. hehe Far 
ſcheint wicht von langen: Dauer ohne fein, Dem 
Ferenlinum wurde im 3.456 :von ben Roͤmern ongegeih-. 
fen und ernbert- (kav. X, 17): Dub | in ‚ben, Folgk'wing - 
roͤmiſche Solonie in —— — gäßebalt: warden jill, 
moͤchte man aus ‚ber dunklen Stelle pei Lieiud (KKV,. 
42) ſcheßen. — Fir Die Lage ben alten Stade ipricht 
des heutige Jerentino. — Übrigens iſt Die Quelle der, 











Ferentina und der neben derſelben — Hein, (Lim. 
‚15. 32 U 


‚ 38), © die latiniſchen -Lanhrägemeinden. 
geheiten —8ð nicht Ber darı Stmk — — amzu⸗ 
nehmen, wie iſaͤlſchlich uud Diesaiind Aldo 30 nge⸗ 
welchen, ——— — 
fich eine Verwechſelung zun Schulden anmcn Aßr ſon⸗ 
been jener Ort fand ſich in Dex. Drehen heg bar Us. 
Longa. Darüber giht ipins:.(g. ar Auhısiit Gewügsudes 
Zqugiß ab, um darin Runms-- Klin kanns green 
übesein, bei welchem — 
FEBETRWS „sis Dans. Auniser arten Da Moͤ⸗ 
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doch Audere auch von ferire. Der Zenwel des Rom: 
lus lag auf bem capitolinifchen Berge, wurde fpäter vom 
Ancus vergrößert (Liv. I, 33) und vom Auguſtus auf 
Ermahnung bed Atticus erneuert. (Rickhter.) 
FERG (Franz Paul), geb. zu Wien den 2. Mai 
1689. Sein Vater, ein mittelmäßiger Maler, gab ihm 
den erfien Unterricht in der Kunft und brachte ihn fpater 
zu einen noch ungefchidtern Meifter, Namens Bafchueber, 
bei welchem er die gewoͤhnlichſten Sachen vornehmen 
mußte, wodurd fein angeborened Talent völlig zu Grunde 
gerichtet worden wäre, wenn ſich Hans Graf, ein aus⸗ 
‚gezeichneter Kuͤnſtler, nicht feiner angenommen hätte. 
Bei diefem machte er in der Figurenmaleret fchnelle Fort: 
ſchritte. Auch der berühmte Landfchaftsmaler Sofeph 
Drient, bei welchem er ſich drei Jahre aufhielt, trug fehr 
Bieled zum nachmaligen Ruhme feines Schulerd bei. 
Ferg fühlte ſich jetzt ſelbſtaͤndig, verließ daher am 18. 
Det. 1718 Wien und hielt ſich einige Zeit in Franken 
auf, wo feine Gemälde vielen Beifall fanden, vorzüglich) 
am Dofe zu Bamberg. Auf einer Reife nach Leipzig 
lernte er Alerander Thiele Eennen, der ihn überrebete, mit 
nach Dreöden zu geben, was Ferg auch annahm. Hier 
wohnte er einige Zeit bei feinem Freunde und ftaffixte 
ihm mehre Landfchaften mit Figuren aus. Um fein Glück 
fefter zu gründen, begab er ſich nady London. Anfangs 
fanden feine Gemälde daſelbſt vielen Beifall, und wir 
würden viele derfelben zu bewundern haben, wenn er 
wiht durch eine Heirath fein Glück zerftört hatte. Da 
er feine Werke fleißig ausführte und gewiflenlofe Leute 
Vortheil aus feiner gedruͤckten Lage zogen, die feine Ars 
beiten um geringe Preife an fi zu bringen fuchten, fo 
verfiel er immer mehr in Armuth; Gram und Sorgen 
batten ihn elend gemacht, und fo fand man ihn eines 
Morgens im 3. 1740 todt an feiner Hausthär ſitzen. 
In der Schilderung feines Styls folgen wir bier 
Descamps*). Diefer ſagt: Dieler Meifter flellte, wie 
Bergbem und Wouvermann, ländliche Feſte dar. Seine 
Gemälde find mit Ruinen und ſchoͤner Baukunſt geziert; 
der Marmor und die Steine find weber troden, noch falt. 
Das Solorit hatte früher die italienifche Wärme und Kraft, 
aber er beobachtete die Natur genauer und folgte ihrem 
Rath. Seine Figuren find mit Geift behandelt, baben 
aber nicht die Zartheit Weouvermann’s. Die Veranlaſſung, 
daß er auch in Kupfer radirte, war folgende: Alexander 
Thiele, mit dem er fidh brieflich unterhielt, überfchidte ihm 
mehre feiner radirten Landichaften; erg, der dieſe Ars 
beiten für den Handel vortheilhaft fand, antwortete feis 
nem Freunde, daß er naͤchſten Winter acht ähnliche Blaͤt⸗ 
ter vadiren würde, und er bat Wort gehalten. Diefe 
acht Blätter, welche Lanbfchaften, Ruinen, Fontainen, 
mit geſchmackvollen Figuren verziert, barftellten, kamen 
unter dem Zitel heraus: Capricci fatti per F. F. 
(A. Weise.) 
FERGOLA (Nicolo), ein beſonders um die Geo⸗ 
metrie der Alten hochverdienter Profeſſor der Mathematik 
®) La vie des Peintres. T. IV. p. 269— 271. Rod aus: 
führlicher ift das Reben dieſes Hünftiere befchrieben in Bagedorm, 
Lattre à un Amateur p. 130 — 188, 
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an der Univerſitaͤt zu Neapel, —— der dortigen LE 
demie der Wilfenfchaften und der Societa reale Borb 
nica, geboren 1753, geftorben im 3. 1524. In D 
Schriften der erwähnten gelehrten Sefellfchaften befind 
ſich treffliche Auffage Fergola's über die Probleme vı 
den Berührungen (auf eine dem Verfaſſer eigenthumtic 
Weiſe behandelt), über das umgekehrte Problem von d 
Gentralkeäften, Probleme über die Eurven, die Theo: 
der geometrifchen Örter zweiter Ordnung u.f.w. 3: 
den einzelnen Werken Fergola's find die vornehmftei 
1) Solutiones novorum quorundam problematu 
geometricorum. 1779. 2) Risoluzione di alcuni di 
fieili problemi ottici, 1780. 3) Vera misura del 
volte a spire. 1783. 4) Metodo da risolvere i pr 
blemi. di sito. 1785. 5) Le sezioni coniche. 199 
6) Prelezioni a’ principi matematici del Newto 
2 vol. 1792 und 1795. 7) L’arte euristica 181 
8) Corso d’ analisi sublime, Manufcript; einen Au 
ug daraus bat Zlauti herausgegeben. 9) Diottrica azı: 
—* Manuſcript. 10) Principi d’ astronomia. DL: 
nufcript. Diefen in der Biographie universelle T. € 
von einem Ungenannten gegebenen Notizen fügen wir bı 
daß Fergola durch feinen mündlichen Unterricht vielleid 
noch mebr ald durch feine Schriften genüpt, und in It« 
lien, etwa fowie Pfleiderer in Zeutichland, cine Schu 
von Seometern geftiftet bat, die tief in den Geiſt D: 
echten Methode der Alten eingedrungen ift, worin ſich b 
fonderö der ſchon erwähnte, ganz in die Fußtapfen feir« 
Lehrerd tretende, Flauti auszeichnet, welcher auch ein, ımı 
leider nicht zugängliches, Elogio storico di N. Fergol 
(Napoli 1824. 4.) gefchrieben hat. Fergola fiarb ai 
frommer Katholit in den Armen feined treuen Schüler 
P. Zelefio. (Gartz 

FERGÜS (nord. Mythol.), einer der älteflen ıııy 
thifchen Könige von Schottland, nad Einigen fogar d 
erſte; denn die Albionfchotten follen ihn wegen fein: 
Klugheit und Tapferkeit zum Könige gewählt haben. G 
regierte 25 Jahre gludlih und zum Wohle des Lande: 
kam aber auf einer Seefahrt nah Island dur eine 
Sturm ums Leben. (Richter. 

FERGUSON (Adam), geb. 1724 zu Logierait i 
den fchottifhen Hochlanden, der Sohn eines Prediger: 
verdankte feinem Vater und der Schule des Orts De 
Grund zu feiner wiflenfchaftlihen Bildun In eim 
Lehranflalt zu Perth, die er fpäterhin befudhte, zeigte « 
fi durch feine ſchriftlichen Auffäge ald einen denkende 
Kopf. Er hatte erft fein 15. Jahr zurüdgelegt, als « 
(1739) die Univerfität St. Andrews bezog. Dort bi 
fhäftigte ihn, außer der griechifhen Sprache, befonder 
das Studium dee Mathematik und Philofophie. Förde 
ich für feine wiſſenſchaftliche Bildung war ein literarifch. 
Verein, ber fi) in Edinburgh von mehren jungen, hoffnung: 
vollen Männern gebildet hatte. Auch Zergufon ward, ai 
er auf der genannten Hochſchule feine Studien fortfeßt 
Mitglied jener gelehrten Gefellfhaft, zu welcher W. R— 

on, DH. Blair u. A. gehörten, die fih ſpaͤterhin e 
nen geachteten Namen in der Literatur erwarben. D 
Umgang mit jenen talentvollen Köpfen feheint viel zı 


nihen Entwickelung feiner Seiftesan beigetragen zu 
haben. Er befchaftigte fich im bu mehr mit philo⸗ 
ſephiſchen Studien, als mit der Xheologie, die er zu fei⸗ 
em Lebensberufe gewählt hatte. Im %. 1745 warb er 
Kaplan bei einem ſchottiſchen Regimente. Geachtet von 
den Officteren und Gemeinen benuste er feine Stellung 
ad, ſich militairiſche Kenntniffe zu erwerben, bie ihm 
fäterdin von großem Nuben waren, weil fie ihm die ges 
naue Schilderung der Kriegdoperationen in feiner römis 
ſchen Gefchichte erleichtertn. Die durch den Tod feines 
Vaters erledigte Pfarrftelle erhielt er nit. Er ſchien je⸗ 
doch überhaupt nicht geneigt, ſich um ein anderes geifls 
liches Amt zu bewerben. Seinen Predigten fehlte Popu⸗ 
larttät. Sie konnten eher für philofophifche Abhandlun⸗ 
gen gelten, Die von einer genauen Befanntichaft mit den 
Schriften des Plato und Ariftoteled zeugten. 

Dad Regiment, bei dem er bisher Zelbprebiger ges 
weien, hatte er 1757 verlafien. Er war um dieſe Zeit 
Hauslehrer in der Familie ded Lord Bute geworden. In 
dieſen Verhaͤltniſſen blieb er bi8 zum Sahre 1759. Um 
dieſe Zeit ward er Profeſſor der Phyſik (natural philo- 
sophy) in Edinburgh. Zr fein Fortkommen wäre es 
nelleicht befier geweien, wenn er feine Hauslehrerftelle 
aoch einige Zeit länger, bis zum Regierungsantritte 
Georg's IH., bekleidet hätte. Durch den Einfluß der Fa⸗ 
milie des Lord Bute würde ihm ein anfehnlicher Staats⸗ 
dienit faum entgangen fein. Seit er Profeffor der Mo: 
al war, befchäftigte er fich zu Anfange der 60er Jahre 
viel mit pᷣſychologiſchen Unterfuchhungen über die Natur 
des Menſchen. Mehre feiner Schriften über Gegenflände 
dieſer Art fallen in jene Zeit feines Lebens. Im 3.1767 
hatte er die Würde eined Doctord der Rechte (Doctor of 
laws) erhalten. Er lebte bis zum J. 1773 faft unms 
tabrohen in Edinburgh. Um biefe Zeit folgte er dem 
Antrage, gegen eine lebendlängliche Penfion von 200 Pf. 
6t., den jungen Lord Chefterfield ins Ausland zu beglei- 
ten. Nach anderthalb Sahren, die er auf Reifen zuge: 
hadht, übernahm er wieder feine Profefiur der Moralphi⸗ 
lofophie, legte diefelbe jedoch 1784 nieder. Scit dieſer 
Zeit befchäftigte er fich vorzüglich mit hiftorifchen und 
»hilofophifchen Studien. In den Mer Sahren unters 
nahm er eine Reife nach Stalien, um in den Bibliothes 
ken diefeg Landes Materialien zu fammeln zum Behufe 
feiner literarifchen Arbeiten. Er flarb 1816, 

Sein unbefcholtener Sharafter, den Milde und Wohl: 
welen zierten, erwarb ihm die Liebe feiner Zeitgenofien, 
fane mannichfachen Kenntniffe ihm ihre Achtung. Als 
Scriftſteller hatte er fich ſchon früh nicht unvortbeilhaft 
bekannt gemacht, Um die Theorie des fittlihen Gefühle 
md der Pflichten erwarb er fi) unbeflrittene Werdienfle 
in feinen Institutes of moral philosophy '), die als 
das erfte geiſtreiche Compendium diefer Wiffenfchaft in der 
aglifchen Riteratur zu betrachten find. Einige Jahre ſpaͤ⸗ 
te (1769) erfchien fein Essay on the history of eivil 

‚ 1) Edinburgh 1764. Teutſch mit Anmerkungen von Shri: 
Hi Gars ‘ ‚ unter dem Zitel: Grundſaͤtze der oralphitofophir. 
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society, em durch eine Überfegung von Chr. Friedr. 
Jünger (Beipzig 1768.) auch in Teutſchland bekannt ges 
wordenes Werk, in weichen ſich Ferguſon bemühte, ben 
Sang bed Menſchen auf feinem Wege von dem roheſten 
Zuftande durch alle Wittelzuftdnde bis. zu der hoͤchſten 
Stufe fittlicher und inteleetueller Vollkommenheit zu vera 
folgen. Im 3. 1784 erfchienen zu Edinburgh feine ala⸗ 
demifchen Borlefungen im Druck, unter dem Zitel: Prin- 
ciples of meral and political seience. Spaͤterbin 
(1793) veröffentlichte er noch einen Treatise on moral 
and political science. Vorzuͤglich aber erwarb er fich 
als Gefchichtfchreiber einen geachteten Namen dur die 
History of the progress and termination of the Ro- 
man Republic’), Mit gewifienhafter Benusung der 
Geſchichtsquellen vereinigte Ferguſon in dieſem Werke 
auch Anmuth der Darſtellung und des Styls. Sein Urs 
theil ift ruhig und parteilod ’). (Heinrich Döring.) 

FERGUSONIT (Synaphinerz). Mit diefer Bes 
vennung wird ein am Gap Farewell in Grönland ein- 
brechendes Mineral belegt, das aus tantalfaurer Bitter: 
erde mit Geriumorybut befteht. Es bridit dert im Quarz 
in eingewachfenen Quadratpyramiden, deren Polare fich 
zur Grundare wie /4,3 : 2 verhält, bei denen bie 
Poleden abgeflumpft find, und untergeorbnet auch bie 
Flächen einer in halbverwenbeter Stellung befindlichen bes 
miedrifchen Quadratpyramide und eines gleichartigen Pris⸗ 
ma’s vorlommen. Die Farbe ift pechſchwarz, dad Pui- 
ver blaßbraun, der Glanz demantartig, der Bruch mas 
fhelig. Spaltungöflächen, parallel den Flächen der Quas 
bratppramibe, werden fehr wenig bemerft. Das fpecif- 
ſche Gewicht: beträgt 5,8 und die Härte fleht etwa umter 
der des Feldſpathes. 

Nah Hartwell enthält der Ferguſonit 47,75 Tan⸗ 
talfäure, 41,91 Yttererde, 4,68 Seriumorybul, 3,02 Zirs 
fonerde, 1,0 Zinnoryd, 0,95 Uranoryd, 0,31 Eiſenoxyd. 
Bor dem Löthrohre färbt er fich gelblichgruͤn, fchmilzt 
aber nicht. (Germar.) 

FERGUSSON, FERGUSON, FARQUHAR- 
SON, bedeutende Geſchlechter in Schottland, die zwar, 
dem Klange und noch mehr dem Wappen nach, urfprüng: 
lich demfelden Stamme angehören müffen. Shaw Mac 
Duff, einem Nebenzweige des großen Thanes von Fife, 
entfproffen, wtrde der Water jenes Farquhar, der, in den 
Zeiten K. Robert's II. 1371 da3 Amt eine Bailte und 
Ehamberlain der Kandfchaft Bar bekleidend, in den ſoge⸗ 
nannten Braes of Mar weitläufige Beſitzungen erwarb 
und, fterbend, dieſelben feinen Sötmen hinterließ. Davon 
nahm der ältefte, Donald Zarquharfon, die Tochter eines 
Robertſon von Galvine zum Weibe, wurde auch der Un 
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2) London 1783. 4. 3 Voll, Teutſch von C. D. Bed, uns 
ter dem Titel: Geſchichte ee Be und Untergangs ber roͤmi⸗ 
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roßvater von Findla Farquharſon, ober, wie er wegen 
einer Riefengröße, Stärke und Kühnheit den Nachbarn 
hieß, von Findla More. In bem Zreffen bei Pinkie, 
1547, des Königs Banner tragend, fiel Findla ald ein 

Id, und er wurbe auf dem Kirchhofe von Invercauld 
eerdigt. Ihm zu Ehren empfing fein Glan, flatt der 
urfprünglichen hochländifchen Benennung Glan Erachar, den 
Namen Clan Ianla, gleihwie feitdem der Häuptling Mad 


Sanla hieß. Nur ein Mebenzweig behielt die bid auf dies 


fen Zag noch nicht gänzlich erlofchene Benennung des 
Maderachar bei, wo hingegen die Finblayfon, in dem 
fchottifchen Niederlande, ſich als Findla's directe Nach: 
kommenſchaft betrachten. Findla's dltefter Sohn, Robert 
Farquharſon, feste die Hauptlinie in Invercauld fort, bie 
jedoch in unfern Zagen, nach einer langen Reihe von Se: 
nerationen, erlofchen it, da „Jacob Farquharſon, auf 
Invercauld in Aberdeenfhire und Marlie ın Perthſhire, 
geft. 1506, nur die einzige Tochter Katharina binterlaffen 
bat. Eine Schwefter Sacob’8 war die berlhmte Anna, 
die, an Aneas Macintofh verheirathet, in dem Aufftande 
von 1745, dem Chevalier zum Beſten, die Macintoſh in 
den Kampf führte. In diefem keden Beginnen hat Anna 
ihren Water, den Laird von Invercauld, wie eifrig aud) 
diefer in feinem Jacobinismus war, beiweitem uͤberboten. 
Ad Häuptling der Farquharſon konnte Johann eine be- 
deutende Streitmacht in dad Feld führen, und es ließ ſich 
um fo zuverfichtlicher erwarten, daß er den Fahnen des 
Strafen von Mar zueilen werde (vgl. d. Art. Erskine), 
da er für einen Pleinen Theil feines Beſitzthums dieſes 
Grafen. VBafall war. Allein diefer Verband und die ans 
geborene Neigung zu dem Haufe Stuart zufammengenom:> 
men waren doch nicht mächtig genug, um den Häuptling 
vn bewegen, daß er, auf des Grafen Wunfch, fofort die 

affen ergreife, 1715. Die beftimmte Erklärung ab⸗ 
gebend, daß er in feinem Falle zu Felde ziehen werde, es 
babe denn zuvor König Jacob VIII. feine Landung bes 
werffielligt, fuchte er in Aberdeen vor weitern Zubring> 
lichkeiten ſich zu verbergen, eine Sproͤdigkeit, welche den 
Grafen von Mar nöthigte, in dem Walde von Braemar 
bie große Jagd vom 26. Aug. 1715 zu veranflalten. 
Nachdem diefe Verfammlung den Anftoß zu einer allge 
meinen Bewegung ber Iacobiten gegeben, zmeifelte auch 
der Laird von Invercaulb nicht länger. Seine Farquhar⸗ 
fond fließen zu dem von bem Grafen von Mar errichtes 
ten NRegimente, und wurden dem zufolge als Hilfsvoͤlker 
für die Infurgenten in dem nörblichen England verwen: 
det. Sie bemerffieligten ihre Bereinigung mit Zorfter, 
konnten aber in dem ange der ungefchidt geleiteten Dpe⸗ 
sationen Seine weſentliche Veränderung hervorbringen; nur 
findet fih, daß in den legten Anſtrengungen der Partei, 
in dem Berfuche, die Stadt Prefton zu behaupten, der 
Laird von Invercauld, ein Häuptling von hohem Muthe 
und reifer Einficht, mit etwa 100 auserlefenen Hochlaͤn⸗ 
dern aufgeftellt war, um bie Brüde über den Fluß Rib- 
ble zu veriheidigen (vgl. den Art. Derwentwater). @in 
anderer Farquharſon, der von Inverey, war, ald des Gras 
fen von Mar Lehnsmann, bei der Hauptarmee geblieben, 
und bedrohte, ald unter den Scharen Mutblofigkeit eins 
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zutreten begarin und bie fladylänbifchen Ebelleute in D 
unter Sinclair's Vorfige gehaltenen Conventikeln für LE 
terwerfung flimmten, öffentlich und ungeflümer Sinclatı 
Leben, daß einzig des Bebrobten fühner Sinn und 
wohnbeit, ftetö bewaffnet zu gehen, eine blutige Kar 
firophe verhinderten. Im 16. Iahrh. hatte ſchweres U 
glüd eine bedeutende Abtheilung der Clan Farqubarfa 
betroffen. Ein Sunfer von einer gewiflen Bedeutum 
Gordon von Bradley, wurde von Farquharſons erfchl: 
gen. Blutrache zu üben, bot der Marquid von Huntl« 
die Sefammtmacht der Gordons auf und führte fie, ve 
der Mündung der Dee ausgehend, ſtromaufwaͤrts dir: 
der Farquharſon Gebiet. Während alle Anfiedelungen De 
Flammen übergeben, ihre Bewohner, ohne Unterfhied D« 
Gefchlechteö, niedergemegelt wurden, hielt der Sordor 
Verbündeter, der Häuptling ber Grants, dad obre Ent 
des Fluſſes befeßt, damit auch nicht ein Farquharſon ern 
rinne. Der Clan, durch plöglichen Überfall zwifchen 3zw 
Feuer gebracht, wurde beinahe ausgerottet, nur die Kir 
der theilweife verfchont. Mit etwa 200 der verwaifte 
Gefchöpfe befchwert, ließ der Marquis fie, ald eine Heert 
Wollvieh, nach feiner Burg treiben. Ungefähr ein Sat 
nach der ſchrecklichen Erecution empfing er auf Gordo 
Gaftle den Beſuch feines Verbündeten, und follte, Der 
Gaſte zu Ehren, u. a. eine Feftlichkeit der feltenften Ar 
veranftaltet werden. Bon der Zafel ſich erhebend, nö 
tbigte Huntley den Grant zu einem Söller, von Der 
man einer Überficht der herrfchaftlichen Küche genoß. Ebe 
hatte die zahlreiche Dienerfchaft ihre Mahlzeit eingenom 
men; die übriggelaffenen Speifen flogen durch einande 
in einen großen Zrog, der gewöhnlich der Schweine Fut 
ter aufnahm. Dann blied der Koch auf feiner Pfeife 
eine Klappe, wie fie an Hundeftällen angebracht zu ſeit 
pflegt, that fih auf, und in die Küche ergoß ſich eiı 
dichter Haufen halbnadter, verwilberter Kinder, welche 
fhreiend die einen, freifhend oder heulend die andern 
über den Trog fielen und in unerfättliher Gier Di 
Broden verfchlangen, oder fich darum rauften. „Wai 
ift das?“ fragte in peinlicher Aufregung der Grant, „we 
find die unglüdlichen Gefchöpfe, denen gleich Ferkeln di— 
Nahrung vorgeworfen wird?" — „Seht,“ entgegnet: 
Grant, „die Kinder jener Farquharſon, die wir im ver: 


gangenen Iahre am Deefluffe erfchlugen.” Da fcdhein: 
Grant Gewiſſensbiſſe empfunden zu haben. „Mylord,“ 


bob er. wiederum an, „mein Schwert half diefe Armfelt: 
en zu Waiſen machen. Es würde unbillig fein, fo ich 
ud) allein die Laft, fie zu ernähren, tragen ließe. Ihr 
babt fie Jahr und Zag gefüttert, exlaubet, daß ih fuͤn 
das nächte Jahr diefe Sorge übernehme.” Huntley, dei 
Witzes mit dem Schmweinetroge fatt, bewilligte ohne An: 


ſtand des Nachbarn Verlangen, dachte auch nicht mebr, 


ald das Jahr vorüber war, an die edle Kurzwei. Di 
Kinder wurden auf Grant Gaftle menfchli behandelt, 
fpäter auch der Clan vollftänbig einverleibt, nur daß ih: 
ren Nachkommen, zum Unterfchiede von den echten Srantt 
und als eine Erinnerung der überflandenen Trübfal und 
bed Schweinetrogs, der Beiname, Troughs“ geblieben 
fl. Dad Gefchleht der Häuptlinge der Farquharſon 
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blüht bis auf biefen Zag in den Häufern hitehoufe und 
Beidovie. Donald Farquharfon, ein jüngerer Sohn bes 
Kiefen Findla, beſaß 1 Gaftleton und Monaltrie und 
wurde ein Water von fieben Söhnen, von benen ber di: 
tefte, Donald, in den Gütern fuccedirt. Dieſes jlngern 
Donald zweiter Sohn, Jacob, ift der Stammpvater der 
Harqubarfon von Whitehoufe geworden, indeflen ber dis 
tefte, Donald Dig Farquharfon auf Monaltrie, Oberft 
des aus den Männern von Mar für K. Karl's I. Dienft 
gebildeten Regiments, bei Aberdeen 1645 auf dem Schlacht: 
felve farb. Des Oberſten Enkel ober Urenfel mag jener 
Farqubarfon von Monaltrie gewelen fein, der in der In: 
furrection von 1745 eins der drei von Korb Gordon dem 
Chevalier zugeführten Bataillone befehligte, und bei Unter: 
druͤckung der Infurrection verhaftet, des Vorzugs genoß, 
daß er von allen Zheilnehmern derfelben zulebt aus dem 
Sefängnifle entlaffen wurde. Das Haus Baldovie er: 
fannte als feinen Stammvater den dritten Sohn des 
Findla Moir, jenen Lauchlan, der 1590 Broughdarg in 
Perthſhire erfaufte. Baldovie, in ber Graffchaft Forfar, 
bat Johann Farquharfon 1766 mit Elifabeth Ramfay er: 
heirathet. Die Farquharſon von Haughton find der Ab: 
fammung nach Gumming. 

Die Zerguffons von Craigdarroh in Dumfriedfhire 
und von Drroland in der Stewartry von Kirkudbright 
find eined uralten Herlommens — „A line that has 
struggled for freedom with Bruce,“ — doch reicht 
ihre frübefte, ded Datums entbehrende, Urkunde —- das 
Gehen? der Mühle zu Balmacannie, an Johann Fer: 
guffon von Craigdarroch von feinem Vetter Johann von 
Sraroford gemacht — höchftend zum Anfange des 14. 
Jahrh. hinauf. Johann Fergufion, des Matthäus auf 
Craigdarroch Sohn und Erbe, 1484, ift ald der Stamm: 
vater des noch blühenden Gefchlechte zu betrachten. Won 
defien Nachkommen findet fich einer unter den erflen, Die 
Covenant zu unterzeichnen, ein anderer befiegte bei Glen: 
cairn, 1651, eine bewaffnete Schar von 1500 Mann, 
zu Cromwell's Armee gehörig, ein dritter fiel in der 
Schlacht bei Killicrankie. Von diefen Ferguſſon find die 
in der englifchen Grafichaft Gumberland anfäffigen Fer⸗ 
gufion, auf Harker Lodge, vielleicht fehr entfernte Wet: 
tern, wie dieſes auch der Hal fein mag mit Robert Fer: 
gufion, der, ein Begleiter des Grafen von Shaftesbury, 
auf,der Flucht nach Amfterdam, den 19. Oct. 1682, un: 
mittelbar nach des Grafen Ableben nach London zuruͤck⸗ 
kam, an der Ryehouſe⸗Verſchwoͤrung lebhaften Antheil 
nahm, und in dem Augenblide der Entdedung das Glüd 
hatte, zu entrinnen, obgleich für feine egreifung ein 
Preis von 500 Pf. St. verheißen war. Erſt in des Prins 
zen von Dranien Gefolge durfte er ed wagen, 1688 nad 
England zuruͤckzukehren, welche anmerkend Cunningham 
zugleich erzählt, daß er ein Geiflliher und ein Heuchler 
geweſen fe. In wiefern aber Adam Fergufon, der Phis 
loſoph und Sefchichtfchreiber, Iacob Ferguſon, der Mas 
thematifer und Aſtronom, Robert Ferguffon, der Dichter, 
mit den Häufern Graigdarroch oder Harker Lodge ver: 
wandte fein möchten, darum koͤnnen wir felbft nicht eine 
Bermuthung aufftellen. Adam Fergufon, ber Sohn ded 
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Vicarius zu Rogterait, in dem Kirchſpiele Dunkeld, ers 
blickte das Licht der Welt 1724, befuchte die Schulen zu 
Perth und feit 1739 zu St. Andrews, wofelbft er eines 
Stipendiums genoß — eine Andeutung, daß er Fergufs 
fon, nicht Sergufon hieg — und ging endlich nach Edin⸗ 
burgh zur Univerfität (f. den vorhergehenden Artikel Fer- 
guson). — Sacob Fergufon, 1710 in einem Dorfe von 
Banfffyire geboren, hütete in feiner Jugend die Echafe 
eines benachbarten Pachterd. Lernbegierig erlernte er ges 
legentlih das Leſen, indem er den Unterricht, einem 
ältern Bruder von dem Bater ertheilt, belaufchte, und 
fofort begann er die wenigen ihm erreichbaren Bücher zu 
verfhlingen. Erreichbar mögen vorzugsweile Kalender ge: 
wefen fein; fie enthielten eine kuͤmmerliche Belehrung über 
den Gang der Geftirne, und die glänzenden Körper wa⸗ 
ren ſchon längft dem Knaben, in feinem Berufdgefchäfte 
auf dem Felde, der Segenftand ber gefpannteften Neu⸗ 
gierde geworden. Die Zuden in den ihm zu Gebote ſte⸗ 
benden Hilfsmitteln durch Nachdenken und Erfindfamteit 
ergänzend, brachte der Zunge einen Himmelsglobus, eine 
Taſchenuhr und eine hölzerne Wanduhr zu Stande. Seine 
Schöpfungen frappirten den Brodherrn, welcher dem Wun⸗ 
derfinde zu der Bekanntſchaft eined unterrichteten Mans 
nes verhalf. Won dem empfing Fergufon den erften Uns 
terricht in ber Mathematit, mit welchem die Wartung 
der Schafe nicht lange verträglich blieb. Zur Selbftän- 
digkeit gelangt, aber nicht zu Subfiftenzmitteln, unter: 
nahm, um feine Kenntniffe zu erweitern, der Süngling vers 
fihiedene Reifen durch Schottland und England, auf fol- 
chen Fahrten zehrend von dem Ertrage getufchter Bilder, 
in welchen er die Züge von Wirthen, Haufirern, Bauern 
und andern Chrgetzigen, die ihr Gedaͤchtniß der Nachwelt 
aufzubewahren begierig waren, wiedergab. In diefer Weife 
1744 nad) London gelangt, machte er fich zuerſt durch 
die Herausgabe von aftronomifchen Tafeln und Berechnuns 
nen befannt, und der ungetheilte Beifall, feinen öffentlichen 
Vorlefungen über Phyſik gezollt, öffnete ihm die Pforten 
der königlichen Gefellfchaft, ohne daß er eine Aufnahme: 
gebühr zu bezahlen gehabt hätte. Unter feinen Schülern 
zählte er u. a. den König Georg III., welcher ihm bei 
feiner Thronbefleigung eine Penfion von 50 Pf. St. aus: 
fegte. Als Menſch verfländig, wohlmwollend, religiös in 
bobem Grabe, behauptet ald Mechaniker und Aftronom 
Sergufon in den Annalen der englifhen Literatur einen 
hohen Rang. Borzüglich durch die Leichtigkeit des Vor⸗ 
trages und durch Deutlichfeit empfehlen ſich feine Schrif: 
ten, von denen man al& bie bebeutendfte ein Lehrſyſtem 
der Aftronomie, nach Newton's Grundfägen bearbeitet, 
anfiebt. Davon ift eine fiebente Ausgabe 1785, Kirchs 
hof's Überfegung (Berlin 1793.), erfchienen. Nicht min- 
der find die Anfangdgründe der Sternſeherkunſt für die 
Jugend, nad) der fiebenten Ausgabe, von 1768, in das 
Teutſche überfegt morben. (Reipzig 1771.) Man hat fers 
ner von Ferguſon: Einleitung zu der Lehre von der Elek⸗ 
trieität, 1770; Einleitung zur Aftronomie, 1778; Aus⸗ 
erwählte mechanifche Übungen, 1773; Vorträge Über ver« 
ſchiedene Fragen aus der Mathematik, Hydroſtatik, Hy⸗ 
draulik, Pneumatik und Optik, fünfte Ausgabe, 1776, 
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are —* — dle — Diagen, worauf er wur - 
vuie 1; dab achten Chaſſeutte⸗ 
. — —* —— —— 
- für eine kurze Belt aufgehrltrn worden jew; 
Inferneßihen.- Hachden De mb: San: 
j gang ngt a 2 xorkehteirt .: 
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5* bie‘ —— won Bitry:iben Somma⸗fous ·nach 
oiſe n wirv) Anenneus frincciche 
a, taten fie ſogleich auf · dem Torrvin ywi⸗ 
Somme und Der Anhtsa den 
—— ſich : zum Anter die 
— Bneihnape Dee 
werıbie! 
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„einge Bourefreydie eilt.’ ‚Ye wiher Auen die 
i:am'"befto. mehr: wurden der: Rickzug ben.'beri Franzofe 
befugt: dabei trat "Un ſtarker Playmwgen:ein; weldy 
vlbren‘ "grade dns Orfcht fang, und ei hatte zu 
u baß Bu Eolomwer, :die v *6 viele — 
A) AA SRH weniger nm gm bi 
he mm: ihr weihter: torte :gemy poſſirt hatt 
:war.ber: &koßfüoft Sonftamtia mit der Guisafflertivifio 
Oapreradvwitſch urbſt den Repi agonı 
und · Sardeulanen dor jenem jorfe fchon 'angelangt um 
Ueß fehorb . Be Arrmniie pi egen die nech tebomfchirent 
Franzöfifige eherie feel Re dur welchen die noc 
laum georduelen, Um Dahn — geſchlatzenen, Guiral 
ſiene Bowrbefeie't: auf it ——— gewocken wurde 
‚and-swohel: bie Ruſfen mehre: Gefihäge eroberten. Di 
"framperkae durde anne biftete: jet Tchnell Quarres, vo: 


am nn vow: — en n Sep unse 100 


"Eat Be obſthom wi Seen ann 


wei Verſuche mach 

und dabei ri: @ — eroberten, un 
en umb:rtite vrſt, ais der Genetal Jett die J 
wi von uſarenregimente Er a unterflüßt 
en ——— —— wurde es endlid 
Ir tabs: Die Dinfchae goͤßtantheils niedergehauen 
hatten um dirfe Zeit: noch zugendenmen 
Sturm —S m wehte ven Frauzoſen .grabe entgegen 
ble -Dafanterie‘ ınsar, sta ihve Bewchre nicht mehr loegin 
> gen, nur auf die Wentheitiigen igung ‚mit dem Bayonnet beſchraͤnl 
«und die Sunten konuten nicht mehr brennend erhalteı 
werden. "Dies Alles erzeugte unter einem großen heil 
‚der Arnppen eine dolche Unordnung, daß die Marſchaͤll 
Ach yeaki Met anndie noch -beifanmnengehaltenen Quarre 
deen mußten, um:-drn:ben Slichenden nicht mit fortge 
tiſſen gu ·werdea.nDieſe eilten zum groͤßten Theile Se 
e·Shampenotfe aufi und zu. beiden; Seimu ber. wor 
Conmantuary:im geraber vinie dahin? füheenden Ehauffer zu 
oe Bruppern bar, tasiche · noch geſchioſſen uib im geſechis 
 Züftande jinben zuaten, nahſnen einem Umeer 
— ——— ze dem rechten Uferubad‘ Ors Auges 
dbathrs, ber: uate Gonnagtray einen jen noͤrdlich 
" högehenben‘ mache ee Ausbmueı 
yehgeen: dei di —— Wie Infonteriebisifioner 
Kicard mb welthe · ſo tange Btand' Fichten, bit 
der That der Ciwsalerte, den-uib einanbeugelemmen, wieder 
giordurt wit-'ihnen: ven Radtzug: fortfegen Eonnie, Um 
ann" Udr ge waren ais Arrixegotbe tind-: um 
ben / Aruppeutheilen/ welche bie kuͤrzere Binde nad Fere 
hamprusorheo dinge em hatten, rinen Anhait gu: ge: 
heen / vier Vouigentropagnien der j Garde nebfi 
qwötfefin Worterie- auf riner , rechts 201 
ne ihn aha Et vn Fr 
m je ne Spitze der an 
fie Yangereliernben Öftercchifäen Ewalerie -mit ı yefti: 
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nt er aavo adggt, necem Soaſꝰ Mehr: mitfiiner : Met morgen: fh kai Garmonorv·n · die 
Brigavt —— omurtd und: nen: vom salleni Zeiten: fin ıYdungi: fhtenpe.-Ctraße chmie Ye elantaen da 
fie seingeimungen: wat. « "BhtenkBatterie- wurde; yandktmen. bier Si | der Berbinhrtan a gmtgegen ; 
unbtig m von ihnt nürbergemegeit a 3 een De. Keicen dab Bommald -iamaitip, hann ein 
gem :Unter den Lehteren: befaht) fidy "bett Abel ıber leichten Kae Naplen's.h, ſewvir dab 
neval 1 Ianinn and· viele Dffickere.: Dahr end en Aam von Würtermbergs:ire amelten: ‚der Mef:der le 
es waren franzöfifche Zrıöppen' Yon ulm Wafen Busch +tReiterei und die —e KyetoſDer 
Sonmntray gegangen und: befünd&s auch / Atiuerie / nad ſchen Cavolerie It waren die Griroſſiche von 
‚eine Menge von Fuhrmenken aller Mt, ſchaß der Engeaß met Amkantin; mit. den Dieiſion mag. 
web : Dorfes und ' die: Schlucht: des · Baches zumir@ifite:gus - m Dane „ber. vuffiichen Gerde qufman 
- —*V —— —— — Im Ale, achmiitags ſſunda mar nun. herangı 
} Vudſtie · mengamnd ſchon Tone: der Cronpoinz vod der Gybn⸗ 
en in die Bünde, "%benand-hitfe ‚ßfchlofien mie· veteinigden · Krattad noch, En u 
wesen nit ‚in: Stande, ſich durch Cotmariterg Bay ju unstuschmen,. it. fie in hen Rüden: :eine-ishhafte, 
brechen 11uib- ‚gelaingfew' num ‚mit: Müße siweilednnberheib . 5* Vrtn 1amb: baid dorguf em Kreponnzen vom 
ürber dem stiaf \ringefchwittenen Bachs doch mue di Ark ——— — — gings ‚ine 
diel reiteade Artillerie dad uierten Ameroo vv deuen e zer Rh’ —— en = 
ingikh nerfhhpft: one, (gunhdgeloffemrnerdenn Aöntid r: 733 yerbintaten.SBaupfi ns 
zen die eeflem-Meitennber Eſei erfehirhen * * ——— — 
wazen;: geachen bie Framondie · ſech "hinten Comnantav nder ccbſicht gewendet, vun: Sich: dit den de 
wien, fernen ef Bolten „in eierirfelshen ‚Diefe, Anlenny be 
en, daß fie ja gelber Benni rerchts ne⸗ ¶ deneits won :bem- fchlefifchen Heere verfolgt; 8 
ben — ——— vorbei: gegen die Pöhenrauf > ante Au -fiE angugreifen.” - Da-aun' werex.äbr Gtärte, 
——— —— Dei Emma Rn a —— bien Ach K ei na 
J mn le; . —ã ent 
enden und eg ergehen chunch einen ‚eilfiiänbigen PR bikiga ; es 
und Fahrzeugen, Erfr mat von &resGhampenswife :fahte fon aufs Auperfie- 5 Bar de,hiit,er . 
wurden kötede von dem A001 Pfetber äkarken;mesinten das ıehinicht füngerasben, fich wit. Ihr in sAmen, plc: 
vaieriecharfehregiitiente, mit: welthein · der Char, Rerkrc, .:Bampk :gegens- ben : pmächRfichmmben Feind: einaklaiten ;:und 
ais er bad: Karlonerfeuer gehöut, wonSeganne bicheigreilt -;mntfehledr ich baflır, Am mur:-inber-Bramg feftzahniken, 
wu, „ehieshaiten, dam es zu gelan, range Shan : ‚ Troie,s bir-Önfontänie: —— ua en 8 
at balten, : bIB ‘der letzte Glhurhren Den Biahtigen am 8 ſid den wigenen Wü Fl. yfihern... Op jpach 
Dead bir EirenGhampeneife. durchzegen ed. vie Baurgungen wet: ſchiaſiſchea uten .mögli chf: eingus 
WB: ehıcbanı Frangbfitigert, Marfchälen: mögikhingewmmen mau. au bean ee ‚mik-dex | 
war, D6n weiteren urickweichen Auf den tenfeitigen ds wäre Ark. ſechsten Arnir v. Mr Guiraſſſerdi 
bern: Bomejert ya teen. . Auf Dem neihtenslfen: DES: Des Deproradewitfch amb-ıbrm dar witenben. — 
Aug — Sen re eh de⸗ El Bon malen. — 
Aklaneı) Deefanen "dei (teijätenn nein Oeeitmuhen: lafanteriewaſſen 
u niet Champewokfe vmdiBi. m aut dam Torten feindlichen Bhägel: ließe re ĩ mit 
Ditfelde Richtung! Hatte auch: der Piinz Altkamı soo \ Sansärfegen beſchichem 1m man nom 
temiberg ind, nnd · ihm —— — Be = Die Arvppen derm · Arnqrich 
—— — mitte wer wuſſichen : bricht nie —— * — 
ardetewalerie den Oes Augetboch —— welche ¶hviſchen⸗ 
„bonn; — Weg · madyı Idee⸗Ehompe⸗ — —8* Dabei —8 —— 
8— 55 — — — ——— 
nl „bei [01 dd ge megensmmab ıanl al n 
— € Barbenändierbe. unten bean: Sueßfhuften Gönfkanfin. ; bertämtetela cbglabenern: Fahrzeugen; 
— — „De ehren In —* Ben leere ar; —— 
Er" Hepetbad) güteeant: te <  rgerodefen, ;biekem. no mm ah falgen;: Kaıiy, 
u 55 — ve eines Ban: noydierchechvg ee Sean: being. mar, 
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Abende dort fie. nach in der Na der, Feiodin Mewegim und dimeb ınieeicht t Miößen 
25. ben Mar —— Trecon ſart, he Bow geben wuͤrde. "Erik im. itteg brach eneral Pakthob 


Dfficier,. hen fie wegen weiterer Varhaltungsbefehle 
an Mortier abgefchitt hatten, abzumarten, bes fir arft au 
en gegen zehn Uhr trat, als fie. ſchon bei Billefenemg 
am m sache eingetroffen waren. Hier erhielt her 
— kafıhob die durch Saumſeligkeit des Uberbrin⸗ 
an Due — nach welcher die Divi⸗ 
en Bergered (noch eine Meile weiter vidärts) 
hatten v7 bleiben follen; Übrigens war dabei gor nicht⸗ 
davon erwähnt, daß die Verbuͤndetem ſchon bis zum Kons 
lebache ‚porgehrungen und daß ‚auf Chalons von ihnen 
befegt fei icherfte wäre nun gemelen, wenn Cie 
neral Pakthod fofort den Ruͤckmarſch auf Fire Sharan 
penoife angetreten hätte, u um auf Die mögliche Rüdzugss 
linie der beiden Marſchaͤlle zu gelangen; aber unbekannt 
mit ben Berbältniffen, die ihm Gefahr dxrohten, und da eh 
un änglich nothwendig war, mach eimem nur mit fura 
atsrbrechungen zurudgelegten Marſche von —* 
—*8 8 eraus ermübeten Dferben des Traius einige 
Ruhe nen und ſie füttern zu laſſen, zog er es vor; 
bei —2— noch einige Zeit anzuhalten. Irzwiſchan 
waren bie — Gorps der ſchleſiſchen Armee nach den 
oben angegebenen Dispolition von Chalons bar vorgeruckt; 
da ſie jedoch durch das Defiliren durch die Stadt und 
die bestiggn n Marnebrüden ſehr aufgehalten worben:, fe 
hatte ihr Bortrab erſt nach meun Uhr Chaintrirx (am: Iimr 
u Ufer, des Sowaus: Soubfhached), arreicht. Bei. demn 
* befand ſich der preußilche General ao Entiſcnau, 
Chef des Gensnalfabes des ſchleſiſchen Heeres, ber auf, 
die Meldung, daß eine feindliche Calonye mit vielen War 
gen diesſeit Trecon bemerkt werde, ſogleich — 
daß ber General von Korff, der mit einem Theile der Can 
valerie des Langeron’jchen Conpé au deſtew Zikte wmarfchirte, 
na erhielt, ‚gegen den Feind zu vinden. Dieſer :febte 
& darauf mit IA Eöcadrons, (A200 Pferden): und: 14 
—X xeitender Artillerie non: Thibie aus in Trab 
und vereinigte ſich auf dem Wege noch mit 1000 Kofas 
ten unter dem Generale Karpoff. Nachdem es bei Gen 
minon den Somme: * Lhberſchuten, kam er in die. 
Däbe der b beiden fsanzöfifchenn Diviſſonen, deren Infanter 
—— nar- Villeſeneux in Maſ⸗ 
fen — wi Fe den Iyain, weicher noch ruhte 
und füttexte,, de te,. JFJetzt zog ſich Letzickzer ‚hinter ben: 
rechten —— der. Infanterie Mammen, um eine an den 
Sommeber fir) lehnende Lumapaburg: zu Zu. bilden; ahne daß 
die Infanferie und oe walche ſehn nanthailbafs- 
placirt —8— ihre Stellun — Geor⸗nal Korff: 
hatte bei Geyminon, da dor hie Brüde :eingehrachen war, . 
je * zuzudiaſſen mitſſen. weßbolh er ſich am 
traute, den Feind in der Front aczugreifen⸗ 
* ihn re is zu umgehen ſuchte, um ihm in Die liefen 
EL ante, a fallen 3 aber Nauen, Tan * ieh Br 
weil die feindliche Xrtifierie kom 39. „seen uͤberlegen 
durch fie feine Gavalerie beim Einfwenten in — 
gerathen ar. vi ließ bierauf nur einen Theil d 
fanterie, u Wagendurg yon Bofaten. unfigup * 
—* nis usgerihtet wurde, und wartete, bis fi 


E 


auf. und. zag/ wahrſcheinlich Aber . die Lage der Dinge 
durch bie Kanonade, Die er recheB .von.:demw Gotps der 
Marichälle bes hörte, mehr aufgeilart, nicht. genen Batıy, 
fondern ‚gegen. Klamanges, länge dem üinfen Ufer ber 
Somme, ab. Died geſchah in müfterhafter Ordanug en 
eoqujer; die Geſ· befanden ſich in ben Juterdallen, 
bie Huſaren nabe vot den Zäten, der Train in Abtheilun⸗ 
gen zu: vier Wagen, geoſchuͤtzt durch Imfanteriebetaches 
mentös bie en Defilgen wurden immer mit 
Zirailleunen. — beſetzt, weiche fie nicht cher verließen, 
old bis die Colonnen im ihrem Ruüͤcken waren. Generai 
Korff konnte Anfaugo nur mit Vorſicht nachruͤcken, ba die 
franoͤßſche Artilierie ſteta ein wohigegzieltes Feuer abgab, 
waß von hen: vier: Geſchuͤtzen, die ex bei ſich hatte, nur 
ſchwach zu erwicdern warz als jedoch bie Derpt'ſchen 
und Sewerski ſchen Jaͤger (S00 Pferde), von Langeron 
abgeſchickt, zur Unterſticzung in ber. Naͤhe von Claman⸗ 
ge angekommen, fchufte er fich zu: einer nachdrücklicheren 
Serfolgung an. Nun nıehr gefährbet, ald verher, beſchloß 
General Valtkob,..um. wenigftens die Zruppen zu ret⸗ 
ton, hinter Glemauges, wos er mit zwei Bataillonen bes 
feuen ließ, den: Train aufzugeben und nur einem Theil 
ber. Mende davor abzuſpannen, um fie. zum ſchnellern 
Foxttommen feiner Autilerie zu benugen. Nachdem Dies 
bewerkſtelligt, berilte sen. den: Ruͤckzug in dee Richtung auf 
le Repos (am Aalen Sommeufer, eine Stunde von 
Glamongsd) meh ‚aldı. vorher: und liche eine Zeit lang feine 
Artillerie das Fener ber jetzt auf Ka rtaͤtſchenſchußweite 
folgenden ruſſiſchen haum beantworten. Die Muflen hats 
ion, ſobald ex ahge ee faͤmmtliche Wagen genommen 
und ſich Dabei eine Weite aufgehalten. Inter dieſen Um⸗ 
ſtaͤnden Dat Entkommen der Franzoſen wol möglich, 
weñhalh · den. den; General Korff begleitende preußiſche 
Oberſi Kroufened vom Seneralſtabe) darauf drang, nor 
uhr Sanalerie. herheizuholen ‚mb biefe gegen ben Marais 
de St. Gond (en Ya weſtlich von 
Grüny. ie, Repta, an weliben Sftich das Dorf Moreins 
le petit. liegt} dizigiren gu: lafien, um die Diriſionen von 
ere⸗Ghampenolſe und den dahin gegangenen Mars 
len obzufchwrisen. Der eben anmelende, dem Bihs 
cher ſchen Hauptquartiere beigegebene, britiſch⸗ Geneal Eir 
Hudſon Lorom”)-unterzog ich, ‚Died. zu vermitteln. md ber 
bieSavalenie Dei. Saden'fchen —*2 beſehligende Gene⸗ 
ral Waffiltſchikoff, weicher ichon im Begriffe war, von Ghain⸗ 
trix aus af Pi d vorzugehen, wurde darauf auge⸗ 
mieſen, ſith mehr ſuͤdlich gegen Morains le petit — | 
Hatte en dieſes Donf emendt, fo wer ber Weg zum Matais 
de St. Bomb verlegt. —— traf: auch —* I U 
Nachmittags dort ein. Ex fand den Feind, welcher nach 
zwei, KRhr Ve Gegend ven Eciy le Repos verlaſſen hatte, 
in vallem, aber noch gamy georimeten, Marſche auf Fe⸗ 
tußhnmpeanoäfe... Berkitfeitfof und Korff hatten jegt 
000 Mferde · beiſanunen, und kamen überein, ungeläums 


— — | si. 


€? 








-1y Im 3 166 1844 General der Infinterie und Chef bet Gene: 
raollabdäideh Vrmer ® Derſelbe/ weicher ſpater Rapcteon auf 
St. Helcna baue hat. 
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tan hessieinfchaftfichen ee hen “er auch fen, Dir ne wartete ben Choe ab, fondern 
— gegen die linke und vor Ban: "gegen bie ie Vie Gewehre weg; von der andern —** die Mann⸗ 
rthe Flanke und Front des Feindes —— wutde, ſthaften theils niedergehauen, kheilt retteten ſie ſich im die 
wich fehl —* da detfelbe fein Artillerirfeuet immer uf Mrigen Lolonnen, welche fi; nachdem fie nach umd nach 
am 100 Schritte gegen bie anpralleuben KRegmenter Aue Geſchuͤtze verloren hätten, par in eine dnzige, 
harte, was, feine Wirkung nie verfehlend, tiefe auscin⸗ ziemlich imförndliche, Brafie ufammenbräng J und auf 
wchsechte Hätte Waſſfiltſchikoff feine reininde · Nuu⸗. viefe Weiſe Banned zu erreichen fuchten. er biöber 
a, die adch nicht Hatte herankommen koͤnnen "zit: Bere von dem Franzofen durchzogene Weg war nun ſchon von 
ng hen fo winde bad Gefecht wahrſchrimich eine Tauſenden an Todken und Verwundeten Bebedit, und es 
üdlihere Wendung "gekommen haben, war vorauszuſehen, daß Alle geopfert: Tein mußten, wenn 
A bie Ye een Dur Hufaren; e, als der Angel nicht dem ungleichen Kampfe bald Einhalt geſchah. "Dies 
begonnen, ihre Infanterie verlaflen hatten, wurden von veranlaßie —* nig von Preußen, —— — 
ka in deren Ruͤchken ſtreiſenden Koſuken größtetheits ges del, ven! Dberfifentenant: von Thiele J.), im’ Einver: 
kayın genommen. Gruexal Palthob benutzte don gänftis fiändniffe ‚mir dem Kaifer vom Rußland, als Parlemen⸗ 
gm Moment und fette, bedor filht'noch bie ruſſtſche Sai tair nit einem Atomtpeten du m General Palehob hiniber⸗ 
valerie ganz wieder gefammelt hatte, uwwerweilt wer Rick⸗ apen um ihn m edörlegen ber Waffen zu bes 
mg fort. Während beffen wur eine Debre des Kalſeis "Bester: traf mit verbundenen, durch eine Kar⸗ 
Usander an den General Korff eingetroffen, den Zend et uge zerſchmettertem, Arme, erfchöpft durch Blut⸗ 
ncht zu. ſehr zu draͤngen, um: der Hauptarmee Zeit zu verluſt, aber noch une Aghitierlen Muthes. Nachdem er 
gben, Ihre Batterien: in deſſen Ruten zu: erabliren ; feine — Aufſoderung ruhig —* hatte, jedoch das ener 
Kane und bie Warftktiditoffs Tolgten ihm demnach der ruffiſchen Artillinie, anflatt aufzuhöten, nur Yo 
nur vor fern. Der Kuiſer, det Koͤnig von Berl eit zunahm, etwiederte er ihm, daß ‚Yarkententireh 
Berufen und Zürft Schwarzenberg waren naͤmlich, bald, ttallliren —* nicht zuſfammenreime, und feine Ehre 
nachden auch das ſechſste Infanteriecorps (Majerusty) jen⸗ nice geſtatte, zu unterhandein, fo lange noch ein 
kt Fere-Champenoiſe angelangt, dert ommen und Schuß falle. Darauf erklaͤrte er dent genannten Officier 
batten, während fie auf einer Anhehedie WBervegungen 6 ſeinen Sf. n, wendete ſich zu feinen Leuten, 
dr franzoͤſiſchen Marſchaͤlle und die Gavalerie des Kebn⸗ ihnen zurufend: oldats, vous Avez entenda 0% due 
winien von Wuͤrtemberg ihr gegemäber beobathteten, auch nous attind; vollä une belle journée ‚ran aise! und 
er die in einiger Entfernung teranziehenben Colommen Livb:ben: Marſch ber Maſſe unter den wirkſamſten Feuer 
des Generald Pakthod gewahrt; Marauf erfalgte ſgeis von AB auf fie gerichteten rl fen atfenen. Die 
de vorenwähnte Weifung an den General Korf; Die in Karlätſchen tern ‚aim immer Mehr d eihen der 
ter Rebe befindliche reitende Batterie ded Obe Mat; ——— Die Verwirrung unter "ihnen —8— groͤßer 
te mußte vorrücken, and ihr vornus warſen ſich die de⸗ und, Rußerungen ver Verzweiflung machten ſich immer 
niſchen Gardeksſaken, nebſt einem Detachement preußlſcher Lauten, 'MBätrtend diefe Stimmung Kberhand nahm, wurde 
Catdecavalerir, auf Dem den Leptere beide richteten auch ber’ Oberſtlleutenant von Ziele’ von den Dfficreren, 
ht aus, und Die fr Diviflones ſegten heen denen eu zur. Bewachung übergeben - wotben, Toßgelafien, 
Bord ruhig .fort, er fih, in einer Bertiefung un⸗ Dir zum Könige von Preußen eilte und ihm melbdete, ber 
wi Köder hnmpendife en, auf ein Mal framzöfifche Goneral werde nicht - eher Tapitultren, old bis 
nd ik verdeckt —— — atterio Martoff gehemmt das Zeuer aufhehoͤrt habe. 3 y erfarmte man auf der 
ſhen, die: Se wie ein Riegel vorgeſchoben Hatte und" Jos RE I ber 'WBirblrideten ef! in det Hitze des Kam⸗ 
geich zu feuern begeun⸗Die Weichoffe gingen aber tiber sangen Verlegen, and nach Alten — — wurben 
dee wochn in Der ichs ſtehenden Framzofen hinweg und ch tdem — nice‘ —* Falk 1 5 ‚aöges 
dafen indie Gapulerie Saſfiſtſchikoff's der es mir ſelner ſchict. Che Idfefe-:aber bet Bern Gen Dit ff 
cha ugeltnımsenen :veitenbern--Artikerie: fofort' buantivor: angefonimen en komnten/ Hatte derſabe mit he Ga: 
tele, ; Dh Bei klaͤrte fich Der Jrruhmnm ‚auf; und nim⸗ valetie im he Franygoſen Sic “tnmal en nein „wörauf 
meht bereinigte ſich von zwei Seiten dab raſfiſcho Se⸗ſis: ſich eadllch ergaben. - Wiäkhzeitkg'Butte Fi "then die 
— bie franzoͤſiſchen Gotonnen;: Dies: brunkte vom Arnxinzen "yon hen 9 der üfghirte Eavnlerie 
ter General ſMaktuod, der am ar! ber Mögtihftit'drrs um Arhiitenle nahe: Bet Bone ne de geftent‘, "'Yfs wo⸗ 
wefellr, ndie  Marfchäte- moch ‚erreichen: zu Urn, Ju binsfe Jedangt waren. Balb nach a One 
den Entichhufe,; fih über Banned gegen‘ den Maraid“ des: Mitſtlieutenants von Whlele'Hirttb-Fich aͤuch der 
&. Send: gu wenden, in welcher Gegend a noch einen np: von Preußen, ergfäffen von dem Gedanken, noch! Ylr=' 
Urdng; —** hoffte, Doch: vergoblich· Der Genx⸗ terren Gefchc Toon To: willen ade * — Ar dir? 
nd Boch, ct aut ann num, vom Kae ee no — en. Mae —5* — Fe 
erhaltenen, Beſehl i n ns en’ uchen, a xr dieſen weil 
—— um ie Brut (Her: ee era * =. ri a) N HE a —8 j "ih 
Bette off zu en v rigen ge⸗ it 
tiennt hatte, diuch en Sen Ban yon Si 
tm Dragonerregimenter vom — ab —— — 
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her, 


anjufehen waren. — Neiharbt ſichet nicht an, woher er 
feine Rachricht genpumem: Es iſt eine Paralleie des Bias 
uenet, weiche, In Matthefon’s-Oriica Musica übers 
— (mit gegenberflehendem Drigiai) ©; 156 im eren 
Zheile, nach vorhergegangenem Preife der Eaftraten, ſich 
fo vernehmen läßt: Ferini z. B., welcher 1098 zu Nom 
in der Oper Themiſtoktes die Molle der Sybaris machte, 
{ft Idnger und fdhöner, als gewoͤhmich Braun find; se 
bat ein Geficht, ich weiß nicht was bed Tdeln und Be⸗ 
feideren (Bittfamm). Ais ex, wie eine perſiſche Pein» 
zeffin geſchmuckt, mit Turban md Gtumpftber — 
war, hatte er das Anfehen einer Königin ‚oder Katferins 
und. vielleicht if nie ein Frauenzimmer geſehen worden 
dem: biefe Tracht fo ſchoͤn geſtanden Hätte, als die ſem Bes 
vint. — :Uber ber genannte franzöfiiche Verſafſer dieſes 
Auflages koecteie dan Dreife — Be Oper Als 
ted'fo fehr, daß ai ierin etwas abzunehmen ü . 
» (©. W. Fink) 
FERIFO bezeichnet in der Logik durch den Anfanges 
buchftaben den vierten Fall der erften chtußfigur, in 
welhem der Dberfag allgemein verneinend —= e, der 
Unterfag befonbers bejahend — i, mithin der Schlußſat 
befonber® vetneinend —o ift, z. B. Kein Eigner iſt 
glaubwirtdig, einige Menſchen find Ehgner, 
mithin aud nicht glaubwürdig. Kehrt man den 
Dderfok einfach (simpkcıter) um: Kein Glaubwärs 
Diger il ein Lügner; fo wird diefe Schlußfigur, welche 
fich "durch einfache Umkehrung des Oberfaged auf Ferio 
rhdführen Täßt, Fesiino genannt, worin bad s der et: 
ten Syibe bed Oberfaged einfache Umkehrung andeıtet. 
‚Ferison Dagegen begeichnet die einfache Umkehrung des 
‚Unterfages: Einige Lügner find Menſchen; forte 
Eresison Bezeichnung berjenigen Schlußfigur iſt, — 
nur durch Umkehrung beider Fed jm auf Ferso zuruͤ 
"geführt werben Bann, z. B. Kein Glaubwuüͤrdiger ift 
ein Lügner; einige Lhgner find Menſchenz mits 
‚hin find einige Menſchen nit glaubwärdig. 
Kehrt man aber den Unterfag mit Veränderung (per ac- 
erden) um, wie wenn iman behauptet, bag alle Lüg⸗ 
ner Menfchen feien, fo beutet_mah dieſes durch den 
mn nd nennt die Schlußfigur Felapton ; 
m man zugteih den Oberfah: Kein 
würbig, eifach umkehrt. Man wird 
ibemerften Teicht bad Verfangliche bie: 
stußfiguren erfennen, und fie baber 
Spie igkeiten betrachten, deren Ge⸗ 
it wird, mern man auf die ein⸗ 
n Schlaßfigur zurütkfährt. ' 
BR x ö (6. F. Grotefend) 
‚FERISCHTA genauer Firischta zu, ſpregen, 
vaäa$), mit ſeinem eigentlichen Ramen genannt Mu⸗ 
83 en ee bahn er Bien 
N ein teten pi er Gefihichtfchreiher, . der 
—8 16, und 17. Jahrh. ‚nach, Ahr Geb., 
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chem ſogleich Näheres gefagt werden ſoll. Firiſchta war 
gehen u Aſiedabad am katpiſchen Mene (nicht in 
96). - In feinem zwölften Lebensjahre zeifle ex swit ſei⸗ 
mem Vater nad) Indien. Dort finden wir ibn um bad 
Sabre. 1582: zu Abmednagar in Dekan, . wo ber Water 
Exziehee eines Prinyen wird, mit welchem Firiſchta den 
Umterricht. tbeilt. Später erhielt der Letztere eine Stele 
bei. der Leſdwache des Königs Murteza Nigan Schab; 
aber ols dieſet bei. einem Aufftande im I. 1588 durch 
die Hand feines Sohnes gemordet wurde, floh Firiſchta 
nad -Biöfhepur und trat in die Dienfte bed Könige 
vrahim Adil Schah II. (ft. 1626). Won diefem Hof 
was ging er noch im I. 1606 an ber Spige einer Ge: 
ſandtſchalt zu dem Sultan Dfdihangir, ben er in Lahorı 
auf‘ dem Diege nah Kakhmir sraf, wehrfipeinlih um ihn 
Görtorinfche zu feiner Zhronbefteigung zu überbringen 
Über das Jahr 1612 geben feine Nachrichten nicht herab 
und er ſcheint bald nach biefer Zeit gefiorben zu fein 
Schon bald nad feiner Ankunft in Bidfhapır im I 
1589 foßte Firiſchta ben Plan, eine „Geſchichie der Mu 
besnmebanifchen Reiche in Indien” zu ſchreiben, und voı 
feinem Zürften begünftigt und freigebig unterftügt, gelan, 
es ihm batd, eine Menge dahin einfhlagende Schrifte: 
ufanzmenpubeingen, deren Feine aber für den angegebene: 
we vollftändig genügte. Firiſchta zählt in der Vorred 
35 Gefpichtäwerke auf, die er benußte, und außerder 
werden gelegentlich von ihm noch etwa 20 citiri. E 
find theũs umfaffendere Schriften, theild Geſchichten ein 
yon Propinzen und einzelner Regenten. Gein eigene 
k befteht, außer einer Einleitung, die von den erfie 
Erfolgen der Mubammebanifchen Waffen in Indien han 
beit, und einer Schlußabhandlung geographifhen Inhalti 
aus zwölf Abfchnitten, welche find: 1) Geſchichte di 
Finſten von Ghizui, 2) deres von Delhi, 3) von Del 
Tan, 4) von Guzerat, 5) von Malwa, 6) von Kandifd 
7) von. Bengal und Behar, 8) von Multan, 9) vo 
Sind, 10) von Kaſchmir, 11) Bericht über Malaba 
19) von den Sauts. Die heiden erſten Abfchnitte fin 
frei. und fehlerhaft überfegt, von dem (agländer. Ale, 
Dom im 1. und 2. Zble feine History of Hindostu 
@. Yudg. Sonden 1770— 1772. 4, 3 Ihle, u. d., au 
cautich Reipzig 1772. 8), der, dritte Ahfchnitt ebenfal 
ins Engliſche Uberfept, aber treuer. umd. correcter, ve 
Jouatdan Scott im erſten Bande feined Werke: 


'erischla’s history of Dekkan (Shrewsburv 1794, 


:% Bbe); ferner ein Stud bes 10. Abſchnittes in Beglı 


amg.bed Textes von Eharled Stewart in f, Dascrij 
«re Catalogue of the oriental library of the. In 
‚Tippoo Sultan of Mysore, (Campr. 1809. 4). p. 2. 
267; endlich bie Beſchreibung von Malabar aus be 


I Abfchnitte von Anderfon, gleichfald mit-dem pe 


fiichen: Ierte:im. 2. Bande ver Asiatick Dliscall 


wider abgebrindt i 
8. te. des Asintick. annal Toeister, 1802. Eine en 
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ischta in den Pransaetions ‚ber aflatifchen. Befelifiheft 
p Inden Vol. 2, p. SA1-361. Beuerlich iſt auch 
im Mographtite Ausgabe des Tertes in zwei Foliobaͤn⸗ 
den in Indien erſchlenen. Handfchriſten ſind in Indien 
m Engkand nicht ſelten, fie ſind oft mit vieler: Sorg⸗ 
ht geſchrieben, und führen gewöhnlich den einfachen: Ti⸗ 
kl: Tarikhi Pirischta. Das We iſt von laͤngſt an⸗ 
atnnter Bedeutung für die Gefchichte der Muhammıeba> 
ahben Reiche in Indien, umb partienweife iſt es vortreffs 
fh gearbeitet, befonderd in der Geſchichte von Dekkan. 
friſchta fchreibt im Werhältniß zu andern perfifden Sb 
fenfem einfach und klar; er bat ein unabhan Ur⸗ 
fl, iſt wahrheitliebend und fern von Fu und 
Schmeichelei. (E. Rudiger.) 

FERITAARB (Horb. Sagengeſchichte), ein 
da des Fergus (f. d. Art.) und nach deſſen Tode Mer 
nd der von ibm hinterlaſſenen Kinder und Regent des 
Leiches nämlich Schottlande. Ungeachtet ber Altefte ſei⸗ 
a Reffen, Ferlegus, ſchon muͤndig mar, wollte er bach 
ke Herrfchaft nicht mteberlegen, und wurde deswegen von 
felejud ermorbet, der num den Thron beflieg. (Heeter.) 

Ferkelkraut, f. Hypoehoeris. 

FERLACH, ein großes, zur gräftich Dietrichfteins 
dm Herrſchaft Hollenburg Dorf im klagen⸗ 
her Kreiſe des Herzogthums Kaͤrnthen, das in’ Ober⸗ 
m Unter⸗Ferlach abgetheilt iſt, davon das letztere 
m rechten Ufer der Drau, das erſtere hingegen weiter 
von iht entfernt, beide im jenem Theile bed Roſenthales 
fen, den der Ferlachbach bewäflert, und die zufannmen 
sähfem eine große Stahl» und Eiſen⸗, befonberd aber 
Gmehrfahrit bilden, deren Meiflee die Theilung dev Ar⸗ 
hat bet der Werfertigung der Feuergewehre eingeführt und 
juli weit getrieben haben. Beide Ortſchaften zählen 
16 Häufer, ungefähr 1280 Einwohner, bie großentheils 
at der Berfertigumg von Beuergewehten, Geſchmeidewaa⸗ 
m, Draͤhten und Stahl beſchaͤftigt werden. Unter ben 
im beitehenden größeren Etabliſſements in Eiſen und 
Eh zeichnen ſich befonders au& bie Werke bed Breiherm 
mn Silbernagel, welche Drähte und Stahl erzeugen, bie 
Wiſche Gewehr⸗ und Blichſenmacherei, einige Haͤmmer 
d eme große Anzahl einzelner Meiſterſchaften, welche 
Gmrhelänfe, Wayarmette, Jagdbuͤchſen zu ungemein bils 
iyı Preifen verfertigen. Es bat Jahre gegeben, in bes 
um ter Umſatz, ben diefe Ortſchaften veranlaßten, fich 
uef nahe an eine Million Gulden berechnete; iſt 
n wieder der Abſatz ſehr gering. Es befindet ſich dert 
a kacholiſche, zum Bisthume Gurk gehörige, Marre, 
the, Schule, welche umter dem Patronate ded Keli⸗ 
endionds flehen, zwei Gaſthaͤuſer und einige felre ſchoͤne 
Hufe. Der Herlotz und Soͤchter, an beren Fuß diefe 
Stkhaften liegen, erheben ſich zu einer Höhe von mehr 
34000 Rus abſoluter Hoͤhe. (G. F, Söhreiner.) 

ANAGH, Crafidaft im der wilden Provinz 
Or, unter 54° 77 bis 54° 36’ mirdl. Br. und 9 
5 bis 19°. 20° St. ©., ift 25,25 Geviertmeilen groß, 


Rift etwa 249,600 Bewohner, und grenzt im Maden - ger 


m Nordoſten art Tyrone, im Süboften am Monaghan, 
m Siden an Gavan, tm Welten am Leitrim und im 
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"and in den 
‚denn: ausgezeichnet ſten Bathematidern feiner Zeit, mit Des⸗ 
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Mordweſten an Donegall. Das : Gebirge Slive Ruſſel 
t: das 2imb im Weſten und ‚ber Sing & un 


me 

bie Sem - En, Mamean und Melvin bevvdifem daſſelbe. 
Der: erfte::odn diefem Sern erſtreclt ſich zehn Stunden 
weit und ſteht mit dem Macnean, ber ebenfallö eine ‚bes 
rächtliche Buße hat und ven dem Erne durchſtroͤmt 
wird, in Verbindung. Suͤmpfe ind in M vorbans 
den, md bie großen Stämme von Buchen, Eichen und 
Tannen, welche man tief im Moore der um ben Ser 
Eng Kegenken finbet, find ein Beweis, daß «5 fruͤher 
nicht... am — fehlt hat. Jetzt gibt es keine in 
ter Srafſchaft. Die Rindviehzucht wird in großem Um⸗ 
fange getrieben und bie Milchwirthſchaft iſt eintraͤgüch, 
Die. Schafe :find klein. Der Ackerbau wird im Gauzen 
ſehr vernachlaͤffigt, und. liefert von Getzeideasten haypt« 
ſaͤchlich Hafer und Gerſte. eisen wird wegig gewon⸗ 
nen. Dagegen erzeugt man viel Klach&, wanit an 5000 
Ursel beſteſlt · werben follen. Auf ber Oftfeite des Lough 
Earn if bie Bodencultur am beflen, auch ‚gibt ‚ed hier 
oße Maierhoͤfe. Die Gebirge, bie nur. mit Grad und 
008 bebedt ſind, enthalten viel Eifen und Steinkohlen, 
aber man henutzt biefe natürlichen Reichthuͤmer nur we . 
nig, wie man. auch Die Babrication nur in geringem Um⸗ 
fange betreibt. Leinmeberei ift bee Zweig berfelben, wel: 
her am meiſten gedeiht. Das Volk iſt träge und lebt 
erbaͤrmlich. Seine Hauptnahrung find Karton Aus 
Ber ben Haferkuchen kommt Brod bei dem Volke foft gar 
nicht vor, Whisky wird viel getrunken. Zu ber Traͤg⸗ 
heit und fehlechten Lebensweiſe ded großen Haufens trägt 
gewiß. der Umland nicht wenig bei, daß fich dad Grund» 
sigenthum faſt ganz in ben Händen ber Proteftanten be= 
findet, obwol fie kaum den achten Zheil der Bevoͤlkerun 
auamachen. — Es gibt in ber Orafihft, die in acht 
Baronien zesfält, eine Stadt, fünf Marktfleden und 18 
Kichfpiele. . . (Eiselen.) 
FERMAT (Pierre de), einer der berühmteflen Ma» 
thematiker, geboren. um bad Jabr 1595 zu Zouloufe, 
welche Stabt ex fein Zebelang wenig, verlafien & haben 
ſcheint, und. wo es im Januar 1665 flarb. Uber feine 
Lebentumſtaͤnde iſt nichts weiter befannt, als daß er bie 
Stelle eines Rathes bei dem Parlamente in feiner Vater⸗ 
ſtadt befleibste, und nicht allein in dem Rufe fland, ein 
ſehr pflichtgeteeuer Staatödiener, fonbern auch einer der 
gelehrteſten Imiſten feiner Zeit zu fein, Weit berühmter 
aber iſt er als einen der groͤßeſten Analyſten und Geomes 

ter, welche Frankreich, welche die Welt. je befellen de. 
Seine zahlreichen analptiihen und genmetziichen Ent: - 
bedungen finden. ſich zerftreut in einer kleinen Anzahl 
geiftwoller amd anigineller Werke von geringem Umfange, 
in den Anmerkungen, welche er in fein & lar der 
Bachet'ſchen Audgabe des Diophant geſchrieben hat, 
Uberreſten des Briefwechſels, welchen ex mit 


cartes, mit ben.Deiben Pascals, mit Robewal, Torricelli, 
Hupghens, Mallis und mit einigen anderen, zwar weni⸗ 
ec:06 Me .cben.genamsrten, aber boch ebeminds fehr ver» 
Yienten Gelehrten, 3. B. Carseui, Merienne, Dieby uns 
awögefegt mtwrhielt. Die drei zuletzt genannien Maͤnner 





FERMAT 
md der berahmie Pascal waren Fermat's vertramie Freunde 


und Bewunderer. Pastal : (Osavres T. V. ‚pi, 403) ; 
ist hommae de J’univets. ı Der Abbée 
Geuty bat in einer vom den Abademie zu Doulouſe: gekroͤn⸗ 
Aber den: Einfinß: Fermat's auf fein Zeit⸗ 
alter ( Drieans 1788.y:die. Verdienſte Kermat’s um die Anz 


nennt ihnm le: 
ten Preidſthrift 


lyſis -umb Geometrie geſchildertz wir wolleti verfadden, eine. 
Überfche berfelbert zu geben nach rinem fleißig geatr 


furze‘ 
beiteten Artitel von Maurite in: der. Bi ke. uniVOl-: 


OSrBp 
selle, in :weldem: Geney’ö Lobſchrift bemukt, aber die. 
Marerien etwas mehr: methobifeh. gesubnek find. -L “Die: M 
geomedriſche Analyſis ber: Alten oft wahrſcheinlich derienige . 
Their dev Mathematif, womit ſich Fermat yurfk'anhaktenk:! 


befihäftigte. ‘Er. verfuchte nach. ben im Papoos exhnlter 
nen Druchſtuͤcken und Notizen. die ebenen Öxter :dedı Apol⸗ 
lonies und bie. Porismen Euklid's wieder herzuſtellem 
Nachher dehmte ev. die Unterfuchungen: bed’ Apolionind:‘ 
und Vieta’6 Aber Die Berahrungen vom :gekaben Linien 
und Kreifen auf die Berlihrungen von Ebenen und A: 
gein aus. Eudlich gelangte er etwas friceher ald Neil: 
und: von Deusaet durch genatied lub um dev Archimo⸗ 
diſchen Methoden zum vollfiänbigen Rectification einer. von. 
den kubiſchen Parabeln und mehrer anberen krummen Ri: 
nien, Bis vor ihm Niemand rectificist‘ hatte. Diele Ent⸗ 
deckung machte er uber erfi im 3. 1660 bekannt, einige 
Monte fpäter, ald die Schriften ber eben. genaunten beiz. 
den Geometer wrichienen waren. Es erhellet jedoth aus 
einem feines Briefe an Pastal, daß er fchon -feit 1058 
im Beſttze feine Methoden mar unb "außerdem. ein an⸗ 
deved ſehr allgemeines Verfahren zuu Eomplanation ber 
durch Umdrehimg erzeugten Flaͤchen beſaß. — Il. Kermat 
theilt mit: Dedtarted den Ruhm, zuerſt diejenige Anwen⸗ 
dung der Algebra auf die Grometrie durch den Gebrauch 
der unbeſtimmten Gleichungen und die Coerdinatenethode 
gemacht zu haben, welche die Envorntehre dev. Rruern fo 
unvergleichlich hoch über die ber Alten erhoben hat. Über 
die Wichtigkeit diefer Eutdeckung iſt in dem Artikel Des 
cartes ausführlicher: atfprochen worben, fopaf . wir bier 
und werben kurz fi en.. Die Geometrie non 
Destarted erfchien im 3. 5887, aber zahlreiche. Vriefe, 
die Fermat im 3 1036 an Pascal, Moberval :und Mer: 
ſenne gefchrieben hat; bemweilen, Daß’ ex ſchon bamald zu 
denfelden Methoden gelangt war, ia daß -er ſchon ſieben 
Jahre Früher ſeinnem Freunde d'Eopognet einen Abriß ba; 
von gegeben hatte: Er ſfchrieb über dieſen Gegenſtand 
eine Äbhandlung von den ebenen und boͤrperlichen Ortern, 
worin er die verſchiedenen Formen bee Gleichung eines 
Kegelſchnittes und alle Anwendungen, welche: man: davon 
zur Gonſtruction des vemidelifien Gleichungen. machen 
konne, vortrug Er erfand.. ferner ſimreiche Zronäfor; 
mationen, um bie Quudratur: mehrer Curven, z3. B. die 
einer‘ vor ihm erſundenen neuen. Gattung von Spirall⸗ 
men, auf bie Quadsatın des ‚Kreifes und der Hyopetbel 
quhiufücken. In einer ſehr grimdlichen Differtatien 

ber dern Grab der zur Gonſtruction einer Gleichung nech⸗ 
werbigen: never lonunt er auf ein altgemeines Weineip, 
welches in: Dortartes ꝰ Geowritrie, nicht igenau⸗ genug, feſt⸗ 
geſtellt iR, nämlich daß das Product ber Grabe von "Dem 
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Cuwen, weldge mar anmendedt, nicht niedriger ‚fein bürf 
als nk Bad. der:Bleichung:: Was Fermat's Werdienf 
um: die reine ·Algebra betrifft, fo muͤſſen wir vorgiu 
lich ‚feine geſchickte Elimitationdmethnber:brt: mehren geg 
benen Gleichungen von höheren Graden und fein Verfal 
ren erwaͤhnen, die Serationaigrößen, ober, wie man bama 
fagte, die Afymmetrieen, aus einer Gleichung wegzuſcha 
fen (vergt die Artikel Elimination: und Gleichung 
Der Kunfigriff, deſſen er fich hierbei bediente, konnte fre 
lich eigem in der ımbeflimmten Analytik fo geſchickt 
Manne, wie Fermat, nicht entgehen. Eine hierauf bezü 
liche Aufgabe, weiche Fermat feinen Zeitgenoſſen vorlegt 
winde won Descartes wicht gelöft, weil biefer ‘die Haup 
ſchwierigkeit ‚nicht erlannte. Descartes. meinte durch wi 
derholtes Potengiren zum Ziele gelangen zu fünnen, b 
merkte aber nicht, daß dazu eine abſchreckend Tangmieri 
R erfoberläch. ſei, wezu noch kommt, dag man 
vielen Faͤllen dadurch immer wieder neue Wanzelgroͤß 
einflchrt. Descartes vermaß ſich ſogar, in Den ſchwieri 
ſten Faͤlen der Art: nur eine Vierteiſtunde noͤtbig zu h 
benz; Genty beweiſt aber in der oben erwähnten Lobſchr 
anf Fermat, dag ein ganzer Tag nicht binreichen wirt 
um die von Destartes blos angebeutete Endgleihung au 
nur zu lefen, geſchweige denn zu fchreiben, während De 
cattes behauptet: hotte, ein bloßer Copiſt fei im Stand 
daß vom ibm Angebrusete nun vollftändig auszufuͤhre 
IH. Wir kommen jetzt auf: bie berühmte Methode Fermat 
weiche er, dvermuthlich wegen der frübellen Anwendun 
die er davon gemacht hatte, die Methode de Blaxinı 
et AMliinimis nannte, deren er fich aber nicht blos z 
Auffinduug der Maxima und Minima, fondern auch 
Quabwaturen und Kubaturen, zur Ziehung der Tangent 
an algebraifche und trauſcendente Curven, zur Beſtir 
nsung her Schwerpunkte in. dm Kondiden, zur Aufloͤſu 
gerilie Aufgaben aus ber höheren Arithmetik und 3 

ufſuchung von ebenen unb förperlichen Ortern bedien 
Fermat hat zwar niemals’ eine vollſtaͤndige Erklärung u 
einen allgemeinen Beweis biefer Methede gegeben; vi 
gleicht ‚man aber bie einzelnen -MWeilpiele, die er von ihr 

nwendung gibt, ſo eriemnt man, daß fie fich auf « 
[han von Kepler in feinen Stergametia doliorum a 
gegebenes Princip gruͤndere. Dies Princis iſt, dag weı 
eine Größe y, 3. B. die Ordinate einer Kurve, ein 
groͤßten oder kleinßen Werth annimmt, bie Zunahme ot 
Abnahme. dieſer Größe in eines unendlich benachbart 
Lage gleich. Null fein mäffe. Iſt nun-y durch eine Gt 


chamg in x lalſo ald Function von x] ausgedruckt, u 


laͤßt wen x ‚um eine unendlich ‚Peine Größe e wadhi 
oder abnehmen, fo müflen die heiden entfprechenden Wert 
von y, da wo y ein Maximum oder Minimum wi: 
einander gleich fein. Sept man diefe Werthe wirft 
eingnber glei, bringt die dadurch entflehende Gleichu 
auf ihre einfachfle Form und läßt dann e verſchwind« 
fo entfteht eine neue Gleichung, aus welcher man den 
nigen Werth von x, ober, wenn fie vom zweiten ober 


‚nem höheren Grabe iſt, diejenigen Wertbe von x zu z 


ben hat, welden Maxima oder Minima von y entfp 
hen. So wird z. B. für y’ = ax? — x? zunddfi 











7 un Werth x = 34 gibt, der ein Maximum von 


R | 
geʒgt. Gbenſo wird fur y * Tab zumädhft bie 


a’(x+e) — (x — e) 
andy a+e’+ab dca—e)rah emſſte⸗ 


:a, welhe, auf: ihre einfachite Forin gebracht, x’ e* 
-ı5 = 0, alfo, wenn e verſchwindet, x — ab und. 


zn x = + yYab gibt, -von weichen beiden Werthen 
Größe x der eine An Minimum, Ber andere em 
Yarimum von Y erzeugt — Auf ihnlide Welle ging 
inmat zu Werke, wenn es ſich darum banbelte, Wangen 
mon krumme Linien zu ziehen. Gx ſuchle nämlich die 
Iune, welcher ſich das Verhaͤltniß ber an einen will» 
Aichen Yımft der Nangente gezogenen Ordinate zu dem⸗ 
zn Stuͤcke ber Abfeiffenare nähert, das zwiſchen Dies 
n Ordinate und: dem Durchſchnittspunkte der Tangente 
ait der Abſciſſenaxe liegt, wenn jener wilkürliche Punkt 
dem Berihrungspuntte mendlich nähert. — Diefe 
imaiche Methode fand bei denjenigen feiner Zeltgenofs 
7, welhe Diefelbe unparteüfch prüften, großen Beifall. 
ee und Huyghens *) bemühen fi}, diefelbe and den 
zn Andeutungen Fermat's weller zu entwickeln. Deſto 
fügen trat gegen dieſe Methode Deseartes auf, welcher 
an durch einen Streit über die Geſetze ber Brechung 
4 bichts gegen Fetmat eingenommen war und eine Be⸗ 
um darin fand, daß Sermat ich herausnehmen wolle, 
m tüde in feiner Geometrie, naͤmlich die laffung der 
she von den Maximis und Minimis, bemerklich zu machen 
a onfzufülleng, ja, wad ihn wol am weiten kraͤnkte, ſtatt 
don ihm ſelbſt erſundenen, im 2. Buche friner Geome⸗ 
wruhmnd vorgetragenen, Verfahrend, Tangenten an gege⸗ 
"x Lurven zu ziehen, ein anderes noch befferes Verfahren 
ae. IA feiner Antwort auf den MBrief Merfens 
23, worin ihm Blefer Die Fermat'ſchen Regeln zur Aufs 
"ng der Manima-'umdb Minima und zut Ziehung der 
daihrungsllnien/ mittheilte, verwatf daher Descartet biefe 
Yin, indem er dbeſelben, wie eB ſcheint abſichtlich, 
Wentte und falſche Fotgerungen daraus zog. Bei dem 
Ariecigen Streite, der ſich hierüber zwiſchen Bermat 
3 Deßeartes entſpann (vergl. den Artikel Descartes), 
At Erſirrer auf feiner Seite ein Paar eiftige Vertheid⸗ 
man: Roberdal und Padcal dem Water, währe Mi⸗ 
wu, Desatgues und Barby ebenfo Hfrig fire Descarted 





N Mentucla fagt (Hist. des mathemat. nouv. &dit. T. 11. 
BR), Huyghens habe bei Kuseinanderfesung ber Fermat'ſchen 
= beria geitet, Daß ev. bie Beiden benachbarten Werthe dus 
— ober ——ã— bem Marin Me: Sinten fuöR 
vn geile ‚ welches zwar richtig, aber nicht * 
Mentucla verfällt aber bei Berechnung der Beiſpiele (P m. 
Nin den naͤmlichen Fehler, indem et bazu die Gleichungen 
UFER Hei dar rt eh axꝰ — ri al er e)? 
‚ are? gebsaudt. 
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-(t — ey :entfieden, welche, auf ihre oinſachſte Form 
adt, Baıx im? s- Sue — e’ il), und, wenn 

aa am 8 / verſchwinden läßt, Zar — Ix’ = B, ale 
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Partei. riahmen. Die tarüber geführte Correſpondenz fin: 
der man nabgedruckt - In beat dritten Bande ‚Der .Alttarss 
andadhe ücn Deodoauieb’ Briefen; Foermat, brnahm ich 
bei biefem Streits mit Maͤßigungi und Haͤflichkeit; mchr- 
Bitterkeit zeigten dagegen feine Parteigaͤnger, beiontiers 
Roberval, wer gern jede Gelegenheit wahrnahnmt, ben von 


ihm benribeten Desſcartes weht zu. thun. Doth "wahım 


biefer ‚gelchrte Krieg, zu 'gleicher Zeit mit dem nnıchher 
näher: / anzugebenden über die Lichtbrechung, eu Berföhn- 
liches Ende, indem Dedtartes ſich wegen einiger: ihm ˖in 
des Hitte dis Streites entihläpften Ausdruͤche entbchul; 
digte und Fermat ihm ſogleich freundlich entgegenkam. 
Beide wechſelton :fpdterbin einige hoͤfliche Bricfe; doch 
ſcheint im. Bergen Destarttes immer einige Bitterkeit ger. 
en Wermat zurlidgeblieben zu fein, wie man as. gewiß 
—* ‚fpöttischen Rußerungen in feinen nachher 'gefchriebesen 
Briefen an Dierfenne fehen kann. Fermat hingegen ſpricht 
offen hohe Bewunderung feines großen: Beguend aus, 
z. B. in der oben erw n Diffestation, wo er ſogte 
Tanta me same hujus portentonissimi ingenii inces-. 
sit-admiratio, ut plurie faeiam Cartesium ‚errantem, 
gem multos »urogdourrus. — Offenbar iſt Eermar’s 
ethode in der ptſache ganz Kbereinflimentend. mit 
ben, was und jett die Differentiafrechnung, freilich fürs, 
zer, allgemeines und mit bequemerer Bezeichnung, ılebet. 
Darum haben in neuer Bat Genty (in ber angelubr⸗ 
ten Labfchrift), Ragrange in feinen Lecans :sut le 
caleul des fonctions, Laplace in feinem Essal phir 
losopkiqwe. sur. le calcul des probabilites und Maus 
rice m der Biographie universelle. feinen Anſtand ger 
nommen, ibie Erfindung der Diffesentinlrechnung Fermat 
zuzuschreiben. Allein. wenn: man aud zugeben muß, bei 
die. Grundlage der Differentialrechnung in. Fermat's Mer 
thode enthalten fei, fo gebishrt Doch. Newton. und Zeibnig 
dad Verdienſt, auf biefer Grundlage eine neue Rechnungs 
weife mit neuen anatytifchen Operationen und denfelben 
entinuechenben Symbolen erbaut zu haben. — IV. Mi 
Pascal gemeinfchaftlich begruͤndete Fermat die Wahrfchern- 
lichkeitsrechnung. Die erfie Betanlaffimg, ben Galcul auf 
Wahrſtheinlichkeiten anzuwenden, gaben die Gluͤcksſpiele. 
Ein Freund Pascal’s, des Chevalier de’ Merk, hatte Pass 
cal veranlaßt, fein Nachdenken auf jaren Gegenſtand zu 
lenken, über den man zwar ſchen fange:um ‚Allgemeinen 
nachgebacht und die. Einfaͤtze nach ber Wahrſcheimichkeit 
des imnes .beflimmt, den-aber noch Riemmd der ei⸗ 
gentlich. ſtrengen unb ficheren: Bechnung unterworfen hatte. 
Dad Hauptproblem, womit fick Pnscat und Fermat bes 
fchäftigten und welches fie beide auf verfchievenen Wegen 
aufiöften, mar bie Aufgabe, den Einfak nach der Wahr - 
ſcheinlichkeit des Gewinns ‚unter die Spieler zu vertheis 
len, wenn biefe. Übrseindamen, eine ‘angefangene Warkie . 
von: ihrer Beendigung aufzuheben. : Padcal’* Aufloͤſung 
beſchraͤndte ſich auf den Fall, menn blos zwei Spielex 


‚gegen einander fpielen, und beſteht eigentlich .in ber Anr 


wendung der auf dieſes Moblem bezüglichen partiellen 
Diffenentialgleichung, mm bie ſucceffiver Wabrſcheinlichkei⸗ 


‚ten eineb jedem ‚der beiden Gescher zu beflilimen, mens 


man von den Heinften Zahlen zu den folgenden übergeht. 


FERMAT — 
Fermat's Kufldfung’ Hingegen grünbet fich auf die Com: 
binationen und gilt für jede belieblge Anzahl von Spies 
lern. Pastal glaubte Anfarigd, daß auch Fetmat's Aufs 
loͤſung nur für zwei Spieler gelte, workder fich zwiſchen 
den beiden Fremden eine Discuſſton entfpann, welche das 
mit endete, daB Pascal die Allgemeinheit der Fermat'ſchen 
Aufföfung anerkannte. — V. Ein anderer Theil der Mo: 
thematit, in welchem Fermat fo Aut ejelchneteh leiſtete, 
dag er darin noch jetzt in manchen Stuͤcken umuͤbertrof⸗ 
fen, ja in eigen noch nicht einmal erreicht dafteht, tft 
die Theorie der Zahlen umd die unbeſtimmte Analytik. 
Bor ihm hatte Bachet von Meziriac, eins der früheften 
Mitglieder ber pariſer Akademie der Wiffenfchaften bei der 
rm Stiftung im feinem Commentar zum Diophant, von 
welchen er bie erſte gute Ausgabe veranftältet hatte, dem 
Anfang gemacht, bie Diöphantifche Analyfi weiter außs 
udehnen. Descartes hatte fcharffinnige Umterfuchtingen 
Über biejenigen Zahlen angeftellt, welche gegebene : 
anne zu Ihren aliquoten Theilen haben; aber nicht als 
lein hierin und in ber mehr intereflanten als nütlichen 
Theorie der magifhen Quadrate leiftete Fermat weit mehr, 
fondern ſtellte auch viele vorher ungeahnete Lehrſaͤtze auf, 
welche tiefe Blicke in die Natur der Zahlen thun lafjen. 
Befonders find es die Polygonalzahlen, bie Primzahlen 
und die Potenzen, auf welche fi Fermat's hoͤchſt wich⸗ 
tige Entdedungen beziehen. Folgendes find einige feiner 
bierliber gefundenen Eäte, bei denen man unter dem 
Worte Yahlen ſtets ganze Zahlen zw denken bat: 1) Iede 
Zahl laͤßt fi in Polngonalzahlen von einertel' Orbnung 
zerlegen, deren Anzahl nicht größer als bie Anzahl ber 
Keinbeiten ihrer Seiten if. 2) Erhebt man irgend eine 
Zahl, die Fein Vielfaches der Primzahl p iſt, zu der 
(p — Hten Potenz, fo ift da8 um eine Einheit vermins 
derte Refultat ſtets durch p theilbar. 3) Wenn von Ir: 
end einer Zahl a die niebrigfte Potenz, welche, um eine 
inheit vermindert, durch die Primzahl p theilbar wird, 
eigen ungeraden Erponenten hat, fo wird Feine um eine 
Einheit vermehrte Potenz von à durch p theilbar fein; 
das Gegentheif tritt eim, wenn jene Potenz einen geraden 
Erponenten bat. 4) Jede Primzahl von der Form 
An +1 1dßt fi in zwei Quadratzablen, aber nur auf 
eine einzige Art, zerlegen. 2 Jede Potenz einer foldden 
Primzahl kann zur Hypotenuſe von foviel rechtwinkeligen 
Dreirden [deren Katheten ebenfalls ganze Zahlen find 
dienen, als der Erponent der Potenz angibt, und wir 
fih auf fo viele verfchiebene Arten in zwei Quadrate zer 
legen laſſen, als die Hälfte des Erponenten jener Po 
angibt, wenn berfelbe gerade, oder als die Hälfte de 
um eine Einheit vermehrten Erponenten angibt, went 
detſelbe ungerabe tft. Hieraus läßt ſich eine allgemeine 
Merhobe herleiten, um zu erkennen, auf wie viel Arten 
irgend eine Zahl, fei fie Primzahl oder nit, ſich m 
zwei Quadrate zeriegen laſſe. 6) Der Flaͤchenindalt eis 
nes rechtwinkeligen Oreiecks, deſſen Seiten genge Zahlen 
find; kann niemals eine Quabratzahl fein. T) Keine hoͤ⸗ 
bere Potenz ald das Quadrat einer Zahl laͤßt fich in zwei 
Potenzen von demſelben Grabe wie jene erfiere gerlegen. 
I Die Summe oder Differenz zweier Biquadrate kann 
niemals ein Quadrat fein. 9) Unter allen ganzen Zah⸗ 
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ten gibt es nur eine Quadratzahl, welche um 2 ı 
mehrt eine Knbikzahl, nur zwei, welde um 4 verme 
Kübikzahlen werben xc. ꝛc. — Bon allen diefen St 
mit Ausnahme des fechsten und Andentungen für 
athten, find uns leider die Beweife Fermat’d nicht zı 
fommen. Euler bat fich zuerft damit befchäftigt, 
Beweiſe ber Übrigen Säge wieberzufinden, und hat 
wirklich fire mehre gefimden, 3.3. für ben zmeiten. | 
range, Legendre, Gauß, Cauchy, Dirichler 
. baden biefe feinen und fchroterigen Unterſuchungen 
Erfolg fortgefeht; jedoch ift es noch bis jetzt nicht gel 
en, alle in Rede ftehenben Beweiſe vollfländig zu gel 
o bat 3.8. fir den erflen der obigen Säge Lagra 
den Beweis in Bezug auf vier Quadratzahlen, Leger 
in Bezug auf drei dreiedige Zahlen gellefertz; aber der 
gemeine Beweis bes Satzes, oder auch nur der Ber 
für noch mehr befondere Fälle fehlt noch immer. 
entfteht nun die Frage: Beſaß Fermat felbft Beweiſe 
ner Säge, oder war er blos durch Induction auf d 
Säge gefommen? In feinen Briefen verfichert Fer 
wiederholentlich daS Erſtere, und die Mechtlichkeit fei 
Charakters, ſowie bie Zuftimmung feiner gelehrten Freu 
laffen und nicht an ber Wahrheit diefer Werficherung zı 
fein. Nur einen von Fermat (Varia opp. mathem. 
115) aufgeftellten Satz, naͤmlich baß jede Zahl von 
Form 21m +1 eine Primzahl fei, bat Euler als i 
nachgewiefen; allein von diefem Satze gefleht Fer 
(p. 162) felbft, daß er den Beweis bdeffelben nicht h 
finben tönnen, und fommt noch 14 Jahre nachher in 
nem Briefe an Pascal daranf zuruͤck. Er bittet ſei 
Correfpondenten, diefen Beweis zu ſuchen, den er di 
in das große Werk aufnehmen wolle, wozu er die Mı 
rialien fammle und worin die Früchte aller feiner Un 
fuchungen niedergelegt werben foliten. Leider iſt fein 
ches Dierk erfchienen. Fermat's Briefe zeigen, daß 
mit Amtsgefchäften überbäuft, wenig Zeit uͤbrig beh 
um die Refultate feiner Forſchungen niederzufchreiben, | 
daß er oft den Vorſatz gefaßt, aber nicht ausgeführt | 
auf einige Monate nady Parid zu geben, um bort 
ur ausführlichen Abfaſſung feiner Gedanken möth! 
ube zu genießen. Wahrſcheinlich beſaß Fermat in 
unbeflimmten Analytik manche einfachere Werfahrung: 
ten, als bie find, welche man jetzt amvenbet; um 
mehr bleibt alfo bie Nichtausarbeitung feines großen A 
kes 5— bedauern. Jedoch nicht blos der Pfltchteifer 3 
mat's in der Erflllung feiner amtlichen Dbliegenbei 
und in der Fortſetzung feiner juridiſchen Studien ı 
ren Hinberniffe für feine mathernatifchen Arbeiten, f 
bern auch feine vielfeitige anberweitige Gelehrfamkeit, vor 
veranlaßte, daß man ihn Über manche Punkte der Kı 
zu Rathe zog. Dazu Fam feine Beſchaͤftigung mit 
alten und neueren Sprachen und feine Neigung zur Di 
kunſt. Man batte von ihm viele Werfe in lateiniic 
franzoͤfiſcher, italienifcher und ſpaniſcher Sprache. S 
genaue Kenntniß des Griechiſchen veranlaßte ihn, m 
Stellen des Athenaͤus, des Theon von Smyrna und 
Polydn zu erklären, mit welchen die Gommentatoren r 
hatten zurecht fommen können. SBefonderd machte er 
um die Interpretation eines Briefes von Synefius 
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wat, welcher dem gelehrten Petau ein Räthfel geblichen 
sc Syneſius bitter in jenem Briefe die burch ihre 
imamijje und ihr nachmaliges trauriged Schickſal ber 
me Dypatia, ihm ein Dydroffop aus Kupfer ma⸗ 
sa zu laſſen, und fügt eine Beſchreibung dieſes Inſtru⸗ 
zus ei, welche ben Interpreten durchaus unverfländs 
duar, bis Fermat zeigte, Daß dies Inftrument nichts 
ie ſei, als dad, was wir jeht ein Ardameter nens 
zn, und von dem Griechen, die es Baryllion naunten, 
= Pufung der Güte des Waſſers angewendet worden 
a Kenntniß und Gebrauch diefes Inſtruments bei den 
sohen können nach den hydroſtatiſchen Entdeckungen 
uhined'5 nicht auffallend erfcheinen; eher dürfte es aufe 
win, daß diefe Kenntniß wieder ganz verloren ging, bis 
wm Ende des 16. Jahrh., we man bei Robert Gons 
iatin unter ben Neueren zuerfi wieder Erwähnung da⸗ 
wm findet. — Es bleibt und no ein Hinderniß zu ers 
stern, welched Fermat vielleicht am meiften abhielt, feinen 
aumatiichen Lieblingöfludien noch mehr Zeit zuzuwen⸗ 
ws Dies war, was jeht wol Manchem kaum glaublich 
Sam möchte, feine und Pascal’d Anficht von Dee Mas 
matt ald einer bloßen Übung des Verflandes, ohne alle 
Impendbarkeit im praftifchen Leben, außer etwa in der 
xdaeßkunſt, die doch im Grunde nur ein Handwerk 
& Auf ein folched bloßes Spiel des Geiſtes, meinten 
w Männer, dürfe man nur feine Erholungsfiunden wens 
ws nd niemald deshalb ernfleren Arbeiten feine Zeit ent: 
un’). — Man hat zuweilen behauptet, Buß wenn es 
weg Descarted gegeben hätte, Fermat benielben [was 
zu Mathematik betrifft] erfegt baben würde. Lacroix 
zit darkber (Traite du calcul differentiel et du 
acul integral, T. I. pref. p. V des zweiten Ausgabe) 
mit Recht: „Ia, wenn man blos bie Wichtigkeit der 
Seiten und bie Übermundenen Schwierigfeiten beruͤckſich⸗ 
3; allein ed lebt zu bezweifeln, daß Fermat foviel zur 
Shritung der Wiſſenſchaſt beigetragen haben würbe, 
u Descartes bei feinem zus Mittheilung geneigten Chas 
Va und bei ber Einfachheit, womit er das Refultaf 
annterfuchungen darſtellt, eö that.‘ Hierin liegt daB 
Handniß, daß Fermat, bei aller feiner Genialitaͤt, nicht, 
x Descattes und ‚manche andere erfinberifche Köpfe, Die 
öuihaft beſaß, in feinen Werken die Geſchichte feiner 
Kanfen nieberzulegen, und dadurch biejenigen, welche 
As no weiter gehen wollten, auf den rechten Weg zu 
u, Vieimehr ließ Fermat in feinen Schriften Fl 
a Teg wahrnehmen, ber. ihn zu feinen Enideckungen 
Ritt hatte, und vermochte nicht an Klarheit und. Ei 

üeit es artes gleich zu. thun. — Bei dem ſchon 
ia dur, exwaͤhnten Streite Fermat's mit Descartes uͤber 


— — — ç — —— — — — — — — 
) Um dieſe Auficht erklaͤrlich zu ſinden, muß man ſich erin⸗ 


Z2des bie wichtigſten Anwendungen der Nathematik auf 


2 
a Erkenniniij der Natur und auf Technik erſt ſeit —*2* 
find, und daß Pascal, der jene Unfihriansi 
Rund ſch · dahei As Bufimmung at's neriichere hält. fich 
“cam Pierismus hinneigte, welcher jede Belhäftigung, bie nicht 
er Art iſt, gering ſchaͤzt. Doch fagt auch Fermat's Sch 
Sur Verrede zu Feiner Ausgabe bes Diophant, fein Vater habt 
Nie mathernatiichen: Ardeiten: quasi aliad mgens et ad. altioik 
Prag ptizeben,, wand: his studjis exernerk mälchat qua gie 
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bie Brethung bei Lichts mar Erſterer allem Anfcheine 
neh im Untechte. Er hatte fih ohne Vorwiſſen Des: 
cariesꝰ ein Ereraplar von deſſen Dioptrif vor dem Erfcheis 
nen derſelben im Buchhandel zu nerfchaffen gemußt, und 
griff biefelbe. fogleih an. Seine erſten Einwendungen 
dagegen waren fchr ſchwach (er ging ſoweit, dad Princip 
bey Zerlegung der Bewegung zu leugnen) und geben ben 
Beweis, daß er weit weniger Phyſiken old Mathematiker 
war, Gpäter.indefien machte Fermat Einmwürfe, bie zu 
widerlegen dem Deöcarfed weniger leicht wurde, welchen 
grade bie Selifle eined Hauptpunktes feiner Theorie 
nicht recht gluͤcken wollte. Durch Einmiſchung ber Freunde 
Fermat's und Dedsartes’ wurde der Streit nur. exbitter 
ter, bis bie Schon oben erwähnte Ausföhnung ſtattfand, 
Jedoch beharste. jeder ber beiden Gegner dabei, feine Mei⸗ 
nung für bie richtige zu halten, ſodaß fogar, ungefähs 
20 Jahre nachher, Fermat den Streit mit Glerfelier, .ei- 
nem Schüler Dedcarted’, erneuerte, und erſt nach langer 
Diecuffion halb und halb von der Richtigkeit ber Carteſi⸗ 
ſchen Erklärung überzeugt, mehr aber noch vom Streite 
ermübet, ſich endlich —— erklaͤrte. u 
Bon Termat’s Schriften erichienen bei feinen Lebzei⸗ 
ten nur einzelne Auffäge. Nach Fermat's Tode ließ ei⸗ 
ner feiner Söhne, Samuel von Fermat, bie Bachet’fche 
Ausgabe bes Diophant mit den Randanmerkungen, bie 
fein Water dazu gemacht, aber keineswegs für den Ab: 
druck vollendet hatte’), abdruden. Diele Seltene, und 
hoͤchſt ſchaͤtzbare Ausgabe bat den Zitel: Diopkanı Alez- 
andrias quaestionum arithmeticarum libri sex «te, 
graece et latine cum commentariüis D. Bachet et ob- 
servationibus ‚P. de Fermat etc. (Zouloufe 1670,, in 
.) An der Spige flieht ein Tractat von bem Jeſuiten 
..be Billy, ‚Doctrinae analytione inventum. novum, 
worin eine ‚gute: Überficht von Fermat'g arithmetiſchen 
Entdeckungen gegeben wird. Leider ift das Werk durch 
Druckfehler fehr entſtellt. Später fammelte Samuel von 
—* die wichtigſten Schriften ſeines Vaters und gab 
je unter bem.Zitel: Varig opera mathematica D. 
de. Fermat,, senatoris Tolosani etc. (Toulouſe 1679. 
Hal.) hexaus. Auch diele.. wichtige Sammlung iſt ſelten. 
Sie wuͤrde wahriceinlih vollſtaͤndiger ‚fin. wre noch 
manche Fragmente ‚entholten, die dazu Dimen Könnten, 
bie Methoden Fermat's wicberzufinben, wenn 48 Samuel 
von. Sermat gelungen wäre, von den gerzeponbenten ſei⸗ 
nes verſtorbenen Vaters Abſchriften ‚der ahnen uͤberſandten 
Popiere-gu exhalten, von Fermat gewoͤhnlich keine 
xuckbehalien hatte. ſich uel von Fer⸗ 


WAR ID 
mat piele, aber mei vergebliche, Mühe ‚gab, ſolche 


8 riften zu exhalten, zeigen bie. nachher zu erwaͤhnen⸗ 
en re Su es an ihn. Es mer alſo nicht, mie 
yon Maurice u. U. behauptet wird, bed. Sohnes Schule, 
Daß ..fa viele ‚Dana [beiften. des Vaters Fermat verloren 
geagagen. Tb, ern Schuld der Correſpondenten des 

rer. " Kultallene bleibt ed inbeilen,. bag Sawuel von 
Fermat in feiner Vorrede zu Ben .varia, app. ‚berienigen 





3) Beh ithen · ſehr ſehweden Gügen dat er dem Beweia ‚Hilk 
nigeſigtc bei anbein ·dagagen. die —— „dier IE das Ram 
nacht breit genug, um ben, Hewris beispfigen,.. W 
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Papiere gar nicht erwähnt, welche, wie man ficher weiß‘), 
Fermat bei feinem Tode feinem Freunde Garcavi anvers 
traut hatte, der zu Paris Mitglied der Akademie und koͤ⸗ 
niglicher Bibliothefar war, und erft im 3. 1684 ftarb. 
Maurice bat, wie vor ihm Andere, unter den auf der 
Bibliothek zu Paris aufbemwahrten, von Garcavi hinter 
laſſenen, Papieren vergebli nach Schriften von Fermat 
gelucht °). Mehre Briefe Fermat's von hohem wiſſenſchaft⸗ 
lihen Werthe findet man noch in dem dritten Theile der 
Quartausgabe von Descarte®’ Briefen, im Commercium 
epistolicum von Wallis (zuerſt gebrudt 1658, nachher 
in deffen Opp. math. T. IH. p. 757 seq.), und im 
vierten Theile der Boſſut'ſchen Ausgabe von Pascal’d 
Werten. Aus Arbogaſt's Nachlaffe hat Libri eine bes 
deutende Anzahl größtentheild noch ungedruckter Briefe 
und Abhandlungen Fermat's angefauft, wovon er bie 
Nachricht und einige Bruchflüde, nebſt einem Facſimile 
der Handfehrift Fermat's in dem Journal des Savants 
annee 1839. p. 539 — 561 mittheilt. Ungefähr zwei 
Jahre nachher bat Libri auf den Bibliotheken zu Tou⸗ 
loufe weitere Nachforſchungen nach Fermat'ſchen Mamuıs 
feripten angeftellt und dort eine Reihe von Briefen Ju⸗ 
ſtel's an Samuel von Fermat gefunden, welche zur Recht⸗ 
fertigung bed Leßteren und zur Leitung bei weiteren Nadhs 
forſchungen dienen können; f. Journal des Savants 1841. 
267 — 279°). (Gartz.) 
FERMATE (auf Corona unb Couronne ges 
nannt), ein Halt⸗ oder Ruhepunkt, welcher im Verlaufe 
eines Zonftüded die gleihmäßig geregelte T ung, 
nicht aber den Rhythmus, zu welchem ein foldher Ruhe⸗ 
punkt fogar notbwendig gehören kann, wie 3. B. im eis 
gentlichen Choral am Ende eined jeden Werd: ober Zeilen⸗ 
einfchnitteö, unterbricht und ein, der Zeitabmeflung nach, 
unbeſtimmtes Werweilen, entweder auf einem Tone, ober 
auf einer Paufe dafür eintreten läßt. Das Zeichen, wos 
mit ein folder Ruhepunkt vorgefchrichen wird, iſt ein 
Halbfreid mit einem in bie Mitte deſſelben geftellten 
Punkte ©. Dieſes Zaktunterbrechen (oder auch Zaktähns 
lichfeitunterbrechen, wie im Ghboral), das ein unbeftimmt 
längeres Verweilen gebietet, Tann alfo auf einem auszus 
haltenden Zone, oder auf einem allgemeinen Schweigezeis 
hen vorfommen, wie ſchon gefagt. Es muß aber feine 
Gründe haben, warum es gefegt wirb, wie Allet, was in 
der Kunſt zweckmaͤßig geſchieht. Wo ein Stugen, ein 
Erſtaunen, Erfchreden, Erfchöpfen der Kraft, eine uners 
wartet einflürmende Gewalt, melde ten Fortgang der 
bis jet berrſchenden Situation unmoͤglich macht, eingreis 
fen, wird ein ſolches Abreißen der taktiſchen Bewegung 
auf einer Paufe eintreten; nur fehr felten und in ganz 
befonderen, etwa in mit den folgenden gemiſchten Verhaͤlt⸗ 
niffen auf entgegengefeßte Art. Wo dagegen irgend eine 
4) f. Journal des Savants 1665 ben 9. Febr. 5) Ein anr 

- derer Theil feiner Manuferipte ift durch Zufall unter die vom Gras 
fen Hobenborff gefammelten Papiere und mit bdiefen an bie Baiferliche 
Bibliothek zu —*— gekommen. Neucrlich iſt Despeyrous auf Kos 
ſten der franzoͤſiſchen Regierung nach Wien geſandt, um dieſe und 
andere zur Literaturgeſchichte gehörende Briefe auszubeuten. Litera⸗ 
rifche Zeitung. Jahrg. 1845. Nr. 60 6) Die franzoͤſiſchen Kams 
mern baden auf WBillemain’d Antrag eine bebeutende Summe zur 
Derautgabe der Werke Fermat's bewilligt. Liter. Zeitung a. a. O. 
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erhoͤhete Aufmerkſamkeit, ein Hervorheben irgend eines 
Vorfalls, ein Bemwundern, eine bis auf einen hohen Grad, 
gefleigerte, aber nicht erichöpfte, vielmehr noch aufgefta: 
chelte Kraft oder Leidenfchaft, ober irgend ein wichtiges 
Bedenken und dergl. ſich geltend macht, da wird Der 
Halt auf dem Zone felbft, auf einem Accorde angebracht 
werben. Es gibt noch einen dritten Fall, wo irgend ei⸗ 
was Pilantes, Launenhaftes, ein Überfprubelnder Scher;, 
ein unftetes® Hin und Her, und Ähnliches ausgedrüdt 
werben fol; da wird bad Ruhezeichen fehr verſchieden, 
bald auf der Note, bald auf der Paufe angebracht ſte⸗ 
ben; aber in feinem Falle müßig und ohne Grund, wenn" 
die Sache nicht grabehin fchlecht fein fol. Wom leeren‘ 
Zufalle kann in der Kunſt durchaus keine Rebe fein. Im⸗ 
mer wird der Grumd, warum irgend Etwas gefeßt wurde, 
aus der Eituation ſich ergeben; und am Stärfften und- 
Durchgreifendſten wird die Sermate wirken, wo fie ſich 
am Beflimmteften erörtern lafien wird. Wo gar Fein‘ 
Grund gefunden werden kann, fieht’8 mislich aus, befon: 
ders mit dem Berflande, der auch zur Kunft gehört, fo! 
gut ald das Gefühl, das ohne Bildung nur Rohheit ift. 
Man bat fi hier, fowie in anderen Dingen ber 
Kunft, gewöhnlich auf den Gefhmad berufen, ein fehr: 
bequem fcheinender Ausweg, auf welchem man mit einem 
Eprunge fi über alle Schwierigkeiten hinweggeſchwungen 
zu haben wähnt. Was tft denn aber Gefhmad anders, 
als ein burch vielfaches Bedenken und Beobachten vers- 
fchiedener Verhaͤltniſſe und Lebenserfcheimingen gebilbetes: 
Gefühl, zu welchem eben der Verſtand und die Erfahrung: 
efprochen haben, welche e8 dadurch gehoben, veredelt und 
W gemacht haben, ſodaß endlich ein gewiſſer Takt, 
ein ſchnell hervorſpringendes, unwillkuͤrlich ſcheinendes Er⸗ 
faſſen des Rechten und Wahren entſteht, im Augenblicke, 
wo ein langes Bedenken nicht ſtatthat, wo es vorausge⸗ 
gangen ſein, wo entſchloſſen ohne Zaudern ſogleich gewaͤhlt 
werden muß. Allerdings kann man auch mit einer ge⸗ 
wiſſen Routine in folden Dingen etwas erreichen, aber: 
mir dad Drbinäre, ein Hergebrachtes, Angenommenes, 
eine gewiſſe Zeitmode, die immer blos oberflächlich, fo im; 
Sanzen bin, nicht grade völlig verkehrt in Ruͤckſicht aufı 
die nothdürftigften Zeitbeduͤrfniſſe, nie dagegen tief, ins 
nig ergreifend, nie geiſtvoll und erfchütternd ober belebend 
trifft. — Wenn dad Weſen der Fermaten fi nit auf 
allgemeine Grundſaͤtze zurüdführen ließe, die ſaͤmmtlich 
aus den eben angegebenen Urfachen in mannichfacher Ber: 
mifchung hervorgehen werden, wie hätte man dann ba Bor: 
fhriften für die Ausführung, für den Vortrag der Ser: 
maten geben koͤnnen? Und doch hat man es gethan: 
Solite aber wol der Ausübenbe Regeln beobachten koͤn⸗ 
nen, die der Zonfeger nicht vorher, und zwar noch un: 
gleich genauer, zu beobachten hätte? Die Wahrheit bat 
nie etwad mit dem Herkommen, noch weniger mit der 
Willkuͤr gemein, fondern fie gebt aus ficherer Begründung 
bervor, bie ſtets fidh zu vervollfiänbigen bat. Wie der 
Vortrag vom Charakter und den Berhältnifien abhängt, 
fo, und noch vielmehr, die Compofition. Soll alfo der 
Halt über einer Paufe ſchlechterdings die vor ihm flekende 
Note mindeſtens nicht über ihre Dauer, eber noch Für: 
zer erflingen laffen, fo muß ja doch wol der Zonfetes 





w ſelbſt durch ſeine Bezeichnung gewollt haben, wenn er 
4midt felbR den Ausdruck verderben will. Es gilt 
fir den Einen, wad für den Anbern gilt, und für 
n Somponiften doppelt nothwendig, Wird bes ‚Halt 
me Note gefegt, muß fie natürlich länger, als ihre 
Waner im vorgefchsiebenen Takte ausgehalten werben. 
Adıfe Note cresc. oder decresc. vorgetragen werden 
„bat der Zonfeger, wie überall, zu bezeichnen. Folgt 
a Paufe auf die mit fe) bezeichnete Note, fo muß freis 
ihr Haltton, oder Haltaccord, erſt völlig verflungen 
2. dad Zählen der Paufe eintritt und taktmäßig 
din wird, wenn nicht die Paufe einen neuen Halt 
=öt, der wieder auf fie wirkt und ein nicht taktmaͤßiges 
“migen gebietet. Hängt aber der Zonhalt ohne fols 
2 Paufe mit der naͤchſten Note genau zufammen, fo 
58 janatürlid, daß ber Halt forstlings, bis zum naͤch⸗ 
adıne, mit welchem fogleich das Taktmaͤßige wieber 
aut. Schreibt der eber anders, fo ſchreibt er 
ht, weil zweibeutig, und ift felbft Schuld, wenn man 
afalih verfiebt. — Immer aber ift ein Ruhezeichen 
ine Zufbebung bes Zaktverhältniffes, ſodaß eine bes 
am gemeflene Zaktzeitangabe damit ſtets aufgehoben 
: Bie lange man alfo halten foll, kann nicht ganz ges 
⁊ angezeigt werben, fonft wär” ed kein Halt; allein 
si der tſache nah. Man fege darüber: kurz oder 
29, oder ſehr lang. Die Zeit des ungefähren Hal 
= tat dann immer noch ber Ausführende oder ber Dis 
<2 zu beflimmen, ber ed aus der Situation und We⸗ 
zu des Stüdes zu nehmen hat, wem ex nicht thoͤ⸗ 
3 — Wenn aber ein auögehaltener Zon in tafs 
K beñimmter Bewegung bleibt, fo gibt und ifi er feine 
mie, unb wenn er zwei oder drei Takte fort Fänge. 
‚Aa felte ihn dann auch nicht, wie eine Fermate fchreis 
¶ jondern fo viele Takte mit Bindegeichen, als er fort: 


am fol; nit EP , fenderno | o u.f.f. Man bringt 


Ah fo falſche Schreibert ein ſchwankend Rhyth⸗ 
as, ſtatt eines fichern und in feller Taktordnung um» 
Sal beſtimmt Nhythmifchen -in die Ausführung. — 
Ya nuß fi) gar ſehr darüber wundern, daß in fo leich⸗ 
Imd auf ber Hand liegenden Dingen noch immer 
genaue Rechtſchreibung eingeführt iſtz ein Zeugniß 
a wie wenig viele Muſiker fi um Reinheit ihrer 
he —— —— 7 iſt die⸗ 
$ © die begleitenden Stimmen ſchweigen und bie 
“inme nach dem ‚Halte, worauf man ben ans 
ölämwellen läßt, irgend eine felbflerfundene oder vor» 
"Fubene Verzierung, oder ein Tunfivelles Alleinſpiel, 








änır der Ungefchmadl ge long ausdehnt und die lee 


it, hören läßt. Beil ſolche Werzierungsformeln 
‚3 auf der Gabenzbominante vorlommen, beißen fie 
wourcabenzen; f. Cadenz, (@G. W. Fink.) 
„FERMIN (Philippe), gegen bad 3. 170 in Mes 
U geboren, begann nach Haller feine Laufbahn als 
ufpieler, und wenbete fi) dann ber Heilkunde zu. 
fen if er weniger ald Arzt befannt, deſto mehr Durch 
% Beihreibung Surinams, wo er von 1754 an zehn 
Su als Arzt verlebte. Nach feiner- Rüdkche brachte ex 
Ihgtd.W.n.8. Erfe Section. XLIII. 
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einige Deit in Amflssdam zu, dann aber ließ ex 
En: nieder. Er gab" fiber Surinam je 





hs 


Schriften mit verfchiedenem- Zitel heraus, von denen bie 


zweite jeboch nur als eine verbeflerte neue Auflage ber 
esften anzufehen ift. Obſchon diefe Schriften des Kritik 
manche fchwache Seite boten, lieferten - fie doch viele ins 
texefiante Auffchläffe über jene hollaͤndiſche Colonie. 

Histoire naturelle de la Hollande &quinoxiale 
ou de Surinam. (Amsterdam 1765.) (Enthält ein 
Verzeichniß der furinamifchen Thiere Die Wirkungen 
des Bitteraaled werben umflänblich befchrieben.) — Des- 
oription generale, historique, g6ographiue et phy- 
sique de la colonie de Surinam ete, 2 Voll. (Am- 
sterdam 1769.) (Ins Zeutfche uͤberſetzt und mit Ans 
merkungen verfehen von 5. H. W. Martini. [Berlin 
1775.]) — Tableau historique et politigae de Vétat 
aneien et aetuel de la colonie de Surimam et des 
causes -de sa deeadence. (Maöstrioht 1778.) Ins 
Teutſche überfegt von F. &. Ganzler. [Göttingen.1788.]) 

Traite des maladies les plus’ frequentes a Su- 
rinam;: avec une dissertation sur le fameux cra- 
paud nomme Pipa. (Maöstricht 1764.) (Abhandiumgen 
von der furinamifchen Kröte oder Pipa u. |. w., uͤberſetzt 
von Joh. Aug. Ephraim Goͤze. Mit’ vier Kupfer 
tafeln. [Braunfchweig 1776.]) 

Instruction importante au peuple sar l’econo- 
mie apimale, pour servir de suite A l’avis Au pauple 
de Tissot. (Lahaye 1767.) (Unterricht von der thieris 
(öm N haltung. Ind Teutſche überfebt. ſErankfurt 

Dissertation sur la question, s’il est permis 
d’avoir des escilaves en sa possession. (Maästricht 
1770. (Bür die Sklaverei.) (Fr. Wüh. Tihede.) 

FERMOR, das englifhe, von Pomfret oder Pons 
tefract, in Yorkſhire, den Srafentitel entlehnende, Gefchlecht, 
erkennt als feinen Stammvater einen Thomas Ricards, 
deſſen Vater, ein Walliſe von Geburt, die Erbin eines 
älteren Geſchlechtes Fernwur zum Weibe genommen hatte. 
Thomas, geſeſſen auf Whitney, in Orfordfſhire, ſtarb vor 
dem 8. Now. 1485. Sein zweiter Sohn, Richard, ers 
warb, als einer der Großhändler bed Stapels von Ealais, 

soße Reichthimer, die ex ‚zum heile zum Ankcufe von 

tem, wie z. B. ded Manor Toweeſter, mit dem Davon 
benannten Hundred, in Northamptonfäire, vermenbete, 
Ir Theil in der pedchtigften Haushaltung, auf feinem 
andfige Eon: Nefton, bei Toweeſter, aufgeben Heß. Er 
war als ein eifriger Katholik befannt, daher dem Hofe 
verbächtig, gleichwie durch feine Meichthluner dem koͤnig⸗ 
lichen @eneralviearius, Themas Cromwell, ein - Gegen: 
fland des Neibed; daß er feinem vormaligen Beichtvater, 
Nitolaus Thayne, ber zu Budin war, 
acht Pence und ein Paar Handtücher zufommen laffen, 
wurde ihm ald die ſtrafwuͤrdigſte Handlung ee 
Es erging gegen ihn ein Pramunice, in deſſen Folge 
feine ganze Habe eingezogen wurde. Zu ber dußerften 
Dürftigleit herabgebracht mußte der alte Mann ed als 
eine höhe Wohlthat anfehen, daß ibm, dem vormaligen 
Patron, in dem Pfarrhofe zu Wa eine Zuflucht ges 





Öffnet wurde, und er ein Obdach wenigſtens fand; bafelbft 
febte Richard bis 1550, ein Bild der volllommenften Res 
fignation, wahrer Frömmigkeit. In den Zagen bes Glüdes 
batte er einen Spaßmacher um ſich gehabt, der aber, wie 
alles Übrige Beſitzthum, dem Könige zur Beute geworben 
und feitbem der Ehre genoß, den Hof zu belufligen. Zu 
dem Range eined fubalternen Guͤnſtlings emporgeftiegen, 
vergaß. Will Somerd des erften Wohlthäterd nicht, und 
fietö in des Königs unmittelbarer Umgebung, vorzüglich 
in Heinrich's VIII, legten, trüben und fränklichen Tagen 
fi bewegend, fand ber Suftigmacher öfter Gelegenheit, zu 
Gunſten Fermor's ein begütigended Wort anzubringen, 
welches, in feinee Anwendung auf dad Gewiſſen des koͤ⸗ 
niglichen Raͤubers, diefen endlich von der Nothwendigkeit 
einer vollfländigen Reſtitution überzeugte. Aber Heins 
eich VII. wurde durch den Tod verhindert, eine Hands 
lung ber Gerechtigkeit auszuüben; die Vormundſchaft hatte 
feine Eile, den Willen eined flerbenden Könige zu Voll⸗ 
zug zu bringen, und erſt im vierten Jahre Eduard's IV. 
1550 wurden die Manord Towceſter und Eafton » Nefton, 
die Voigtei der Rectorate zu Cold: Higham, und des Vi⸗ 
cariatd zu Efton-Nefton, dad Hundred von Wilmersley 
und die Häufer zu Cotton:Enb, alled zufammen-in Nort: 
bamptonfhire belegen, die Manord Offley St. Legers, in 
Hereforbfhire, Granno, in Worcefterfhire, und Lutonhoe, 
in Bedforbfhire, zurücdgegeben. Weil dieſes aber faum 
den dritten Theil von dem eingezogenen Gigenthume aus- 
machte, der beiweitem größere heil verfchentt oder vers 
äußert worden, bewilligte die Regierung zugleich eine Ent⸗ 
fhadigung, beftehend in den Manors Corfecombe, mit ber 
voigrei des daſigen Rectorats, Hoßſtoke und Nether⸗Stoke 
in Dorſetſhire, in dem Manor Mudfort, in Somerſetſhire, 
in dem Priorat zu Swaders'ly und dem Manor Hide in 
Rode, in Northbamptonfhire, in dem Manor Newport Pound 
und der Voigtei ded Nectoratd zu Rawrith, in Eſſer 
uf. w. Doch gli dieſe Entfhäbigung, wie bedeu⸗ 
tend an fich, den Verluſt beimeitem nicht aus. Richard 
Fermor ?ehrte, nach diefer Reflauration zu feinem frühe: 
ven Wohnſitze, Eaflon: Nefton, zurück, lebte daſelbſt noch 
wei Jahre, ließ, den Abgang ber Kräfte wahrnehmend, 

eunde und Nachbarn zu fich entbieten, nahm von ihnen 
riftlichen Abfchieb, und verfchloß ſich fobann in fein Bet: 
flübchen. Da verweilte er über die Gebühr, man fprengte 
endlich die Thür, und die Arme zum Gebete erhoben, 
mit gefaltenen Händen, knieend, aber leblos, wurde Richard 
gefunden, den 17. Nov. 1552. In feiner She mit Anne, 
der Tochter von Wilhelm Brown, dem Lord Mayor von 
London, hatte er fünf Söhne und fünf Töchter erzeugt. 
Von jenen. hat fih Zhomas, auf Summerton, an bem 
Cherwel, in Orfordſhire, ald ein Wohlthaͤter der Ortſchaf⸗ 
ten Summexton, Ghinnor, Britgnorth, Afteley und Wap⸗ 

nbam, ein bankbared Andenken geftiftet (geft. ben 

Aug. 1580), Sein diterer Bruder Johann, Knight 
of the skire für die Lanbichaft Northampton in zwei 
Parlamenten, und derfelben Graffchaft Sheriff, 1556 und 
1557, wer außer anderen Kindern der Water jened Georg 
Bermor, ber in feiner Jugend in ben Niederlanden focht, und 
old Belohnung der dabei an den Tag gelegten Tapferkeit 
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von Leiceſter's Hand 1586 den Ritterfchlag empfing, « 
11. Juni 1603 zu Eafton das aus Schottland gefomme 
Königepaar empfing und prächtig bemwirthete, und o 
l. Dec. 1612 fein Leben befchloß, daß er alfo noch d 
ſchmaͤhlichen Tod feines Samisgerfohnes, des Robı 
Crichton, Lord Sanguhar (den 29. Suni 1612), erleb 
mußte. Georg's Sohn und Erbe, Hatton Fermor, SI 
riff von Northamptonfbire, flarb ben 28. Oct. 1640, ei 
Witwe binterlaffend, zwei Söhne und fünf Töchter. T 
Witwe, Anna Codain, eines londoner Lord Mayors Tor 
ter, überlebte ihren Gatten ganze 25 Jahre, der Gefa 
ren und ber Trübfal, in denen fie, mit männlidem Mut 
Sefangenfchaft, Werfolgung und Beraubung red haur 
ſaͤchlich damit ihre beiden Soͤhne in unerſchuͤtterlich 
Treue zu dem Könige hielten. Davon fiel der juͤngen 
Hatton Zermor, Major von ded Prinzen von Wales R: 
tern, in einem Gefechte bei Culham⸗-Bribge, unmeit O 
ford, den 11. Ian. 1645; er war 19 Jahre alt gern 
ben. Der ältere, Wilhelm Zermor, befehligte in de 
Bütgerfriege eine Reiterfchar, bekleidete auch bei dem Pri 
zen von Wales eine Kammerherrenftelle. Gezwungen, n 
ber fiegenden Partei fi) abzufinden, bezahlte ex, um t 
Güter zu retten, eine Buße von 1400 Pf. ſSt. Bon d 
Neftauration zum Ritter ded Bathordens ernannt, ſta 
er an den Kinderblattern, den 14. Suni 1671. Ihn b 
erbte fein Alterer Sohn, Wilhelm Fermor, Lord Lempfie 
in Hereforbfhire, dur) Creation vom 12. April 169 
welcher den alten Familienſitz Eaſton⸗Neſton von Grur 
auf neu und herrlich erbaute, nach ded Inigo Tone Ri 
fen, auch dafelbft eine koſtbare Sammlung von Antike 
Statuen, Büflen, Basreliefs, Umen, Altdren aus der b 
rühmten Arundel’ihen Sammlung herruͤhrend, aufſtellt 
Gr flarb den 7. Dec. 1711. Sein Sohn, Thomas, Loı 
Lempfter, wurde am 27. Dec. 1721 zum Grafen ve 
Domfret, zum Ritter des Bathordend am 27. Mai 172: 
um Mastre of the horse ber Königin Karolina am 2 
Sept. 1727, und zum Ranger und Keeper von bem Pa 
von St. James den 5. Febr. 1751 ernannt. Dabei wi 
er viele Jahre Gonftable ded Tower. Er flarb zu Carli 
balton bei London ben 8. Juli 1753. Den 14. Ju 
1720 vermählte er fich mit Henriette Louife Jeffrev 
ber einzigen Tochter und Erbin des Lords Wem. Sie b 
kleidete bei der Königin dad Amt einer Lady of the Be« 
chamber, und bereite in ihres Gemahls Geſellſcha 
Frankreich, Italien und einige Landſchaften von Zeutid 
land; eine poetifche, Epiftel, von ihr 1740 aus Stalic 
gefchrieben, fchließt in den folgenden Verſen: 
Content, my follies past, and prospects gone, 
To find integrity is still my own. 

Am 3. 1755 verehrte die Graͤfin den bis dahin zu Ci 
flonsNefton aufbewahrt gewefenen heil ber Arundelſche 
Antikenſammlung ber Univerſitaͤt Drford, eine Gabe, wi 
für ihr Dank gefagt wurde in einer für die Encan 
des —— Jahres gefchriebenen „irregular ode.“ D 
Gräfin Correſpondenz mit ihrer Freundin, der Laby Har 
ford, wurbe zu Anfang diefed Jahrhunderts, 3 Moe. | 
12., veröffentlicht. Sie felbft flarb den 17. Be. 116 
Ihr ältefier Sohn, Georg Fermor, Graf von Romfu 
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‚ae of the Lords of the bedchamber and ranger 
a ieeper of the little park at Windsor, also one 
dhis Majestys privy-council, vermählte fih am 
4 Imit 1764 mit Anna Maria Drogton auf Sunbs 
m, in Midblefer, der Erbin eines fehr bedeutenden Ver⸗ 
ms, und flarb ben 9. Juni 1785 mit Hinterlaffung 
m drei Kindern. Der ditere Sohn, Georg, dritter Graf 
n Iomfret, geb. den 8. an. 1768, erregte durch feine 
soponte Ähnlichkeit mit Ludwig KVI. das allgemeine 
hernen, ald er nach dem Srieben von Amiend Paris 
weht. Im J. 1804 übernahm er dad Commando ei: 
' Compagnie der Miliz von Northamptonſhire. Ver⸗ 
zeit den 27. Auguſt 1793 mit einer Miß Brown, der 
Ister eines fleinreichen Weinhaͤndlers, lebte er längere 
zit von ihr getrennt und überhaupt in kinderlofer Che, 
sn ihn fein Bruder, der Generalmajor, Thomas Wil: 
cn Fermor, oder ein Brudersſohn, beerbt haben wird. 
& dieſer Erbſchaft gehören mehre ber einträglichften 
kiabergwerke in dem nördlichen England, auch Sundbury, 
‚ıRiddlefer, und das einſt hochgeprieſene Eaſton⸗Neſton. 
ken Arabella Fermor bat Pope fein Gedicht, the Rape 
‚de Lock, zugeeignet. 

Ein Fermor, der in Rußland fein Gluͤck gefucht, es 
ah 3 zum Generalmajor gebracht hatte, wurde m feis 
n Ehe mit Barbara von Hunidy Water deö von bem 
yahrigen Kriege ber in Preußen und Teutſchland fatts 
wa bekannten ruffifchen Heerführers, des Grafen Wilhelm 
man. Geboren zu Pleskow, ben 28. Sept. 1702, und 
Erb Seme Neigumgen dem Kriegerftande zugewiefen, hat 
Siem fir feinen Beruf mit einer in jenen Zeiten fels 
am Corgfalt ſich vorbereitet. Nachdem er eine nicht 
zo feltene Kenntniß von ben Verrichtungen bed Ins 
raicurs und des Fenerwerkers fich erworben, trat er am 
HR 1720 als Bombardier ein, und wurde 1721 
Cowoxal, 2722 zum Sergeanten, 1724 zum Ober: 
*ün, 1726 zum Lieutenant, 1727 zum Gapitain befoͤr⸗ 
rn Rit Mojorerang wurde er von dem Feldzeug⸗ 
ir Münni zum Generalabjutanten angenommen, 
19, und diente in folder Eigenſchaft bei der Belage⸗ 
2 von Danzig mit einer geriffen Auszeihnung, wie 
s iheint, da K. Friedrich Wilhelm I. von Preußen ihn 
utım Orden de la Generosite beehrte. Seinen Chef 
16 im den Tuͤrkenkrieg oder genauer in bie krimm'ſche 

ipeition begleitend, ‚wurde er, mit einem mäßigen Corps 
win, am 7. Mai bei Gzernoja Dolina von 60, 
uren plöglich überfallen, und in nicht geinse Gefahr 
zit; der Zufall führte aber zu feinem Veiftande fieben 
jmenter herbei, und bie Zataren mußten mit Berluft 
tichen. Gleich darauf, den 21. Mat, fand Bermor Ges 
aubit, ſich bei ung ber vermeintlich unlibers 
müchen perefop’fchen Linien und ber mit biefem Ereig⸗ 
ük zuſammenhaͤngenden Einnahme der Feftung Perelop 
Zeichnen, und Münnicdy benugte die Gelegenheit, um 
Km Beneralabiutanten Beförderung zuzuwenden. Die 
Smmene Botſchaft nach Petersburg tragend, empfing 
Amzer ein Oberfienpatent. Bei ber Erſtuͤrmung von 
Aqelow, den 2. Juli 1737, wurde ihm das Pferd ums 
n tem Leibe erſchoſſen; mit einem Detachement außges 
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fendet, um die Vereinigung der Hauptarmee mit dem von 
Leontiew befehligten, und durch die Türken von Benber 
aus bedrohten Corps zu erleichtern, fiel er abermals in 
einen Schwarm von Feinden, den er jeboch, feine Infans 
terie zu einem Bataillon quarre formirend, glorreich ab: 
wies. Die Vereinigung mit Leontiew erfolgte, ohne jeboch, 
bei der vorgerüdten Jahreszeit, weitere Refultate zu be: 
wirken, Fermor ging nach Peteröburg, wurbe am 31. Der. 
zum Generals Quartiermeifter, mit General: Majorsrang 
ernannt, vollzog feine Vermaͤhlung mit einer Gräfin Bruce 
und verließ im April bie Pauptfiabt, um die Beſchwerden, 
denn von Erfolgen iſt keine Rede, des Feldzugs von 1738, 
bis zum Sept., zu tbeilen. Weit entfernt, von den erlits 
tenen Strapagen fich erholen zu Zönnen, wurde die Armee 
in ihren elenden Winterquartieren durch ftete Anfälle be 
unrubigt; um biefe abzuwelfen, leiſtete Fermor unermuͤdlich 
bie trefflichften Dienfle, und nach dem Dniefterlbergang 
wirkte er, bie Avantgarde befehligend, in der Schlacht 
vom 28. Aug. 1739 auf das Entfcheidendfte zu einem Siege, 
von weldem ber Fall von Choczim, die Eroberung der 
Moldau die Folgen waren. Im Sanuar 1740 zum Com: 
mandanten im iborg beftellt, mußte ex in Folge dieſer 
Stellung an allen Ereigniſſen des Krieges in Finnland 
den lebhafteſten Antheil nehmen, namentlich an ber Action 
bei Willmanſtrand, den 3. Sept. 1741, wo ein ſchwedi⸗ 
ſches Corps vollfiändig geworfen wurde. In bem erobers 
ten Willmanſtrand fimgirte Fermor während einiger Tage 
ald Commandant, erhielt auch ald Belohnung der bemie- 
fenen Zapferfeit den Alexander⸗Newskyorden. In dem 
Gebiuge von 1742 that er nicht weniger, von feiner Po⸗ 
rung zu Kerholm aus, dem Feinde vielen Abbruch, wie 
er denn bereitd im Februar an der Spibe eined bedeuten 
den Gorps in das ere von Finnland eindrang, allers 
wärtd fchwere Verwuͤſtung anrichtete, und endlich mit 
500 Gefangenen ben Heinnveg antrat. Generaflieutenant 
1746, wurde er zugleich zum Hofintendanten ernannt unb 
der Baufanzlei vorgefegt; denn feit längerer Zeit fland 
er in bem Rufe, einer der gefchicteften Baumeilter im 
Reiche zu fein, und diefen Ruf hat ber unter feiner Dis 
section erbaute kaiſerliche Palaft zu Petersburg gar fehr 
erhöbet, wenn auch, nach Fortia d’Urban „Parchitecture 
en est massive, irreguliere etd’un goüt detestable.‘“ 
Der Hofintendant blieb zugleich in feiner Activität bei bes 
Armee, wie er denn im November 1749 über die aus 
dem Innern des Reiches kommenden und nach der finns 
länbifchen Grenze beflimmten Regimenter, in Peteröburg 
felbft, Mufterung hielt. Im November 1751 wurde ihm 
da& Oeneralcommando für Peterdburg, Finnland und das 
nowgorob’fhe Gouvernement übertragen, und im Dkt. 
1755 erbielt er den Rang eined General en def. Am 
6. Juni 1757 verließ er die Refidenz, um ein Corps von 
angeblich 28,000 Dann durch Sampgitien nad Preußen, 
der Hauptarmee unter Aprarin eine Unterflügung, zu 
führen. Memel, vom 30. Juni ab beſchoſſen, er ab fi 
an. ihn den 5. Juli; er bewerfftelligte am 18. Aug. bei 
Anfterburg feine Bereinigung mit Aprarin, ind er haupt⸗ 
fachlich flegte beit Groß: Sägermdorf, den 30. Aug. Zu 
aller Welt Erflaunen gebot Aprarin ben Rang s am 26 
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Sept. ging Fermor's Corps bei Zilfit über Die Memel. 
Als hierauf Apraxin abgerufen worden, übernahm Sermor 
den Dberbefehl, und von feinem Bauptquartiere Memel 
aus traf er die Anflalten zu einem zweiten Einfalle in 
Preußen, der im härteften Winter, im Januar 1758, be: 
onnen,, nirgendöwo einem Wiberflande begegnete. Zu 

Önigsberg wurde Fermor am 22. Ian. wie ein Monarch, 
der in feine Reſidenz zurüdtehrt, empfangen, und ald Ge: 
neralgouverneur von Preußen inflalirt. Wie man, im 
Vergleiche zu den übrigen Generalen, feine Disciplin ges 
rühmt hatte, fo wird auch anerkannt, daß er in der kur⸗ 
zen Seit feines Gouvernements „ſoviel Menfchenliebe, Bil: 
ligkeit, Gerechtigkeit unb Uneigennügigfeit ausgelbt habe, 
dag ſolches in Preußen in einem unvergeßliden Ans 
denken bleiben wird.” Kaifer Franz I. erbob ihn durch 
Diplom vom 23. Juni 1758 in ben Reichögrafenftand, 
der König von Polen verlieh ihm den weißen Adlerorden. 
Aber der Krieg follte an die Ufer der Oder verpflanzt 
werden. Fermor, in feinem Souvernement durch den Ges 
neral Korff abgelöft, führte feine Armee, in mehre Colon: 
nen getheilt, durch Großpolen nach der Neumarl, Am 
14. Aug. vor Küftrin angelangt, feste er der Stadt unb 
Feſtung mit einem heftigen Bombarbement zu. König 
Friedrich eilte zum Entſatze herbei, und lieferte die Schlacht 
bei Zorndorf. Die Ruffen, obgleich, wie ihre Gegner, 
die Ehren des Sieges in Anfpruch nehmend, zogen ſich 
zuvoͤrderſt auf Landöberg, dann nah Pommern zurüd, 
und nahmen, nach einem fruchtlofen Verſuche auf Kolberg, 
in Preußen Winterquartiere. Das Hauptquartier fam 
nach Marienwerder, den General aber trieb fein Bewußt: 
fein nach Peteröburg. Er hatte in dem Laufe bed Feld⸗ 
zuges, foviel thunlih, den Neigungen bed Thronfolgers 
gehuldigt, der Preußen in aller Weife gefchont, empfand 
aber jet in ihrer ganzen Laſt die falſche Stellung, in 
welcher er, der Kaiferin und dem wiener Hofe gegen: 
über, ſich befand. Dem Schidfale Apraxin's zu ents 
geben, entfleidete er fich freiwillig de Obercommando's, 
und die Kaiferin zu verföhnen, erbot er ſich, in bem bes 
vorftehenden Feldzuge unter Soltikow's Befehlen zu dies 
nen. Das wurde ihm vergönnt, und er mußte aud) noch 
die Armee in Bewegung Ehen (den 1. Mai 1759), und 
ben Grenzen ber Neumark zuführen. Am 20. Juni übers 
nahm diefelbe Soltitom, und am 23. Quli erfolgte bie 
Schlacht bei Kay ober Paltzig, unweit Züllidhau, in wel; 
ber Fermor, an der Spige ber erſten Divifion, große 
Ehre einlegte. Diefelbe Divifion, überhaupt den rechten 
Fluͤgel, befehligte er wieder in der Schlacht von Kunners⸗ 
dorf, den 12. Aug., und die Kaiferin belohnte fein Ber: 
halten an dieſem Zage durch eine artige Dotation, das 
Gut Nitau, in dem rigifchen Ktreife von Livland. Wei: 
tere Folgen hat der herrliche Sieg nicht gehabt. In bem 
Feldzuge von 1760 befehligte Fermor, wahrend Soltikow's 
Krankheit, interimiflifch die Armee, und von dem Haupt⸗ 
quartiere Frankfurt aus entfendete er Zottleben’d Scharen 
zu dem Hanpflreiche auf Berlin, ber fich jeboch auf eine 
momentane Dccupation befchränkte. Soltikow wurde im 
December 1760 durch Butturlin abgelöft, und Fermor 
beſchraͤnkte ſich abermals auf dad Commando ber erften 
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Divifion, mit welder er den thatenloſen Feldzug nı 
Schlefien, 1761, machte, dann der Bewegung nah H 
terpommern folgte. Die Belagerung von Kolberg zu | 
fördern, beitand er mit dem preußtichen General Plai 
bei Gollnow einige unerbebliche Gefechte, worauf er T 
Ruͤckzug nach ber Weichfel antrat, nur den Seneralma 
Jakublew und deſſen Corps zuruͤcklaſſend. Am 5. Io 
1762 flarb die Kaiferin Elifabethb, und im Mär; Ich 
wurde Fermor feiner Dienfte entlaffen, daß ihm alfo f 
die in dem Feldzuge von 1758 bezeigte Lauheit Peter I: 
wenig Dank gemußt bat. Die Ungnade war jeboch n 
vorübergebend, Ratharina II. beeilte ſich, einen Mann vı 
feiner Bedeutung zu gewinnen. ermor wurde zum G 
neralgouverneur von Smolensk ernannt, „wo er vi 
Proben von feiner befannten Menfhens und Gerechti 
feitöliebe ablegte.” Er hatte zu dem Baue einer Lutbei 
chen Kirche und Schule alle Anftalten getroffen, da wur 
er 1764 nach Peteröburg berufen, um in des Ddirigirend: 
Senats drittem Collegium eine Stelle einzunehmen, zuglei 
auch ben Wiederaufbau der Städte, Brandſtaͤtten vielmel 
Twer und Torshok, zu leiten. Für Twer befonberb i 
diefe Leitung ungemein wohlthätig geworben, und ve 
diente Lobfprüche empfing dee Bauherr von der Kaiferi: 
ald fie im Mai 1767, auf der Reife von Moskau naı 
Kafan, den Fortgang der Arbeiten in Augenſchein nahn 
Erſchoͤpft jedoch durch die Anftrengungen von 48 Dienf 
jahren, empfand der Graf bringen das Bebürfniß dı 
Ruhe, er erbat ſich und erhielt 1768 den Abfchied, un 
die Kaiferin begleitete da8 dem Geſuche willfahrende, i 
den ehrendften und wohlwollenditen Ausdrüden abgefaßt 
Schreiben mit dem Gefchente eined Degens, befien gol 
bened Gefäß reich mit Diamanten befegt war. Alfo de 
Geſchaͤfte entledigt, bezog Fermor fein Gut Nitau, wo cı 
obgleich das Patronat ber Krone vorbehalten worden, ein 
zierlihe Kirche maſſiv erbaute, und auch biefelbe am 22 
Dec. 1769 einweihen ließ. Ein hitziges Bruftfieber macht 
feinem Leben ein Ende, den 8. Febr. 1771. „Kermor wa 
von Pleiner Statur, und hatte einen fehr zarten, abe 
durch die vielen in ben Feldzügen audgellandenen Tra 
vaillen abgehärteten Körper, redete wenig und dachte viel 
war niemals ohne nügliche Befchäftigung, und flarb, wii 
er gelebt, ald ein guter evangelife  tufderifger Chriſt. 
Vermaͤhlt feit dem 30. Jan. 1738 mit des Generallieute: 
nantd, ded Grafen Robert Bruce, jüngfter Zochter, Doro: 
thea Elifabeth (fie ftarb den 26. Juni 1762), hatte er ır 
feiner Ehe mehre Kinder erzeugt, von denen ihn jebod, 
nur ein Sohn, Rittmeifter bei der reitenden Garde, unt 
eine an ben Sarbecapitain Grafen von Stenbod verebe: 
lichte Tochter überlebten. Allem Anſehen nach iſt dei 
Sohn unbeerbt geblieben, und dad Gut Nitau fiel der 
Zochter oder ihrer Nachkommenſchaft, den heutigen Gra⸗ 
fen Stenbod:Fermor, anheim. Dad berichtet bie Notice 
sur les principales familles de la Russie par le 
prince P. Dolgorouky, mit dem Zufage: „le general 

ermor, dont l’origine m’est inconnue, se signala 
etc.“ Man muß beiennen, daß auch für diefe Rubrik das 
Büchlein feiner Dürftigkeit, welcher es vermuthlich feine 
GSelebrität verdankt, treu geblieben if. (d. Stramberg.) 
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FERMOSELLE(S), Bila in der Provinz Zamora, 
in alten Bezirte Sayago, in der Gabel, welche die Flüffe 
Duro und Tormes beim BZufammenfließen bilden, alfo 
diht an der portugieſiſchen Grenze. Die von einigen 
Seographen angeführten Feſtungswerke mögen wol unbe: 
vatmd genug fen. Die 3000 Einwohner befchäftigen 
ih ſtark mit Leinmweberet. ( Daniel.) 

FERMOSO (Joao Fernandes), Kapellan Johann's 
Il, von Portugal, fehr erfahren in der Mufil, ließ auf Be: 
kM feines Herm und zum Gebrauche der königlichen Ka: 
vie 1543 zu Liſſabon Passionario de Semana santa 
mden. Machado, Biblioth. Lusit. . 
Roh Gerber.) (G. W. Fink.) 

FERMOY, Stadt in der irifhen Grafſchaft Cork, 
71 Stunden norböftlih von Cork, am Fluffe Blackwa⸗ 
ter, über weichen eine Brüde von 13 Bogen führt, neu 
md regelmäßig gebaut, mit 5—6000 Einwohnern, einer 
leteiniſchen Schule, großen Gafernen für 4000 Mann 
und einem lebhaften Handel mit eigenen Erzeugniffen in 
tinmand, Tuch, Papier und Porter. (Esselen.) 

FERNA, ein Gifenhürtenwerl im Kirchfpiele Gu: 
abe, in ber ſchwediſchen Provinz Weftmanland. Jaͤhr⸗ 
ih merden 2470 Schiffspfund zu Stangen und Pleinen 
kiſenwaaren verfchmiedet; ebenfo 15 — 1800 Gentner 
Biennſtahl. Man findet aud eine Ziegelei, eine Mahl: 
wüble, eine Sägemühle, — Allee auf dem Grunde bed 
Ntterguteß Ferna mit einem fhönen Garten, eines jetzt 
m Befite von Jac. Ramfell Dahlsſon befindlihen Fideis 
ommifte, zu welchem noch mehre andere Hüttenwerfe 
ghören. (Nach Zuneld, Aufl. 8. 1828.) (v. Schubert.) 

FERNANDES (Antonio), Presbyter zu Liffabon, 
gb. zu Souzel in der Provinz Alentejo, ließ nach Ma- 

‚ Bibl. Lus. T. I. p. druden: Arte da 
Musica de Canto de Orgaö, e Canto Chaö, e pro- 
porooens da Musica dividida harmonicamente. (Lis- 
boa. per Pedro Crasbuck 1625. 4.) — An der Her: 
ausgabe mehrer anderer Schriften Über die Muſik fah er 
kb verhindert. Drei feiner Handfchriften bewahrte der eifrige 
Sammler und Selbftverfafier eines theoretiichen Werkes, 
5 durch feinen Zod 1700 gleichfalls Mifpt. blieb, Frans 
%s de Valhadolid zu Liffabon. Man fehe den Ma: 
dado am angeführten Orte und T. II. P- 279; ferner 
dorkel's Allgemeine Literatur der Muſik, wo man ©. 

8 die Titel der genannten Hanbfchriften ausführlich ans 
— findet. Es find vier Werke, von denen eins von 
ta Biniglichen Bibliothek zu Liffabon aufbewahrt wirb. 
(G. V. Fink.) 
FERNANDES (auch Sernande;), portugkeiifhe 
amilie, welche — gleich den Albuquerques, de Yamas 
' tfw., im 15. und 16. Jahrh. weſentlich zur Verbrei⸗ 
ing der geographifchen Kenntniſſe unfered Erdballs beis 
fragen hat. In der Gefchichte der Entdeckungsreiſen 
md deren Literatur haben fich einen unfterblichen Na⸗ 
am errungen: Fernandes, Alvaro der Ältere, ge: 
em um das Jahr 1412, in ber Provinz Algarvien, 
war von frühefter Jugend auf für den Seebienft beftimmt 
md durch feinen berühmten Oheim Zarco, den Ents 
decker von Madeira und Porto Santo, gebildet, und von 
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biefem oͤfters zu Pleineren Ausflügen an bie Weſtkuͤſte von 
Afrika mitgenommen, um die Steuermannskunſt nicht nur 
theoretifh, fondern auch praktiſch zu erlernen. Als bie 
portugiefifche Regierung im J. 1446 eine kleine Zlotte 
ausrüftete, um unter dem Befehle bed Abmirald Lance: 
rot die Mündung bed Senegalſtromes kennen zu lernen 
und bie Umgebungen des grünen Vorgebirges zu erfor: 
fen, machte er an der Seite feines Oheims diefe Reife 
als Freiwilliger mit, wobei er fi durch Eifer und Ges 
ſchicklichkeit ſo ſehr auszeichnete, daß ihm dad Jahr bar: 
auf (1447) der Befehl über ein kleines Schiff zu glei⸗ 
chem Zwecke anvertraut wurde. Er loͤſte diefe Aufgabe 
zur größten Zufriedenheit des Hofes, fegelte — übers 
al die Käften beobachtend und in die Seekarten einzeich- 
nend, nicht nur über den im gleihen Jahre von Nufio. 
Zriftan aufgefundenen Rio: Grande hinaus, fondern er- 
reichte fogar die Mündung des Tabiteſtromes, ungefähr 
33 Meilen füdlich von demfelben, und flieg ungeachtet des 
hartnädigen Widerftanded von Seiten der Eingeborenen 
mit feiner Mannſchaft an das Land. Gegen die vergifs 
teten Pfeile glaubte er ſich und feine Leute mit Theriak 
fhügen zu fünnen, und in ber That brachte ihm diefer 
erfte Angriff nur geringen Schaden. Bon Neuem unter 
Segel fuhr er längs der Küfte, bis ihn ungefähr fieben 
Meilen füdlicher eine ind Meer herausragende fandige Erds 
junge zu einer abermaligen Sandung beflimmte; Denn er 
hielt ſich auf einem fo freigelegenen Date, wo fein Fels, 
kein Hügel, ein Baum einen Hinterhalt gewährte, völlig 
ſicher vor jedem Angriffe. Plöglich aber empfing ihn mit 
feinen Portugiefen ein Regen von Pfeilen und ganze 
Scharen von Mohren flürzten voll Eriegerifcher Wuth ben 
unmilltommenen Gäften mit Lanzen und Keulen entgegen. 
Zum NRüdzuge genöthigt beftieg er dad Schiff, gab das 
Zeichen zum Aufbruche und kehrte mit blutendem: Derzen, 
feine Entdedungdplane nicht ausführen zu können, nad 
Lagos zurüd. Je unzufriedener er mit fich felbfi und 
feinem Misgeſchicke war, mit um fo größerem Wohlwol⸗ 
len nahm der König Dom Petro und ber Infant Dom 
Enrico den Heimkehrenden auf, und jeder der Fürften bes 
fchentte den kuͤhnen Seemann, welcher Portugald Ent: 
dedungen ber Weftfüfte von Afrifa um 40 Meilen weis 
ter geruͤckt hatte, mit einem Beutel von 100 Ducaten in 
Gold und Überhäufte ihn mit Ehren. (Karl Falkenstein.) 
FERNANDES, Diniz (Dionys), aus Liffabon ges 
bürtig und Zeitgenoffe des Vorigen, bekleidete in feiner 
Augend ein gemächliched Amt am Hofe Königs Joäo L., 
und warb ebenfalld im Jahre 1 von dem Infanten 
Dom Enrico veranlaßt, an ben Entdeckungsreiſen laͤngs 
ber afrifanifchen Küften Theil zu nehmen. Er war im 
Vorwaͤrtsdringen glüdlicher, ald alle feine Worgänger und 
entdedte die Mündung des Senegal, deſſen Gemäfler bie 
Länder der Mauren und der Ioloff: Neger trennen. Er 
ab ihm den Namen „Rio Portuguez,“ d. i. „portugiefis 
Öer Strom." Mit Hilfe von vier Eingeborenen aus 
dem Stamme der Joloffs, welche er in ihrem aus einem 
ausgehöhlten Baumſtamme beftehenden Boote gefangen 
genommen batte, ruderte er längd der Weſtkuͤſte unermuͤ⸗ 
det fort, bis er an die weſtlichſte Spitze dieſes Küftenren- 
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bed gelangte. Die Menge grüner Bäume, welche ihn an 
dieſem Punkte uͤberraſchte, gab ibm zu der Benennung 
„Cabo verde,“ d.i. „grünes Borgebirge‘ Weranlaffung — 
ein Name, ber fich bis auf uns erhalten bat. Die vielen 
Felſenriffe und Klippen, welche ſich fübwärtd von diefem 
Gap hinſtrecken, geboten dem kuͤhnen Seefahrer Einhalt 
und feberten zur Rüdkehr auf. In Liffabon angelangt 
ward er von bem Imfanten, ber fich uͤber die vier Neger, 
die erften, melde — ald nicht von den Mauren gekauft, 
fondern ald Kriegögefangene nad) Portugal gebradkt, und 
die Schwärzeften von Farbe, welche bis dahin gefeben wors 
ben waren, ungemein freute, mit ben höchften Ehrenbes 
ungen empfangen. 
* Id darauf wohnte er einer neuen Entdeckungsreiſe 
unter dem Befehle ded berühmten Lancarot be Lagoẽ nad 
der ndmlichen Küfte bei. Es findet fidh aber Peine Nach⸗ 
sicht, daß er felbft ein Fahrzeug befehligt habe, Auch 
war bie Fahrt diedmal weniger glüdlich, indem wibrige 
Binde zur Ruͤckkehr nöthigten, noch ebe dad grüne Vor⸗ 
gebirge erreicht werben konnte. (Karl Falkenstein.) 


FERNANDES, Alvaro II., portugiefifdher See: 
fahrer des 16. Jahrh., aus der nämlichen ruhmgefrönten 
Familie ftammend, ift befonders durch dad tragifche Schick⸗ 
fal de8 von Dom Manoel de Souza de Sepulveda bes 
fehligten Schiffes San⸗João, welched am 24. Juni 1552 
an der Küfte von Natal unterging, berühmt geworben. 
Der fühne Fernandes, welchen Camoens (D’Rufiabos V.) 
„liberal Cavaillero‘“ nennt, war ber Einzige aus ber 
ganzen Mannſchaft, welcher nach namenlofen Leiden glüdlich 
dem Zode entrann. Er hat die Geſchichte deflen, was er 
gefeben und erfahren, in einem befonderen Werke befchries 

en, welches zu feiner Zeit ungemeined Auffehen erregte 

und den Zitel Führt: „Historia da muy notavel perda 
do Galion „O Gräo-Joäo‘ etc.‘ (Lisboa 1554. 
4.) — wieder abgebrudt in Bernardo Dome de 
Brito’& Historia tragico-maritima. (Lisboa 1735 
seq, 4.), welches Buch als gutes Compilationswerk über 
die Schiffbruͤche der Portugicten nicht ohne Intereffe ift. 
Der franzöfifche Schriftfteller Esmenardb hat den Unter 
gang bes Seehelden Manuel de Souza, feiner Gattin 
und Söhne zum Segenftande einer fchönen Epifode in ſei⸗ 
nem Gedichte „La Navigation“ gemacht. 

‚ Schon früher aber mar dieſes Schauder ertegende 
Sreigniß von dem portugiefifchen Dichter Jeronymo ba 
Corte:Real*) in einem befonderen Epos von 17 Gefän: 
gen unter dieſem Xitel: „Naufragio de oel de 

ouza de Sepulveda e Donna Lianor de Sd, com- 





*) Dieſer berühmte Mann (beum ex war nicht nur Dichter, 
fondern auch ein beliebter Tonſeger und gefeierter Daler, wie fein 
Bild: „der heil. Michael,” in der Kirche San » Antonio zu Evora 
berveift) ftammte aus einer der erfien Bamilien Portugals, erlebte 
aber nicht mehr das Gisfcheinen feines — wie ex felbft fagte — bes 
fen Grhichtes, Gr farb 1593. Gen egerfohn, Antonio be 
—* be hexaus. Dan bat von ibm n ein aclteh Epos 
über die Belagerung von Diu: „Successo do segundo Cerco de 
Die Judeben, Gonsalve ar A), und ein Serrengeie von 
gm m er lacht von 
ꝓanto vom J. 102. pro 
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posto em verso heroico. (Lisboa, Lopes, 1594. 4.) 

(Zweite Ausgabe, Liffabon 1783. 8.) beiungen worden. 
Über dad weitere Leben Dom Älvaro's II. Fernan⸗ 

des fehlen und genaue Nachrichten. (Karl Falkenstein.) 


FERNANDES (Juan), fpanifher Seemann des 

16. Jahrh., dem die Erdkunde viele Entdedungen ver: 
dankt, beren Name bis auf und gelommen, ift aud dem 
Grunde weniger bekannt, ald er zu fein verdiente, weil 
die Politik der ſpaniſchen Krone, um die Eiferfucht ber 
übrigen feefahrenden Staaten nicht zu reizen, es fich zur 
Pfliht gemacht zu haben fcheint, fo wenig als möglich 
von ihren Eroberungen in Amerika und ihren Entbeduns 
en in ber Sübfee bekannt zu machen. Was man mit 
eftimmtheit von ihm weiß, ift, daß er längere Zeit die 
Stofüflen von Amerila befahren, und weil er auf bem 
Wege von Peru nach Chile an den unter jener Breite faſt 


beftändigen Suͤdwinden häufigen Widerſtand gefunden, ſich 


endlich entſchloſſen habe, in die offene See zu ſteuern, wo 


er nur guͤnſtige Winde fand, um weiter gen Suͤden vor = 


anbringen und bierbucch fein Ziel fchneller als alle andere 
hiffer erreichte. Auf einer diefer kuͤhnen Fahrten ent: 
dedite er 1571 die Infeln, welche fenen Namen tragen, 
und fpäter von Dampier und Anfon befucht worben find, 
beren Feder wir gute Befchreibungen derfelben verdanken 


Sie liegen unter dem gleichen Breitengrade wie Vals 


paraifo, gehören der Bafaltformation an, und find reich ' 
an Ddererde. Das Klima iſt durch häufige Sudwinde und : 


Regen fehr günftig für Palmen, fowie für die Weihraud- 
und Gummibaͤume. Die aus Chili dahin verpflanzten 
Suͤdfruͤchte, befonderd Feigen und Pfirfiche, gebeiben ſehr 
wohl. Golibris, Fliegenvögel und wilde Zauben find da⸗ 
felbft heimifch, aber ebenfo auch eine große Rattengattung, 
welche durch ihre Streifzüge nicht felten große Verhee⸗ 
rungen anrichtet. 

Der auf dem größten biefer Eilande zurkdigelafiene 
ſchottiſche Matroſe Alerander Selkirk lieferte dem genia- 
len Briten Daniel de Foe den unerfchöpflichen Stoff zu 
dem berühmten Romane: „Life and adventures of 
binson Urusoe,‘“ welcher in faft alle europaͤiſchen Spra⸗ 
chen überfegt und in unzähligen Bearbeitungen auögebeu: 
tet worden ifl. 

Auf einer zweiten Fahrt im I. 1574 entbedite Don 
Jnan Fernandes die Eilande St. Felix und St. Ambros 
fio, beide unbewehnt, wie die vorigen. Hierbei rubete 
der unermübliche Sorfeher nicht. Im I. 1576 ging er 
noch ein Mal von der Küfte von Chile unter Segel und 
entfernte fich noch weiter ald auf den früheren Reifen von 
dem feften Lande. Da rar er nach langem Umherirren 
endlich fo glücklich, eine neue, ganz unbelannte Küfte auf: 
hufinben ,‚ welche ibm allen A n eines Eontinentd bar> 

. Welches Land aber dieſes geweſen, ob Auſtralien? 
ob Reu: Seeland? oder eine andere Inſel im großen 
Dcean? ift aus ben mangelhaften Berichten, welche ber 
Spanier Iuan Lodovieo Ariad ımter dem KXitel: „Memo- 
rial por recommendar al Rey la conversion de los 
Naturales de las islas recientemente descubertas“: 
im 3. 1609 herausgegeben und ber Write Dalrymple 
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1773 zu Edinburgh in englifcher Sprache befannt gemacht 
bat, nicht mit Beſtimmtheit abzunehmen. 
Die legtere Vermuthung hat jedoch bie meiſte Wahr: 
ſheinlichkeit fuͤr fich. (Karl Falkenstein.) 
FERNANDES, Joäo, der erfte Europder, weis 
dem es „in dad Innere von Afrika vorgudringen, 
ſhloß fi) im 3. 1446 der Reifegefellfchaft am, welche 
der Infant Dom Enrico, biefer große Freund der Erd⸗ 
kunde und Beſchuͤtzer der Wiffenfchaften, unter dem Bes 
fehle des Antonio Gonzales audgefendet hatte, um bie 
 ntefungen längs der afrikaniſchen Küften fortzufeben. 
: Bon dem Cifer befrelt, feinem Peniglichen Gönner mög> 
uüchſt genaue Berichte von den Voͤlkern jener Geflade 
; äberliefern und vielleicht auch, durch längeren Aufenthalt, 
dieſer Letzteren Gunſt und Vertrauen zu erwerben, erbat 
ih Fernandes die Erlaubniß, ald feine Landöleute nach 
Yortugal zurüdkehrten, unter ben Eingebomen in ber 
Nähe des Rio D’Duro, bie ſich„Aſſanhadſchi“ nannten, 
| serweilen zu dürfen. Wahrſcheinlich waren diefe Neger 
' Ye Stammdältern der in neuerer Zeit durch Bowdich und 
) je fortgefeßten Verkehr mit den Briten und näher bes 
' amt geworden „Aſchantihs.“ Als bie Portugiefen nach 
kben Monaten wiederkehrten und an jener Küfte ihre 
Inter auswarfen, fanden fie ihren Landsmann voll bans 
pr Erwartung nad) einem heimathlichen Schiffe. Er ers 
ählte, wie bie Eingebomen ihn weit in das Innere des 
tandes in wüſte, Tandige Gegenden geführt, dort feiner 
Aeider und aller Habfeligkeiten beraubt und zu bem wi: 
digſten Sklavendienſte gebraucht haben, bis es ihm nad) 
smenlofen Qualen durch Fleiß und Unerfchrodenheit ge: 
umgen fei, fich das Vertrauen und zuletzt die Freundfchaft 
&u5 Haͤuptlinges diefes Nomadenvolkes zu erwerben. — 
duch defien Diener ward er an die Rüfe zurüdgebracht 
m ein portugieſiſches Schiff abzumarten. Die glüdliche 
Inlunft des letzteren benugten die Eingebornen, um mehre 
im LandsſSleute, welche in die Gewalt der Portugiefen 
wathen waren, gegen Fernandes auszuwechſeln. Die Bes 
übte dieſes Beßteren, welche Prinz Heinrich zu Liffabon 
zt der größten Theilnahme anhörte, und die und pors 
zunide Sefchichifchreibee aufbewahrt haben, zeichnen 
yn 


urch eine merkwürdige Analogie mit ben Erfahruns 
und Beobachtungen ark's aus, deſſen Muth 
* Beharrlichkeit wir in unferer Zeit die zuverläffigften 
— über die Weſtkuͤſtenlaͤnder von Afrika ver⸗ 


Im J. 18 wurde João Fernandes in Begleitung 
Seemannes Diego Gilhemm von dem Jufan⸗ 
an Mal abgeſendet, um mit ben Bewohnern von 
—— rn rt aa 

, e u in 
follte, Die Boͤlker am Rio bo Duro ſich zu: unter⸗ 
wien, waren bie Anker auögewerfen und Ber 
wir, au das San gefliegen, um mit feiner ihm fo gany 
satumlichee- Limserichrodenbeit das Lund zu erforſchen 
s cm Starumwind die Ankertaue des Bahrzeuge, aufi 
kat angelommssess war, zerriß, und ed weit hinaus in die 
& (dieuberte, — fobaß ex auf dev framben zu⸗ 
Abiefien werde mißte. Das fernere Sehickſal dieſes 


- 


1, ) 


159 


— —⏑ü·⸗·· 
— FERNANDEZ 
kuͤhnen Reiſenden tft unbelannt geblieben; Die Entbedungds 


gefchichte der Portugiefen erwähnt feiner nicht mehr; als 
len man tann bei ber Anerkennung, welche ex bei bem 
Hofe von Liffabon gefunden, veraudfegen, daß feine Lands: 
leute Alles werben aufgeboten haben, um ihn nicht feine 
Zage in dem freiwilligen Exil, in welches ihn fein Eifer 
bineingezogen hatte, auf fo bedauernswerthe Weiſe be: 
fließen zu laflen. (Karl Falkenstein.) 

FERNANDEZ (Diego), fpanifcher Gefchichtfchrei: 
ber, geboren zu Anfang bed 16. Jahrh. zu Palencia im 
Königreiche Leon, war für den geiſtlichen Stand erzogen, 
vertaufchte jeboch balb das Brevier mit bem Schwerte 
und folgte der ſpaniſchen Armee kurz nach ber Ent⸗ 
bedund von Pern nad) Amerika und nahm Theil an beim 
denkwurdigen Feldzuge, welcher die Niederlage bed Rebels 
len Seron und feiner Partei zur Folge hatte. Der Das: 
cheſe von. Cañeto, welcher 1565 bie Stelle ald Bicckoͤnig 
von Peru bekleidete, gab ihm ben Auftrag, bie Gefchichte 
jened Aufſtandes zu ſchreiben. Nach Vollendung biefer 
Arbeit Tehrte ee nach Europa zurüd, wo Sandoval, Präs 
fident des Hohen Rathes für Indien, ihn zum Hiftorios 
grapben der durch Gonzalvo Pizarro und defien Anhäns 

er verurſachten Ereigniffe in Neufpanien ernannte, eine 
Aufgabe, welche er in feinem Werfe: „Primera y se- 
gwıda parte de la Historia del Peru“ (Sevilla 1671. 
fol.) tvefflich Iöfete. Es umfaßt alle Ereignifie, welche 
fidh feit der Ankunft bed P. de la Gasca (1546) in Peru 
zugetragen haben, mit großer Audführlichkeit. Als Au 
genzeuge und in ben meilten Fällen ald Zheilnehmer ber 
Handlungen, mit Zeit, Ort und Perfönlichleit ber Haupt: 
charaktere, belannt, kann Diego Fernandes ald ein Geſchicht⸗ 
fthreiber betrachtet werben, welcher vollen Glauben ver- 
dient. Doc. wirft ibm Garcilaſſo de Ia Vega, obwol ex 
bäufig ganze Stellen aus deſſen Buche faſt wörtlich an⸗ 
führt und feine Berichte mit denen eined Zarate und an⸗ 
derer fpanifchen Hiſtoriker vergleicht, Parteilichkeit gegen 
gewijfe Perfonen vor, die er mit allgu großer Strenge 

eurtheile und ſchildere. 

Auffallend ift ed, baß der Rath von Indien, ohne 
einen befönderen Beweggrund anzugeben, den Verkauf bes 
Werkes fehr bald unterfagt und beionders den Bewohnern 
Amerika's die Lefung befjelben verboten hat. Nichtöbeflos 
weniger läßt fi) in allen Schriften Diego's ein geſundes 
Urtheil und eine fcharfe Kritik nicht verfennen, welche Uns 
weſentliches vom Wefentlichen fiveng fondernd überall nach 
Wahrheit forfcht. Der berühmte Gefchichtfchreiber ber 
Incas bürfte feinem hiſtoriſchen Werthe wol, zu nahe ger 

Karl Falkenstein.) 


treten fein. ( 
FERNANDEZ (Antonio), 


portugiefifcher Miffio> 
na aus der Gefellfehaft Jeſu, geboren zu Liffabon im 
3: 1566, begann feine Laufbahn im Oftinbien, ward 1602 
nach ‚ und vor ba 1604 nad Abyffinien ge 
—— m 2* ihm, in der angenonnnenen Kleid 
armeni , vorzu gelang. 
30 Jahre blieb er in dieſem —* erwarb 
wel: die Achtung des Beherrſchers Relek⸗Segued 
nios), als dad Vertrauen und bie Liebe ber. Ging 
Jener Fuͤrſt, welcher im I. 1607. der Thron beſtiegen 
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und balb barauf bie Fatholifche Religion angenommen 
hatte, glaubte auf die Schreiben bed Papſtes Paul V. 
und Philipp's IV., Königs von Spanien, nicht befier ant⸗ 
worten zu können, um feine Unterwürfigkeit unter Roms 
Oberherrfchaft fombolifch auszudrüden, ald daß er feinen 
Abgefandten durch die Iefuiten begleiten ließ. Der Vor: 
flag wurde den Vätern ber Gefellfchaft bekannt gemacht 
und dieſe aufgefodert, dad tauglichfie Mitglied aus ihrem 
Kreife zum Abgeordneten zu bezeichnen. Ihre Wahl fiel 
auf feinen anderen ald den Water Fernandez. 
In Begleitung ded Groß: Botfchafterd — 

d. i. „Liebling des Herrn,“ trat er auf Befehl des 
nigs Melek⸗Segued nicht den gewoͤhnlichen Weg uͤber 

aſſuah an, weil dieſer durch das im Aufruhr begriffene 
Reich Tigre fuͤhrte, wo die dem katholiſchen Glauben 
feindlich geſinnten Bewohner ſowol die Geſandten als de⸗ 
ren Briefe haͤtten auffangen koͤnnen, ſondern waͤhlte den 
laͤngern, aber mehr Sicherheit darbietenden, Weg uͤber 
Naréa und die von Heiden und Muhammedanern bes 
wohnten füdlichen Provinzen Abyffiniens, um fi zu Mes 
linda am indifhen Meere nah Goa einzufciffen. Ans 
tonio Fernandez verließ die Reſidenz Gojam zu Anfange 
des Monats Mär; 1613, burchwanderte mit feinen Ge: 
fährten die Königreihe Narea, Zendero (auch Dſchin⸗ 
dfehiro genannt) und Cambate, die entferntefle Provinz, 
welche dem Scepter des Kaiferd von Abyffinien unterwor: 
fen war. In dem unabhängigen Reiche Alaba angelangt, 
wurden die Botfchafter von deſſen Beherrſcher, der dem 
Slam huldigte, heimlich überfallen und lange Zeit gefan: 
gen gehalten, weil ein abyffinifcher Überläufer dad Be: 
rücht verbreitet hatte, daß fie ausgefendet feien, um bie 
Portugiefen zu einem @infalle in Afrifa aufzufodern und 
dafelbjt mit der Gewalt der Maffen die chriftliche Reli: 
gion einzuführen. Durch Muged Benehmen und ruhige 

gebenheit wußte Zernandez feine Freiheit zu erlangen 
und die Sendung zu vollbringen. Zur Belohnung wurde 
er, nad) dem Tdde bed erflen Geiſtlichen, P. Paez, an 
die Spige der Iefuitenmiffion geftelt, und leiftete in der 
Bolge bem Patriarchen Menden, welcher auf Befehl des 
Kaiſers Fallidas, der im J. 1632 auf Melek⸗Segued in 
der Regierung gefolgt war, das Land hatte räumen muͤſ⸗ 
fen, wefentlihe Dienſte. Nach einem tbatenvollen Leben 
flarb er am 12. Nov. 1642 zu Goa. Mendes hat in 
feiner Gefchichte von Äthiopien, welche noch in der Hand: 
Schrift vorhanden ift, ihm in Bezug auf Tüchtigkeit ber Ge: 
finnung alle Gerechtigkeit wiberfahren laſſen, obwol er 
auch Züge anführt, welche auf eine übergroße Leichtglaͤu⸗ 
bigfeit Antonio's fchließen laffen. 

‚ Bon 2egterem befigen wir: I. „Abhandlung über die 
Religionsirrthumer der Athiopier.” (Boa 1642, in ber 
Landeöfprache, mit den vom Papſte Urban VII. ber je: 
ſuitiſchen Miſſion nach Indien zugefendeten dthiopifchen 
Typen gedrudt.) 11. „Unterricht Fr Beichtväter” in am: 
barifcher Sprache. II. Das „Rituale Romanum“ (Goa 
1626.) in dtbiopifcher Sprache. IV. „Reife nad) Bin: 
din — mit Fekur Egzy, Botſchafter des Kai⸗ 
ers von Athiopien, im J. 1613” ıc. Dieſer 


tin 
dem zweiten m 


iefer. Bericht 
nde der von van der Aa. im J. 1707 
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12., und zwar in holländifcher Spa j kr 
Sammlung von Reifen abgebrudt. ine gut geſto 

aber fehlerhaft gezeichnete, Karte dient zur Erläuterung. 
Tellez in feiner Gefchichte von thiopten und Bruce 
in feiner Reife 
Bande ber Originalausgabe und der franzöfifchen Über: 
fegung) theilen des Fernandez Erzählungen ebenfalld mit. 
Legterer findet, was Schilderung der Länder und Völker: 


hene, 


zu den Quellen bed Nils (im zweiten 


flämme betrifft, meift ganz begründet, und bedauert nur, 


wie ſchon Ludolf gethan, dag ber Iefuit die Entfernung 
ber Orte und beren Polhöhe anzugeben unterlafien bat. 
(Karl Falkenstein.) 


FERNANDEZ (Lodovico), jefuitifher Mifftonair, 


geboren zu Lifjabon 1550, zeifte ſchon in feinem 20. Sabre 
nad Dflindien, um feinen Beruf auszuüben. Er wurde 
bald von feinen Dbern auögezeichnet und 1590 an die 
Spige der Miffion zu Bagaim geflellt, wo er ſich durch 
unermüblichen Eifer in dem Bekehrungswerke und zumal 
durch Verbeſſerung der Schulen einen bleibenden Namen 
erwarb. Später bereifte er auch die molukkiſchen Inſeln, 
wo er mehre Iahre verweilte und bie und ba Stationen 
für den Unterricht der Jugend errichtete. Mitten in feis 
ner Xhätigkeit für die NWerbreitung der Religion Jeſu 
warb er im 3. 1603 von einem bößartigen Fieber dahin⸗ 
gerafft. Dem einfidhtövollen Eifer dieſes Mannes ver: 
dankt die Wiſſenſchaft einen großen Theil ber näheren 
Kenntniß der Sewürzeilande. Seine Beobachtungen find 
in dem Werfe „Annuae literae e Moluccis“ vom 3. 
1603 niedergelegt. (Karl Falkenstein.) 

ANDEZ (Juan Patricius), fpanifher Je⸗ 
fuit, bat fich in dem Bekehrungswerke feined Ordens in 
Paraguay ruhmvoll ausgezeichnet. Jenes fruchtbare Land 
Südamerika’ verdankt befanntlih den Miffionsanftalten 
der Väter aus der Gefellfchaft Iefu die bedeutende Stel: 
lung, welche es einft fowol in politifcher ald agronos 
mifcher und induftvieller Beziehung unter den Staaten 
ber Wefthälfte eingenommen, wenn auch nicht bis auf die 
neuefle Zeit zu erhalten gewußt bat, und unter den Bes 
förderern jenes einſt .blühenden Zuflandes nahm Yuan Pa⸗ 
trik Fernandez eine ber erfien Stellen ein. 


Er war eben im Deore, eine neue Station und . 


Bildungsſchule in dem Gebiete von Chaco % begründen, 
als ihn der Tod im 3.1672 dahinraffte. Erſt 54 Jahre 
nach feinem Tode erſchien fein biftorifcher Bericht uͤber 
die Miffion bei den Chiquitos: Indianern in ſpaniſcher 
Sprache (Madrid 1726.), ein Werk, welches folden Bei 
fall gefunden bat, daß ed fchon zwei Jahre darauf im 
das Teutſche (Wien 1729.) und bald nachher zur allge 
meinern Kenntnißnahme ber gelehrten Welt in das Latei: 
nifche überfegt worben ift. Letztere Audgabe.erfchien eben: 
falls zu Wien 1733. 4 Zu bebauern ift jedoch, daß 
fi diefe Schrift mehr über den Zufland des Glaubens 
und die Verhältnifie der Miffioen, als über dad Land 
felbft und über. die Ethnographie der Bewohner aus⸗ 
ſpricht. (Karl Falkenstein.) 

.FERNANDEZIA. Cine von Ruiz und Pavon 
(Syst. veg. flor. per. p..239) zu Ehren des Don ©. ©. 
Fernandez, Verfaſſers eines Nuevo discurso de la ge- 
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wacion de las plantas (Madr. 1767. 4.), fo benannte 
Menzengattung aus der erften Orbnung der 20, Linne’s 
Aa Stoffe ımd aus der Gruppe ber Bandeen der na= 
zen Familie der Orchideen. Die neuerdings von 
jofer aufgeftellte Gattung Lockhartia ift nicht wefent: 
Jverihieden. Char. Die Blumendecke befleht aus 
zuſammenſtoßenden Blättchen; das Corollenlippchen 
areehrt:: eifoͤrmig, faft dreilappig, ohne Sporn, die Bes 
zstungsfäule Eurz, krumm, geflügelt; zwei, zulegt wachs⸗ 
ag Pollenmaffen. Ruiz und Pavon haben fieben Ar: 
af Bäumen und Fellen in Peru gefunden: F. con- 
wta, denticulata , minifolia, haematodes, laxa, 
metata und subbiflora. Hiezu fommt F. elegans * 
Loekhartia elegans Hook. Bot. mag. 2715), auf 
Sumflämmen der Infel Trinidad. (A. engel.) 
FERNANDO (S.), 1) eine von den 18 neueren 
ſweinzen Braſiliens. 
98. Fermando, eine Miſſion in Nieder⸗Califor⸗ 
aa, im Diſtricte S. Pedro Martin; etwa 600 Ein: 


tr. 
3) S. Fernando, Stadt auf der englifhen Inſel 
suted, brannte am 1. Mai 1828 ab. 

48. Fernando, Dorf in der Nähe von Mabrid. 

) S. Fernando, Stadt in Chile, fonft Hauptftadt 
a Provinz Colchagua. 

6) S. Fernando, Stadt in der früheren Intendan⸗ 
7 Ealta des Königreihd La Plata, 1800 Einwohner, 
"2° 15° füdl. Br. 

) S. Fernando de Apure, Stadt in ber Repu: 
3 Bengzuela, Departement Drinoco, Provinz Apure, 
M Emmohner, am Apuré (fonft in der Provinz Was 
2 der Generalintendanz Caracas). 

98. Fernando de Guadalupe, Villa im merica- 
Then Staate Chiapa mit Kakaobau. 

. f Fernando Noronha, engl. Rat-Island, 3° 52’ 
bl Br, 34° 56’ 54" weſtl. Länge (von Paris), 
ie elfeninfel, etwa 40 Meilen vom Cap Rocque ent: 
mt und bald zu der brafilifchen Provinz Pernambuco, 
kb zu Rio Grande gerechnet. Es befindet fi) auf ihr 
Mfort und fie wird ald Strafs und Verbannungsort, 
“nderd für politifche Verbrechen, benutzt. Sie hat des⸗ 
10 Dann Beſatzung, außerdem 5 — 600 Einwoh⸗ 
nm. &8 wird Zuder und Doſt gewonnen; allein bie 
Fl leidet Mangel an Quellwaſſer und Regen. 

10) S. Fernando de Paula, Stadt und Provinzs 
port in Paraguay am Parana. 

ll) Fernando Po, Fernao da Po, 3° 7’ noͤrdl. 
%. 26° oͤſtl. ©. (von Ferro), die nörblichfte der vier 
“atnfeln und dem Lande am nächften, ganz von Fels 
Aumgeben, in der Bat von Biafara, wurde 1472 von 
MPortugiefen entdeckt und nach dem Entdeder benannt. 
len kommt jedoch bei den Portugiefen auch ein 
“ar Formofas flr fie vor. Sie iſt ſechs engl. Meis 
Alng, vier breit, hat deren zwölf im Umfange. Ihr 
nes if gebirgia und waldig; ber GlarencesPic im 
“am fol 10,000° hoch fein. Dabei ift fle wafferreich 
SD hat gute Ankerpläge. Zu ihren Probucten gehören 

den, Maniok, Palmen, Südfrüchte, Tabak, Cocos; 
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bäume, Geflligel, Schildkröten, Fiſche u.f.w. Als urs 
forüngliche Einwohner fand man einen wilden und toben 
Negerflamm mit eigener Sprache. Zu ihm gefellten fich 
uerſt portugiefifche Coloniften und Mulatten, vermifchten 
* mit den Negern der Inſel und des Feſtlandes und 
wurden wegen ihrer Tuͤcke und Grauſamkeit ſo verſchrieen, 
bag kein Schiff an ber fo vortheilhaft gelegenen Infel 
mehr landen modte. Im 9. 1778 trat Portugal die 
Infel an Spanien ab, dad den Grafen von Arjelegos mit 
einer Erpebition- abfandte, um die Infel in Beſitz zu neh⸗ 
men; aber fchon Ende 1781 empörten fich Die Coloniſten und 
verließen bie Infel wieder. Indeſſen hatte England die 
Wichtigkeit des Platzes in commercieller und milttairifcher. 
Hinſicht erfannt; von bier aus konnten am beften bie 
englifchen Kreuzer ausfegeln, um den Sklavenſchiffen auf: 
zulauern; von hier aus konnten Entdeckungsreiſen in das 
innere Afrika unternommen werben, und für die Schiffe 
bot fich ein bequemer Ruhepunft. Fernando wurde 1827 
von ben Briten befebt, obgleich erft 1841 von Spanien 
förmlich für 300,000 Thlr. abgetreten. An der geräumis 
gen, von ber befefligten Landfpige Pointe William einge: 
fchloffenen, St.:Georgeöbai, auf einem ben Eingeborenen 
(etwa 1200) abgekauften Zlede, wurbe Fort Glarence, 
Glarencetown vder Clarence⸗Cove gegründet, das fchon 
mehr ald 1000 Einwohner zählen fol. Die Urtheile über 
das Klima lauten fehr verſchieden. (Vgl. Ausland 1841. 
Mr. 234, den Bericht der 1778 auögefandten Erpebition.) 

12) Fernando Veloso, Fluß auf der Kuͤſte Mos 
zambique. Daniel.) 
FERNDORF, Bürgermeifterei in der früheren Graf: 
(haft Diez, jet Kreid Siegen bed weftfälifchen Regie: 
rungsbezirkes Arnsberg; reformirte Einwohner. In 
ber ganzen Bürgermeifterei eine Bleiſchmelzhuͤtte, zwei 
Stahlhütten, fünf Robftahls und drei Eifenhämmer. 

| (Daniel.) 

FERNEBO (Westra), 1) Weſt⸗Fernebo, ein 
Kirchſpiel der ſchwediſchen Provinz Weltmanland, mit 
etwa 3000 Seelen, 4% Meilen von Wefteräs. Haupt: 
nahrungszweige find Theerbrennen, Breterfägen, Kohlen⸗ 
brennen und Fuhren; auch einige Leinweberei wird getrie⸗ 
ben. Im Kirchſpiele trifft man mehre Stabeiſenhaͤmmer. 
Auch iſt hier Salbohed, der Exercirplatz des weſtman⸗ 
laͤndiſchen Regiments belegen. 

2) Fernebo (Östra), Dſt⸗Fernebo, ein Kirch⸗ 
fpiel im ſchwediſchen Län Gefleborg (Gaͤſtrikland); im J. 
1825 mit 2468 Seelen. Das Kirchfpiel bildet die Sud» 
fpige der Provinz Gaͤſtrikland, grenzt im Weiten an Da: 
lefarlien und wirb am Südrante, wo es an Weſtman⸗ 
land ftößt, vom Dalelf durchfloſſen, der hier, wie im 
öftlid angrenzenden Kirchfpiele Hedefunda, eine Menge 
Infeln bildet, 3. B. Zorrön, Mattön, Utoͤn, Engſoͤn, 
Vedoͤn, Häftholmen. Die Kirche liegt an einem kleinen 
See, der mit dem nahen Datelf zufammenbängt; eine 
halbe Meile von der Kirche auf einer Halbinfel des Dalelf 
liegt dad anfehnlichfte Eifenhüttenwerk der Provinz, Gy: 
Inge. (v. Schubert.) 

FERNEL (Zean), der tuͤchtigſte franzöfifche Arzt 
des 16. Jahrh. Sein Geburtsjahr i nicht mit Sicherheit 


FERNEL " 


bekannt. Die wahrſcheinlichſte Angabe ift, baß er 1497 
boren wurde; doch nennen Andere bad Jahr 1485, und 
ndere „dad Jahr 1506. Auch über feinen Geburtsort 

ſtimmen die Biographen nicht ganz uͤberein; die Meiften 

nennen dad Städtchen Elermont in der Nähe von Beau⸗ 
vais; doch ift au Amiend, es iſt Mont» Didier, als fein 

Geburtbort bezeichnet worden. Während er in Paris 

Matpematit, Philofophie und Rhetorit ſtudirte, las er 

mit anhaltenden Kleiße bie Alten, befonders Plato, Ari 

floteled und Cicero, und er machte ſich einen eleganten 
lateiniſchen Styl zu eigen. Nach Vollendung feiner phi⸗ 

Isfophifchen Studien gab er mathematifihe und aſtrono⸗ 

miſche Schriften heraus und er lehrte am Gollege St. 

Barbe Philoſophie; alsbald aber wandte er fih dem 

Studium dee Mebicin zu. Im SI. 1530 erlangte er bie 

medicinifche Doctorwurde. Zunaͤchſt indeſſen blieb er ben 

mathematifchen und aftrenomifchen Studien getreu, und 
erſt als feine Wermögensumflände durch die hiermit vers 
bundenen Ausgaben herunterfamen, da er namentlich zur 

Anfertigung non Inſtrumenten eigene Arbeiter hielt, trat 

er ald Arzt auf. Seit 1536 hielt er am College de 

Cornouailles medirinifche Worlefungen, die wegen ber 

Klarheit des Vortrags alsbald den verdienten Beifall fans 

den. Aber auch als praftifcher Arzt erlangte Fernel bald 

großen Ruf, und fo wurde er auch 1 an den Hof 
berufen, wo er bie fchöne Diana von Poitierd von einer 
bedeatenden Krankheit heilte. Der Dauphin, nachmals 

König Heinrich II., wollte ihm zur Belohnung für diefe 

Gur zu feinem Leibarzte machen. Fernel wäre dadurch 

feinen Studien entzogen worden; er fhüßte Krankheit 

vor, um ben Def verlaffen und wieder na Parid zus 
rüdtehren zu Eönnen. Bei feiner Zhronbefteigung er» 
neuerte König Heinrich II. feinen Antrag. Fernel wußte 
ſich dem Hofleben noch ein Mal zu entziehen durch die 
Bemerlkung, daß er fich nicht entichließen koͤnne, dem feits 
berigen Leibarzte des Könige Franz, Louid de Bourges, 
auf folhe Weife zu nahe zu treten. Ad aber de Bour⸗ 
ges 1556 farb, konnte er fich nicht Hänger von ber Uber⸗ 
nahme einer Stelle befreien, bie vieleicht zu feinem früh 
erfolgenben Tode mit beitrag, da ex den König auf beffen 
kriegeriſchen Zügen begleiten mußte, namentlich zur Be⸗ 

lagmung von Galais im harten Winter 1557. Ex 308 

hernach mit dem Hofe in Sontainebleau ein, verlor hier 

nad) wenigen Wochen feine zAstlich geliebte Gattin, und 
einen Done for, am 26. April 1558, fan? er ſelbſt 
in STAU. ' 

Zernel wird. als ein unermüblichee Arbeiter gerühmt; 

19 Stunden ded Tages war er als Praktiker oder an 

feinem: Schreibtiiche thaͤtig. Er war wenig mittgeilend, 

mistrauiſch, und hatte ein finſteres Ausſchen. Dabei 
war ex aber. voll Liebe und Dingebung, fin ſeine Ber: 
wandten, und feinen en Rath ertheilte ex mit glei 

—— — den Reichen, wie ben Armen. Man hat 

ihm ben Vorwurf ‚gemacht, daß ex ganz auf die Autorität 

der Alten geichworen habe, und Duret erlaubte fi in 

einem Epigramme zu fagen: Faecgs Arabum melle la- 

tinitatis Condidit. Berriel ſyricht fich ſelbſt' dahin aus, 

daB er das als wahr Erkannte angenommen habe, -mochte 
1 
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ed von Griechen, von Roͤmern, von Arabern fommen, unb 
der Inhalt feiner Schriften beweift zur Genuͤge, daß er 
fein Bedenken trug, die reine Erfahrung und die Auto 
pfie dem blinden Autoritäteglauben gegenüber geltend zu 
machen. Der Anatomie fcheint er Feinen befonders gro: 
fen Werth beigelegt zu haben, doch verbefjert er einige 
Irrthuͤmer Galen's: er läßt das Bauchfell nicht mehr Bes 
bufs des Hinabtretend ber Hoden burchbohrt fein, und bie 
Nerven läßt er aus dem Gehime, flatt aud den Gehirn: 
bäuten entfiehen. In der Pathologie unterfcheidet er die 
entfernte Krankheitöurfache, die in den Säften liegt, ben 
Sig des Krankheit in den feften Zheilen, die Symptome, 
welche fih m den Functionen barftellen. Fernel's mebi: 
cinifche Schriften find in zahllofen Ausgaben und Über: 
fegungen noch über ein Jahrh. nach feinem Tode verbrei: 
tet worden: Monalosphaerium sive Astrolabii genus. 
(Paris 1526. Fol) De Proportionibus libri duo. 
(Paris 1528. Fol.) Cosmotheoria libros duos com- 
plexa. (Paris 1528, Fol.) ($ernel war der erfte Eu: 
ropaͤer, ber die Größe eines Meribiangraded unmittelbar 
F meſſen verſuchte und zu 56,746 (nach Maͤdler zu 

7,0702) Toiſen beſtimmte. Seine Beſtimmung kommt 
derjenigen von Beſſel (57,011 Toiſen) ziemlich nahe, doch 
mehr durch ein gluͤckliches Ungefähr, als durch die Zuver⸗ 
läffigfeit der von ihm angewandten Methode) De na- 
turali parte medicinae libri septem. (Paris, 1542. 
Fol Venet. 1547, 8. Lugd. 1551. 16.) (Eine Phy⸗ 
fiologie, die fpäterhin in den Gefammtwerken immer mit 
aufgenommen wurde.) De vacuandi ratione liber. (Par. 
1545.8. Lugd. 1548. 16, Venet. 1549. 8. Hanov. 1603. 
8. Francof. 1612. 12.) Gegen den Misbrauch der Blut: 
entgiehungen.) De abditis rerum causis libri duo. (Pa- 
ris. 1548, 1550. 1551. Fol. Ibid. 1560. 8. Venet. 
1550, 8. Fraucof. 5574, 1581. 1593. 1607. 8. u.f. w. 
(Es fol gegen JO Ausgaben von biefem Werke geben, in 
welchen Fernel mit Hippokrates den göttlichen Urſprung 
der Krankheitöurfachen nachzuweifen fucht. Die verborges 
nen Urfachen der Peft, der Epidemien feien meiftens in 
ben Geftimen zu fuchen.) J. Fernelii Medicina, (Pa- 
ris. 1554. Fol.) (Befteht aus drei Hauptabfchnitten, 
nämlid: a) Physiologiae libri septem, b) Therapeu- | 
tices s. medendi. ratio, c) de purgandi ratione. 
Diefe Medicina, oder, wie fie fpdter —** genannt 
wird, die Universa mediema, bat gegen 30 Ausgaben 
erlebt, denen häufig bie Schrift: De abditis rerum cau- 
sis, oder auch einige andere Abhandlungen beigefügt find. 
Die legte Auflage fcheint zu fein: Gemev. 1679. Fol. 
Der therapentifche Theil wurde unter dem Titel: Thera- 
peutices unive s. medendi rationis Hbri soptem 
[Lugd. 1569. 1571. 8. Ibid. 1574. 16. Francof. 575. 
1581, 1593, 8], befonberd abgebrudt, auch ine gran oͤ⸗ 
ſfiſche uͤberſetzt durch Duteil [Paris 1648. 8. 1068. 8.).) 
Nach Fernes Tode erſchienen noch: J. Fernelii Consi- 
Horum medicmalium liber, ex ejus adversariis qua- 
dringentarum consultationum selectus. (Paris. 1582. 
8. Ibid. 1585 und noch in mehren Audgaben, die in 
Frankfurt, Turm, Hanau, Genf u.f.w. erfchienen.) J. 
Fernelii Febrium curandarum methodus generalis, 
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quam antehae edita. (Francof. 1577. 8, und noch 
aehnnal® auf eg. Wurde auch ind Franzöflfche übers 
fat Paris 1655. 8.) De luis venereae curatione 

tissima Hber, nu m antehac editus. (Ant- 
ep. 1579. Patav. 1680. Franeof. 1581.) Wurde 
oh 1633 ind Franzöfiihe überfeht. (Gegen ben Ges 
heuch des Queckſilbers; für den Guajak.) Das Chirurs 
Abe in Fernel's Schriften erfchien befonderd als: Chi- 
ntsie de Fermel etc. (Paris 1579. 12.) Ferner ers 
Kim dad fiebente Much der Therapie befonderd: Phar- 
sıcia J, Fernelis cum Gusl. Plantii et Fr. erd 


colis. (Hanov. 1605. 12.) Endlich erfchienen auch: 
I Ferne Pathologiae libri 
RB (ranzöfih Paris 1655 und 1 


tem. (Paris, 1638. 
D 


(Fr. Wäh, Theile.) 
Fernelia Commers., f. Coccocypselum, 
FERNER, der tyrolifhe Name für Blefoen, 


8 At, 


FERNEY oder FERNEX, ein Marftfleden in 
ya feit dem Sabre 1601 mit dem Königreiche Frankreich 


 wenigten Pays de Ger, etwa I Stunde von Genf ents 





mi, Durch den Widerruf des Ediets von Nantes ward 
kr Drt und die Umgegend verbdet; ein abend, der 
uh fortdauerte, als Voltaire die Lerrichan erney (la 
“sıeurie de Ferney) kaͤuflich an ſich brachte, Anfie⸗ 
Nıngen in derſelben befoͤrderte und eine katholiſche Kirche 
Zhaute, über deren Eingang die Worte prangten: Deo 
mit Voltaire, 1761. In dem Herrnhauſe, le Cha- 
za genannt, zeigt man noch jetzt ein Paar von ihm 
wohnte Zimmer in dem Suflunde, in welchem er fie 
welaffen bat, namentlich daB Pult, auf welchem ſtets 
æ große Foliobibel aufgefhlagen lag, weil, pflegte er 
2fgen, il ne faut pas perdre de vue son ennemi! 
k das Schloß ſtoͤßt ein Fleiner, fonniger Garten und 
S Part, welche von den Bremden befucht werben, bie 
8 Andenken an den ehemaligen weltberühmten Beſitzer 
hm lockt. Jedenfalls entfchädigt fie eine der herr⸗ 
Yin Ausfihten auf die Alpen und dem Genferfee, den 
Bite in ferner Epitre sur le Lac Leman 9) mit den 
Item befingt: 

Que le chantre flatteur du Tyran des Romains, 

Lauteur harmorlieux des douces Georgiques, 

Ne vante plus ces laca et lours besds magnifiques, 

* um, que la nature & ereusd de ses mains 

ans jea es? es, 

Mon lae en Premier! Test sur ses bords heurenx 

Qu’'babite des humains ia deesse dternelle, - 

l/ame des grands travaux, l’objet des nobles voeun, 

Que tout mortel emibzasse, ou desire, ou rapelle, 

Qui vit dans tous les coeurs, et dont le nom sacrd 

Da ka conrs des tyrans est tout bas adord, 

iberie? 


‘ber Dr. H. M. Marcard den unerſchoͤpflich Witzi⸗ 
a gebe als einen ber „hauptſaͤchlichſten Urquellen 
2%polution und als ihren „Patriarchen“ bezeichnet, 





l) f. Epitre de Mr. Frangeis Arroust de Voltaire ser le 
* Lenan, poẽme eu Mars 1155. (Londres in 4) Iſt auch im 
— Helvetique. (Neuchatel 1735.) Juin, p. 705 — 700 abs 
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waren. Durch Zreue und Geſchicklichkeit hatte 
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erhellt aus beffen Reife durch bie framoͤſtſche Schwei 
und Stalin. (Hamburg 1789.) S. 131 fg. Immer bleibe 
ed aber bemerkenswerth, daß Voltaire in einem aus Fers 
ney unter dem 3. Mir 1764 an den Marquis von 
Shauvelin gefchriebenen Briefe die franzöfiihe Staates 
umwaͤlzung mit ben beutlichen Worten voraudfagt: „Tout 
ce que je vois jette les semences d’une revolution, 
qui arrivera immanquablement, et dont je n’aurai 


pas le plaisir d’&tre temoin. Les Frangais arri- 
vent & tout, mais ils arrivent. La lumiere (die 


Aufftärung!) s’est tellement repandue de proche en 
proche, qu’on &clatera & la premiere occasion.“ Nach 
Voltaire haben der Marquis von Bilette und ein Zwei 
der befannten genfer Familie von Bude bie Herrſcha 
Ferney beſeſſen. Sie gehörte dem handverfchen Haupts 
manne Jacques-Louis de Bude, Seigneur de Fer- 
ney, als die Revolution ausbrach und allen Beubatrechten 
ein Ende machte”). DIebt wird Ferney von etwa 1570 
Menfchen bewohnt. Auch befindet fi in bem früher 
nanz proteflantiichen Orte gegenwärtig ein Karmeliters 
Nonnenkloſter. (Graf Henckel von Donnersmarck.) 
FERNITZ, eine Gemeinde im Bezirke Liebenau des 
gräber Kreiſes in der unteren Steiermark, im einer fruchts 
aren, mit biefem Orte dad Fernitzerfeld benannten, 
Ebene des linken Murufers, an der von Graͤtz nach Snas 
führenden WBezirlöftraße gelegen, mit 84 Häufern, 570 
teutfchen Einwohnern, welche fih vom Feldbaue nähren, 
einer eigenen fatholifchen Pfarre des Bisthums Sean, 
t weicher eine eigene Gilt gehört; einer alten, im J. 
314 von Herzog Friedrich erbauten, Kirche, welche auch 
im Beſitze einer beſondern Kirchengilt iſt; einer Schule 
mb einem Wirthöhaufe. In der umilegenden Fläche er⸗ 
litten die Türken im J. 1532 durch den tapfern Felb⸗ 
hauptmann Hand Katianer eine große Niederlage, welche 
den Dömanen 8000 Mann koſtete. Von den benachbar: 
ten Höhen erfreut man fi eined umfafienden Überblickes 
über die herrlichen Umgebungen von Graͤtz. Der Bad 
gleiches Namens fließt in die Mur. (G. F. Schreiker.) 
FERNOW (Karl Ludwig), ward am 19. Nov. 
1769 zu Blumenhagen, einem Doͤrfchen in der Uders 
mark, unweit Paſewalk, unter Werhäitnifien geboren, die 
der Entwidelmg feiner Geiſtesfaͤhigkelten nicht ‚gentig 


f 

ter, ein armer MBaner, der auf dem adeligen Gute ber 
Frau von Neder als Knecht diente, fi nach und nad 
foviel erfpart, daß er einen Bauerbof Faufen fonnte. Cine 
Tochter der Frau von Necker, Sudchen mit Namen, hatte 
den muntern Knaben, den fie auß dee Zaufe gehoben, fo 
Iebgewonmen, daß Fernow, als er kaum fein fünfte Les 
bensjahr erreicht, die aͤrmliche Hütte feines Vaters mit 
dem Aufenthalte fm dem Schloffe vertuufchen durfte. Frau 
von Neler verſprach, flır feine Erziehung und fen 

8 Bortlommen zu forgen. Borzuͤglich aber nahm 

Schen feiner Pflege an und behandelte ihn mit muͤtier⸗ 


— — — — — — — — — — 


9) JA. Galiffe, Noticea gendalegiques sur les Familles 
genevoises depuls les premiers temps jusqu’a nos jours. (Ge- 
nere 1836.) in. p- W. | 
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licher Liebe, was er ihr mit der kindlichſten Anhaͤnglich⸗ 
feit vergalt. So verlebte er feine Jugend unter gluͤck⸗ 
lichen Verhältniffen, zu denen ihn feine Geburt nicht bes 
xechtigen konnte. Gekleidet und gehalten wie ein Mitglied 
der Samilie, lernte er früh in hoͤhern Zirkeln fich bes 
wegen, ohne durch ängfllihe Scheu und Ungemandtheit 
an feine niebere Abkunft zu erinnern, Durch feine Wiß⸗ 
begierde und die Declamation einiger Verſe erregte der 
kaum fiebenjährige Knabe Die Aufmerkſamkeit des ehema⸗ 
ligen Lehrers der Kinder der Frau von Neder. Er genoß 
nun einen geregelten Unterricht, und feine Gönnerin ver 
ſprach, ihn fpaterhin die Schule und die Univerfität bes 
fuchen zu lafien. Sein Schiefal nahm jedoch unvermus 
thet eine andere Wendung. Frau vom Meder ſah fich ge: 
nöthigt, dad Schloß, das fie biähes mit ihren Töchtern 


bewohnt, zu verlafien. Ihren Pflegefohn nahm fie zwar 


in bie Eleine benachbarte Wohnung mit; die fie nun bes 
309, ‚fein Unterricht warb jedoch unterbrochen, als fein 
iöheriger Lehrer die Stelle eines Notard in. Paſewalk an: 
nahm. Diefer nahm nun ben Knaben, der bamals fein 
zwoͤlftes Jahr zurückgelegt haben mochte, zu fi, um ihm 
als Copiſt bebilflih zu fein, und Frau von Neder hatte 
bagegen um fa weniger einzuwenden, ba ihre Lage ihr 
nie mehr erlaubte, für ihren Pflegefohn. fo zu forgen, 
wie fie es wol gewünfcht hätte. 


Ihn erwarteten jedoch trübe WVerhältnife. In der 


gofnung, durch einen fortgefegten Unterricht und ben 
ſuch der Schule ſich zu bilden, ſah er ſich getaͤuſcht. 
Hart und rauh behandelt von der Schweſter des Notare, 
warb er von biefem oft von früh aNorgen® bis tief in 
bie Nacht am Actentiiche gemisbraucht, Schriften zu cos 
piren, bie ihm weber nügen, nach erfreulid fein konnten, 
und bie er größtentheild. nicht verfiand, Er lief Gefahr, 
wieder zu erlernen, was er ſchon wußte, In fo trau: 
Wr erhaltuiffen nerlebte ex drei Monate. Gine etwas 
gunftigere Wendung nahm feine Lage durch einen Beſuch, 
den er bes Familie Necker in Blummhogen abftattete. 
Durch ihre wiederholte Bitte ließ fi ber Notar bemes 
gen, ihn in die Schule. zu ſchicken, uͤberhaͤufte ihn jeboch, 
wie früher, mit Arbeiten, und entzog ihm für zwei Tage 
in der Woche die Koft, die er num an: ehtigen Sreitifepen 
erhielt. Sein heiterer Sinn erleichterte ihm dieſe trüben 
Berhältnifle, und felten entſchluͤpfte Ihm eine Klage, wenn 
er feine früheren Gönnerinnen in Blumenhagen befuchte. 
So geſchah, es, daß fie ihn für beſſer verforgt hielten, als 
ns war, und 'nur darauf dachten, ihn anſtaͤndig zu 
eiden. 
geätberten Berhöttnifjen guaebracht haben, als er, um 
ih etwas zu verdienen, Chorfchäler ward. Seine wohls 
Bingende Stimme: befähigte ihn hierzu, wiewel ihm el- 
entliches muſikaliſches Talent fehlte. Entſchledener regte 
— in ihm die Liebe zur bildenden Kunſt, und zwar auf 
eine Weiſe, die ſeinem Schickſale unerwartet eine andere 
nienbung gab und vielleicht für: fein ganzes ſpaͤteres Le⸗ 
ben entſcheidend war. 
In der‘ Bibllothek eines fon bejahrten Gelehrten, 
Hiſtorius mit Namen, der ihn liebgewonnen hatte, fab 
er die erfien guten Kupferfliche, von Denen er, hocherfreut 
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über dieſen Fund, mehre copirte. Immer ſtaͤrker aber 
regte fih der Wunſch in ihm, jene- Meifterfiüde zu bes 
figen. Bon jugendlichen Leichtfinn verführt, erlaubte er 
fi) mebre Bilder aus den Buͤchern auszuſchneiden. Weit 
Entzuͤcken betrachtete er im Stillen die Kupferſtichſamm⸗ 
lung, die ex nach und nad) gewonnen. Es bünfte ihm, 
als ob nur er diefe Kunftwerfe zu würdigen wifle, und 
die Freude uͤber ihren Beſitz flörte auch nicht der leiſeſte 
Gedanke, daß er unrecht gehandelt. Durch einen Zufall 
entdeckte Piſtorius jenen Raub, Er überhäufte den Kna⸗ 
ben mit den heftigſten Vorwürfen. Als Sernow, von 


Furcht, Scham und Reue ergriffen, mit Thraͤnen bat, 


ihm zu: verzeihen, und ſich zugleich anheifchig machte, Die 
entwendeten Bilder wieder zurudzugeben, ſchien Piltorius 
einigermaßen beſaͤnftigt. Mit umerbittlicher Strenge aber 
blieb er bei dem Vorſatze, den Rotar unb die Lehrer Des 
Knaben von jenem Vergehen zu benachrichtigen. Fernow 
verließ ihn zum erften Male in der troftlofeften Stim: 
mung. Er hatte nicht den Muth, in dad Daus bed No⸗ 
tars zuruͤckzukehren, und fuchte eine Zufludt in dent 
Haufe der Familie Neder in Blumenhagen. Durch ei: 
nen Brief des Notar, der ihn dort erreichte, wurden 
feine - Befchligerinnen mit feinem $ehltritte befannt, ben 
ex nicht leugnete. Mit mehr Milde und Schonung be: 
bandelt, als er erwarten: fonnte, betheuerte er, es fei ihm 
unmöglich, in das Hand des Notars zurädzutehren. 

Er war bammid über 14 Jahre alt, und e3 mußte 
über feine kimftige Beſtimmung entichieven werden. Da 
ſich feine Ausfichten für ihn zeigten zu fludiren, fo ward 
er, um die Apothekerkunſt zu lernen, nah Anklam zu ei⸗ 
nem bortigen Apotheker geinidt. Faſt noch unglnfliger, 
als feine bisherigen Verhaͤltniſſe, war jest feine Lage. Im 
ber Dfficin, mitunter audy im Daufe, ward er zu den ſchwer⸗ 
fien und niedrigften Arbeiten gemidbraucht, ımb war der 
willkuͤrlichen Gewalt eines dußerft firengen Mannes preis» 

egeben, der auch nitht das geringfte Verſehen, zu dem 
son fein jugendlicher Leichtfinn und eine angeborne Sorg⸗ 
loſigkeit oft» verführten, ungeahndet ließ. Sein leichter 
Sinn ließ ihn biefen Lebensdruck muthig ertragen, und 
er faud feibft eine Art von Genuß In der Neuheit der 
ihm überitagepen Geſchaͤfte. Durch feine raſtloſe Wiß⸗ 
begierde, bie ihn zum Leſen ber verſchiedenartigſten Bü: 
cher, heſonders aber ſolcher Schriften trieb, die ihm in 
feinem Zache nüsen konnten, gewann er bie Liebe feines 
Herrn, ber fein Talent umd feinen guten Willen nad) 
beften Kräften unterflügte. Stine wenigen Freiftunden, 
und worzüglih bie Sonns und Fefltage, bemugte er in 
feiner: Kammer zu raſtloſen Studien. Die Liebe zur 
Kuuft regte fich wieber in ihm. Er zeichnete unb malte 
nad den damals erfchtenenen Chodowiecki'ſchen Kalender: 
kupfern. Auch fein poetifched Talent zeigte fich in meh⸗ 
zen. Gelegenheitsgedichten. Gleichwol ward er im Daufe 
noch immer ſehr hart gehalten. Seine Kleibung, für bie 
fern Principal zu forgen verfprechen, war fo drmlich, daß 
ee ſich ſchaͤmte, mit jumgen Leuten feined Alters umzu⸗ 
gehen.: Sr mußte diefen Mangel um fo bärter fühlen, 
da ‚er von Jugend auf, durch die Fuͤrſerge der Familie 
von Neder, gewohnt geweien war, gut gekleidet, ja ges 
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yust zu erſcheinen. WBerneößern mußte biefe Rtänfung 
noch fear Hang fum Frohſinn und zur Sefelligfelt. Oft 
iußerte er in ſpaͤtern Jahren, bag ihm feit jener Zeit eine 
gewiſſe Scheu und JZuruͤckhaltung geblieben, vie ihn vers 
rindert, feine Perföntichfeit fo geltend zu machen, ale er 
es nach feinen Naturunlagen wol getunnt haͤtte. Indeſſen 
datte jenes Übel für ihn die gute Kolge, daß er daheim 
ſich femen Studien fleißiger voidmete, ald es außerdem 
vielleicht der Fall geweſen wire. 

Die Sunft feined Principals, die er ſich durch Fleiß 
and ſittliches Betragen erworben, drohte ihm ein Ereig⸗ 
si wieder zu entreißen, das zwar noch fraurigere Yols 
gen für ihn hätte haben können, body jedenfalls in feinem 
Gemüthe einen tiefen und unauslöfchlichen Eindruc zu: 
ruͤckließ. Er war unvorfichtig genug, auf einen Jaͤger⸗ 
burihen, ber in der Apotheke Kräuter zu kaufen pflegte, 
das bei Seite geftellte Gewehr. im Ser; abzudräden. 
Lautlos and ohne Bewegung ſank der Unglüdliche zu 
Beden. Die Kugel war grade durchs Herz gegangen. 
Bewußtlos eilte Fernow in den Hof binter dem Haufe. 
Sn feiner Sede lebte, wie er fpäterbin feinen Freunden 
u erzählen pflegte, Bein Gedanke, als der Heiße Wunſch 
augenbiidhticher Vernichtung. Ben den Außen Felgen 
ſeines umnverfchuldeten Werbrechens befreite er fi zwar 
tor die Geiftesgegenwart, mit weicher er den Hausbe⸗ 


wohnern glaubhaft zu machen ſuchte, ber Jäger habe ſich 


jeldſt erichoften. Aber erſt nach langem Kampfe in feis 
sem Innern kehrte ihm bie frühere Ruhe wieder zuruͤck, 
obichon ihm die wieberfehrende Erinnerung an jene That 
neh nach Jahren mande Qual bereitete 

Der Gehalt, für den er, nach Seendigung feiner 
Lehrzeit, feinem Herrn noch ein Jahr dienen mußte, war 
io Nr dag er fi) nad einer befiem Exiſtenz fehnte. 
Ein Umſtand trat ein, der ihn nöthigte, dad Haus ſeints 
Principal zu verlafien. Nur durch ſchleunige Flucht 
fonnte er fi den preußifchen Werbern und dadurch dem 
Selbatenftande entziehen, gegen den er die lebhaftefte Abs 
wgung entpfand, Mit geringer Baarfchaft ergriff er den 
Banderfiab und begab ſich nad Altona, wo ihn einer 
finer ehemaligen Mitgehiffen, der bort in einer Apotheke 
zodteltt war, freundlich aufnahm. Auf einem Auöfluge 
sch Humburg iernte er dort den Apotheker Zorey tens 
x, ber ibm zu einer Anflellung in ber Kathsapotheke 
w Luͤbeck behilflich war. Sein Schale war zwar Bein, 
tech hinreichend für feine mäßigen ‚Bebürfniffe. Sieg 
teile bot ihm bie anſtaͤndige Behandiung, die ihm vo 
em zu Theil ward, dem er fi durch ſeine Bes 
ltichkeit ernpfahl. Im Allgemeinen konnte ex zufrieden 
ka, wenn er femme jegigen Verhaͤitniffe mit feiner Lage 
x Ankfanz verglich. Durch zwei Gehilfen unterſtützt, 
eb ihm hinkaͤngliche Muße, * Streben nach höherer 
&tyımg zu befriedigen. Stchon damals gab er ſich dem 
wftofen Flciße hin, der ihn ſeitdem nie verließ, ſelbſt 
us in den letzten qualvollen Tagen feines Lebens. Wit 
Gier ſrudirte er, was irgend mit Km und Wiſſenſwaft 
u Beziehung ſtand. Die Liebe zur Dichtkunſt und Mas 
rei .erwachte..in ibm mit erneuter Kraft, Selsen ‚regte 
ih in einem GemÄthe ein reineres Gefuͤhl für das. Große 


165 


FERNOW 


und Schoͤne. Ohne ſich durch emen hohen lyriſchen 
Schwung und durch eine reiche Phantaſie auszuzeichnen, 
empfehlen ſich ſeine damaligen Gedichte, von denen ſich 


jedoch nur ein Theil erhalten hat!), da er mehre derfel⸗ 


ben ſpaͤterhin waͤhrend ſeines Aufenthaltes in Rom ver⸗ 
brannte*), durch eine klare und anmutbige Diction. Er 
fetöft legte auf jene poetifchen Verſuche in ſpaͤtern Jah⸗ 
ren wenig Werth, Nur einem einzigen Gedichte: „An 
Preidas” Tiberfchrieben ’), Tegte er einigen Werth bei. 
„Es ift vielleicht,” ſchrieb er an Matthiffen *), „eins mei: 
mer weniger miörathenen Rinder. Sollte ed Ihnen zur 
Hand fein (ich habe es nicht mehr) und Sie wollten dem: 
felben eine Feine Durkficht fchenfen, um zu fehen; ‘ob 
e8 taugt oder nicht, fo wäre es mir lieb, Wielleicht 
koͤnnten auch einige Strophen darin geftrichen werben, 
wenn ed bie unb da zu weitſchweifig fein ſollte. Ich 
habe noch eine kleine Vorliebe fir dieſes Stud, nie um 
fem felbft wegen, fondern in Bezug auf Erinnerungen an 
gluͤckliche Tage, die es veranlaßt. Dabei, heißt es in 
einem fpätern Briefe’), „überlaffe id ed Ihnen uͤberhaupt 
u verantworten, daß fie mich Ungeweihten in hie heiligen 
eihen der Geweihten emführen wollen, und wenn im der 
Folge Iemand fragt: Iſt Saul, der Grammaeliker, auch 
unter den Propheten? fo müflen Sie dns Wört- Fir 
mich führen.” | 
on feinen bamaligen Seichnungen haben ſich nur 
einige mit Silberftift aufgeführte Portraits erhalten, un⸗ 
tex ihnen auch fein eigened und das von ihm entworfene 
Bruſtbild des ihm fpäterhin befreundeten Malers Car: 
flend. Diefe Portraitd, wenn auch richtig gezeichnet und 
fauber ausgeſuͤhrt, ſcheinen doch darzuthun, daß Fernow fich 
itrte, wenn er den Beruf eined- praftifchen Kuͤnſtlers fir 
den feinigen hielt. Genährt aber ward bie Liebe zur 
Kunft in ihm durch die freundſchaftlichen Verhältnifie, vie 
ihn an den Maler Carſtens Intepften, ber ſpaͤterhin zu 
Rom in feinen Armen flarb. Ihre gegentettige Behannts 
ſchaft zu Luͤbeck fällt in das Jahr 1786. „Gleichheit bir 
Neigungen," erzählt Fernow fetbft *), „Enlipfte ‚bald em 
inniges Freundſchaftsband zwiſchen uns beiden. Ich war 


Hh In Matthifſon's Luriſcher Anthologie. 16. Ah. ©. 61 
— 84 und in paug's und Weißer’s Griaremmatifsher Antholo⸗ 
ie. 8. Th. S. 197 -206. Man findet dert bie Gedichte: Die 
Winſhe die Gefaͤhrtinnen; der Sylphe; Einladung an Lycidas; 
Abſchieb vom Fanny; die Lebensgöttimen; dad Schoͤllenthal am 
Gotthard; Ratzeburg ; Metumorphoſe; Wartungs Geniusbeaft u: a. m. 
Andere Gebichte won Fernow in K. Rrinkard’s. Mufenalmanach 
für das Jahr 1796, im pommerfchen Archive, in Meiharhr's 
Theaterkalender, in Bertuch's Zournal des Luxus und der Moden, 
m Wieland's Neuem teutfchen Merkur, in dem deldelberger Tas 
ſchenbuche auf das Jahr 1810 u. a. Journalen und Zafchenbächern. 
2) Nach feinem sigenen (Gekänbniß in einem Briefe vom .12. Febr. 
1805, in Matthiffon’s Literarifcdrem Nachlaß. (Berlin 1832,) 
‚Br. ©. 128. 3) f. Matthiffon's Eyrifche Anthologie. 
16. Th. S. 78 fr. 4) ſ. beſſen Eiterar. Rachlaß. 3. Bd. ©. 
193. 5) a.“a. D. 38h. ©. 136. 6) In dem von ihm 
verfoßten ‚Leben bes Kuͤnſtlerz Admus Jacob Sarftend; ein Bei⸗ 
trag zur Kunftgefdhichte des 18. Jahrh.“ (Reipyig 1806.) Bett. 
ernom's Leben von Johanna Schopenhauer. (Tübingen 1810.) 

. f- Göttinger gel. Anzeigen. 1806. Nr. 154 u. 1 Eine 
be dieſes Werkes (Kr 


d agmente aus Garftend’ Kinfigrieben) et⸗ 
chlen im Neuen teutſchen Merkur, 1800 2 


aͤrz. ©. fg. 
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damals noch ein Iüngling, früh fchon von einem lebhaf⸗ 
ten Zriebe zur Kunft befeelt; aber in einem Lande gebos 
ren, wo diefer Zrieb eine Nahrung finden konnte, batte 
ich bis dahin noch nie eine Gelegenheit gehabt, ein Kunſt⸗ 
wert der hoͤhern Gattung zu fehen, geſchweige einen Zweck 
der Kunſt zu erkennen, der weiter , als auf die bloße 
Nahahmung des Wirklichen. — Carſtens Iehrte mid 
zuerfi eine höhere Sphäre der Kunft kemen. Der immer 
rege Enthuſiasmus des Kuͤnſtlers theitke fich der Empfaͤng⸗ 
lichkeit des jüngern Freundes mit, und der gleiche Trieb, 
welcher bald das enge und doch freie Verhaͤltniß des Leh⸗ 
renden und Lernenden erzeugte, Intrpfte zugleich bad Band 
der Freundfchaft mit jedem Tage fefler. Die Kunfl war 
der fete Gegenfland unferer Unterhaltungen, unferer Übuns 
gen, unferer Wimſche und Plane für bie Zußunft, und 
fo verfloffen und, in eimr von Außen ſehr beſchraͤnkten 
Rage, die uns auf verichiedene Welfe gefefjelt hielt, zwei 
glüdliche Jahre vereinten Strebend und Genuſſes, die 
und in der Folge dad Schickſal noch ein Mal, aber freier, 
er und in verboppeltem Maße, in Rom vergönnte.” 
Einen neuen Genuß, naͤchſt feinen Studien, gewährte 
ihm dad Theater. Er intereffirte ſich fo Tebhaft daflır, 
baß nur die uͤberwiegende Liebe zur bildenden Kunft und 
Mangel‘ an Vertrauen auf feine Perfönlichkeit ihn von 
dem Entſchluſſe abhielt, fih ber Bühne zu widmen. Mit 
mehren Mitgiredern derfelben, und beſonders mit bem 
Direetor, war er näher befanmt geworden, und hatte ſich 
dem Lehtern durch einige Epiloge und Theaterreben ems 
pfohlen. In dieſen Werhältniffen verlebte ee manche ges 
feige und genußreiche Abende. Seinem Fleiße thaten jes 
doch die manmichfachen Berfireuungen feinen Eintrag, 
und feine &tebe zur bilbenden Kurt blieb ungefchwädht. 
Stein Intereffe an dem Apothekerfache hatte fi) vermin⸗ 
dert, als er fich fagen mußte, baß es nichts Reued mehr 
fire ihn zu lernen gab. Arm und ohne Freunde, geigte 
fi ihm auf der Laufbahn, die er betreten, nur die trau⸗ 
rige Audficht, ewig zu bleiben, was er war. Dur 
Portraitzeichnen und Umterrichtgeben hoffte er, bei feiner 
Senügfamleit, fi bie Mittel zu einer unabhängigen 
Criftenz zu verſchaffen. Beſonders geflel er fich in dem Ge: 
danken, ſich in Stalien ganz zum Kimfller zu bilden. Der 
Aufenthalt im Luͤbeck misfiel ihm, feit Garftend im Fruͤh⸗ 
jahre 1788 jene Stabt verlaffen ımd fich nach Berlin ges 
wandt. Dffen erklärte er feinem Principale, der einen fo 
geſchickten und fleißigen Gehilfen ungern verlor, daß er 
Dem Apoffeferfadie —5— entſagen und Maler werben 
wolle. Dieſen — ahrte er, aller Überredung uns 
geachtet, noch im Fruͤhjahre 41788 wirklich aus, und bes 
gab &8 zuerft nach dem drei Meilen von Lüͤbeck entferns 
ten Staͤdtchen Rageburg. 
‚Auf einer Injel, in einem ſpiegelhellen See gelegen, 
108 ihn die genannte Stabt mit ihren anmutbigen Umge⸗ 
ngen ungemein an’). Das Gefuͤhl, von den Feſſeln 
‚ eines ihm haͤngſt verhaßten Standed befreit d" fein, lieg 
ihn alle Plane für die Zukunſt vergeflen. Er forgte, fa 
T) Kernom verewigte fie in dem Gedichte: Ratzeburg, vom I. 
1758, in Matthiffon’s kyriſcher Anthologie. 10, X. ©. 74 fg. 
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ut er Ponnte, für eine häusliche Einrichtung, und freute 
ich in feinem Pleinen, kaum fieben Fuß boben Zimmer, 
ald mehre Beſtellungen zu Portraits in der damals 
fehr beliebten Manier mit Silberftift an ihn eingingen. 
Dur den Unterricht, ben ex im Zeichtten ertbeilte, fuchte 
er feine mäßigen Einkimfte zu vermehren. Er war alls 
mälig mit mehren jungen Leuten feined Alters bekannt 
worden, die er durch feinen Humor und feine geiftreiche 
nterhaltung unwiderſtehlich 6 Fernow genoß wie⸗ 
der die Freuden des „gefeligen ebend, die ihm das Schick⸗ 
fal fett feiner Kindheit entzogen. Am Innigſten ſchloß ev 
fih an Ludwig Gottlieb Karl Nauwerk an, der damals 
bei feinen Altern in Rateburg lebte und fpäterhin dort 
die Stelle eined herzogl. mecklenburg⸗ſtrelitziſchen Kammer⸗ 
fecretaird und Regiſtrators erhielt. Sein Verhaͤltniß zu 
now war faft dad nämliche, wie dad des Letzteren zu 
arftens in Luͤbeck geweſen war, mit dem Unterichiede, 
daß beide an Jahren gleicher waren. Fernow unterrich= 
tete feinen Freund im Zeichnen, und das Verhaͤltniß des 
Lehrerd zum Schliler fhwand vor ber warmen Lebendluft, 
bie beide Durchglühte. Ihr froͤhliches Zuſammenleben, un⸗ 
ter abwechfelnden Kunſtſtudien und Wanderungen durch 
bie Umgegend, fchildert ein Brief Nauwerk's °). 
Durch einen engliſchen Sprachlehrer, der ſich tm 
Ratzeburg nieberließ, ward Fernow veranlaßt, jene Sprache 
u lernen. Er machte barin fo rafche Fortfchritte, daß er 
fbon nach einigen Monaten mehre engliſche Claffifer les 
fen und fie Andern erklären konnte. Längere Zeit bes 
fchäftigte ihn eine Überfehung Oſſian's in Samben. Wich⸗ 
tig warb für ihn bie auf einer Reife nach Zelle anges 
knuͤpfte Bekanntſchaft Rambohr’s. Sie fällt in das Jahr 
1789. „Er tft lange In Italien geweſen,“ ſchrieb ers 
now an einen Freund, „und ich babe dußerft angenehme 
Stumden bei ihm zugebracht. Seine Bekanntſchaft iſt 
ein wefentlicher Gewinn für mid), und ich rechne fie uns 
ter die glüdlichften, die ich gemacht habe. Er hat meine 
Kunftliebe, die wegen Mangel an Nahrung zumeilen eins 
zufchlummern drohte, jetzt wieder zur hellen Flamme an⸗ 
geradht, und mein fehönfter Wunſch waͤre, mit ihm nad 
om zu reifen. Wer weiß, was noch einmal Fi 
In folder Stimmung nahm er fein dem Rector ber 
Schule zu Rageburg gegebened Wort wieder zurück, zu 
Guͤſtrow eine Lehrerfielle zu übernehmen und dert beſon⸗ 
derd Unterricht im Zeichnen zu ertheilen. „Was foll 
mir,“ ſchrieb er an Nauwerk, „der Aufenthalt in Guͤ⸗ 
ſtrow helfen? Wie Tann id da Kortfchritte machen ? 
Und kann ich wol hoffen, dort fo vielen Verdienſt zu fins 
den, daß ich dadurch in den Stand geſetzt würde, eine 
Reiſe auf eine Akademie, ober nach Rem zu thun? Das 
ich dort mit dem Blutwenigen, was th vielleicht Tann, 
verfauern fol, ift ein Gedanke, ben ich mir nicht einmal 
denken mag. Im vieler Rüdficht iſt mir dein letzter Brief 
fehr willkommen umd fehr merkwürdig geweſen; temn er 
tft‘9, der meinem bisherigen Schwanken zwoifchen Reigung 
und Pflicht Beſtimmung und Ausfchlag gibt. Man würde 





5) Im Auszuge mitgeteilt in’ Bernew’s Eben von Johanna 
Schopenhauer. ©. 31 fg. 
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mich mit Recht für einen Thoren halten, wenn ich nad 
Guͤſtrow ginge.” 
Mit diefem Entfchluffe war Fernow zu Ende bei 
Binters 1790 wieder nach Ratzeburg zuruͤckgekehrt. Er 
begann feine frühere Lebensweile, obne einen beflinmmten 
Plan für die Zukunft, Viel beichäftigte er fich Damals 
mit poetifchen Arbeiten, mit exrotifchen Gedichten im Ges 
Ihmad des Grecourt und Lafontaine, und freien Nach 
bildungen dbnliher Dichtungen. Mitunter nahm ex 
auch den Stoff aus mündliden Erzählungen, die er vers» 
fiftarte. Doch verließ er dad Gebiet des Dichtkunft bald 
wieder. Ein damaliger Brief Nauwerk's fchildert ihn mit 
den Worten: „Schon bie ganze Anlage feiner Perfönlich: 
feit beitimmte Fernow zu einem echten Abepten ber Aris 
ftippifchen Lebensweisheit; er firebte feine gen mora⸗ 
liſche und phyſiſche Kraft zu uͤben. Mit ck ‚, Ha 
und Sinn nahm er Licht, me, Bilb und Zon auf, 
womit ihn dad Leben umgab. Jedem Genuffe war er 
offen, keinem jagte er nad, Alle Kräfte flanden bei ihm 
in ſchoͤnem Gleichgewichte. Nicht abgeneigt der Specus 
lation , verfiel er nie in fruchts und formlofe Grübelei. 
Bei einer regen Phantafie war er frei von aller Schwärs 
merei; mit einem, jebem fchönen Gefühle offenen Herzen 
verfiel er nie in jene weichlide Sentimentalität, die fo 
felten dad Gemüth befriedigt. Offen, natürlich und ans 
fpruch8los ın Allem, was er that und redete, erfreute er 
durch feine ruhige, fletd gleiche Heiterkeit und den Leichten 
Wis, der feine Unterhaltung beliebte, Alles, was ch ihm 
nahte. Seine Sinne waren rege, und feine damals fehr 
ſtarke Conſtitution erlaubte ihm, dad Leben mit Luſt zu 
ergreifen. Dennoch überfchritt er nie die Grenzen ber 
Mäßigkeit, und erftidte nicht die edlere Gemüthlichkeit im 
Zaumel geift= und berzlofer Schwelgerei. Kurz, uch babe 
Wenige kennen gelernt, deren Anlagen und Kräfte in ei» 
ner fo glüdlihen Harmonie ſich audgebildet und gewirkt 
hätten. Aus dem herrlichen Einklange feines ganzen We⸗ 
fend erwuchs diefe ruhige Behaglichkeit und biefer nis 
getrübte Stan, womit er nur bie fchöne Seite bed Les 
bens auffaßte, und wie bie gefunde organifche Natur, nur 
den wohlthätigen Nahrungsftoff verarbeitete, und die hete⸗ 
rogenen Beſtandtheile von ſich fließ‘ ”). 
Sein biöheriger Aufenthalt in Rateburg hatte für 
ihn feinen Reiz verloren, feit ihn das Schickſal von ſei⸗ 
nem Freunde Nauwerk getrennt hatte, des im Sommer 
1790 nach Söttingen gegangen war. Auch in Lubwigss 
inf, der Refidenz des Herzogs vom Medienburgs Schwer 
in, wohin ſich Fernow um biefe Zeit begab, befchäftigte 
es ſich mit Unterrichtgeben im Beichuen und mit Portraits 
molen. Der e, fich der Kupferflechertunft zu wide 
men, ward in ihm durch die Bebauntichaft eines jungen 
Frauezzimmerd aus Weimar gewedt, die einen tiefen Eins 
druck auf fein Herz machte und ihm burch ihre Connexia⸗ 
nen in der gemannten Reſidenz eine erfreuliche Ausſicht 
für fein Kuͤnſtlerſtreben eröffnete. Er verfprach ihr, dort⸗ 





9) f. Johanna Schopenhauer a. a. D. ©. 44 fg.- Bol. 
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bin zu folgen. Doch wollte er zuvor nach Schwerin ger 
ben, und dort bad nöthige Gelb zu erwerben fuchen, um 
einige Zeit in Weimar leben zu koͤnnen und ſich aus: 
ſchließlich des Kupferftechertunft zu widmen. Dit mans 
cher Entbehrung hatte er eine, für ihn nicht ganz unbe 
trädhtlihe Summe zufammengebradt ). Die Hoffnung 
auf die verfprochene Unterftügung in Weimar fah er ins 
deſſen bald nach feiner dortigen Ankunft fo gänzlich vers 
eitelt, daß er fich über fein zu leicht gefaßted Vertrauen 
bie bitterfien Vorwürfe machte. Im innerfien Gemüthe 
jerrüttet, ging ex nach Jena, ohne einen beflimmten Plan 
für bie Zufunft. Eine dunkle Idee fchwebte ihm vor, 
nach Oresden zu geben und bort fein Kuͤnſtlertalent auss 
ubilden. Veraͤndert ward fein Entfehluß durch ben tiefen 

indrud, ben eine philoſophiſche Vorlefung Reinhold’ auf 
ihn machte"). Durch einen Auflag und einige Gedichte 
war er biefem Gelehrten näher befannt geworben, der ihn 
ſeitdem feined Umganges würdigte und ihm dadurch noch 
nüglicher warb, al& durch feine Vorleſungen. 

Sm 3. 1793 verließ er Jena. Die Veranlaſſung 
bierzu und bie erfreulichen Ausſichten, bie ihm Reinhold 
für die Zukunft eröffnete, ſchildert ein Brief Fernow's an 

inen Freund Nauwer vom 16, Nov, 179%. „Mein 
Schickſal,“ beißt ed bort '*), „hat feit vier Monaten eine, 
wie es fcheint, fehr guͤnſtige Wendung für mich -genoms 
men, grade zu einer Zeit, wo ich fchon auf jeden, Sons 
nenblick des Gluͤckes refignist hatte, zu einer Zeit, wo ich, 
was meine phyfiſche Lage betraf, aͤußerſt bebrängt und 
armfehg leben mußte, obgleich ich auf der anderen Seite 
diefe Zeit in Ruͤckſicht auf. intellectuelle und moralifche 
Ausbildung meines Geiftes für eine der glüdlichiten meis 
ned Lebens halte und ſtets balten werde, um fo mehr, 
weil in ihr der Keim zu einer frobern Zukunft fich ent⸗ 
widelte, der ih nun mit frobem Herzen und befjerem 
Blicke entgegenfehe. Dein Verdienſt war in Jena dußerft 
arg. Ber aller Cinſchraͤnkung Eonnte ich bort kaum ſub⸗ 
ſiſtiren. Aber die voztreffliche Gelegenheit, meinen Kopf 
und Gefchmad wenigſtens theoretiſch auszubilden, und 
manche nügliche Kenntniffe einzufammeln, ließ mich diefe 
Unannehmlichkeit leicht verſchmerzen. Reinhold’ Unters 
richt und freunbfchaftlicher Umgang, welchen letztern ich 
über drei Vierteljahre lang genoſſen habe, hatten zu viel 
Reiz fir mich, dag ich daruͤber nicht das Druückende mei: 
ner Lage gern vergeflen hätte, Ich babe biefem Manne, 
bem edelſten, ben ich je kannte, unendlich viel zu ver: 
banken; er hat in meinem Kopfe gewaltig ‚viel aufgeräumt 
unb ihm hab’ ich auch die Wendung meines Schidfals 
zu danken. Ich muß bir von jener Zeit meine Sata ber 


10) In die Zeit feines Aufenthaltes zu Schwerin fäut fein 
wenig befannt geworbenes „Sendſchreiden an ben Schaufplelbtrector 
Heren Fiſcher, Aber das ſchwetinſche Theater.“ (Schwerin 1792.) 
vn * ei Ari er ga von ben ho⸗ 

lichen Dffenbasungen, die ig nernommen hatte, 
verlieh ich Reinhold's Auditorium mit dem —— Br möchte 
fubfifticen, auf weiche Art es auch fei, dieſe gluͤckliche Belegenpeit 
zur Aufcdumung in meinem Kopfe zu nuten, und wenn auch nur 
ein Jahr auf ber Univerfität zu bleiben und Reinhold's Worlefun: 
gen yı eqe. 12) |. Johanna Schopenhauer a. a. ©. 
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Drönung nach erzählen. Fuͤr's Erſte und im Allgemeinen 
fag? ich dir nur, daß ich mit dem Profeffor Baggelen aus 
Kopenhagen eine Reife durch die Schweiz, Italien, Sicilien 
und Spanien machen werde. Wie ic) zu diefem Glüde 
gelangt bin, will ich dir nun ber Länge und Breite nad) 
erzählen. Ich war bereit8 mit Reinhold fo bekannt, daß 
ich täglich, vorzüglich) des Abends, einige Stunden in fets 
ner Familie verleben und ihn zu jeder Zeit in gefchäftss 
freien Stunden befuchen konnte. In diefem Sommer 
befuchte ihn Baggefen auf einer Durchreife in Jena. Ich 
lernte ihn bald fennen, malte ihn und feine Frau einige 
Male, wurde genauer mit ihm bekannt, und hatte dad 
Gluͤck, ihm fo zu gefallen, daß er mir ſchon am fünften 
ober fechöten Tage den Antrag that, ihn auf feiner Reife 
u begleiten. Das waren Worte des Himmels für mich! 

ch wußte nicht, ob ich meinen Ohren trauen follte. Ich 
nahm feinen Antrag mit Entzuͤcken an. Wir beredeten 
am folgenden Tage die Sache ausführlicher, und er gab 
mir bie fefte Werficherung, daß von feiner Seite fein Hin⸗ 
derniß je ftattfinden folle, die Mitreife rückgängig zu mas 
hen; aber die Bedingung war dabei, daß Ich zufehen 
müffe, wie ih nad) Bern fomme, weil ed ihm an Plag 
fehlte, mich dahin mitzunehmen. Er reifte Ende Juli 
aus Jena, und ich folgte ihm verabredetermaßen am Ans 
fange ber Michaeliferien. Ich würde bis dahin gehuns 
gert haben, wenn es nöthig gewefen wäre, um mir Res 
fegeld zu erfparen; aber deffen beburfte ed nit. Durch 
Reinholb’8 Betriebſamkeit befam ich noch Arbeit, theild 
in Jena, theild bei Wieland in Weimar, fobaß ich zu ges 
höriger, Zeit meine Reife zu Fuß nad Bern antreten 
onnte.‘ 

Auf dem Wege dorthin befuchte er Schiller, der fi 
damals in Ludwigsburg im Kreife feiner Verwandten und 
Tugendfreunde aufbielt. Bei ihm, wie fpäterhin bei La⸗ 
vater in Zürich, fand er freundliche Aufnahme Getrübt 
warb feine heitere Stimmung durch mandherlei Beſorg⸗ 
niffe, die Lavater in ihm erregt hatte. Fernow ſprach 
ſich darüber mit Offenheit aus in einem Briefe an eins 
hold. „Mit einem halben Laubthaler,“ fehrieb er, „bin 
ich in Zürich angefommten, und noch dazu in einer fo uns 
günftigen Zeit, daß ich noch nicht habe an Baggeſen fchreis 
ben fönnen, und hier in einem theuern Gafthofe mehre 
Tage leben muß, ohne gewiß zu fein, ob ich fogleicy Geld 
erhalte. Doch das möchte alles noch fein, wenn ich jetzt 
nur nicht mit Wahrſcheinlichkeit fürchten müßte, daß alle 
meine Ausfichten zu Waſſer werden. Jetzt vermifie ich 
Shren Rath und Zuſpruch. Es wäre hart vom Schick⸗ 
fale, wenn ich in dem Diomente, wo ich in den Himmel 
bineinblidde, wo ich über alle Hinderniffe gefiegt zu haben 
glaube, wieder zuruͤckgeſtoßen wuͤrde, und wenn der Dann, 
der fo vielen Zröfter und Rathgeber war, wenn Lavater 
grade für mich, und ohne es zu wollen, biefen Unfall ente 
ſchiede. Er nimmt vielen Theil an mir, denn ich habe 
ihm meine Lage frei und offen entdedt; aber er fagt: es 
fei um fo mehr Pflicht für ihn, Baggeſen ernſtlich zu ers 
mahnen, daß er bebenfe, was er thue. Ich muß ihm 
hierin Recht geben, fo fehr mein Herz bei dem Gedanken 
blutet, alle meine Hoffnungen fcheitern zu fehen. Und 
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wahrlich, fo untroͤſtlich ich fein würbe, wenn meine Reiſe 
nicht zu Stande käme, fo winde ich doch dies große 
Opfer freiwillig darbringen ımb nicht murren, fobald ich 
fähe, Daß ich einem Freunde, der mir wohl will, zur Laſt 
fallen, oder ihn in Verlegenheit fegen koͤnnte. Erſt mor: 
gen kann ich an Baggeſen fehreiben. Ich habe mir vor: 
genommen, ihm —*2 offenherzig zu ſagen, was ich 
unter dieſen Umſtaͤnden ſagen muß. Ich werde ihn be⸗ 
ſchwoͤren, ſelbſt zu entſcheiden, was er kann und will, und 
ſich weder durch Lavater's Beſorglichkeiten, wenn fie nicht 


* gegründet find, noch durch fein mir gegebenes Wort und 


durch meine Verlegenheit irre machen zu lafien. Sein 
Berfprechen foll ihn gar nicht binden; aber ich möchte 
auch auf der anderen Seite nicht gern durch das beforg: 
liche Einreden eined Andern, wär es auch Lavater's, ein 
fo großes Gluͤck verfcherzen. — In einigen Tagen muß 
mein Schidfal entfchieden fein. Der Wurf falle, wie er 
wolle, ich bin nicht unvorbereitet. Das Jahr, bas ich 
in Ihrer Schule zugebracht habe, hat mich die Kımft ges 
lehrt, mic) durch Gründe zu tröften, die für jede Wider⸗ 
wärtigkeit bed Lebens unuͤberwindlich find. Eine wal- 
tende Borfehung, ber ich vertraue, ein gutes Gewiſſen und 
Beſonnenheit jind drei mächtige Stügen, bie und in jes 
bem Ungiäde aufrecht halten.” 

‚ Bon biefer Unruhe befreite ihn am 27. Oct. ein 
Brief Baggefen’s, den ein Louisd'or begleitete. „Kein 
Menſch,“ Ichrieb er den 9. Nov. an Reinhold, „kann in 
— Angſt acht hoͤllenbange Tage verleben, als ich in 

uͤrich, kein Menſch freudetrunkener ſein, als ich in jenen 
Momenten, wo ich Baggeſen's entſcheidenden Brief er⸗ 
hielt, der alle meine Unruhe endete. — Die Wonne bes 
Augenblickes, wo ich ihn umarmte, wage ich Ihnen nicht 
zu befchreiben.” Über feinen Reifeplan dußert fich 
Fernow in einem Briefe an feinen Freund Nauwerk, aus 
Bern vom 16. Rov. 1793 batirt:: „In Zeit von acht 
Zagen gebe ich mit Baggeſen liber Zürich, Augsburg, 
Muncen, Salzburg und Linz nah Wien, wo wir und 
einige Monate aufhalten werben, und dann zu Ende bes 
Winters von dba unferen Weg durch einen Pleinen Theil 
von Ungarn und Kärnthen nad Wenebig nehmen. Bon 
da werden wir, nach einem binlänglichen Aufenthalte, um 
alles Merkwürdige zu fehen, über Mantua, Werona und 
Mailand im Fruͤhjahre wieder nad Bern zurückkehren. 
Ba fünftigen Herbft treten wir fobanm die große Reiſe 
nach Italien, Neapel und Sicilien an. Ich habe waͤh⸗ 
rend ber Reife Alled frei, voad ich brauche; blos während 
eined längeren Aufenthaltes an biefem oder jenem Orte 
lebe ich, wenn ich etwad verbienen fann, auf meine Kos 
ſten. Ich ſchmeichle mir, daß Baggefen’3 Bekanntſchaft 
mir auch für die Zukunft von großem Nutzen fein wird, 
und daß ich vielleicht in Dänemark den Reſt meines un⸗ 
ftäten Lebens zubringen werde.” Über feine Studien du: 
Gert ſich Fernow in dieſem Briefe mit ben Worten: „Der 
erotiichen Muſe habe ich für immer Lebewohl gefagt. Ich 
will mit feiner Geliebten leben, die ich nicht auch öffent 
lich produciren kann, und ich denke auch feit Jahr und 
Zag über manche Dinge ganz anders, als ehemals. Übers 
haupt werde ich mich wol in der Folge weniger mit klei⸗ 





nen poetifhen Arbeiten beſchaͤftigen; benn im Grunde 
kommt body bei dergleichen Zändeleien nichts Senugthuens 
des beraus. Aut Caesar aut nihil. Sept lerne ich mit 
oller Gewalt Stalienifch und wir werben es in Wien eif⸗ 
rig fortfeßen, um uns fo gut wie möglich zu unferer ita⸗ 
lieniſchen Reife zu präpariren. 

Aus Wien fchrieb Fernow ben 1. Ian. 1794 an 
Ranbold: „Ich weiß meinen Eintritt in dad neue Jahr 
end in Ihre Vaterſtadt nicht wärbiger zu feiern, als 
durch eine Unterhaltung mit Ihnen. Go lange ich bier 
bin, werde ich der waltenden Vorſehung danken, daß fie 
mich auf Dem jabyrinthifhen Pfade meines Lebens grade 
zu einer Zeit zu Ihnen führte, wo jede heitere Ausficht 
vor meinem Slide zu verfchwinden ſchien, wo ich auf 
das, was in meiner Lage mein höchfled Stud fein mußte, 
bereitö refignirt hatte, daß die Vorfehung unter Zaufens 
den mich bed Vorzuges würdigte, ben Faden meines 
Schickſals an Ihr und Baggeſen's feltened Buͤndniß zu 
fnupfen, und mir dadurch eine Quelle füßerer Freuden 
u eröffnen, als ich bis dahin fannte, deren Beſitz, felbft 
in meinen fühnften Hoffnungen, ich mir nicht einzubilden 
wagte Noch unendlid viel verbanke ich Ihnen außer 
dem. Ihre Lehren haben meinem Geiſte in dem unges 
wiffen Dunkel, worin er umberirrte, einen ficheren Leits 
lem gezeigt und Regionen geöffnet, die ihm fonft für 
immer verichloffen geblieben wären. Ihr Unterricht bat 
mich den hohen Werth des Lebens ſchaͤtzen, bie einzige 
Beitimmung meined Daſeins kennen, lieben und erringen 
gelehrt.” 

Bon Wien ging bie Reife über Trieſt nach Venedig. 
Fernow's Tagebuͤcher enthalten eine ausführliche Schildes 
rung feiner Erlebniſſe. Durch Samilienverhältniffe war 
Baggeſen genöthigt worden, flatt der Fortfegung dev Reife 
on bie Rüdtehr zu denken. Er ging mit feinem Freunde 
nad) Padua, Vicenza, Verona, Mantua, Modena, Bos 
logna und Florenz, und fehrte dann Über Como und den 
Gotthard wieder nah Bern zurüd. „So iſt,“ ſchrieb 
Fernow, „unfere erfie Reife glüdlich geendet. Manches, 
worauf ih mich fo fehr freute, wad die Phantafie mir 
nach ihres Willkur vormalte, fteht jehf, wenngleich wenis 
ger reizend, doch wahrer vor meiner Seele. Vieles hat 


meine Erwartung getäufcht, Vieles fie übertroffen. Meine 
Reigung zur Kunſt iſt durch den Anblid fo vieler Mei⸗ 
ſterwerke leidenfchaftlicher, mein Geſchmack reiner und kri⸗ 


tifcher geworben, und ich barf hoffen, daß mein längerer 
Aufenthalt in Italien mich in den Stand ſetzen wird, 
kein bios handwerksmaͤßiger Künftier zu fein.” 

Die bohen Anfodberungen, die er in dieſer Hinſicht 
machte, zeigt die nachfolgende Stelle in einem Briefe an 
Reinhold vom 11. Febr. 1794"): „Nie hab ich dad Un: 
vermögen -meined geringen Talentes, Geift und Charakter 
ıined lehendigen Urbilded lebendig und geiflvoll in bie 
teten Züge einer Zeichnung zu übertragen, . inniger em⸗ 
pfunden, als bei dem Verſuche, Ihnen ein ähnliches Bud 
Ihrer Schwefter zu liefern, und nie habe ich zugleich fo 
big gewuͤnſcht, ein vollendeter Meifter in meiner Kunſt 


13) f. Johanna Schopenhauer a. a. D. S. 99 fo. 
X. Encyti. 2.3. u.8. Erſte Section. . 
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zu fein, als in jenem Augenblide. Nicht allein das Ver: 
mögen, ben Geift deö Urdildes richtig zu fühlen und mit 
ber Einbildungsfraft aufzufaffen, fondem auch bad Ver: 
mögen, ibn ebenfo treu, wahr und lebendig in der Nach: 
bildung wieder darzuftellen, ift die Bedingung ber Meifter: 
f&aft in ber Kunfl. Das Erſtere glaub’ ich, mir zutrauen 
zu bürfen, denn ſonſt würde ich an meinem Weiterkom⸗ 
men mit Recht verzweifeln; aber dad Letzte iſt eine noch 
nicht überwundene Schwierigkeit für mich. Wie lange 
fie es bleiben, ob fie ed je für mich zu fein aufhören 
wird, das Tann, neben meinem guten Willen, allein vom 
Schickſale abhängen. Ich ſchaͤtze mich ſchon gluͤcklich, daß 
meine gegenwärtige Sage eine günflige Wendung meines 
Schickſals mich wenigliend hoffen laßt. Wird ed mir 
möglich, daß ich einft Italien auf längere Zeit fehen ‚Tann, 
und nicht blos auf einer flüchtigen Durchreife, fo verzweifle 
ih nicht an ber Erreichung jenes inir noch Fehlenden; 
wo nicht, fo war meine Hoffnung freilich ein leerer, aber 
doch füßer Zraum, aus dem ich wenigftend mit dem troͤ⸗ 
fienden Bewußtfein erwachen werbe, daß die Schuld mei: 
ner Mittelmäßigkeit nicht an mir lag. Und fo gehe ich 
meinem Verhaͤngniſſe mit heiterer Stimm entgegen.” 

‚„. denow’d heißer Wunſch, Rom zu fehen, ward er: 
fuͤllt durch die großmäthige Unterflügung, die ihm ber 
Baron Herbert und ber Graf Burgſtall zu einer noch⸗ 
maligen Reife nach Italien gewährten. Seinem. Freunde 
Nauwerk fehrieb er darüber am 16. April 1794: „Mein 
Ausflug durch das ſuͤdliche Zeutfchland und Oberitalien, 
von bem ich feit vierzehn Tagen wieber in Begleitung 
meines Baggeſen hierher (mach Bern) zurüdgefehrt 
bin, war nur die Morgenröthe bed feligen Tages, dem 
jegt mein Herz entzucdt entgegen jauchzt. In einigen 
Wochen wandere ich wieder nach Italien zurüd, um bad 
innere ‚Heiligthum felbft zu betreten, in deſſen Vorhoͤfen 
ih diefen Winter mit fo innigem Entzuͤcken umherwan⸗ 
beite. Bald eile ich nach Rom, um meine neue Lauf: 
bahn zu beginnen. Dort finde ich auch unferen Garftend 
wieder, und bied macht mein Glüd vollkommen. Wie 
werb’ ich meinen Durft flillen aus ber lebendigen Quelle. 
Wuchern will ich mit meiner Zeit, mehr als ber eigen- 
nügigfte Iötaelit mit feinem Golde. Das muß id, wenn 
ich noch zu etwas gelangen will; denn meine Jugend iſt 
dahin geflohen, ehe ich mich aus dem Staube hervorars 
beiten konnte. Ich habe. bereit die Periode meines 
männlichen Alter betreten, bin 30 Jahre alt, ich muß 
alfo retten, was noch zu zeiten ift, ehe der Abend eins 
bricht. Wetteifer, ber ftete Anblick des Herrlichfien, was 
von alter und neuer Kunft dort vorhanden iſt, und mein 
Carſtens, den ich mir zum Mentor erkoren habe, werden 
meinen Eifer und meine Schritte beflügeln.” 

: Sein anberthalbjähriged Stubium der Philofopbie 
und Aſthetik, meinte er in einem fpätern Briefe, werbe 
ihm dabei gut zu flatten fommen. „So überflüffig auch,“ 
ſchrieb er, „den Kuͤnſtler von Genie und praftifcher 
Übung alle Theorien ber Kunft und alles Philofophiren 
über biefelbe find, fo unentbehrlich find fie dem Kunſtken⸗ 
ner, wenn er etwas Gefcheidted darüber fagen will. Und 
gewiß wird ber Einfluß ber Eritifchen Peitofopbie auch 
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auf die Bildung bed Geſchmacks an fchönen Kunſtwerken 
wichtig fein, wenn ihre Grundfäge von Tunfterfahrenen 
Kennern bei Beurtheilung folcher Werke richtig angewens 
bet werben. In diefem Felde ift noch viel unangebaute® 
Land, foviel auch Über Kunſt biöher gefchrieben iſt Wenn 
id einft mehr Muße habe, werb’ ich meine Reiſe und 
meine Reflexionen weiter ausarbeiten. Beſonders benfe 
ich in der Folge, wenn ich erft mit den Kunſtwerken ins 
niger vertraut bin, Einiges darüber zu fchreiben, aber 
nicht eher ald nach einem fleißigen Studium und Ans 
wendung richtiger Afthetifcher Principien ).“ 

Die letzte Zeit feines Aufenthaltes in Bern hatte 
Fernow faft ausſchließlich auf Erweiterung feiner italies 
nifchen Sprachkenntniffe und auf die Verfertigung von 
Portraits verwendet. Vom Anfange des April bid Ende 
Juli zeichnete ex deren 18. Ex verfagte fich faft die uns 
entbehrlichften Bebürfnifie, und lebte manchen Tag nur 
von Wafler und Brod, um einiged Reiſegeld zu erübris 
gen. Seine ungewöhnlich feſte Geſundheit machte ihm 
jede Entbehrung leicht. Er hatte Beinen Sinn mehr für 
die Gegenwart. Sein Denken und Streben ging jenfeit 
der Alpen. „Im Ölonomifiren,” fehrieb er am 24. Mat 
1794 an Reinhold, „nehme ich's mit Jedem auf, wenn 
ed die Umftände nöthig machen. Ein Stüd Brod, ein 
Stud Leinwand und Studium Rafael's, mehr bedarf es 
in Rom nicht, mich glücklich zu machen.” 

Am 29. Sept. 1794 war Fernow dort angelangt. 
„Mit hochklopfendem Herzen,” wie er felbft fchreibt, „bes 
feelt von einem unausfprechlichen Gefühle, wie beim Eins 
tritte in eine fchöne Welt” war ex zur Porta del Popolo 
“ eingewandert. Er hielt jenen Tag für den entfcheibend> 
fien feines Lebend. Das Ziel, das er nie zu erreichen 

eglaubt, lag jeßt vor ihm, und feine kuͤhnſten Hoffnungen 
hat er erfült. Stoß war feine Freude, feinen Freund 
Garftend nach fecheiähriger Zrennung wieberzufehen. Er 
fand ihn durch anhaltende Kraͤnklichkeit im Außern vers 
ändert, aber Herz und Geift waren biefelben geblieben. 
Fernow warb fein Haudgenofie und durch ihn mit den 
Kunftfhägen Roms bekannt. „Sein Umgang,” fchrieb 
er, „iR für mich Feine Beine Zuthat zu der Gluͤckſeligkeit, 
in Rom zu leben. Er ift der Einzige in Rom, der auf 
dem Wege der alten großen Meifter bes 15. und 16, 
Irb. wandelt, und er thut es mit eigenthuͤmlichem Geiſte.“ 
ber das Verhaͤltniß zu ſeinem Freunde und uͤber ihr 
beiderſeitiges, dem Studium und Genuß der Kunſt ge⸗ 
widmetes, Leben aͤußerte Fernow ſich ſpaͤterhin in der von 
ihm verfaßten Biographie ſeines Freundes. 

In dem raſtloſen Streben, ſeine Begriffe von der 
Kunſt zu berichtigen, ſchreckte ihn oft der Gedanke, ob er 


14) Er fuͤhrte dieſe Idee zum Theil aus in den ſpaͤterhin von 
ihm berausgegebenen „Roͤmiſchen Studien. (Zuͤrich 1800 — 1808.) 
3 Bde. Sein Plan war, die einzelnen Aufſaͤte in dieſem Werke 
zu einem organifchen Ganzen, zu einee Art von Äfthetil für Kuͤnſt⸗ 
ler zu vereinigen. Vergl. Bibliothel der redenden und bildenden 
Künfte. 5. W®d. 2. St. ©. 408 fo. Beſonders abgebrudt warb 
aus den römifchen Studien Fernow's Auffag über den Bilbhauer 
Canova und befien Werke. (Zürih 1800.) Vergl. Wieland's 
Neuen teutfhen Merkur. 1308. 3. Bd. ©. 2381 fg. 
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nicht, ehe er bie Schwierigkeiten des mechanifchen Theiles 
derfelben überwunden, zu alt werden möchte. Er wollte 
etwas ZTüchtiged leiften. Alles Halbe und Mittelmaͤßige 
wibderitrebte feiner Natur. So kam ihm ber Entſchluß, 
fih vorzugsweiſe mit der Kunfttheorie zu befchäftigen. 
Er erklärt fich darüber in einem an Reinhold gerichteten 
Briefe. — „Ich treibe hier nicht, das wiſſen Sie laͤngſt, 
wie ich wähnte und wollte, die Kunft praktiſch. Ein 
Paar Auffäge im Merkur”) werben ed Ihnen befldtigt 
haben. Ich glaube, meinem richtigen Selbfigefühle zus 
folge, beffer daran gethan zu haben, als ich den theores 
tifchen Theil der Kunft zu meinem fünftigen Felde wählte, 
und die Ausficht, daß ich auf diefem Wege vielleicht nuͤtz⸗ 
licher fein kann, als auf einem anderen, rechtfertigt meis 
nen Entſchluß für mich felbfl. Meine erften Schritte, 
biefe Außficht zu realifiten, gehen gut von flatten. Ich 
babe es in ber furzen Zeit meined Hierſeins wenigftens 
babin gebracht, manchem Künftler die Nothwendigkeit einer 
höheren Geiftesbildung, als ber Handwerker bedarf, bes 
greiflih und fühlbar zu machen, dabei den Vortheil, mit 
den beflen Künftlern des gegenwärtigen Roms in genaues 
rem Umgange zu leben, und fo nicht blos in den Werken 
ber Alten, die bereitd als Mufter für alle Nachlommens 
(haft daſtehen, fondern auch das lebendige Streben des 
jebigen Kunſtgeiſtes, ber dieſen großen Vorbildern mit 
Gluͤck nachſtrebt, den Geiſt und das Weſen der Kunft 
gründlich zu ftudiren, und meine Erfahrungen und prafs 
tifchen Kenntniffe auf Die philofophifhe Grundfeſte zu 
fügen, die ich aus unferem Waterlande mit hierher ges 
bracht habe. 

Erleichtert wird ihm fein Aufenthalt in Rom durch 
einen Jahrgehalt von 200 Rthlrn., die er dem Barone 
Herbert und dem Grafen Burgftall verdankte. Als jes 
doch diefe Unterflüsung im zweiten Jahre feines Aufents 
baltes in Rom aus unbelannten Urfachen auöblieb, war 
er genöthigt, auf anderweitige Mittel für feine fernere 
Subfiftenz zu denken. „Ich habe,’ fchrieb er, „aufges 
fodert von einigen denkenden Künftleen und Kunſtfreunden, 
eine Reihe von VBorlefungen über die Kunft nach Kantis 
fhen Principien ausgearbeitet, die ich diefen Winter wö- 
hentlich zwei Mal Abends in der Wohnung des Prinz 
zen Auguft von England halte. Mein Auditorium, das 
aus Künftlern, Gelehrten und Kunftfreunden befteht, ift 
36 Perfonen ſtark. Meine erflen Stunden haben das 
Gluͤck gehabt, nicht zu misfallen und mir das Wertrauen 
für bie eünftigen zu erwerben. Ich beftrebe mich, meine 
Vorlefungen befonderd nad Ort und Perfonen und bem 
Bebürfniffe der letztern einzurichten; denn fo angebaut die 
Phantafie fo mancher Künftler ift, fo öde und wuͤſte ift 
meiftentheild ihr Verſtand. — Man irrt fi), wenn man 
bier einen Zuſammenfluß von Genie ımd Talenten aller 
Art unter den Künftlern ber mancherlei Nationen, die 
bier flubiren, oder Stubirend halber hier find, zu finden 


15) Über den Styl in den bildenden Künften (in Wieland’s 
Teutſchem Merkur. 1795. April ©. 404 fg. Mai. ©. 3 fg. Juli. 
©. 263 fg. Auguſt. &. 400 fg.). Über einige neue Kunftwerte 
38 Dem Profeffor Earftens in Rom. (Ebendaſ. 1795. Juni. &. 

g. 


FERNOW 


glaubt. Die Zeutfchen haben jetzt bie beiten Künflier 
bier, unb unter ben Funfzig, welche etwa in Allem bier 
fein mögen, find höchftens vier bis fünf, die entſchiednes 
Kunfitalent befigen. — Dad große Beduͤrfniß iſt daber, 
diefen Menſchen die ganze Wichtigkeit und Wuͤrde der 
Kunſt fühlbar zu machen, und dies ift auch der Haupts 
zweck meiner Vorlefungen. Ich gewinne nur wenig das 
mit, ober vielmehr, wenn ich die Zeit und Mühe gegen 
den baaren Ertrag in die Wage lege, fo gewinne ich gar 
nichts. Auch babe ich meinen Preis mit Abficht fo ges 
fielt, daß Niemand Eigennutz babei erwarten Tonnte; 
denn ber große Haufe ift mehr aus Neugier, ald Bebürf: 
niß Dazu bewogen worden; ich hoffe indeſſen, ed werde 
mir gelingen, fe in dieſes allmälig zu verwandeln. Um 
auch auf eine andere Art die Gultur des Kopfes zu ers 
leichten, habe ich eine gemeinfchaftliche Bibliothek einges 
richtet, um die dem Kuͤnſtler unentbehrlichen Bücher, Die 
Üderfegungen alter Claſſiker, neuere Dichter u. a. Schrifs 
ten allmälig anzufchaffen. 

Bei feiner Uneigennuͤtzigkeit konnte ihn die in dieſem 
Briefe erwähnte Erwerböquelle nicht vor drüdenden Sors 
gen fchügen. „Seit dem Mai und fchon früher,” fchrieb 
er im November 1795 an Reinhold, „ift ein Wechſel 
von 150 Bulden, wie mir Baggeſen ſchrieb, für mic 
unterwegs; aber noch habe ich nichts davon gefehen. Ich 
weiß nicht, ob ich ihn noch erwarten barf. Aber daß ich 
ihn wahrhaft noͤthig hätte, daß ich oft in größter Bes 
drängniß lebe, daß ich, bei bem beften Willen und Zleiße, 
doch fogleih im erften Jahre nicht vermocht habe, foviel 
aufzutreiben, auch nur meine dringendften Beduͤrfniſſe zu 
befriedigen, das weiß ich deito gewiſſer; auch bie Lehre, 
die daraus fließt, weiß ich zu beberzigen, und ich firebe 
nur nach) dem einzigen Glüde, mir ſelbſt mein rechtliches 
Auskommen erwerben zu können.” Nicht entmuthigt durch 
diefen Lebensdrud, den ihm feine Mäßigkeit und Genuͤg⸗ 
ſamkeit ertragen half, legte er in einem Briefe vom 18. 
Juli 1796 feinem Freunde Reinhold das Geſtaͤndniß ab: 
„IH fühle mid gluͤcklich, daß ich endlich, und noch frühe 
genug, um nicht auf halbem Wege ſtehen zu bleiben, 
eine meinen Wünfchen, und wenn ich mich nicht betrüge, 
auch meinen Kräften angemefiene, Laufbahn gefunden 
babe, von ber mich auch hoffentlich nichts wieder abzies 
ben wird. Nie babe ich mit innigerem Zriebe an einer 
Geiftesbeichäftigung gehangen; nie hat der Pflichtgebanfe, 
dem kurzen Momente des Dafeind durch ein der Menſch⸗ 
beit nuͤtzliches Wirken längere Dauer zu geben, lebendiger 
auf meinen Willen gewirkt, als feitdem ich in Rom lebe, 
feit ic gewiß bin, den Kreis meiner Thätigkeit in der 
zeizenden Sphäre der Kunft gefunden zu haben. — Das 
Bebürfnig der bildenden Kunſt unferer Zeit ift feit meis 
nem Hierfein mein fleted Augenmerk gewefen, und ſowol 
die philoſophiſche Erkenntniß ihres Weſens und Zwedes, 
als der tägliche Umgang mit Künftlern aller Art, fowie 
der Anblid der Werke der Kunft, von dem Erhabenften 
bis zum Unmürbigften herab, haben meine Überzeugung 
mehr und mehr befeftigt, daß auch hier, wie in fo vielen 
anderen Mängeln und Gebrechen menfchlicher Dinge, die 
Philofophie den Weg zur Aufnahme und Verbeſſerung 
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bahnen kann und fol — vielleicht wird es mehr Arbeit und 
Zeit koſten, einen reinen Gefchmad in die Kunft, als einen 
vernünftigen Geift in die Philofophie einzuführen. Zu 
meinem eigenen Troſte denke ich jedoch: fobalb eine Aufs 
gabe durch Vernunft gegeben und ihre Auflöfung ald ein 
nothiwendiged Beduͤrfniß gefühlt und erkannt ift, dürfen 
auch die größten Hinderniffe nicht mehr ald unüberwind« 
ich angeſehen werden, weil diefe immer nur zufällig find, 
jene aber nothwendig ifl, und mein ganzes Stubium ber 
Kunft concentrirt fi in der Zurüdführung der bildenden 
Kuͤnſte auf philofophifche Principien und der gegenfeitis 
gen Anwendung biefer auf jene in der Beurtheilung. 

ie fehr es mich freut, durch die Öftere Übereinftimmung 
ber Erfahrung mit den a priorifchen Grundbegriffen von 
der Wahrheit der Kantifchen Lehre, wie durch die Probe 
von der Richtigkeit meines Rechnungserempels, überzeugt 
zu werden, darf ich Ihnen kaum fagen.” 

Zür ein unſchaͤtzbares Gluͤck bielt Fernow, nach feis 
nem eigenen Geſtaͤndniſſe, den täglichen Umgang mit Gars 
fiend, mit dem er bis zum April 1795 zufammenges 
wohnt hatte. Auch als Garftens, der größeren Werkftatt 
wegen, die er zu feiner Kunflausftellung beburfte, das 
Haus ded verfiorbenen Malers Battoni bezogen hatte, 
blieben die Freunde ungetrennt. Fernow hatte in Gars 
fiend Attelier feinen Arbeitstifh, und während ihn dort 
feine theoretifchen Kunftftudien befchäftigten, fah er zugleich 
die Meiſterwerke feined Freundes vor feinen Augen ents 
ſtehen. Er war für ihn, wie fi Fernow in einem feis 
ner Briefe dußert, eine lebendige Schule der Kunfl, und 
in Rüdficht auf feinen Zweck nicht weniger lehrreich, als 
die Betrachtung der Antiken. „Carſtens ift,” fchrieb er, 
„was jeder echte Künftier fein muß, wahrer Dichter in feis 
ner Kunftz er befißt Die dem bildenden Künftler vielleicht 
noch feltener, ald dem Dichter eigene Gabe, fi in jeden 
Gegenſtand, ben er behandelt, zu verwandeln und ihn 
mit der eigenthümlichfien Empfindungsweife feines Dich: 
terd darzuftellen, ohne je dad Gepräge eigener Driginalis 
tät, den Charakter feines Styls, zu verleugnen. Darum 
ift es ihm auch möglich, mit gleichem Gluͤcke Scenen au 
dem Homer und aus dem Dante, aus bem Dffien, wie 
aus ben alten Zragitern auf ſolche Art zu behandeln, daß 
man geftehen muß, fo, und nicht anders, foll der Geift 
bes Homer, Dante, Oſſian, Aſchylus u. f. w. in bilden: 
der Kunft dargeftellt werben.” ' 

Über feine bereits früher erwähnten äfthetifchen Vor⸗ 
lefungen und bie damit verbundene Idee, ein Handbuch 
für bildende Künftler zu fchreiben, dußert fich Fernow in 
einem Briefe an Reinhold vom 18. Zuli 1796: „Die 
Erklärung des Schönen habe ich foviel als möglich zu 
erleichtern und die tranfcendentale Quelle deffelben fleißig 
ind Gebiet der Erfahrung herabzuleiten gefucht, woburd) 
ed mir gelungen ift, einigen guten <önfen unter den Künfts 
lern durch baufige Beiſpiele des Schönen, moran es in 
Rom nicht mangelt, den Vernunftbegriff ber Schönheit 
zu. verfinnlicden. Die Ausarbeitung diefer Vorleſungen 
bat mid zugleich einem Zwecke, durch deſſen glüdliche 
Ausführung Ehre zu erwerben tft, näher geführt. Eie 
bat mich zu dem Cntichluffe gebracht, em aͤſthetiſches 
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Handbuch für bildende Künfkler außzwarbeiten, und ber 
allgemeine Wunfch meiner Zuhörer beſtaͤrkt und ermun⸗ 
tert mich, diefen Vorfat auszuführen. Doc will ich mit 
der Ausarbeitung mid) nicht übereilen, fondern Plan und 
Ausführung durch Zeit und Studium heranreifen laſ⸗ 
fen. Da bis jest fein Buch der Art erillirt,, fo möchte 
ich meinen Eintritt ins Publicum gern mit einem fomwel 
des Gegenſtandes, als unfered philoſophiſchen Zeitaltexs, 
würdigen Werke machen. — Seit Ende bed verganges 
nen Bintere babe ich mich faſt außfchließlich mit der 
Kunftgefchichte befchäftigt, um mit ben vorhandenen Mas 
terialien zu einer Geſchichte der neuern Kunſt, die vielen 
Reiz flr mich hat, mich allmalig bekamt zu machen und 
mie eine vorläufige UÜberſicht derfelben zu erwerben, bis 
ich fie einmal in der Folge, unter Begünfligung dußerer 
Umflände, durch einige Reiſen in bie verfchtedenen Yro⸗ 
vinzen Staliend, wo die neuern Kunſiſchulen gebluͤht has 
ben, zu eigener anſchaulicher Einfiht erheben kann.” Da 
berübrten ihn bie politifchen Ereigniſſe. Er mußte bie 
vorzuͤglichſten Kunftwerle Roms nah Paris wandern 
fehen. „Ich bin überzeugt,‘ fchrieb er den 29. Sept. 
1797 an Nauwerk, „taß die Kunft von biefan Raube 
in Rom ebenfo wenig wahren Verluft leiden, als fie im 
Paris Vortheil davon ziehen wird. Es gehören andere 
Triebräber dazu, um ben Sinn flr Kunft und guten Ge 
ſchmack bei einer Nation zu entwideln, als ein Paar 
Dugend Statuen. Wenn biefer Sinn ſich nicht von ſelbſt 
in der Nation ausbildet, ſo wird fie ewig feinen feflen 
Geſchmack bekommen, und die Kunſt wird nach wie vor 


ein Ball der Mode, ein Bierath des Luxus und ein zweck⸗ 


loſes Spiel der Menfchen fein. Die, Hierarchie muß 
überdies, allem Anſcheine nad, bald. ein Ende nehmen, 
und wer weiß, ob es nicht gut. wäre, daß wenigftend bie 
beften Überrefte der alten Kunft vor den Stürmen, die 


ihren Untergang begleiten können, in Sicherheit gebracht 


worden find.‘ Ä 

In einem mehr ſcherzhaften Tone berührt jene ge⸗ 
fürchtete Kataftrophe, noch var ihrem Eintiät, ein am 
9. Mat 1797 gefchriebener Brief Fernow s an Matthifs 
fon 6), in welchem er auch ein intereffanteö Gemälde von 
dem Zuftande Roms_ entwirft; bei welchem ihn oft die 
Sehnfucht nach ber Heimath ergriff. „Wie geen Ich auch,” 
ſchrieb er, „der Runft zu Liebe, in Rom bin, fo weckt 
doch bad uͤppige Leben der teutſchen Literatur, die Preis 
beit, womit dort ber Geiſt der Humanitaͤt ſich entwidelt 
und auffitebt, noch mehr aber das Bebürfeiß, unter Men- 
fchen zu leben, oft weine innige Sehnſucht nach ben vas 
terkändifchen Hainen, und ich wuͤnſche mir dann Ziägel, 
nicht die waͤchſernen bed Daͤdalus, fondern bie goldenen 
manches Mylords, Grafen und Herrn, um meinen artis 
ftifchen Curfus durch Italien früher vollenden, und dann, 
mit Stoff zum Verarbeiten auf Lebens fang verforgt, ins 
Baterland zurüdieheen zu koͤnnen. Um diefen Wunſch 
wo möglich feiner Erfüllung näher zu bringen und mei⸗ 
ner Subftftenz einige Erleichterung zu verſchaffen, habe 





16) ſ. deffen Literarifchen Nachlaß. (Merlin 1832.) 3. Bd. 
S. 131 fe. 
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ich dem Studium ber Philoſophie der Känfte für eine 
Zeit lang entfagt, und mich mit einem Muthe, den bie 
überlegte Entfchloffenheit gebiert, an dad Studium der Al 
terthumer gewagt. Was ich ehemals nie zu fhun Wil⸗ 
lens war, thue ich jest, freilich mehr aus Klugheit und 
Nothwendigkeit, als aus Luſt und Liebe.” 

Mit diefer Beſchaͤftigung verband er noch einen an⸗ 
bexen Zweck, über den er fih in einem Briefe an Mat⸗ 
thiffon ausführlicher erflärt. „Da einmal,” ſchrieb ex anz 
9. Mai 1797”), „die phyfiſche Siſtenz die Bedingung 
ber moralifcden und äfthetifchen ift, fo gebietet Die Pflicht, 
baß ich der Nothwendigkeit einen Theil meiner Zeit und 
meiner Neigung aufopfere; mit einem Worte, ich bin ge: 
fonnen, mid) dem von Hirt jegt verlaffenen Geſchaͤfte ei 
ned ambulirenden Antiquars zu widmen”), um mir ein 
bequemered Auskommen zu verfchaffen. Daß ich in diefem 
pfadlofen Felde mich nicht zu weit vertiefe, davor werden 
mich einerfeitd Mangel an eigentlicher Gelehrfamfeit und 
anderfeitd Mangel an innerem befeelenden Zriebe ’), und 
vor dem antiquarifden Gharlatanismus wird mich meine 
natürliche Unbehilftichleit in der Kunſt des Scheinens 
mit Gottes Hilfe bewahren. Ich habe mir dabei vorläus 
fig ein Ziel abgefledt, das ich, wenn ich es nur erreichen 
kann, nicht Üüberlchreiten werde. Dieſes ift, Tein eigenes 
antiquarifches, aber auch kein fremdes Urtheil zu haben; 
in jenem mich blos auf die wahrfcheinlichfte Meinung An» 
derer, in biefem aber mich blos auf die eigene Überzeus 
gung einzuſchraͤnken. In Jahr und Tag hoffe ih in 
diefe Geheimnifje fo tief eingeweiht zu fein, daß ich ohne 
Schande jene Chrenftelle antreten und edle Zeutonen 
durch die Trimmer des alten Roms führen kann. Aus 
wahrem Eigenauge mache ich Ihnen diefen meinen Ent 
ſchluß befannt, und bitte Sie, mich innerhalb Jahr und 
Zag romluftigen Reiſenden zu empfehlen. Sch werbe 
bafıc ſorgen, Ihre Empfehlung nicht in uͤblen Ruf zu 

ringen.“ 

Ein harter Schlag traf ihn um dieſe Zeit, im Mai 
1798, durch den Verluſt ſeines Freundes Carſtens, ber 
nach langen Leiden an einem unheilbaren Bruſtuͤbel ſtarb. 
3u feiner Pflege hatte Fernow Allee aufgeboten, was 
zärtliche Freundſchaft irgend vermag. Die risprende Schil⸗ 
berimg, die er in der Biographie feines Freundes von feiz 
nen leuten Lebenſtagen entworfen, zeigt die Luͤcke, die das 
dur in feinem Leben entflanden. Sein frober Sinn, 
fein leichter Witz, fchien von ihm gewichen, wem ex in 
dem Kreiſe ihm befreundeter Künftler und Gelehrter ers 
ſchien. Immer inniger ward fein Verhältniß zu den ehr⸗ 
würdigen Zoega durch die gleiche Liebe für Kunft und 


17) ſ. Matthiſſon's Literar. Nachlaß. 3, Wh. ©. 125 fo. 

IS) Hirt war damals einem Hufe nach Berlin gefolgt, als Pro« 
feffor an ber dortigen Alabemie ber bildenden Kuͤnſte; ſ. Fernow's 
Leben von Johanna Schopenhauer. &. 268. Das 
Amt eines Antiquars,' beißt es in einer andern Gtelle feiner da⸗ 
maligen Briefe, „dat, ungeachtet feiner Eintraͤglichkeit, ſo wenig 
Heiz web ſoviel Bideiges für mich, daß ich mich nicht dazu ents 
ſchließen kann. Ich will lieber duͤrftig leben und meine Zeit mit 
dem Studium der Kritik, der Geſchichte der Kunſt, meiner Neigung 
gemäß, zubringen, als ber Leithammel reicher, meiſtens geſchmack⸗ 
loſer Fremden fein." 
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Wiäſſenſchaft, weldhe beide befeelse.. Jenem Freunde hatte 
Zernow fchon fa ber erften Beit feines Aufenthalts in 
Rom manche wichtige Aufichlüffe verbanft, und viele ges 
nußreiche Etunden waren ihm mit 3oega verfloffen. Uns 
ter dert Itallenern hatte er, wie er felbft in einem- früher 
mitgetheilten Briefe erwähnt, wenig Freunde. Doc warb 
er durch Pietro Giuntotardi wit dem Italieniſchen fo bes 
famnt, Daß er ed ebenfo fertig und ſchoͤn fexach, wie feine 
Mutterfpradke. Es war ein hoher Senn, ihn wit ſei⸗ 
nem Schönen fonoren Organe irgend ein Werk ber gro: 
Gen Dichter Italiens, unter denen er ‚vorzüglich Dante 
liebte, vorlefen zu hören. Die Anmerkungen, mit bene 
er feine in fpäteren Jahren beforgte Ausgabe der Divina 
Comedia begleitete, geben ein imverwerfliches Beugmiß, 
wie tief: er ın den Geiſt der itatienifchen Sprache umge: 
trungen. Die auderlefene Bücherfammtung, bie ihn fpd 
terhin nad Teutſchland begleitete, unb in welcher bie 
vorzüglichften italtenifchen Schriftftellen ſich befinden, kiſt 
en Beweis, Daß er, ungeachtet feiner beſchraͤnkten Um⸗ 
ftände , fein Opfer gefchent, um feine Liebe zur Kumfl zw 
befriedigen. Er mußte fich freilich manchen Genuß, ma 
faft umentbehrliche Beduͤrfniſſe verfagen, um etwas für 
tiefen Zweck zu erübrign. Guͤnſtig waren fir ihn in 
dieſer Hinfiht die damaligen unruhigen Reiten, indem bei 
der Zerſtoͤrung von Paldfin und Bibliothefen manche 
Schäge um einen geringen Preis in feine Hände fielen’). 
Ein Freund der Gefelligkeit, fand Fernow nad, feis 
nen Studien willfommene Erholung in dem Kreife geiſt⸗ 
reicher Männer und Frauen, bie thelld in Rom anfäfiig 
waren, theild dort längere Zeit verweilten. Am wohlften 
fühlte er fich in dem Haufe der befannten Dichterin Frie⸗ 
derife Brun aus Kopenhagen, bie während feines Aufents 
halts in Rom zwei Mat diefe Stadt beſuchte. Genußs 
reich aber war auch fir ihn der Umgang mit Wilhelm 
von Humboldt und defien Familie. diefem geiftrei⸗ 
chen Kreife vergaß er die Sorgen und Mühen des Lebens. 
Er vermehrte fie mdeffen, als er fi im 3. 1800. mit 


einer jungen Römerin verheirathete, die in dem Haufe des 


Dapierfabrilanten Neil, wo Fernow damald wohnte, das 
Hausweſen beforgte. Ohne ſich duvch Schönheit auszus 
zeichnen, beſaß ſeine Gattin eine über ihren Stand ſie ers 
hebende Geiſtesbildung und eine ungemeine Gutmüthigkeit 
und Freundlichkeit. ntliche teivenfchafttiche Liebe hatte 
feinen Amheil an Diefer WBerbindung Ber Sinn für 
Haͤuslichkeit war in Fernow erwacht, und die Zeit der 
tanfchenden Jugendfreuben war für ihm vorisder. Er fehnte 
fich nach einem Welen, dad Frende und Leid mit Ihm 
theite. ° Schwerer warb ihm jeßt fritich die Herbeiſchaf⸗ 
fung der nöthigften Bedürfniffe, und ein in ber erfien 
Hälfte des Jahres 1802 ihm geborener Sohn vermehrte 
feine Sorgen. Stärfer erwachte die in früheren Zeiten 
durch den Genuß der fhönen Gegenwart verbrängte Sehn⸗ 





3) In einem fpätern Briefe an Wöttiger vom 28, Aug. 1808 
fagt Fernow felbft, daß felne gegen taufend Baͤnde ſtarke Biblie⸗ 
thek, außer den beften italienifchen Schriftſtellern, audy bie vorzuͤg⸗ 
uichten Werke zur Gefchichte und Biteratur jenes Landes enthalte, 
die in Teutſchland nicht fo leicht zu finden fein möchten. ſ. Bere 
now's Keben von Johanna Schopenhauer. &. 208. 
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ſucht nach der Heimath. Unter den mancherlei Planen 
die er zur Begruͤndung einen ficheren Subſiſtenz in feis 
nam Baterlande entwarf, zeigte ihm feine Phantafle auch 
daB eben auf einer Akademie von einer reizenden Seite. 
Noch immer dachte er an die genußreichen Tage, die er 
mit Reinhold in Jena verliebt. Seine Wünfche, feine 
Hoffnungen theitte er Böttiger in Weimar mit, dem er 
durch die für Wieland's teutichen Merkur gelieferten Auf- 
ſaͤtze vortheifhaft befannt geworden war, und der ſeiner⸗ 
ſeits Alles aufbot, ſich für ihn Erdftig zu verwenden. Bon 
—* Ka m — Pa und That unterfläßt, als er 
die von verfaßte „italientfhe Sprachlehre für 
Teutſche“) einen Verleger fuchte. ſche Sprachichr na 
Sr ſchrieb darüber an Böttiger den 1. Mai 1801: 
„Rad einer bebarrlichen Arbeit von faft zwei Jahren, bie 
nur ſelten auf kurze Beit unterbrochen wurde, bin ich mit 
meinem e ſoweit vorgerückt, daß ich feiner nahen 
Beendigung während diefed Sommers entgegenfehe. Dies 
Werk wird, nach dem mir dabei vorgefegten Zwecke, keine 
Sprachlehre für Anfänger fein, fondern vielmehr für die, 
weiche tiefer in den Geiſt der Sprache einzubringen und 
fie fomol ihtem ganzen Umfange, ald ihrem Innern Werthe 
nach ‚gründlih und genau zu kennen volinfchen. Ich . 
jroeißie auch, daß beide Zwecke fih in einem und dernfel- 
en Werke vereinigen laſſen. Bei der Ausarbeitung mei 
ner Sprachlehte habe ich eins der Hilfämittel, vie mir 
die Arbeiten. meiner ‚Borgänger darboten, ungenubt gelaf: 
fen, um berfelben die m glichfle Vonftändigkeit und Mich: 
tigkeit # geben, und nie hat eine Schmierigfeit mich ab- 
geſchreckt, da einzubrmgen und felbft Bahn zu brechen, 
wo noch fein Worgänger einen Pfab geebnet hatte. Eben: 
fo wenig hat die Furcht, ein zu volumindfes Buch zu 
liefen, mich abgehalten, Pie ausführlich zu fein, als der 
Segenfland ımb die Wolftändigkeit des Werkes erfoberten. 
Meine Sprachlehre ift daher freilich ftärfer geworben, als 
Bücher biefer Art gewöhntih find. So ift z. B. be 
Abſchnitt vom Verbo, als dem wichtigſten unter allen Re: 
betheilen, allen won weiterem Umfange, als die gan 
Sprachlehre von Moritz. Indeſſen iſt das Ganze doch nicht 
viel ſtaͤrker, als etwa der erfte Theil des Adelung'ſchen 
Lehrgebaͤudes der teutſchen Sprache. Ich wuͤrde es bem- 
nach der Bequemlichkeit wegen in zwei Baͤnde von unge⸗ 
faͤhr girser röße theilen, wovon bet erfte die Erflärung 
ber Mebetheile, der zweite bie Wortfügung, die Rechts 
ſchrelbung und, ald einen außerwefentlichen, aber für den 
Teutſchen fehr nöthigen Anhang, die Regeln der italfeni 
ſchen Porfie enthalten ſollte. — Meine Abficht ift, Sie 
um Ihren gütigen Rath zu bitten, auf welche Weiſe ich 
meine Arbeit am beften, das heißt flr mich am vortheil: 
hafteften, ins Publicum bringen koͤnnte. Ich bin nicht 
nur von dem Markte der teutfchen Literatun zu weit ent 
fernt, fonbern auch zu fremd-und unbekannt auf demſel⸗ 


- ben, als daß ich Im Stande wäre, flır mich allein von 


bier aus etwas zu unternehmen. Ihnen wird’ es ein 
Leichtes fein, mic) einem ehrlichen und billigen Manne zu 
empfehlen, dem ich mein Manufcript ſicher zur Durchfich 


. 
— ——— — — — — — — 


21) Sie erſchien zu Tuͤbingen 1804. 2 Thle. 
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anvertrauen koͤnnte, und ber ſich zu einem verhaͤltnißmaͤ⸗ 
Big billigen Honorare verflände. Ich muß von meinem 
Fieiße leben, und fo bin ich genöthigt, auch hierauf Ruͤck— 
fit zu nehmen, und wenigflend einigen Erfag für bie 
aufgewandte Zeit zu fodern. Übrigens will ich Ihnen 
nicht bergen, daß ich die für dies Werk zu erhaltende Summe 
als Reifegelb zur Rüdkehr in mein Vaterland anzuwen⸗ 
den wuͤnſche.“ 

Über die Auöfichten, die ex an dieſe Rüdkehr knuͤpfte, 
äußert ſich Fernow in einem Briefe an Boͤttiger vom 26. 
Dec. 1801. „Mein Plan,” fchrieb er,’ oder vielmehr, 
da ein Menfch, der fo wenige Mittel, die Umſtaͤnde nad) 
feinem Willen zu lenken, in feiner Gewalt bat, ald ich, 
eigentlich feine Plane für bie Zukunft machen darf, der 

unfch, den ich für mein künftige Leben in Zeutfchland 
auf dem Herzen habe, ift, mir auf einer Afabemie, vers 
mittels der Kenntniffe, die ich mir während meines Auf: 
enthalts in Stalien zu erwerben Gelegenheit gehabt babe, 
eine unabhängige und nicht zu unbequeme Exiſtenz zu 
erwuchern. a8 mich vornehmlich beflimmt, Sena zu 
diefem Zwecke zu wählen, ift, daß ich dort dem Mittels 
punfte unferer Literatur am nächfien lebe; zweitens weil 
ich die völige Unabhängigkeit deö dortigen Lebens, welche 
feit vielen Fahren auh bad Element bed meinigen iſt, 
aus Erfahrung kenne; endlich, weil, foviel ih weiß, in 
Jena Niemand ift, der über die Gegenftände meines bies 
figen Studiums Vorlefungen hält. — Diefe würben etwa 
folgenden Inhalts fein: 1) Aſthetik, ſowol nach ihren 
allgemeinen, allen ſchoͤnen Kuͤnſten gleich zum Grunde 
liegenden Principien, als in der Anwendung derſelben 
auf bildende Kunſt. 2) Geſchichte der neuern bildenden 
Kunſt und ſchoͤnen Literatur Italiens, mit fetem Ruͤck⸗ 
blicke auf die alte Kunſt der Griechen und Roͤmer, in ſo⸗ 
fern ſie auf die Cultur der neuern Kunſt Einfluß gehabt 
bat. 3) Über italieniſche Sprache, wo ich ua ihre 
Srammatif und Profodie, mit beftändiger Vergleichung der 
teutfchen, abhandeln, ihre Eigenthuͤmlichkeit in Profa und 
Poefie darftellen, und endlich eine Charakteriſtik ihrer clafs 
fifchen Profaiker und Dichter, in Ruͤckſicht auf die Eigens 
thümlichkeiten ihrer Schreibart, aufftellen würde Auf 
diefe Weife würden meine Vorlefungen nicht nur denen, 
welche die italienifhe Sprache und Literatur näher Pens 
nen zu lernen wünfchen, fondern auch denen, welche ders 
einft felbft eine Wallfahrt in das Vaterland der neuen 
Kunft und Kiteratur zu machen Luft und Gelegenheit has 
ben, ein Hilfsmittel fein, ihren Zweck befier zu erreichen. 
Das wäre denn das Object meiner, wie ich glaube, nicht 
ungenligfamen MWünfhe, und ich würde völlig zufrieden 
fein. Meine Arbeiten, welche ganz; meiner Neigung ents 
fprechen, würden mir mehr Vergnügen ald Mühe machen, 
und ih könnte, nebft dem nöthigen Auskommen für die 
phyſiſchen Lebensbedürfniffe, noch foviel erwerben, daß ich 
im Stande wäre, während der Ferien Ercurfionen nad) 
den merfwürbigften Städten Zeutfchlande zu machen, die 
fir mein Studium von wefentlihem Nugen und mir ges 
wiffermaßen nothwenbig fein würden, um meinen Zweck, 
durch Verbreitung richtiger Begriffe über Kunft und Ges 
fchmad meinen Zuhörern und dem vaterläntifchen Publis 
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cum fo nüglich ald möglich zu werben, in einigen Maße 
erreichen zu können.” 

Im Auguft 1802 hatte Fernow den Ruf zum außer= 
ordentlichen Profeflor der Philofophie in Jena erhalten. 
Seine Abreife aus Rom verzögerte fi durch die Beendi- 
gung einer literarifchen Arbeit für den Buchhändler Per: 
thes in Gotha”) und durch andere Umftände. „Ich 
möchte nicht gern,” fchrieb er den 28. Augufi an Bötti- 
ger, „mit meiner Frau und einem faum einjährigen Kinde 
dem rauhen teutfchen Winter entgegenreiſen. Sie hören 
jegt zum erſten Male vielleiht, daß ih Weib und Kind 
babe, wenigftend von mir. Sie fehen alfo wohl ein, daß 
meine Reife nah Zeutfchland dad Doppelte koſtet, Daß 
ich alfo, foviel ald möglich, fuchen muß, mein Reifegeld 
zu vermehren.” Am 19. Mai 1803 meldete ex ihm, Daß 
er gegen Ende Juni's Rom zu verlaffen hoffe und etwa 
in der Mitte des Auguft in Jena eintreffen werde. Cr 
verließ indeffen feinen bisherigen Aufenthalt erfi zu Ans 
fange des Auguft mit feiner Frau und feinem anderthalb= 
jährigen Kinde. Einen Abrig jener Reife und eine Schils 
derung bed Zufalld, der feine Gefundheit für immer uns 
tergrub, enthält ein an ben Landſchaftsmaler Reinhard in 
Rom gerichteted Brieffragment, dad fih in Fernow's 
nachgelafienen Papieren fand. „Als wir,‘ fchrieb er aus 
Jena im September 1803, „nad Ghiavenna gelommen 
waren, wo die fahrbare Straße aufhört, mußten Die 
Frauen reiten und die Kinder wurben von bier bid Chur 
von zwei Männern in Körben über den Splügen getra⸗ 
gen. Ich entichloß mich, aus Vorficht, daß den Kindern 
nicht zuſtoßen möchte, und um immer gleich bei ber 
Hand zu fein, die Zour über den Berg zu Zuße zu ma⸗ 
chen. Der Weg ift befchwerlich und die Straße Ichlecht. 
— Ich ging den Zag zwölf ſtarke Schweizerflunden in 
ftetem beweglichen Aufs und Niederfteigen auf fleinigen 
Wegen, wo ich jeden Zritt durch die ſchon ziemlich dünn 
gewordenen Schuhfohlen fühlte, von Morgend mit Ta⸗ 
gedanbruch bis zwei Stunden in die Nacht, das ift von 
Morgens vier bis Abends zehn Uhr. Erhitzt und ermü= 
det, wie nie vielleicht, Fam ich im Wirtböhaufe an, und 
machte am andern Morgen wieder ſechs ſtarke Stuns 
den bis Chur. Ich mußte mich wol auf der Bergreiie 


‚im Gehen übernommen haben, denn ich fühlte in den 


folgenden Zagen eine ungewöhnlihe Wallung im Blute, 
und ich befam ein viertägiges Fieber, das, tro& aller Arz⸗ 
neien, auf der ganzen Reife nicht wieder von mir wid.” 

Die aufopfernde Bereitwilligkeit, mit ber feine Freunde 
in Weimar bei feiner dortigen Ankunft für feine Bebürf: 
niffe und feine häusliche Einrichtung forgten, und Die 
buldvolle Aufnahme, die er bei der Herzogin Amalia fand, 
die jedem Verdienſte Gerechtigkeit widerfahren ließ, konnte 
nicht den nagenden Wurm zerflören, der an ber Kraft 


272) „Semälde von Rom,’ in bem gothaifchen Taſchenduche 
auf das Jahr 1803, auch einzeln gebrudt. (Gotha 1802, 12.) Mit 
Kupfern. Gin ähnliches Bitten » und Culturgemaͤlde wollte Fernow 
auch von Neapel entwerfen. Die Reife bahin unterblieb jedoch und 
der Plan ward nicht auspeführt. Ginige Nadıträge zu dem Ges 
mälbe von Rom lieferte Bernow in Bertuch's Journal bes Luxus 
und ber Moden. 
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feines Lebens zehrte. Noch andere Umflände vereinigten 
ſich, als er das Ziel feiner befcheidenen Wuͤnſche erreicht 
zu haben glaubte, feine Hoffnungen wieber zu vernichten. 
Er kam in Sena in der ungünftigften Zeit an, wo mehre 
ter berühmteften Lehrer jene Hochſchule verlaffen und die 
Zahl der Studirenden fidy beträchtlich vermindert hatte. 
Mehre Rüdfälle feines Fieberd untergruben langfam fein 
Leben ”). Die lange Reife hatte feine Caſſe erfchöpft 
und feine Vermoͤgensumſtaͤnde zerrüttet. Gleichwol entſank 
ibm nicht der Muth, feine Vorleſungen zu beginnen und 
fie felbfl, mitten umter Fieberanfdllen, fortzufeßen ”*). Seine 
Kraft fchien oft völlig gebrochen. Selbit die Sorgen bed 
Haushaltes lafteten auf ikm, da feine Sattin der teuts 
ſchen Sprache nicht mädtig war und fi Anfangs nicht 
in die neuen Werhältniffe finden konnte. Wie er unter 
tiefem dußern Drude feinen ruhigen und heiten Sinn 
und die Liebe zur Wiffenfchaft erhielt, zeigen mehre feis 
ner Briefe an feinen ihn oft tröftenden Freund Boͤttiger. 
„Ich vwoeiß eigentlich nicht," fchrieb er am 20. Nov. 
1803 *), „wie das allgemeine Urtbeil oder das pluralis 
fhe der Stubirenden über meine Vorlefungen ausgefallen 
if. Bis jest if darlıber noch feine Stimme zu mir ges 
drungen. Alle Schellingianer werben wol wenig von mir 
erbaut fein, da ich Sachen vortrage, oder vielmehr bis 
jegt vorgetragen habe, die fo unendlich tief unter ihrem 
Horizont in ber Region bed gefunden Verſtandes liegen. 
Über das fol mich nicht irre machen. Ich werde meiner 
Überzeugung folgen und diefer auch ganı; denn felbft da, 
wo ich mit Kant, dem ich fonft im Ganzen folge, nicht 
zufammenflimme, verlaffe ich ihn. Ia, noch mehr, ich 
will, fobald ed meine Zeit erlaubt, das Schelling’fche 
Syſtem ſtudiren; denn ich halte ed für Pflicht, es zu 
fennen, wenn ed mich auch nicht überzeugen follte. Zinde 
ich etwas Wahres und Gutes darin, wie ich nicht zmeifle, 
fo werde ich Gebrauch davon zu machen wiſſen und es 
in die verftändliche Sprache des menfchliden Berftandes 
herabzubringen trachten, damit ed ben Menfchenkindern 
fammt und fonderd nüslich werden könne Noch habe 
ich nur tiefer heraufgeholte Principien, eigentlich nichts 
Neued in dem, was aus ber Schelling’fhen Lehre für 
mein Forum gehört, gefunden. Kant hat im Grunde dafs 
felbe gefagt, und noch habe ich nicht gefunden, daß man 
ihn einer eigentlichen Ungerechtigkeit geziehen hätte. Mit 
einem Worte, was ich jebt noch nicht davon weiß, will 
ich, fobald ich kann, kennen lernen und Alles zu meinem 
Nutzen und Gebrauche treuli anwenden.” 
„Seftern Abend,” heißt ed in einer andern Stelle 


23) „Wenn nur nicht,“ fchrieb er am 3. Dct. 1803 an Boͤt⸗ 
iger, „mein verwünfchter Reifegefährte, mein Quartanfieber, das 
— vier Wochen nicht ſpuͤrte, wiedergekommen waͤre! Ich 
habe es geſtern zum dritten Male wieder gehabt. Wie unangenehm 
mir dies grade jegt iſt, wo ich recht thaͤtig fein moͤchte, koͤnnen Sie 
denken.‘ 24) In einem fpdtern Briefe vom 15. Febr. 1804 
äußert Fernow darüber: „Mein Fieber fehe ich nad} gerade ſchon 
ale eine zu meiner Individualität gehörige Eigenſchaft an, und 
dene es nun bald dahin zu bringen, meine Vorlefung feibft waͤh⸗ 
rend des Fiebers zu halten; wenigftens bin ich entfchloffen, es in 
diefen Tagen wirklich gu verfuchen.’' 25) f. Wieland’s Neuen 
teutfchen Merkur. Ianuar 1809. ©. 73 fe. 
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feiner damaligen Briefe, „babe ich mein erſtes Publicum 
über die Werke der alten bildenden Kunft, das ich als 
Fragment der Archäologie anfündigte, vor meht als hun: 
dert anmefenden Stubirenden gelefen. Ich hoffe, durch 
diefe Vorlefung ein Intereffe für ben vollfiändigen Eur: 
ſus zu weden, den ich das folgende halbe Jahr über die 
Kunft vortragen möchte. Zwei Pferde zieben mehr als - 
eins; vielleicht kann ich in der Folge noch ein drittes und 
ein vierted dazu anfpannen, um mit Ehren durch dies 
Sammerthal hindurch zu fommen. Ich käme gern nach 
Weimar hinüber; ba ich aber meine Vorleſungen aus 
Mangel an Übung im freien Vortrage vom Blatte ab: 
lefe, fo babe ih zu thun, daß ich täglich ſoviel vorar⸗ 
beite, als ich täglich verbrauche.” 

Seine gewohnte Thaͤtigkeit) erlag nicht in dem 
Kampfe mit Krankheit und häuslichen Sorgen. Sehr 
beunrubigte ihn das lange Ausbleiben feiner Bücher, die 
wegen der Sperrung der Elbe nach Zönningen flatt nach 
Hamburg gefandt werden mußten. Unter fo ungünftigen 
Verhaͤltniſſen regte fich in ihm der Wunfch nach einer Ver: 
änderung feines Aufenthaltes. Er fchrieb darüber am 15. 
Febr. 1804 an Böttiger: „Ihre Anfrage, ob ich nicht Iteber 
in Weimar, als in Iena leben möchte, glaube ich ohne 
Anftand mit Ja beantworten zu koͤnnen, um fo eher, da 
mich in Jena noch nichts fefielt, und da grade bis jegt 
meine Gefundheit, als auch das: Aller Anfang ift fchwer, 
mir noch nicht erlaubt haben, viele Annehmlichkeiten in 
Jena zu genießen. Es Täme nur darauf an, daß ich dort 
mein ehrliched und gebührliches Ausfommen hätte. Das 
Nothrvendige gewiß, das Bequemliche wollte ih mir dann 
fhon durch eigenen Fleiß zu erwerben fuchen.” 

Das Schickſal fchien fich wieder mit ihm verföhnen 
zu wollen, ald Fernow um dieſe Zeit, im Trühiahre 1804, 
die durch Jagemann's Tod erledigte Stelle eines Biblio: 
thefar& der Herzogin Amalia erhielt”). Die edle Fürftin 
verdoppelte ihre Huld durch die ihm eröffnete Ausficht, 
zur Wiederherftellung feiner noch immer leidenden Gefunds 
beit, im Frühlinge ihn mit ſich nad) Tiefurth, ihrem Som: 
meraufenthalte, zu nehmen. Die ihm übertragene Stelle 
gewährte ihm, wenn auch die damit verbundenen Einkünfte 
nicht für feine und der Seinigen Eriftenz binreichten, doch 

26) Sie erftreckte ſich auf mannichfache literarifche Plane, über 
die er feinen Freund Böttiger zu Rathe zog. „Ich habe bie Idee,’ 
fcheieb er am 20. Rov. 1803, „das koftbare Mus. Pio- Clement. 
im Kleinen nacdhbruden zu laffen, mit den bloßen Umriffen der da> 
zu gehörigen Figuren; ganz in der Art, wie bie von Lamberti und 
Wisconti herausgegebene Villa Pinciana und da8$ Museum Gabi- 
num, bie zufammen drei Bände in gr. 8 ausmachen. Auf biefe 
Weife könnte das ganze Mus. Pio-Ciement. gleichfalls in drei 
Dctapbänden (zwei in einen zufammengedbrängt) enthalten fein, und 
diefe Kleinere Ausgabe würde bei weit wohlfeilerem Preife ganz den 
Nugen der großen leiften. Ich habe noch hinzuzufügen, daß ich als 
lenfalls auch eine teutfche Überfegung davon geben könnte, und möchte 
wol hören, was &ie von bem Vorſchlage halten. f. Wieland's 
Neuen teutfchen Merkur. Januar 1800. ©. 75 fg. 27) Vergl. 
Goethe's Werke. 31. Bd. &. 158. „Fernow,“ beißt es bort, 
„brachte einen bedeutenden Schag mit fich, die binterlaflenen Zeich⸗ 
nungen feines Freundes Garftens, dem er in feiner kuͤnſtleriſchen 
Laufbahn bis an fein frühzeitiges Ende mit Rath und That, mit 
Urtheil und Nachhilfe treulich beigeftanden Hatte." 
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eine angenehme und feinen Neigungen entfprechenbe Beſchaͤf⸗ 
tigung, und brachte ihn überdied in die Nähe einer allge: 
mein verehrten, Kunft und Wiffenfchaft ſchaͤtzenden Fürftin. 

Aus Tiefurth fchrieb er am 4. Juni 1804 an Boͤt⸗ 
tiger: „Ehegeftern Nachmittag bin ich bier mit Sad und 
Pad eingezogen, und habe von meinen kleinen Woh⸗ 
nungen, die übrigens nequuem genug für uns find, Beſitz 
genommen. — Das fchöne Fruͤhlingswetter und die Ah: 
nung, daß ich hier wohler fein werde, ald in dem halb: 
verödeten Jena, haben mich früher hergetrieben und bie 
Ankunft der Herzogin nicht erwarten lafien. Ich habe 
mich in meiner Erwartung nicht betrogen. Die Natur 
ift hier unausſprechlich fchön, und ich habe geftern den 
ganzen Pleinen Park die Kreuz und bie Quer durchſtri⸗ 
hen. — Das erquidende Gefühl eines reinen Naturge: 
nuſſes, der uns für den Augenblid ganz genügt und be: 
feligt, ift wol foviel werth ald dad namenlofe Streben 
und Sehnen, welches eine Natur im höhern Styl und 
mit den Idealen der Kunft gegattet, wie in der Billa 
Borghefe beit Rom, in uns erregt. Fuͤr mich wenigſtens, 
einem Wiedergenefenden, ber einer blos erquidenden Ge: 
genwart bedarf, die feine Kräfte neu belebt und feis 
nen Geift erbeitert, ift diefe Empfindung jest wohlthäs 
tiger, als irgend ein höherer Genuß, welcher wol auch) 
feinen böhern Werth hat, aber mentem sanam in cor- 
pore sano vorauöfegt, und Sie willen, wie in dieſem 
concreten Leben Eind von. dem Andern abhängt. Die 
feoheren Stunden geiftreicher Unterhaltung, welche auch 
den Geift mächtiger belebt und flärkt, erwarte ich noch, 
wenn erft die wohlthätige ee, bie dieſen reizenden Auf: 
enthalt beberrfcht, mit ihren dienenden Geiltern, ihren 
Mufengeiftern und Grazien, bier eingetroffen fein wird. 
Indeſſen will ich hier fortfahren, meine Gefundheit, die, 
wie es ſcheint, auf guten Wegen ift, zu pflegen.” 

Bekannt ift der Kreis von geiftreihen Männern und 
Frauen, den bie Zunftliebende Yürftin um fich zu vers 
fammeln pflegte. Wieland, Goethe, Herder und Schiller 
waren oft in Ziefurth ihre Hausgenofien. Auch mancher 
intereflante Fremde warb in jenen Kreid gezogen. “ers 
now war oft genöthigt, ihn früher zu verlafien und in 
feiner Wohnung die Ruhe zu fuchen, die fein fieberhafter 
befchwerlicher Zuftand verlangte. Der ungeflörten Muße, 
die ihm fein ländlicher Aufenthalt zu literarifchen Arbeis 
ten barbot, konnte fi Fernow bei feiner leidenden Ges 
fundheit felten ungeftört überlaffen. Sein immer heiterer 
Geift und das Teidenfchaftliche Beduͤrfniß, ſich mit wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Gegenfländen zu befchäftigen, gaben ihm bie 
Kraft, feine wenigen freien Stunden zu einer ſchon frü⸗ 
ber vorbereiteten Ausgabe der claffiihen Dichter Italiens 
zu benuten ’”). 


— — — — 








— — — — — 


28) Sie erſchien zu Jena 1805— 1809 in 12 DO:xctaubänben, 
unter dem Zitel: Raccolta di Autori classici Italiani. (Enthal⸗ 
ten find in biefer Ausgabe: Orlando furioso di Ludovico Ariosto, 
le Rime di Francesco Petrarca, la Divina Commedia di Dante 
Aliyhieri und La Gerusalemme liberata di Torqunto Tasso,.) 
Dem nach ben beften italienischen Ausgaben berichtigten Texte find 
bie verfchiedenen Lesarten und ein worts und faderfiärender Com⸗ 
mentar, fowie auch eine aus ben beften Quellen geſchoͤpfte Biogra⸗ 
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De in Tiefurth verlebte Sommer fchien feine Ge⸗ 
fundheit einigermaßen wieder bergeftellt zu haben. Er 
durfte wieder feinen Sreunden und feinen Kieblingsbefchäf= 
tigungen leben. „Seit Michaelis,” fchrieb er den 10. 
Sebr. 1805 an Böttiger, „bin ich almdlig zur Gefunbheit 
und mit biefer zur Thaͤtigkeit zuruͤckgekehrt. Den ganzen 
Sommer hindurch hat das Fieber mich noch jede Nadıt in 
feinen Armen gehalten und mir die Kräfte wieder geraubt, 
die ich des Tages gefammelt haben mochte. Darum tft 
es mir auch nicht möglich geweſen, mich anders als lei= 
dend zu befchäftigen, und diefe Unthätigkeit war mir laͤ⸗ 
fliger als das Über felbft, das fie verurfachte. Indeſſen 
babe ich in jener Zeit die Idee zu einer Arbeit gefaßt, 
die mich feither faft ausfchließlich befchäftigt, auch wol 
noch einige Jahre befchäftigen wird, ehe fie zur Ausfüh- 
rung gelangt.” Diefe Arbeit war ein allgemeines etymo⸗ 
logiſches Wörterbuch, oder eine vollftändige Polyglotte der 
von ber lateinifhen Sprache abflammenden Toͤchterſpra⸗ 
hen. Gewiß zu groß und umfaffend für feine Kräfte, 
felbft wenn ihm ein längeres Leben gegönnt geweſen wäre. 
Ausführli Außert ſich Fernow darüber in einem Briefe 
an Böttiger vom 10. Kebr. 1805 und in einem Briefe 
an Knebel vom 23. März 1805”). 

Unter fo erfolglofer Thaͤtigkeit erhielt ſich Fernow, 
ungeachtet feiner Eörperlichen Leiden, einen ruhigen, hei— 
tern Sinn, unb fchöpfte aus diefer Quelle Troſt für ei- 
nen miömlithigen Freund, der mit bem Leben zerfallen. 
„Ein recht probates Mittel gegen bie Hypochondrie,“ 
ſchrieb er, „iſt die Beichäftigung mit ben Künften und 
bem Genuſſe, den fie gewähren. Möchteft du‘ doch den ho⸗ 
ben Werth des Schönen für bie innere Harmonie der 
Triebe und für die Heiterkeit des Gemuͤths, die daraus 
hervorgeht, xecht lebendig anerkennen und zu deiner Hei: 
lung benugen. Nur muß auf ber andern Seite nicht ge» 
fchehen, was bei Vielen gefchicht. Die Beſchaͤftigung 
mit dem Schönen und der Kunft, die und in eine ideelle 
Welt erhebt, darf uns für die wirkliche nicht verfteinern ; 


fie fol vielmehr Muth geben, die Pladereien und Armfelig: 


keiten berfelben froh zu ertragen. Die Künfte leiften ung 
keinen fchlimmern Dienft, ald wenn ihr Genuß uns vers 
wöhnt, und für die Disharmonien bes wirklichen Lebens, 
bie fie auflöfen follen, nur noch empfänglicher macht. Es 
wuͤrde mir eins ber ‚wünfchenswertheften Geſchenke des 
Himmeld fein, wenn ich dich in der Nähe hätte und dei⸗ 
nen Umgang oft genießen koͤnnte. Ich wollte mir's zum 
höchften Zwecke unferd Umgangs machen, den Popanz, 
ber di) plagt und nedt, zu verbannen, und idy hoffe, es 





Bol. Neue leipgiger Lit = 
. 80. &t. ©. 1275 fg. 
Algem. Lit.«Zeit. 1809, 2, Bd, Nr. 163. ©. 329 fg. Nr. 164, 
©. 337 fg. — Dem Dichter des Orlando furioso fegte Kernom ſpaͤ⸗ 
terhin noch ein befonderes biographifches Denkmal, unter bem Ti⸗ 
tel: Leben Ludovico Arioſto's bes Goͤttlichen. Rad) ben beften Quel: 
ien verfaßt von K. &, Fernow. (Züri 1809.) (Mit einem vos 
ftändigen Berzeichniß aller Ausgaben bes Dichters.) Berg. K. A. 
Böttiger’s Zuflap: Arioſt's Leben von Fernow, im Morgen: 
210. &. 837 fo. 


phie der einzelnen Schriftſteller beigefuͤgt. 
Zeit. 1805. 2. 3b. 59. St. —8* fi 


blatt. —— g 
. Knebel's Literar. Rachlaß und Bri L. (Leipat 
1835.) 2. Bd. ©. 459 fa. Sa rieſwechſel. Eeipria 
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follte mir gelingen durch bloße Antipathie; denn bis jegt 
bat, dem Himmel fei Dank, noch Feine Stunbe lang eine 
trübe Laune in meinem Kopfe gehauſt, und noch weiß 
ih nicht, wa Hypochondrie für ein Ding iſt, außer vom 
Hörenfagen. — Ich bin zufrieden, wenn ich zuweilen ein 
Paar Stunden in Goethe's oder Schiller's Lnterhaltung 
erleben kann; dann und wann bin ich bei ber Herzogin, 
oder denen, die fie zundchft umgeben, oder im Haufe bes 
geheimen Raths von Wollzogen, deſſen rau, die Verfaſ⸗ 
ferin bee Agnes von Lilien, interefiant und geiftreich ifl. 
Dos iſt genug Zerfireuung für mich, der an feine Geſell⸗ 
fhaft gewöhnt if. Ich finde Überall lange Weile, wo 
mein Geift nicht intereffirt wirb, ober wo ich nicht über 
Gegenſtaͤnde, die in ben Pleinen Kreis meines Studiums 
fallen, mich lehrreich mit Jemandem ‚unterhalten Tann. 
In diefee Hinficht iſt mir der Umgang mit dem hiefigen 
Bibliotheksſecretair Schmidt interefiant, ber neben ber als 
tn Literatur auch die neue der andern Nationen fehr 
kennt, befonderd die italienifhe. Dann und wann fehe 
ih auch wol Jena, und noch erft kürzlich habe ich drei 
ſehr angenehme Tage im Haufe von Voß verlebt. — Für 
die Trennung von Stalien ift es Fein Peiner Erfag für 
mih, daß ich mein Feines Welfchland im Haufe habe, 
dab ih in Weimar mehre finde, die in Stalien gelebt 
md die eine Liebe für dies fchöne Land hegen.“ 

Nah feiner Ruͤckkehr aus Tiefurth nah Weimar 
ihrieb er den 8. Zuli 1805: „Ich habe mich während 
der legten Monate faft ausfchliegend mit ber Garftend’; 
{hen Lebens beſchreibung °°) beiehäftigt, und ich hoffe, fie 
fol intereffant werben, nicht fowol des Außern Lebens, 
ald vielmehr des Entwickelungs⸗ und Bildungsganges 
wegen, den ich darin ausfuͤhrlich dargelegt, und wobei ich 
Gelegenheit gefunden habe, viel Betrachtungen über Kunſt 
md Kunftftubium beizufügen.” Ein Eremplar diefer Bios 
graphie, bas er am 24. Mai 1806 an Knebel fandte, 
begleitete er mit den Worten: „Ich nehme mir die Frei⸗ 
bat, Shen meinen ehrlichen alten Asmus Jacob Cars 
fiens zu überfenden und Ihrer gütigen Aufnahme zu ems 
pfehlen. Der arme Sau bat ſich, trotz dem ungunſtigen 
Geſtirn, das dermalen über dem teutfchen Buchhandel 
walten fol, noch fo eben in die Welt gefchlichen, und 
sun er einmal da ift, möcht’ ich ihn gern von Freunden 
md Geniusperwandten wohl aufgenommen fehen. — Ich 
hoffe, das Büchlein wird dem Kunflfreunde einige Unters 
haltung gewähren. — Nächftend werd’ ich mit einer ans 
dern Frucht, die ich auf italienifchem Boden gezogen, bei 
nen erfcheinen °'). 

‚ Mit diefer Frucht find die „Römifchen Studien” ges 
meint”). Kernow fchrieb uͤber dies Wert an Boͤttiger 
den 11. Oct. 1805: „Neulich bat mir ber Buchhändler 
Sefner in Zürich durch Wieland den Antrag thun laffen, 
daß er die Sammlung meiner Heinen Auflage in Verlag 
nehmen wil. Zu DOftern kann der erfte Theil erfcheinen. 





M Si ien, wie bereits frü ee erwähnt eg 1806. 

— A N 
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3) Zürich I 1808. 3 Bir. r 
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Ich werbe meinen Auffag über Canova hineinbringen ”), 
ber jetzt wahrfcheinlich a proposito kommt, da dad Mo⸗ 
nument in Wien aufgeftellt ifl. — Der zu meinen Auf: 
fügen gewählte Zitel: „Römifhe Studien,” fchien mir 
deshalb vorzüglich vortheilhaft, weil er befler, als ein an- 
berer, bad Eigenthümliche derſelben charakterifirt, und zus 
gleich dad Magifche, welches dad Wort Rom mit ie 
führt, auf das Buch überträgt. Ein folcher Refler ift um 
fo vortheilhafter, da er Feine Charlatanerie zeigt, fondern 
nur dem Kinde feinen rechten Namen gibt.” In einem 
Briefe an Knebel *) vom 18. Juni 1806 dußert fih Fer⸗ 
now über bad erwähnte Wert: „Weine römifchen Stu: 
bien find, wie Sie finden werben, großentheild Critica 
und Polemica, die ih im erften Theile habe vorangehen 
laſſen, um in den folgenden andere Gegenſtaͤnde deſto 
friedlicher abbandeln zu können. Indeſſen hoffe ich, foll 
auch diefer Theil den unbefangenen Leſer nicht zum Uns 
feieden gegen ben Verfaſſer flimmen, ber das kritiſche 

08 nur dann befleigt, wenn er der Wahrheit einen Dienft 
leiften zu koͤnnen glaubt, und der die polemifche Lanze nur 
dann zum Stechen anlegt, wenn ſich ihm ein irrender 
Ritter in den Meg ſtellt, der feine runzlige Dulcinea für 
die fchönfte aller Damen erklärt. Sollt’ ich meinen Gegner 
auch nicht aus dem Sattel heben können, auf dem er viel: 
leicht feftgebunden ift, fo hoff’ ich ihm doch wenigftend ei» 
nen tüchtigen Stoß verſetzt und vor männiglich bewielen zu 
baben, daß feine Dulcinea nicht die wahre Schönheit iſt; 
und bamit bin ich denn auch zufrieden, und trabe nun 
ruhig meines Weges weiter fort, um zu Michaelid mit 
dem zweiten Theile zu Markte zu ziehen.” 

An Bezug auf feine Afthetifchen Studien findet fich 
in Fernow's damaligen Briefen folgende charakteriftifche 
Außerung: „Ich werde fchwerlich zu der intellectuellen An» 
ſchauung gelangen, aus welcher die Seher der neueften 
Dhilofophie ihre uͤberirdiſche Weisheit ſchoͤpfen. DaB, 
was ich Religion nenne, ift mir für alle Poefie und der 
Gegenſtand vieler Religion für alle Philofophie zu erhas 
ben; und für das, was man gewöhnlich Religion nennt, 
find mir Poefie und Kunft wieder zu heilig, als daß fie 
dem Betruge, ober ber Schmärmerei, ober dem Aberglau- 
ben dienen follten. Ich fehe alfo auch die nothwendige 
Abhängigkeit der einen von ber anderen nicht ein. 
babe auch über diefe Materie gegen den Kunſtpietismus 
in dem Leben meines Freundes Carſtens etwas gefagt, 
das den Srömmlingen oder denen, die es zu fein heucheln, 
wol fhwerlich gefallen wird *).“ 

In flillee Tätigkeit waren ihm der Winter unb ber 
darauf folgende Frühling und Sommer vergangm. Im 
Auguft 1806 nahte ihm die Erfüllung eined längft gebeg- 
ten Wunſches. Es war eine Reife nach Dresden, die er 
in Begleitung eined Freundes unternahm. An Gerhard 
von K gegen, der ihn dorthin eingeladen, ſchrieb er am 
7. Aug. 1806: „So groß mein Verlangen, Dreöden zu 


33) Er war einzeln erfchienen zu Zürich 106. 34) f. deſ⸗ 
fen Literarariſchen Nachlaß und Briefwechſel. 3. Bd. ©. 462. 
35) f. Literarifche Zuftände und Zeitgenoſſen; aus K. A. Boͤtti⸗ 
ger’s Handfchriftiichem Nachlaß. 2. Sb. &. 263. 
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fehen, immer ſchon war, fo wäre ich doch wielleicht dies 
Jahr noch nicht gefommen, ſondern hätte gewartet, bis 
die Herzogin noch ein Mal hinreiſte. Aber ich habe mic) 
entfchloffen, noch dies Jahr bingugehen, ba ich es zu mei⸗ 
nen Arbeiten, die ich für den Winter vorhabe, bedarf, ei⸗ 
nige der dortigen Kunſtwerke, beſonders die Correggie’s, 
zu ſehen, von denen Ich noch bidher zu wenig kannte, um 
mir eine vollfiändige Vorſtelung von biefem Kuͤnſtler zu 
machen. Deine über bie Kunſt geäußerten Gedanken und 
die Aufmerkfamkeit, weiche Du meinen Auffähen gewid⸗ 
met baft, find mir befonderd erfreulich fen. — Es 
gibt mir eine beſondere Befriedigung, mich mit denkenden 
Kuͤnſtlern über ihre Kunſt unterhalten zu können, da man 
gewiß ift, bei dieſem Zaufche der Gedanken und Anfich⸗ 
ten immer etwas * lernen, und feine eigenen Ideen mehr 
zu entwideln. Wenn ich behaupte, daß bie griechifche 
Kunft für alle Zeiten und Künftler e das erſte und 
vornehmſte Muſter ihrer Bilbung fein e, fo verſtehe 
ich darunter nicht bie befonbere Bildung des Malers für 
fein Fach, fondern die Bildung für Idealitaͤt und Styl, 
welche allen bildenden Künften gemein ifl. — Fuͤr ben 
Bildhauer find die alten Bildwerke zunaͤchſt und einzig 
Mufter; und es laͤßt fich aus der Natur ded Ideals bis 
zur voͤlilgen Evidenz erweiſen, daß in der Sculptur kein 
anderer Styl moͤglich iſt, als der, welchen die Antiken 
zur hoͤchſten Reinheit umnd Vollkommenheit ausgebildet 
haben. — Die Kunſt iſt freilich an ſich Kunſt, und von 
der Natur verſchieden; aber in dem Kuͤnſtler iſt fie nur 
eine hoͤhere Natur, die er in ſich ſelbſt zweckmaͤßig ent⸗ 
wickeln muß. Nur dad Techniſche laßt fich erlernen; was 
aber in der Kunſt uͤber dem Techniſchen noch hinaus liegt, 
und was man unter der Genialitaͤt begreift, beſeelte Em: 
pfindung, ber eifige Inhalt, dem die Technik nur den 
Körper bildet, Da äßt ſich num entwideln und zweckmaͤ⸗ 
Big ausbilden. — Du haft fehr recht, daß der Geifl, ber 
in den alten Bitdwerken herrſcht, in der Malerei durch 
mehr Ausdrud und Leben mobiflcirt fen muß; benn Die 
Malerei ift der Wirktichkeit und dent Leben näher, als bie 
abſtratten Ndealbildungen ber Sculptur. Schon die Art 
der Darftellung durch Karben, welche ber Ausdruck der 
Materie unumgänglich erh, macht, fobert Died, Auch 
die materielle Art, wie die Malerei fich de Raums und 
aller Umgebungen im Raume bebtent, bringt fie der Wirk⸗ 
lichkeit näher. Aber deſſenungeachtet bfetbt auch fie im⸗ 
mer noch in der Sphäre des Ideals, und darum iſt auch 
in ihr das Studium ber Amike zur Erlangung eines 
guten Styls unentbehrfih; nur muß es mit fleter Hinficht 
auf den 334 ber Malerei und mit Seift geſchehen. Die 
abftracten Formen miüffen nur den Styl des Malers reis 
‚nigen und ihn Über die gemeine Natur erheben; er muß 
fie zu beleben wiſſen bund Charakter, Ausbrud und Hands 
lung. Dies find eigentlih die Hauptwerke des Malers, 
der und in ibeale Formen veredefte Menſchen in beflimmten 
Situationen wirffih lebend und handelnd darflelken fell, 
und fo gibt ed eine Stufe ber Wollendung im Ganzen, 
die bis jet noch umsriliegen iſt, und Die der erfisigen wird, 
der Genie mb Geſchmack gas beiigt, um Zbealität und 
Charakter, Ausdrud und Schönheit, in dem vollkommenen 
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Bewohnern Weima 
‘den eintrat, warb für Fernow bie Veranlaſſung zu feiner 


ſelbſt getroffen, ausführlich 


Gleichgewichte zu vereinigen, wie fie auch bei Rafael 
KR 30 nicht vereinigt and. 

Die wenigen Wochen, bie er zu Dretden in Kuͤgel⸗ 
aen’d Wohnung und tm Betrachten der dortigen Kunfts 
werke zugebracht, hatten bie Erinnerung fchönerer Tage 
in ihm zurhdgerufen und feine Freude am Leben erneuert. 
Bald nad) feiner Rückkehr, in den erſten Tagen bes Oc⸗ 
toberd 1806, fchrieb er an Kügelgen: „Jetzt muß ich im 
Ernft an meine Aſthetik der bildenden Kunft gehen. Ich 
hoffe, mein Aufenthalt in Dresden fol nicht ohne Nugen 
für dieſe Arbeit gewefen fein. Ich habe dort manches 
Neue gelernt, manches Alte vwieber aufgefriſcht. Wenn 
einft ein guͤnſtiges Schickſal es fügte, daß ich In Dresden 
leben koͤnnte, fo würde mir, glaube ich, in Teutſchland 
wenig mehr zu wuͤnſchen übrig bleiben, außer etıwa noch 
die Gelegenheit, aud die anberen berühmten Kunſtſamm⸗ 
lungen in Muͤnchen, Caſſel, Wien u. f. w. gehoͤrig ken⸗ 
nen zu lernen. Wenn ich einmal mit ben allgemeinen 
Grundſaͤtzen der Kunft in allen ihren Theilen auf eine 
befriedigende Weiſe im Reinen bin, fo möchte ich auch 

ern das einzelne Bortreffliche, was in unferem Vater⸗ 
ande zerfireut iſt, ſoviel als möglich kennen lernen. Viel⸗ 
leicht fügt es ſich, daß ich dap gelange. Was ich davon 
durch eigene Kraͤfte erlangen kann, will ich nach und nach 
zu erreichen ſuchen. Gaſſel liegt mir noch am naͤchſten; 
in zwei Tagen kann man von hier dahin kommen. Ich 
moͤchte wol meine naͤchſte Excurſion dahin machen.“ 

Alle dieſe Plane zerſtoͤrte die furchtbare Kataſtrophe, 
die nach der Schlacht bei Jena am 14. Oct. 1806 eintrat. 
Drei Tage lang war Weimar der Pluͤnd und allen 
Schreckniſſen preisgegeben, welche die hereindringenden fran⸗ 
zoͤſiſchen Krieger, von Kampf und Sieg erhitzt, über die Stadt 
and ihre Bewohner verhängten. Seine gewohnte Ruhe und 
Faſſung behauptete Fernow aud in jener furchtbaren Lage. 
Den in feine Wohnung eimbringenden Kriegern öffnete er 
ſelbſt Thuͤren und Schränke, und bat, nur feine. Familie 
nicht in Schreden zu fegen und feine Bücher zu fchonen. 
Durch died feſte Betragen nöthigte er den Feinden Ach⸗ 
tung ab, und erkaufte dadurch, wenn auch nicht ohne als 
len Verluſt, doch die Ruhe unb bie Sicherheit der Seini⸗ 

en. Die Mitbewohner feines Haufes, denen eine gleiche 
Faffung fehlte, ſuchte er zu tröften und zu beruhigen. 
„Ich und meine fämmtlichen Hausgenoſſen,“ fchrieb er ’°), 
„mußten bie Racht außer dem Bette zubringen, weil umfer 
Haus nicht zu verfehließen war.” Fur bie Geinigen bes 
forgt, ging er aus, um Lebensmittel herbeisufchaffen, und 
groß war feine Freude, als er eim geoßed franzöfifches 
eizenbrod, dad er auf der Straße fand, feinen Kindern 
Bringen konnte. 

Das gefelligere Leben, das nach jenen Schreckenbtagen, 
durch das Gefühl gemeinfarn ertragen Noth unter den 

t6 und in ihrem Verhaͤltnifſe zu Frem⸗ 


36) In einem an Böttiger den 6. Nov. 1806 gerichteten Briefe, 
in welchem er die Drangfale, welche Weimars Bewohner und ihn 
ſchildert. f. Literariſche Zaſtaͤnde und 


Zeitgenoſſen; aus K. A. Börtiger’s Handfchrifitichem Nachtoß. 
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FERNOW — 
nähern Belauntfchaft mit einer geiſtreichen Frau, bie 

terhin fein Leben a & war Johanna ng 
‚ die damals nach Weimar gekommen. Fernow 
warb ihr Lehrer in ber italieniſchen — und bald 


entſtand en beiden ein Freundſcha ftöverhältmiß, dad 
IusE der Tod trennen konnte. Gr lebte jetzt wieder mehr 
in gefelligen Zirkeln, als früher, vorzüglich aber in bem 


Haufe feiner Freundin, we er faſt jeden Abend Grholung 
von ber Arbeit fuchte. Gewöhnlich traf er bei ihr Ges 
ſellſchaft, und wenn fie allein blieben, las er mit ihr bie 
italtenifchen Claſſtker, ober ſprach mit ihr won Italien 
und ben Werken ber bildenden Kıumfl 7). Diefe Gegen 
flände bieten auch großentheils den Inhalt feines forte 
gefehten Bi fel8 mit Gerhard von Kügelgen ’””). 

„Es winde, ſchrieb er, „in mancher Hinſicht den Genuß 
meines Sehens erhöhen, wenn wir an Einem Orte zuſam⸗ 
men leben koͤnnten; benn auch bie Neigung und 
Liebe zur Kunſt bebarf einer fleten Anregung und Beles 
bung durch Kunſtwerke und Kuͤnſtler, um nicht in ber 
dumpfen proſaiſchen Autaͤglichkeit des Lebens unter Mens 
ſchen zu erfalten, die nur dad fir ſchoͤn halten, was ihre 
phyfiſchen Bebürfniffe befriedigt und, ihre Sinme kitzelt. 
Freilich bift du in Dresden und ich in Weimar vor dies 
fem Ungläde fo ziemlich geſichert. Indeſſen wünjcht man 
doch immer feinen Zuſtand zu verbeilem und zu vervoll⸗ 
fommnen, und ic) fühle befonderd, daß mir der vertraute 
Umgang mit Künfliern, an ben ich in Rom fo viele Jahre 
lang gewöhnt worden bin, bier mangelt. Vielleicht führt 
die Zukunft bas Gewünfchte berbei, ober mich dem Ge⸗ 
wünfchten zu. 

Den erfchütternden Eindrud, ben uns biefe Zeit, im 
April 1807, der Tod feiner edlen Füeflin auf ihm machte, 
ſchildert die nachfolgende Stelle in einem Briefe an Ger: 
hard von Kügelgen: „Ich bin in einer Stimmung, wo 
ich mich lieber an deinen Buſen werfen, und mit dir weis 
nen, als bir einen Brief fehreiben möchte. Die gute 
treffliche Herzogin Amalie iſt leider nicht main Sie farb 
* eſtern Nachuittag um vier Uhr. Ihe Tod betrübt 

fehr, und erſt ‚jet fühle ich im biefer Stimmung, 
bie mid) noch nicht. verlaffen will, wie fehr ich an biefer 
trefflichen Frau hing, die zwar eine in. war, aber. ein 
wahrhaft menſchliches ‚Herz im Buſen trug. Sie liebte 
das Talent, und. 30g.ed an fir, wo fie es fand, — Ich 
babe fie. nur wenige Jahre ihrer letzten Beit gekannt; aber 
ich werde ihr Andenken flets en , —* es jedem, 
ein m 

Die fieberhaften Anfälle und ein von Zeit zu Zeit 
wieberfchrender Ziruftfihmerz, ben ex ir rheumatiſch hielt, 
—— Bemom, auf den Rath feines Arztes, in Som⸗ 

Kar o u —* me er von dieſen 

zu — und od ung au finden hoffte. 

Er ging dahin in ber ai des Er und als er von 
dort zu Enbe des Auguf nad) Weimar zurüdfehete, ſchien 
die Sreude, feine Familie und feine Freunde wieberzufehen 


37) Berl: —— 1. ©. 4. Heft. S. 176. 38 je 
die As Frage ans vieſem —2*— in Fernow's Leben von 
hanna Schopenhauer ©. 369 fe. 
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und zu feinen Lieblingsbeſchaͤftigungen zurückkehren zu 
koͤnnen, ihn wieber neu zu beleben. Seine von Schmerz 
befzeiten Stunden wibmete ex der Herauſsgahe von Windels 
mann’d Werken’). Auch fchrieb ex im Winter 1807 
dad bereits früher erwähnte Leben Arioſt's *). Leider 
wurden biefe Arbeiten oft durch feinen Förperlichen Zus 
Rand unterbrochen. „Mit meiner Gefunbheit,” fchrieb er 
am 22. Nov. 1807 an elgen, „hat ed feit meiner 
Rüdtehr von Karlsbad nie recht wohl geflanden. Noch 
einige Monate nachher babe ich mit ber Schwäche zu 
tämpfen gehabt, die mir von bem auflöfenden Bade zu: 
südgeblieben if, und nod immer babe ich einen empfind⸗ 
lichen brüdenden Schmerz in ber rechten Bruſt und 
Schulter, bex nicht weichen wil, 2, obglei ich fchon gun 
cherlei Dagegen gebraucht habe und noch brauche. Er ift 
nicht in der felbft, fonbern vielmehr in den Umge⸗ 
bungen. — ſuche diefen Winter fo teibtich ed 
kommen, und ht mir bad, fo hoffe i Fruͤh⸗ 
linge und Sommer allmaͤlig wieder herzu * Obgleich 
mich dieſe Dinge nicht zur Beſchaͤftigung unthaͤtig machen, 
fo find fie body ſehr unbequem und. ſtoͤrend, und ich thue 
weniger, ald ich thun würde, wenn mir wohl wäre in 
meiner Haut, — Deine Idee, mit Weib und Kind nad) 
Rom zu reifen, kann ich nicht anders ald loben und preis 
fen. Auch ich, hätte eine ſolche Idee lange ausgefuͤhrt, 
F es moͤglich waͤre. Ob es in Zukunft moͤglich und 

werden wird, weiß ich jetzt noch nicht, aber ich 
wänfde es ſehr. Der Eis fol im Wafler, unb ber 
Künftler in Rom am Ibn. & für meine Perfon kann mir 
kein höheres Stud wünfchen, als noch einige Jahre mei: 
ned Lebens wenigfiend, wenn nicht ben gauzen Reft def» 
felben, in Stalien zu verleben. Man follte ed nie wieder 
verlaſſen, wenn man einmal ba tft." 

Sein koͤrperlicher Zuſtand vereitelte die in dieſem 
Briefe geäußerten Wuͤnſche und fein Xeben ward eine 
Kette von Schmerzen und Leiden, ald feine Gattin zu 

Anfange bed Jahres 1808 von einer gefährlichen Lungen» 
ſchwind ſucht ergriffen warb, Dex vermehrte Schmerz in 
ber rechten Bruſt und Schulter nörhigte ihn den größs 
ten Zheil des Tages zu einer halbliegenden Stellung auf 
dem Sopha. Aber fein lebendiger Geiſt fiegte Über bie 
koͤrperliche Pa Aa und zeigte ſich I dem regen Ans 
theile, den er noch immer au Kunſt und Wiſſenſchaft 
nahm, und in einem unerichöpflichen Humor. Den Grund 
ſeines unheilbaren Übel, das feine Ärzte einer Puldader: 
geſchwulſt zufchrieben, kannte Fernow ſelbſt nicht. Mit 
dem eintretenden rauhen Fruͤhlinge vermehrte ſich ſein 
gulten, der ihm den wenigen Schlaf raubte, den ex dem 

chmerze abgewann. Taͤglich —* friſche Luft zu 
ſchoͤpfen, war 8 ihm befonberd una chm, Daß er un⸗ 
ausgeſetzt daB Zimmer hüten mußte. “Er lebte dort, mit 
ber Herausgabe Winfelmann’3 befchäftigt,i in frohen Rüd: 
erinnerungen. an Stalin Don ber mildern Jahreszeit 
und eine Brunnencur verfprach er ſich gänzliche Gene⸗ 





39), Erſter Band. (Decken 2908.) eit adıt Kapfern; begleis 
tat von einem, kungen, Er Pe ae vorfagtan, Lebensumxiß; Windels 
mann’s. 40) 33 


XRXW 


Ha ONE ra Rh n Zeus Satan Cm 
amt, dt u als Wire an Der uk Krapltie 
. M Wende se dat zu utiissti Aa NR RR 
ar wuie Year Nperücckeen Be- 
Rd Ani „Dir munter Fi“ 
Kant er ME RE OB AR ra DAR gochguͤl⸗ 
—REXXEEEE 
ten We der Zul wnrictei, IR wirte, glaube 
vd. vw dub RE Nur, Dee Patient iſt 
URAN Amt, ar Ir und a ihn Meforgte, ben 
van eiin!t ad Tun Jmmuiaten nemmen Fönnte Wo⸗- 
von ie De Wurarin, iv würde ich Dee Impatient, alle 
ud AKdt_ In vudeı Wad gelailen (cin, al ich It 6 bi 
at mir id ed mun einmal do, wenn ich eine Sache üb 
ſeden dade ME eutſehieden weiß, deß es nicht anders fein 
tan, io Iewarubigt fie mich micht. leicht zweiten Vielleicht 
iieat Died ımebr in des suhlgen, heitern Berunbflimmung 

meines Jumperamentd, ald in, einer darch Kunſt und 
diabe erworbenen Fertigkeitz aben are ae wenn die 
Mn Ta An ac 
mi arn no elt, 

u babe giemlich 5 vi gefhlafen. Meine Bauſt iſt 
jetzt wie ein Neſt voll junger Maͤuſe; oft vore ich alle 
—* gliche Stiwmen in ihr pfeifen amd quichen. und floͤten. 
Ban Ihnen Died Bild wicht fahr. vaigend ıfcheins, fo were 
zeihen Sie es meiner profaifchen Natur. Wäre ih ein 


XX 
ae Kür Un. 


Poet, fo hätte “ ‚ein en Amorinuen, ober doch 
wenigftens junge hunge — Ye Roftorf’s Rofens und 
Wiolengartn ara us gemacht 4 befutien Bader 


weni 
eisbenflein,. “zn er ſich Kr: 1808 begab, bie De 
ben.» reizenden UmpebHagEN ber Duelle. ſchienen Er 
fangs wohl. zu. Vielleicht war es auch 
der Reife, ber Veränderung ber. Luft und dep —* 
Bald aber kehrten feine Schmerzen wieder zuruͤck 
noch nerließ ihn nicht feine Heiterkejt ia dem —** 
mit as und — joe mnten, die ex im Liebenflein 
tra 
J 33 zule iller BR — In dem 
Gefpriche mit dem Erbprizen von lenburg« Schwes 
vin, deſſen Bekanntſchaft a. fehon in Italien gemacht, 
fchwelgte er in an a daß nA Land, in wels 


chem fein eilt nach Mehr, als fein auf den 
eigenes Yan, igtz On. bez Va Befunppeis zuſtand 
ſeiner Blau, der sing Er Sehr verfhlimumest 
hatte. Seine — childert ein m Kine 
Gattin gerichteter Brief — * Sam —— 

— Gatten a auater von ‚nen 1 \ r hing 

eite. zeigt 8 i der 
F —* u. ſehr leidend wiederſah, 


« 
* Man — Ro dtlich 


die —8 ſeiner 
zu tragen. In einem Briefe an 


— {tun 
al) Anſpigung auf Roßerfiä.LR. ©. A. v. aber) Dihe 
tergarten. Erſter Bang. Biokn. RR“ Don 42) an 
findet diefen Mrief, in: italieniſchet er 
Leben von Sobdanua ® 

19. Aug. 1808. 


bie eigene Pflege, um für 
Ka (gi er — Sorge 
üg 


elgen*?), in wels 


>, in Rernow’s 
43) Vom 


13V 


—5* :er. dort, Anfangs noͤchi 
ven, — 
treben ya 


Tr Erfolg feiner Badecur 
innt: ine meinen Guam noch —— 
ſe Frau an einer ——— — 
von ‚der fie ſchwerlich wieder genefen 
—2 für den nahenden Winter find alle * 






ber = van 
RR, daß 


den leide 





Meine 
fehr enfreulich, Ich will froh: fein, ‚wenn: ich: mich fe zr= 
daß ich bie ımtereommene Arbeit“) aufführen 


bonn Die Schänfie 


it, eine bed fdhmerzhaftelt 
Bufanbeg, Dex mein Bo — 


dei begleitet, macht, 2 ich jeiten 


einen beiten, zur Arbeit aufgelsgten, Morgen: habe.‘ 
Mir "wenig enungeachtet Zernum’s Geiſt durch 
tea pbelifche Schwäche nichergebrädt ‘oa, und it wels 


et. Behanrlichkeit. ex — dem hielt, was er in ber Kunſt 
Fa hab ARechte erkannt, fieht man aus der / nachfolgeaden 
Stelle des chen erwähnten: Driefesſs: „Bu: was Sollen bie 
Eindifchen. Spielmden mit dr Madeema, mit. Karfunfels, 
Blumen und Stemen führen? Des Mythus der Mas 
denne iſt ſchoͤn und aut, be: awh hoͤchſt beſchraͤnkt uud 
von den alten Malern bereits‘ bad. beſte Korn herausge⸗ 
brofchenz bie neuern —* 3 VBeſſeres mehr her⸗ 
ausbringen, und was fol uns jet das ganze Weſen? 
Ben fpricht cd am? Gibt es in ber. heiligen und profa⸗ 
nen Geſchichte keinen reihhaltigern Stoff, als bie bie emige 
Madaonna, mit dem Ehriſtuskindlein? — Dach über dieſe 
Materie iſt viel zu ſprechen, um fie zu. erfchöpfen umb 
ſich von allen Seiten daruͤbher zu verſtaͤndigen. Wenn Du 
biefen Herbſt —— ſo Rau fie der Gegenflunb. unfes 
zer Unterholtung fein; , Ebenfo auch), was die Schoͤnheit 
bed Gefichls enbetsifft, durch welche der chriſtliche Mythus 
ben griechiſchen übertzeffen. 5— daun dieſenn nur une 
ter gwoßen Ginfhrämkimgen beiflinauen, welche om Ende 
den V wol. aufwirgen mochten. Wie aber wollen 
Kimſtler die hrhe geiſtige Schönheit: des Ausdruckd bars 
**5 wenn ſie nicht mehr auf ber Stuſenleiter der iden= 
Formenfchönbeit Ab allmaͤlig gu ihr zu erheben ges 

en haben? - Ban ſtellt ſich's iu jetzt ſo leicht * 
bad: Hoͤchſte zu erſtiegen, baßımam keine Leiter mehr für 
g bölt, un, wi wie die alten — mühfam, aber 
a; daher kourits beun gewöhnlich 
nie Rechten. Ge g Dfufcher 
per er Le nach dem Poͤchſen ſtrehen, aber 
verftebt > ohne fich dei dem 1 Brimblichen aufzubalten, 
Slügeln des Senies. Go geht es in der Poeſie, 

fo m da bildenden Kun ”).” - 
Ungeathtet baufiger Aderlaͤſſe und ber ‚von - feinem 
Argte ihm empfohlenen Traubencur vermehuten ſich bie 


ion Beklemmung und ber Schmerz in ber Brufl. Es war 


ibm peinlich, feinen Haren Begriff von feiner Krankheit 
gu Sabın. Um dazu zu gelangen, ließ ex fi) von. einem 

uchhänbdler —*8 Bert Aber die Pulsadergefchwuift 
verſchreiben. Der Steichmuth, mit dem er fen Geſchick 
ertrug, verlleß ihn nicht. AUS ex eben biefe Schrift: wies 
bes. in das Futteral einſchob, trat Gruber bei ihm ein, 
und «x fagte laͤchelnd: Run weiß ich.ia,; daß ich Karben 


8 | DE RUE {m Bine u Werten. 46) BL. 
er ꝛ m der Blekigi de 
theol * . 1806. ©. 711 fg.) ‘ on (in den 





muß; ‚was hit man mio: cd be 'verfchwiegen ?: Gloss 
derbar, ich: babe memtild Gwwisfitäten geliebt, * muß 
an 

Schop 


—* ſterben. Seiner Hramıln Iobhannı 
bauer fehsieb eu: „Bi (ein ie Fe es moͤchte 
in, mm Sie: 





iten, dieich ihm 77 a ee darf in meine 
weht riubrechen. BVunft muß der as 

haben, we. —— — anf ſich ſelbſt * 
er muß: fich .jeben: Augerncblick wertoren geben an kanfenb 
ide Sewaiten; bie auf im einbeingen Können.! 
Zasır erflen Mais: ſchirn ſein Math gebvedgen ‚bei 
bem: Io feiner Gattin in den Teten Aagen des Sep 


Frau zu ſich 
nemmem:. worden. Die — ſeines —33 
ſchien —— — a ie: zu. wirken. In: weris 
ukfemren = it —* * re 
m eine dv e it. 
fricher ‚erw erwähnte Werk Searpaſd, in dem er. fleißig laß, 
hatte ' ex. ſich uͤberze daß m Feine Heitung fuͤr ihm 
mehr zu benlen fei. ' in den⸗leidenſvollſſen Momen⸗ 
ig. Se um 

ſchirnen ihn —————— — zu. hebben. Se teiber feine Ges 

wait war, fe mehr Iebte erı im’ ber De ae 

Deſuch Wilhelm won Humbolots wie Ih 

—— — zurick dio er: rinft! in ſeinem 
lobt. In ſchmerzbefreitra Seanben war ar wech immer 
beſchaſtigt. Seinẽ legte Arbeit wen. die Biographie Dau⸗ 
teis für die von: ihm. befosgte Ausgabe jenes —— 
Er ſchrieb⸗ es in Htalimifcher: Sprache, mit Beuut 
beſten· Quelen. Es dlieb leider aur Fragment. * 
wenige Stunden vor feinem: Tode hatte .er:fidy bamit be⸗ 
ſchaͤfigt. Er flach: um 3. Dec: 1808, im 46, Lbent- 
Iaher. —— — Schlummed id ihn wow. feinen * 






Tod —— — 4.) — Site: Sen oft 8 
8 tie e. 
—— vn ven —** Freund Gerhard von’ Rs 


gelgen wär erſt am⸗Tage ſeinrd Degraͤbniſſes in Weimar 
ungekommen. Was er ber Weit geweſen war, ſagten bie 
528 Zodtenkvanze, nit denen ein ge Barmıbe fein 
Grab denidten“‘). - (Betarde Dörtag.) 


40), Den Munen meines Ftrandeß Yernord ‚von Kubwig 
Ruaumer? (ie ;ite land" Smie.teusichen. EReikar. 180B.,GRärg. 
S. 1104), rd — —— — 5. Auiaer» 
ner F deſſen Ausge Bdriften. .. —* ©. 180 190). 
K. ew Leben von fohanna — —— 
gen is F (Berg. Bibliothek ver — und bildenden Kuͤn 
8 1.66 egänte Melt. Flo, 
Ar. 38. 9, Aau fg dermow's —— Rd. Doͤtti⸗ 
ger B\ Wieland’ » nem teutfchen Merkur. 1808. December. 
3—3W7, und von 3. &. Gruber (in ber Yügen. Literas 
—— 2800; 1.8. Wr. 19. ©, Iab 15T), Nadqrichten 
ichee ihn finbet aan nad in der Neuer: beriimm: Wonatsfcrift. 
1809. December. &. 356 — 364 und in ber Jenaiſchen Allgem. Li⸗ 
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den ich haben Tan, 8* art bie. den. 


Deutlich aus den Wirkungen hervor, 
ſchreibt, 


monn 


: FERNBOBR, Die Bermöößte find vptiſche⸗Inftru⸗ 
mente, welche' ehtfernte . enſtaͤnde: deutlich ımb ver⸗ 
größert zelgen, iwaͤhrend die oflope dazu dienen, um 
für- {ee Me, inber: Nähe befindiiche, Gegenſtaͤnde don» 
jeder ‚Bund sau weflllen, : Belbe Arten von Jaſtrumen⸗ 
ten beſtchen aus myren Glaslinſen oder Spiegeln, und 
mmterſcheiden durch die Form und Stellung ber 
einzelnen Theile. eb ihren Beſtandtheilen laffen -fich 
die Ferutoͤhre eintheilen in folche, welche blos aus Glas⸗ 
linſen veſtehen, beoposifihe —— — (oder Ne⸗ 
a ale ‚m in:folche, : welche Spiegel und Glass 
linfen b- ‚enthalten, - und ur wegen der Spiegel 
Bat par ſche Fernuroöhre ——— 
heißen. Obwol dieſenlehztera wegen ihrer großern Ein⸗ 
farhheit ſtuͤher auf einen gewiſſen SGrad von Bollkommen⸗ 
heit gebracht werben, al& bie .euflemm, ſo nılfken: doch * 
arſtern jetzt um) ft beſchaͤftigen, weil ums ihnen dieſe 

. den menſchlichen Beift ſo ehrenvelle und ſin⸗ die WBifs 
fenfchaften und das praßsifche Aben fo: amenbikch fruchts 
bare Erfindung begann. Anßerdem werben andy’ jetzt bie 
dioptriſchen Fernroͤhre in einer ſolchen Volllemmenheit ans 
— daß ſie den ——— — vorzugiehen finbı 

uns wir FL zugleich ‚der Teniage darbieten, daß 
wir nach deu Erklaͤruag ber: dioptriſchen Fernroͤhre ie ta⸗ 
toptriſchen in der Kinze — — tonnen. 


I. Die. dioptriſchen Fernroͤhre. 


Den Ramen:bedienfger- eure. welcher 
wirhtige Entdedung machte und ein Serirohe, a auch 
in unpoffommenfter: 'S halt durch Verbindung -zoeier 
Gläfer zuſammenfiellte kann man nicht init ' ewißheit 
angeben, md unfere ii Mn Nachforſchungen möchten zu 
keinem g ndern Reſultate fuͤhren, da ſchon kurze Zeit 
ee Erfindung fih ni 6 Beflinmtes eräber aus⸗ 
mitteln ließ. —— — wegen moͤgen indeffen 
die Angaben ber bie Erfinder ‚f hier kutz erwaͤhnt werben, 





ba’ hierdurch wenigſtens "Ort imd Zell diefer Erfindung 


einigermaßen fefigeftelft werden. " Daß das Fernrohr fruͤ⸗ 
ber ala vor dem Ende des 16. ober den "Anfange des 
17. Jahth. bekommt gewoefet’fil,- ice ae durchaus wicht 
nachweifen. Bere R| el ter Optik nicht 
zweifelhaft zu hei u daß Sermohr 
ekannt habe. nor BB, Bäco’ in feinem 
Opus 5 groß, m nee as andere von ‚ihm, in ber 
——ã Form ausge Saͤhr, eh ‚Bebanten, 


bie 
Daß Bäcb 
nn bt hat, geht 
fhreißt, bie baffelbe aber mkht batı-er baye * 
e Q n ser bezie 
biefer Steht ferner auf die ee Re denen 
ſich jedoch ritcht®' ‚findet, was m "die Zuſammenſetzung els 
ned vernrohts erinnert"). ee A Enid im hoͤchſten Grade 
ng. 1809. —— mr 20. ©. 1574, in den Ei 
‚Buflänben na us tt 

——* Nachtaß. 2. —* —— in qe 
**8 a 86 8. 130 fe, um In 8. 5 Ar Kues 

er ee iterar. Nachlaf und Mriekvcchiel. 2. 8% u 
1) Es heißt nämlich in feinem Opus 8 * ‘357: e vi- 


rd —— aa ben 


—* 
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unwahrfcheinlich, daß eine fo nuͤtzliche Erfindung mehr als 

drei Jahrhunderte hindurch unbenutzt geblieben, ober gut 
wieder in Vergeſſenheit gerathen wäre. — Die aus B. 
Porta’ Magia nateralis zum MBeweife für feine Kennt⸗ 
nis des Fernrohrs angeführte Stelle hat gewiß einen an« 
dern Sinn, obwol er von der Verbindung eines erhabes 
nen und converen Glafed redet, durch weiche man ſowol 
nabe als entfernte Gegenftänbe größer und beutlicher fe 


en könne‘). 
Wahrſcheinlich iſt biefe Ente hung, erft im Anfange 
des 17. oder ganz am Ende bed 16. Jahrh. in Holland 
gemacht worden, und Dedcartes_fchreibt fie in dem Ans 
fange des erften Capitels feiner Dioptrica, die 1637 er⸗ 
ſchien, dem Zufalle zu. Jacob Metius, ein Sohn des 
als Mathematiker bekannten Metius, welcher fich zu fels 
nem Bergnkgen Spiegel und Brenngläfer berfertigte bat, 
nach der Angabe des Descartes, durch einen glücklichen 
Zufall geleitet, durch eim hohles und ein erhabenes Glas 
ob) ſehen verfucht, und fo das Fernrohr entdeckt 
um . 

Aus der ganzen Erzählung des Dedcarted geht uͤbri⸗ 
gene herum, daß «er fie nur wie gelegentlich mittheilt und 
eine befonbern Nadyforfchungen über biefe Entdeckung ans 
geftellt hat. Es ſcheinen mir daher feine Angaben ments 
er Zutrauen zu verdienen, ald bie Mitthetlumgen des 

eter Borellus, welche derfelbe in feiner 1665 erfchiene: 
nen Schrift: De vero telescopii inventore, macht und 


durch gerichtliche Ausfagen beftätigt. Nach ihm bat Za⸗ 
chariad Janſen, ein Brillenmacher in Middelburg, das 


sione fracta majora sunt; mam de facili patet per canones su- 
radictos, quod maxima possunt apparere minima et e contra, et 
onge distantia videbuntur propinquissime et e converso. Nam 
possumus sic figurare perspicua, et taliter ea ordinare respectu 
nostri visus etrerum, quod frangentur radii et Hectentar, quor- 
sumcumaue veluerimus, ut sub que angulo voluerimus, 
videbimus rem prope vel louge, et sic ex ineredibili distantie 
legeremus literas minutisaimas „.... Et sic posset puer ap- 
parere gigas, et unus homo videri mons ..., et sic parvus 
exercitus videretur maximus, et longe positus appareret prope et 
e contra; sic etiam faouremus söolem et lunam et stellas de- 
soondere secundum apparentinss hie inferlas st similiter aupra 
oapita inimisorum apgarexe, ‚ot malta consimilie, Gine aus 
führliche Befprehung dieſer Stelle ſindet fi in Montucha, Histoire 
des mathematiques. T. I. p. 814 ag, 
2) In Fifher’s feiichte der Phyſik. 1. Bb. S. 180 wird 
aus der Magia na is see de miraculis rerum nataraliaaı li- 
bri XX. (Neap, 1558, fol.) L. XVIL Oap. X folgende Gtelle 
angeführt: si utrumque (vitrum conaavum et convexum) reeto 
componere noveris, et longingua et proxima majora et clara 
videbis, Non parum multis amicis auxilii praestitimus qui et 
longin ohsoleta, proxima turbida conspiciebent, ut omnia 
—— sontwentim Dee detzte Bufag ſcheiut mic durchaus 
auf bie Jernroͤhre nicht begogem wachen zu koͤnnen, indem fonft biefe 
Entdeckung bekannter gemorden wäre; vielleicht benugte ex nur eine 
Verbindung eines conneren und concaven Glafes, bie unmittelbar 
binter einander lagen, aͤhnlich einem gewöhnlichen Brillenglafe. — 
In einer Ausgabe ber Magia natu (Lugduni 1569.) finde ich 
nur vier Whcher, ebenfo wie Brandes in ber Überfehung Magbe⸗ 
burg 1618), unb obige Stelle ſteht nicht darin. Rach v. Bad 
Corresp. astronomique 11, 552 enthält bie erfte Ausgabe der Ma- 
gr naturalis von 1958 nur drei Bücher, die zweite von 1589 aber 
ne Dies ſtimmt freilich nicht mit dee obigen Angabe von 








FERNROHR 


Fernrohr durch Machbenden und gefchidite Yufanımenorb« 
nung ſchon im 3. 1590 erfunden und eins dam Prinzen 
Mori und sin anderes bem Erzherzoge Albrecht überges 
ben. Doch ſcheint dieſe Erfindung nicht lange ein 
heimniß geblieben Bu fein, und Johann Laprey ober Lips 
persheim, welcher diefe Inftrumente von vorzüglicher Gute 
vu verfertigen verfiand, wurde deshalb auch öfter fir ben 

finder derfelben gehalten. Hiermit laͤßt es ſich auch 
vereinigen, was Simon 8°) in feinen mundus 
jovialis onfühet, daß ein Holländer fihon 1608 ein Fern; 
rohr auf der Herbſtmeſſe zu Frankfurt am Main ausge: 
boten habe; es muß alfo um diefe Beit bie Werfertigung 
deſſelben ſchon befasmter geweſen fein. 

Im l oder Mai des Jahres 1609 erhielt Gali⸗ 
lei in Benedig die Nachricht, daß ein Hollaͤnder dem Mo⸗ 
ritz von Naſſau ein optiſches Inſtrument, durch welches 
ferne Gegenſtaͤnde naͤher erſchienen, uͤberreicht habe. Ga⸗ 
lilei Behrte fogleich nad Pabua zurüd und errietb, wie 
fein Dioarap ) erzählt, die Einrichtung fchon in der fol⸗ 

enden Nacht. Sein erfled Fernrohr vergrößerte neun 

als gleich darauf verfertigte er ein andered, welches 
mehr als 60 Mal vergrößerte, und enblich gelang ed ihm, 
ein Inſtrument von faſt taufenbfacher Vergrößerung herz 
juflelen ). Die Entdeckungen, die er mit Hilfe berfel: 

n machte, finb befaunt (f. Galilei). — SDiefe in Hols 
land und von Galilei verfertigten Fermroͤhre beſtanden aus 
einem convern Glaſe, welches bem Objeste zugewandt 
ift, der fogenannten Objertivlinfe, oder kurz dem Ob⸗ 
jective, und aus einem concaven Glaſe, weichen das 
Auge genähest wurbe, bem fogenammten Dculare. 

Daraus, daß Galilei bad Gefek der. Brechung nicht 
genau Barmte, bärfen wir wol nicht fohließen, daß er 
allein durch Probisen zu feiner Entdeckung gelangte; ba 
ihm bie Wirkungen eines comveren und concaven Glaſes 
bekannt waren, fo konnte ihn die. nähere Betrachtung ber 
Drechung allerdings auf bie rechte Bahn Leiten, wie er 
felhed: auch Telbfi angibt (dootrinas de Befractione in- 


3) Mundus foviklis. (Norimbergae 1614) Berellus, De 
ver. invemt, Hb. U, p. 19. 4) O di Gulileo Galilei. (Mi- 
lano 1808.) Vol, I. p. 27. 2. ) Die eigenen Morte des Gas 
filet in feinem 1610 erfchienenen Nuncius sidereus find p. 4 fols 
gende (unter der Debication fteht: Datum Patavii 4. Idun Martii 

610): Mensibus abhinc decem fere rumor ad nures nostras in- 
erepuft, fuisse a quodam Belga Perzpiaillum elaburasum, cujus 
beueficio ebjeota visibilia, licet ab ooulo inspicientis longe dis- 
sita, veluti propingua distinnte gernebantur; ac hujus profecto 
admirabilis effectus nonnullae experientiae circumferebantur, 
quibas fidem alil praebebant, negabant alii, Idem paucos post 

mihi a mobili Gallo Jacobo Badovere ex Latetia 
ooafırmatum est, yued tandem in causa fult, ut ad ratäones 
inquirendas, neo nom media excegitanda, per quae ad oomeimi- 
lis Organi inventionem devenirem, me totum converterem; 
quam paullo post doctrinae de Refractionibus innixus assecu- 
tus stm; ac tubum —— plumbeum mihi peravi, in cujus 
extremitatibus vitsea Perspicilia, ambo ex altera 
ex altera vero ummm sphaerioe convexum, alteraum vero cavum 
aptavi; oculum deinde ad oavum admovens objecta satis magna, 
et propinqua intuitus sum; triplo enim viciniora, nonuplo vero 
majora apparebant, quam dum sola naturali acie spectarentur 
etc. In ber Ausgabe ber Opere di Galileo Galilei (Milano 1808.) 
fteht bie angeführte Stelle Vol. IV. p. 305 und 306, 
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zus essoeutas sum). Die richtige Melkirung ber beieflägte des Oblestingias in sinem: f 
Birfungen bed 33 ruchrt —— ber, der vermittels einer Nuß Bei es nach allen — ne 


neh und nach von der Betrachtung des menfchlichen Aus 
ed und der Entfiehung bee Bilder auf ber Nethaut def⸗ 
teen, zue Erklärung der Ericheinungen, welche bie Bril⸗ 
im barbieten, und felbit zu einer Im Weſentlichen richtigen 
Zheoxie der Fernroͤhre ſich erhob. Ex fand durch diefelbe, 
daß ein Fernrohr mit zwei connerem Linfen (dad jeht ſoge⸗ 
nannte Keppler’fche oder aftronomifche Fernrobr) 
zwar die Gegenſtaͤnde verkehrt zeige, aber bei Beobach⸗ 
umgen bimmlifeher Objecte bebeuteube Vortheile vor dem 
Galilei’fchenn mit einem concaven Deulare gewaͤhre. Um 
die Gegenſtaͤnde aufrecht zu ſehen, ſchlug er die Anwen⸗ 
dung von drei converxen Linſen vor. Er ſelbſt hat keinen 
ſeiner Vorſchlaͤge ausgeführt ; der erſte, welcher ein Kepp⸗ 
ler ſches Fernrohr mit zwoel coneeren Linſen außführte, 
ſcheint der Iefuit Scheiner *) geweſen zu fein. Der Bor 
ſchlag, ein Fernrohr für terreſtriſche Gegenſtaͤnde mittels 
dreier Sonverlinfen zu conflzuiren, ift nicht benugt wors 
den, fonbern zwedimäßiger von dem Gapuciner Ant. Dar. 
de Rheita’) Dusch eine Zuſammenſtellung von vier con⸗ 
veren Linfen erfegt worben (bad noch jest gebräuchliche 
Erdfernrohr). Der Letztere bat euch das fogenannte 
Binocularteleflop erfunden, melched aus zwei auf einem 
Stative befindlichen Fernroͤhren belebt, deren Aren man 
nach einem und demſelben Gegenſtande richten fan, um 
mit beiben Augen zu beobachten; bie Unbequemlichkeit deö 
Stellens bat ed aber nicht in Gebrauch kammen laſſen. 
Nachdem dad Geſetz der Brechung der kichtſtrahlen 
durch Snell gefunden war, engab ſich, daß bie in ber 
Nähe der Are und des Randes ber Linie auffallenden 
Strahlen nach ihrer Brechung nirht gmau in einem Punkte 
fih vereinigen, wodurch in bem durch die Linſe gebilbes 
ten Bilde eine Undeutlichfeis entſteht, die man Die Abs 
weihung wegen ber Kugelgeflalt der Linſen oder ſchlecht⸗ 
bin die Rugelabweicbung nennt. Descarted ſuchte nun 
durdy geometsifche Betrachtimgen andere Geflalten ber 
Einfen zu finden, welche diefer Abweichung nicht unters 
liegen. r bie Praxis blieb dieſe Unterfuchung jedoch 
ohne Nuten, da ed nicht möglich iſt, Glaͤſer mit andern 
ald ſphaͤriſchen Oberflächen binlänglich genau zu ſchleifen. 
Um die Kugelabweichung zu vermindern und bei flars 
fer Vergrößerung noch — Helligkeit und Daut⸗ 
lichkeit zu erhalten, blieb den Verfertigern der Fernroͤhre 
nichts uͤbrig, als Glaͤſer von ungemein gen 
weiten anzufertigen, unb Eustachius de Divinis in Rom, 
und beſonders Campani in Bologna, zeichneten fi) durch 
Schleifen folcher Linfen aus. Wit ben Glaͤſern des Cams 
yani von 86, 100 und 136 parifer Fuß Breunmeite bat 
Dominic Saffini vier Saturnusmonde entbeckt. Der frans 
söfiiche Aftronom Auzout hatte fogar ein Glas von 600 
Zug Brennweite gefchliffen, dad aber wegen. der Unbe⸗ 
quemlichkeit feines Aufftellens nicht. gebraucht werhen konnte. 
Um Linfen von fo großen Breanmeiten engumenbeh, 
ließ Huygens die lange Röhre zwifchen beiden Gläfern fort, 





6) Rosa ussina. (Brassiani 1630.) p. 130, 7) Oculus 
1665.) 
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üh wor. Diefed Rohr wurde dann auf einer langen 
Stange, aber dem Giebel eined Hauſes angebracht, und 
der untenfiehenbe Beobachter konnte ihm vermittels einer 
Schaure jede nöthige Richtung geben; das Deular mußte 
natürlich auch leicht in die erfoberlihe Stellung zu brins 
gm fein. Huygens bat fih auch um die Theorie ber 

ernröhre, befonderd um die Anordnung der Gläfer, Vers 
dienſte erworben. 

Nachdem durch Newton bie Brechung bes Lichtes 

ein dreiſeitiges Prisma genau unterfucht worden 
war, fo zeigte ſich Für die Conſtruction der Beruröhre ein 
neues großer Nachtheil darin, daß durch die Farbenzer⸗ 
freuung bei der Brechung in der Linfe des Wild an 
Deutlichkeit verliert; und biefed Hinderniß erfchlen bem 
Newton, der durch einen Verſuch irre geleitet war, uns 
überwindlich zu fein. Er glaubte nämlich gefunden zu 
haben, daß bei ben verfchiebenen lichtbrechenden Körpern 
bie Zerflreuung ber farbigen Strahlen ſtets proportional 
dem SBrechungherponenten ſei; wäre biefer Sag richtig, 
fo wäre, die Conſtruction einer ſogenannten achr om ati⸗ 
ſchen Linſe, d. h. einer ſolchen, welche alle von einem 
Punkte ausgehenden Strahlen wieder in einem Brenn⸗ 
punkte vereinigt, und alfo Bilder ohne farbige Ränder bar: 
ſtellt, unmöglich. Deöhalb wandte Newton ſich von ben 
bis dahin. gebräuchlichen bioptrifchen Fernroͤhren ab, und 
empfahl die katoptriſchen, bei denen durch die Zuruͤckwer⸗ 
fung vom Spiegel nicht nur Feine Farben entfichen, ſon⸗ 
bern auch die Kugelabweihung ungefähr acht Mal gerin- 
ger ift, als bei Linſen von gleicher Öffnung und Brenn: 
weite (f. Tatoptrifche Fernroͤhre weiter unten). 

Der Ausſpruch Newton's, daß das Licht nach fei- 
nem Durchgange durch brechende Mittel nur dann unges 
färbt erfchetne, wenn ber auöfahrende Strahl mit bem 
einfallenden parallel if} ®), hätte ; wenn er eine Wahrheit 
und keinen Irrthum enthielte, die Unmöglichkeit der Con⸗ 
firuction achromatiſcher Fernroͤhre, wie ſchon vorhin er: 
wähnt wurde, bewielen; unb biefe wichtige Entdeckung 
wurde durch ihn über ein halbes Jahrhundert aufgehals 
tem. Es war Euler”), ber zuerſt wieder bie Eonftruction 
achromatifcher Fernröhre für möglich hielt, indem er durch 
verſchiedene brechende Mittel die Tarbenzerſtreuung auf 
gleiche Weiſe glaubte vernichten zu koͤnnen, wie dies in 
unſerm Auge geſchehen iſt. Cr fchlug nad) Analogie des 
Auged vor, zwifchen die innere concave Flaͤche zweier 
Glaslinſen Waſſer zu bringen, fuchte aber flatt durch bi: 
recte Beobachtung die für die Berechnung nothmendigen 
Brechungserponenten und Zaxbenzerfireuungen beö Gla⸗ 
fed und bed Waſſers zu beſtimmen, diefelben aus einem 
durch blos theoretifche Speculationen gemonnenen allge: 
meinen Geſetze abzuleiten. Man darf fich deshalb auch) 
nicht wundern, wenn die Ausführung einer folchen farbs 
Iofen oder achtematiſchen Doppellinfe nach Euler’ Angabe 
durch den geſchickteſten Kuͤnſtler feiner Beit, John Dol⸗ 


8) Im achten Erperimente bes —— — 
9) Memoir, de l'Acad. de Berlin. 1747 
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lond, im 3. 1752 ein ungünfliged Refultat gab und für 
die Richtigkeit der Anficht Newton’d zu fprechen ſchien. 
In dem bierüber zwilchen Euler und Dollond entftandes 
nen Streite behauptete Euler aber ftetd, geflügt auf bie 
Einrichtung unfered Auges, die Möglichkeit einer achros 
matifchen Doppellinfe, indem unfer Auge die Gegenftände 
nicht farblos fehen könnte, wenn Newton's Ausſpruch 
richtig wäre. 

Durch Euler’8 Auffag angeregt, unterwarf ber ſchwe⸗ 
difche Mathematiker Klingenflierna ') die Verſuche und 
Schlüffe Newton's einer genauen Prüfung, und fand, 
daß das durch Pridmen gebrochene Licht auch dann noch 
farblos erfcheinen Tann, wenn bie auötretenden Strahlen 
mit den einfallenden nicht parallel find. Newton hatte 
dur) Anwendung fehr dünner Prismen eine unvolllom: 
mene Beobachtung gemacht, und dem aus ihr gezogenen 
Mefultate eine Allgemeinheit gegeben, die ihm nicht zufam. 
Klingenftierna fandte einen Auszug feiner Abhandlung 
an Mallet, um ihn Dollond mitzutheilen, und Letzterer 
überzeugte ſich von ber Unrichtigkeit des Newton’schen 
Saged. Es gelang dem Dollond ') leicht, durch in: 
tauchen eined gläfernen Prisma’ in ein Waſſerprisma, 
deffen Winkel er ändern konnte, einen Strahl zu erhalten, 
der nach der Brechung in beiden Prismen parallel bem 
einfallenden austrat und dennoch gefärbt erichien; und er 
ſchloß fehr richtig, daß es auch möglich fein müffe, eine 
Brechung durch zwei folche Prismen zu erhalten, bei wel 
cher der audtretende Strahl, obwol er von feiner ur: 
fprünglichen Richtung abgelenkt fei, doch ungefärbt er: 
fcheine. Der Verſuch betätigte feinen Schluß, und er 
bat damals ſchon Linfen aus zwei Stüden mit Waſſer 
dazwifchen verfertigt, die zwar keine Barben zeigten, aber 
bedeutende Undeutlichkeit übrig ließen, bie jedoch, wie er 
richtig erkannte, durch die Abweichungen wegen der Ku: 
gelgeflalt erzeugt wurde. 

Dollond wollte nun auch verfuchen, durch Anwens 
dung verfchiebener Slasforten die Farben aufzuheben; die 
Verfuche darüber wurden aber bis zum Jahre 1757 vers 
fchoben. Gleich feine erſten Werfuche hierüber zeigten ihm 
jedoch, baß die Sache die allergrößte Beachtung verdiene; 
er ließ es fich deshalb angelegen fein, bie befonderen Ei⸗ 
genfchaften jeder Sladforte in Beziehung auf Brechung 
und Farbenzerflreuung zu erforfchen, und fand hinfichtlich 
berfelben den größten Unterfchieb zwifchen bem Krons und 
Slintglafe. Es gelang ihm, durch Zufammenfegung zweier 
Prismen aus Kronglad und Flintglad mit entgegengefegt 

erichteten Winkeln ein zufammengelegtes Prisma zu cons 

viren, welches das Licht ohne Farbenerzeugung brach. 
Er wandte nun die durch die Pridmen gewonnenen Er: 
fahrungen auf die Conflruction einer Doppellinfe an, ins 
dem er, um bad achromatifche Prisma nachzuahmen, bie 
eine Linſe concav und die andere conver machte, und Dies 
jenige, welche die flärfere Brechung ausüben follte, alfo 
die convere, aus Kronglad verfertigte. Da die Brechuns 
gen fphärifcher Glaͤſer fich umgekehrt wie ihre Brennwei⸗ 


10) Schwed. Abhandl. von 1754, teutfche überſegung S. 300. 
t1) Philos, Transact. Vol. X. P. II. p. 733. 
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ten verhalten, fo nahm er bie Brennweiten ber beiben 
Glaͤſer umgekehrt wie die Brechungen der Prismen u. ſ. w. 
Nach mancherlei Berfuchen, namentli auch um bei dies 
fen Doppellinfen die Augelabweichung fortzufchaffen, voll= 
endete er 1758 das erite achromatifche Fernrohr, deſſen 
achromatifche Doppellinfe eine Brennweite von fünf Fuß 
hatte. Er fuchte die Conſtruction diefer Yernröhre in den 
drei legten Sahren feined Lebens noch zu vervolllommmen, 
und überließ fie feinem Sohne Peter Dollond, der in 
Verbindung mit Ramöden ihnen die Vollendung gab, 
welche fie am Ende bed vorigen Jahrh. befaßen. Durd) 
zahlreiche Verſuche über die Oculare, benen er vier, fünf 
und ſechs Linfen gab, gelang es ihm, bie burch das ein: 
fache DOcular' entſtehende Farbenzerſtreuung zu vermindern 
und zugleich dad Geſichtsfeld der Bernröhre zu vergrößern. 
Euler hielt Anfangs die glänzenden Erfolge Dol⸗ 
lond's für einen glüdlidhen Zufall in ber Wahl der Kruͤm⸗ 
mungen, bis ihn Slairaut verficherte, daß die Erfahrungen 
Dollond's vollfommen zuverläffig wären, und Zeiher durch 
ſeine Verſuche uͤberzeugte, daß ein groͤßerer Zuſatz von 
Bleioxyd die Farbenzerſtreuung des Glaſes bedeutend ver⸗ 
mehre, waͤhrend die Brechung deſſelben nahe unveraͤndert 
bleibe, und daß ein groͤßerer Zuſatz von Kali die umge⸗ 
kehrte Erſcheinung zur Folge habe. Nun ſuchte Euler ’”) 
die Theorie der Fernroͤhre auf einem allgemeinen und der 
Natur des Gegenſtandes angemeſſenen Wege zu begruͤn⸗ 
den, und gab, nachdem er vorher in einzelnen Abhand⸗ 
lungen die Kugelabweichungen und Farbenabweichungen 
auf einfache Formeln zurüdgeführt, und die vortheilhaf⸗ 
teften Halbmeffer der Linſen durch Rechnung zu beftim: 
men gelehrt hatte, eine vollfländige Theorie aller optifchen 
Inſtrumente in feinee Dioptrica. — Auch Clairaut und 
d’Alembert '”) haben fi um die Berechnung und Theorie 
ber Fernröhre Verdienſte erworben. 
. Wenn die Arbeiten eined Euler, Clairaut, b’Alem: 
bert im Ganzen für die praftifche Ausführung achromati: 
ſcher Fernroͤhre wenig fruchtbar gewefen find, fo ift bie 
Schuld nicht blos darin zu fuchen, daß diefe Männer in 
ihren Rechnungen, um einfachere Refultate zu erhalten, 
eine nur genaͤherte Auflöiung ihrer Aufgabe gegeben ha⸗ 
ben, indem fie bäufig die Dicke ber Glaslinfen und die 
Entfernung ber Xheile des Objectes vernachläffigen, ſon⸗ 
dern zum größten Theile wol in dem Mangel an matbes 
matifcher Bildung, der fich bei ben meiften Künftlern bies 
fer Art findet, umd fie unfähig macht, die Schriften diefer 
Männer zu verfiehen. Auszuͤge aber aus benfelben nußen 
ihnen ebenfo wenig, da ihr Verſtaͤndniß nur fchwieriger 
ift, und bie für eine Glasſorte gewonnenen Refultate fich 
nicht ohne Weiteres auf eine andere ausbehnen laſſen. 
In der mangelhaften Beflimmung ber Brechungen und 
Zerfireuungen des Lichtes durch die verfchiedenen Siäfer, 
welche der Künftler anwenden will, liegt auch gewiß ein 
großer Theil der Schuld, warum die nach diefen Theorien 
gearbeiteten Bernröhre nicht genügt haben, ben Mangel 


LU} 


12) Memoir. de P’acad. de Berlin 1753, 1757, 1762 etc. 
Dioptrica Petropoli 1769 — 1771. III Vol, 13) Me&moir. de 
l’acad, de Paris 1756, 1757. 1764. 1765. 1767. . 
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m genauer Ausführung der berechneten Krümmungen ber 
Einien gar wicht zu rechnen. | 

Das größte Hinderniß, Objeetiolinfen vom fehr gros 
fer Öffnung zu verfertigen, liegt in der Darflellung gros 
ber Stuͤcke Sad, weiche frei find von Bläschen und Nes 
kl, und befonders von Streifen, da diefe letztern auf eime 
in den verfchiederten Theilen des Glaſes verfchiedene Brechs 
barfeit und Fardenzerflreuung hindeuten, durch welche dafs 
felbe zum optiſchen Bebraucdhe ganz untauglich gemacht 
wird. Vorzuͤgliche Schwierigkeit bietet in diefer Bezie⸗ 
bmg das Flintglas dar, welches aus Kiefelerde, Kalt und 
Bleioryd beſteht; da leßtered um Vieles ſpecifiſch ſchwe⸗ 
rer ift, als das Kal und die Kiefelexde, fo finkt es im 
Fluffe zu Boden, und läßt fich nicht leicht zu einer gleich⸗ 
foͤrmigen Verbindung en. Dieſe Schwierigkeiten er⸗ 
hellen genugſam aus den unbefriedigt gebliebenen Aufgaben, 
auf welche die pariſer und londoner Akademie einen Preis 
von 12,000 Livres und 1000 Pf. St. geftellt hatten. 
Artigued verfertigte ein Flintglas, das von Cauchoir zu 
mehren Fernroͤhren bis 45 Linien Öffnung: vortbeilbaft 
benust wurde. Guinand, Anfangs in München, ſpaͤter 
in dr Schweiz, verfertigte Flintglas von vorzüglicher 
Güte und in großer Menge. Das befle Flintglas im 
gtoͤßern Städen hat aber Frauenhofer dargefiellt, wie 
feine daraus verferti Kernröhre beweiſen, die als die 
befien und vorzüglichften allgemein anerkannt find. Das 
größte von ihm confltuirte Fernrohr von 9 par. Zoll Öff 
nımg und 14 Buß Brennweite, welches auf der Stern: 
warte in Dorpat fteht, iſt das größte und vollkommenſte 
optifhe Inſtrument dieſer Art, welches biöher aus ben 
Händen unferer Kuͤnſtler gekommen ift. Leider wurde 
der durch feine theoretiſchen Kenntniffe, ſowie durch feine 
praktiſchen Geſchicklichkeiten gleich ausgezeichnete Kuͤnſtler 
ſchon im 38. Jahre ſeines Lebens durch den Tod mitten 
aus feinen Arbeiten hinweggeriſſen. 

‚Um das Flintglas zu vermeiden, hat man verfucht 
Einfen aus Fläffigkeiten, welche zwifchen Glas eingefchlofs 
fm werden, zu iren. Namentlich ſcheint fich der 
Schwefelkohlenſtoff fehr gut dazu zu eignen, da er nad) 
Brewſter neben einem großen Brechungsvermoͤgen ein fehr 
bedeutendes Zerſtrenungsvermoͤgen befibt, fobaß er in ber 
letzten Beziehung mar von dem Gaffiad! übertroffen wird, 
daB jedoch wegen Dex geiblichen Farbe ſich weniger anwenden 
tät. Barlow ’* hat ein ſolches Fernrohr mit einer cons 
caven Linfe aus Schwefelkohlenſtoff flatt des Flintglaſes 
(Con 39 Zoll Brennweite) verfertigt, und Dabei zugleich 
dieſe Linſe aus Schevefelkohlenſtoff von dem converen Ob⸗ 
ietioglafe (7 Zoll' Öffnung und 78 Zoll Brennweite) 
um 48 Zoll entferntzs er beobachtete damit: Doppelfterne 
bei einer 700 maligen ‚Bergrößerung, obgleich daB Ges 
ſichtefeld noch nicht die erwünfchte Heiligkeit hatte. — 
Schon zum Ende des vorigen Jahrh. fuchte Blair!) aus 
—IJ athromatiſche Objectivtinſen zu verfertigen, 
und ſtellte ſich dabei zugleich die Aufgabe, auch dir 
nannten fecunbären Farbenbilder, welche bei einer Dop⸗ 


— 





19) Brewſter, Optik. 2.25. &.139. Philosoph, Tranzact, 
189%. 15) Transact. of the Roy] Bociet, of Edinb. 1791. 
I. Encof.d.W. u. 8. Erſte Section. 
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pellinfe aus Kron⸗ und Funtglas fich noch finden, fort 
zuſchaffen; ein Geſichtspunkt, der wol die Beachtung ber 
praktiſchen Optiker verdient. — Es iſt aber wenig glaubs 
üch, daß die mit Stäffigkeiten conflruirten Fernroͤhre auf 
Idngere Zeit und unter allen Umfländen gute Dienſte lei⸗ 
flen werden, da ja ſchon bie durch die Temperaturveraͤn⸗ 
derungen bewirkten Steömungen fehr flörend wirken, und 
die Verdunftung oder Zerfegung der Zlüffigkeiten Leicht 
dad ganze Inſtrument verderben koͤnnen. 

Es muß deshalb daB Streben, größere Fernröhre 
auch mit kleinen reinen Flintglasftliden zu conflruiren, 
fehr beachtenswerth erſcheinen; dad Mittel zur Erreichung 
dieſes Zweckes befteht in der Emfemung ber Flintglaslinſe 
von der Krongladtinfe. Den erflen Vorſchlag zu biefen 
fogenannten dialytiſchen Femröhren machte 1827 Lit 
trow '%)5 es ergab fich aber auf dem von ihm eingefchlas 
genen Wege, daß zur Erreichung der gemünfchten Vor⸗ 
theile, nämlich zu der Verminderung des Durchmeſſers 
der Flintglaslinſe und der bedeutenden Verkürzung bed 
ganzen Inſtrumentes, ein Kronglad von größerem Bre⸗ 
Aungdvermögen und geringerer —— oder 
ein Flintglas von geringerem Brechungsvermoͤgen und 
groͤßerer —— als bis jetzt geliefert werde, 
noͤthig ſeiz wolle man jetzt ein ſolches Fernrohr ausfüh⸗ 
ren, fo muͤſſe man Flüſſigkeiten anwenden. Im J. 1828 
wurbe das vorbin erwähnte Fernrohr von Barlow auf 
diefe Weiſe mit Schwefelfohlenftoff conftruict. Um bies 
felbe Zeit machte Rogers ") in Edinburgh den Vorfchlag, 
die Farbenzerſtreuung einer einfachen Objectivlinſe durch 
eine in einer: beflimmten Entfernung von ihr befindliche 
doppelte Linfe aus Kron⸗ und Flintglas zu verbeflern; 
in der Pleinern Correctionslinſe follte dad Flintglas hinter 
dem Kronglafe ſtehen. Nah Stampfer's und Santini’s 
Berechnung ſcheint aber biefer Vorfchlag an mehren Maͤn⸗ 
ein zu leiden. Unbelannt mit diefem Vorſchlage von 

erö, und nur angeregt burch die Unterfuchungen Kits 
trow's verfuchte Pısfit '°) in Wien ein dialytiſches Fern⸗ 
rohr zu conſtruiren; er wandte ein aͤhnliches Mittel an, 
als Rogers vorgefchlagen hatte, nur befand ſich in der 
Heinern, «benfals aus Kron⸗ und Flintglas beftehenden, 
Correctiondlinfe das Zlintglad vor dem Kronglafe. 
führte dad erfie Fernrohr diefer Art im Auguft 1832 auß, 
und es ergab fich, daß die neue Einrichtung nicht nur die 
Anwendung einer kleinern Flintglaslinſe geflattet,. ſondern 
auch, was namentlich bei größeren aftronomifchen Inſtru⸗ 
menten von bedeutender Wichtigkeit ift, eine Verkürzung 
der Inſtrumente erlaubt, und ihnen eine S und 
Achtſtaͤrke verleiht, welche die ältere Eimichtung über: 
trifft. — Außer den bereitb genannten wurde bie Theo⸗ 
vie der Zernröhre beſonders durch Klügel, Gauß, Bobs 
nenberger, Santini und Herſchel den Jimgeren erweitert. 

Das ſogenamte Heliometer wurde beinahe zus 
gleih von Savary und Bouguer erfunden; feine jetzige 


16) Zeirſchrift für Phyſik und Mathematik von Baumgart⸗ 
ner und Ettinghaufen. 4. Bd. &. 257 und in feiner Dioptrik. 
17) Annal, of Philos. Juny 1828. p. 455. 3eitfchrift für Phyſik 
und Mathematik. 5. Bo. S. 120, 18) Zeitfihrift für P 
und verwandte Wiffenfchaften, von Baumgartnen, 3.85. ©. 57. 


Einrichtung rührt ven Dollonb ber, unb wurbe ebenfalls 
Durch Frauenhofer auf einen hohen Grad der Wollkom⸗ 
menheit gebracht. Es Befleht dieſes Inſtrument aus ei⸗ 
nem Fernrohre, le Dbjectiv in zwei Hälften zerſchnit⸗ 
ten iſt, die ſich 8 ihrer Durchichnitiölinie gegen eins 
anhder verfebieben laften, indem dieſelben in durch Schraus 
ben beweglichen Schiebern angebracht find. Hallen bie 
Gentra ber beiden Dbjestiolinfen (oder vielmehr Objectiv⸗ 
bälften) nicht zufammen, fo erhält man durch jede Hälfte 
von dem beobachteten Gegenftande ein beſonderes Bild, 
und der Abſtand dieſer zwei Bilder wirb durch bie Zahl 
deu Schraubenumbrehungen gemeflen, durch welche bie 
Hälften gegen einander verſchoben wurden. Da die Ob⸗ 
jectivfaſſung zugleich eine Drehung erfaubt, fo läßt ſich 
hie Verfchiebungslinie leicht in die Richtung bringen, in 
welcher der Ab zweier Dbjeete gemefien werden foll; 
ed dient das Heliometer naͤmlich dazu, um bie Diftanzen 
fehe naher Dbiecte, welche zugleich im Ferurohre gefeben 
werben, mit Senauigfeit zu beſtimmen. Boll z. ber 
Durchmefier der Sonnenſcheibe gemeflen werben, fo ver: 
fchtebi man die beiden Hälften foweit, bis das eine Bild 
mit feinem Rande den entgegengelegten Rand bes anderen 
Bildes berührt. Wenn man nun den Werth eines Schrau: 
benganges und die Anzahl derfeiben, um welche bie eine 

fte gegen die andere verſchoben wurde, kennt, fo ergibt 

Daraus der Durchmeiler der Sennenfcheibe. 


Aus dem Borlgn erhellt, daß die Einrichtung ber 
Jerntoͤhre fehr verfchieden fein fann; es wird deshalb vors 
theildafter fein, erft die einzelnen Theile derſelben beſonders 

u betrachten, ehe wir ihre Verbindungen fennen lernen. 
Dee wichtigfte hell eines jeden Fernrohrs iſt das foge: 
namnte Oble ctivglas, dadjenige convese Glas, welches 
dem betrachteten enflande zunaͤchſt liegt, und dazu 
dient, von bem entfernten Begenflande ein Bild zu ma 
hen, das wir dann mittelß des Deularglafes, des dem 
Auge zunächfl liegenden Glaſes, vergrößern. Wir welien 
und beöhalb hier auch zuerſt zur Wetrachtung des bier 
tloglafes wenden. 

Das Objectivglad. Das Hbjecivglad, oder 
ſchlechthin Obiectio, fol, wie fo eden angegeben wurde, 
von ben entfernten Segenflande ein Bild vdarſtellen, das 
mit wir daſſelbe durch das Deulat vergrößern können. 
So dad Fernrohr das Präbicat eines vortrefflichen vers 
dienen, fo muß ed bie Gegenſtaͤnde ohne Verzerrung, mit 

roßer Dentlichkeit, Schärfe und Helligkeit zeigen; eö wird 

iefe Koberung aber nur erfüllt werden, wenn das Bild, 

weiches vom Dbjective gemacht wird, vollkommen, d. h. 
ohne Ver ung und ohne Unbeutlichkeit an den Rändern 
umb Umriien ſ 


er einzelnen Theile, und hinlaͤnglich licht⸗ 
gut it, um eine bebentende Vergrößerung zu vertragen. 
wird alſo bie Aufgabe zu Fülen fein, ein Objecrivglas 
berzuftellen, welches diefen Anfoderungen genügt. Gin 
weiterer Vorzug eined guten Fernrohrs nämlich ein gros 
Geb Geſichtsfeld zu befigen, daͤngt nicht vom Obiective, 
fordern, wie wir ſpaͤter fehen werben, vom Deulat ab. 
Die Undeunichkeit, weiche in bem Bitte entfichen 
foan, bat einen böppelten Grund, ber auch In dem Vo⸗ 
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igen ſchon angebeutet wurbe Einmal nämlich werben 
nicht alle von einem Punkte auögehenten und in einem 
Glaſe mit ſphaͤriſchen Krlmmungen gebrodenen Strahlen 
genau wieder in einen Punkt vereinigt. Die der Mitte 
der Axe der Linfe näher aufiallenden Strahlen fchneiden 
die Are in einem von ber Linſe enifernteren Punkte, als 
bie durch ben Rand ber Linſe geganyenen, welche legteren 
alſo eine ſtaͤrkere Brechung erleiden. Man nennt diefe 
Abweidung die Kugelabweichung, welche hiernach alfo dies 
jenige Entfernung iſt, um weiche dad von den Gentrals 
ſtrahlen gemachte Bild von dem durch die Randſtrahlen 
gebildeten abficht. 
Es ſei (Fig. 1) KABN ein Durchſchnitt einer Linſe 
KO bie Are derſelben, OA — CRæſ der Radius 
Borderfläche und E der leuchtende Punkt, deſſen Entfer: 
nımg von A, alfo EA — a gefett werde; das Bre⸗ 
chungsverhaͤltniß aus Luft in Glas fein und der Wins 
Pet, welchen der Randſtrahl CK mit der Are macht, 
AEK — M. Nimmt man an, daß der Winkel M nicht 
got iſt (micht über 15° geht) ), fo fann man in ber 
echnung für sin. M fegen M— 'AMP’, indem man höhere 
Potenzen aid bie dritte vernadhläffigt. Iſt aber EK der 
einfallende Strahl, KO der gebrochene, weldyer in der 
Entfernung OA die Are ſchneiden wärde, und cKC das 
Einfadstorh, fo iſt 
CK: CE = sinCEK :sinEKc, son f:a+f 
= sinM:sinEKe, 


und wenn man a + f ber Kürze wegen = o feßt, 
sinEKe = zinM = Z(M— MN, 


Sird bieraus unter derſelben Vernachlaͤſſigung höherer 
VPotenzen als der dritten der Winkel EKo ſeibſt beſtimmt, 


fo IR 
e 6 o°’ ec 
ERo = zn — nt 9p == pM 
+ c(c * ) M., 
und da EKo — ECK + CEK, if 
 e—f (ce! — f’)M® 
ECK — 7 M + Ip — 
Da EKc ber Einfalliwinfl und CKO der Brechungs⸗ 
wintel if, fo hat mar 
sinEKc:snCKO — n:1, sr sinCKO 
— — — (N— MN, 
mb hieraus den Winfel ſelbſt 


© e(— nf’) 5. 
Ee if femer OOK = ECK— CKO, folglich 


— — —— — — — —— — — — — — — — 


39) @uter (Dioptric. Pars 1. p. 11) ſcheint eine Größe bie ION, 
der Fehler bis wachſen zu erlanben, was 
Kenber zu ui iſt; dei 859 beträgt ex O,LOVOL in hellen bes 
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(d —-Deoe— nf 


COR = M 


3 af 2 2 
do’ m» 


* 6n’f°® 


und hieran 
sin COK - 
+ a a a nn m ler 


In dem Dreied COK iſt 
sin COK : sin CKO —= CK: CO ober 


Bu a—-Do—nf, 


S sin CKO 
co — sinCOK ’ 
weraus Tg 
co — ef _G-D —— — m 
— (a)e—af 2nf(n—bhe—ıf) —⸗ 


und wenn zu CO die Größe CA => f abdirt wird 

10 — nf (c—f) _ B—hete—f)(e+nf) 
(„—I))c—nf Bnflan— He—nf? ° 
oder, wenn man für c feinen Werth a + f fept, 


__naf  _ (n-Dala+fa+tln+Df). 
AU — (n—l)a—f 2nf((n—1)a— 1} * 


Aus dem obigen Werthe für sinCOK folgt, werm eben⸗ 
falls für c fein Werth geſezt win, COK ode AOK 
e-Da-fy 

nfa 


(n—1) (a+f)[(n+n+1)a(a+2f) +(n+1)f 1 . 
7") [ — [ — 


Der gebrochene Strahl ens aber nicht nach O, 
ſondern wird bei feinem Austriite aus ber Linſe zum zwei⸗ 
ten Male gebrochen, ſodaß er nad) Liefer zweiten Bre⸗ 
dung die Are in V fchneidet. Sept ift KO der einfallende 
Strahl und DN der Radius ber hintern Flaͤche; ſetzt 
man den Winkel KOA — M’, DN = DB — BO 
— b, fo fann man für BV auf ähnliche Bde ben 
Werth finden, wie vorhin. Kürzer gelangt man indeſſen 
zu diefem Ziele, wenn man in ber vorigen Foemel flr 


n, a, £ fohreibt n, —b und —g, und flatt M, M’, 


bęe 
BV (o — hag 


mGAVbGAö Day 
2g(a— 1)b + ng) , 
und ebenfo den Winkel BVN, 
BVN — A-Dbrtng m, 
6 


(b+8) (a — Y(b+g)’— In — Dig?) aus 
+ m gr Mt , 
b ift aber = AO — d, wenn d die Dide der Linſe AB 


bedeutet. Berechnet man nım ben Merl) von b aus 
AO—d, und fegt flatt M’ dem fruͤhern Werth, von 
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dem man aber nur bie erfie Poteng, alſo 

M' — — msu, 
beizubehalten braucht, weil nur bis zur zweiten 
die Kechning ausgedehnt werden fol, fo erhält man 
und BVN. Sucht man zundäfl die Werthe von AD 
und BV für Strahlen, welche in der Nähe der Are aufs 
felkn, ne man alfo M und M’ gleich Null ſetzen 
ann, fo Ä 


naf naf 


be 
unb BV = n— eng 


6 

nafs — (n - Dadg + dfg 

* — EIE ufg - oor 
indem man dieſen letzten Werth von BV, welcher die 
Bereinigungdweite von Strahlen, welche nahe an der Ape 
einfollen, bebeutet, mit « bezeichnet. Kührt man biefen 
Werth von a in die für BV für Randflrahlen gefundene 
Eormel ein, fo kommt” 


_,_ ka Dafa+f)(g—a— De) a+n+1)) 
aM 


_ mn Da(a+ 8)! Da—fla+n +1) ya 
3a’ (a— he)’ | 


(n—Da—f) 
ud BYN => — Da) M. 
Da u die Wereinigungsweite der Gentraffizahlen, BV le 
der Randftrahlen if, fo wird ber Unterſchied zwiſchen 
beiden, alfo die in M' multiplicisten lieber, Die foges 
nannte Kugelabweichung ausdrücken. 
Vernach man die Dicke der Linſe, ſo iſt ein⸗ 
ſach für Centralſtrahlen — 
u — — 
— a -Daf+g — ig’ 


G-DAACASG — aft -aſ; 0, 
oder, wenn mit anfg dipidirt wich, 


ober 





Bl 2-1 I 1 _ 
tr rn, 
Nimmt man die ntfemung des Iuötenben Punktes 
n— n— 





800, fo uhd — PB, un — — ẽ + 7:5 


man nennt diefen Werth von a für paralel mit der Are 
einfallende Strahlen vie Brennweite, und bezeichnet ihn 
n—]1l a—1 ⸗ 

41 1 5 ı Er ' u 


p 
willkuͤrliche Größe, fo die vorſtehende Glei 
in zwei erlegen Pu De ei Sun 


: 1 





3%) Euler, Diopt. P. I. p. 33. 
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⸗ 
My. 


fang. Sen. um ihn heſorgten Feeundin/ Shane Scho⸗ 
— 82* ſchite er jeden Morgen eine Art von Krakau 
bericht, in welchen, er. aber gewoͤhnlich mehr bon feinen 
eifigen Befchäftigiungen, als yon'feisem körperlichen Be⸗ 
ishen, oft mit vieler Eayınng, ſprach. „ie, wundern ſich, 
ſchrieb er unter anberem, „Laß ich fo. big: und, gleichgul⸗ 
tig bin, während Sie ſich, in. Keter Une meinetwegen 
befinden. Wäre dee Ge umgekchrt, fo .winbe, ‚glaube 
ih, ‚gewiß das Gegentheil flattfinben. Dex Patient ift 
gewöhnlich ruhiges, als Ber liebend un ‚ihn-Meforgte, ben 
mon deshalb auch den Impatienten nemmen Tünnte, - ds 
ren Ste die Patientin, fo mürbe ich der Impasient, alſo 
auch nicht fo ruhig und gelaſſen fein, ‚ald.ich jetzt bin, 
Mit mir if ed num einmal fo, wenn ˖ich eine Sache üben: 
ſehen habe an entfhieden. weiß, deß es micht anders fein 
kann, ſo —— fr —— bs —— —* 
liegt Died mehr in Dev zu , m Gaundſtimuung 
— a ee BE 
übe ermorbenen Fertigkeitz aber er, wem bie 
Natur: nich felbii ſo geſchaffen hat. Mein Huſten hat 
mich geſtern noch. etwaß geſchuͤttelt, die Nacht mur wenig, 
uud ich ‚habe ;ganüh eh, geflafen. ‚ Meine Bruſt iſt 
wie ein Net voll jungen Mäufes: oft ‚höre. ich alle 
mögliche Stimmen im ihr pfeiſen amd quicken und flöten. 
Wenn Ihnen dies Bild wicht ſehr veizgend ſcheint, fo ver⸗ 
zeihen Sie es meiner proſaiſchen Natur. Waͤre ich ein 
Poet, fo Hätte ich ein Neſt von Amorinnen, ober doch 
wenigſtens junge Nachtigallen für. Roftosf:3. Roſen⸗ und 

Violengarten baraus —— W 
De ruhige Stille des noch wenig ‚befuchten Babes 
Liebenſtein, wohin ‚er ſich im April 1808 ‚begab, bie nes 
ben . zeizenden LummpePungen ber Ziuelle. ſchienen den Ans 
fangs wohl..zu ‚thun. . Vielleicht war. etßz auch Wirkung 
der Weife, ber —— — und deß ufgntbaltd 
rten feine Schmerzen roleber zuruͤck. Den⸗ 
noch a ih "nicht, feine Heiterkeit in bes Geſpraͤche 
mit dltenn und neuern Befannten, die er im Liebenflein 
traf. Sechs bis ſieben Wochen wexichte er dort, Anfangs 
voll Hoffnung, su Her, Reſignation. In dem 

Y 
| 


u Bil 
Gefpräche mit bem. —— von 9 lenburz ⸗ Schwe⸗ 
sin, deſſen Bekan : 5, hon in Italien gemacht, 
fchwelgte er in Erinnetiengen an das ſchoͤne Sand, in weis 
chen fein Geiſt noch im n. weilte 
eigenes ‚Leiden, beunruhigtz ihn. bes Geſundheits zuſtand 
feiner Frau, ‚ber ſich ſeit feines Abreiſe ſehr verſchlinumert 
hatte. Seine theilnehmende Serge ſchildert ein an feine 
Gattin gerichteter Brief vom 15. ı Juni. 1808, bes ihn 
ald Gatten und Water pon einer ſehr liebensmwixdigen 
Seite. gigt"). Als er hei der Ruͤckkehr nach Weimar 
zu Anfange des % uf Tune Dean ſehr leidend wiederſah, 
vergaß er, ſelbſt toͤdtlich Tran 1. die eigene Pflege, um für 
die Bequemlichkeit: feinge Frau, To gie Tonnte, Sorge 
ugelg 


zu tragen. In einem Briefe an en”), in wel 


al) Anfpietung auf Roforft (8.8. X, u, nberg’8) Dich⸗ 
tergarten. Erſter Gang. Biotken. —* 43) Man 
findet dieſen Brief, in italieniſcher & # gefcwishen, in Fernow's 
Leben von Johanna Schopenhauer. & 407 fg. 43 Vom 
19. Aug. 1808, 
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Mehr, als fen auf 


Mu 


er den unguͤnſtigen Erfolg feiner Vadecur ſchildert, 
hrs es bin: Was meinen Zuſtand noch) uͤbler macht, 
it, daß auch meine Frau an einer :zelmenben Wruſtkrauk⸗ 
beit leibet, von der fie ſchwerlich wieder genefen wirb. 
Meine Ausfichten für Ben nahenden Winter: finb alſa mick« 
ſehr erfreulich. Ich milk froh fein, wenn ich: mich fo er⸗ 
halte, daß ich bie unternommene &rbeit *)-.audführen 
Im Die Schinfiofigfeit, eine Folge des fehmerzbafteh 
Bußandes, ber mein Übel begleitet,‘ macht, daß ich Selten 
einen beiten; zum Arbeit aufgelagten, Morgen habe.“ 

. Wie wenig enungeachtet Fermm's Geiſt bucch 
feine pbalilche Schwäche niedergedruͤckt war/ und meit wel⸗ 
her. Beharlichleit er an ben hielt, was en in ber Kun 
für das Mechte erkannt, ficht man vus ber-rachfolgenen 
Stelle des chen erwähnten: 2 „Bu was ſolien bie 
Eimdifchen. Spielexcien mit ber Mabemma; mit Karfunfeks, 
Diusen und Sternen fuͤhren? Des Myothus ver Mas 
denne iſt ſchoͤn And get, aber auch hoͤchſt beſchraͤnkt und 
von den alten Malern beteits das beſte Kora herausge⸗ 
droſchenz bie neuen werben nichts Veſſeres mehr her⸗ 
außbringen, und was fol uns jeht das ganze Weſen? 
Wen ſpricht ed an? Gibt es in der heiligen und profa⸗ 
neu Geſchichte keinen reichhaltigern Stoff, als bie ewige 
Madonna, mit dem Ehftuslindlein?t — Doch über biefe 
Materie iſt viel zu ſprechen, um fie zu. erfchöpfern und 
ſich von allen Seiten darüber zu verſtaͤndigen. Wenn Du 
dieſen Herbſt herlommſt, ſo ſoll fie der Gegenſtand. unfes 
rer Unterhaltung fein; . Ebenſo auch, was die Schönheit 
bed Gefuhls anbeteifft, durch welche her chriſtliche Wythus 
ben griechiſchen übertzeffen foll. Ich Zaun dieſem mr uns 
ter großen Ginfehrämkingen beiflinamen, welche am Ende 
ben V wol; aufmirgen- möchten, MWie aber wollen 
Kimſtler die Hohe geiflige Schönheit: des. Ausbrude dar⸗ 
Bellen, wenn ſie nicht: mehr auf der Stufenleiter der iden= 
len F nbeit ſich almaͤlig gu ihr zur erheben ge⸗ 
lernt haben? Man ſtellt ſich's freilich jegt fo leicht vor, 
das · Hoͤchſte zu erfliegen; daß mama Beine Leiter mehr für 
nochig haͤlt, um, wie bie alten Kunflet, mlihſam, aber 
ſicher, hinauzukeeunen; daher kourits ˖denn grwoͤhnlich 
mit allem· Streben ps nichts Rechtem. Jeder Pfuſcher 
Aeubt jetzt, er bͤnne wach dem Hachſten ſtrebenn, aber 
verfteht ſich, ohne ſich bei dem Gruͤndlichen aufzuhalten, 

‚den Fluͤgeln bed Senies. Ge geht: es in der Poeſie 
fo in der bildenden Kun »)y -. . + 
Ungeachtet häufiger Aderlaͤſſe und ben von feinem 
Arte ihm empfohlenen Traubencur vermehrten ſich die 






‚WBellemmung und der Schmerz in ber Brufl. Es war 


ibm peinlich, Seinen Earen Begriff von feiner Krankheit 
8 haben. Um dazu zu n, ließ er ſich von einem 

uchhaͤndler Scarpa's Wert uͤber die Pulsabergeſchwulft 
verſchreiben. Der Gleichmuth, mit’ dem et fer Geſchick 
ertrug, verlleß ihn nicht. Als er eben dieſe Schrift wie⸗ 
der in das Futteral einſchob, trat Gruber bei ihm ein, 
und ex ſagte laͤchelnd: Nun weiß ich ja, daß ich ſterben 


44) Die Herausgabe von Windelmenn’s Werten... 4)8al. 
Bernem's Auffanı Die Kunft im Dienfte der Beligion (in den 


theolegifchen Annalen. 1806. ©. TIL fg.). 


FERNONW 
mußs waum hal: ımam mio ed beam''veufihaient nt. Sa 


an. —— ſerben.Deinit ram Johanna 
cheieb eur „bi ſehr 2* ed moͤchte 

anbers fein, Hormem Sie denben . Wh. | 

hoͤchſſe, den -ic haben: lant, bat it bie 

fberfäpsiten, die ich ihem gezogen 


‚Sinn Bu 
—ã i—, — auf ſich er beruht, über 
e m jieden uageablics vetivren er an lanfend 
feinbii iche — 3 auf im — koͤnnen. 
Zar: Male: ſchirn Tem Durh gebrochen bei 
dem Tre ‚feiner Sattin in ‚ben letzten Aagen bei Sap⸗ 
tanbere. 3808. Erſchuͤttert folgte: er feinen um ihm be 
ſorgten Freumdin Johaunx Schopenhauer, ald fie ihn ans 
feine werideten Wohnung führte. uab-ihm einZinccner in 
ihrem Hauſe ritaͤunite. Srine Kimder waren eintweilen 
von einer Freundin ſeiner verſtorbenen Frau zu ſich ge⸗ 
nommen: worden. Die Veroaͤnberung ſeines AR 
ſchien Anfangs wehlthaͤtkg * the: zu wirken. In weni⸗ 
en Wochen aber. trat zu. ben heſeig wwiebertegeenden 
hmerzen eine: Ex: Aheihlofigkeit. Dun) das 
früher ‚ erwähnte Bier „in. dah er fleißig laß, 
hatte er: fh —* um Feine Heilung für ihn 
mehr zu denken ‚fei. ' in — Momm: 
ten verlirß rt reg au Ne ——x et 
unbefangen, i € umor 
ſchienen ihn vide van zu haben: Je trider feine Ges 
** war, ‘fe mehr: lebte arı im: ber Vergangenheit. 
in Befuch Bilbehn son Himbolbt’s: wief ihm em genuß⸗ 
reisen. Stunben zurick die ertrinftin pinem Haufe ven vers 
In: fdymerzbefceitew: Sensen war ar wach inmer 
5 Seins legte Arbeit war: die Mographie Dau⸗ 
tes fe die: wow: ihm. befongte Ausgabe jenes — 
Gr ſthrieb⸗ es in tralimiſcher Sprache, mit Bruut 
beften:. Quellen: Es dlieb Jedes aım Fragment. 3 
wenige: Stunden var feinem. Tode ‚hatte er fi yA bamit Des 
fhäftigt ‚Mr flache. am B. Dec 1808, im 46. bands 
* Ein ſanfteri Schiunmed ſchien ihm wow. feinen * 
en bifreitzu haben.Keine Spur. von 
—— —— ee in feirteuw Sfißte: Sen oft ne 
Schefscht:. von iin. eroarteter Freund Gerhard’ von’ Ks 
gelgen wär erſt am⸗Tago feines MBegräbniffes. in Weimar 
— Was er der Wel * war, ſagten bie 
em Tobtenkohnze;; uk zn m ‚Bemnie fein 
ob Tcmindhen h: Dörtag.) 


48, ‚Den Muntn imeincs E Fernoro von 33 
—A —58 8 — ** i. Fee 
f . ray. Bemag’s ! Wendein /*. ⁊ N er⸗ 
ner (in beifen Ausge Schriften. A. Ba ©. 158-190). 
K. € 2’d Leben von Johanna & op Peine wer. (Zübins 
gen is F —* 1. bleiget der sehmbin und bildenden ‘Stunfte, 
a ea ia ha min 
Rt. 38. ©, fg.) Bamo's Me 6. ven N. ⸗ 
ger in Wieland’s Neuem teutfchen Merkur. 1808. December. 
3— 302) und von J. &. Gruber (in ber Allgem. Literas 

8 1.8 Re 19 &, 1157, Nalhrichten 

ifher ihm finder ammıs nach in der Reuen beriimer: Monasäfchrift. 
1809. December. ©. "256 364 und in der Ienatfchen Allgem. Eis 
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da hierdurch wenigſtend "Ort md Zel 


Yhfer Gtele ferner. auf die 


FERMROFAR 


: FERNROHR. Die Bermwößre- Find optiſche Inftru⸗ 
mente, welche: ehtfornte - —— deutlich md ben 
ee keigen, reg Dip re oflope a — 

t ne, intidet Nähe befindliche, Ge de den 
ſelben Zwerk ‚au füllen, '- Beibe Arten von —*3 


. ten beſtehen * mehren Glaslinſen ober Spiegeln, und 


unterfcheiden fi nur dich die Fonn und ‚Stellung ber 
eittgelgen Deile. Na ihren Beſtandtheilen 8 ſich 
die Feruroͤhro eintheilen in ſolche, welche blos aus Glas⸗ 
linſen veſtehen, dioptriſche Ferurbhre (ober Mes 
fractoren), me in ſolthe, welche Spiegel und Glas⸗ 
linfen zugleich enthalten, und eben en der Spiegel 
Batoptrlfihe Kernröhre —— ) 
heißen. . Obwul biefo tlegtera wegen Ahter groͤßern ei 
farhheit Früher auf einen gewiſſen ˖ Grad von Bollkommen⸗ 
heit gebracht wurden als Wie erſtern, ſo mäffen- both dieſe 
arſtern jegt md it befchäftigen, weil ums ihnen biefe 
für. den menſchlichen Geiſt fo ehrenvelle und fin- bie Wif⸗ 
— und Det praktiſche Beben: fo amendbikch frucht⸗ 
Erfindeng begann. Außerdem werden auch jegt..die 
— chen —** in einer ſolchen Bolllommenheit ans 
— daß fie ben Spisgelteleilopen vorzuziehen finbi 
23 30 eh re Bade 
wir u er rung bet n roͤhre die far 
toptrifchen in der Rlnze hindeichend aldatern konnen. 


I. Die, dioptriſchen Fernroͤhre. 


Den Ramen 'desjenge Nanneds, welcher zuer 
wichtige Entdeckung ma 3 und ein Kernrhr, Han cu 
in unpolffommenfter Geftalt, durch Werbindun 33 
Glaͤfer zuſammenſtellte kann man ; nicht mit —8 
angeben, und unſere ae —— — 
keinem gent m Reſultate führen, da ſchon kurze Zeit 
Ba ch nichts Beftimmtes hierüber aus⸗ 
imitteln ließ. —— Ihen m mögen indeffen 
die Angaben uͤber die Erfinder hier ku t werden, 
—F diefer Erfindung 
eittigermaßen feftgeflellt werben. - Daß’ dad Fernrohr 
ber ald vor dem ; Ende ve 16: „ober: dent Anfange des 
17. Jabth. bekannt geweſen Fei,- uſth burchaus nicht 
nachweiſen. BSrewſter ſchei —* ul ee Optik nich 
zweifelhaft: zu’Yeim, dab Roger Baeo „Bernröht 
ekannt habe. Indeffen' find die Worte — in ſeinem 
majns- Bei ’ wie: viele ‚andere von Ihm, in ber: 





hie au bene‘ ‚nur Gedanken, bie 

ſich feiner Meinung n Ki * ließen. Daß Birch 

burchaus Fein’ —5— den rap bat, geht 

Deutlich aus den Wir ungen — weldye er ihm zu⸗ 

reißt, die daſſelbe aber. nicht bat > er besieht fi an 

Abſchnitte, in denen 
ſich jedoch nichts —— m ur "Zufammenfegung 


nes Berntohtd erinnert"). Es iſt 3, MR" auch im doͤchſten 


in mg. 1809. Intel. Bt. Rr. 2, ©. 157 fg; in den Bin 

‚Buflänken und Beltgenoffen , ° aus 8. %. Sttiger’ 6 
Sa lichen —* 3,8. ©. W2 (2 . Mattdiffon’s 
a Bo. 98. &. 10. fg. und in 8. & Ar ne: 


er * a Kachlet und Briefwechſei 2. m. "o4 5 f 
1) Es heißt nämlich in feinem Opus majus p, 357: De vi- 


1__ -- .—- 
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i_n—I_n „ei ı no 
a g k WITT, Ör 


( Durch Abziehen ber erſten Gleichung von der zweiten 
erhält man die vorige Gleichung wieder; k ift eigentlich 
nichts andered, als die Bereinigungdweite nad) der erſten 


Bredung AD — Tre) Hieraus erhält man 
— (n—1)ak — (n—D)ak 
k+na ’ k—on ' 


Bezeichnet * 2.F die Vereinigungsweite fuͤr Gens 
traiftrablen und f für Renbftrabien, fo iſt Ff die Kugel⸗ 
abweidung, und alfo ‚gleich den oben in dem Auddrude 
für BV in M* multiplitirten Gliedern. Iſt KK die 
ganze Öffnung der Einfe, fo läßt fich die balbe OVffnung 
x ausdrüden durch FAtg M— atgM; da der Bin: 
kel M Elein ift, fo erhält man durch Berwerhlelung ber 


Zangente mit dem Bogen x — aM und M=-, 


Sest man biefen Werth für M umd nachher ebenfo die 
für £ und 8 gefundenen Werthe in den Ausdrud für die 
Kugelabweichung, ſo erhaͤlt man 


rt) + 2) 


2a — 1)* 


+@-96-9] 
oder, wenn man die mit k und k* behafteten Größen zus 
fammenflellt und ſtatt — 1 „t3 — das * gleiche eh, 


= gar — 22* 
+ "li: a 


Soll diefer Werth von Ff ein Minimum werden, fo 
brauchen nur die von k abhängigen Glieder, 


4 —942 n +2 


ein Minimum zu werben, well bie "andern Glieder von 
Ff conflant find. Um fie zu einem Minimum zu machen, 
differenzirt man fie in Bezug auf k, feht dad Differen: 








tal = O und zieht daraus dem Werth von k, Man ' 


erhält dann 
— -2— 9 
x — 77 2%(n + 2)\a al’ 
Seht man biefen Werth in Ff ein unb * daß 


eat 


1 1) - 1 4 





a a P au 
fo kommt für die kleinſte Abweichung 
Fi n(4n — 1)a'x? 6 A(n — 1)’ ) 
8(n—1)!(n +2)p\p! " (dn—1)ae’ 
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Um jede andere Kugelabweidhung, welche nicht ein 
Minimum iſt, auszubrüden, Tann man in dem lebten 
Ausdrude für Ff flatt 1 die willkuͤrliche Größe A feßen, 
ſodaß die Kugelabweichung überhaupt 

Fo An - da’ (+ 4n—1’ 
8(n — D’(n + 2)p + An— Taa — 1)aa/’ 
Bergleiht man biefen Werth von Ff mit dem vorleßten 
allgemeinen von Ff, fo ergibt fi zwiſchen k und A die 
Beziehung 


1__2o+1 1) yda—Da-1) 

k -ur3G -- — a+Ddp " 
n(4An—1) _40-—D: 

Hu Sa-Na+y "or Mi 


P= (6 
gemein 


+ =), fo wird die Kugelabweichung all 


Ff = a'x! P, 
welche für 2 — 1 ein Minimum wirb. 
Um f und g aud durch A auszudrüden, ſetze man 
den Werth von 1 in die frühern Gleichungen 


k 
n—1 1 n n—1 1 D 








fo erhält man 
tat sm, 
1 e o ? x _i 
4 — 2n? 
wenn man der Kürze wegen p = sender, 
_r@n+l) _ ayin—1 
7 gu-9@a+3)' 2(n—1)(n +2) be 


Eliminirt man, mit Hilfe ber Gleichung i=, 
+ n, die Größe a, fo kommt: 


— — OF + syı—1, 
Petr e-oL- IT, 

oder | 

 Fee+t-or + :fi-T, 
sa -6-$)E-ıf-T 


wenn man a eliminirt. 
Diefe Gleichungen dienen, um für gegebene Hab 
mefler den Werth von yA— 1 zu finden; 


fo— ge _ple—e) 
ds uf 7 "Subaru 
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oder auch uf. ‚v 
Tin Bete_ Me), oder, da P — 26 + 2) und entfprechenb 
g)r 


oT 


Für gleichfeitige Linſen, wo f== g, und für parallele 
Strahlen, wo a = wo oder « —= x ilt, wird 


yı—l= 
Iſt die Kugelabweichung ein Minimum, alſo ! —= 1, fo 


. f aoe+p(e—o) 
iſt das Verhaͤltniß der Halbmefler 5— — 
E 


oder, WENN Au=ı00, f =, 
6 o 


—— 2⏑2 min — — 


Sol alles durch die erſte Linſe hindurdhaegangene 
Acht auch noch von einer zweiten Linie Durchgelafien wers 
den, fo muß die Öffnung x’ derfelben wenigſtens groß 
fein, daß fich verbält x: x —= a’: «u, wenn jepr Die 
mit Strichen bezeichneten Buchflaben daſſelbe für dieſe 
zweite Linfe bedeuten, was die frübern ohne Strich für 
die erſte waren. a’ ift alfo hier Die Entfernung der wet: 
ten Linfe von dem Punkte, in weldyem die von der er: 
fen Linfe gebrochenen Strablen die Arc ichneiden. So 
wie die KRugelabweidhung für die erfte Kinfe (fie werde 
mit O bezeichnet), it ® = dꝰ xꝰ P, fo hat man die Ru 
gelabweichung für eine zweite Eine, deren Öffnung 


x = —, wenn Strablen von einem Punkte aud auf 


7 18 al ?2 

fie fallen, a’’x’’P’ = Fua x Will man die Ru: 
gelabweichung finden, nachdem das Licht durch beite tin: 
fen gebrochen ift, fo muß zu der eben angegebenen Ab: 
weihung der zweiten Linfe noch diejenige Abweichung bins 
zugefügt werden, welche dadurch entſteht, Daß Die auf Die 
zweite Linfe fallenden Strablen nit alle von einem 
Punkte ausgegangen find, indem ja fchon durch die erite 


Einfe eine Abweichung O erzengt wurde. Da 7 + n 
= I fo gilt die Differenzierung in Bezug auf a’ und 


da’ da’ da’ 

a, ven p conflant, 77 + Zi; = 0 ober dar 

— — 5,5 eine Anderung von da’ in der Entfernung 
a 


des leuchtenden Punktes zieht alfo eine Änderung von 
da’ in der Vereinigungsweite der Strabien nad) ſich, die 


49 
fi zur erſten der Größe nach verhält wie —* :1. Die 
Abweichung © ber erfien Linfe wird alfo durch die zweite 
zu * 0 = * Pa’x’. Wird dieſer Werth zu der Ab: 
weichung durch die zweite Linfe allein abdirt, fo kommt 
tie Kugelabweichung durch zwei Kinfen 


a’? 122 a’' 242 
= Pax + Pu x, 


‘ J y⸗ 
P’ — ru vat a): 


Aula fi v 
= oo -[G + ao 


’ „x z’ y 2 4 
RL): 
fährt man fo fort, fo hat man für drei Linſen 
u! 3 19 LANs 
0 = ar )x(e + (-) p' + (=) Pe) 
Dies find Ausprüde, die ſich leicht fir 4, 5 u. ſ. w. Eins 
fen fortfegen laſſen. Für die Sernröhre werden dieſe Aus⸗ 


drüde noch etwas einfacher, indem man, da nur fehr ents 
fernte Gegenflände betrachtet werben, « = oo, und alfo 





auch a = 


fegt. 

Das eb m tft nun undeutlich, wenn die won einem 
Punkte ausgehenden Strahlen. auf unierer Netzhaut nicht 
wieder zu einem Punkte vereinigt werden, und die Uns 
deutlichkeit wird um fo grüßer, je größer die Stelle der 
Metzhaut ift, über welche dieſe Strablen zerfireut werden. 
Zur Beftimmung ‚det Unteutlithleit in dem itbe einer 
Kinfe müſſen wir alſo die fcheinbare Größe des Raumes, 
unter weicher uns die Zerfireuung der durch eine Linfe 
gebrochenen Strablen erſcheint, Kerechnen. : Den Durch⸗ 
meffer des kleinſten Kreiſes, durch welchen alle gebrochenen 
Scrahlen bindurchgeben, findet man aber auf folgende 
Weile. Es ſei F (dig, 2) die Wereinigungsweite für 
Gentralftrablen, f fin Randſtrahlen, die in K auffallen 
und f’ für Strahlen, welche näher an der Are als K, 
alfo in C auffutlen, fo {ft Ff. die Kugelabweidhung für 
die in K auffallenden Randſtrahlen (lie möge dur yx” 
bezeichnet werden), und f’F die Kugelabweicdyung der in 
C autrallenden Strahlen (fie möge durch wz? bezeichnet 
werden, wo 2 die Öffnung von A dis C md x die Öff 
nung von A bis C-ausrrüdt). Der Unterfchied zwifchen 
beiven Sf’ ift alſo —= y(@— 2°. Verlaͤngert man den 
Strahl Kf biß er den von der ‚andern Seite der Are 
kommenden Strahl. CI’ in q trifft, und zieht qh = eE 
ſenkrecht auf die: Ars, ſo iſt 

oe fh.tghfg = fhtighbi’g. 


Aber tg hfq = ri: oder, da FF gegen Af nur klein 


„A ‚ u 
iſt, kann man fegen t5hfg = ir, und ebenſo 
tshf’q — * Die beiden Werthe für o geben alſo 
fh:f'’h = d:x, Be 
oder fh:fh+f’h = z:z+x, oder, da fh+f'h 
— tl ey — zii | | 
t__zNz 
fh = vr" — zz 
X +2 


und baber auch. eg = flhr.tghfg = 
a 


= y(x 2), 


y(x — 2)2x 
AF ” 
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Um nun den Radius bedjenigen Kreifed zu finden, 
durch weichen alle Strahlen geben, muß o ein Marimum, 
oder dad Differenzial von z(x— 2) in Bezug auf z 
gleich Nul gefegt werden; dies gibt z — Yıx. Wird 
diefer Werth eingefeßt, fo ergibt fich 


yx? 1 
h= 7-7 
e = Jr > Tim 


Diefer Werth von o heißt der Halbmeſſer der Kugelab⸗ 
weichung, und durch einen mit dieſem Radius befchriche: 
wen Kreis geben alle von E aus in feiner größeren Ent: 
fernung von der Are als x auffallenden Strablen. Das 
Auge erhält alfo die vom Punkte E außgehenden Stra: 
len fo, als kämen fie von jenem Abweichungskreiſe ber, 
defien Radius o fo eben beflimmt wurde, und man fann 
daher diefn Halbmeſſer 0 als das Maß der Undentlichkeit 
wegen ber fphärifchen Geſtalt der Linſe betrachten. Es 


iſt klar, daß der Ausdruck 0 — Pan auch für jede ges 


gebene Anzahl Linfen gilt, fobald nur für w der ent 

fprechende Werth und für AF der weiter unten angege: 

bene Ausdrud gefetst wird. Iſt 1 die Entfernung dies 

ſes Kreiſes vom Auge, fo erſcheint fein Halbmeſſer unter 

einem Winkel R = = 27 Tr ; um benfelben in 

Minuten des Bogens ausgebrüdt zu erhalten, muß man 
438 y.x’ 


wit 3438 multipliciren, R —= — IAr 





Aus der Beratung der gigu 3, in welcher eE 
einen Gegenſtand, AP die erſte Linſe, FE ba8 gebildete 
Bild u.f.w. darſtellt, ergibt ſich leicht, daß die Größe 
des Gegenſtandes eE und bed Bildes £F fich zu einan: 
ber verhalten, wie bie Entfernungen befielben von ber 


Zinfe, alfo dag SF:eE—=AF:EA und FI=%, eE 


=— eE. Erſcheint das Bild FF bem Auge in ber 


Entfernung I, während der Gegmfland dem Auge, werm 
e8 an dem Orte der Linfe ,‚ in ber Entfernung a 
erſchiene, fo wird offenbar bie lineare Größe, unter wel; 
cher der Körper dem Auge in der Entfernumg 1 erfcheint, 


noch in dem Verhaͤltniß I vermehrt werden, ſodaß bie 


WBergrößerung m gleich iſt m — —T- = T- Faͤhrt man 
ſo fort, ſo erhaͤlt man bei Anwendung zweier Linſen die 
Groͤße des durch dieſelben erzeugten Bildes f’EF' — Zex, 


und wird dies Bild in ber Entfemung J betrachtet, wäh: 
rend der Gegenſtand von der erften Linſe um a entfernt 
ift, fo iſt Die Vergrößerung flr das Auge im Verhaͤltniß 
zur Größe, unter welcher der Gegenftand dem an ber 
Stelle der erſten Linfe ſich befindenden Auge erfcheint 
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— FERNROHR 
m = .. Ein 3 u. ſ. f. Aus den Gleichungen 
nt und te wf.f. ergibt fih 1 für eine 


1 il u 

. G . au . a 
Linfe = m’ für we — AF⸗ für drei = — 

u. ſ. w. 

Um aber die Werthe zu erhalten, welche für AF bei 
Anwendung von mehren Linſen einzufegen find, iſt es 
befler, den Ausprud für R fo umzuformen, daß diejenige 
Größe, von welcher die Zerftreuung unmittelbar abhängt 

und durch welche auch die Größe AF in deu Aus 
efommen war, (der Winkel nämlich, unter welchem die 

andſtrahlen die Are fchneiden), darin erfcheint. 
Gig. 3 der Winkel, welchen der gebrochene Randſtrahl 
mit der Axe macht, bei einer Linfe AFP — g’, bei zwei 
Linſen BF’q = 9”, für drei Linſen CF’r = 9" u.ff., 
fo wird ber obige Austrud von R fin eine Linſe R 


x? ’ x’ ' 
= 1, = WITT MAF=T 





= Yı vx 
— 7T. AF 
iſt. Um dieſen Ausdruck fin zwei Linſen guͤltig zu ma⸗ 


chen, muß ſtatt p’ geſetzt werden „”, für drei Liuſen g" 
u.f.f. Nun ift aber, wie fich leicht aus Big. 3 ergibt, 


„ x ax „ a’a’x 
9 Tat , = au" u.f.w. Scht men 
diefe Werthe von 1 und 9’, 9", 9" ... und y ein, fo 
kommt für 


8 
eine ine R — nn ‚ 





, , mx⸗ 46 ; 
0 „ mr a’\* aan 
bui Binfen Br "7 [P + (S) Pr + (E) Pr} 
u. ſ. f. 
Bei Fernroͤhren iſt der Gegenſtand ſehr weit entfernt, 
a — ao md a==p; für eine Linſe iſt dann 


3 
R= ine, Kennt man 
a’ 2 


Q' = | ) + ' 

—— 
u. ſ. f, ſo hat man für jede willkürliche Anzahl Linſen 
eined Fernrohrs den Halbmeſſer der Kugelabweichung 


* 
4 le) +.. } 


p a’a 
Aus dem Austrude für eine Einfe R — 


ergibt fih, daß fich bei einer Linfe die Kugelabweichung 


y'a’ 
] 
& LU 
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nicht befeitigen kaͤßt; man kann fie wur vermindern, in: 
dem man die Offnung x und die Vergrößerung m Hein, 
dagegen die Brennweite p groß zu machen ſucht. Die 
Verkleinerung ber 
(d.h. die Lichtmenge, welche dad Fernrohr von einem 
Yunkte erhält), und ein ſolches Fernrohr kann bei ſtarken 
Bergrößerungen nicht gebraucht werben. Um alfo flarf 
vergrößernde Fernroͤhre mit einfachen Objectivlinfen zu 
conftruiven, blieb nichts übrig, ald die Brennweite der⸗ 
ſelben fehr groß zu machen, wie früher ſchon angeführt 
wurde, wodurch die Fernroͤhre felbft ebenfo fehr verlängert 
und hoͤchſt unbequem wurden. Anders verhält es ſich 
dagegen, wenn flatt einer einfachen Linfe eine boppelte 
oder mehrfache angewandt wird, wie ſich nachher zeigen 
wird. 

Es verdient naͤmlich jetzt auch noch die zweite Ur⸗ 
ſache der Undeutlichkeit der Bilder eine naͤhere Eroͤrterung 
und Beſtimmung. Da die in dem gewoͤhnlichen Son⸗ 
nen⸗ und Tageslichte enthaltenen verſchiedenfarbigen Licht⸗ 
ſfrahlen eine verſchiedene Brechung erleiden (ſ. Farbe), 
und namentlich die violetten Strahlen in jedem Körper 
färker gebrochen werden als bie gelben und rotben, fo 
wird das von einem Punkte ansgebende farblofe Licht 
dur) die Wrechung in einer Einfe nicht wieber genau in 
einem Punkte zu einem farblofen Bilde vereinigt werden; 
die violetten und blauen Strahlen werden vielmehr früher 
die Are fchneiden, als die mittleren grünen und gelben, 
und diefe wieder früher als die orangefarbenen und vos 
then. Bebeutet n das Brechungsverhältniß der mittleren 
Strahlen des fogenannten Zarbenfpecrums (3. B. der 
gelben), fo läßt fich die kleine Änderung, weldie n flır die 
rothen und viofetten Strahlen erleidet, ald dad Differen⸗ 
ial von a, An anfehen, ſodaß das vedungboerheimmiß 
m bie rotben Strahlen n — dn, und für bie violetten 
n+ dn if. Bernadhläffigt man die Dide der Einfe, fo 

wie oben gezeigt, — == — mn — 
" gesägt, Dt mb m 
=- +7 f, & und a find conflant, p und a haͤn⸗ 
gen von n ab. Man erhält nun bie entfpredhende Andes 
tung für diefe, wenn man die beiden Gleichungen diffe⸗ 
renzirtz bie erſte giut dp = — B.ö0 


a’dp . 
u und. mit Berhdfichfigung bed Werthes 





und bie zweite 


da = 


dn a? dn 
von dp, da = — a—-1p Seht man — *9, 


ſo iſt 





$u? 


da = — —. 


pP 
Bezeichnet man für eime zweite hinter der erften befind⸗ 
liche Linfe diefelben Größen durch Striche, fo hat man 


I 1,1 dd dp da 
re a zn 


weil bier a’ nicht mehr conflant iſt, wie bei ber erſten 
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Öffnung verringert aber die Helligkeit 


FERNROHB 
Einfe. Aber a + a’, bie Entfernung ber beiden kinſen 


F einander, A Pr rohe im Allgemeinen eine 








da — — da — 
dn’ 
Setzt man ned) u = 9% de df = — pY, 
fo iſt für zwei Linſen 
da’ 9 a 
ao = II Tr Tr) Tr 
p «p’/ 8 


Ebenfo wird man für drei Kinfen erhalten 
„ I Ya aa"! 
da --(65+ Fr 7.5 
Um die $ u. f. f. 
m bie Barbenabweihung für eine boppelte Linfe 
verſchwinden zu machen, hat man die Bedingung 


’‚ 

dd = On 4 ST == 0. 
Da 9 und ſtets poficio und a’” und a" ebenfalls po⸗ 
fitiv find, fo müfen, wenn diefe Gleichung ftattfinden 
fol, die Zeiden von p und p’ enfgegengefeht fein, d. h. 
wenn die eine 2infe conver ift, fo muß die andere con: 
cav fein. 

Wil man noch eine firengere Gleihung haben, fo 
fann man die Dide der erften converen Binfe beruͤckfichti⸗ 
en, die der zweiten concaven aber, weil fie viel dünner 
if, veruachläfligen. 

‚_ Wenn die beiden Linfen einander berühren, alfo ihre 

Diſtanz a + a = 0 iR, fo het man für diefe Doppel⸗ 
une & = — a, alſo a? == a’, und wenn mer 


5 = n feht, als Bedingung der JZarblofigkelt 


at!" ?! 


nn nn nn 
a’ 2”? 





P__„— (de 
p Kan —1/ dn” 


Da für jedes Doppelobjectiv bie Sroͤße Pr conflant 
it, fo müßte u, wenn eine voͤllige Farbloſigkeit ein» 
treten follte, — Fe eine conflante Größe fein, 


1 — 1 
n—1I . _dn . 
oder ſich Fr vie ur verhalten, eine Borausfegung, 
weiche aber fir die verſchiedenen Gladforten nicht ſtatt⸗ 
findet (f. Farbe), Dan muß fich beöbelb. begnügen, bie 
härkiien und demkelſten Karben moͤglichſt fertzuichaffen 
efe beflimmen. 





‚und die Anderung dn und da’ für bi 


Bei der Gonftruction einer Doppellinſe für ein Fern⸗ 
rohr müffen nun beide Abweichungen, da man fle nicht 
ganz fortichaffen kann, moͤglichſt gering gemacht werben, 

an ficht leicht, daß man beiden Bebingungen wird 
möglichft Genuͤge leiſten koͤnnen, indem man burd) eine ſchick⸗ 
liche Wahl der Krümmungshalbmeffer die Rugelabmeichung, 
dur ein angemeffened Verbältniß der Brennweiten der 
beiben einfachen Linien die Farbenabweichung zu vernichs 
ten ſucht. Eine einfahe von Euler gegebene und nen 


SERNBANR — 14 — m 
li + sinMft— ME. sinfFE 
Tür bie zweite Brechung: und sinygw — Y® sin FGg. 
. 69 f 18 


sinm — z sun = zart ins; 
Sm == nsinm; 
v-;+ u — m; 
Fy=o-e+f-8—%6; 
sin 
y=86 * — 6. 
Ahr bie dritte Drehung: 
_ rt — Ent 





—g—A). 
sin!’ u ) sinv; 


u l . u 

ana = —r sinl; 

F-vrt—f; 

sin FE 

ee ZZ Ze —-6 85 — di; 
sin A’ 


—f nP f', 
Sie die vierte Brechung: 


sinm’' — Fein? = 





2 sind’ HR sine’; 
sin a’ = n'sinm‘; 

v=f+ m — u; 

vagantE 


De en a 
Einfen fortfegen. Bei dem Objechive für e 

iſt a co und der Winkel M = 0. — Bil mm 
die Vereinigungsweite ber rothen oder wioletten ÖStrahlen 
berechnen, 10 * man flatt n die entſprechenden Werthe 
n —dn ode n+dn und n — dr’ oder n’ +dr’ 

€ . 

“ ſe ehrend vorhin die Berechnung der Halbmeſſer der 
Linſen nur nach den Näherungsformeln geſchah, Tarın 
man fich auch bei biefer Berechnung glei) mehr an Diefe 
firengen Formeln. anfchließen, und-da, wo man noch Feine 
Bernachläffigungen macht, burch Correctionen wieder nach⸗ 
helfen, ſobaß die erhaltenen Verhaͤltniſſe für die Doppel: 
finfe den firengen Formeln mit ber verlangten Genauig⸗ 
keit entipreigen. 

Klügel”’) fchlug folgenden Weg ein: Um zu_vers 
meiben, daß der einfallende Strahl einen zu großen Win: 
kel mit feinen Lothen bilde, beflimmt er die Halbmeſſer 
f und 8 fo, daß ber Winfel lu, d.h. daß ber Strahl 
mit feinen beiden Lothen auf beiten Seiten ber erften 
Ohrfe beinahe gteiche Winkel bildet. Es iſt 
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Sol nın MFt = ygw fein, fo muß aud 
ME sinfFG — "sin FGg 

fein. Fuͤr Zernröhre ift ME nahe Mf, alfo nähe 

rungsweiſe sin {FG — in FGg; ferner if 


sin fF6& nahe zum ge sin FGg, 
folglich G 
II, oder auch 


r»-% 


Gg = (By +B6)Ff ober 


ie} 


11 
m 7 — g 
Sept man d.= 0, fo ge auch — r 1 + —, 
ba a — 00, alfo auch a — p. Aus ben beiten Gel: 
ungen erhält man 
Fa 2(n—1)p und g — 2(n — 1)p 
Rn z—n 

Den erften Halbmefler der zweiten Linfe £’ beftimmt 
Kögel dann auf die Weife, daß die in der Mitte und 
am Rande der Zinfe auffallenden Strahlen von mittlerer 
Brechbarkeit ſich nad} der britten Brechung genau in: ei: 
nem Punkte der Are ſchneiden, indem er voraudfest, daß 
fie dann auch 2 ber vierten Brechung fich fehr nahe 
in demfelben Punkte fihneiben werben. 

Da für die Genttalfitahlen, d.h. für bie fehr nabe 
an ber Are einfallenden, die Einfellä- und. WBrechungss 
winter fehr Mein find, fo farm man ber Sinus: und Bos 
gen verwechfeln, und erhält dann für bie Wereinigungs: 
weiten ber Centralſtrahlen, welche parallel mit ber Are 
einfallen (für welche alfo- bee Winfel M = 6 ifl), aus 
den obigen allgemeinen Formeln folgende einfachere: 

1 n—1 


y; wurde früher mit a bezeichnet, folglich 


1 
oa 
nDnD— 








1 \ n—1. 

— — wCy=y— A; 

; Bet 5. y=y 3. 

zer a rd, 
1 — n’ _n—l 

Y Df g- 


Klügel bat alfo yır Bcflinmung bed. Halbmefiera f’ bis 
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pn? p’’ PB’ C 1 1 1 
= -A+r—lA—-—- +53 — u — — — — 
7 + pP ( p +2) s '(n—D(—n) f 
n°’ n'? 2C' 1 .n 1 
’ — — B 7 B’ —⸗ — — — TE EEE — . 
7 +7 2) und ®  wW-Di-n — 
und , ” Zur bequemen Berechnung gab Herfchel für verfchiebene 
— 8*0 + Dr Werthe von n, n’ und r eine Zafel, die von Barlow *”) 
p:'p noch mehr erweitert wurbe. 


Mt O=-s+ + 5- 


Sol die Kugelabweihung nur für unendlich ent 
femte Gegenflände verfchwinden, fo fallen die beiden legs 
ten Glieder von felbft fort, und es bleibt blos übrig die 
Gleichung s — 0. Da aber dieſe eine Gleichung nebft 
der Bedingung für die Zarbenaufbebung noch nicht bins 
sicht, dad Doppelobjectio zu beflimmen, fo kann man 
noch eine Bedingung aufftellen, und am nächften liegt es 
offenbar, den Werth von =’ — O zu fegen, fobaß das 
Fernrohr nicht blos für die Betrachtung unendlich weiter 
Gegenftände, fondern auch für die Beobachtung in maͤßi⸗ 
gen Entfernungen von ber Kugelabweichung frei iſt. 


Die Bedingung für die Aufhebung der Zarbenab- 
weihung war, wenn man a’ = I und — — x fett, 


p=1—n np -—E, 


Subftituirt man diefe Werthe in bie beiden Gleichungen 
0 und s’ — 0, und eliminirt mit Hilfe der Aus 





drüde 


1 _ 1 _1 mt — — _1 

gs "-Dp f gs @-Ip —— 
die Größen g und g’, fo erhält man in s — 0 und 
8’ — 0 zwei Gleihungen, in denen nur f und f’ als 
Unbekannte enthalten find (ald Einheit genommen a’, d. h. 
die Bereinigungsweite der Doppellinfe). Die erfte Gleis 
ung wird 


0— (n+2) _ (21 4 1) 2 
——— a-Dü—f am 
4 +1) (20 4 1)7 4 
r I  y_T er 57 
n V n V.., (@o+D)» 
r Cr 5) — = ĩ ) «ty 
(3n’ + =] 1 
u np’ (li — 2)? 


und die zweite 
_aa@a+1) Au’+l)r +1 _ 3n’+1 
dur ' be 7 Guie arte” 
— 2(30° + 231 
Sind aus dieſen beiden Gleichungen die Halbmeſſer der 
vordern Fläche der Linfen f und £’ beſtimmt, fo findet 


man die Halbmeſſer der hintern durch die Gleichungen 
J. Encyki. d. W.u.8. Erſte Section. 





Um die zur Conſtruction eines Doppelobjectives an⸗ 
gegebenen Verhaͤltniſſe zu prüfen, darf man ſich jedoch 
nicht mit den vorhin gebrauchten Näherungsformeln bes 
gu gen, fondern muß mit ben durch diefe gefundenen 
Berhältniffen nach ganz flrengen Sormeln fowol die Ver⸗ 
einigung der centralen, als auch der Randſtrahlen für bie 
mittleren und dußeren Farben bed Spectrum berechnen, 
um zu fehen, wie groß die Fehler find, welche durch die 
fohärifche Abweichung und Zarbenabmweichung erzeugt wers 
den. Dan erhält diefe firengen Formeln aber leicht durch 
geometrifhe Betrachtung des Weged, den ein Strahl 
durch die zwei Linfen zurädlegt. Es fei AB die: Dide 
der Kronglaslinfe = d, CD die Dide der Flintglaslinfe 
—=d, und die Entfernung beide BC —= A die. 4). 
Die Radien der verfchiedenen Flächen fein AF = f, 
BG =g, CF =f, DG.—= g. De von M aus 
auf bie erſte Fläche fallende Strahl Mf wirb durch bie: 
felbe fo gebrochen, daß er in der Entfernung Ap = x 
unter dem Winkel fpA — F bie Are fchneiden würbe; 
fein Einfallswinkel fit — 1, fein Brehungswinfel — A. 
Er trifft aber die zweite Fläche ſchon in g, und würde 
die Are in y unter dem Winkel gyB = v ſchneiden; 
By fä = y; fein Einfallswinkel auf die zweite Fläche 
fei m, fein Brechungswinkel = u. Der auf bie dritte 
Fläche fallende Strahl würbe bie Are in 9’ unter dem 
Winkel [’p’C —= 8 fchneiden; fein Einfallswinkel fei Y, 
fein Brechungswinkel A’ und Oꝙ = x. Der auf bie 
vierte Flaͤche fallende Strahl wird die Are nun in / uns 
ter dem Winkel g’y’D fchneiden; fein Einfallswinkel fei 
m’, fein Brechungswinkel «’, und Dy’—y. Sftn das 
Brechungdverhältnig für die erfte Linfe, n’ für die zweite, 
ſo erhält man durch das befannte Geſetz, daß der Sinus 
des Einfalldwinfeld, dividirt durch den Sinus bed Bre⸗ 
chungswinkels, glei) bem Brechungdverhältniffe (n oder 
n’) ift, aus der Betrachtung ber verfchiedenen ebenen 
Dreiede der Figur 4 folgende Gleichungen für die ver: 
ſchiedenen Brecdhungen. Ar die erfie Brechung, wenn 
der Winkel [MA mit M bezeichnet wird: 
(f+AM)sonM, 

f ) 


sin | — 


nin 42 = N sin]; 
on 


sinA . 

Edinb. Philos, Journ. No. 27 und 28; fteht auch in 

Dioptrik von Littrow &. 98 und in der praktiſchen Dioptrik von 
Prechti. 95 


9 
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sin‘ . ME . 
er: +[f. sinMft — Mr; nfFe 
1 . unb . G . 
Für die zweite Zeechung: — — sinygw — * ‚ein FGg. 
sinm = — sin! — — siüd! + TB ins; S 
F & ol nun MFt = ygw fen, fo muß aud 


sin == nsinm; 
v=-5+u—m; 








=. +f-5—%; 
sin 
yÄa[nn 8 


Kir die dritte Brechung: , 
, rF' N , v__ — K . 
int = UT m 8, Sina EP sinn; 


ain 9 
!—_-v+0—T; 
Re _gf 


— 
— U} 


sin 1’; 








Fire die vierte Brechung: 
EL sin& — Zinn’ — — sine"; 


sinm == —- 
4 


sin ua’ = n’sinm'; 

v=-ef’+rm—u; 

gan cr 

y — g' sin y’ + 9° 

Diefe Ausbrüde laſſen fich auch, leicht für noch mehr 
Linfen fortfegen. Bei dem Objective für ein Fernrohr 
if MA. = oo und ber Winkel M = 0. — Bil man 
die Vereinigungsweite ber rothen ober violetten Strahlen 
berechnen, * man flatt n die entſprechenden Werthe 
n—dn oten + dn und m' — dr’ oder nv +dn 
zu fegen. . 

Während vorhin die Berechnung ber Halbmefler ber 
Einfen nur nach den Näferungsformeln geſchah, kann 
mas fich auch bei diefer Berechnung gleich mehr an dieſe 
firengen Formeln. anfchließen, und-da, wo man noch Beine 
Bernachläffigungen macht, durch Eorrectionen wieder nach 
helfen, ſodaß bie erhaltenen iffe für bie Doppel: 
linfe den firengen Formeln: mit ber verlangten Genauig- 
keit entfprechen. 

Klügel”) ſchlug folgenden Weg ein: Um zu ver⸗ 
meiden, daß ber einfallende Strahl einen zu großen Wins 
kel mit feinen Lothen bilde, beflimmt er bie Halbmeſſer 
f und g fo,. daß ber Winkel lu, d.h. daß der Strahl 
mit feinen beiden Lothen auf beiden Seiten ber erſten 
einſe beinahe gleiche Winkel bildet. Es iſt 
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Me siniFG Ein FGG 


fein. Fuͤr Zernröhre ift ME nahe — Mf, alfo nähes 
rungsweiſe sin{FG — * sin FGg; ferner iſt 


sin fF& nahe = sin FGg, 
G y.& 
7 == eg ober: auch 


folglich 


1 1 
ur Zur 
Sekt man d. == 0, 2 = + 
Da; &: — 00, alfo au — 9 Aus d beiden z 
ungen erhält man sup en beiden Glei⸗ 


Den erſten Halbmeſſer der zweiten Linſe £* beſtimmt 
Klügel dann auf die Weiſe, bie. in F Dr un 
am Rande ber Zinfe auffallenden Strahlen von mittlerer 
Brechbarkeit fich nach der dritten Brecjung genau in ei: 
m Juntt De Are „(aneiben, en er vorausſetzt, daß 

e bann auch nach der vierten Brechung fi | 
in bemfelben ne ſthneiden werben. g ſich ſehr nahe 

Da für die Centtalſtrahlen, d. h. für bie ſehr nahe 
an der Are einfallenben, die Einfalld: und: Brechungss 
winter ſehr Mein find, fo komm man den Sinus und Bo: 
gen verwechleln, und erhält dann fir die Vereinigungs⸗ 
weiten der Gentralffwahlen, welche parallel mit ber Are 
einfallen (für welche alfo- der Winkel M = 6 if), aus 
ben obigen allgemeinen Formeln folgende einfachere: 


tm und By =x—d; 


y: wurde früher mit a bezeichnet, folglich 


| om 














X 

1 n n—1. 
T 1 _ 
1 — n _n—l 
Y g- 


Klügek hat alfo yır Befi bed. Halbmeſſero f" die 
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ingung, daß bie Wereinigungdweite der Gentralſtrah⸗ fo hat man Für bie Vereinigungsweite nad) Der vierten 
im * der dritten Drehung Brechung y' 
,_..n.Cy.f’ ı1_„"_nf!.ıh _u_ntfi., 3% 
Diefelbe if, ald die der Randſtrahlen (a—1j:4 
ı_ fsind · fi + nf? 
sin ð Differenzirt man diefen Ausdruck in Beziehung auf 


Er beſtimmt dann hieraus f’ mit Hilfe einer genäherten 
eubifhen Gleichung. Einfacher. ſcheint ed aber, wenn 
man mit irgend einem genäherten Werthe von T’ die beis 
ben Vereinigungsweiten x’ berechnet und durch kleine Ans 
derungen an f’ den Unterfhhieb zwifchen den Werthen von 
x möglihft fortzufchaffen ſucht, was wol nach einigen 
Wiederholungen gelingt. 

Den vierten Halbmeiler g’ beflimmt Klügel dann fo, 
daß die centralen (in der Nähe der Are auffallenden) 
Strahlen von den aͤußerſten Enden des Spectrums (alfo 
die rothen und violetten) ſich nach bee vierten Brechu 
in einem Punkte vereinigen. Bür die Centralftrahlen J 
die Bereinigungsweite nach der vierten Brechung 

1 © mn— 1 
39 5 
Man berechnet nun y’ fin bie rothen Strahlen, indem 
man flatt n fest n — dn, und erhält, wenn Dy’ = 
gefeht wird, r 
g' 


y- (a’ —dn’)g' — (an — dn — Ik: 
umd ebenfo für die violedten, wenn ſtatt n’ gefegt wird 
no’ +dn‘, j 


kg 
‚Fa Fa) HR ' 
wo Dy’ — k’ mit ben Größen n +. dn und on + du’ 
berechnet ift, fowie Dy — k mit den Größen n— da 
und n’ — dan’. Gebt man beide Yuäbelide won y’ eins 
ander gleich, fo erhält man eine Gleichung, aus der 
man zieht 
, 2 kk’ du’ 
u 2 Ir ze er Ir 
Da bei diefer Berechnung die Kugelabweichung nur 
nad) der dritten Brechung befeitigt iſt, amb Die farbigen 
Randſtrahlen unberudfichtigt gelaffen find, fo fchlägt Lit⸗ 
trow ”*) vor, die Cointidenz der Strahlen nad der vier: 
ten Brechung zu bewirken, fowol ber mittleren Central⸗ 
und Randfteahlen, ald auch ber dußerften gefärbten Strab- 
Im. Nimmt man die Brennweite ber erflen Linſe p ale 
Einheit, fo if, wenn man die Bedingung Klügel’6 ans 


nimmt, 
te 2(n—D %2(n—]) 
| n 3—n 





und — 


Bernachläffigt man die Dicke der zweiten concaven Linſe 
d’ gänzlih und behält von d nur bie erſten Potenzen, 





24) Littrom, Dioptrik S. 114. 


n und mund fetzt dad Differenzial — 0, fo iſt, werm 
rs wieber die frühere Bedeutung ni : ne hat, 
1 1. 41 1- * 

= (F + 5)" = 6 + 7) +(n’—)) mE’ 

Sest man die obigen Werthe von f und g em, und 

mat der Küre wegen M = l1+@+n3 , 


ſo wird die letzte Gleichung 
1 1 
fr + r3 — M 2 f 
und dann 
1 





n—1 


1— (n"—DMx + 2er. 

Mit ingend einem Impothetiichen Werthe von 580ſucht 
man num g’ = Mrz — Fo und berechnet nun aus 
dieſen Werthen von f’, g’ die Vereinigungdweite y’ fir 
die Gentralfirahlen; dann beredjnet man y’ für bie Wer: 
emigung&weite der Ranbdflrahlen (deren Einfallswinkel 1 
iM) und Ändert den Werth von g’ fo lange ab, bis die 


b Dert li leich find. Es i 
* —e— ng pi De nm te 


Es fragt ſich indeſſen, ob das von Kluͤgel vorge⸗ 
ſchlagene Verhaͤltniß der beiden Halbmeſſer der erſten Linſe 


ſund g nothwendig iſt; ſezt man n — 1,5, fo iſt 7 
Nah Bohnenberger 
noch vortheilhafter 


nach dieſer Beſtimmung — 3- 
fol fogar dad Verhaͤltniß f -=3 


ein. nhofer hat dieſe Werhältniffe übrigens ni 
gemendt. ;an Fam Dehgab — 


laffen, namentlich) wenn das Objectiv nach ben 
Sormeln bevechnet iſt; dann koͤnnen ja ohne erhebli 
Machtheil die Windel, weiche die Strahlen met ihren Lo⸗ 
then machen, etwas größer werben, was bei der Con⸗ 
fiructton nad) ben genäheeten Formeln natärlich vermieden 
werden muß. Man kann daher die beiden Halbmefle T 
und & anderweitig benutzen; man koͤnnte fie ifo much 
bem Vorſchlage von Gauß fo beſtimmen, daß nit nur 
die Central» und Ranbftrahlen von mittlerer Brechbars 
keit, und bie Centralſtrahlen von dem dußern Ende bed 
Expectrums, ſondern ſelbſt auch die Randſtrahlen von dem 
äußern Ende bed Barbenfpertrums ſich du einen Punkt 
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lan man, da man ihre leicht beurthei⸗ 
len, wie basjenige Glas, — Re regt werden, 
in feiner Stellung werben 


Dos Deularglas. Das von dem Dbiectioglafe ge: 
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71 Beer Pool Börterb. 6. Bb. 6. 1. 3) Sit. 


heart, nn, 18, d. GS. 264. 
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hilbete Bild wird nun durch dad Dcular betrachtet, das 
entweber einfach ift, oder aus mehren in verfchiedenen 
Entfernungen von einander befindlichen Linſen beſteht. 
Die Öffnumgen der Deulargläfer find gegen die Öffnung 
aines Objectivs meiſtens fo gering, daß man fi) mit ber 
Betrachtung der, der Are nahen Strahlen begnügen 
kun. Da die Öffnung des Objectivs abſichtlich vergrös 
fert wurde, um von jedem leuchtenden Punkte eine um 
jo größere Menge Strahlen aufzufangen, fo muß, natürs 
lich dad Ocular ebenfallö noch eine binlänglihe Offnung 
haben, um alle biefe Strahlen durchzulaffen, und bie Hel: 
ligkeit nicht zu verringern. ine andere ſchon früher ers 
wähnte Eigenſchaft eined guten Fernrohrs, ein großes 
Sefihtsfeld zu haben, hängt ganz allein von ber Einrich⸗ 
tung des Oculars ab, und muß alfo hier ebenfalld näher 
erörtert werben; ebenfo verlangt auch die durch dad Deu⸗ 
lar bervorgebrachte Vergrößerung und die Fortſchaffung 
des farbigen Randes eine nähere Betrachtung. 

Am einfachften wird es für die Erreihung des eben 
angegebenen Zweckes fein, den Weg der Lichtftrahlen durch 
mehre hinter einander in verfchiedenen Entfernungen be⸗ 
findliche Linfen genau zu verfolgen. Es fei ig. 3 A der 
Durchſchnitt der erſten, B der zweiten, C der britten, D 
der vierten Linſe u. f. w.; ihre gemeinfegafttiche Are werde 
durch ABCD.. angegeben; in E befinde fich ein auf der 
Are ſenkrechter Gegenfiand Ee. Die Entfernung des Ges 
genſtandes von ber erften Linfe (ober idie erſte Vereini⸗ 
gungöweite) fei, wie früher, a, bie zweite Bereinigungds 
weite &, und fo entfprechend für die zweite Linfe a’, a’ 
u. f. w.; die Brennweiten ber Linfen fein p, P’, P’ 
u. f. w.; die Entfernung zwifchen ber erften und FT 
A, zwiſchen der zweiten und brittn A’ u.f.f. Iſt EP 
der außerfie Strahl, welcher von E aus auf die Linfe 
fält, fo darf diefer, um die Helligkeit nicht zu vermindern, 
duch die Deulare nicht aufgehalten werben; fein Weg. ift 
EPgrs... Die Halbmefjer der deshalb nöthigen Öff 
nungen der Linſen (Öffnungshalbmeffer wegen ber Helligs 
it) mögen AP durch x, duch x’, Cr durch x”... 
bezeichnet werben, fowie bie Winkel, welcher biefer Strah 
nah den verfchiebenen Brechungen mit der Are bildet, 
AFP durch 9’, BF'q duch 9”, CF’r durch 9”... 
Durch die Betrachtung der ähnlichen Dreiede in der Fi⸗ 
gur ergeben. fich fogleich folgende Gleichungen, wenn man 
—* rgenten dieſer kleinen Winkel mit deren Bogen ver⸗ 
wechſelt 


! 








x ax 
= 7 und X — = —ı 

nn ' | 
„_xX _ax "Lan __dax 
van und x — a ꝙ — — 

x" a’a’x r j mn aa’a”x 
57 u. ſ. f. f=eg= a0 a” 

uf. f 


Iſt eA der von dem dußerfien Punkte bed Gegenftandes 
unter bem Winkel EAe—g durch den Mittelpunkt der 
eiſten Linſe gehende Strahl (der fogenannte Hauptſtrahl) 
fo Tann man bie in F auf der Are fenkrechte Linie FÜ 


⸗ 


als das Bild des Gegenſtandes betrachten, und ebenſo iſt, 
wenn man dieſes Bild Ff ald den Gegenſtand für die 
zweite Linſe betrachtet, F’f’ das Bild der zweiten Linfe, 


F”f” das Bild der dritten u. f.w. Da - = tgp 


—9p, fo erhält man für die Größe ber aufeinanberfol: 
genden Bilder aus den ähnlichen Dreiedten folgende Aus: 
e: 


FF =Ee — 09 .. . das Bild verkehrt, wenn FF pofitio iſt 


! a a0" ıf1 . 

F =„f=7 eo... .0.. aufrecht... F'f ...009. 
a „9 

PPr=7, Fi=Tp verkehrt... E’T" ...... u.f.w. 


Wird einer von biefen Audbrüden negativ, fo zeigt bie 
an, daß das Bild eine Stellung hat, welche ber in der 
Zeichnung angegebenen entgegengefegt iſt. Wird eine 
ober mehre der Srößen a’, a”, a”... oder a’ a” a”... 
negativ, fo deutet died an, daß bie Wilder, welche zu die 
fen negativen Vereinigungsweiten gehören, nicht zu Stande 
tommen, indem die Strahlen vor ihrem Vereinigungs⸗ 
punfte ſchon von der nächflfolgenden Linfe aufgefangen 
werden. 


Beſteht das Kernrohr nur aus zwei Linfen (dad Ob⸗ 
jectiv wird, auch wenn ed doppelt oder dreifach ift, ſtets 
bier nur für eine gerechnet), fo erfcheint das Bild FF eir 
nem in B befindlichen Auge unter dem Winkel FBf = y 
während ber Gegenftand von bem in A befindlichen Auge 
unter dem Winkel EAe—=9 gefehen wird. Eigentlich 
fol fi das Auge in O befinden, wo ber. Hauptftrahl bie 
Are fchneidet; da aber, wenn ein deutliches Sehen ftatts 
finden fol, die aus der legten, dem Auge zunaͤchſtſtehen⸗ 
den Linfe audtretenden Strahlen nahe parallel fein müflen, 
alfo FB nahe parallel mit QO, fo wird auch nahe BOQ 
—=FBf= y’ fein müffen. Vernachlaͤſſigt man die Ent: 
fernung AB im Verhaͤltniß gegen die bei Sernröhren fehr 
bebeutende EA oter EB, fo drüden w' und die ſchein⸗ 
bare Größe des Durchmeflerd des Gegenflandes aus, wie 
er durch die Linſen und ohne diefelben gefehen wirb, ober 
die Vergrößerung m’ eines Spftemes von zwei Linfen iſt 
m’ — Fu Da aber F=ay—ap, pity=}, 


und m = = Befteht das Fernrohr aus drei Linfen, 
fo geht y über n y’ = zV= * und die Ver⸗ 


groͤßerung durch daſſelbe m” iſt — "rt u. ſ. f. für vier 


und mehre Linfen. Da beim Fernrohre a — oo, fo if 
ce = p, und Ya das lebte a (weil die Strahlen parallel 
austreten follen) ebenfalld oo, alfo das letzte a ebenfalls 
gleich der Brennweite ber Testen Linſe, fo find bie Ver⸗ 
Kiberungen für ein Fernrohr von zwei, brei, vier...» 





enge nun: qn 344 24 
J . 1, ji ER ‚" 


ll i 1 l 





‘ 
FRRNROSER j 






— 1399 — FERNROBR 
DO” = — —, m — u — | m’ — d — wo 
PR "ro gg’ — , rn , 
vo" u" + — u ſif. nr et, 
Yoilhen dem —— —— der Linſen und den — bh 
—— Dacia Yon wide Fe Ge 4 
chungen, bas Folgende fehr tig fi _ —* — 4 
eb +a) 4. Aus ber p m’ +1’  y— m’_ T' 





Q—= AB Sr. ober pw == (& 
—235 der Dreiecke in * Fig. 4 folgt 
0C : OF’ = CR: f’F', 
und hieraus 
ER:CO=CR — f'F: CF’; 
eö ift aber nad dem Frühen fF — 


O0= ge ‚ und wenn diefe Werthe in die letzte 
Proportion eingefegt werben, 
".,n1 — + a" (w’ — 2). 
Ebenſo gibt die Proportion 
DS 2 DO’ = DS — 
die Gleihung 
p’o" = — + a"(w"— wo ) u. ſ. f 
Pr. ap) np 9 .To 
* einer ber Werthe von z', 2”, " ober p' w 
negativ, fo trifft der Hautptfirah eA * 


SER: auf der entgegengefegten Seite, als ed in ber Zeichs 
nung angegeben ben ift 


Jeder Werth von z läßt fidh auf eine doppelte Art 


# =ı BOY == A.p, 

z" = DO’ " a DO’ y", 
und hieraus ergeben: ſich für die Diflengen A, A’, A” 
der Einfen —— Gleichungen: 


BO' + CO ot A’ —= 


aa’ ꝙ 
* 


und 











F: DF’ 


— 
v⸗ 


CO!’ + DO/ oder A' = HL, 





v 
BO" + PO’ var A’ = —* 
und hieraus wieder 
z == Ag, 
2” = (w' —o)A"— z’, 
2 u (+) A — a u. ſ. f. 
Da der Quotlent aus dem jiebeömaligen lebten , 
Üipibirt‘ durch Dr bie Vergrößerung eines Syſtems von 
Mdfern ausdrüdt, fo erhält man durch Einjesung der 
bordin gefundenen“ Werte ber verfchlebenen w in bie 
leihungen für m’, m’ u.f.f. 


uff, 


wu" — u" + 
y = m" 1 - uf. f. 


Werden für m bie frühen Werthe gefeut, fo folgt: 


u = 6 
wi 


o"— 0" uw (ae —* V⸗ uff 


Die vorigen Ausbrüde für @ geben bas halbe Ge⸗ 
phtafern für zwei, drei, vier Linſen; will man biefelben 
n Minuten des Bogens erhalten, fo muß man fie durch 
3437, 75 multipliciren.. Man überzeugt nn durch dieſel⸗ 
ben, def bei: ſtaͤrkerer Berung dad GBefidytäfelb abs 
nunmal, und daß es Überhaupt durch die Werthe von w’, 


PR wird 3 
Winkel, welchen der Rande 


Es war 9 derjenige 
ſtrahl EP nad) feiner cerhung mit der Are ber Linfe 
machte: 


PFA == g‘. Bifferanyt man den oben ©. 197 
fix 9" angegebenen Werth = — und betrathtet in dieſem 


Ausbuude ir ne bie Veränderung da der 


Größe « als durch die Farbengerftreuung erzeugt, fo iſt 
d’p’ die durch bie Sarbenabweichung bewirkte eränberung 
des Winkels pP. Nach dem Fruͤhern iſt aber, wenn man 


= A ſetzt, 


de — — 


—4 ' 





90? 
pP 
IE 





folglich 

dg' 
Kommt nun zu diefer erfien einfe noch: eine. zweits‘ hinzu, 
fo hat man dhnlih 9" — folglich 


an de .. 
dp — rs ir 
Hadyı punv Fruͤherw & 191 war 


$ Ye 
da + ar) ar 


ne Das Geſichtsfeld wird nur bis zu demjenigen hoͤchſten 
es Gegenftanbes gerechnet, ber noch einen Hauptſtrahl 
A * Objectiv ſendet. | 


a’x.da 
au'? ° 
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su user er „ale Im.nme "oe vermeor od 

IE u e 
UT te are Sie 

ls ittannti x me 

L'.D waünt wurden, 
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. SS zur JUN — — » mıIı mi P, 


NR» 
“. BUN = ie 
zur 


uw = — apa 9.— ‚—— — 4 


= p PD. 
mb S BL war dp = — p 7 folglich iſt 
due’ a), nr ——— 


eben gefundene v di i 
——— m Ming ber bien Eine 
we I übergeht, fobag, mit Hinmehaung der durch 
Die dritte Binfe allen bewi Zerfireuumg man für die 
Sefammtzerfiremmg 






bewirften 
der drei Linſen hält: 
dv! m #6 + "N". 


ee (W$ 


dı! = 7 + "+ "I uff. 


Damit dad Auge dad Gefichtöfelb 9 überfeben kann, 
zwei Linſen in O, bei brei Linſen in 0 





sıt ſcch bei 
> u A t ba, wo der Hauptfirahl nach feine 
Bredumg, im der legten Linſe bie Are jchmeibet, befinden 


zuen. Mach dem Frühern ift diefe Entfernung von ber 
zen Euie, wann fie mit k', k’ ...u. ff. bezeichnet 
ze. 








Wirt Tiefe Entfernung negativ, fo kann das Auge 
mern 'dadlichtten Plat ner ra weil e fo 
enden Ne Linfen t werden müßte; in dieſem 
jıie E mr ke Im für dad Auge fo nabe a,b 
zw: inter der legten Linfe. 

Im Ne durch die Wände des Fernrohrs ober Die 

zuruckgeworfenen Lichtſtrahlen, welche dem 
Sutunen Sehen diaderlich fein wuͤrden, aufzufangen, und 
sen um Yuge abzuhalten, dienen bie fogenannten Blen⸗ 
ungen. Sind kreisfuͤrmig ausgeſchnittene Metallſchirme, 
w :medimaßigifen am der Stelle, wo die Bilder ent⸗ 
ienem, >erefiit werben, und mit biefen gleiche Größe ha 
sea; men Sifnmmgen würden dad Geſichtsfeld verklei⸗ 





r anzügeren Fur 2. wel bie Sernröhre nad) der 
Yssaci ne m ir mToren wahren Bilder in 
werre Hafen; 4 Ir er werten diejenigen gehören, 
a een ein warte DT ur α ZuE zweiten diejeni⸗ 
gen, weiche cm wistıe U. (. f. Es wid 
aber, namentind m Meirrruumgem zu vermeiden, vor⸗ 
theilbaiter je, ie mu er Anal der Einfen in mehre 
Abtheilungen zu inner. n ven Dam wieber nad) ber 
Anzahl der masıen Suder Interichiehe gemacht werden 
Knmen. As are Sure ouen Qeöbelb alle Fernoͤhre, 
weiche mr aus zuwer Sie Seleben, betrachtet werben, 


31) Dies gut anch in den folgenben Günfitn. 


dem Objective und dem Deulare ein wahres Bild, fo 
nennt man dad Fernrohr ein afttonomilche oder Kepp: 


ches. 

Dad hollaͤndiſche oder Galil eiſche Fernrohr bes 
ſteht aus einer Objectivlinfe und einem concaven Dculars 
glafe. Es iſt deshalb die Brennweite p’ für dad Dcular 
negativ. Die früheren Formeln, weldye für eine Zufams 
menitelung von zwei Linſen fich ergaben, find 
A= p+t p’ und 


— Pf» — — 
m = p’ ), 9 m + 1 ] 
k _ p’ Pr 

mp 
Da p’ negativ ift, fo find die beiden Gläfer von einans 
der um die Größe p + p’, d. h. um die Differenz der 
beiden Brennweiten, von einander entfernt; tie Vergroͤße⸗ 
rungszahl m erhält ebenfalld einen negativen Werth, fos 
dag zwifchen die beiden Glaͤſer kein wahres Bild fall, 
und der durch diefes Fernrohr betrachtete Gegenfland auf: 
recht erfcheint. Da 2’ p’w an ſich eine pofitive Größe 
it, fo muß aud) w’ negativ fein, damit p’w’ pofitio wer⸗ 
den kann. Das Geſichtsfeld dieſes Fernrohrs nimmt ab, 
je größer m iflz es hat diefe Einrichtung Überhaupt im> 
mer den Nachtheil eines Beinen Gefichtöfeldes, da auch 
dad Auge nicht einmal an den ſchicklichſten Ort gebracht 
werden fann. Der Werth von k’ fällt nämlich negativ 
aus, und dad Auge follte demnach eigentlich fich zwiſchen 
beiden Glaͤſern befinden; da bied nicht thunlich ift, fo 
muß es feine Stellung dicht hinter dem Deulare nehmen, 
Dill man dad ganze Sefichtöfeld auf ein Mal überfehen, 
fo darf x’, (die Öffnung des Oeulars) nicht größer fein, als 
w == Zoll (der Durchmeffer der Pupille), weil nur fo der 
aus dem Deulare austretende Strahlencylinder ganz auf 
die Netzhaut gelangen fann. Die Helligkeit ik ,‚ wenn 
x—=w, gled * = 1, d. h. gleich der Helligkeit 
mit freiem Auge. Wird dem Dculare ein größerer Halb» 
mefler als w gegeben, fo fann das Auge das ganze Ge⸗ 
fihtefeld nur nach und nach überfehen, indem es feine 
Stellung hinter dem Oculare etwas verändert. 
Fuͤr die Farbenzerftreuung in der Are bat man bei 


diefen Sernröhren, wenn beide Linfen aus berfelben Glas; 
art angefertigt werben, j 


dg— (1+m)"IX (nah S. 200), 


und für die Kugelabweichung feige unter berfelben Bor: 
ausfehung aus der Formel auf ©. 190, weil u == u 
und 2 xX, ap’ und a == 0, 


_ muiAx? 1 
= (i + =) 
Man fieht leicht, dag es nicht möglich iſt, bei einem 
Fernrohre aus zwei Linſen die Farben⸗ und Kugelabwei⸗ 


N befeitigen. In dem Ausdrude von R bedeutet 
dad Product aus der Einheit in den außerhalb der Klam⸗ 














32) Wenn ftatt bes frühern m’ blos m gefchrieben wird, 
%. Eacyti.d. V.v. 8. Erſte Section. XLIII. 


— 201 — 


mer lebenden Factor bie Kugelabweichung bed Obijec⸗ 
tios, das Product aus 2 in benfelben Bactor die Kus 


gelabweihung des Oculars; ift m fehr groß, fo wird 
diefe Abweichung des Deulard nur gering gegen die Abs 
weichung bed Objectivd. Wendet man alfo ein Doppel: 
objectiv an, welches von der Kugel» und Farbenabwei⸗ 
hung frei ift, fo kann man die Abweichungen durch das 
Deular, ald nur gering und für unfer Auge nicht wahr» 
nehmbar, vernachläffigen. Es iſt nicht rathfam, etwa gleich 
bei der Conftruction des Doppelobjectivs ſelbſt auf bie 
Abweichung, welche durch das Ocular entſteht, Rüdficht 
zu nehmen. . \ 

Wenn beflimmte Bedingungen gegeben find, weldyen 
dad Fernrohr genügen fol, fo lafien fich diefe in die obis 
jen Gleichungen einführen, und dadurch die Übrigen zur 

onftruction des verlangten Inftrumentes nothwendigen 
Werthe erhalten. Will man ohne Anwendung eined volls 
fommenen Doppelobjectivd ein gutes Fernrohr verfertigen, 
fo koͤnnte man von der Bedingung, daß die Kugelabmeis 
hung nur fehr gering, 3. B. eine Secunde, werben fol, 
auögeben, weil grabe bie Kugelabmeichung, fobald fie nur 
etwas bedeutend wird, dem deutlichen Sehen merklichen 
Abbruch thut, was in fo hohem Grade mit der Farben» 
abweihung nicht der Fall iſt; letztere kann ohne merkliche 
Störung felbft einige Minuten betragen, und fie nimmt 
uͤberdies auch durch die Verminderung der Kugelabmeichung 
zugleich mit ab. Ebenſo koͤnnte man ald Bedingung ein 
möglichft großes Gefichtöfeld und möglich große Helligs 
keit aufftellen; ed dürfen die anderen Stuͤcke natürlich nie 
fo beftimmt werben, daß fie früher aufgeftellten allgemei: 
nen Gefegen widerſprechen. Sol die Helligkeit möglichfl 
ſtark werben, fo bat man x’ fo nahe ald möglich gleich 
ww! Zoll zu feßen; fol das Gefichtöfeld möglichft 
groß werden, fo muß w’ möglichfl groß werben, darf aber 
die Grenze 6 nicht gut uͤberſchreiten. Ä 

Diefe Einrichtung des Galileifchen Fernrohrs wird 
jegt meift nur noch zu Meinen Inftrumenten, z. B. den 
fogenannten Theater: und Zafchenperfpectiven, gebraucht; 
was fie empfiehlt, iſt ihre einfache Zufammenfegung und 
ber Vortheil, das Bild aufrecht zu zeigen, während die 
aus zwei converen Linfen beftehenden, fogenannteri aſtro⸗ 
nomilchen, Fernröhre die Gegenſtaͤnde verkehrt zeigen. Den 
Gang der Strahlen in einem folchen holländifchen oder 
Galileiſchen Fernrohre überfieht man am beflen in ber 
Big. 9. Ee ber betrachtete Segenfland, fo werden 
die auf die erſte convere Linfe A fallenden Strahlen fo 
gebrochen, daß fie in Ff ein verfehrtes Bild des Ges 
genflanbe geben würden. Ihre Convergenz nach bieler 

rechung in A wirb aber durch bie zweite concave Linfe 
B aufgehoben, —F die Strahlen wieder parallel austre⸗ 
ten und da noch keine Durchkreuzung ſtattgefunden hat, 
erblickt das unmittelbar hinter dem Ocular B flehende 
Auge den Gegenfland aufrecht in der Verlängerung der in 
das Auge gelangenden Strahlen. Der Ausdrud, daß bie 
Strahlen parallel wieder aus B außfahren, ift, fireng ge 
nommen, wie fchon früher erwähnt, ungenau; es muß die 
Linſe B vielmehr eine folche Stellung baben, bag das 


id 


Jung dem Inſtrumente 
wie 


VERNBROHR 
e Sild e’E’ in der beutlichen 


Auge das vergrößert Seh: 
weite erblidı. Da diefe Entfernung bed beutlichen Ge: 


hens aber fin kirz⸗ und weitſichtige Augen verfchieden 
it, fo muß bie Röhre, weiche das DOruler trägt, beweglich 
fein, damit jeder Beobachter feinem Auge angemeſſen bie 
ſelbe fo ftellen kann, daß ihm das Bild €'E’ in der beut- 
Hichen Sehweite erfiheint. Diefe letzte Bemerkung gilt 
Kbrigend von allen Fernroͤhren. 


Für das aftronomifche oder Keppler'ſche, aus 
einem converen Dbjetive und einem ebenfalld converen 
Deslare beſtehende, Fernrohr gelten biefelben Formeln, 
welche vorhin auf das Galileiſche Fernrohr angewandt 


warden, m = 7 = Tr A=mo+a=p 


+p,k= en Da aber jest p’ poſitiv iſt, fo Hi 


m auch pofitiv, und ed liegt ein wahres, aber verkehrtes 
Bird zwiſchen beiden Binfen, weiche von einander um 
A=p+p’, alfo um die Summe Ihrer Brenmmmeiten 
entfernt find. Da % ebenfalls pofitiv wird 
pw’ _ fa+h, 
k mp ( m Jr 
fo gibt es einen Ort in biefer Entfernung binter der Letz⸗ 
ten Linſe, von em aus daB Auge das ganze Ge: 
fiptsfeld überfehen kann. Die Größe bes Belichtöfeldes 
9 = ar nimmt mit der Größe der Öffnung bed 
Dculars zu (w darf jedoch ’yı nicht überfchreiten), 
mit fleigender Vergrößerung aber ab. Die Barbenzer: 
firenung in der Are beträgt, werm man bie Glaͤſer aus 
einerlei Glasſorte verfertigt anninmt, alfo 3 —= 9° fekt, 
— 9 
10 (HE nn re 
Bei Karten Bergrößerungen kann man nahe fegen 
do — mx)? — m x 
p > . 


P 
Aus dieſer Formel ſieht man wieder, warum die alten 
Fernroͤhre ſo lang waren, weil die Farbenabweichung nur 
durch die Vergroͤßerung der Brennweite des Objectivs ver: 








"mindert werden konnte. Die Kugelabweichung ift 


Re Tlaap + mir): 
Kent Zi beide Slaͤſer gleichartig und gleichſeitig, fo 


ti] 
bes Fernrohrs 


R u 
Sind aun 


iſſe Werthe ben, 
fo laffen ſich bare Durch die vorhergehenden Gickhungen 


die ubrigen Stüde beſtimmen; veichen Die gegebenen Werthe 
gar — aller uͤbrigen noch nicht aus, fo fügt 
man mob ſolche Bebingumgen hinzu, deren genaue Erfäl: 
einen großen Werth geben ann; 
4 B. daß die Kugelabweichung vezichwindend klein 


— 102 — 


fet, ober bir Farbenabweichnug umbebentend, ober das Ges 
Gchtsfelb groß u. f. w. 

Wendet man ein volllommened Doppelobjectiv am, 
fo verfchwindet in bem obigen Werthe von BR ber größte 
Theil, und 28 bleibt mur der kleinere fih auf dad Dcular 
beziebenbe Reſt übrig. Es iſt übrigens an fi Mar, bag 
bei Anwendung eined folgen Doppelobiectivs die Karben: 
und Kugelabweihung eines einzigen Oculats nicht ver 
ſchwinden kann. Die nähere Einrichtung eined ſolchen 
aſtronomiſchen Fernrohrs ergibt fiy gleich durch den Ans 
bli® der Fig. 6, in welcher A das Objectiv, B das Dcus 
lar, AB bie Are, Ee der leuchtende Gegenftand, fF fein 
wahres, aber verfehrtes Bild, dad hinter der Objectivlinfe 
(nahe) in ihrem Brennpunkte fich befindet, und E’e’' das 
darch dad Deular vergrößert in ber beutlichen Sehweite 


erſcheinende Bild bedeutet; der Dirt des Auges, von dem 


anze Befichtöfeld uͤberſehen fann, ift O. 
e der Fernroͤhre mit drei Linfen laffen 
fih nach der Beichaffenheit der. verfchiedenen Oculare wies 
der mehre Abtheilungen machen, ed kann nämlid von den 
zwei Glaͤſern des Dculars das erfte conver und bad zweite 
concav, oder fie können beide conver fein; je nach ber An 
zahl und der Lage der Bilder, welche entflehen follen, 
müflen bie ngen und Entfernungen ber Linfen 
von einander verfchieden fein. 

Iſt das dem Objective zunuͤchſtſtehende Ocular ein 


convexes Glas, das zweite dem Auge zugewandte aber 


ein concaves, und zuglach bie Entfernung berfelben fo ein: 
gerichtet, daß gar Fein wahres Bild entfleht, fo läßt ſich 
ein folches Fernrohr als ein Galileiſches betvachten, in 
welchem zwifchen bie beiden aͤußerſten Glaͤſer noch eine 
fogenannte Gollectivlinfe eingefchaltet if. Durch die Ein⸗ 
führung diefer zweiten (fogenannten Gollettivlinfe) laͤßt 
ch dem Fernrohre eine größere Vollkommenheit geben, 
indem man 3. B. durch bdiefelbe das Gefichtöfelb vergrö: 
Bern kann; es ſteht nämlich dieſes Glas fo, daß es bie 
aus ber erften Linfe convergirenb audtretenden Strahlen 
noch flärker convergirend macht, und auf biefe Weile noch 
Strahlen auf das concave Ocular und das Auge leitet, 
welche ohne feine Vermittelung daffelbe nicht getroffen 
haben wuͤrden. 

Wichtiger ald bie eben angegebene Einrichtung bed 
Galileiſchen Fernrohrs ift die Eonftruction eine o⸗ 
miſchen Fernrohrs ebenfalls mit einer eingeſchalteten con⸗ 
vexen Linſe. Man kann ber mittelſten Linſe nun eine vers 
ſchiedene Stellung geben, ſodaß ſie als Collectivlinſe wirkt, 
wie in bei dem Galileifchen Keraropre, und daß bad 
einyige wahre Bild, welches im Fernrehre entfieht, zwi⸗ 
ſchen diefe Collectivlinfe und bie dem Auge zunaͤchſtſtehen⸗ 
de Linfe fällt, oder fo, daß das einzige wahre Bild bed 
Fernrohrs zwilchen das Obiettiv und die mittelfle Linfe 
fait, und dieſe leßtere mit der hinterften Linfe zufammen 
geroiffermaßen ein Doppelorular bildet. Die Anzabl und 
die Lage der Bilder in einem Fernrohre laͤßt fich jedes 
Mal leicht mit Hilfe der Vorzeichen der verfchiebenen 
Bereinigungdweitn (a ımb a) beftimmen; die Korm ber 
Glaͤſer, ob fie conver ober concav find, ergibt fi) aus dem 
Vorzeichen ber entfprechenden Brenuweiten. Iſt z. 2. 





FRRNRAEER 
a, fo lingt zwildjen der arſten und zweiten 


Bid; iſt a” negatie, fo liegt l 
ma viele einfe m en nid 


Die Oleichungen, welche fih für jedes Fernrohr mit 
Mei Linfen aus dem Gräbern S. 199 ergeben, finb 


_ wo — PP» 
P * m_]’ m a’p” ) 


1 1 
„t1r7z 
Da diefe Gleichungen zur genauen Beſtimmung * 


einzelnen Theile nicht ausreichen, ſo kann man noch an⸗ 
dere Bedingu ngen hinzufügen. So gibt die Vernichtung 
ande 


(ZUR | 
A=yt ‘= und 4 — 








des farbigen 8 die dingurggieichung 
0 — u’ + og, 
* den vorpebenben Fünf Steisungen erhält man 
_ (ou a pP u 
9 ın T’ — — m wy' 
__ p® _ a" 9" _ a’ ] 
p = 4 (f mas) a = Fr) 
—W a’ w' 9 
P cu“ 9” . 


Nimmt man für beibe Deufar dieſelbe Glasfſorte, fo ift 
3'—=%", fegg man wo” —=bw' (wo b eine noch unbes 
fimmte Größe bedeutet), und bezeichnet der Kürze wegen 
den Ausdrud 
b(b—1I)(m—b) 
m(m—1)b+m(b— I)(m—b) 
zit M, fo geben bie vorſtehenden Gleichungen 
9 — — ed — — »> 


—1 ' 
-! 


PO_nm—n) ‚ 
m(m— 1) “ 


pM 


U 
oa. 


pM, 


“oe 
_ N, — 
und der Ort bed Kuges binter ber letzten Linſe 
ko pP’ wo" —_ _pm—- DM 
m m(b— I) ’ 
ee „= pya' und x — mx”. 


ie Bedi br V d benabwei⸗ 
du * wen ale die Einf Gekdhertig une —** 


“26 + “ a’ pa’xd 


pMb—n 
bh 4 





30) en ſett bes fruͤhern m’ ter Ginfachheit wegen blos n 


— 2303 — 


oder, da m — pe 


— BR LE 


pe — — 
und a — Fre m’ 


— 
&p 


—E—— a + rm may. 


Man en iehbt aus ber Testen Btigung, daß wenn bie 
Vergrößerung m bebeutend iſt, die von den beiden Deus 
laxen bervorgebrachte Farbenabweichung gegen die be& 
Obiectivs zu vermachläffigen ifl. Daſſelbe gilt auch von 
der Kugelabweidjung , die nach S. 190, wenn a== uf 
— u” und vv nr” iſt, ſich ergibt 

















ver at? xa va’ 
R= Pr+ ur) 3er + 7 ) 
a“ 4 a 4 —* 
wurde: 
oder mit Einfegung ber — Werthe 
* v pP IL 2’ 
[’+; +7 + 77515 
tm m  p’’m 


bie drei * Sieber prüden bie durch die beiden Deus 
late erzeugte Abweichung aus. Iſt dad Obiectiv boppelf 
und von beiden: Abweißungen defreit, fo iſt der größte 
Theil biefer Abweichungen vernichtet, und man kann dann 
bie Gleichungen für dieſes Ternrohr fo anordnen, daß das 
durch andere mefentliche Vortheile, z. B. ein große Ges 
fichtöfelb, erreicht werden. Es möchte aber feinen weſent⸗ 
ſichen Nutzen darbieten, die obigen Gleichungen zu verfol⸗ 
gen, da aus ihnen die Conſtruction eines Fernrohrs, bei 
welchem dad ein ige wahre Bild zwifchen das Dbjectiv 
unb Die mittelfte Bihfe fällt, fich nice | berleiten läßt. 

Nimmt man an, daß ein won beiben Abweichungen 
freied Doppelobjectiv gegeben fei, und vernachlaͤſſigt zus 
naͤchſt bie —— — ber beiden Oculare als uns 
bedeutend, fa hat man für ein Fernrohr aus drei. converen 
Linſen, das jedoch nur ein wahres Bild enthalten fol, 
blos folgende Gleichungen: 





_ w’ — ww’ no Da” 
9I= 2-1” Dr 
”— po 1 _1 1 
p+a 5 ⸗ p x *77 


werte die Vergrog ngeabi m negativ fl. Wenn mar 
bes Küsze wegen 77 = h und m Aid, fü eu 


hält man die vier Größen p’, p”, a’, a’ durch die geges 
benen p, m, b, A, 


(b—1 
227, p“ ee 
’—_ Korn, Pi PB-INAHD 
snB=—b — m + (b—DA iſt. Die Bifengen 


bar Auſen ergeben ſich 
Au _ mh 
B 


n—R pb—m+(—DA—m)A—mj] 
mAB ' 
26 * 





ZUDNBAUR — 14 — SERNRANB 
tr sinMft— 1r-. sinfFE 
Fuͤr die zweite u: — —8 und sinygw — - ‚sin FGg. 
einm — sind zeit 0 Som MFE— ya fein, fo muß aus 


sing == nsinm; 
va:5+ru— m; 





H=e.ot+f-8-% 
ar _ 
ya, 78 


Ar die dritte Brechung: 
F'ysinv _8 


. "—c—Ä). 
nl = Ir & sinuy 


ain + sa; 
E — V 4 2" — r; 


ee 2 oe u u 





r ‚MA gr 
2er f 


Zire die vierte Bredung: 
sinm' — =? ein = A 2 ) sin 53; 
sin a’ = n'sinm‘; 
vertmou; 
ut. 
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Dieſe Ausdrüde laſſen ſich auch leigt für noch mehr 
Einfen fortfegen. Bei dem Objective für ein Fernrohr 
if MA = oo und bet Winkel M = 0. — Bil mm 
die Wereinigungsweite der vothen ober violetten Strablen 
berechnen, ſo hat man flott m die entfprechenden Werthe 
n—dn sdtern+ dan und DW — dn’ oder n’ + de’ 


u'fe 

: ſe Z hhrend vorhin die Berechnung der Halbmeſſer der 
Linſen nur nach den Näherungsformeln geſchah, kann 
mas ſich auch bei Diefer Berechnung gleich mehr an dieſe 
ſirengen Fornieln anſchließen, umb-da, wo man noch kleine 
Bernachläffigungen macht, durch Gorrectionen wieber nach⸗ 
helfen, ſodaß bie Verhaͤltniſſe für die Doppel⸗ 
uͤnſe den ſtrengen Formeln mit der verlangten Genauig⸗ 


keit en echen. 

gel 7 ſchlug folgenden Weg ein: Um zu ver⸗ 
meiden, daß der einfallende Strahl einen zu großen Wins 
fel mit feinen Lothen bilbe, beftimmt er bie Halbmeſſer 
f und g fo, daß ber Winkel I—u, d. h. dag der Strahl 
mit feinen beiden Lothen auf beiden Seiten ber erften 
Linſe beinahe gteiche Winkel bildet. Es iſt 


33) Comment. Gotting. Ana. 1795 — 1788. Vol. XHL 





Mr einfFG — 77 sinFGg 
fein. Fuͤr Fernroͤhre it ME nahe — ME, alfo nähes 
rungsweife sin fFG = ein FGg; ferner ift 


sin fF& nahe = 7* sin FGg, 





folglich 

GE — 28, ve 

Ff 77 oder auch 

Gg = art ser ober 

—_— * 1 J 

= ( y ), y f g’ 
y; wurde früher mit a bezeichnet, fi = 2 
Sept man d.== 0, fo Leg EZ 


da a — 00, alfo auch: a == pı Aus ben beiden Glei⸗ 
ungen erhält man 
FOR 2(n—1)p und g — 2(n — 1)p 
a zn 


Den erften Halbmefjer der zweiten Linſe f! beftimmt 
Ktligel’ dann auf die Weiſe, die in ber Müte und 
am Rande der Linſe auffallenben Strahlen von mittlerer 
Brechbarkeit fich nach der britten Brecyung genau in’ eis 
Em Dumtte De ne (ereben, En er ne I 
ie dann auch nach ber vierten Brechung ſich fehr n 
in demfelben Punkte fihnetben werben. 8 

Da fir die Genttalfirahten, d. h. für bie fehr nahe 
an der Are einfallenden, die Einfalls⸗ und. Srechungs⸗ 
winkel ſehr Mein find, fo farm man den Sinus: und Bo⸗ 
gen verwechfeln, und erhält dann für bie Vereinigungs⸗ 
weiter ber Gentralflvahlen, welche parallel mit ber Are 
einfallen (für welche alfo- bee Winkel M = 6 iſt), aus 
den obigen allgemeinen Formeln folgende einfachere: 








1 n—I1 

zn und 

1 —1. 

Fa +- | Ku 
n— — _ I: 

1 — no 

Y Dr 


® 8 
Klögel hat alfo yır Betlinmumg des. Halbmeſſers f' di 








XLCXCK — 155 
— ng, daß die Wereinigungdweite der Gentralſtrah⸗ 
Sen nach ber britten Bacdımy 
n’.Cy.f' 


* * DADq 
dieſelbe iſt, als die der Randſtrahlen 

, fen! 5 

= -—f". 
sm & 
Er beſtimmt dann hieraus f’ mit Hilfe einer genäherten 
eubifhen Gleichung. Einfacher fcheint ed aber, wenn 
man mit irgend einem genäherten Werthe von T’ die beis 
den Bereinigungsweiten x’ berechnet und durch kleine Ans 
derungen an f’ den Unterfchieb zwifchen den Werthen von 
x möglihft fortzufchaffen ſucht, was wol nad einigen 
Wiederholungen gelingt. 
Den vierten Halbmefler &’ beflimmt Klügel dann fo, 

Daß die centralen (in der Nähe der Are auffallenden) 
Strahlen von den dußerfim Enden des Spectrums (alfo 
die rothen und violetten) fi) nach ber vierten Brechu 
in einem Punkte vereinigen. Zür die GSentralfizahlen i 
Die Bereinigungsweite nach ber vierten Brechung 

1 n' n— 1 

Y Dy 5 
Man berechnet nun y’ für bie rothen Strahlen, indem 
man flatt n fest n — dn, und erhält, wenn Dy’ = k 
geſetzt wird, k 

g' 


y- (n’ — dr’) — (a — dn’ — Dk: 
und ebenſo für bie violetten, wenn ſtatt n’ gefegt wird 
u⸗ BD, 


+d 
kg 
I a FF h)g—- a+an— HR ' 
wo Dy’ — k’ mit den Größen n + dn und » + dn’ 
berechnet ift, fowie Dgy —= k mit den Brögen n— da 
und n’ — dn’. Gebt man beibe Ausdruͤcke won y’ ein» 
ander glei, fo erhält man eine Gleichung, aus der 
man zieht 
, 2 kk’ du’ 
8 = (k+ + k’)da’+ (k — K)n' . 

Da bei diefer Berechnung die Kugelabweichung nur 
nach ber dritten Brechung befeitigt iſt, amd Die farbigen 
Randftrahlen unberudfichtigt gelaffen find, fo ſchlaͤgt Lit⸗ 
trow *) vor, die Soincibenz der Strahlen nach der viers 
ten Brechung zu bewirken, ſowol der mittlexen Gentrals 
und Randflrahlen, ald auch ber dußerften gefärbten Strab- 
In. Nimmt man die Brennweite der erſten Linfe p als 
Einheit, fo tft, wenn man die Bedingung KlügeP6 an⸗ 


ninmt, 
fo 2(n—]) — 2(n—]) 
n 3—n 





und 8 


Bernachläffigt men bie Dicke der zweiten eoncaven Linfe 
d’ sänzlih und behält von d nur bie erſten Potenzen, 





24) Littrow, Dioptrit &. 114, 


DERNNBIEER 
fo Hat man für die Wereinigungäweite nad) ber vierten 


neue 7 1.1 1 1 
y- a-2(G+,) — a1 + 3) 
(a— 1)’d 
+ ap 
Differenzirt man dieſen Ausdruck in Beziehung auf 
n und n’ und fest dad Differenzial —= 0, fo tft, werm 


x vwieber bie frühere Bedeutung en : —— hat, 
—— 

Setzt man die obigen Werthe von f und g em, und 
macht ber Kürze wegen M — Ä lı+@+n2], 
fo wird die letzte Gleichung 

gti, 
und dann 

nn = 1 — ("—DMx + =. 
Mit ingend einem hypothetiſchen Werthe von 5ſucht 
man nun 7 = Mrz — Fi und berechnet nun aus 


biefen Werthen von f’, g’ die VBereinigungdweite y’ für 
die Gentrafftrahlen; dann beredinet man y’ für bie Wer: 
emigungdweite der Ranbflrahlen (devm Einfallswinkel 1 
ift) und aͤndert den Werth von g’ fo lange ab, bis bie 
beiben Werthe von y moͤglichſt gleich find. Es ift gut 
Fr daß y’ wädhft, wenn f’ abni und um: 


Es fragt fi indefien, ob dad von Klügel vorge: 
fchlagene Berhältnig der beiden Halbmefjer der erften Linfe 


f und g nothwendig ifl; feht man n «= 1,5, fo if 7 
nach dieſer Beſtimmung = 3. Nah Bohnmenberger 


fol fogar dad Verhaͤltniß £ -=3 noch vortheilhafter 


fein. Fraunhofer hat dieſe Verhaͤltniſſe uͤbrigens nie ans 
gewandt. Man Bann beöhalb dieſe Beflimm fallen 
laffen, namentlich wenn das Obiectiv nach ben 
Bormeln berechnet iſt; dann koͤnnen ja ohne erhebli 
Machtheil Die Winkel, weiche die Strahlen mit ihren Lo⸗ 
then machen, etwas größer werben, was bei ber Con⸗ 
firuction nad) den genäheeten Formeln nathrlich vermieden 
werden muß. Man kamn daher die beiden Halbmeſſer T 
und @ anberweitig benutzen; man koͤnnte fie alſo nach 
dem Vorſchlage von Gauß fo beſtiumen, daß nicht nur 
die Central⸗ und Randſtrahlen von mittlerer Brechbar⸗ 
keit, und bie Gentralftzahlen von bem dußern Ende bed 
Epectrums, ſondern ſelbſt auch die Ranbfirahlen von dem 
äußern Ende bed Farbenſpertrums ſich „u ‚einen Punkt 
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vereinigen. Es ergibt fich freilich für beide Gläfer eine 
conversconcane Formꝰ), welche vielleicht der genauen 
Bearbeitung Hinderniffe in den Weg ftellt. 

Littrow glaubt, ber man bie beiden Halbmefjer f 
und g am beiten fo beflimme, daß bie’ Lichtflärke, alſo 
die Öffnung des Fernrohrs, fo groß als —7 — wird, 
indem er vorausſetzt, daß durch die genaue Vernichtung 
der Farbenzerſtreuung bei den Centralſtrahlen, welche daB 
ſtaͤrkſte und deutliche Bild geben, auch die Sarbenab: 
weichung der Randſtrahlen bis auf einen für unfere Sinne 
nicht mehr bemerkbaren Grad mitgehoben wird. Soll dad 
Dpjectiv die größte Öffnung erhalten, fo muß f=g, bie 
erfte Linſe alſo gleichfeitig fein; die beiden andern Halb: 
meffer gewinnt man dann nach ber früher angegebenen 
indirecten Methode, durch wiederholte Berechnung. Ä 

Littrow flug, wie ſchon oben angeführt, vor, bie 
Zlintglaslinfe von der Krongladlinfe zu trennen; es ergab 

aber bei Anwendung einer einfachen Linfe von Flint: 

las nicht der Vortheil, den er fuchte, weil bie zerflreuenbe 

Kraft des Flintglafed und Kronglafed noch nicht hinläng- 
lich verfchieden End, Rogers ”) gab dann, wie auch er: 
wähnt, eine Doppellinfe aus Flint» und Kronglas an, 
welche in einer beflimmten Entfernung von der erften Ob⸗ 
jectiolinfe aus Kronglas ſteht, und fo conftruirt ift, daß 
die VBorderfläche der vorbern Linfe nahe der hintern Fläche 
der hintern Linfe parallel iſt. Es wird durch dieſe Dop: 
pellinfe die Vereinigungsweite der rothen Strahlen ver: 
fürzt, Die der violetten verlängert, während bie ber 
Strahlen von mittlerer Brechbarkeit ungeändert bleibt. 
Wenn auch auf diefe Weife die Karbenabweihung und 
felbfi wol die fphärifche Abweichung wegfällt, fo fcheint 
doch dieſer Vorfchlag wegen ber Genauigkeit, mit welcher 
die Radien der Gläfer getroffen fein müffen, in ber Aus⸗ 
führung Schwierigkeiten zu finden. Auf ähnliche Meile 
ift jedoch dad Problem von Ploͤſſl gelöft, und vortrefflich 
ausgeführt worden, wie oben angegeben wurbe. 

Gleich nach der Entdedung der achromatifhen Fern: 
töhre wurde gewöhnlich ein aus drei Linfen beftehendes 
Spftem angewanbt, indem zwifchen gee Krongladlinfen 
fi eine Zlintgladlinfe befand. Die Berechnung berfelben 
wird auf ähnliche Weife auögeführt, als bei dem Doppel: 
objectiv, nur werden bie Kormeln noch verwidelter, und 
mehre von den ſechs Radien bleiben unferer Willkuͤr über: 
laffen. Ste kann bier um fo eher übergangen werben, 
da bie dreifachen Objective, wie fie bis jest conſtruirt wur: 
ben, vor ben blos zweifachen durchaus feinen Vortheil 
baben, fondern nur durch die Öftern Übergänge bed Lich: 
tes aus Glas in Luft und umgekehrt, das Licht fchwächen. 
Wollte man durch fie Vorzüge erreichen, bie das zweifache 
Objectiv nicht gewähren kann, fo möchte bied vielleicht das 


durch möglich fein, daB man duch Auffuchung und Ans 


wendung dreier verfchiebener Glasſorten bad bei zwei Glaͤ⸗ 
fern immer noch übrigbleibende fecundäre Spectrum (f. 
Farbe) aufzuheben fudht. | 


35) Beitfchrift für Aftronomie von v. Lindbenau und v. Boh⸗ 
nenberger I, 280. Gehler, Phyſik. Wörterbuh VI. ©. 418. 
MW) Santint Shumad. Aſtron. Nachricht. 7. Bt. S. 313, 
Stampfer, Iahrbächer bes polytechn. Inftit. 14. Bb. S. 108, 
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Es if nicht gleichgültig, wie groß man bie Öffnung 
einer Linſe macht, je größer der Halbmeffer ihrer Öffnung 
ift, defto mehr Licht empfängt fie, und bie Helligkeit eined 
Inſtrumentes, welche ber auffallenden Lichtimenge propor⸗ 
tional ift, wächft folglich mit dem Quadrate dieſes Halb: 
meſſers. Wenn große Lichtftärte, alfo große Offnungs: 
halbmeſſer, etwas fehr Wünfchenswerthes find, fo entſtehen 
durch diefelben aber wieder bebeutendere Abweichungen; fo 
ergab fich früher, daß die Kugelabweichung mit der drit⸗ 
ten Potenz dieſes Halbmefferd zunimmt. Die Außerung 
Bohnenberger's, bag man bei einem Öbjective, bei wel: 
hem die Abweichung für einen beflimmten Einfallswinkel 
gleich Nul gemacht fei, die Öffnung über dieſen Winkel 
binaustreiben koͤnne, da ja durch die jenfeit dieſes Wins 
feld auffallenden Strahlen die Abweichungen mit feinem 
größeren Zehler behaftet werben, als mit dem, welchen 
die innerhalb deſſelben auffallenden Strahlen erzeugen, ifl 
von Gauß widerlegt worden, indem er darauf hinweiſt, 
daß, wenn auch ber Raum, über welchen ſich die Strah⸗ 
Yen zerfireuen, nicht vergrößert wird, wenn die Öffnumg 
bis zu einer gewiflen Grenze über den berechneten Wine 
tel hinaus erweitert wird, doch die Erleuchtung dieſes fals 
[hen Bildes durch die in eben den unrichtigen Punkten 
vereinigten, von den entferntern Stellen bed Glaſes her⸗ 
tommenden Strahlen zunimmt, und ber Nachtheil in ho⸗ 
bem Grade fleigt, wenn man bie Strahlen aud weiterem 
Abitande von der Are aufnimmt ?”). Auch Fraunhofer bes 
rücfichtigte ſchon die Intenfität des Lichtes, indem er em: 
pfahl, vorzüglich diejenigen Strahlen in einem Punkte zu 
vereinigen, deren Nichtzufammenfallen durch ihre ſtarke 
Erleuchtungskraft die größten Nachtheile erzeugen wuͤrde. 
Die Halbmeffer der Offnungen, welche Frauntofer feinen 
Sernröhren gab, betragen. bei Objectivlinfen für größere 
aftronomifche Fernröhre nur ungefähr 0,03 in Theilen der 
Brennweite bed Doppelobjectivs, bei Meinern Zugfernroͤh⸗ 
ren fleigt diefer Werth wol auf 0,04, und bei den Komes 
tenfuchern, bei denen Lichtflärke das wichtigſte Erfobernig 
und eine ſtarke Vergrößerung weniger nöthig ift, bis auf 
0,059 (bei einer Brennweite von 24 Zoll). 

Um die Gläfer eines zufammengefekten Objectivs ges 
nau zu centriren, d. b. um beide fo zu ftellen, daß ihre 
Aren genau in eine grade Linie fallen, ſchlaͤgt Wollafton **) 
folgenden Weg vor. Man bringt hinter das Objectiv, 
bad in feinen Faffungen fich befindet, ein Licht, und be: 
trachtet dieſes Licht durch das Glas mit dem unbewaff: 
neten Auge; es zeigen ſich dann außer dem Bilde, wel: 
ches Durch das convere Glas gebildet wird, auch noch mehre 
andere, welche durch Spiegelung an den Oberflächen ent: 
ftehen. Diele Bilder müfjen alle in einer graben Linie 
liegen, wenn die Aren ber Glaͤſer zufammenfallen follen. 
Weichen beftimmte Bilder von der graben Linie ab, fo 
kann man, ba man ihre Entflehung kennt, leicht beurthei⸗ 
len, wie dasjenige Glas, burch welches fie erzeugt werben, 
in feiner Stellung geändert werben muß. 

Das Deularglas. Das von dem Objectioglafe ges 

IT) Schler, Phyſ. Wörterb. 6. Wh. ©. 46. WW) Bi: 
bert, Ann. 73. 8b. S. 264. 


bilbete Bild wird nun durch bad Deular betrachtet, das 
entweber einfach ifl, oder aus mehren in verſchiedenen 
Entfernungen von einander befindlichen Linien beſteht. 
Die Öffnungen der Dculargläfer find gegen die Öffnung 
eines Objectivs meiftend fo gering, daß man fich mit ber 
Betrachtung ber, der Are naben Strahlen begnügen 
kann. Da bie Öffnung des Objectivs abſichtlich vergroͤ⸗ 
Bert wurde, um von jedem leuchtenden Punkte eine um 
fo größere Menge Strahlen aufzufangen, fo muß, nafürs 
lih das Ocular ebenfalld noch eine binlängliche Offnung 
haben, um alle diefe Strahlen durchzulaſſen, und bie Hel: 
ligkeit nicht zu verringern. ine andere ſchon früher ers 
wähnte Eigenfchaft eined guten Fernrohrs, ein großes 
Sefichtsfeld zu haben, hängt ganz allein von ber Einrich⸗ 
tung bed Deulars ab, und muß alfo hier ebenfalls näher 
erörtert werden; ebenſo verlangt auch die durch dad Deus 
lar bervorgebrachte Vergrößerung und die Kortfchaffung 
bed farbigen Randes eine nähere Betrachtung. 

Am einfachften wirb es für die Erreihung deö eben 
angegebenen Zweckes fein, den Weg der Lichtflrahlen durch 
mehre binter einander in verfchiedenen Entfernungen bes 
findliche Linſen genau zu verfolgen. Es fei dig. 3 A der 
Durchſchnitt der erfien, B der zweiten, C der britten, D 
der vierten Einfe u. f. w.; ihre gemeinfeafttiche Are werde 
durch ABCD.. angegeben; in E befinde fich ein auf der 
Are fenkrechter Gegenſtand Ee. Die Entfernung des Ges 
genſtandes von ber erſten Linſe (ober die erite Vereini⸗ 
gungöweite) fei, wie früher, a, bie zweite Vereinigungs⸗ 
weite @, und fo entfprechend fir die zweite Linfe a’, a’ 
u. f. w.; bie Brennweiten ber Linfen fein p, pP’, P 
u. ſ. w.; die Entfernung zwifchen ber erften und Kb 
A, zwifden der zweiten und britten A’ u.f.f. Iſt EP 
ber aͤußerſte Strahl, welcher von E aus auf die Linfe 
fallt, fo darf diefer, um bie Helligkeit nicht zu vermindern, 
durch bie Dculare nicht aufgehalten werben; fein Weg, ift 
EPqrs... Die Halbmefler der deshalb nöthigen Off⸗ 
nungen ber Linſen öffnungsbalbmeffer wegen ber Hellig⸗ 
feit) mögm AP durch x, Bq dur x’, Cr buch x”... 
bezeichnet werben, ſowie bie Winkel, welcher diefer Strahl 
nach ben verfchiebenen Brechungen mit der Are bildet, 
AFP burh 9’, BF’g durch 9”, CF’r durch @”... 
Durch die Betrachtung ber ähnlichen Dreiede in der Zi: 
gur ergeben. fich fogleich folgende Gleichungen, wenn man 
—* rsenten dieſer kleinen Winkel mit deren Bogen ver⸗ 
wechſelt 


— x x = !  _ _AaX 
g=- und ag = * 

x ax a’a’x 
" —-=—, ud" = —- 
ya a0 und x ap aa’ ’ 

x" aa’ mm Wara”x 
arg u. ſ. f. x” —g 9 = a0 a” 


u. f. f. 
Iſt eA der von dem dußerfien Punkte bed Gegenftandes 
unter dem Binfel EAe—g durch den Mittelpunkt ber 
erften Linfe gehende Strahl (der fogenannte Hauptſtrahl) 
fo Tann man die in F auf ber Are ſenkrechte Linie FF 


> 
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als das Bild des Gegenſtandes betrachten, und ebenſo iſt, 
wenn man dieſes Bild Ff ald den Gegenſtand für die 
zweite Linfe betrachtet, F’f’ das Bild der zweiten Linfe, 


F”f” das Bild der dritten u. f. w. Da - = tgp 


=9, fo erhält man für die Größe der aufeinanderfol: 
genden Bilder aus ben ähnlichen Dreieden folgende Aus: 
e: 


Ff —-Ee =uop.,. ..da8 Bild verfehrt, wenn FE pofitio iſt 


' 


a ao — 
F' =.Ff= Fr ...... aufrecht... F'f’ ......: 


a „m 
Prf— * Fi — ap verkehrt. .E’f" ...... u. ſ.w. 


Wird einer von biefen Ausbrüden negativ, fo zeigt bieß 
an, daß dad Bild eine Stellung bat, welche der in der 
Zeichnung angegebenen entgegengefegt fl. Wird eine 
ober mehre der Größen a’, a”, a”... oder a’ a” a"... 
negativ, fo deutet dies an, baß die Bilder, welche zu Dies 
fen negativen Vereinigungsweiten gehören, nicht zu Stande 
fommen, indem die Strahlen vor ihrem Vereinigungs⸗ 
punkte ſchon von ber nächfifolgenden Linfe aufgefangen 
werben. 


Beſteht dad Fernrohr nur aus zwei Linfen (dad Ob⸗ 
jectio wird, auch wenn ed doppelt oder dreifach ift, ſtets 
bier nur für eine gerechnet), fo erfcheint das Bilb Ff eis 
nem in B befindlichen Auge unter dem Winkel FBf = y 
während der Gegenftand von bem in A befindlichen Auge 
unter dem Winkel EAe—=g gefehen wird. Cigentlich 
fol fih dad Auge in O befinden, wo ber Hauptſtrahl bie 
Are fchneibet; da aber, wenn ein deutliches Sehen ſtatt⸗ 
finden fol, die aus der legten, bem Auge zunaͤchſtſtehen⸗ 
den Linſe austretenden Strahlen nahe parallel fein müflen, 
alfo FB nahe parallel mit QO, fo wird auch nahe BOQ 
Bf=y’ fein müffen. Vernachlaͤſſigt man die Ents 
feenung AB im Berhältniß gegen bie bei Fernroͤhren fehr 
bebeutende EA oter EB, fo drüden y’ und die ſchein⸗ 
bare Größe des Durchmeflerd bed Gegenflanded aus, wie 
er durch die Linfen und ohne diefelben gefehen wird, ober 
die Vergrößerung m’ eines Syſtemes von zwei Linſen iſt 


m — V Da aber Ff=ayw’=.ag, fo ift v7, 


Befteht dad Fernrohr aus drei Linfen, 


und m — *. 
a 
fo geht y’ über in v’— —yV = 59, und bie Ver⸗ 


größerung durch daffelbe m” iſt — rt u. ſ. f. für vier 


und mehre Linfen. Da beim Fernrohre a — oo, fo if 

s = p, und da bad letzte « (weil die Strahlen parallel 

austreten follen) ebenfalls oo, alfo das legte a ebenfalls 

gleich der Brennweite ber letzten Linſe, fo finb bie Ver⸗ 

Bmungen fir ein Fernrohr von zwei, brei, vier .... 
en . 





RERKEGEER 
m —= nz 
n__ ap 
n = a’p"’ 
m__ a’a’p 


Erhalt in dieſen Ausdruͤcken m einen negativen Werth, fo 
beutet die eine ber Zeichnung enfgegengefegte zuge bed 
Bildes an, ſodaß dann dad Bild für eine gerade Anzahl 
Linſen aufrecht ift, und für eine ungerabe verkehrt, wäh: 
rend bei pofitiven m bie umgekehrie (in ber Zeichnung 
angegebene) Lage ftattfindet. Ä 

Werben bie bier für m’ m”... gefundenen Ausdruͤcke 
benugt, um die oben ſchon beftimmten Öffnungshalbmeffer 
ber ber ‚Helligkeit x’ x” x”... auszubrüden, fo er 

man 





; ax x 
Km — zu — 
& m 
gr aꝰ aꝰ x x 
a’ m" 
m a’a’a”x x 
nz mukt 


Iſt eine von diefen Größen negativ, fo trifft der Strahl 
bie Linſe auf der entgegengefehten Seite der Are als in 
der Bigur. Nennt man ſchlechthin bie letzte der Größen 
m’, m”..., X, x" ..., m’ und x’, und bezeichnet 
wie vorhin mit x den Öffnumgshalbmefler des Okhectios, 
fo it x = m’x’ oder = —, wo dann x’ ber 


Halbmeſſer des Strahlencylinders in der Nähe des letzten 
Deulars oder in ber Nähe des Auges iftz von biefem 
hängt aber die Helligkeit des Fernrohrs ab. Iſt nämlich 
w ber Halbmeſſer der Pupille des Auges, welches fich in 
ber Nähe bed letsten Oculars befindet, fo verhält fich bie 
Helle durchs Fernrohr zur Dell mit freiem Auge wie 
x’: w’, weil bie Helligkeit, ober die Menge ber 
Strahlen, welche von einem Punkte aus auf zwei gleich: 
weit entfernte Flächen fallen, ſich wie biefe Flächen ver: 
halten. Nimmt man die natürliche Helligkeit mit freiem 
Auge ald Einheit an und bezeichnet die Helligkeit durch 
dad Fernrohr mit H, ſo iſt H:1=x'’:w?® oder 
x’ 2 


Hau — zu Hr w wirb gewöhnlich 0,05 3oN, 


oder auch nur 0,03 Zoll angenommen. Die Helligs 
Bit Durch dad Fernrohr if alfo um fo flärker, je gt 
Ber x und je Heiner m’ ober w ifl. Die dioptrifche 
Delle kann nur fo lange zunehmen, bis x’ w; denn iſt 
x >w, fo gebt ein Zheil bes Strahlenkegels unbenugt 
weben ber Pupille vorbei; obige img gilt alfo nur 
fo Ionge, als bie Se buch das Fernrohr noch Heis 
ner ift, als bie nat mit freiem Auge. Man follte 
daher, um bie möglichfte Helligkeit zu gewinnen, x’ fo nabe 
B mäglih = 0,03 


a ; 05 m x<=008 m se 
0,05 m zu machen fuchen. m barf man nie foweit treis 
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ben, daß H> 4 wird, weil dann bie Gegenflände zu 
dunkel erfcheinen. 

Außer der Helligkeit iſt auch noch die Größe des Ge⸗ 
ſichtsfeldes zu berüdfichtigen, bie, wie ſich gleich ergibt, 
ganz allein von dem Dculare abhängt, von dem Objective 
alſo unabhängig iſt. Soll nämlich der von dem dußer- 
fien Ende eines Gegenſtandes e kommende Strahl eA 
(der fogenannte Hauptfirahl) noch von ben verfibiebenen 
Dcularen aufgenommen werden, fo muß die Öffnung der 
zweiten £infe = BQ, bie der drittn = OR, der vierten 
== DS...fen. Set man BQ=z', CR=z”, 
DS=z".,., und bedeutn w', w*, @”... Beine Brüche 
(die meiftens Peiner als ’/ find, oder hoͤchſtens ”/. betras 
gen bürfen), fo kann man die verfchiebenen z, da fie of- 
fenbar von der Brennweite der einzelnen Deulare abbäns 
en und ſtets kleiner als diefelben find, in Theilen biefer 

tennweiten ausdruͤcken 
z’ — pw’, g" un p” wo", ze — pP" wo”. . m, 

bie Größen z’, 2” ... heißen die Öffnungähalbmeffer wes 
gen bed Gefichtöfelded; fie find, wie ſich ergibt, ſtets grös 
Ber als bie © Tnumgshalbmeifer wegen ber Helligkeit. , 

Für die Winkel, welche der auptfkrabl mit der Are 

‚CO’R = y", SO’D = 


bildet, BOQ = y/ V...., 
ergeben ſich durch w', w”’... und @ ſehr einfache Aus⸗ 


| a1 _ 
drüde. es it —7 oder in der Figur 


— IE + 36 weil der Hauptſtrahl in A die Are 


1 

MWneidet ‚ alſo für ihn AB die erſte Bereinigungsweite 
. BQ pw’ . 
iſt. Da aber AB —= 189 = — ſo hat man durch Ein⸗⸗ 
ſetzung dieſes Werthes In bie vorige Gleichung 








BO _ p’o’ 
w"—p ' 
‚_.. __BQ 
und da tgy’ = y’ — 50 fo kommt 
Vv-o-9. 
Auf gleiche Weife erhält man für drei Linfen: _ 
co BO CR p’w" 
B "—, N 
und 
I _ — 1 
pP co + Z 
alfo 
, — pP" wo" 
Co — e"— u +g' 
und da COR — ift, 


v'=u"— wW+9. 


Für vier Linfen ergibt fich: 

239) Die Grenze ber Werthe von w’, m’ „.. ergibt 
gerich iR —ãA das ber —X ni ßer en 
50 oder 18° werben fol, weil Tonft die Kugtlabwei mg zu bes 
deutend wird. 


* 
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" p" o”  _d oO + _ due 
Do u ur guner  Zu m = n = u, 
V "+rW—puff mu ea tonp oe . 
Bienen ben Bersinigungämeiten ber Linfen und ben 9 tel. 
Ber oo, w, w@®.. p beftehen ebenfalld einfacdde und 
—— die fuͤr das 34 e ſehr as a we — _ !—o 
—— p ober po (u- a‘) y= mit mt 





Ehnlichteit der Dreiede in ber Fig. 4 er 
0OC : OF = CR: f’F, 

und bieraus 
ER :CO=CR — fF: CF; 


es ift aber nad dem Frühen f’F — — und 
"_.n 


co = + ——, unb wenn biefe Werthe in die legte 
Proportion eingefegt werben, 

nn _. + a’ (w — p). 
Ebenſo gibt die Proportion 








. DS : DO’ == DS — F’f’ : DE” 
die Sleichuns 
put rt Wulf 


Bird einer ver Werthe von 2’, 2”, 2" ober p' w 
Ri“ ‚ R” @” negativ, fo trifft ber Haupiſtradi eA * 
inſe auf der = emigegengeieäten Seite, ald es in ber Zeich⸗ 
nung. angegeben iſt. 
Jeder Werth. von 2 läßt ſich auf eine doppelte Art 
ausdruüͤcken: 
— co’ V"= co V, 
ji == DO’ " DO’y", 
und hieraus ergeben: ſich für die Diſtanzen A, A’, A” 
der —* folgende Gleichungen: 


2, 
BO + CO vr A ag 


CO! + DO! over Dr 


IV 
BO" + PO? oda A’ = ME, 
unb hieraus wieber. 

Ef == Ag, 

2" = (0 —g9)A’— 7), 

"u +) A — a u. ſ. f. 

Da de —A aus dem jedesmaligen letzten %, 

Pr ne a Sr ÖBerung eines Syſtems von 

et, Ye — man durch CEinſetzung der 

lm 5 Werthe ber verfchlebenen in die 
Gleichungen für m’, m” u. ſ. f. 


uff, 


| wu" — 0” + ’ 
u 7 u6— 


Werden für m bie frühen Werthe gefeut, fo folgt: 


wu = (& +1) 9, 
Ir 


ra +) uff 


Die vorigen Ausdruͤke für @ geben das halbe Ges 
ſichtsfeld für zwei, drei, vier Linſen; will man biefelben 
in Minuten des Bogens erhalten, fo muß man fie durch 
3437, 75 multipliciven. Dan überzeugt a burch diefels 
ben, daß bei: flärkerer Vergrößerung das Geſichtofeld ab: 
nimmt, und daß ed Überhaupt durch die Werthe vom: uw’, 
. befepränft word. 2 
"&& war pP’ derienige Winkl, welchen ber Rande 
ſtrahl EP nad) feiner rechung mit der Age ber Line 
machte PFA == g‘. Differeangirt man ben oben &. 197 


fir ꝙ angegebenen. Werth - und betrathtet in dieſem 


Autdrucke def = — er bie Veränderung da ber 


Groͤße @ als durch die terbenzerſtreuung erzeugt, ſo iſt 
de die durch bie Farbenabweichung bewirkte eränderung 
des Winkee pP. Nach dem Fruͤhern iſt aber, wenn mas 


9 — ſetzt, 


* 
au 
[4 — 
w—w — 63 u 


u” — 0’ wi = 








olgli 
folglich * 


dg' = 
Kommt nun zu’ diefer —* dinſe noch; eine. zweite: hinzu, 
fo hat man ähnlich = 7 folglich, 


m_._% 'do’ 
af? ' 


a’x.daof 


aut? ° 
Mach Te & 181 war | 
Ge + 55* 
— — 57 


30) Das Geſichtsfeld wird nur bis zu demjenigen hoͤchſten 


kte eines G ‚ de in 14 
4 A auf das det. gercchvet noch einen Danptficop 








dp” — dg’ = — 
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unb wird diefer Werth für da’ eingefeht, fo hat man Für vier Linfen ift auf gleiche Weiſe 
. 3, Ya\nx ,_ "fa an n 
dy — C + ar) dy" = ( a + 0» ⸗ 46 — uf. f. 
Auf gleiche Weiſe erhaͤlt man fuͤr drei Linſen: Damit dad Auge dad Geſichtsfeld ꝙ uͤberſehen kann, 
a "- Ya’ Ya’’a”? LES 
u Sr ur u ZT ee 


Befteht das Fernrohr aus zwei Linſen von berfelben 
Glasſorte, fo it 9 = 9, und ba die auf dad Objectiv 
einfallenden, fomwie bie aus dem Deular austretenden 
Strahlen nahe parallel find, fo ft auch p= « und 


'—= a’, und ed wird 
1 I 
d “ = C- 7)*% y 
‚= t7 
Da P-# und x = m’x’, fo wird 


1’ m 
u __ — und Fu! 
er - + mxs, 
ober, wenn m’ fehr groß ift, 
n m’? , 


Sollen alſo zwei Fernroͤhre, deren zwei Linſen aus 
derſelben Glasart beſtehen, gleiche Farbenzerſtreuung ha⸗ 
ben, fo muͤſſen ſich die Brennweiten der Objective (oder 
nahe die Längen der Fernröhre) wie die Quadrate ber 
Vergrößerungen verhalten. Deshalb hatten, wie fchon 
angeführt, die Fernröhre mit einfachen, nicht achromatis 


ſchen Objectivgläfern eine fo bedeutende Länge, wenn fie. 


bei größern Öffnungen des Objectivs ſtark vergrößern und 
feine zu große Zarbenzerflreuung geben follten. 

Auf gleiche Weife, wie fo eben der Einfluß ber Far: 
benzerfireuung auf die Änderungen der Winkel ꝙ, 9" .. 
u.f. m. gefucht wurden, läßt ſich auch diefer Einfluß auf 
die Änderungen der Winkel w’, w”’.. u. ſ. w., welche der 
Dauptftraßl nad) feinen verfchledenen Brechungen mit der 


ze macht, beflimmen. 
Es war BOoq yV —=w'—g und pio’—=(c+a’)p, 
folglich 
- d.BOQ = dw 
und an an 
dw = — ara). Tr — — E. 


pP 

Rah ©. 191 war dp’ — — p'9, folglich iſt 
yv—uı, mie. 
Bet Hinzufligung einer dritten Linſe kann man die 
eben gefundene Zerfireuung w’9 als einen Geſichtswinkel 
betragen ‚ der durch die Wirkung ber dritten Linfe in 
— w’9* übergeht, ſodaß, mit Hinzurechnung der durch 
die dritte Linfe allein bewirkten Serfireuung man für die 

Sefammtzerfireuung ber drei Linfen erhält: 


dy” == rk + a", 


wird es fich bei zwer Linfen in O, bei drei Linfen in O” 
u. f. f., überhaupt da, wo ber Hauptſtrahl nach feiner 
Brechung in der letzten Linfe die Are fchneibet, befinden 
müflen. Nach dem Fruͤhern ift diefe Entfernung von der 
Iehten Linfe, wenn fie mit k', k”’ ... u. f. f. bezeichnet 
wird, 


k’—= BO = 


”.,® LI DP0R 1 
w „n ar7aY pP w 
-, k"’—C0— 


— — 


x—DO — —, 


FR .- "+0 —yp . 





oder 


Wird diefe Entfernung negativ, fo kann dad Auge 
biefen fchilichften Plag nicht einnehmen, weil es fonft 
wifchen bie Linſen gebracht werden müßte; in dieſem 
alle ift der pafiendfle Ort fur dad Auge fo nahe als 
möglich hinter der legten Linfe, 

Um die durch die Wände des Fernrohrs oder die 
Glasflaͤchen zurüdgeworfenen Lichtfirahblen, welche dem 
deutlichen Sehen hinderlich fein würben, aufzufangen, und 
von dem Auge abzuhalten, bienen die fogenannten Blen⸗ 
dungen. Es jind Freisförmig ausgefchnittene Metallfchirme, 
die am zmedmäßigften an der Stelle, wo die Bilder ents 
fliehen, befeftigt werben, und mit diefen gleiche Größe ha⸗ 
ben; Eleinere Öffnungen wirben das Gefichtöfeld verkleis 
nern, und größere nicht alles falfche Licht ausfchließen. 

Nachdem in dem Biöherigen die einzelnen Theile des 
Fernrohrs, fowie die gegenfeitigen Beziehungen derfelben, 
näher angegeben find, wird ed möglich fein, bie Bebins 
ungen ur Conftruction eined Fernrohrs, dad eine bes 
immte Vergrößerung ober Einrichtung erhalten foll, ges 
nauer anzugeben. Wan theilt wol die Fermoͤhre nach der 
Anzahl der im ihnen entfiebenden wahren Bilder in 
mehre Claſſen; zu der erſten würden diejenigen gehören, 
in denen Fein wahres Bild ſich zeigt, zur zweiten biejenis 
gen, welche ein wahres Bild darbieten u. |. f. Es wird 
aber, namentlich um Wiederholungen zu vermeiden, vors 
theilbafter fein, fie nach der Anzahl der Linfen in-mehre 
Abtheilungen zu bringen, in denen dann wieder nach der 
Anzahl ber wahren Bilder Unterfchiebe gemacht werden 
Tonnen, Als erfle Glaffe follen beöhalb alle Zernröhre, 
welche nur aus zwei Linſen beftehen, betrachtet werben, 
wobei jedes Mal eine zufammengefegte doppelte ober dreis 
fache Dbjectivlinfe nur als eine einzige ®') gezählt wird. 
Eine paſſende weitere Eintheilung erhält diefe erſte Claſſe 
durch das Vorhandenſein oder gänzliche Fehlen ber w 
ren Bilder. Iſt gar kein wahres Bild vorhanden, fo if 
dad Deular ein concaved Glas, und das Fernrohr beißt 
ein holländifches ober Galileiſches; findet ſich aber zwifchen 


31) Dies güt auch in den folgenden Slaſſen. 


ben Dbiective und dem Deulare ein wahre Bild, fo 
— man das Fernrohr ein aſtronomiſches oder Kepps 

€ 

Das hollaͤndiſche oder Galileifche Fernrohr bes 
ſteht aus einer Objectivlinſe und einem concaven Deular⸗ 
glaſe. Es iſt deshalb die Brennweite p’ flr das Deular 
negativ. Die früheren Formeln, welche für eine Zufams 
menftellung von zwei Einfen ſich ergaben, find 





N 9m Amptpi m 
x — Pe’ 
Ei 


Da p’ negativ ift, fo find die beiden Glaͤſer von einan⸗ 
der um die Größe p + p’, d. h. um die Differenz der 
beiden Brennweiten, von einander entfernt; bie Vergroͤße⸗ 
rungszahl m erbält ebenfalld einen negativen Werth, ſo⸗ 
dag zwiſchen die beiden Glaͤſer kein wahres Bild fällt, 
und der durd) diefes Fernrohr betrachtete Gegenftand aufs 
recht erfcheint. Da 2’ p’w' an ſich eine pofitive Größe 
ift, fo muß auch w’ negativ fein, damit p’w’ pofitio wer: 
den kann. Das Gefichtsfeld diefed Fernrohrs nimmt ab, 
je größer m iſt; es bat diefe Einrichtung uͤberhaupt im: 
mer den Nachtheil eined kleinen Geſichtsfeldes, da auch 
dad Auge nicht einmal an den ſchicklichſten Ort gebracht 
werden kann. Der Werth von k’ fällt nämlich negativ 
aus, und dad Auge follte demnach eigentlich ſich zwiſchen 
beiden Släfern befinden; da dies nicht thunlich ift, fo 
muß es feine Stellung dicht hinter dem Dculare nehmen, 
Will man das ganze Gefichtöfeld auf ein Mal überfehen, 
fo darf x’, (die Öffnung des Oculars) nicht größer fein, als 
w =” Boll (der Durchmeſſer der Pupille), weil nur fo der 
aus dem Dculare audtretende Strahlencplinder ganz auf 
die Netzhaut gelangen fann. Die Helligkeit iſt, wenn 


x —=w, gleich * 1, d. h. gleich der Helligkeit 


mit freiem Auge. Wird dem Deulare ein größerer Halb: 
meſſer ald w gegeben, fo kann das Auge das ganze Ges 
fihtsfeld nur nach und nach überfehen, indem es feine 
Stellung hinter dem Oculare etwas verändert. 

Für die Farbenzerflreuung in ber Are bat man bei 
diefen Fernröhren, wenn beide Linfen aus berfelben Glass 


art angefertigt werden, \ 
dg— (I+m)T?X (mad) S. 200), 


unb für die Kugelabweichung folgt unter berfelben Vor⸗ 
ausfehung aus der Formel auf S. 190, weil a = u 
und { 


=, mp md wm, 


_ muix’ 1 
———— * =) 

Man fieht leicht, daß es nicht möglich ift, bei einem 
Sernrohre aus zwei Linfen die Farben⸗ und Kugelabwei: 
hung zu befeitigen. In dem Ausdrucke von R bebeutet 
dad Product aus der Einheit in den außerhalb der Klam⸗ 








37) Wenn ftatt bes fruͤhern m’ blos m gefchrieben wird. 
%. Cacyti.d. V.u. 8. Erſte Section. XLIII. 
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mer ſtehenden Factor die Kugelabweichung bed Objec⸗ 
tivs, das Product aus 4 in denſelben Factor die Ku⸗ 


gelabweichung des Deulars; iſt m ſehr groß, fo wird 
dieſe Abweichung des Deulard nur gering gegen die Ab⸗ 
weichung des Objectivs. Wendet man alfo ein Doppels 
objectiv an, welches von der Kugel: und Farbenabwei⸗ 
Kung frei ift, fo kann man die Abweichungen durch dad 
Deular, als nur gering und für unfer Auge nicht wahr» 
nebmbar, vernachläffigen. Es ift nicht rathfam, etwa gleich 
bei der Conſtruction des Doppelobiectivs felbit auf bie 
Abweihung, welche durch dad Deular entſteht, Ruͤckficht 
zu nehmen. _ ‘ 

Wenn beflimmte Bedingungen gegeben find, welchen 
das Fernrohr genligen fol, fo lafjen ſich dieſe in die obis 
gen Gleichungen einführen, und dadurch die Übrigen zur 

onftruction des verlangten Inftrumented nothwendigen 
Werthe erhalten. Will man ohne Anwendung eines volls 
kommenen Doppelobjectivs ein gutes Fernrohr verfertigen, 
fo könnte man von der Bedingung, daß bie Kugelabmeis 
hung nur fehr gering, z. DB. eine Secunde, werden fol, 
auögehen, weil grade die Kugelabmweichung, fobald fie nur 
etwas bedeutend wird, bem deutlichen Sehen merklichen 
Abbruch thut, was in fo hohem Grade mit der Farben» 
abweihung nicht der Fall iſt; letztere kann ohne merkliche 
Störung felbft einige Minuten betragen, und fie nimmt 
überdied auch durch die Verminderung der Kugelabweichung 
zugleich mit ab. Ebenſo könnte man ald Bedingung ein 
möglichft großes Gefichtöfeld und möge große Hellig⸗ 
keit aufftellen; es dürfen die anderen Stüude natuͤrlich nie 
fo beftimmt werben, daß fie früher aufgeftellten allgemeis 
nen Gefegen widerfprehen. Sol die Helligkeit möglichft 
ſtark werden, fo bat man x’ fo nahe als möglich gleich 
wo Zoll zu feßen; fol das Gefichtöfeld möglichft 
groß werben, fo muß w’ moͤglichſt groß werden, darf aber 
die Grenze & nicht gut überfchreiten. 

Diefe Einrichtung des Galileiſchen Fernrohrs wird 
jet meift nur noch zu Heinen Inftrumenten, 3.38. den 
fogenannten Theater: und Zafchenperfpectiven, gebraucht; 
was fie empfiehlt, ift ihre einfache Zufammenfegung und 
der Vortheil, das Bild aufrecht zu zeigen, während bie 
aus zwei converen Linfen beftehenden, fogenannteri aſtro⸗ 
nomiſchen, Fernröhre die Segenftände verkehrt zeigen. Den 
Sang der Strahlen in einem folchen holländifchen ober 
Salileifhen Fernrohre überficeht man am beflen in ber 
Fig. 5. Iſt Ee der betrachtete Gegenfland, fo werben 
die auf die erfle convere Linfe A fallenden Strahlen fo 
gebrochen, baß fie in Ff ein verkehrtes Bild des Ges 

enſtandes geben würden. Ihre Convergenz nach biefer 

sechung in A wirb aber durch bie zweite concave Linfe 
B aufgehoben, ſodaß die Strahlen wieder parallel austre⸗ 
ten und da noch Feine Durchkreuzung flattgefunden hat, 
erblickt das unmittelbar hinter dem Deular B flehende 
Auge den Segenfland aufrecht in der Verlängerung der in 
dad Auge gelangenden Strahlen. Der Ausbrud, daß bie 
Strahlen parallel wieber aus B außfahren, ift, ſtreng ge 
nommen, wie ſchon früher erwähnt, ungenau; es muß bie 
£infe B vielmehr eine ſolche Stellung haben, dag das 


‚Auge das vergrößerte Wild e’E’ in der deutlichen Seh: 

weite erblidt. Da diefe Entfernung bed deutlichen Se: 
bens aber fir kirz⸗ und weitfichtige Augen verfchieden 
it, fo muß bie Röhre, welche das Drular trägt, beweglich 
fein, damit jeder Beobachter feinem Auge angemeſſen bie: 
ſelbe fo ſtellen kann, daß ihm das Bild e’E’ in der deut: 
Hichen Sehweite erſcheint. Diefe letzte Bemerkung gilt 
Kbrigens von allen Fernroͤhren. 


Für dad aftronomifche oder Keppler'ſche, aus 
einem converen Objertive und einem ebenfalld converen 
Deulare beftebende, Fernrohr gelten biefelben Formeln, 
welche vorhin auf das Galil he Fernrohr angemandt 


wurden, m = 7pAmetei=p 


yp,k= — Da aber jegt p’ pefttio iſt, fo iſt 


m auch pofitio, und ed Hegt ein wahres, aber verkehrte: 
Bild zwiſchen beiden Binfen, weiche von einander um 





Amp ', alfo um die Sunme Ihrer Bremmmeiten 
entfernt find. Da x ebenfalls poſitiv wird 
BEER 3 w' —_ fe+tl\ 
k mp ( m Jr 


fo gibt ed einen Ort in diefer Entfernung hinter der Ich: 
ten Linfe, von welchem aus das Auge bad ganze Ge: 
fühtsfelb überfehen kann. Die Größe des Befichtöfeldes 


2 
A time mis ber Größe ber Öffnung bes 


Deulard zu (w darf jedoch %ı nicht überfchreiten), 
mit fleigender Wergrößerung aber ab. Die Barbenzer: 
ſtreuung In der Are beträgt, wenn man die Glaͤſer aus 
einerlei Glasſorte verfertigt annimmt, alfo 9 — 9 fekt, 


9 = (1+ 2) - m+ 0, pm. 
Be ſtarken Bergrößerungen kann man nahe ſetzen 


do — m mx?) 
7 P 
Aus diefer Formel fieht man wieber, warum bie alten 
Fernroͤhre fo lang waren, weil die Farbenabweichung nur 
durch die Vergrößerung der Brennweite bes Dbjectivs ver: 
mindert werben Tonnte. Die Kugelabweichung iſt 


RE pt er] 
ent zu beide Slaͤſer gleichartig und gleichfeitig, fo 


mx’uı 1 
R— —A ſi + =} 
| Sind nun iſſe Werthe des Fernrohrs eben, 
fo lafſen ſich a die vorhergehenden Stehangen 
die ubrigen Stüde beſtimmenz zeichen die gegebenen Wertbe 
yar Be ung aller Übrigen noch nit aus, fo fügt 
man mod) ſolche Bedingungen hinzu, deren genaue Erfuͤl⸗ 
Jung dem Inſtrumente einen großen Werth geben Tann; 
wie & B. daß die Rugelabweichung verſchwindend klein 
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FERNRUHR 
ſei, ober bie Sarbenabweigiemg ıumbebentend, ober bad Ge— 


Bdbtöfeib groß u. f. m. 
Wendet man ein vollkommenes Doppelobjertiv am, 


ſo verfchwindet in bem obigen Werthe von BR der größte 


heil, und es bleibt nur der Bleineve fih auf bad Scular 
beʒiehende Reſt üͤbrig. Es if übrigens an ſich Mar, daß 
bei Anwendung eines ſolchen Doppelobjectivs die Farben⸗ 
und Kugelabweichung eines einigen Deulard nicht ver⸗ 
ſchwinden kann. Die nähere Einrichtung eines folchen 
aſtronomiſchen Fernrohrs ergibt ſich gleich durch den Ans 
bli@ der Fig. 6, in welcher A bas bjectiv, B dad Ocu⸗ 
lar, AB bie Are, Ee der leuchtende Gegenftand, fF fein 
wahres, aber verkehrtes Bild, dad hinter der Objectivlinfe 
(nahe) in ihrem Brennpunkte fidy befindet, und E’e’ das 
durch das Dcular vergrößert in ber deutlichen Sehweite 
erſcheinende Bild bedeutet; der Drt bed Auges, von bem 
aus daſſelbe dad ganze Befichtöfeld uͤberſehen kann, iſt O. 
fe der Fernroͤhre mit drei Linfen leffen 
ſich nach der Beſchaffenheit der verfchiebenen Dculare wies 
der mehre Abtheilungen madyen, ed kann naͤmlich von den 
zwei Glaͤſern des Oculars das erfle conver und dad zweite 
concav, oder fie koͤnnen beide conver fein; je nach ber An⸗ 
zahl und der Lage der Bilder, welche entfichen follen, 
müiſſen die Krümmmungen unb Entfernungen ber Linſen 
von einander verfchieden fein. 
ft dad dem Objective zunaͤchſtſtehende Dcular ein 
convered Glas, dad zweite dem Auge zugewandte aber 
ein concaded, und zugleich die Entfernung derfelben fo eins 
gerichtet, daB gar Fein wahres Bild entſteht, fo läßt fich 
ein ſolches Fernrohr als ein Galileiſches betvachten, in 
welchem zwiſchen bie beiden dußerfien Glaͤſer noch eine 
fogenannte Gollectivlinfe eingefchaltet if. Durch die Eins 
rung diefer zweiten (ſogenannten Gollettiolinfe) Laßt 
dem Fernrohre eine größere Vollkommenheit geben, 
indem man 3. B. durch diefelbe das Gefichtöfelb vergrö: 
Bern kann; ed ſteht nämlich dieſes Glas fo, daß es bie 
aus der erfien Linfe convergirenb auötretenden Strahlen 
noch ſtaͤrker convergirend macht, und auf diefe Weiſe noch 
Strahlen auf das concave Dcular und dad Auge leitet, 
weldye ohne feine Vermittelung baffelbe nicht getroffen 
haben würden. 

Wichtiger ald die eben angegebene Einrichtung bed 
Salileifchen Fernrohrs ift die Conſtruction eines aſtrono⸗ 
miſchen Fernrohrs ebenfalls mit einer eingeſchalteten con⸗ 
veren Linſe. Man kann ber mittelſten Linſe num eine vers 
fchiedene Stellung geben, ſodaß fie ald Collectiofinfe wirkt, 
wie vorhin bei dem Galileifchen Ferarohre, und baß das 
eingige wahre Bild, welches im Fernrehre entfleht, zwi⸗ 
ſchen diefe Gollectivlinfe und bie dem Auge Zunächfitehen: 
be Linfe fällt, oder fo, daß das einzige wahre Bild bes 
Fernrohrs zwifchen das Obiettiv und die mittelfte Linfe 
fällt, und dieſe legtere mit der hinterſten Linſe zufammen 
geroiffermaßen ein Doppelocnlar bildet. Die Anzahl und 
die Lage der Bilder einem Fernrohre laͤßt fich jebes 
Mal leicht mit Hilfe der Vorzeichen der verfdhiebenen 
Bereinigungsweitn (a und a) befiimmen; bie Form ber 
Gtäfer, ob fie comver ober concav find, ergibt fich auß dem 
Vorzeichen ber entfprechenden MBrennweiten. Sf z. 8. 


- 
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a' —— der erſten und zweiten fie’ h 
len wahres —* — 0 mai, jo —— — ſolches oder, ba m = a’p” und = u ar — Ei, 
zueiichen ber zweiten umb dritten Tinfe u. f. f. 
Die Sleichungen, weiche ſich für jedes Fernrohr mit do = a *t ẽ — * nn mx’. 
drei Einfen aus dem Brätern ©. 199 ergeben, find Man erficht aus ber Teten Steigung, baß wenn bie 
= n —u °P ») Vergrößerung m bebeutend iſt, die von den beiden Ocu⸗ 
m—I ’ ap" loxen bervorgebrachte Farbenabweichung gegen bie des 
w’p’ 1 1 1 Obiectivs zu vernachlaͤſſigen iſt. Daſſelbe gilt auch von 
A=pti= * und 7 * “ der 5 die nad ©. 190, Denn az uf 
und vv iſt, fich ergibt 
Da diefe Gleichungen zur genauen Beſtimmung umx: —* ya’ 
einzelnen Theile nicht audreichen, fo fann man I en R= 4p" Br+ 7 Gr + -)} 
Bere ——— dinufn So ** —ã * aa & 
rbigen Randes Die ingungägleihung 
1) 2 wg. * rt 
» +7 ober mit Einfegung ber vorigen Berthe 
Zus den vorfiehenden Fünf Steigungen erhält man R— max 1 — _ W ‚+ *. 
p ur Da De Ta u 
Fan -T' a — m  vy' bie drei —— rn bie. beiden Dan 
"on PR are erzeugte Abweichung aus dad Obiectiv doppe 
p = 2? _ Fr). a’ — —— und von beiden Adweichungen defreit, fo iſt ber groͤßte 
mo ap Theil biefer Abweichungen vernichtet, und man kann dann 
„_ _ auf bie Gleichungen für dieſes Fernrohr fo anorbnen, baß das 
P wg" durch andere mefentliche Vortheile, z. B. ein großed Sex 


Nimmt man für beide Deufare dieſelbe Glasſorte, fo ift 
3’—%", ſetzt man o”—=bw' (wo b eine noch unbes 
fimmte Größe bedeutet), und bezeichnet der Kürze wegen 
den Ausdruck 
b(b— I) (m— b) 
m(m—1)b+m(b—I)(m—b) 
mit M, fo geben bie vorſibenden Gleichungen 


— Zap =D 
p(b—D)<m—b) , 
rm en, 
pM 
p mu — — 


ee 


— pm— b Na pMo—n 
und ber Ort bed Auge hinter ber legten Zinfe 
k—_ Fo __pm— DM 
mp m(b— 1) ’ 
fonte 2’ = p'o’, = Pot mix mx”. 
Die Bedingung ber Vernichtung der Farbenabmein 
Jung alle die Linfen gleichartig und feiglich 


-6 + Ka ‚. + cr F x 


33) Bean ‚art bes frühern m ter Einfachheit wegen blos = 











fichtöfeld, erreicht werben. Es möchte aber keinen weſent⸗ 
lichen Nuten darbieten, bie obigen Gleichungen zu verfol⸗ 
gen, da aus ihnen bie Eonftruction eines Fernrohrs, bei 
welhem bad ein dige wahre Bild zwiſchen das Objectiv 
und bie mittelfte Ein fällt, fi nid t berleiten läßt. 
Nimmt mar an, baß ein won beiven Abweidungen 
freies Doppelobjectiv gegeben fei, und vermachläffigt zus 
naͤchſt die Farbenabweichung der beiden Deulare als uns 
bedeutend, fa dat man fin. ein Fernrohr aus drei. converen 
Linfen, das jedoch nur ein wahres Bild enthalten fol, 
blos folgende Gleichungen: 





_u’—w n— por 

In —- 4 pi 
„ oo 1 1 1 
pri — EL, pt? 


wertw bie Dergroſe ngeꝛab m negativ il. Wenn mar 
bes Kirze wegen 77 = b und m A feht, fü eu 


ält man die vier Größen p’, p”, a’, a’ durch die gege⸗ 
enen p, m, b, A, 


Ve EN, De 


. P—HA+D „__ Pb-DA+D 
a — α, ee — 


B=b — —1)A Die 
der Blufen ergeben — — arpanen 


Pm—n 
4-2 


A! mh ——— 


mA 
Bor 





Ferner war z’ — po’ und 2’ — p’o”; und zu er⸗ 
füllen find noch „die Bedingungen p’w’ > * und 


proꝰ > az, weil bie Offnungshalbmeffer wegen bes 
Gefichtöfeldes eis groͤßer ſind, als die Offnungshalbmeſ⸗ 
ſer wegen der Helligkei. Da p' = ; fo geben 
Die Lesten beiden Bedingungen 
x „ Ax 
A 
’ 

u > > 


Da w' und w” hödftens Yı, fo Tann A Feine gegen 
die Einheit große Zahl fein, weil aud bei einem Dop⸗ 


pelobjective 7 höchflens — 0,05 fein kann; b kann aber 


ſehr verfchiedene Werthe amehmen. Der Drt des Aus 
ges if 


a0 
a + u 





oder 7 weil w" == bw. 


Ko p” wo” _ pw” 
mp  m’Ag’ 


und fowol k ald A und A’ müffen fletö pofitio fein. 
Beflimmt man ben Werth von b mittelö ber Be⸗ 
dingung, dab das Eeſichtsfeld möglich groß werde, fo 
muß man o" = — wo, al b = — I fegen, und bie 
obigen Gleichungen werden dadurch B= — 1 — m— 2A 
‚ 2p n„__P_ 
p= RB. p > Am’ 


‚_B»A+D „_WPA+D 
ee \ Bu 


Pm—l) „_pm-h@A+D 
A — — B N A — ABm . 


Die erwähnten Bedingungen find @ > (1 + A) und 


u > Ax und zugleich fol k — nm: und A 


und A’ pofitiv fein. Iſt @" ober w’ glei % und 


7 — 0,05, fo muß nad) den beiden Bedingungen 


A<4A fen. Weil k pofitio fein foll, 





m— 1 
2m’ 


für dieſes Fernrohr negativ ifl, fo muß In auch nega⸗ 


tiv fein; und weil die Brennweite p notbwenbig pofitio, 
fo muß A negativ fen. Um A nod genauer, a) 

— m— + ) 
men, kann man den Beth A’ — mü+rmf2A) 
anwenden, der fletd pofitiv fein muß. Da aber Am und 
— p(m—1) poſitiv, (l+m+2A) negativ ift, fo 
muß 2A + 1 negativ fein; beshalb darf A nicht Peiner 
als "A fein, und Tiegt alfo zwifchen und 4. Weil 


A= T negativ ift, fo muß entweder a’ dder a’ eine 





aber 


— 1m — 
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negative Groͤße fein; iſt a’ tiv und a’ pofitiv, To 
fällt nicht zwiſchen bie beiden ren, fondern zwiſchen bie 
beiden legten Linfen bad wahre Bild; iſt a’ negativ und 
a’ pofitiv, fo fällt nicht zwiſchen bie beiden letzten, fons 
dern zwifchen die beiden erften das wahre Bid. In jer 
dem dieſer beiden Fälle fann der Werth von A innerhalb 
der angegebenen Grenzen ſich ändern. 

Es jei zunaͤchſt a’ pofitiv, a’ negativ, und b= — 1. 
Wollte man A auh = — 1 fegen, fo erhielte man den 
Drt ber zweiten Linfe genau in tem Brennpunkte ber 
beiden dußerfien; das Geſichtsfeld würde durch dieſe Eins 
richtung gegen ein aſtronomiſches Fernrohr mit zwei Zins 
fen aufs Doppelte vergrößert (die Vergrößerung felbft iſt 
aber diefelbe, wie bei zwei Einfen), dagegen würben alle 
Unreinheitn auf und in ber zweiten Linſe fehr flörenb 
wirden. — Die vortheilhaftefte Stedung der zweiten Linſe 
ift diejenige, bei welcher dad Bild grade in die Mitte 
zwifchen beide Deulare faͤllt, ſodaß «== p” wird. Diele 
Stellung erhält aber dad Bild, wenn man 





A — — ($m +1) 
@Qm+1) 
ſetzt; es werben dann bie obigen Gleichungen 
‚__2pm+l) „" _ 2pm+l) 
pP = m(m — 1) ' m(3m + 1)’ 
' Ap(m+1) — — —V p 
= 18m, "Pi a = tr m 
‘on 2p(m+]) 
m(d3m+ 1) 


Diefe Einrichtung iſt aber auch zugleich diejenige, welche 
den farbigen Rand aufhebt, und man erhält fie ebenfalls 
aus den weiter oben mit Küdficht auf die Karbenzers 
ſtreuung aufgeflellten Sleihungen, wenn zugleid zur Ers 
langung eine moͤglichſt großen Geſichtsſeldes — — 1 
eſetzt wird. Dieſe Oculare ſtimmen nahe mit den von 

ollond und Fraunhofer verfertigten überein. Nimmt 
man den Werth von A— — 1,6, fo erhält man Werthe 
für p' p! A’.., weldye ebenfalld ſehr nahe mit der 
Cinrihtung übereinflimmen, weiche Dollond und Fraun⸗ 
bofer ihren Doppelocularen diefer Art gaben. 

Es fei a’ negativ, a’ pofitiv und b—=— 1, ſodaß 
das wahre Bild zwiſchen bie Obiectivlinfe und das erfte 
Drularglas fällt. Diefe Conſtruction ift von Wichtigkeit 
für $ernröhre, welche zu unmittelbaren Meffungen bes 
flimmt, und bewegen mit einem Mikrometer verſehen 
find. Das Mikrometer befindet fib an dem Orte, an 
weldem durch das Objectiv das Bild entſteht, unb Die 
Veränderung ber Stellung des Deulard oder bie Gins 
fegung eines andern übt auf dad Mikrometer keinen Eins 
fluß aus. Sept man A— — oder A— — "Yı,, 
fo flimmen bie hiernach conflruirten Inftrumente in ihren 
Doppelocularen fehr nahe mit denen überein, welche 
Fraunhofer an feine Mittagdröhre und Meridianfreife an- 
subringen pflegte. 

In dem Vorhergehenden war A = = ſtets negativ 


genommen, weil nur ein einziges wahres Bild entſtehen 


follte; ninmat man dagegen dar Werth von A pofitie, 
fo find auch a’ und a‘ poſitiv, und dad Fernrohr bat, 
da au a—=p; und a”==p” poſitiv find, zwei wahre 
Bilder. Es wäre dies die einfachſte Einrichtung des ven 
Rheita erfundenen Erdfernrohts, und man fieht durch dal: 
felbe die Gegenflände aufrecht. Man findet aber bei der 
Unterfuhung der Gleichungen für biefe Einrichtung ſehr 
bald, daß dad Gefichisfeld ſehr klein ausfällt, daß die 
Kugelabweichung niemals ganz verfhwinden, und der Be: 
dingumgsgleichüng für die Aufhebung des farbigen Ran⸗ 
des nicht Genüge geleiftet werden kannz deshalb muß 
diefe Einrichtung ald unbrauchbar. verworfen werben. Mit 
vier Linſen läßt fich jeboch ein Fernrohr, weiches die Be: 
genflände aufrecht zeigt, vecht gut conflzuiren. 

Da ed fir * Mar iR, "Daß: bei Anwendung von 
vier Kinfen die Einrichtungen, welche man einem Fern: 
sobre geben kann, noch viel mannicfaltiger fein fünnen, 
als bei einem Fernrohre aus brei Linſen, je nach der Ans 
zahl und der Lage der Bilder, welche entfliehen follen, fo 
ſcheint ed zweckmaͤßiger, fogleich die allgemeinen Gleichun⸗ 
gen für die Vereinigungdmeiten und die Brennweiten, ſo⸗ 
wie für die Diflanzen der einzelnen Linfen aufzufuchen. 
Nah S. 199 finden die Gleichungen 





Da (aha), Pat ET ar wg), 
Pu" — * 4 a" (0 u! +9) 


aa 
ſtatt. Um bie Rechnung zu vereinfachen, fege man 
A A fo iſt 


pw = (a 4) , po" = aAp —a’(w— pP), 
pP" o" = aAA'p + a" (0" — 0’ ). 
Außerdem gibt es zwifchen ben Brennweiten und ben bei: 
den Vereinigungsweiten ber einzelnen Linfen folgende bes 
kannte Gleihimgen : u 
1 I 1 1 1 1 
. y-.rg p’ ta 
oder 


1 1 1 
vr + FZ 
a’ a’ n a’ a” 


pf= ara’ P — 
oder nach dem Einſetzen der 


m a a” 
ai p = 7 + a" N 
Größen A, A’, A” 
ur a'’A "_ a" A’ I in a” A" 
p —- AI)’ p = (A’+1)' - @+n 
Werden diefe Gleichungen mit den obigen verbunden, fo 
erhaͤlt man durch Elimination aus den beiden erften 
u Aw—(A+ — 
und ebenſo aus den folgenden 
AGC M4ꝙ 
A-A 4 1) (w' — 9)’ 
«AA(A’”+-TDRP 
Mu — (AI 
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Für die zweiten Vereinigungsweiten a’, a”, a” erhält 
mon ‘aus pen Steigungen a = aA, a" —=a'A, 


= a” 
aA(A+U)p 
AD (Ar)g' 
w aAA’(A’+-Hp 


“FDA HN) WE ' 

aA A’A”(A” + I)g 
Aa" — (A’” + Il" — w + pP) 
Die Brennweiten fa | 


' «Ag 
‚P>= Av (A Do ⸗ 
\' aA A'q 
P : "—(A’+ I) —g)’ 
| aAA'A'D 


p Mu" —_ A” +) (""— +9) | 
Die Entfernungen ber einzelnen auf einander folgenden Bin: 
fen ergeben ſich aus den Steihünen A =a + a’, 
4 „ n a”. 


=a+.”, UN". 0 + 


Kür ein Fernrohr. aus’ vier Linſen ift aber u =p, 
und a” — p",: und 06, ſodaß A” — oo), 
Dadurch werben die obigen Gleichungen J 
, „_ PAA+Dp 
Au—(A+Dp" Au —(A+Dg' 


a" — pA( + NP 
RI -ÄHDW—gN' 


PR DE __PAA(A’+D)g 
AA +D)W— Hp) 
p’ = PAꝙ 
Au-GA -TF o 
u. — 
Aw —(A+I)lW —p)' 
"= "pAÄgQ 
Wer a — pP 
pAo'. 


A= KU -ArDg 6 
PAGIACA +Dw" — (A'’ + Dw] 


A TA (ar) gllAar (AH wg]. 


"___PAA’g[(A’ +1) (w" — w”] 
- Ta —(A+D wg] Le” - 0’ +w—p] ’ 


— —— —— 


34) Die vorftehenden Formeln find zugleich auch bie allgemels 
nen Gleichungen ber Pernröhre aus zwei und brei Pinfen. Zür 





Fernroͤhre aus zwei Linfen‘ genügt die erfle aus jeder Reihe, unb 


Jdugleich iſt == p, 8 == p‘, a’ = oo und 4A on; für drei 


kinſen hat man die erften beiden Gleichungen aus jeder Reihe nös . 


thig, und es iſt a * P⸗ a" —— e, at — OS und Al oo. 
Kür Fernroͤhre aus fünf Linſen müflen noch die Gleichungen für die 
fünfte Linſe Hinzugefügt und dann ass=p, 8 pH, a! mung 
und A! — oo gefeht werden. 
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Die Vergrößerung dieſer Kernröhre iſt m = 
"3 
der Drt des Auges hinter ber letzten Linſe k= har . 
Diefer Werth von k, ebenfo wie die Werthe von A, N, 
A”, müfjen pofitive Größen fein; und außerdem 


> (AH Dag  >AHD aa a > aaa 


weil die Öffnungshalhmeffer wegen des Gefichtsfeldes ſtets 
* gas die Offnungshalbmefier wegen der Helligkeit 
ein follen. 


Die Bedingung für die Aufhebung des far: 
bigen Randes it 0 = w + aw + re 
a’A aaa’ 


Aus den vielen möglichen Fällen foll hier nur ders 
jenige hervorgehoben werden, in welchem zwei wahre Bils 
der, daß erfle zwifchen bes eriten und zweiten, und dad 
zweite zwifchen. der dritten und vierten Linfe, entftehen; 
es follen dabei die Strahlen aud der zweiten Linſe paral⸗ 
lel austreten, und alfo auch parallel die dritte Linſe tref⸗ 
fen (Big. 7). Dies iſt naͤmlich die Einrichtung, nad 
welcher die gewöhnlichen Erdfernröhre aus vier Kinfen con: 
fruist find; für diefe iſt alſo a = p’, a = oo, a’== x, 
. ap", a” — p”, a" == oc, und Ä = 0 und A'—O. 

Die aͤltern Kuͤnſtler nahmen gewöhnlich die Brenn⸗ 
weiten bex drei lebten Einfen unter fich gleich an, p' == p” 
=p"”, wodurch auch a = 0" —=a"—=p wird, und ſtell⸗ 
ten diefe Linſen in gleiche Entfernungen von einander, fos 
NN * Um ein moͤglichſt großes Geſichts⸗ 
feld zu erlangen, wird man in ber Gleichung 


u" — a" + uw n 
a ee Et 
feßen; es ift dann 


— ) 

= m+1 / 

Ferner erhält man 
m = — 3 w = (1+ nr. 


Dur Elimination von 9 
r 20’(p+Pp) u m! m—1 
WW a Pan Wi? (= } 
m—1 


Keep — Die Gleichungen 
zur Beſtimmung dieſes Fernrohres find alſo 


r?=-f-f"=--9-oo; 
op p 
ko - = Om 


Bei der Beftimmung dieſes Fernrohrs ift aber auf 
den farbigen Rand gar Feine Rüdficht genommen worben, 
und es wirb deshalb zweckmaͤßiger fein, die brei legten 
Rinfen nicht gleich zu machen und in gleiche Entfernung 
zu ftellen, fondern durch fie eben den farbigen Rand aufs 
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zubeben. Werden die Sen Aw und A/—=0 in 
die obigen Gleichungen eingefeßt, und wieder a" = — w” 
angenommen, fo kommt 


pP? s 





ee er er a = 00, a == — on, 
. pAA’o N ’ 
ua == — = — p'AA’; 
7 — pP 3 
AA — x.0 = ar — — 2 weil a’==p”, folg⸗ 
ih 2’ —= Pre 


Diefe legte Gleichung ift aber identifch mit ber frü⸗ 
bern für p’; ed bleibt alfo p” eine unbeſtimmte Groͤße: 


„___ PP mo —_ PR 
ref Zurg' " p'p" 
(20” — 0’) 

m+i 
Die Diftanzen ber Linſen werben 


yPF— — 





4 ,, DR | 
N — be r N —_ fetrpe 
w—@p u — ꝙ 
nr — 2pp'wW"g 
pP’ (w' — 9) Au’ — +9)’ 
u. P+mMp " pP’(P+P)o 
ober d = — — und == T {U 77 
nn P " = pe'—-pm 


f PP 
und — go = — 
9 p’’ 


_ a PetPp , PC +P) 
A=p+p, A D + Tee) 
N” — p" + p”. 
Die Bebingung bes farblofen Randes iff 


o uw + Tr 


Iſt nun m und p gegeben, fo erhält man burdh bie 
vier Gleichungen 

pp” ı__ pp u _ 0’ — 

m = pp” ' = gr 97 m+1’ 





euer et 
die nähere Beſtimmung eines ſolchen Fernrohrs 


nur —4 
ober p” bleibt, wie ſchon vorhin erwähnt, unbeflimmt. 
Aus den letzten brei Gleichungen erhält man durch Eli⸗ 


mination von ꝙ und w” 
@+Pp)(p"+Pp” 
l= — IH nn 
mr p (pP - p 

Nach der erften Gleichung if p” — — en alfo auch 
— — — 
p— — — , wodurch p’ gegeben iſt. Eli⸗ 
minirt man aus der zweiten und dritten Gleichung 9, fo 
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fo — 2er und dann gibt die britte Glei⸗ 
p—p'm * 
20”p 


Gun = rg Es bat alſo dieſe Einrichtung 


vor ber Altern zugleich noch ben Vortheil eines größern 
Gefichtöfeldes. Zur Beflimmung bed noch unbeflimmten 
Werthes der einen Brennweite kann man die Bedingung: 
leichung für die möglichfle Aufhebung der Farben in der 

e, oder (wa in biefem Falle auf daffelbe hinausläuft) 
für die kleinſte Kugelabweichung benugen. 


Haben die beiden legten Einfen gleiche Brennweiten 
ep", ſo iſt m — 5; man fieht dann durd ein 


ſolches Inſtrument den Gegenfland ebenfo groß, wie durch 
ein aud den beiden erſten Släfern allein beftehendes, aber 
aufrecht; ebenfo iſt ed, wenn alle drei legten Linſen gleiche 
Drennweiten haben. Sind bagegen die Brennweiten der 
beiten mittleren Linſen gleich, p=p”, fo ift die Ber: 


gtoͤßerung m — — * wie bei einem nur aus den bei⸗ 


den aͤußerſten beſtehenden Fernrohre; der Gegenſtand er⸗ 
ſcheint aber aufrecht. 


m pP [pP | Pp el 


0,94 





70 j44428| 122 | 149 | 1,70 1,81 
66 158614 | 1,71 | 2,09 | 2,38 | 1,31 | 255 
Dee] 23 | 2,55 | 140 | 2,72 
42 .131,150| 165 | 1,78] 202 | 111 | 216 
2 120217 | 1,56 | 1,91 | 218] 1,20 | 2,33 


Es geht aus biefen Meflungen hervor, daß das Ver⸗ 
haͤltniß von . wm ya und Ar Zu bei allen 


diefen Kernröhren ein conflantes if. Mit Hilfe derfelben 
laſſen leicht die noch übrigen Stuͤcke des Fernrohrs, 
welche man zu wiflen verlangt, durch die fruͤhern For⸗ 
wein erhalten, und man Bann fie bei andern gegebenen 
Bergrößerungen, welche fi) innerhalb der in ber Tabelle 
witgetheilten Grenzen halten, ficher uͤberall mit guten 
Erfolge anwenden. 


Da die Vergrößerung eined Fernrohrs aus fünf Ein: 
range , und wie 


fen andgedruͤckt wird, dur) m = Sans 
bekannt die zweiten Wereinigungsweiten (=) ſich ändern, 
wenn die erfien Vereinigungsweiten (a) ſich ändern, fo 
if Mar, daß man durch verfchiedene Stellungen, welche 
man den Deularen gibt, wodurch fidy die verfchiebenen («) 
und (a) in obigem Ausdrude ändern, auch andere Ber: 
ußerungen erhalten wird. Brewſter hat fchon dieſes 

ittel, mit demfelben Dcilare verſchiedene Vergroͤßerun⸗ 
en zu erhalten, im I. 1805 gefannt, und in feinem 

uche on new philos. instrum. beſchrieben; fpater if 


- für die fünfte Linfe 


‘ 


denen er den 


Ahnlich, wie bei vier Linfen, laſſen fir) auch die 
Gleichungen für die Gonftrixtion eined Fernrohrs aus 
fünf Linfen aufftelen; man hat nur nöthig, zu den S. 
205 angeführten noch eine neue, bie fich leicht bilden laͤßt, 
hinzuzufügen, und in diefen Aus⸗ 
drüden dann (nicht mehr A” = oc, fonbern) A” = 06 
u fegen. Nach der gefoderten Anzahl und Lage ber 

ilder muß die Einrichtung eimed foldhen Infirumentes 
natürlich ſehr verfchieden fein. In den meiften Fällen 
werben zwei wahre Bilder verlangt werden, bamit mag 


durch das Fernrohr die betrachteten Gegenſtaͤnde aufrecht 


erblide, und diefe Bilder können dann entweder zwiſchen 
der zweiten und dritten, unb ber dritten und vierten (dann 
it a’ und a’ negativ), ober zwifchen der zweiten und 
britten, und der vierten und fünften, ober zwiſchen der vr: 
ſten und zweiten und der vierten und fünften liegen. Da 
die Anzahl der Linfen fo bedeutend ift, fo laſſen fidh 
mehre Bedingungen ald früher und oft auf verſchiedene 
Weiſe erfüllen. Anftatt diefe Fälle einzeln zu behandeln, 
möge ed genügen, aus ber praktiſchen Dioptrit von Prechti 
die Abmeflungen einiger Bernröhre von Fraunhofer bier 
mitzutbeilen; p bedeutet ebenfo wie früher die Brennwei⸗ 
ten, unb A bie Entfernungen ber einzelnen Einfen, m 
aber die Vergroͤßerung des Fernrohrs. 


— — 

p pP" | p 7 
9,79| 1413| 0832| 071 | 130] 0,65 | 126 
3,2) zo] 0832| 0,72| 1n0| 0685| 16 
419) 215 | 082] 071 | 130] 065 | 16° 
332 | 171 | 082] 071] 1320| 065 | 1% 
358 | 1854| 0382| 071 | 1,0 | 065 | 126 


biefe Einrichtung wieber als eine neue Berbefferung ber 
Fernroͤhre von Kitchiner ald pankratiſche Dcularroͤhre 
(pancratic eyetube) angekuͤndigt worden. Nach Kitchi⸗ 
ner ſind bie beiden erſten und die beiden lezten Dculge⸗ 
linſen unter ſich vereinigt, und um bie Vergroͤßerung gu 
verftärfen, wird die Röhre, welche die beiden letzten Liuſen 
enthält, herausgezogen, während die andere, welche bie 
beiden erfien einſchließt, bineingefchoben, alfo dem Obier- 
tive genähert wird, Die Behauptung, daß man auf diele 
Weiſe die Bergrößerung fehe weit tzeiben kann, wirb je⸗ 
doch nur dann gültig fein, wenn bad Objectiv vollkommen 
von beiden Abweichungen frei if; ba aber bei den noch 
unvermeiblichen Fehlern jedes Dbjectiv nur eine gewille 
Vergrößerung, ohne der Deutlichkeit zu ſchaden, verträgt, 
fo wird Hierdurch der Vergrößerung durch ein und dafs 
felbe Objectiv und Ocular eine Grenze gefebt. 

Nicht ohne Intereffe fcheint mir die eigentbimliche 
und von dem Vorigen ganz abweichende Gonfhruction eis 
ned Fernrohrs, welde Brewſter fhon im 3. 1812 gefuns 


den und 1813 in feinem Treatise on new philos. In- 


struments mitgetheilt bat. Es beftehen diefe Fernröhre, 
amen Teinoscope gab, aus zwei (oder 
auch vier) Prismen. Hält man nämlich ein Prisma mit 
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feiner brechenden Kante nach Unten und horfzontal‘, und 
betrachtet dadurch eine Fenfterfcheibe, fo kann man leicht 
‚eine Rage finden, in welcher die Scheibe ohne Werände: 
tung ihrer Größe erfcheintz es ift dies diejenige Lage ded 
Prisma’s, in melcher der in das Pridma eintretende und 
der daſſelbe verlaijende Strahl mit ven Seiten bed Pris⸗ 
ma's gleiche Winkel bilden (f. den Art. Farbe). Dreht 
man aber von Ddiefer Rage aus die brechende Kante dem 
Kenfter zu, fo wird man die Scheibe in verticater Rich: 
tung vergrößert erbliden. Befindet ſich num hinter biefem 
erften Prisma ein zweites von denfelben Winkeln, aber in 
einer ſolchen Lage, daß feine brechende Kante vertical ift, 
fo wird bei einer gleichen Lage deffelben im Berhaͤltniß 
ur verticalen Seite der Scheibe, als bei dem erften im 
erhältniß zur horizontalen Seite derfelben, die Scheibe 
im der horizontalen Richtung vergrößert erfcheinen. Aus 
beiden Prismen erhält man alfo ein Inſtrument, welches 
die dadurch betrachteten Gegenftände nach der Höhe und 
Breite gleihmäßig vergrößert zeigt; freilich find die Ge: 
genftände aber auch mit den fchönjten prißmatifchen Far: 
ben umgeben. Um biefe Farben hinwegzuſchaffen, bat 
man nad) Brewſter's Angabe drei Wege; entweder läßt 
man durch ein farbiged Glas alle Karben außer einer 
abforbiren, oder man wendet zwei achromatifche Prismen 
an, ober, was am einfachfien tft, man ftellt flatt eine 
Prisma's zwei einander ähnliche in umgekehrter vage auf, 
ſodaß das Fernrohr aus vier Linfen beſteht. AB und 
AC (Fig. 8) find zwei Prismen aus demfelben Glafe 
und mit denfelben Brechungsmwinfeln, deren Brechungs⸗ 
ebenen vertical (alfo ihre brechende Kante horizontal) lies 
gen; DE und EF find zwei andere Ahnliche Prismen, 
deren Brechungsebenen horizontal (alfo ihre brechende 
Kante vertical) liegen. Zrifft nun ein von dem Gegen: 
ftande M ausgehender Lichtfirahl das erfle Prisma EF 
in a und tritt aus bem zweiten in b aus, fo trifft er 
dad dritte Prisma in AC, und gelangt, nachdem er dad 
vierte Prisma AB in d verlaffen bat, in das Auge O. 
Der Segenftand M wird durch jeded der beiden Prismen 
EF und ED horizontal, und durch jebes der beiden Pris: 
men AB und AC vertical vergrößert. Die völlige Gleich⸗ 
heit aller vier Prismen ift nicht nöthig, nur müflen AB 
und DE, AC und EF unter fi gleich fein; denn die 
Barbe eined jeben Prisma’s kann mit einem andern durch 
bloße Beränderung ber Lagen aufgehoben werden. — In 
neuerer Zeit hat Amici in Modena ſdolche Zernröhre in 
großer Vollkommenheit verfertigt; Herfchel fah bei ihm 
m %. 1826 ein ſolches Inflrument, welches vier Mal 
vergrößerte. 


N. Katoptrifhe Fernröhre oder Spiegel; 
teleffope. 

Zuerft ift die Idee, flatt der Glaslinſen Spiegel an: 
zuwenden, von Merfenne in Frankreich, im Jahre 1644 
auögelprochen worben ”*), der inbeffen ſchon früher feit 
dem Jahre 1639, wie aus den Briefen des Descartes 
an Merfenne erhellt, fi mit derfelben befchäftigt hat. 


35) Universse Geometriae synopsis. (Par. 1644, 4.) 
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Nah Kluͤgel's Angabe fol ſchon im Jahre FEL6- der Pa⸗ 
ter Zucchi in Italien ein Spiegelteleſkop aufgeführt ba= 
ben *). Wahrſcheinlich undelannt mit dem Vorſchlage 
des Merfenne machte Iames Gregory in London die noch 
feinen Namen führende Einrichtung eined Spiegelteleſkops 
mit zwei concaven Spiegeln und einer Denlarlinfe, wie fi 
weiter unten näher angegeben werden wird, im J. 1665 
befannt, ohne daß er jedoch ein fotches Inſtrument aus⸗ 
geführt hätte; ex hatte zwar einen metallenen Spiegel 
verfertigen laffen, aber bie Glasſchleifer fonnten demſel⸗ 
ben nicht die nöthige Politur geben. — Da, wie wir 
oben gefehen haben, Newton, irre geleitet durch einen 
Verfuch, die Vernichtung der Abweichung der Farben und 
damit zugleich die Sonftruction einer achromatifchen Linfe 
tür unmöglich bielt,' fo wandte er ſich von den dioptriſchen 
Fernröhren zu den von biefem Fehler freien katoptriſchen, 
und machte feine Ideen hierüber ſchon im &. 1666 bes 
kannt; auch verfuchte er diefelbe auszuführen, und im J. 
1668 gelang es ihm nach Überwindung mander Schwies 
tigfeiten endlich, die Politur eines Spiegeld zu Stande zu 
bringen. Dies war alfo das erfte überhaupt ausgeführte 
Spiegelteleftop; der ſphaͤriſche concave Spiegel hatte eine 
etwas über einen Zoll große Öffnung mit einer Brenn» 
weite von 6 Zoll; die Brennweite des planconveren Deus 
larglafes war /s Zoll, fobaß die Vergrößerung ungefähr 
40 betrug, was, wie Newton hinzufügt, mehr ift, als 
bie beiten zu feiner Zeit verfertigten Fernroͤhre von 6 Fuß 
zu leiften vermochten. Bald darauf verfertigte er ein 
noch vollkommneres Spiegelteleflop, dad er auf Anfuchen 
der königlichen Geſellſchaft zu London an biejelbe einfandte 
und das von dieſer Gefellfchaft noch jest in ihrem Mu: 
feum aufbewahrt wird”). — Caſſegrain in Frankreich 
ſuchte den Beinen Hohlfpiegel des Gregorianifchen Zele: 
ftop8 in einen converen zu verwandeln, wie fpäter noch 
näher angegeben werden fol. 

Es fcheinen indeflen die Spiegelteleffope gleich nach 
ihrer Erfindung nicht fehr verbreitet geweſen zu fein, und 
die Optifer ihren Fleiß mehr auf die Anfertigung ber 
dioptrifchen Inflrumente gewendet zu haben; erft im 3. 
1730 fanden die erftern durch den Fleiß und die Kunfl 
des James Short in Edinburgh allgemeinere Anerkennung, 
und haben feit diefer Zeit, namentlich in England, wenis 

er auf dem Feftlande, eine große Werbreitung gefunden. 
ames Short bat fchon Spiegel von 12 und mehr Zuß 
Brennweite verfertigt. . 

Die vorzüglichiten, größten und babel gusteid eins 
fachften Epiegelteleflope verdanken wir dem W. Herfchel, 
ber mit untibertroffener Ausdauer und mit dem gluͤcklich⸗ 
ſten Geſchick fich felbft die Inftrumente verfertigte, mit de= 
nen er die großen Entdedungen am Himmel gemacht hat. 
Schon während feines Aufenthaltes in Bath hat er nicht 
weniger ald 200 Metallfpiegel von 7 Zug, 150 Spiegel 
von 10 Fuß und etma 80 von 20 Zuß Brennweite vers 
fertigt. Das größte Spiegelteleftop, welches er auf Kos 


36) Nic, Zucchii Parmensis Opera philosophica. (Lugd. 165% 
4.) T. I. cap. 14. p. 126 37) Es trägt die Inſchrift: Inven- 
ted by Sir Isaac Newton and made with his own hands, In 
the year 1671, 


fin Beorg IE, verfertigt bat, befaß einen Spiegel von 
39 Fuß 4 Zoll engl. Breammeite, und 4 Fuß und 10 
Zoll engl. Durchmeijer. Den erften Spiegel, den Herfchel 
für dieſes Inftrument verfertigt hatte, fand er, obgleich 
derfelbe 1035 Pfund wog, su ſchwach, und er fchliff des; 
halb einen zweiten, ber 2148 Pfund weg. Die 39 Fuß 
4 Zoll lange Röhre dieſes Inſtrumentes war cplindrifch 
und von Eiſenblech, und das ganze Inflrument wog ge: 
gen 5100 Pfund. Das Inftrument war mittels Schnüre 
zwiſchen einem Gerüfte fehr ſinnreich aufgehangen und 
wurde auf diefe Weile in verticaler Richtung bewegt, 
während die horizontale — dadurch erzeugt wurde, 
dag das Fernrohr mit dem Geruͤſte mittels vier Rollen 
auf der Peripherie einer reisförmigen Unterlage ebenfalls 
durch Schnüre und Kurbeln berumgeführt wurde. Zu 
feinee Handhabung bedurfte Herfchel der Hilfe zweier 
flarfen Männer, während ein britter nöthig war, um bie 
Zeit zu merken. Der Spiegel dieſes Inftrumentes fland 
etwas chief gegen die Are, fodaß das Bild nahe am 
Rande der cylindriſchen Röhre erzeugt und durch das hier 
angebrachte Ocularglad vergrößert wurde. Die ftärkfte 
Vergrößerung, die Herichel noch bei Beobachtung der Fir: 
ferne mit diefem Inftrumente anmandte, betrug 6400; 
für die Planeten pflegte er eine Vergrößerung von 500 
oder auch von 250 anzuwenden; die Helligkeit dieſes Fern: 
rohrs war außerordentlih groß. Wegen feiner Größe 
war das Inſtrument nur, wie fchon gefagt, mit fremder 
Hilfe zu handhaben, und ber Spiegel erlitt ſelbſt durch 
geringe Zemperaturdifferenzen, weil die Ausgleichung ber 
Zemperatur in der großen Metallmaffe nur. langfam ers 
folgen Eonnte, Änderungen, welhe Störungen in der 
Schärfe der Bilder verurfachten, ſodaß ed nach Herfchel’8 
Angabe im ganzen Jahre nur 100 Stunden gab, in wel: 
hen diefes Fernrohr angewandt werden konnte. Mit ihm 
entdedte Herfchel den fechöten und fiebenten Saturntra: 
banten, während er den Uranus ſchon 1781 dur ein 
SInftrument von 7 Fuß Brennweite entdedt hatte; fonft 
bediente ex fich gewöhnlich der 12: und Wfüßigen. Das 
große Spiegelteleftop ift feit dem 1.Ian. 1840 von dem 
Sohne ded großen Aftronomen, I. F. W. Herfchel, mitten 
in dem Kreiſe, in dem es fich ehemals befand, in der 
Richtung der Mittagslinie auf zwei fleinerne Pfeiler nie: 
dergelegt und hermetiſch verfchloffen worden. Zu Son: 
nenbeobachtungen fcheint Herfchel fih, um das Licht zu 
ſchwaͤchen, aud eines Zeleflops mit gläfernem Spiegel 
bedient zu haben, wie 5. B. bei der Beobachtung bed 
Durchgangs des Merkur am 9. Nov. 1802; das ange: 
wandte Inftrument war 7 Zuß lang und hatte 6,3 Zoll 
im Durchmefler ”). Da bei den großen Zeleflopen von 
Derfel der Beobachter fih an dem offenen Ende des 

ohrs dem etwas fchief geftellten Spiegel gegenüber be: 
findet, fo nannte er fie front view telescope. 


— — 
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38) Philosoph. Transact. für 1803, Merkwuͤrdig iſt der von 
Herſchel beobachtete Unterfchieb, welcher durch bie Erhöhung der 
Temperatur bei Sonnenbeobachtungen in der Änderung der Brenn⸗ 
weite bei Metall» und Blasfpiegein ſich zeigt; bei Metallfpiegeln 
nahm Herſchel nämlich eine Verlängerung ber Brennweite, bei 
Glasfpiegeln dagegen eine Verkürzung berfelben wahr. 

a. Encykl. d. B. x. K. Erſte Gectlon. XLIII. 
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- Wenn aud die Spiegel von der Farbenabweichung 
frei find, fo ſtellt ſich dafür bei ihnen ein neuer Übels 
fland durch die ſtarke Abforption der Lichtſtrahlen bei der 
Zurüdwerfung ein; Newton erſetzte deshalb auch den 
zweiten Spiegel dur ein Prisma, in welchem das Licht 
die totale Reflerion erlitt. Bei dem Spiegel werden 
naͤmlich von 100 einfallenden Strahlen, bei fenkrechtem 
Einfalle, nur 67,3 zurüdgeworfen ’”); werben diefe Strah⸗ 
len nochmals fenkrecht von einem zweiten Spiegel reflec- 
tirt, fo werden von den auf den erften einfallenden 100 
nur noch 45,2 reflectirt, während eine Sladplatte von ber 
Dide der Oculare von 100 Strahlen noch 94,8 hindurch: 
läßt. — Außerdem tritt auch bei der Reflerion an fphäs 
tifhen Spiegeln die Abweichung wegen der Kugelgeftalt, 
wenn auch in einem geringeren Grade, ald bei der Bre⸗ 
hung in fphärifchen Einfen, wieder ein, wie fich leicht aus 
dem Folgenden ergibt. Es war wol zum Theil das Bes 
fireben durh Anwendung parabolifcher oder elliptifcher 
Spiegel, dieſe Abweichung zu vernichten, was bie erſten 
Erfinder der Spiegelteleffopye auf die Benutzung bdiefer 
durch Meflerion entflandenen Bilder brachte; Merſenne 
wenigſtens wollte zwei parabolifhe und einen Planfpiegel 
mit einander verbinden. Wenn auch diefe Abweichun 
durch Anwendung ber genannten Spiegel fi gänzli 
fortfchaffen läßt, fo tritt dafür der Nachtheil ein, daß fie 
nur für ganz beftimmte Entfernungen völlig genau geho⸗ 
ben ift, und dann vor Allem die Unmöglichkeit, folche 
Spiegel mit der erfoderlichen Genauigkeit zu fchleifen und 
zu poliren. Da indefien, wie oben bemerkt, die Kugelabs 
mweichung bei der Reflerion von fphärifchen Spiegeln bes 
deutend geringer ift, als bei Glaslinſen, und da die durch 
die Brechung entftehende Farbenabweichung gänzlich fehlt, 
fo fieht man leicht, warum dieſe fatoptrifchen Kernröhre 
früher einen gewifien Grad der Vollkommenheit erreichten, 
ald die dioptrifchen, bei denen die Darftellung eines achro⸗ 
matifchen Objectivs eine Zeit lang für unmöglich gehal⸗ 
ten wurde, und dann fpäter mit der Überwindung vieler 
Schwierigkeiten verbunden mar. 

Iſt AD die reflectirende Oberfläche eined Spiegels 
(dig. 9), S der leuchtende Punkt, und die Entfernung 
defjelben vom Spiegel, SA — a. Der von S in ber 
Richtung der Are (durch den Mittelpunkt der Kugelfläche, 
auf meldyer der Spiegel gefchliffen wurde) auffallende 
Strahl wird, da er in D fenkrecht auffällt, auch ſenkrecht 
wieder zurücgeworfen nach DS. in zweiter von S auf 
den Spiegel in A auffallender Strahl SA wird, da er 
gegen den Radius CA als Einfalldioth den Winkel SAC 
macht, unter gleichem Winkel wieder nah AF zurüdh ⸗ 
worfen, ſodaß der Winkel SAC — dem Winkel CAF if. 
Daraus folgt, Daß in dem Dreiede SAF, deffen Winkel 
an der Spitze halbirt ift, fich verhält 


39) Huygens ſcheint 1672 diefe Abforption des Lichtes noch 
nicht gekannt zu haben, indem er (Me&m. de l’Acad. de Scienc. 
T. X. p. 505) bei dem Newton'ſchen Spiegelteleſtope es als einen 
dritten Vortheil anfieht, daß „bei der Reflexion durch den Metall 
fpiegel feine Strahlen verloren gehen, wie bei Glaͤſern, welche durch 
jede ihrer Oberflächen eine anſehnliche Menge von Strahlen zurüd: 
werfen und burd bie Dunkelheit ihrer Materie noch einen Theil 
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'derfelben auffangen.” 





BSA:AF == SC:CH. 
Da ferner 
SA:AF = sinDFA: sin ASF, 
und folglich 
SC:CF = sin DFA :: sin ASF, 
fo wird, wenn CD = r und DF = a gefeht wird, 
a—r:ır—co = smDFA;: sin ASF. 
Bezeichnet man bie Halbe Öffnung des Spiegels AR durch 


x und «8 


Ir’ 


x, fo bat man annaherungsweile DE — 


wird 
. AE x 
sin DFA — AF = Ve+@-3) 
X + “5 


— tn; 
ve) 


und alfo nabe 


sin ASF = 25 == — — 
Y"+@-3) 
und alfo nahe 
x 


— 
— 


r—a 
Yar+ — .x° 


Durch Einſetzung diefer Werthe erhält man aus der legs 
ten Proportion die Gleichung 


(a—r) Vu’ + —x == — x 


Vernachlaͤſſigt man bei der Entwickelung dieſer Ausdruͤcke 
hoͤhere Potenzen als x”, fo ergibt ſich 


(a—r)a — (r—u)a = ee au] Gar =)x 


und hieraus 
— ar (r—a)(r—a)/1 I\ . 

.- + Goa) Gr) 

, Hiernach beftcht alfo der Werth der Vereinigungs⸗ 
weite a aus zwei Theilen, von denen ber eine von der 
Dffnung des Spiegeld unabhängig, der zweite aber mit 
dem Quadrat von x multiplicirt ıf. Nimmt man nun 
Strahlen, die unendlich nahe an der Are einfallen, fo ift 
für diefe Gentralftrahlen x = 0, und einfach 

ar 
2a—r’ 
oder, wenn man den halben Radius mit p bezeichnet, 
alſo r = 2p fett, 

_ap_ oder ı — 1 — 1 
a—p 2 p a 
If die Entfernung bed leuchtenden Punfıed a == oo, 
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ſhallen alſo die Strahlen parallel auf, fo wird a == p. 
Nemmt man diefen Werth von « oder p die Brennweite 
bed Spiegeld, fo laßt fih das Gele für den Spiegel 
anz ebenfo ausdrüden, wie für die Linſe. — Fallen bie 

trablen aber in der Entfernung x von der Are auf den 
Spiegel, fo weicht beren Bereinigungdweite um die mit 
x” multiplicirte Größe bed obigen Audbruds von der 
Brennweite der Centralſtrahlen ab, und der Werth diefer 


Abweichung ift 
(—a)(r—a)/1 , 1I\_, 
r(@a—r) 5 r „)5 


Ff=fD-FD= — 
_ _ 2P-)@p—e)(l, N. 
8p(a — p) + * 


14 1 ı ‚1 
wenn man für > feinen Werth 5* tz ſetzt. 


aA— u)" 
3 X 


Zieht man von der Vereinigungdweite f für Central: 
ftrahlen eine Senkrechte, bis fie den in A reflectirten dus 
gerften Strahl AF in G fchneidet, fo ift Flar, daß alle 
von S ausgehenden und zwifchen D und A reflectirten 
Strahlen durch den Fleinen Kreis gehen, defjen Mittel: 
punft f und defjen Radius fG if. Es ift diefer foge- 
nannte Halbmeſſer der Kugelabmeihung ge aber 


Nm _ n _ (a—u)x" x 
e= fa = TFiz AFG = 7 
__ (a—a)' , 
8, a’ap x 
ao, ſo wird « — p, un fF— I, und 
x’ x’ Sp 
e = Sp’ So2= 0,125 7. 


Fur kinſen iſt nach S. 188 fF ober die Rängenabwei: 
hung —= I — 0,938 z wenn man ben Brechungs⸗ 


erponenten für lad n — 1,55 fest. Es ift daher diefe 
Abweichung bei einer Linfe von derfelben Brennweite und 
derfelben Öffnung mehr als 7 Mal größer, als bei einem 
Spiegel. 

Man tiberfieht Teicht, daß man bei der Anwendung 
ber Spiegel zu Fernroͤhren fi ganz derfelben Formeln 
bedienen kann, als bei Linfen, wenn man nur an den 
den Spiegeln entfprechenden Stellen die obigen Werthe der 
Kugelabmweichung einführt, und die Farbenabweichung ders 
felben — O feßt. Die Abweichung bei einem Syſtem 
von Linfen und Spiegeln ift alfo 


mx’ a“vn⸗ ala”\" 
R-7P ++) 
a’a” na” & . 
+ er} 
Da nun bei ben Spiegelteleflopen, mit Ausſchluß ber 
von Herſchel conftruirten, ſtets zwei Spiegel annewendet 


ap. — ‚ (a —.a') 
werden, fo iſt Ps baa=oo und P eg 


"In Betreff der Farbenabweihung hat man alfo bloß die 


Deulare zu berkdficdtigen. Die WBergrößerungen dieſer 
Inſtrumente berechnen fich grade wie bei den frühern. 

Dad Rewton’fche Teleſkop. In einem hohlen 
Gylinver AB (Fig. 10) finder fi an dem einen Ende 
A ein fphärifcher Goncavfpiegel, deſſen Are mit der Are 
des Cylinders zufammenfält. Die Brennweite für ya: 
raliele Strahlen fei AF; es würde dann das Bild des 
Gegenftandes ſich in F erzeugen. In C befindet ſich 
aber ein kleiner Planfpiegel unter 45° gegen die Are des 
großen Spiegeld AF geneigt; vieler Planfpiegel iſt oval; 
und feine größten und Heinften Durchmeſſer verhalten ſich 
zu einarfder wie 7:5. Durch diefen Beinen Spiegel ent: 
fieht das Bild nicht in F, fondern in D in einer auf die 
Are AP fenkredhten Richtung. In biefer Richtung CD 
befindet fi in einer Öffnung des Cylinders eine kleine 
Köhre mit den Deulargldfern, welche fo geftellt wird, daß 
das vom Spiegel erzeugte Bild durch diefelben deutlich 
ericheint.. Um diefe Einftellung vornehmen zu können, 
it der kleine Spiegel durch einen dünnen Arm an einer 
Platte befeftigt, welche auch zugleich die Drularröhre trägt, 
und fich längs des Cylinders verfchieben läßt. Indem 
ſich der kleine Spiegel auf diefe Weife dem großen Spie: 
gel nähert oder von ihm entfernt, ändert fich entfprechend 
die Lage ded Bildes in D, oder wenn durch die Anderung 
der Entfernung des Gegenitandes die Lage des Bildes 
fi ändert, fo fann durch Verfchiebung des Kleinen Spie: 
geld das Bild ſtets wieder nad) D gebracht werden, wo 
e5 dann deutlich durch die Deulare gefehen wird. Für 
dieſes Fernrohr ware das Glied, welches der durch den 
‚weiten Spiegel entflandenen Kugelabweichung entfpricht, 

"= 0, weil für einen Planfpiegel p! = x ift. Die 
Bergrößerung diefed Fernrohrs erhält man durch Diviſion 
der Brennweite ded großen Spiegeld durch die Brenn: 
weite des Deulars. 

Da durch die Reflexion des Lichtes ſehr viel Licht 
verloren geht, fo ſchlug Newton ſtatt des kleinen Metall⸗ 
fpiegeld ein rechtwinkliges Prisma vor, welches fo geftellt 
it, daß das Licht eine totale Meflerion erleidet. acht 
man die beiden Eeiten dieſes Prisma's conver ftatt eben, 
fo wirkt es wie eine Linfe, und kann die Vergrößerung 
des Fernrohrs andern. Der von Newton geſuchte Vor⸗ 
theil würde aber nur dann gewonnen werden, wenn man 
zu dem Prisma ein ganz farblofes, von Flecken und Adern 
feeied Glas verwendete; wegen der Schwierigkeit der Her⸗ 
ſtellung ſolcher ift diefer Borfchlag niemals ausgeführt. — 
Brewſter hat geglaubt, diefen zweiten Pleinen Spiegel 
vortheilhaft durch ein achromatiiches Priema aus Krons 
glas und Zlintglad zu erfeßen, welches in der Are des 
Sylinders ſich befindet, und welches nur dient, um bie 
Strahlen zur Seite gegen dad in einer Öffnung der cy⸗ 
Iindrifchen Möhre befindliche Ocular zu brechen; kittet 
man die beiden Prismen mittels einer Subftanz von mitts 
Item Brechungsvermögen zufammen, fo gebt durch die 
Brechung in dem achromatiſchen Prisma Bein Licht weiter 
verloren, ald dasjenige, was von den beiden dußern Flaͤ⸗ 
chen reflectirt wird. — Zweckmaͤßig möchte es auch nad) 
Brewfter fein, wenn man einmal den fleinen Spiegel 
beibehalten will, denfelben unter einen Bleinern Winkel, ats 
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45° gegen die Are zu fielen, damit bie Strahlen mög» 
lichſt fchief auffallen und alfo in flärferem Grade zurl 
geworfen werden. Es ift dann freilich ein etwas größes 
rer Planfpiegel erfoderlih, aber die größere Schiefe ber 
refleetirten Strahlen compenfirt diefen Fehler hinlaͤnglich; 
men wird unter dieſen Umfländen flatt des Pleinen Bes 
tallſpiegels fich vielleicht ebenfo gut eines kleinen Glas⸗ 
fpiegels von flartem Brechungsvermoͤgen bebienen können, 
weil derfelbe bei großen Einfallswinkeln ebenfo viel Licht 
zurüdwirft, alö ein Metallfpiegel, und beffer zu poliren 
ift, ald der letztere. 

Das Gregory’fhe Teleſkop. Dieſes Inſtru⸗ 
ment beſteht aus einer Roͤhre (Fig. 11), in welcher ſich 
zwei Concavſpiegel, ein großer A und ein kleiner B, uns 
gefähr um die Summe ihrer Brennweiten von einander 
entfernt befinden; der Peinere ift an einem Traͤger befes 
fligt, und fann mit diefem durch eine Schraube dem grös 
Gern Spiegel näher ober ferner gebracht werden. Das 
von dem großen im Grunde der Röhre befindlichen Spies 
gel A gemachte Bild erzeugt fih im Punkte C, und bie 
von hier aus divergirehden Strahlen fallen auf den Heinen 
Spiegel B, welcher ein neues Bild erzeugen würde. Es 
iſt naͤmlich der große Spiegel in der Mitte durchbohrt, 
um die vom zweiten Spiegel zurüdgerworfenen Strahlen 
durchzulaffen. Dieſes zweite Bild wird dann durch ein 
Dcular vergrößert. Beſſer ift ed jedoch, wenn man bie 
vom zweiten Spiegel zurlidaemworfenen Strahlen ſich nicht 
gleich vereinigen läßt, fondern durch fie mittel® einer das 
zwifchengefteliten Golectivlinfe E das Bild in F erzeugt, 
und diefes dann durch das Dcular G vergrößert. Man 
gewinnt auf. diefe Weife, wie ſchon früher gezeigt, an 
Größe des Gefichtöfeldes, und Bann die Farbenabweichung 
des Deculard zum Theil durch das Collectiv verbefjern. 
Der betrachtete Gegenſtand erfcheins in diefem Fernrohre 
aufrecht. 

Das Safiegrain’fhe Teleſkop (Fig. 12) uns 
tericheidet fich von dem vorhergehenden dadurch, daß der 
zweite Pleine Spiegel B nicht ein Concapfpiegel, fondern 
ein Gonverfpiegel it. Es iſt die Entfernung der beiden 
Spiegel hier ungefähr gleich der Differenz iyrer Brenn: 
weiten. Die von dem erften Spiegel A zurüdgerorfes 
nen Strahlen gelangen noch, ehe fie fi durchfchneiden, 
auf den zweiten Epiegel, und erzeugen erſt nach diefer 
Reflerion ein Bild; gewöhnlich fügt man noch ein Col⸗ 
lectivgla® E hinzu, fodaß das Bild in F entfieht, und 
durch die Dcularlinfe G vergrößert wird. Auch bei dies 
ſem Fernrohre laͤßt fih der Eleine Spiegel durch eine 
Schraube von dem großen entfernen, oder demfelben naͤ⸗ 
ber bringen; es ift dies nöthig, weil die Deularröbren une 
berveglich find, und bei Betrachtung von Gegenftänden 
in verfchiedenen Entfernungen dus Bild (oder die Bilder 
beim vorigen) in Beziehung auf das Ocular feine Stellung 
ändern, unb deshalb undeutlich werden würde; durch die 
Veränderuug in ber Stellung des kleinen Spiegels laͤßt 
fi Ddaffelbe aber ſtets wieder genau nach F bringen. 
Der betrachtete Gegenftand ericheint durch diefed Fernrobe 
verkehrt. — Aus den. frübern Formeln ergibt fi, daß 
man durch eine zweckmaͤßige Wahl der Krhmmungen der 


Der Gen 


| Be al bei, biefer non Caſſegrain angegebenen Gitxichtung 
Die , ihungen wegen ‚der. Rugsigefleit ſehr vermindern 

kannz fie werden ſtets Feiner fein als bei dem verberge: 
beuben. Außerdem, daß dieſe Gaflegrain’fchen Teleſkope 
noch um bie doppelte Brennweite Fürger find, als bie 
Sregory’ihen, und wie eben angeführt ein deutlicheres 
Bild geben, follen fie auch eine größere Helligkeit befigen. 
Kater wenigftend fand bei der Vergleichung derfelben, daß 
bie Eaffegrain’iche Einrichtung einen entichiedenen Vorzug 
hinſichtlich der Intenfität vor der Gregory’fchen darbiete. 
Es fcheint dies von einer Interferenz der Strahlen herzu⸗ 
rühren, welche jie bei der Bereinigung in dem Brenn: 
punkte erleiden. Es ſtimmt auch damit die Erfahrung 
Herichel’8 überein, daß ein concaves Ocular in Betreff 
der Helle und Schärfe dem converen vorzuziehen fei; bei 


erfierem bildet fich fein wahres Bild, und die Strahlen ° 


Finnen ſich nicht Schwachen. Der Verſuch Herfchel’s, daß 
das durch eine feitwarts befindliche Kinfe in dem Brenn: 
punfte eines Fernrohre, wo das Bild eined Gegenftandes 
fich befand, concentrirte Licht dieſes Bild nicht ſchwaͤche, 
kann nicht als Gegenbeweis aufgeführt werden, weil bei 
diefem legten Verſuche die Kichtitrahlen aus verfchiebenen 
Quellen auögingen, während wenn eine Interferenz ſtatt⸗ 
finden foll, das Licht aus derfelben Quelle herſtammen 
muß; und dies leßtere ift in dem Brennpunkte der Fall. 

Das Derfhel’fhe Zeleffop. Da durch jede 
Reflerion ein bedeutender Kichtverluft entfteht, fo ließ 
Herſchel den Eleinen Spiegel ganz weg, und ftellte den 
großen Spiegel im Grunde der cylindrifchen Röhre etwas 
fchief, fodaß das Bild oben an den Rand der Öffnung 
der Röhre zu liegen fommt, wo ed durch ein Ocular vers 
größert wird. Der Beobachter. fieht bei dieler Einrich⸗ 
tung in den Tubus, indem ‚er mit dem Rüden gegen das 
Object gekehrt if; der Kopf des Beobachters kann bei der 
fchiefen Stellung bed Spiegels von dem einfallenden Lichte 
yur wenig auffangen. Herfeei hatte auf dieſe Weiſe 
auch den Vortheil, den mittleren Theil des Spiegeld zu 
benugen, der bei den vorigen beiden Einrichtungen durch die 
Durchbohrung verloren geht. — Eine gleiche Sonftruction 
bat auch dad von Ramage verfertigte und im I. 1820 
auf der Sternwarte zu Greenwich aufgeflelite Teleflop; 
der große Spiegel hat 25 Fuß (engl.) Brennweite, und 
15 300 Durchmeſſer; das Rohr iſt ein zwölffeitiged Prisma, 
Die Aufitellung diefed größten aller jegt im Gebrauch be> 
findlichen Sernröhre ift ebenfo einfach als ſinnreich, und 
ein Beweis von der Gefchidtichkeit des Kuͤnſtlers. 

Die Aufftellung eines Fernrohrs iſt überhaupt ein 
Segenftand von der größten Wichtigkeit. Fuͤr kleine, 
nicht zu genauern Beobachtungen beftimmte Inſtrumente 
iſt es leicht, eine folche Vorrichtung anzugeben; es genügt 
eine an den dad Fernrohr umgebenden und haltenden 
Ringen angebrachte Nuß, welche durch Schrauben in eine 
gleich große hohle, an einem breifüßigen Geftelle befeltigte 

ugelform eingeflemmt wird. Auf diefe Weiſe läßt fich 
das Fernrohr leicht nach allen Richtungen wenden und 
auch in einer beftimmten Lage fefthalten. Wirb an der 
hohlen Kugel flatt des Fußgeſtelles eine Schraube anges 
bracht, fo kann man den Transport des fchweren Fußes 
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erfparen- unb das Fermohr auf Refſen mittels derſelben 
on einem Baume oder Pfahle befeſtigen. Soll aber ein 
Kart vergroͤßerndes Fernrohr zu genauen Beobachtungen, 
» DB. zur Verfolgung eines Stemes, ben man einmal 
im Felde hat, dienen, fo muß bafisibe fo aufgeftellt fein, 
baß ed in zwei auf einander fentrechten Ebenen fich mit⸗ 
teld eined Mechanismus fehr fanft bervegen kann. Gem: 
vöhre, die nicht an einem Drte befefligt, fondern trans⸗ 
portabel find, befefligt man deshalb auf einer verticalen 
Are, welche mitteld einer horizontalen gezähnten Scheibe, 
in deren Zähne eine Schraube ohne Ende eingreift, gedreht 
werden Tann. Außerdem tft der auf der verticalen Are 
ruhende Theil der Unterflügung des Fernrohr mit einer 
horizontalen Are verfehen, um weldye ed durdy eine aͤhn⸗ 
liche Vorrichtung, wie vorhin, in einer verticalen Ebene 
gedreht werden, und alfo jede Neigung gegen den Ho⸗ 
rizont annehmen fann. Durch die gleichzeitige Bewe⸗ 
gung der beiden Schrauben ohne Ende ift ed möglich, das 
Geſtirn im Sebfelde zu behalten. Wird das Fernrohr 
an einem beflimmten Orte feit aufgeflelit, fo wählt man 
flatt der verticalen Are Lieber eine ınit der Weltare pa⸗ 
rallele; ed flimmt dann die Drehung um biefe Are mit 
der täglichen Bewegung der Geftirne überein, und es ge: 
nügt diefe eine Drehung, um einen einmal im Sehfelde 
befindlichen Stern in der Mitte des Feldes zu erhalten. 
Die Drebung um die horizontale Are dient dann, um 
Sterne aufzufuchen, welche auf demfelben Declinations: 
Ereife fliehen. Um die Drehung mit der Hand zu vermei⸗ 
den, bat man Uhrwerke angebracht, welche dad Fernrohr 
in 24 Stunden ein Mal um jene der Weltare parallele 
Are herumbewegen würden, und welche diefe Drehung fo 
gleihmäßig vollführen, daß der Stern an demielben Punkte 
des Sehfeldes bleibt. Am volllommenften find in diefer 
Beziehung die großen Refractoren von Fraunhofer, welche 
durch eine von ihm conſtruirte Vorrichtung fo gleichmäßig 
gedreht werden, daß man beim Beobachten gar nicht durch 
eine’ zitternde Bewegung geflört wird *). 

Um bei dem Gebrauche fehr ſtark vergrößernder Fern: 
röhre, die jedes Mal ein kleines Gefichtöfeld haben, den 
zu beobachtenden Gegenftand am Himmel leichter und 
fchneller aufzufinden, ift parallel mit der Are des großen 
Fernrohrs auf demfelben ein kleines (Sucher genannt) 
von mäßiger Vergrößerung und binlänglicher LKichtftärke 
fo befeſtigt, daß der Punkt, welcher in der Mitte des 
Sehfeldes dieſes kleinen fich befindet, in dem großen 
Fernrohre ebenfalld genau tie Mitte des Sehfeldes ein: 
nimmt. 

Zu genauen Meßinftrumenten wurden die Fernroͤhre 
erft durch die Ausfpannung von zwei oder mehren fich 
kreuzenden oder parallelen feinen Fäden aus einem Spinn⸗ 
gewebe in bem Brennpunkte des Objectivs; durch dieſel⸗ 
ben wurbe ed möglich, mit Genauigkeit einen beflimmten 
Drt des Sehfeldes zu bezeichnen. Bei Beobachtungen 
zur Nachtzeit müffen diefe Faͤden durch Rampenlicht er: 
leuchtet werben; dies gefchieht bei bem Paflageinftrumente 
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40) Struve, Beſchreibung bes großen Refractors. (Dorpat 
1825. %oL) 


‘ 


5. durch bie hohlen "Apen; wit denen das ˖ Fernrohr auf 
den beiden Pfeilern aufliegt; indem ein kleiner ſchief ges 
gen dieſe Axen gerichteter Spirgel im Innem des Fern⸗ 
rohrs das durch diefelben erhaltene Licht nach den Faͤden 
im Brennpunkte bed Dbiectivs hinwirſt. Die Faͤden er: 
ſcheinen deutlich und vergroͤßert, weil ſie zugleich auch in 
dem Brennpunkte des Deulard ſtehen. Dieſe einfache, 
aber folgenreiche Idee verdankt man den Gascoigne *'), 
der fhon im 3. 1640 fich eines folchen mit Fäden vers 
ſehenen Fernrohr zu feinen. Beobachtungen bediente. 

Um die Fernröhre in Beziehung auf ihre Leiftungen 
zu prüfen, find die Doppelfterne das befte Object. ie 
ſchon früher erwähnt, ift dad erſte Erfoderniß eined gu: 
ten Fernrohrs, daß alle von einem Punkte ausgehende 
Strablen aud genau wieder in einem Punkt vereinigt 
werden; es hängt dies hauptſaͤchlich von der Vollkommen⸗ 
beit des Objectivs ab. Gefchieht bied nicht, fo wird ein 
folher leuchtender Punkt, 3. B. ein Stern, nicht mehr 
als ein Punkt, fondern ald eine mehr oder weniger aus: 
gedehnte Beine Scheibe im Fernrohre erſcheinen; ſtehen 
nun zwei Sterne, wie bei den Doppelſternen, ſehr nahe 
bei einander, fo werden diefe in einem folchen weniger voll: 
kommenen Fernrohre nicht mehr getrennt, als zwei, fondern 
ald ein einziger etwad in die Lange gezogener Stern ers 
ſcheinen. Ein Berzeichniß foldher Doppelfterne, welche fich 
zur Früfung der Fernröhre eignen, findet fidh in bem neuen 
phyſikal. Wörterbuche von Gehler 9. Bd. S. 203—204. 

Ebendaſelbſt S. 204 — 208 findet ſich auch ein 
Verzeichnig der Preife der Piöfjl’fchen Inflrumente, das 
auch einige Male in der Zeitfchrift von Baumgärtner 
ſteht. Verzeichniſſe der Inftrumente aus der Utzſchneider'⸗ 
fhen Werkitatt find gegeben in Zach, Corresp. astro- 
nomique VI, 94. Aſtron. Zeitfchrift von v. Lindenau 
und v. Bohnenberger Il, 173. Gilbert, Annal. 
54. 202. Ein Verzeichniß der Preife der Short’fchen 
Spiegelteleftope gibt Brewſter in feinem populären Hand: 
buche der Optik in dem Abfchnitt, welcher dad Gregory’s 
ſche Teleſtop behandelt. (Hankel.) 

FERNSICHTIGKEIT oder Weitsichtigkeit, heißt 
jener Zufland des Auges, wo ein deutliched Sehen der 
Gegenftände erſt dann möglich wird, wenn fie fi in 
einer größern Entfernung vom Auge befinden, als jene 
tft, die fib bei der Mehrzahl jugendlicher Individuen als 
mittlere Entfernung des deutlichfien Sehens (12 — 16 
300) herausftellt. Als niebrigften Grad oder als Anfang 
von Fernfichtigkeit kann man es anfehen, wenn Jemand 
bei gehoͤrigem Zageslichte Gefchriebenes unb andere Meine 
GSegenftände menigftend 20 Zoll vom Auge entfernt hal: 
ten muß. Bei böhern Graden muß dieſe Entfernung 
2 — 3 Zuß betragen. Dabei fucht der Fernfichtige das 
Licht; am Tage hält er das Buch dem einfallenden Lichte 
entgegen, Abends bringt er das Licht zmifchen Auge und 
Bud, er zieht beim Leſen große Schrift vor, weil ihm 
die Buchftaben Meiner Schrift zufammenfließen, und weil 
fi) dabei Drud und Spannung im Auge, ſowie Thrä: 
nen der Augen einftelt. Der mit einem hohen Grade 
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des Abels Behaftete iſt ſogar gen; unvermöͤgend, eine 
Schrift zu leſen. Entſerntere Gegenſtaͤnde erkennt der 
Fernfichtige im Allgemeinen ſehr gut. Am Auge macht 
ſich meiſtens ein Tiefliegen in der Augenhoͤhle, eine Ab⸗ 
plattung der Hornhaut, eine enge Pupille bemerklich. 


Die optiſche Urſache der Fernſichtigkeit liegt darin, 
dag die Lichtſtrahlen beim Durchgange durch die durchs 
fihtigen Theile des Auges nicht ſtark genug gebrochen 
werden; ihr Vereinigungspunkt fallt hinter die Netzhaut, 
wenn der betrachtete Gegenftand ſich in der mittleren Ent: 
fernung des deutlichiten Sebens befindet. Ein mehr oder 
weniger ftarfer Grad von Sernfichtigkeit ift aber die nas 
türliche Folge des Alters, namentlich bei Individuen, die 
vermöge ihres Berufes viel im Freien leben und häufig 
nach entfernteren Gegenftänden feben, z. B. bei Jaͤgern, 
bei Landleuten; weshalb diefer Sebfehler au Presbyo- 
pia (von nofaßvs, alt und öyıc, das Sehen), oder Vi- 
sus senilis genannt wird. Die Fernfichtigfeit in Folge 
ded Alter beginnt übrigens felten vor dem 40. Jahre, 
und fie tritt nur bei Individuen ein, die nicht vorher kurz⸗ 
fihtig waren. Kurzfichtige koͤnaen in Folge des Alters 
nur etwa weniger furzfichtig werden, fodaß fie mit ſchwaͤ⸗ 
hern Brillen oder ohne alle Brillen ausfommen, nicht 
aber Fernfichtige. 


Urfächlihe Momente der Fernfichtigkeit find im Spes 
ciellen, oder es werden doch ale ſolche aufgeführt: 1) 
Schwache GConverität der Hornhaut, oder der Kinfe, oder 
beider zufammen, bie einfach in Folge des Alters fich zu 
entwideln pflegt, in felteneren Sällen vielleicht aud) angebo= 
ren fein mag. Es fann ferner eine foldhe Bildung an 
der Hornhaut durch Wunden, durch Gefchwmüre hervorges 
rufen werden, bei der Linfe Durch Atrophie. 2) Bern 
derungen in ben einfchließenden Theilen des Augapfels, 
die eine Stellverruͤckung der Kinfe nach fich ziehen, wos 
durch fie der Hornhaut näher ruͤckt, oder woburd fie 
auch (nad) Benedict) der Netzhaut zu fehr genähert wird. 
Dahin rechnet mar Structurveränderungen der Sclerotica, 
außerdem auch, aber ganz hypothetifch, eine zu flarfe Ac⸗ 
tion der vier geraden Augenmuöfeln. 3) Verminderung 
ber abfoluten Brechkraft einzelner Theile ded Augapfels 
ald Folge einer verminderten Dichtigkeit derfelben. Dies 
fe6 Moment ift zwar hypothetiſch denkbar, fein wirkliches 
Vorkommen aber durch nichts ermiefen. Denn es heißt 
nur eine neue Hypotheſe hinzufügen, wenn man daflır Fälle 
anführt, wo im Alter die Serntichtigkeit verfhmwand, und 
diefe durch ein Dichter: und Diderwerben der Hornhaut 
erflärt. Dagegen wird freilich die Brechkraft der geſamm⸗ 
ten brechenden Medien vermindert und Fernfichtigkeit ges 
fest, wenn bei Staarblinden die Linſe entfernt wird. 
Man hat daher felbft daran gedacht, zur Hebung des 
böchften Grades von Kurzfichtigkeit die Linſe aus dem 
Auge zu nehmen. 4) Habituelle Berengerung ber Pu⸗ 
pille wird auch mit angeführt. Doch dürfte hiebet eine 
Verwechſelung von Urſache und Wirkung flattfinden. 
Ähnlich verhält es ſich wol mit dem 5) Schwinden be 
Fettes in der Augenböhle. Ganz unpbpfiologifch iſt es 
aber, wenn 6) einer eigenthümlichen Verflimmung der Netz⸗ 


FEROBUN — 
haut unter den urfächlihen Momenten ber Fernſichtigkeit 
Erwähnung gefchieht. 

Es find feine Heilmittel der Fernfichtigkeit befannt; 
nur eine palltative Hilfe ift möglich durch die Benutzung 
converer Brillen. Vor deren Wahl iſt zu ermitteln, ob 
die Sehweite beider Augen die naͤmliche iſt. Die Brille 
darf nicht flärfer gemählt werben, ald daß der Preöbyope 
damit die Gegenftände in der Entfernung von 12 — 16 
Zoll am deutlichften erkennt. Beſſert fih dad Auge, fo 
muß eine ſchwaͤchere Brille gewählt werden; bei zuneh⸗ 
mender Sernfichtigfeit eine gradweiſe ſtaͤrkere. 

(F. Wilh. Theile.) 

FEROBUN (perf. Rel.), ein heiliges Feuer, welches 
Dfiemfhid und Guſtaſp verehrten. Jener errichtete Dad: 
gahs auf dem’ Berge Siharefem, mo Ferobunfeuer glaͤnzte; 
Zohah bewahrte feinen Glanz auf und unter Guſtaſp's 
Regierung, als das Geſetz erfchien, wurde Died Feuer vom 
Berge Kharefem nad Kabuliftan in die Flecken Kabuld 
gebracht. Bun:dehefh Gap. 17. (Richter.) 

FERONIA, eine von den alten Nationalgottbeiten 
Staliens, vielleicht felbft eine der höheren, denn die Vols⸗ 
fer nannten fie die Gemahlin ihres hoͤchſten Gottes 
Unrur, und da diefer in der Folge zum Jupiter ward, fo 
verwechielte man fie mit der Suno. Etwa 3000 Schritte 
von Anxur (jett Zerracina) war ihr ein Hain, Tempel 
und eine Quelle geheiligt, wo die Reifenden im Worbeigehen 
ihre Andacht verrichteten. In ihrem den Sabinern und 
Lateinern gemeinichaftlihen Tempel, der fehr reich war, 
(Liv. XXVI, 11; 887. 11, 13. 84) erhielten in den dt: 
teften Zeiten die Sklaven den Hut der Freiheit und Ser: 
vins ad Aen. VIII, 564 erzählt, es fei darin eine Bank 
gewefen mit der Auffchrift: Wohlverdiente Sklaven fiten, 
Freie ftehen auf. Dionyfius (A. R. I. 6) berichtet, Tas 
fedamonier, welche vor den firengen Gefeßen des Lykur⸗ 
gus flohen, hätten dieſen Tempel erbaut, um ein auf 
dem Meere getbanes Gelübde zu erfüllen. Derfelbe er: 
klaͤrt den Namen aus dem Griechiihen für a»äsrgopnc, 
oregurögilog, Blumentragende, SKranzliebende (II, 49; 
11, 32), was freilih nicht viel Beifall finden möchte. 
Von yLaeım leiten indeffen Mehre den Namen ab und hal: 
ten fie für eine Göttin der Vegetation, deren Wefen die 
Idee von Erhaltung und Belebung der Bäume und ihrer 
Früchte, der Pflanzen, Blüthen und Blumen unterliege. 
Auf einer Münze von Turpilianus fieht man fie mit ei: 
nem Blumenfranze um das Haupt. Es gab zwei Haine, 
die den Namen Feronia führten, der eine der fihon er: 
mähnte bei Terracina, der andere in Etrurien bei der 
Stadt Luna. Wieland (Überf. d. Hor. Sat. I. ©. 175) 
glaubt, die Göttin habe von dem Quelle im Zeronifchen 
Haine ihren Urfprung, weil fein gutes und trinfbares 
Waſſer den Einwohnern um fo angenehmer geweſen fei, 
da "die Gegend umher fumpfig war und reines Waſſer 
mangelte. (Richter.) 

FERONIA. Diefe von Gorrea (Transact. of ıhe 
Linn. Soc. V. p. 224) aufgeffellte Pflanzengattung ge: 
bört zu der erfien Ordnung der zehnten Kinne’fchen Claſſe 
and zu der natürlichen Familie der Aurantien. Char. 
Der Kelch flach, fünftheilig; die fünf Corollenblaͤttchen 
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ablang; die Staubfäden an der Bafıd breit, zettig, mit 
ablangen Antheren, die Narbe fünflappig; die Orangens 
frucht vielfaͤcherig, mit vielfamigen Fächern und ſchwam⸗ 
migem Fleiſche. Die beiden bekannten Arten, F. Ele- 
phantum Corr. (Rozdurgh. Coromand. 1, t. 141) 
und F. pellucida (Roth. Nov. sp. 384) find oſtin- 
diſche dornige Bäume mit unpaarsgefiedberten Blättern 
und Meinen achfelz und gipfelfländigen Blüthenriöpen. F. 
Elephantum ift ein großer Baum, deſſen Früchte eßbar 
und deffen Blätter wohlriechend find; aus dem verletzten 
Stamme ſchwitzt ein dem arabifchen aͤhnliches Gummi. 
(A. Sprengel.) 

FERONIA. Leah *) wählte diefe, faft gleichzeitig 
von Latreille für eine Garabicinengattung angemendete, 
Benennung für eine Fliegengattung aus der Familie der 
Pupiparen, welche fid) durch vollflommene Randzellen der 
flumpf gerundeten Flügel, Mangel der Nebenaugen, zweis 
Erallige Klauen und vorn aufgerandetes Halsichild von 
Hippobosca unterfcheidet. Es fcheint dieſe Gattung an 
Nirmomya (Nitzsch) anzufdließen unb mit berfelben 
vereinigt werden zu können. (Germar.) 

FERONIH und FERONIA. Lactreille hatte in der 
erfien Ausgabe von Curier Resne animal unter dem 
Gattungsnamen Feronia alle diejenigen Garabicinen zus 
fammengefaßt, die durch ihre aufgerandeten Vorderſchie⸗ 
nen, unabgeftusten Flügelveden und nicht pfriemenförmis 
gen Zafter der garößern, von ihm aufgeitellten Gruppe 

horaeici angehörend, nur das vorderſte Zarfenpaar im 
männliden Gefchlechte erweitert haben. Später in der 
von ihm mit Dejean herausgegebenen Iconographie des 
Coleoptöres d’Europe (Paris 1822.) und in feinen Fa- 
milles naturelles du regne animal (1825) gab er die 
Sattung Feronia wieder auf und adoptirte eine Zahl von 
Gattungen, die Bonelli bereits 1809 ') in feiner fuftema: 
tiſchen Bearbeitung der Sarabicinenfamilie, meiften® frei- 
lich nad etwas unfichern Merkmalen, aufgeftellt hatte, 
und die zum Theil von Sturm?) weiter begründet und 
durch Abbildungen erläutert waren. Er vermehrte fie fo= 
gar noch durch einige, von Megerle und Ziegler nur nam: 
haft gemachte, nicht charakterifirte Gattungen, und vers 
theilte fie unter die verfchiebenen Abtbeilungen feiner Tho- 
racici. 

Deiean *) kam zum Theil auf Latreille's frühere Idee 
zurüd; er vereinigte eine ziemlich große Zahl diefer Gat⸗ 
tungen, denen es an durdhgreifenden fufteinatiichen Cha⸗ 
rakteren fehlte, unter dem Namen Feronia, und benannte 
die Gruppe, beren Hauptbeftandtbeil diefe Gattung aus⸗ 
madt, Feroniens. Es entfpridht dieſe Gruppe nicht 
ganz der alten Latreille’fihen Gattung Ferenia; Dejean 
trennte biejenigen Formen ab, bei denen die zwei oder 
brei im männlichen &efchlechte erweiterten Glieder der 
Vordertarfen mehr oder weniger vieredig oder rımd find 
und die Unterjeite dieſer Glieder mit dichten Haaren ge 
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*) Mem. of the Wern. nat. hist. soc. 1817, 

I) Observations entomologiques in den Memoir. de PAca- 
dem. de Turin, 2) Zeutfchlande Fauna. Inſekren: Käfer. 
3—6: Baͤndchen. )) Species general des Col&opteres, T. IH. 
(Paris 1828,) 


yolftert iſt. Aus biefen errichtete ex mit noch einigen an: 
dern Gattungen die Gruppe der Patellimanes. 

Mit den ebengenannten Patellimanen und der Gruppe 
‚der Darpalinen bilden nun die Dejean’fchen Feronii die 
tößere von Latreille errichtete Gruppe der Thoracici; 
ge unterfcheiden fih von ben Darpalinen durch die mitt: 
lern Zarien und das vierte Glied der Vordertarſen, die 
im männlichen Gefchlechie ſtets einfach, nie erweitert find, 
und von den Patellimanen durch die mehr oder weniger 
berzförmige Form der beim Männchen erweiterten Bor: 
"derfußglieder, bie nie vieredig oder rund ımd an der In: 
nenfeite nur dünn behaart, nicht gepolftert find. 

- Der Inhalt der Feroniens wurde von Dejean auf 
folgende Weife weiter abgetheilt. 

1. Nur das erfte Glied der Bordertarfen bei ben 
Männchen erweitert. Cinzige Gattung Steuomorphus. 

Il. Das erſte und zweite Glied der Vordertarſen 
beim Männchen erweitert. Gattungen: Omphreus, Me- 
lauotus, Pogonus, Cartdiaderus, Baripus, Patrobus. 

Il. Die drei erſten Glieder der Vordertarfen bei dem 
Männchen erweitert. 

A. Die Krallen auf der Unterfeite fammförmig ge: 
zaͤhnt. Gattungen: Dolichus, Pristonychus, Cala- 
thus. Pristodactyla, Taphria. 

B. Die Krallen einfad. 

a) Dad dritte Glied der Fühler flarf verlängert. 
Gattungen: Mormolyce, Sphodrus. 

b) Das dritte Fühlerglied wenig verlängert. at: 
tungen: Platynus, Anchomenus, Agonum, Olistho- 
‚pus, Trigonotoma, Catadromus, Lesticus, Distri- 
gus, Abacetus, Drimostoıma, Microcephalus, Fero- 
nia, Camptoscelis, Myas. Cephalotes, Pelor, Zabrus, 
Amara, Lophidius, Antarctia, Masoreus. 

Ein diefer Gruppe ganz fremdes Glied ift ihr bier 
mit ber merkwürdigen Gattung Mormolyce einverleibt 
worden, deren Beziehungen zur Gruppe ber Truncati- 
pennia und nahe Berwandtichait mit Agra von Audinct: 
Serville“) und Klug?) nachgewieſen worden ifl. 

Latreille war im weitern Verlaufe feiner Studien zu 
ganz ähnlichen Refultaten wie Dejean gelangt, die er in 
‚der ziemlich gleichzeitig erfchienenen zweiten Auflage von 
Guvier’3 Règgne animal mittheilte. Die bier aufgeftellte 
Gruppe der Simplicimanes entſpricht faft ganz den De: 
jean’ihen Feroniens, nur hat er noch die Gattungen 
-Tetragonoderus und Catascopus. in erfterer aber we: 
nigftens ein fremdes Glied mit derfelben verbunden; da: 
gegen die Gattungen Dolichus, Platynns. Anchome- 
aus, Agonum, Cyntbia (= Blierocephalus) und Pa- 
trobus mit den Patellimanen vereinigt, deren ſyſtemati⸗ 
fihen Charakter er etwas abweichend von Deiean in die 
on der Spige immer gerundeien und nie, wie bei ben 
Feronien, mit fpigen Eden endigenden erweiterten Glie⸗ 
der der männlichen Vorderfüße febt. 

Bon den neueften ſyſtematiſchen Bearbeitern der Ca⸗ 
rabicinenfamilie hat Erichfon*) die Gattungen mit zwei 

4) Encyclop. method. T. X. p. 725. 9) Jahrbuͤcher der 
Infeltentunde. &. 54. (Berlin 1834,) 6) Die Küfer der Marl 
Brandenburg. I. Bd. (Berlin 13V.) 
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erweiterten Worberfußgliebern, Pagenus, Patrobns etc. 
mit der Gruppe der Trechini verbunden, den übrigen 
Inhalt der Dejean’ihen Feronii in zwei Gruppen, bie 
Anchomenini und Pterostichini, aufgelöfl. Die letztere 
Gruppe umfaßt den größern Theil der Feronii; die An: 
wendung deſſelben Namens wurde aber deshalb vermies 
den, da ed außerdem fchon zwei Gattungen dieſes Na: 
mend gibt und fogar eine davon unter den Inſekten. Als 
zur Gruppe der Anchomenini gehörig werden die in der 
Mark Brandenburg einheimifhen Gattungen: Taplıria, 
Calatlıus. Delichus, Pristonychus, Sphodrus, An- 
chomenus (unter diefem Namen werben Platynus, An- 
chomenus und Agonum vereinigt) aufgeführt; außers 
dem gebören zu derſelben noch die Gattungen Pristo- 
dactyla und Olisthopus. Die Mitglicder diefer Gruppe 
find leichter gebaut, die Beine länger und dünner, bie 
Vorderichienen fchmal und nad der Spike zu nicht er: 
weitert; die drei erſten Zußglieder der Vordertarſen beim 
Männchen ſchmal und gleihbreit. Die Pterostichini 
find dagegen durch die nad) der Spitze zu allmälig erwei- 
terten dreiedigen Vorberfchienen, die am Ende des duße: 
zen Randes mit Doͤrnchen befegt find, charakterifirt; fie 
gleichen in der Geſtalt diefer Theile und im gedrungenen 
Bau der Beine überbaupt den Darpalinen. Außerdem 
find bei ihnen die drei erweiterten lieder der Vordertar⸗ 
jen beim Männchen entweder breiedig oder herzfoͤrmig. 

Schioͤdte') bat dieſe beiden Gruppen wieder vereis 
nigt, indem er die Erichfon’ichen Charaftere für unzuver⸗ 
laͤſſig erklärt; feine Gruppe Pterastichini entſpricht alfo 
volllommen der unter Nr. Il. oben angeführten Abthei: 
lung der Dejean’fchen Feronii. 

Die von Deiean angenommene Gattung Feronia 
ift von Erichſon und Schiödte in derfelben Austehnung 
beibebalten worden; nur ift von ihnen aus dem angeführ: 
ten Srunde ber Rame Pterostichus, den Bonelli einem 
heile derfelben beigelegt hatte, für dielelbe in Anwen: 
bung gebracht worden. Sie umfaßt alle diejenigen Arten, 
die fih von den übrigen Gattungen ber Feronii durch 
folgende Merkmale unterfcheiden: Dad legte Zarienglied 
mehr oder weniger verlängert, walzenförmig oder unvoll⸗ 
fommen beilförmig; die Fühler fadenförmig, dad dritte 
Glied nur mäßig verlängert; die Dberlippe ein Viereck 
bildend, das weniger lang als breit ift, ihr Vorderrand 
gerade abgeflust oder ſchwach ausgerandet; die Oberkiefer 
mehr oder weniger vorftehend; das Kinn mit einem zwei: 
fpaltigen Zahne in der Mitte der Ausrandung; dad Hals: 
ſchild mehr oder weniger berzförmig, gerundet, vieredig 
oder trapezoidal, faum jemals breiter als lang; die mitt: 
leren Schienen gerade, nicht gefrummt; an den Vorder: 
tarfen drei Glieder im männlichen Gefchlechte erweitert. 

In diefem Umfange ift die Gattung Feronia no 
immer reicher an Arten, als alle übrigen Gattungen ber 
Gruppe zufammengenommen; e& find deren bereitö gegen 
300 befchrieben, die in Bezug auf ihren dußern Bau, 
namentlih in den extremen Gliedern, vielfache und fehr 
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auffaliende Abweichungen basbieten. Go wuͤnſchenswerth 
«6 daher auch erſcheint, diefe Gattung in mehre aufges 
(öft zu fehen, fo find doch die biöherigen in dieſer Abficht 
unternommenen Verfuche wenig geglüdt. Folgende zum 
Theil von Bonelli und Sturm charakterifirte, zum Theil 
von Megerle und Ziegler nur namhaft gemachte Gattun: 
gen: Poecilus, Argator, Omaseus (Nelanius), Ste- 
ropus, Platysma, Cophosus, Pterostichus, Abax, 
Percus und Molops, hatten traditionell ſchon eine ge: 
wiſſe Geltung erlangt, als Dejean nachwied, daß die ha⸗ 
bituellen Verſchiedenheiten, auf denen fie bafirt waren, 
böchft unzureichend wären, unb daß in einer größern 
Reihe von Arten die ertremften Kormen durch die allmas 
ligften Übergänge vermittelt wurden. Wenn eine Zahl 
einzelner Arten, wie bie, die unter dem Namen Molops 
vereinigt waren, eine gewiſſe Eigenthümlichkeit in der du: 
Bern Form beibehält, fo fehlt es doch auch hier an ſy⸗ 
ſtematiſchen Charakteren zu ihrer Abfonderung. 

Ein neuerer Verfuch, die Gattung Feronia zu theis 
‚Ien, ift von Ghaubdeir *) unternommen; es ift in dieſer 
Arbeit die Sorgfältigkeit der Beobachtung nicht zu vers 
kennen; zu wünfchen wäre aber, daß der Verfaffer in 
der Abwägung der Kennzeichen mit etwas mehr Kritik 
zu Werke gegangen ware. Die übergroße Zahl der Gat: 
tungen, das eigne Geftändniß bed Verfaſſers, daß er 
ſelbſt noch viele Arten Eenne, die er in dieſer foftematis 
fhen Anordnung nicht unterzubringen wiffe, verbunden 
mit dem Umftande, daß oft die verwandteften Arten in 
verfchiedene Gattungen gebracht find, können ald Finger: 
zeige dienen, daß man es bier nur mit Charakteren von 
Unterabtheilungen, zum Theil felbft mit Artcharafteren zu 
thun babe. Es wird daher genügen, bier die Namen der 
von ihm angenommenen Gattungen anzugeben und einige 
Arten aufzuführen, die als Beiſpiele dienen fünnen. 

1) Sogines Steph., mit gelielten Wurzelgliedern 
der Fühlhörner. Einzige Art: Feron. punctulata. 

2) Poecilus Bon. Won Sogines durch längeres 
dritte3 Fühlerglied unterſchieden. F. cuprea, lepida, 
puncticollis etc. 

3) Carenostylus Chaud., nur dad erfte Wurzelglied 
der Fühler gekielt. Einzige Art: Feron. infuscata Dej. 

4) Trirammatus Äschsch. F. unistriata. 

5) Hypherpes Kschsch. F. brunnea, castanea. 

6) Haplocoelus Chaud., mit ſtark vorgequollenen 
Augen. Einzige Art: F. tristis. 

7) Dysidius Chaud. Die Hinterfchienen find auf 
der Innenfeite zottig. Cinzige Art: F. morosa. 

8) Cyclomus Chaud., durdy verlängerte Fühlerglies 
der ausgezeichnet. Einzige Art: F. conformis (der Gat⸗ 
tungdname Cyclomus iſt bereits von Schönherr unter 
den Rüffelläfern vergeben). 

9) Argutor Meg. F. strenua, negligens, rufa etc. 

10) Orthoinus Chaud., durch das hintere breitere 
Halsſchild von Argutor unterfchieden. 
11) Bothriopterus Chaud., dad Endglied der Zafter 
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eifoͤrmig. F. oblongopunttata, angustata, Luczotiis 
adstricta, vitrea. 

12) Pterostichus Bon., das Gnbglied der Taſter 
walzig, die Beine ſchlank. F. pärumpunctata, rutilans, 
truncata, nigra etc. 

13) Metallophilus Chæud. F. interrupta. 

14) Oreophilus CAuud., Dad erfte Glied der Vor⸗ 
bertarfen des Maͤnnchens verlängert. F. multipunctata, 
externopunctata etc. 

15) Psychobius CAaud, F, flavofemorata, Spi- 
nolae? 

16) Petrophilus Chaud. F. Findeliüi, einzige Art. 

17) Arachnoideus Chaxd., einzige Art: F, fascia- 
topunctata, 

18) Agonodemus Chaud. F. picimana, graja. 

19) Lyrothorax Chaud. Omaseus caspius Me- 
neir., Fald, 

20) Pseudosteropus Chaud. Steropus Schmidtii 
Parr. (= Feronia cognata Dej.). 

21) Steropus (Meg.). Feron. aetliiops, rufitar- 
sis Dej. 

22) Pseudomaseus (Chaud.). F. 
thracina, luctuosa, minor, gracilis. 

23) Lagarus (Okaud.). F.-vernalis, cursor. 

24) Lissotarsus (Chaud.). F. depressa. 

25) Haptoderus (Chaud.). Das legtere Taſterglied 
faft pfriemenförmig. F. spadicea, subsinuata. 

26) Brachystylus Chaud. F.californica, valida. 
’ ‚27) Bryabius Chaud. F. Jurini, bicolor, Hey- 

enii. 

28) Glyptopterus (Chaud.). F. variabilis, Pte- 
rostichus Schünberri Fald., Mysosoda irregularis 
Fischer, Pterostichus scrobiculatus Adams. 

29) Platypterus (Chaud.). F. Panzeri, cribrata. 

30) Coscionopterus (Chaud.), Einzige Art: F. 
Wellensii. 

31) Calopterus (Chaud.). F. Duvalü, Prevostii, 
fossulata etc. 

32) Cophosus (Ziegl.). F. magna, cylindrica, 
filiformis. 

33) Percus (Bon.). F.lacertosa, corsica, Pay- 
kullii, navarica etc. 

34) Cryobius (Chaud.). F. ventricosa, pingue- 
dinea, empetricola, frigida. 

35) Diorychoderus (Chaud.). F. alpestris? 

36) Omaseus (Ziegl.). F. melas, depressa, ma- 
gus, altaica etc, 

37) Pachymorphus (Chaud.). 


nizrita, au- 


Einzige Art: F. 
acron. 

38) Lyperus (Chaud.). F. nigerrima, aterrima, 
elongata, 

39) Pseudorthomus (Chaud.). Einzige Art: F. 
amaroides,. 

40) Abax (Bon.). F. ovalis, carinata etc, 

41) Cheporus (Meg.). Cinzige Art: F. striolata. 

42) Molops (Bon.). F. robusta, elata, terricola, 


FERKABBSCO 


- Außerdem: bat Chaudölr®) noch von der Dejran'⸗ 
fen Gattung Feronia als befondere Gattungen abges 
trennt: Seapkiocuotyius; auf.B. moesta Dej., Chal- 
cochrous auf F. temebrieosa . 
hören noch folgende einzeln aufgeftellte Gattungen 
Sruppe ber Feronii: Stereooerus und Isopleurus Kir- 
4 '%), Me s Okaud. ''), Simodontus Chaud., 
Oxypselaphus CAaud., Megalonychus Chaud., Ste- 
nognathus Ckaud., Oxyglossus Chaud.'”), Cnema- 
eanthus und Cnemalobus Brull und Guér. ), Me- 
tius Curtis '*), (Germar.) 

FERRABOSCO (Constantino), wird, wie ber 
gleich mit anzugebende Mattbia, in Draudii Biblioth. 
class., angeführt, von WBalthet und dann von Gerber 
in ihren Lexik. der Tonkimſtler benutzt. Dagegen wird 
der folgende Domenico Ferabosco HAbergangn. Vom 
Sonftantino heißt ed: Er gab heraus Canzonette a 
4 voci. (Benedig 1591.), auf deren Titel er ſich Bo- 
lognese, Musico di S. M. Cesarea nennt. 

Matthia Ferrabosco, ein Componift aus Bes 
logna, gab heraus Canzonette a 4 voci. (Venedig 
1591.) Schon Walther vermuthet, daß Conftantino und 
Matthia eine Perfon wären, welcher beive Vornamen zus 
famen. Er fchreibt auch den Alfonfo nicht, wie Gerber, 
Gerabosco, fondern Zerrabosco, wie Andere gleichfalls, 
denen Gerber jedoch hierin nicht folgt, ohne daruͤber eis 
nen beflimmten Grund anzugeben. — Wir fehen wenig: 
ſtens, daß bier noch Manches unfidyer fleht, das nur das 
durch entichieden werben koͤnnte, wenn beide Ausgaben 
gleiches Titels, aber mit verfchiedenen Vornamen, irgend» 
wo aufgefunden werben könnten, die dann mit einander 
zu vergleichen wären, ob fie verfchiedene Ganzonetten ent: 
bielten, oder nit. Damit ſtelle man meine Bedenken 
im gleich folgenden Artifel: Ferrabosco, Domenico, zus 
fammen. (@. W. Fink.) 

FERRABOSCO (Domenico Maria), wird von 
Baini gewöhnlich mit dem Beinamen Domenico an ver: 
ſchiedenen Stellen feines Werkes über Paleſtrina angeführt, 
und nur ein Mal mit Dom. Marie. Cr lebte um 1540 
ald Gefanglehrer in Rom, zu einer Zeit, wo Stalien uns 
ter feinen Landeskindern noch fehr wenige gebildete Mus 
fifeg aufzuweifen hatte; er und ein junger Brescianer 
Siov. Eontini, mit dem ſchon alternden Coſt. Feſta, wa⸗ 
ten damals die einzigen Italiener® die in Rom einigen 
Ruf hatten. Ferrabodco wurde vom März des Jahres 
1547 an, als Maestro de’ putti (Gefanglehrer der Kna⸗ 
ben) an der Kapelle Giulia Im Batican angeftellt, behielt 
aber das Amt nur bis Ende Januars 1548, wo Michele 
Simatori, der Kapellmeifter zu S. Petronio m Bologna, 
fein Nachf wurde, während Ferrabosco dad Kapells 
meifteramt in Bologna übernahm. So heißt «8 auds 
dradtih ©. 5 der Kandlerfchen Überfegung Baini's, wo 
noch erinnert wird, Franc. Rofelli habe dem Kerrabosco 


9) Bull. de Mosc. 1838, 5 2). 10) Fauna boreali-ame- 
rie. (Norwich. 1837. 4.) I) Bull, de Mosc. 1842. p. 855. 
12) Bull, de Mosc, 1843. p. 412 2q. 13) Brulle, Hist. na- 
tur. d. ins. T. IV. 1839. Guerin, Magaz. d. Zoolog. 1838, 
:14) Transact. of the Linn. Soc. 1839. Vol. XVII, P.II. p. 181. 
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einige: Zeit Fubfkitulet. Fr muß zb ffetan· bvſ 
in *8* Vabelle der Rupeihneifler an den drei auptlirchen 
Roms‘ von Baini ſelbſt Eimatori gar nicht gemmınt wird, 
fondern Bram. Roſelli als eigentlider Singmeiſter ber 
Knaben folgt. Immer sine bedenkliche Unficherheit, die 
Baint hätte vermeiden follen. — Auch bier blieb Fewes- 
booco nicht lange; Papfi-Zulius III. berief ihn als Saͤn⸗ 
ger an bie —* Kapelle, welchen Poſten Berrabosco 
ım Nosember 1550 antrat, ob er gleich verheizathet war. 
Paul IV. war dagegen anderer Meinung, als fein. Vor⸗ 
gänger; er fand es unſchicklich, vermählte Sänger in ſei⸗ 
ner Kapelle zu haben, und wider die Regel war ed aller» 
dings; und fo wurde er denn zugleich mit Paleftrina und 
Leonardo Barrt, trog aller Berwenbung bed Saͤngertol⸗ 
legiums, am 30. Juli 1555 ausgeſtoßen. Ieber dieſer 
drei Männer erhielt noch ſechs Scarbi monatlich ald Ges 
halt oder Bergutung. — Und foweit nur geht bie Ans 
gabe der Lebensverhältnifie de Dom. Ferrabosco, von 
welchem im Anhange es noch heißt: Won biefem zu feiner 
Zeit fehr geachteten Zionfeger findet man einige Motets 
ten in der bezuͤglichen Sammlung bed Sarbano vom J. 
1554, und einige Madrigale in einer ähnlichen Samm⸗ 
lung vom 3. 1557, deren auch Doni der Ältere in ber 
Libreria p. 83 und inc. Galilei im Fronimo p. 27 
erwähnt. Letzterer gibt auch das Lieb Ferrabosco's: Jo 
mi son giovinetta, mit ber Lautentabulatur. — 
päpftlichen. Archive finden fich mehre ſchaͤtzbare Werke von 
dieſem Meifter, der Übrigens auch zumeilm Ferraboschi 
genannt wird. 
Domenico Zerrabosco, deſſen Lebensnachrichten mit 
1555 fließen, war nach Allem, was Baini, ihn ©. 52 
unter die berühmten Tonſetzer der damaligen päpftlichen 
Kapelle ſetzend, über ihn berichtet, ein unternehmender, 
leicht beweglicher Mann, von welchen nicht anzunehmen 
ift, daß er nad) feiner Abfegung lange und ruhig in Rom 
figen geblieben fein wird. Man erfährt wol durch Baini, 
daß ſich Paleſtrina die Unterfuchung Paul's IV. fo zu 
Herzen genommen habe, daß er zwei Monate gefährlich 
krank lag; von Dom. Ferrabosco dagegen verlautet nichts 
dergleichen. Wie wär’ es, wenn er ſich mit Frau und 
Kind, oder Kindern, nach England begeben hätte! Dem 
Unternehmungsgeifte ded Mannes fieht es ähnlich ges 
nug. Das an und für ſich Geringfügige und noch Das 
zu fchon durch boppelte Schreibart zweifelhaft gemachte 
r und rr im Namen würbe weit weniger Umflänbe 
machen, ald der ganz verfchtebene Worname, der leicht ein 
Mal mit dem Vornamen des Sohnes verwechfelt worben 
fein koͤnnte. Alles, was fonft vom Kater ded Alfonfo 
erzählt wird, paßt ganz genau auf biefen Domenico Fer 
rabosco. Auch die Nachricht würde fich begrünben, daß 
Afonfo, der Sohn, aus Bologna fei. Ebenfo würbe ſich 
die Geſchicklichkeit, einſtimmige Lieder mit Lautenbegleitung 
zu fdhreiben, fo groß ober Elein fie eben Damals war, vom 
Domenico herleiten laſſen, von welchen Alfonfo gelernt 
hätte. Die Zeitangaben felbft haben nicht nur nichts ges 
gen diefe Annahme, fondern Alles dafür. Es kaͤme da⸗ 
durch ein fehr natürlicher Zufammenhang ind Ganze. — 
Säße ich an einem Orte, wie Wien, wo agree muſika⸗ 









Wi: MBiskistheien offen ſtehen, fo undre burch Beeafäitige 
VBergleichung aller hierher gehörigen alten Ausgaben 
Waage hoöchſt wahrſcheinlich grundlich zu exörtern. Da 
wir das vor der Hand unmoͤglich if, kann ich vur als 
Hypotheſe hinſtellen, daß die Maͤnner unter dem Namen 
Jeraboſeo unb Ferrabosco wol: zu einer und derſelben 
Familie gehören; daß ber Vorname Alfonſo, der auch dem 
Water gegeben wirb, wol wur aus einer Verwechſelung 
enſtanden ift und in Domenico umyumwandeln fein bürfte. 
So fehr auch meine Bermuthung einleuchtet, fo wenig iſt 
es doch meine Art, bie Angaben eines fo forgfältigen 
Mannes, als Gerber if, ohne volllommene gefchichtliche 
Grimde für niedergeſchlagen zu erklaͤren. Es wäre aber 
wönfchenöwerth, daß ein hierzu geeigneter Kumftiorfcher in 
Wim oder Paris bie Unterfuhung auf fi naͤhme, de: 
mit wis auf eine ober die andere Art völlig ins Klare 
Bien. ich meine aber, baf die früher genannten Fere⸗ 
besci und biefer Ferrabodco eine und diefelbe Familie 
Ye (@. W. Fink.) 
FERRACINO (Bartolomeo), em ſehr gefchichter 
Maſchinenbauer ohne thedretiſche Kenntniffe, wurde ge⸗ 
born zu Solagna unweit Baflano im J. 1692. Um 
ſich und den Seinigen Brod erwerben zu helfen, mußte 
er, fobatb er bie nöthigen Kräfte beiaß, ind (Gebirge 
wanden und dort Breter fügen. Bald gab ihm fein 
@Benie ein, eine Maſchine zu bauen, welche diefe Arbeit 
ihn verrichten inne, und wirklich brachte er eine 
asnühle der Art zu Stande. Dieſem erften Verſuche 
Kine kg a — he Pr ne „die 
ver . un in Padua 
* und bereiſte won ba aus bie gahlreichen Orter, wo 
man feinen Rath und feine ‚Hilfe verlange. Die Uhr 
des St. Marcuoplatzes in Venedig, das Gewölbe bed 
in Saales zu Pabua find Werke Fertecinos. Im 
. 1149 baute Ferracino eine hydrauliſche Mafchine, welche, 
vermittetd mehrer Archimebifcher Schrauben, das Waſſer 
35 Buß hoch hob. Diele Maſchine wurde allgemein be- 
wundert und be&halb mit einer Jaſchrift zu Ehren ihres 
Urhebers verfchen. Bon allen Werken Ferracino's if aber 
bie Brhde zu Baflane dasjenige, welches feinem Genie 
am Meiſten Ehre machte. Die Geſbio⸗ und Beſchrei⸗ 
—23 Brücke findet man ia dem am Schluſſe die⸗ 
ſes Artikels Werke von Memmo Be al⸗ 
Ins feinen Arbeiten warde Ferracino gleichſam durch In⸗ 
auf bad einfachſte und zwedmäßigite Verfahren ge: 
tet, ohne ſich um bie J pi bekuͤmmern. Wergeb⸗ 
er aid man ihm Gerard en den ———* 
, m man zu verfichen gab, welchen 
Nuhm er füch erwerben e, werm er durch Lecture 
und tongang mit Gelehrten feinen Geiſt bilden weilte. 
Fragte man ihn, wie ex eh made, um Ewas zu erfin- 
ben, fo antwortete er lachend, er lerne Alles auß dem 
Bude der Ram. — Ferracino flarb zu Selegna im 
S. 1717. Die Steht Baflans hat ihm em Wenument 
richtet. Ferracino v Gehen und Werke haben befchrichen 
Jrancesco Memmes ımter dem Zitel: Vita e mac- 
-chiae di Bartel. Ferracino (Venedig 1754 A. Mit 
Sigumen und dem Portrait Seroacino’s), und Gianbet- 
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taste Veroi in einaa Elogio atarioo del famoso in- 
gegnere B. Ferracino (Venedig 1777.), woraus Ni: 
collet in der Biographie universelle T. 14 geichöpft 
t ards, 


bat. ( ) 
FERRADINI (Antonio), ein Neapolitaner des 18. 
Jahrh., deſſen Kirchen⸗ und Theaterwerke von Kennern 
ſehr geruͤhmt wurden. Gerber ſchreibt, daß er in beiden 
Fächern mit Gluͤck und Beifall gearbeitet habe. Wir fins 
den in Busby's Geſchichte (2. B. ©. 514 der liberf.) 
einen Ferrabini ohne Vornamen und im Vorbeigehen ers 
waͤhnt, befien Compofitionen mit benen eines Haffe, Ges 
Iuppi, bed Iondoner Bach ıc. zu einem Pasticcio (f. dies 
feö) verarbeitet wurden 1764. Sein Name war alfo 
auch in England befannt. Er muß Stalien früh verlaf: 
fen haben; warum, lefen wir nirgende. Er hatte ſich 
nach Prag gewendet, wo er 30 Jahre lang blieb, und 
fi immer mehr vom Geräufche der Welt zurüdzeg, zu 
welcher ihn auch bie Noth nicht wieder zu bringen vers 
mochte. Dabei blieb er der Kunſt treu und fchrieb noch 
Eur; vor feinem Tode ein Stabat mater, das für ein oris 
inelles Meiſterſtuͤckk gehalten wird. Erſt nach feinem 
ode, der ihn 1778 völlig verarmt, im Hofpital der Ita⸗ 
liener traf, wurbe dad Werk wiederholt zu Gehör gebracht. 
Dar Mann feeint alfe ein Genie gewefen zu fein, das 
mit der Welt zerfallen war: — Ein anderer 
Ferradini, Giovanni, war Floͤtiſt und ließ 1729 
zu Amſterdam, wo er eine Zeit lang lebte, zwei Hefte für 
die Floͤte druden, bie in Marpurg’s kritiichen Briefen 
2. Bd. S. 465 erwähnt werden. (G. W. Fink) 
FERRAND (Job.), geboren zu Puy 1586, wurde 
Jeſuit, lehrte Ipeologie und Humaniora; vorzüglich bes 
kannt durch feine Vertheidigung der Reliquien gegen ben 
Borwurf ber außexorbentlichen Menge mander einzelner 
Heiligthuͤmer folcher Überbleibfel. Er behauptete, bie Reſte 
er Heiligen feien durch ein göttliches Wunder ver 
vielfältigt werben, damit fie deſto mehr verehrt werben 
Eönnten. War auch der Ausſpruch nicht neu, fo war er 
es boch den Meiften, daß auch der Manu dadurch in beſ⸗ 
fera Ruf kam, als durch feine Übrige Thaͤtigkeit, die er 
auch ald Ereget zum Bellen bed Glaubens entwidelte. 
Er flarb 1672 am 30. Det. zu Lyon. Seine Schriften 
find: Disquisitio Reliquiarum. (Lion 1647.) Vita 
Fulgemtä Ferrandi. (Ebendaſ.) Epieinion pro Lilüs 
aureis Franciae adverses J. Jac. Chiffletium, Apes 
pro Lilüs suffioere audentem. (1663.) Epicinion 
sesundum ete. (1671. Ebendaſ.) Animadversioni 
Chiffletismae Auimadversio cum feenore repensae. 
(Dijon) — Pro asimabus purgaterii juvandis. — 
Pre Inboranubus in partu de pietate erga S. Fre 
tem. (G. W. Fiak.) 
FERRAND (Bevaye), geb. 1735 zu Caſtres, aus 
einem adligen Geſchlechte ſtammend, befebligte zu Anfange 
der Revolution ald. Brigabegeneral (1792) unter Dumous 
riez einen Xheil bed linken Fluͤgels bei Gemappe, und 
werd dann Gommnandant von Bond. Im 3. 1793 ver: 
theidigte er Salenciennes 87 Tage. Er ließ dartıder kurz 
vor feinem Tode einen auöführlichen Bericht druden. We⸗ 
gen feines Verhaltens ward. ex mehrmals in gerichtliche 
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Unterieddung 9 , doch immer wieder freigeſprochen. 
Unter der —* ‚glerung befebligte er ein Urmercorge 
in Belgien. Zuletzt war er Praͤfect des Niedermaasde⸗ 
partementd. Im 3. 1804 trat er in den Pehaifen 
zurück. Er farb im November 1805 zum Planchette bei 
Per tm 70, Jahre. Heinrich Döring.) 
FERRAND (Anteine), geb. 1752, widmete ſich 
dem Studium ber Rechte, werb Adoocat und ſpaterhin 
Parlamentésrath zu Paris. In dieſer Stellung bot er 
ſeine hinreichende Beredſamkeit auf, um manchen Schrit⸗ 
tem des Niniſteriums, die er mit dem öͤffentlichen Wohle 
für unvertraͤglich hielt, kräftig Einhalt zu ihun. Beſonders 
verwarf er die gefoderten Anleihen. einem Schreiben, 
dad er Ludwig XVI. worlegte, ſuchte er darzuthun, wie 
nur durch eine Einheit zwiſchen dem Throne und Parlas 
ment dem Selen des Staatseredits vorgebeugt werben 
künnte. Während der franzöfifden Revolution gehörte er 
zu den Emigrirten. Als ee 1808 wieder nach Frankreich 
— *ã entzog er ſich den Öffentlichen Geſchaͤften. 
Ohne eine Anſtellung zu fuchen, widmete er ſich mannich⸗ 
fachen literariſchen ftigungen, vonselih biftorifchen 
Studien. Ludwig XVIH. berief ihn 1814 in dad Minl⸗ 
flerium, in Anertennumg bes rs, mit welchem fich Fer⸗ 
rand für bie Burüdberufung der Bourdons erflärt hatte. 
Als Mitglied des Gomitd, der mit dem Entwurfe ber 
Berfaflungsurtumde beauftragt worden war, batte er an 
derſelben großen Antheil pdterbin trat er aus dem 
Rinifterium in die Pairölammer. Naftlos thaͤtig, wohnte 
er auch da noch ihren Sigmgen bei, als in höheren Jah⸗ 
ren zu dem Übel der Bimdheit noch eine Laͤhmung ber 
Fuße trat. Er farb am 26. Im. 1826. As 
fießer empfahl er ſich durch fein gebiegenes Berk: L’es- 









prit de V'histeire, befim vier Baͤnde 1816 zu Paris 


* fünften Male aufgelegt wurben. Aus Rulhiere's . 
terarifehem Nachlaß fehte er die von jemem Schriftftellen 
begonnene Histoire de la Pologne fort. ®m fehr auds 
fühyetiches Berk erfchien noch von ihm zu Paris in vier De⸗ 
teubänden unter dem Zitel: Theorie des revolutions. 
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eine der ſchoͤnſten tive as 
ag ee page 
n m e der erfte wi 
ter Gen Deten bed —* ——— ae Sage 
im Xieflande Oberitaliens, in der Kurs ne A 
mmgen des Po, vor feinem Einteitte in bad a 
Meer, gebildeten, zum ie ſtark verfmpfien Ebene 
die von einem Arme de⸗ bewaͤſſert wird, fette —*— 
mehrmals der großen * aus, ganz unter Waffer ges 
feße zu werben, wogegen man fid * zahtreich eig 
worfene Dämme zu fehügen gewußt bat. Durch 


N f. Br. Heinrich Berg u. Allgemeine Sinber« un 
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In Sampfe, die —* Theil biB ie die GStabt Feb 
hinein⸗, ge jedenfalls dis dicht an fie 
gen, inmerhin verpeſtet), 
der An und Io Mat der Bereit iſſe fein 
verſchollen uud feine Str 
Maͤtge veroͤdet. Die Stadt flieht Then 
und halb verfallen aus, erſcheint Dagegen i 

baut, großartig und als eine sepehnäßige Stadt; 
And ihre Dakdfte verfallen, Ion. beısumderten langen 
breiten Straßen menfchenleer, ſodaß de Gras in ih 
Iuftig zwiſchen den Fugen der Car: u  Pflefierficine 
emporfchießt, und ihre weiten und herrlichen Pidge 
Trauer und Einfamteit. Sie zählte aber auch einſt 
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50,000 Eimwohner ’), deren Baht jetzt auf. 23 
— iſt). Dieſe Hauptſtadt der ——— 
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Delegation iſt befeſtigt, mit Bauern und 
gegeben, von Sräben und Kandten umsingt 
dweſten uch durdy eine Gitadelle vertheidigt, 
aber zu lange vernadhläffige wurde, als daß fie md be⸗ 
* kin — 34 bat Vſterreich daB vollewer⸗ 
tra e atzu 

—* betritt die Stadt, von Padua herkommend, 
durch das Johannisthor, von dem fi bis zum entgegen⸗ 
geſetzten Thore, dad gegen Bologna hinausführt, bie ums 
geführt 300 Schritte lange Straße des heiligen Bent, 
in gerader Richtung fortlaufend, uns nur in bes 
von einer andern, m. ebenfalle fangen um® geraden ch 
rechtwinkelig — Fin — und lernt bisfelbe 
ſogleich aine der fchen tädte Itaſſend kemen3 
denn auch die meiſten en —**— Gaffen ums Pläge 
find breit, zum Theil femungerabe, © vortrefflich aſtert, 
freilich fehr ee, aber durchaus kein verfallenes Anſchen 
zur Schau ragend ). Di oben 25 ©trafe oder 

der Corso di ports Po iſt in ſeiner ganzen bebemiendem 

—* Me en geſchmuͤckt, deren vide auch in andere 
Gegenden der 3*5. ver int Fig zaͤtztt bie 

tadt 5006 er, anber, gut unterhab⸗ 
ten, —* wohnlichem Ausfehen find unb ben Em m. 
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mehre Zaufende gibt, bildet ganz im Segenfage zu anberen 


Städten ein fehr fchöned Stabtquattier ’). 

Diefe regelmäßige, alte und dem dußeren Anfehen 
nah neuere Stadt iſt die Hauptftadt der Provinz oder 
Delegation gleiches Namens, der Sig des päpftlichen Lega⸗ 
ten, eines Erzbifchofs, unter dem nur das Bisthum Co⸗ 
machio fteht °); einer Univerfität mit ungefähr 300 Stu: 
denten, eined Collegiumd (Vorbereitungs⸗Lehranſtalt für 
bie Univerfität), einer Artillerie: und Ingenieursſchule, 
einer Öffentlichen Bibliothek von ungefähr 80,000 Bänden, 
einer Congregazione amministrativa (der Provinz), ei: 
ned Civiltribunals und bed ſtaͤdtiſchen Magiſtrats. Die 
Juden haben bier eine Synagoge und für ben Elemen- 
tarunterricht gibt e8 mehre Schulen und Privatlehranftal; 
ten für‘ Mädchen und Knaben. 

Gehen wir nun ind Einzelne über. Die Stabt hat 
zwar feine großen Öffentlichen Pläge, doch einen und ben 
andern darunter, die allerdings der Beachtung werth find. 
Die Piazza Arioflina ift ein ſchoͤner offener, heiterer Plag, 
der die Form eined großen laͤnglichen Vierecks hat, mit 
Rafen bewachfen, mit Bäumen bepflanzt und mit gepfla: 
flerten Straßen umgeben ifl. In der Mitte defjelben be: 
findet ſich eine fchöne Statue Arioſto's. In der Mitte 
fteht eine Säule. Auch andere Öffentliche Pläge find nicht 
ohne Schönheit. — Unter den Straßen ift der Corfo di 
Porta Po oder Strada di S. Benebetto wahrhaft impo- 
fant, die eine Ränge von einer halben teutfchen Meile hat 
und mit Paläften gefhmüdt if. Die Straße, welche den 
Kamen la Giuecca führt, ift aber denn doch die fchönfte 
der ganzen Stadt, bie eine Länge von 2814 und eine 
Breite von 1959 Metres hat, naͤmlich von der Porta 
San Benebetto bis zur Porta San Giorgio. 

Unter den öffentlichen und Privatgebäuden zeichnen 
fih auch hier, wie in Italien, überhaupt die Kirchen aus, 
deren Ferrara noch immer gegen 100 zählt. - Unter diefen 
find die bemerkenswertheſten: der Dom, eine Kathedrale, 
welcher, was feine urfprüngliche Anlage betrifft, in bie 
Reihe der früheren Gebäude aus ber Zeit des lombardi⸗ 
ſchen Bauſtyls (wie ihn Prof. Fr. Kugler nennt) gehört 
und zwar aud ber Periode feiner reichiien und einer ver: 
haͤltnißmaͤßig edeln Ausbildung’). Der untere Theil feis 
ner Zagade, an dem fi dad Datum des Jahres 1135 
findet, und die äußere Decoration feiner Langſeiten ent- 


ſpricht den Formen des Domes von Modena, der Ober⸗ 


bau der Schaufeite oben ift in ziemlich barofer Anord⸗ 
nung in ben Formen des gothifchen Bauſtyls ausgeführt 
worden und gehört ohne Zweifel dem Berlaufe deö 13. 
Jahrh. an. Für Freunde der älteren Kunſtdenkmaͤler find 
die Sculpturen des Nicolo da Ficarolo. an der Giebel⸗ 
feite merkwuͤrdig '°). liber ber Hauptthüre und weitum: 


7) Praktifches Reifehanbbudy nach und durch Italien ıc. Bon 
A. Lewald. (Stuttgart 1840.) &. 109, 8) ſ. Dr. Fr. ®. 
Schubert's Handbuch ber allgemeinen Staatskunde von Europa. 
(Königsberg 1839.) Erſten Bandes vierter Theil. &.421. 9). 
Handbuch ber Kunftarfbite von Dr. Er. Kugler. (Stuttgart 
1843.) ©. 444. 0) f. Briefg in bie Heimath aus Zeutfchland, 
der Schweiz ımb Italien. Bon Dr. Gr. H. v. d. Hagen. (Bress 
(au 1818.) 2. 8b. ©. 172; dann Baye im Kunftblatte des Mors 
genblattes. 1826. Nr. 77. Kugler a. a. D. ©. 500. 
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ber am Giebel vertheilt iſt eine große Darſtellung des 
jüngfien Gerichts, die Seligen in Abraham's Schooße, 
die Verdanımten im Höllenrachen ; die Seelen vom En: 
gel gewogen, wobei lich der Zufel an die Schale hängt, 
um fie herunterzuziehen, Scenen der Paffion Chriſti; die 
fieben Zodfünden u.a.m. In diefen Bildwerken ift wie: 
derum ein wenig mehr Lebensgedanfe und Geſchicklichkeit 
erfihtlich, als in jenen feiner Vorgänger. Unter mehren 
feltfamen Gebilden an der Mitteltbür ift fchon ein Fuchs 
in einer Moͤnchskutte, dergleichen Vorftellungen auch fonft 
in Stalien aus dem Mittelalter häufig vorkommen. Die 
langen Seiten der Kirche find außen auch noch alt, 
und befonberd die nad dem Markte reich verziert. Über 
ber linken Seitenthüre eine ald Madonna verehrte antike 
Buͤſte von griehifhem Marmor und daneben die Statue 
Albert's von Efte von Marefcotto, ald Pilger abgebildet, 
als welcher er im J. 1390 von Rom ſich Ablaß feiner 
Sünden geholt. Ehe man das Innere diefed Gebäudes 
betritt, betrachte man noch die Architektur, welche e& in 
bie Reihe der reichften und zugleich abenteuerlichfien Ge⸗ 
baͤude Sstaliend einreiht. Die Giebclfeite hat oben drei 
an einander floßende Eleinere Giebel, von gleicher Höhe; 
barunter vier Stodwerke kleiner Säulen; unter drei Thuͤ⸗ 
ven, Deren vortretende Sdulen eigentlich vier in der 
Mitte durch ein Band umfcdlungene Säulen, gebüdte 
Männer tragen, die auf Löwen ſtehen; von ben beiden 
Seitenthüren finb aber nur noch die Löwen übrig. Zwi⸗ 
fhen den in die Wand vertieften Säulen und Pfeilern 
der Hauptthüre treten bie früher erwähnten Bildwerke 
und Bildfäulen hervor. Die Langfeiten zeigen oben zwei 
Stodwerte kleiner Säulen von der mannidhfaltigften Ges 
ſtaltung, runde, edige, gereifte, oder fonft gemufterte, ge⸗ 
wundene, im Zickzack auffteigenbe zwei oder vier, wie Res 
ben zufammengedrehte, zufammengebundene, ja wie Seile, 
in Knoten verfchürzte, ober in Schlingen fich auffaffende, 
— Im Innern ber Kirche ift aber von dem alten Baue 
gar nichtd mehr zu erkennen, fondern alles antilsmobers 
nifirt. Sie ift dem Georg, dem Schußpatron der Stabt, 
den fie auch in ihrem Snfiegel führt ''), geweiht, in ber 
Form eines griechifchen Kreuzes erbaut, und im neueren 
tömifchen Geſchmacke verziert. Trotz feines dem Xußeren 
wiberfprechenden Charakter macht das Innere doch durch 
große Verhältniffe und die ſchoͤne Wölbung des Chors eis 
nen, bedeutenden Eindrud. Die Altäre find mit einigen 
der Beachtung würdigen Bildern gefhmüdt; unter diefen 
zeichnen fi) aus: Bon Benvenuto Zifio, genannt il Garo⸗ 
fale, dem vorzüglichften Maler in Ferrara, St. Peter und 
Paul, eine Himmelfahrt Marid und die Madonna auf dem 
Throne mit Heiligen; dad Martyrium des heil. Laurentius 
von Guercino aud Cento; ein Franc. Francia u.a.m. Die 
Gewölbe des Chored find von einem großen Frescobilde, 
dem jüngften Gerichte bed Sebaftiano Filippi, einem 
Schüler des Michelangelo, bedeckt, das ſich durch große 
Gruppen und den Reihthum ber Anordnung auszeichnet; 
in ihm erfcheinen auch hoͤchſt intereffante Bildniſſe. Es 


11) f. 3. D. Fiorillo's Befchichte der zeidmenden Kuͤn 
(Göttingen Dog) 8. Bi. ©, Defiäte der zeichnenden Künfte “ 
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verdient nad bem jüngften Gerichte Michel Angelo’ in 
der Sirtinifchen Kapelle zu Rom genannt zu werden. Bon 
demfelben Meifter ift auch am fünften Altar eine Heil. 
Katharina. Won Cofimo Zura find bier zu ſehen eine 
Berfündigung und ein heil. Georg. Eine Mabonna mit 
dem Kinde, genannt della Colonna, von Gelaſio bi Nics 
olo della Masnada di S. Seorgio im J. 1242 auf 
die Mauer gemalt und eine Madonna von Ettore Bo: 
nacofia, mit der Unterfchrift ded Malers vom 3. 1448 
verdienen auch auddrüdlich genannt zu werden. Won den 
übrigen Gegenfländen der Kunft find noch zu beachten: 
dad Grabmal des Papfted Urban UL; jenes des Luigi 
Gregorio Giraldi, der alte Altar mit fünf Statuen von 
Erz, namlih: Chriftus am Kreuze, die Sungfrau und 
der heil. Johannes, Georg und Maurelus von Bindelli 
md Mareöcotti, zu deren Schägung Donatello von Be: 
nebig bierher berufen wurde, der dafür den Preis von 
1641 Dukaten ſich auszahlen ließ; endlich die 23 Cho⸗ 
talbücher von größtem Format mit den berrlichfien Mis 
niaturen, die man mit Recht für dad Schönfte hält, was 
in Ddiefer Art vorhanden iſt und bie ben berühmten 
Schägen diefer Art in Siena an die Seite gefegt werden 
müflen. — Der Thurm aus mehren uͤbereinanderſtehen⸗ 
den und durch Mauerwerk verbundenen Säulenftellungen 
gebaut, wirb von den Stalienern für fchön gehalten und 
doch fehlt ihm noch eine Säulenftellung und die Kuppel. 

Die Kirhe S. Francesco gehört zu den fchönen 
alten Gebäuden, deren Seitenfchiffe durch ſtarke Säulen 
und Bogengänge von dem Hauptfchiffe getrennt find, wos 
durch in ihr ein 16faches Echo hervorgebracht wird. Diefe 
Kirche bat einen Theil ihrer Schäße an vorzlglichen Bil: 
dern aus den Schulen von Ferrara, Venedig und Bo: 
Iogna verloren, zum Theil durch Verkauf, zum Zheil durch 
Abgabe an Frankreich, und von dort nichts zuräderhalten. 
Noch befist fie eine Reihe vortreffliher Bilder auf Holz 
und Wand von Sarofalo, bie zu feinen Hauptwerken ges 
hören, nämlich: eine Sefangennehmung Chrifti, in der Kas 
pelle Riminaldi die Ruhe der heiligen Zamilie auf ber 
Flucht nach Ägypten; bie Ermedung des Lazarus; ber 
Mord der Kinder in Bethlehem und eine Madonna mit 
dem heil. Johannes und Hieronymus. — Bon Domenico 
Danetti (Laneti, Zanero) bie heil. Elifabethb; von Orto⸗ 
lano eine heil. Kamilie; anderer Bilder von Monio (einer 
Auferftebung und Himmelfahrt), Scarfellino (einer Flucht 
nach Agypten) nicht zu gedenken. Unter den zahlreichen 
Grabmälern befinden fidy jene der Herzoge von Eſte, na: 
mentli von Azzo IX. bis auf Alberto Hl. und das 
Grab des Geſchichtſchreibers Giambattiſta Pigna, Secre⸗ 


tairs und Günftlings bed Herzogs Alfonfo, des Neben⸗ 


buhlerd und Feindes Zorquato Taſſo's. 

Die Kirhe S. Benedetto ift eine ber ſchoͤnſten 
Kirchen Ferrara’ und noch immer reich an kunſtgeſchicht⸗ 
lich berühmten Gemälden; darunter zeichnen ſich aus: eine 
Anbetung der Hirten, dad Meilterflüd‘ von Giovanni 
Stancesco Surchi, genannt il Dielai '?); die Befchneidung 


12) Ztalienifche Reiſe von K. F. Scholler. (keipzig 1831.) 
Bd. S. 266. ' 
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von Garofalo, die heil. Katharina und bie Himmelfahrt 
Maria von Scarfelino und die Hochzeit zu Kana, Chris 
flu8 am Ölberg und ein heil. Marcus von Garlo Bos 
noni; der heil. Marcus, dad Evangelium fchreibend, von⸗ 
GEremonefe '’)., In diefer großen, fchönen Kirche war fruͤ⸗ 
ber der muntere Heldenfänger Ludovico Ariofto begraben, 
defien Dentmal, fammt feinen Gebeinen, im 3. 1801, 
als die Franzofen diefelbe in ein Vorrathshaus für Kriegs⸗ 
bebdürfnifie zu verwenden befchloffen, in den großen‘ Saal 
ber Öffentlichen Bibliothek übertragen wurde. Das zur 
Kirche gehörige ehemalige Benedictinerkiofter, jest in ein 
Mititairfpital verwandelt, iſt von außerordentlichem Ums 
fange und eins der fchönften Gebäude von Ferrara. Drei 
große, mit Säulenhallen umgebene, Höfe enthalten auch 
ein und dad andere Merfwürdige; fo fieht man noch in 
einer der großen Hallen ein großes Frescogemaͤlde von 
Doffo Voſt dad Paradies mit dem Engeichore, unter 
dem auch Artofto, der des Malerd Freund war, anges 
bracht iſt; in einem anderen Raume ift, auch in Fresco 
emalt, eine Srablegung von Garofalo. Beide Gemälde. 
And von den Soldaten arg mishandelt worden. In dies. 
fem Klofter fol Papft Pius VII. in früheren Jahren als 
Bruder gelebt haben. 

Die entlegene Kirche ©. Maria del Vado, im 
Innern dur zwei mit Bogen verbundene Sdulenreiben 
in brei Schiffe getheilt, ift wol das aͤlteſte Gotteshaus 
von Ferrara und von den Gläubigen beſonders hoch vers 
ehrt. Nach ber Sage fprigte hier am Öfterfonntage des 
Jahres 1171 das Blut aus der Hoſtie bis an die Dede, 
um den Meffe lefenden Priefler zu belehren, den im Aus 
genblide der Gonfecration ber Glaube verließ. Die eng 
aneinanderſtehenden Seitenaltäre find nicht durch große 
Vorbaue und dide Säulen getrennt, fondern entwideln 
fih ohne ſolche Störungen in zwei langen Reiben offen 
und frei an der Mauer, und da jeder ein Gemälde trägt, 
die auf ſolche Weife alle auf ein Mat dem Beichauer 
fihtbar find, fo gewinnt dadurch die Kirche felbft das 
Anfeben einer Gemälbegalerie, deren Decken auch mit ſehr 
geſchaͤtzten Werfen ded Carlo Bononi gefchmüdt find. 
Unter den Bildern verdienen genannt zu werben: ber heil. 
Johannes der Evangelift auf Patmos figend, umher bie 


- Einöde, vor ſich die Offenbarung der babylonifchen Hure, 


die urfprünglich nadt von einem frommen Kanonifus von 
Bologna mit einem grünen Gewande bekleidet ward; vieleicht 
das ſchoͤnſte Bild des Dofjo Doffi '); Ehriftus mit dem: 
Zinsgrofchen vor dem Pharifder von dem ältern Palma; 
die Heimfuhung von Panetti in ber Sakriſtei; eine. 
Wundergefchichte des heil. Antonius von Girolamo de’ 
Carpi; die Mabonna mit dem heil. Rochus und Anton 
dem Abt von Stefano Folza Goloni, genannt Stefano 
ba Ferrara vom 3. 1531; die Verkündigung von Gas 
millo Filippi; ein Bild von Girolamo Marchetti von Co⸗ 
tignola, das man für eine Arbeit des Doſſi gebalten '°); 
auf dem Altare des heil. Matthiad der Beſuch Maria's 


13) giorilto © a. D. 2.Wb. 8.222. Ihierih.a.a.Q 

©. 324, 14) Kiorillo a. a. D. ©. 217. 218 und 231, 

10) Kunftblatt des Morgenblatts für gebildete Stände. März 1830, 
r. 19. 
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dei Elſabeth von Domenico Panetti; in einer Kapelle 
des Querſchiffs auf einem verlaffenen Altar der Tod der 
Maria von Vittore Carpaccio vom 3. 1508; am Bilde 
der Serechtigkeit und Stärke befindet fich das berühmte 
HRäthfel von Aleſſandro Guarini '*), in lateinifcher Sprache, 
das biöher noch Niemand gelöfl. Die Gewölbe der Tri⸗ 
bune find ven Garlo Bononi gemalt, ſodaß es völlig eis 
nem Werke der Caracci in Gorreggio’5 Geiſte gleicht '”). 
In der Sahriftei ift eine Flucht zur See nach Ägypten 
von einem Venetianer. Unter den vielen Grabmaͤlern find 
nicht zu Giberfehen die einfachen Gräber Garofalo's und 
Baftianins’s; die Denkmäler der Dichter Tito Vespa⸗ 
fano Strozzi und feines Sohnes Ercole, ded Dielai, Or⸗ 
totano, Bonone, der bebeutendflen Meifter der ferrarefifchen 
Malerſchule. 

In San Gaetano iſt eine Darbringung des Kin⸗ 
des im Tempel von Guereino. 

In der den Malteſern gehoͤrigen Kirche S. Gio⸗ 
vanni ſucht man jetzt ſchon ſeit laͤngerer Zeit eine Ma⸗ 
donna von Michel Angelo vergebens, die ſchon vor Jah⸗ 
ren nach Rom verkauft worden iſt. Noch immer findet 
man aber in diefem Sotteshaufe eine Enthauptung Jo⸗ 
bannes des Zäufers von Guercino da Cento, einige Bil: 
der von Doſſo Defli, worunter eine Grablegung und 
eine Anbetung der Beiligen drei Könige von dem Ferrare⸗ 
fen Scarſellino. 

In San Domenico find an der Außenfeite der 

e die Statuen von Ferrari, im Innern mehre gute 
Bitder zu beachten, vor Allem die Ermordung des heil. 
Pietro de? Rofini, oder des Märtyrer durch zwei Raͤu⸗ 
ber von Sarofalo; die Darftellung des Wunders, wie ein 
Todter, auf den bad Kreuz Ehrifli gelent worden, wieder 
um @eben erwacht, von demſelben Meiſter, und eine beit. 

atbarina von Avarziz das fchöne Hochaltarblatt ven 
Gigneroli, 

Die Kirche des Campo Santo dat Malereien 
von Bonone, Dielat und Anderen. 

An Sant Andrea find viele und ſchoͤne Wilder 
und andere Kunſtwerke. linter den Seulpturen ifl vor 
Allem bemerfenswertb die Statue des Apofteld Andreas 
von Lombardo, von dem auch nah W. v. Luͤdemann bie 
Statue des heil. Nicolaus (?) fein fol. Unter den Ges 
mätden zeichnen ſich aus: auf dem erflen Altare rechts 
Die Butter Gottes auf dem Throne von Michael Gordels 
Imi? vom 9. 1508; auf dem dritten Altare die Himmel 
fahrt Marik von unbekannter Hand; der heil. Andreas 
von Panetti; Doſſo Dopf’e thromende Jungfrau; eine 
Auferfiehung vieleicht vom Zizian; die Gefehtafeln der 

‚ ein großes, ſehr zerftärte® Bud von Barofaloy 
von bemfelden Meier iß im Shore aud ein großes Bild, 
an dem, vote verfichert wird, Mafael Sanzio feibfi gear 
beitet haben fo; ed ſtellt die Madonna auf einem Throne 
vor, von Beiligen umgeben. Im Ktofterhofe Dabei findet 
fih ein verfallened Refectorium, worin auch) ein großes 















16) Es deißt: Quae sunt pro his quae non sunt, quae si 
essent pro his quae cum aint non sunt videntur esse pro 
bis quae clam suht in causs sunt ut quod estis sitis. IN Fior 
rilto a. a. O. S. 2333, 
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allegoriſches Arescogemälde von Barofale zu fehen HR, 
ar den Sieg des neuen Teſtaments Aber das alte 
darfiellt. 

In Santa Maria della Sonfolazione Ik das 
Epitaphbium zu fehen, weiches Herkules Bentivoglio feiner 
vierjährigen Tochter Julia geſetzt bat. 

* Die St. Paulskirche enthält Wilder von Baſtia⸗ 
nino; dad Grabmal de8 Antonio Wontecatine, Profeſſors 
und Rathed bed Herzogs Alfons und als dad geiflige Wi⸗ 
derfpiel Taſſo's berühmt, mit feiner Wüfte von Vieentini, 
deren firenge Züge den Mann zeichnen, wie ihn Zedlig 
aufgefaßt hat. Cine Kapelle iſt von Ercole Brandt oder 
Ercole von Ferrara gemalt, der auch zu Bologna in San 
Petronio gearbeitet hat. Unter den Denkmaͤlern find be⸗ 
ſonders jene von Giov. Bapt. Doffi, Baftaruolo und Ans 
tonto Montecatino bemerkenswerth; von denen der Letzter— 
ein berühmter Peripatetiter des 16. Jahrh. und Rath des 
Herzogs Alfons von Efle war, den wir audy als Goethe's 
Zafjo kennen. Der Chor in diefer Kirche ift von Scars 
felino und Bonone gemalt. 

In der Kirche der Religiofen des Corpus Do- 
mini foll ſich unter verfchiedenen Gräbern des Haufes 
Eſte auch das der Tochter Alerander'3 VI., der berüch- 
tigten Lucrezia Borgia, befinden. 

In der Kirche dei Siefu find Gemälde von Bas 
fitanino und dad Maufoleum der Herzogin Barbara, 
Freundin Taſſo's; bei den Theatinern if} eine Aufer: 
flehung von Buereins. Selbſt die arme Kirche der Ca⸗ 
pyucinerinnen bat Bilder von Bonone und eine ſchoͤne 
Statue von Zereri. Die Kirhe S. Maria degli An⸗ 
geli, welche noch immer in mehren Reifebekchreibungen 
vorkommt, ift ſchon feit Jabren abgetragen. — Auch die 
meiften übrigen Kirchen enthalten wenigitens em und daB 
andere ſehenswerthe Gemälde, Grabmal, oder Schnitzwerk 

Unter den weltlichen Gebäuden gebhhrt dem ehema⸗ 
ligen herzoglichen Palaſte wmflreitig der erſte Platz. 
Es liegt derſelbe am Ende der langen und breiten Straße 
della Giovecca, welche die Stadt der Laͤnge nach durch⸗ 
ſchneidet, mitten in ber Stadt, von Waſſergraͤben umge: 
ben, im Innern febr verfallen und von Außen mit vier 
Thuͤrmen verfehen, im Style der Mitterbungen aufgeführt. 
Nicolaus von Eſte ließ ihn nach einem Aufſtande des 
Volle gegen ihm zu feiner Steherheit erdauen. Es iſt 
dieſes Caſtei zwar won beträchtlicher Sroͤße und wech ziem> 
lich feſt, ſodaß es im Nothfalle noch immer als Schloß 
benutzt werden koͤnnte, aber ohne alle Kunſtferm in der 
Anlage und auch fenft ziemlich unregelmaͤßig und theil⸗ 
weife verfallen. Dieſe ehemalige Reſidenz ber Herzoge, 
der Schauplatz fo vieler Ereigniſſe, welche im uns bie 
rührendften Erinnerumgen weden, tft nun die Wohnung 
des paͤpſtlichen Legaten, der Sitz der Polizei und einiger 
anderer Gtaatöbehörden. Die alte Gemäldepracht des 
berühmten und vielgepriefenen Hauſes, in dem einſt die 
Eftenfer Hof bieten, Taſſo Iiebte und litt, Arioſto feine 
zaubervoſſen Sefänge dichtete, Michel Angelo als Saft 
einkehrte und Doſſo Doffi feine vielgepriefenen Gemälde 
ſchuf, diefe und bie Übrigen — welche einſt 
die Waͤnde dieſes Gebaͤudes ſchmuͤckten, haben durch 
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Zeueräbemft, Feuchtigkeit, Verſaͤumniß und verlehrten 
Geſchmack ſehr viel gelitten, fobag nur wenige Fresken 
noch zu ſehen find. Nach dem J. 1554, wo eine Feuers⸗ 
&runft den größten Theil des Innern und faſt fämmtliche 
Dächer verzehrte, wurde ber Palaſt durch Hercules Al. er: 
neuert. An ber Mauer über dem dußern Thore find noch 
drei Frescobilder zu ſehen. Die Madonna in der mitt: 
feren Mauervertiefung ift noch am wenigften, die beiden 
anderen find beinahe ganz zerftört ). Won den Gemäl: 
den, die in einigen Gemaͤchern Doffo Dofji mit feinem 
Bruder Giov. Battiſta und auch mit Zizian malte, ift 
viel mehr und darunter Einiged fehr gut erhalten, obgleich 
vieled Andere theild übertüncht und theild mit neuen Tas 
peten verdedt worden if. Im fogenannten Saale ber 
Aurora, deſſen Wände ohne Schmud find, enthält nur 
die Dede VBorftellungen aus dem Mythus, die ihm vor: 
ugöweife den Namen gegeben, obſchon dem Wagen ber 
Yurora gegenüber auch Helios mit dem Sonnengefpanne 
abgebildet if. Diefe Fresken find von Doflo ''). In 
einem längeren Saale ift die Dede am reichiten bemalt 
und mit jierungen von fehr gutem Geſchmacke ver: 
ſehen. Sowol das Backhanal im mittleren Viereck, als 
auch ber Fried mit Kindergruppen find im Basreliefſtyle 
die lebteren en Grifaille gemalt. Dieſes ift auch von 
Doffo und gehört mit dem Milde der gegenüberfiehenden 
Seite von gleichem Raume, welches in aͤhnlicher Anords 
nung eine Paldfira vorftellt, zu den vorzüglichfien Arbeis 
ten Doffo Doffi’d. Die reiten ber Sala bel gran 
Gonfiglio werden von Einigen dem Bruder Doffo’s, Eio⸗ 
vonmi Battifta, zugefchrieben. Dad kleine Gabinet, wels 
ches ehemals zur Loggia gehörte, enthält an der den Fen⸗ 
fern gegenüberfiehenden Wanb die von Zizian und Doffo 
gemeinſam audgeführten Vorſtellungen von Bacchanalen, 
die am ſorgfaͤltigſten geſchuͤtzt, aber auch reſtaurirt wor⸗ 
den ſind, wodurch alle Spuren der Driginalitaͤt der Be⸗ 
benblung verwiſcht werden ſind. 

Im Palazzo del Magiſtrato, in dem der Gon⸗ 
faloniere wohnt und die Academia degli Ariostei (ſonſt 
degli Intrepidi) ihre Sitzungen hält, haben fich koſtbare 
Bier erhalten; ald von Garofalo, die zwölf Apoſtel; Chri⸗ 
us im Oigarten; die Auferfiehung und die Ausgießung 
des heil. Geiſtes; von Coſimo Zura dad Martyrium bes 
heil. Maurelins; der Heil. Bruno von Guercino; eine 
Himmelfahrt von Baſtianino; ein Mannaregen von Aus 

fin Carracci; die Arche Rod von Doſſo Doſſi; ein 
id’ von Ortelam u m. a. Der Aufenthalt Renata's 
von Sranfreich erinnert daran, daß Ferrara naͤchſt Vene⸗ 
dig der Sitz des Calvinismus in Italien war, der aber 
in dieſen Lande ſehr bald wieder verſchwand. 

Umweit bes Schloſſes liegt dad Sanct⸗ Anuenhoſpi⸗ 
tal, in dem Torquato Taſſo auf Befehl Herzogs Alfon⸗ 
ſo's U. gefangen gehalten wurde. Da aber in einem 
Briefe aus feinem Gefö iffe Taſſo ſelbſt davon fpricht, 
daß er aus feinem Fenſſer den Schloßchurm Leonoren's 


— —— — — — — — 
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fehe, dieſes abes aus der engen, dunklen, bumpfägen Gefte, 
bie jegt für fein Gefängniß gilt, nicht möglich ift, fo darf 
man wol, troß ber ſolches bezeugenden Injchrift Über der 
Zhüre mit Recht daran zweifeln ”); das Loch ifl denn 
doch wirklich gar zu entieglich, als daß der unglüdliche 
Dichter bier hätte an neuen und an ber Überarbeitung 
alter Werke arbeiten koͤnnen. In ber Nähe der Kirche 
von ©. Benedetto wird das Haus gezeigt, in dem er 
feine Iugenbjahre zubrachte. 

Auch das Haus Arioſto's, nicht weit von der Bis 
bliothek entfernt, ift noch zu feben. Es führt die von ihm 
ſelbſt verfaßte Infchrift: Parva, sed apta mihi, sed 
nulli obnozia, sed non sordida. Darunter ließ fein 
Sohn Virginio fegen: Sic domus haec Ariosto propi- 
tios habeat Deos, olim ut Pindarica. In diefem 
Haufe fchrieb und flarb er im J. 1533. Es war lange 
in fremden und profanen Händen, bie nicht einmal ber 
Grotte fchonten, in des er nachzudenken pflegte. Erſt 
im Sabre 1811 kaufte «8 der einderath, fiellte es 
von Verfalle wieber ber und ließ die Buͤſte des Dichters 
daran aufflelen. Im Haufe der „Arioflei” bei Maria 
di Boccha ward er erzogen und flellte dort auch die Erſt⸗ 
Iinge feiner Muße dar, begraben wurbe er endlich in der 
Kirche S. Benedetto. In ihr lag feine Aſche bis zum 
Sabre 1801, zu welcher Zeit fie, da die franzöfifche De 
hörde jene alte Kirche für ihr Militair in Beſchlag nahm, 
in die Öffentliche Bibliothek übertragen wurde, in ber man 
auch noch das im 3. 1612 von feinem Urenkel Lodovio - 
Arioflo errichtete Denkmal ficht, welche aus feiner Büfte 
von Alzatti und mancherlei architeltonifdhen und i 
ſchen Zierathen beſteht. — Auch das Haus des Dichters 
Guarini, das noch den Nachkommen deſſelben gehoͤrt, iſt 
in der Naͤhe zu ſehen. 

In ber Bibliothek befindet ſich unser ben gebrudten 
Werken eine, wie behauptet wird, gen vollkändige Samm⸗ 
lung aller von Berrarefern gefchriebenen Bücher und Buͤch⸗ 
lein. Unter ben Handfchriiten befinden ſich einige große 
Choralbuͤcher mit feinen Miniaturbildchen, von der Hand 
des alten ferrarefiichen Malers Cosme geihmädt Die 
Bibliothek befitzt auch Arioflo’d Orlando Furioso in befs 
fen eigener Handfcrift, in Dctav. Alfieri erhielt, als er 
fich vor dieſem Manufcripte ehrfurchtsvoll beugte, die Er⸗ 
laubniß diefed in das Manufertpt einzufchreiben, in dem 
man nun vom feiner Hand lief: „V. Alfieri vidde e 
verer6, 18. Giugno 1783.“ Auch zeigt man bie Spur 
einer Thraͤne, die Alfieri bei dieſer Se gmbeit vergoſſen 
haben fol. Dieſes Manuſcript zeigt ſehr viele Correctu⸗ 
ren. Sein Luſtſpiel „La Scolastiea‘ bat Dagegen ſehr 
wenige Correcturen, die in ben „Batyren” —* anzie⸗ 
hend zeigt hier auch des Dichters Lehnſinhl von 
Nupbaum und fein zierliches bronzenes Schreibzeug, ein 
Geſchenk des Herzogs Alfonſo von Bfte; «6 gie oben eis 
nen Beinen Amor, ber den Finger auf den Mund legt. — 





Mi — Br 8. —— a oh. 4. Soe: 
e's .Bolſtaͤndige Ausgabe letter db. (Stuttgart und 
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ER 
intel *WPRhch"TiRh“ ger Eine ORT Fang: 
de in ae een 
X Yin Quattbantd Klagetkeder die " Fettiet- lan⸗ 
Gefangenſchaft TctteB und Rudy’ wie Unſchrfft Feines 
Befusalemme liherata ;* Anttki/finddt mar hirtatid) vie 
“Handicrift de# „Pastor WAo« von Yudriht.‘ 'Bobovico 
Artöfo'd von Doffo Doffi gemalfes"Birenig iſt auth fn 
ver Bibliothek zu Teben. Von den feliheſten Ausgaben 
Zieſes Dichters —* 62voihanden, mortnter Wie erſte fi 
Befirber von Giovanni Mazogco der Bendeho Bertara' den 
. April 1516. Diefe Bibliothek, deren: Hallen Pracht⸗ 
von find, wurbe zwar erſt tm’ J. P846 orgrünfbet, ader 
Sogleih durch die reitye Sammlung des Cardinals Benti- 
voglio vermehrt, ME aber denn boch eine der größter Ita⸗ 
Tiens. Sie zählt bei B,OBO Drudwerke amd 900 Hand: 
ſchriften, unter welchen ſich, außer den fihon frätfer ers 
wähnten, griechifche Palimpfeften des Gredor von Nazianz, 
Chryſoſtomus ıc., fiberhaupf aber‘ keine befinden, die über 
das Ende des 15: Tahrh? hinausreichen. — Unter den 
18 Portraits von Sardindlen, die ſich in den ſchoͤnen Lo⸗ 
talitdten der Bibffotheh befinden, iſt dakjetiige des Car: 
dinals Hippolyt dEſte eind der Intereffanteflen, in ſo⸗ 
fern Teine Phyfiognomte 'in der That auf das Werk: hin: 
deutet, zu welchem’ er (Atioſto) Berahläffung gegeben. 
Ais Slefer ihm nämtkh fein Gedichte überreichte, that der 
Cardinal an ihn'die Frage: ;,Meifter Lubwig, wo befommt 
ihr alle die Zoten her?“ woraitf der Dichter geantworte 
haben foll: ‚‚au® dem’ Cabinet Ew.“ Sminenz!”) . - 
Die Univerfität, il studio‘ to, eine Lehranflatt 
für Medien und Gtfehfımde, Imthlilt ſowol in der Vor⸗ 
halle des anſehnlichen Palaſtes, als auch im Hofe und 
zum Theil and auf den Stiegen eine nicht nnintereffante 
Sammlung lateiniſchet Juͤſchtiften und wömifcher Kunſt⸗ 
dentmäler, welche in der Stadt ferbfl’oder in der umlie 
genden Eanbfehaft, ausgeäeben imd -diefer Anſtalt geſchenkt 
worden find; auch eintge griechtſche find barunter; ferner 
eine Sammlung von aften Mlınzen; ein phyſikaliſches 
Gabinet und einen Botantfchen Batteh. ’ Unter der An: 
tifen zeichnen ſich aus: ein Gtnbesreef einer Hippoda- 
'meia m der Form eines Böen: mit 'griächfiäger Snrrift, 
ein Cippus/ eines B. Pypiuss "ein!'Coldffäler Sarfophag, 
von Aurelia Eutychia ihrem’ Bemahl;' einem Eyter, mit 
dem fie 13 Jahre‘: gelebt)‘ gemacht! uU 'Die Baht der 
"Studenten ift jetzt auf un ietähr 100 150 zuſammenge⸗ 
ſchmolzen. — In dkeſem — — — vollendete auch Ario 
einft feinen Bildungsturſus, den et im Haufe der’ „Arlo: 
ſtei“ bei Santa Maria di Boccha gleichſam nn, wo 
er erzogen wurde und wo ’er auch die Erſtlinge ſeiner 
dramatiſchen Muſe datſtellte. BE 
Bon den fibrigen Palaͤſten und! Privatgebduben ver: 
dienen ausdruͤcklich fename au werden dad Diaman: 
tenhaus, welden Namen der Palajzo Ercole Billa von 
der äußern Bekleidung führt, weiche aus 'farettenartig Des 
bauenen Steinen beflebt; das große Theater neben dem 
Dom, die zu den ſchoͤnſten Gebäuden ber Stadt gehöris 


. 
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31) f. Notizie della publica bibHoteca di Ferrara,‘ (Fer- 
rara 1818.) 
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lippo Mazzuoli (gef 1588); 
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ei Pakaffe Her! RUE) Baichgiintt; Ertole und 
Bei cqua. Die’ Ur A: —* Sans fowuci 
bes Herzogs Wfons’I. od ne‘ Bilde Tara Vicnti 


. Außer der RMentlichen Bibftotheh; ' die "täglich" von 8 
bis‘ 12 und von Fb 3 Uhr — —* für Ges 
fehichesforfcher auch“ das Domarchiod, "das. Archiv der Kar: 
meliter, dann dad Stadturchiv, von dem aber ein beten: 
tender Their mit der Familie —— gewan⸗ 
dert ME und jened bes? Marcheſe Er: Caleagnini manche 
heachtungswerthe Urktmden enfhalten. ——- Das Museo 
Scalabrini enthält dagegen vinige beachtungswerthe In⸗ 


ſchrifti 
Me art ein Gang nah dem Cempo 


wöohrfte/ md ver’ fi Dont’ re Etes 
Carpi — id a re Ya 141 Pr von 


iften. ’ - 

Seht Tohrlend 

fänts,; der ehemald "eine Karthauſe war und von bedeus 
tendem Umfange iſt. Außer den vielen Denkmaͤlern, welche 
der Gottesacker felbft’ enthält, bietet die -Aticche deffelben 
ſchon allein einen hinreichenden Stöff zu lehrreichem Be⸗ 
ſchauen. In’ der zwoͤlj Kapellen fieht man die zrodif 
Mofterien von Rofelli, einem ferrareſiſchen Malet ded 16. 
Jahrh., der in der Art’bes Garofalo maltez eine Geburt 
von Dielai; eine Kreuzerhöfung von Baſtaruolo; einem 
heil. Bruno von Scarfelinoy em Abendmahl von Eignas 
roli; die Hochzeit zu Kana in ‚Salilka vom Barlo Bo⸗ 
none; einen heil. Chriftoph von Baſtianino; eine Enthanp- 
tung de heil. Johannes‘ von Parvolini; herrliche Stulp⸗ 
tınen’ von Lombardini (2). 

Eine andere Schentwürdigfet “im der Nähe von 
Amarı iſt auch das Schloß‘ Belriguardo, in dem Goethe 
einen Torquato Taf iefen läßt, das aber jetzt verfals 
fen tft; ein Theil vi Ib, ebaͤudes iſt derzeit eine Bauern- 
—5*— , der andere dient dem Befitzer einer Meierei zur 

ohnung *). 

—*2* erfreut ſich des Rufes, daß“ ſeine Geſellſchaft 
dem Fremden ſich leicht offnet und -thrl entgegenkommend 
aufnimmt, ſehr fein, gebildet und’ nmgepwingen ſei. Uns 
ter den literariſchen Geſellſchaften Itallens iſt die hieſige 
Accademia scientißea letteraria degli Arlostei immer 
noch nicht unruͤhmlich bekannt.‘ Überhuupt war Berrara 
fon in fehr früher Zeit ein Sig "der Bilfenfchaften 
und Künfte, ed hatte feine eigene Malerſchale, weiche fehr 
'hefeierte Namen aufzumweifen hat," und iſt auch ber Ge⸗ 
"burtsort mehrer berühmten Männer, als des Gironimo Gas 
vonardla (geb. den 21. Sept. 1452), der Maler Cofimo 
(Zura (geb. 1406); Jacopo Argenta (lebte 1561); Gioſ. 
Avarci (gefl. 1718); Jacopo Bombini (Heft. 1629); Fi⸗ 
Doffo und Gian. Bat. 
Dofft, Benvenuto Ziflo, genannt il Satofalo (geb. 1481); 
Ettore Bonacoffa (lebte 1448); Gio. Bonatti (geb. 1635) ; 


22) Über diefe Stadt ſiehe: Trizsi, Memoire per la storia 
‘di Ferrara. (Ferrara 1791.) Deffelben Guida al forestiere 
per Ia'citth di Ferrara, (Werrara 1787.) Baraffaldi’s Notizie 
'storiche delle Aosademie letterarie ferraresi. (Ferrara 1787.) 
Rareiti, Litture e sculture di Ferrara. (Ferrara 1770.) Batti, 
Chiese di Ferrara, (Ferrara 1773.) M. Ant. Guarini, Compen- 
dio storico dell’ origine delle chiese e luoghi pii della cittä e 
dominio di Ferrara. 













feined wahren Fed Camillo angenommen ba 
Ferrara iſt der Verfaſſer der 
Nuova selva di chi 
zelde von ‚Veter Ufend Ceteinifche Ar Aetan wurde: 
chirurgiae in 
5. [M. 1639 und 160) Ian der Überfegung * 
* —* Bud eine A um ber Ghirurgie, das 
gmeite 8 Bud) eine —— bee, * das dritte handelt 
un Ki ——— 1 * 
er ri 8 i Zr 
hat ex auch nach Freind N ; 
die Incisio durae —ã —* eines 3 
unter reihen oem empfehlen zu (Fr. Wiüh. Theile.) 
RARA (Al hian), Arzt, geb. zu Treſtacagne 
m Sick im 3. 1777, ſtudirte in Catanea, wo fein 
aͤlterer Bruber lebte, der fig den — ge⸗ 
widmet hatte. Als die Eng während des Krieges 
mit der franzoͤfiſchen Republil in Sicilien landeten, wurde 
der junge Ferrara Gehilſe in dem zu Meſſina errichteten 
Militairfpitale und bald nachher ordinirender Arzt und 
Bundarzt. Er bekam bie kranken Engländer, unter feine 
Behandlung, die von ber dguptiichen Grpebition zurüd: 
Tann, begleitete einen Pr derſelben nach England, 
und erhielt eine Anſtellung in einem —— Hofpitale. 
Serrara machte dann als te Gampagnen 
in Spanien mit, kehrte hierauf nach Slim zurüd und 
wurbe weiterhin als Oberchirurg ber eagliigen Station 
auf den Sonifden Infeln nad Santa Maura verfekt. 
Nachdem ex bier feinen Abſchied erhalten hatte, nahm er 
Seinen Wohnſitz in Parts, wofelbfi er am 27. Det. 1829 
farb. Jerrara hatte fi beſonders als Augenoperateur 
zinen Namen erworben. Eine enjehnlicpe Medaillenfamms 
Jung ift nad) feinem Zete dem. Ir Bruder zugefallen. 
Er war mit einem erke über die endemiſchen 
Krankheiten der —— Safe Infeln berchäftigt. Auer do dis 
ner engliich gefchriebenen Abhandlung ü en, dat 
Siciliend, welche 1813 in Eonden erfchien Eee 
gute mediciniſche Schriften beraußgegeben, — 1) 
moria sopra le acque della Sicilia. (Londra 1811.) 
9) Coup-d ’oeil sur les maladies les plus importan- 
tes qui regnent dans une des iles les plus celebres 
de la Grece, ou Topographie medicale de l’ile de 
Leucade ou Saint-Maure. (Paris 1827.) 
(Fr. Wüh. Theile.) 
FERRARI (Gaudenzio), geb. zu Valdugia um 
1484. Sein erfter Lehrer war Andrea scotto, dann auch 
richtete er fein Augenmerk auf Leonardo ba 
er viel verdankt’. Daß man fagt, er habe auch bei 
Pieti⸗ Perugino gelernt, ſchreibt ſich daher, daß er einige 


1) Zanzi,- Geſchichte der Malerei. 2. ZH. & 4317 IM, 
X. Eacyti.d. 5.0.8. Erſie Erden. ALL 





ben. _ 
— verbreiteten Schrift: 
1596. (ib, 1627.]), 
—ã—* 





zu Paris’). 
* mehr heilige 
Gegenſtaͤnde, denen ex den frommen und paſſenden Aus⸗ 
druck zu geben wußte; er war glüdlich in der Zufammens> 


flelung, fowol großer ald einfacher Gruppen, verftand 
feine guten zu drapiren, und bediente fih der 
ſchillernden Gewaͤnder, na — Zeitgeſchmacke. 
Die Verkuͤrzungen, die er oͤfter aubrachte, find gut ge⸗ 
zeichnet und bie Blefätinten wahr, nach den verichiedes 
nen Gegenfländen angegeben. (A. Weise.) 
RRARI (Jo Matthias), Arzt und Profellor 

im 15. Jahr. Bekannter iR derfelbe übrigens unter dem 
Namen de Gradibus oder Gradius (weniger richtig auch 
de Gradi), und er wird von Haller (Bibl, anat. I, 150) 
und andern Literarbiftorifern und Biographen unter an 
Ichtern Namen aufgeführt. Jerrari gehörte nämlich der 
gleichnamigen graͤflichen Bamilie an; von feinem Geburt 
stte, der Heinen Belfeninfel Grado im ehemaligen Friaul, 
nahm er ſelbſt den zweiten Namen an. Gorte (Notizie 
istoriche intorno ai medici acrittori Milanesi etc. 
[Mil. 1118) nennt ibn auch de Ferrarlien und auch 
Der fr gan an einem andern Dete (Bibl. med, 
LB 462) unter diefem Namen. auf. Ferrari wurbe 

1530 (1536?) in Mailand Doctor, x, praktite daſelbſt eis 
nige Zeit ” erhielt aber bald eine mediciniſche Profeffur in 
Pavia, die er bis zu feinem Tode bekleidete Zugleich 
war er Leibarzt der ‚Herzogin Bianca Maria, Gemahlin 
des Herzogs —* Sforza von „Mailand. Manche has 
ben dad J. 1 Portal das 3. 1480 ald fein Toded⸗ 
jahr bezeichnet; nad Argelati’d Unterſuchungen flarb er 
aber im Detember 1472. Er vermachte fein Vermögen 
dem ‚Dofpitale in Davis zum Behufe von Stipendien für 
dirende. Ferrari hat ſich nur ald Erklaͤrer der Aras 
ber, namentlich * es und Aoicenna, bekannt ge: 
macht. Seine weitichweifigen, breiten Gommentare wurs 
den mehrfach abgebrudt. Nach Portal follen in den jegt 


a Jorillo, Geſchichte der Malerei in Italien. 3. Th. ©. 
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en wenigſtens gute anatou⸗⸗ ben und geßere Tondichtung 
vorteaen, und nad ei Geſchichte der * en enem han 







. ©. 30) fell Ferrari zumıft die bis das 
‚weiblichen 3 ad Eierſtoͤcke 
*2* amd ben Bierötten der Wögel verglichen haben 
Pavaliche, welche Megmer be "enaf zwei Jahrhun⸗ 
Wit A ebenſo, aber «ls feine Entvedlung, Hin 
fien find: Praeticae Dre prima et 
—** vel —— — textualis io 
Aonihbus et addilonihua materiarum is Temım 
Almensorem. (Ja anbern : 
in nosmum Rhazis Ad Almmnzorem 
te.) (Papise 1471 {9}. Fol. Ib. 1497. Lagd. 1519. 
Fol. 1.1887. 4 Vewet. 1520. Fol Ih. 1560.) Ex- 
positioses super vigesimam secundam fen. tertiae 
“ansıns Avicennas. (Mediol. 1494. Fol) Adjectae 
sum Expos super libram Avieennse de Uri- 
nis, Cousilioram secundum vias Aviceunae ordine- 
team „die a um; ‚nddieie antiguissimi me- 
ĩ Moysis de re e vitae quin tra- 
‚neonon Ba ne Lallii de —— natu- 
Papine 1501. Fol. Venst. 1514. 
ol.) Puh uk Theile.) 
FERRARI (Bensdetto), g zu in 
Bombarbel, befieipigte fi im —* ic ed 17. Sabeh, 
fchoͤnen ſchaften und machte ſich bald darauf 
as Dichter, Put fiter, vorzüglich uch fern Spiel auf 
ber Iheorbe (f. d. Art.), F als Eo ſeine 
Zeit berühmt und ber Nachwelt nuͤtzlich. ich war 
es die ſeit 1600 in Italien vom Florenz chſt be⸗ 
Hebt gewordene Oper, welches Firſten und * Staͤdte 
unfe ſchenkten, um darin ihre Prach 85 
ei le fee —F 


elite 
derte 





bie Wine gebracht worden. 
ari Me, ie es überall beißt, diefed von 
——— ODpernwerk auf feine Koſten, die ſich auf 
Thaler beliefen, in die me. Falſch iſt es aber, 
wenn erſt vor Kurzem nı tet wurde, daß ſolche 
Muſſtſchaufpiele, was die Dpem nad 1600 keineſswegs 
mehr waren, den Venetianern neu geweſen ſein ſollen. 
Laͤngſt *7 en fie fu Bine oe ober aͤhnliche Blanzauffühs 
zungen b ontewerde, der beveitd feit 1613 
Kopelimei er 3— G. lan war, hatte, feiner frühern 
Doern von 1607 und 1008 nicht zu gebenken, (den 
1650 Preserpina rapita, Gebicht * ‚in 
fit gefetzt. Mom fängt aber bie Opern I Berg mc 
darıım mit 1637 an, weil dab Fe der in 
Dia ven 2837 dis 1730 J eführten Open in Dar: 
Hat — Pike eiträgen. 2. Bd. 1756 
Anni t wurde. Dened. Ferrati's und Franc. Die 
mente ende wor alle Gr bie erſte Dper, bie 
mn u ee een durch 
feine Aufführung bekannter und beliebter gewordene Dich⸗ 
ter und Mufike ge Bee | feiner Fr 


x einſtimmi 
raus: Musiche varie a voce sola, bie Beifall fans 





biefem Werke berichtet Murney, 
zahlenden Gedichte 


g 
H 
ie 


Rum: 

sufimi, um 1640, immerhin Muſſer und Gef 
Fache der Gantaten : Gempofition zu mare, I Nacht es 
doch abermals ſehr zweidentig, ihn den Erfinder ber Can⸗ 
tate in Hinſicht auf zu nennen; ebenfo ſchwan⸗ 
kend wird es, der Barbara Fr die Erſindung dieſer 
—— ih 7 e gleich feibft ſich die 

lben nennt. So it es ſich auch im 


* —— welcher Bened. Ferraci von nun 
an feine beiten Kräfte wismede Im J. 1699 trat er im 
Benedi zu⸗ als Operncomponiſt auf mit feiner Armi- 
de; 1 folgte la Ninfa avara; il r Regio; 
banı 1643 il Prineipe Giardiniero, —* in Vene⸗ 
big. Im J. 1643 wurde fein Finganno d'amore zu 
Rrgenebur ung in Gx Scene gefeut; 1656 wieder m Venedig 

essendro magso e di Ressana; 1684 Li- 
can zu Berera unb deıbe 1006 Cara degl Ele» 


N Ferrari, Carlo, wer um 1756 als Violoncelliſt 
mit dem Infanten Don Dein in Paris, wo fein Spiel 
in den Concerts spiritnelles in Erſtaunen ſetzte. 
feinen gleichtalls ſehr beliebten Compoſitionen flır * 

Inſtrument wurden in Paris ſechs Violoncellſoli als 
* Fr „georuet. Burney fand ihn 1770 zu Parma noch 

3) Ferrari, Domenico, des Berigen Bruder, war 
ausgezeichneter 5 auf der Biene ein Scaler 
TZattini's, der ſich aber in der Folge sine anbere Syidart 

aneignete, zu weicher er noch bie sons harmon ou ( Fla⸗ 
geolett) und —— envaflagen fügte; um lebte et 
in Cremona. wutbe er In Paris 

; 1758 kam e 


nad) Paris wandte und in großen Ehren 
Um 1780 flarb er dert, eder wurbe umgebracht. B 
läßt ihn auf einer Reife © nach London ſterben. Ein 
feiner Violinſoli find 1 London und ein 


ı& 
3 


Hin 


zweien as Op: 2 Rn Ders verd ntlicht worden. 
e ‚ Filippo, aus dv, ** 
sbenfalld ein Bruder ber beiden —* Mg! : 


Anverwanbter, wer 1065 als Altſaͤnger am kaiſerli 
Dofe Bat IIL angeſtellt. Mängel id 
ered fe 

5) Ferrari, Jacques Godefroi, ein Sohn des Vio- 
linvirtuoſen Domenico Ferrari, zeichwete fich als Glavier⸗ 
fpielee fo aus, Daß a für feine Zeit allgemein bewundert 
wurde. Er war u Paris, wo er wahrfcheinlich 
gebesen wurde, —8 am Theater bu Monfieur. Das 
weben gab er ——— auch im Geſange; die meiſte 
Zeit wurde jedoch auf Compofition verwen 
kleinen, leichten und gefaͤlligen, fogar * rk 
keit ngen, als m es em 
Selbſt die einzige Oper, und and) bie m * cine 
ſche, la Villanella rapita, nur einen getheilten 
Beifall, wurde aber doch 1797 in Partitur beraudgeges 





om, Deristionen und bergl, 


agott; auch 
diefe im —X Belt, * a alte leicht und bibfch zur 
Unterhaltung. 3.1798 wandte er ſich nach London, 
wo er als — wirkte bis etwa 1805. Denn 
unternahm er mit feinen Kindern Kunſtreiſen; 1807 vers 
fuchten fe ſich in Zeutfchlaud; es ging bis Peteröburg 
‚ dann durch Schweden, Dänemark und Nor⸗ 
wegen, oo er ſich in Shrifianie 1809 oder 1810 als 
Muſiklehrer nieberlieh und dert feinen Tod erwartete. 
Sein Sohn wear 
6) Jaeob Ferrari, ein Bibtift, der auch etliche Klei⸗ 
zigfeiten fette, übrigens entweder im Dunkeln lebte, ober 
der Welt entnommen wurde. Mehr wirkte feine 


7) Frameisca Ferrari, eine angenehme Harfeniftin 
(geb. zu Paris 1786), eine ber erfien, bie vom Conſer⸗ 
*. gebildet wurden. Ihre —— w war angenehm bis 

md ihr Spiel fertig und geſchmackvoll. Won Chriſtiania 
aus unternahm fie 
flarb aber auf diefer Reife am 3. Oct. 1828 zu Groß: 
Salzbrunn in Schlefien. — Außer biefen gab ind gibt 
en in Italien noch mehre Sänger biefed Namens, bie 

aber allefammıt nicht Epoche machten. Wir wollen nur 
noch auf einen neuern Schriftfteller dieſes Mamens auf 
merffam machen, ben die Zukunft zu beurthellen bet, ba 
Lebende * nicht aufzunehmen find 

8) Fomeri, —— rien Musiea Ansereontien 
sterico - m gioa. 0 j tipogra a Andresola, 
1833.) 38 Dctapfeitn. Der Name iſt alfo unter den 
Mufitern noch nicht ausgeſtorben. X 

FERRARI (Giovambattista), geb 
1732 zu Treſto bei Eſte, trat im yodiften Jahre in des 
Seminar zu Padua, wofelbfi er nad vollendeten Stubien 
ald Lehrer angefelt und ſchon 1771 prefetto degli 
stadj wurde. Diele Amt verwaltete er bis an feinen 
Tod, Bi den 14. April 1806 erfolgte. Unter feinem in 

eben erwähnten beruͤhmten Lehranftalt aufbewahrten 
— Machlaſſe befindet ſich eine Menge von 
„Eyigrammen, Oden und andern Gedichten, alle 
teknifdjer Sprache, ber einzigen, in welcher ex als 
— auftrat und die ihm ebenſo gelaͤufig war, 
als das Italieniſche. Man ruͤhmt den wahrhaft claffis 





Ps 
fave, Episcopi Famaugustani, et laudatio in ejusdenm 
fanere. (Ibid. 1792. 4.) — Carmina de S. Philippe 
Nerie. (ibid. 1785.) — 6) Laudatio in funere Nice 
Isi Antonü Justieieni, episeepi pasavini. (Ibid, 1790, 
4.) — 7) Opuseulum de singulari B. Gregorii Bay» 
badici studio et amore in Sem. Patavin. Upid. 1798,) 
— 8) Vita Jacobi Facciolati, omi praemititur op 
stola ad Cardinalem Stephannın Borgia. (Ibid. 1709.) 
— 9) Vitae illustrium virorum Semimarii Patevigi.: 
(Ibid. 1788.) °%. — 10) Vita Pii Sexti, Pontifieie 
maximi, cum A dioe, (Ibid, 1802. 4— 11) Orar 
tio posshuma Friderico Marchioni sacra primum 
peragent Brain. (ibid. 1815.) Es iſt eine Eobiuhuift 
auf ©. Biltppo Neri. — 12) Dielogus de Dei 
tie. (dbid. MDCCCXVU.) — 13) Dielogns de me 
ture animorum, (Jbid. MDCCOXVII.) Diee Ges 
foräche beweifen, wie fehr der Berfaffer ed verbient, auch 
* ben beſſern neuern lateiniſchen Dichtern gezaͤhlt zu wars 
(Uraf Heuchel von Donnersmarck. 
“ FERRARI (Luigi Marie), Düyßker, geb. zu * 
land am 5. Zuni 1747, trat 1764 in die 
dee Barnabiten, und flubiete zu Bologria Phlleſophie u» 
ter Regis und Racagnl, Theologie unter Ugo und Alproni.. 
er lehrte dann als Profeffer der Mathematik und Dhykt 
— —— aufge wo Die ———— nn 8 
ongregationen aufgehoben welche in 
der Lombardei hatte befichen iafſer Sea $. 1816 feste, 
ihn ber Graf Scopoli wieder in Activitaͤt. Es wur 
ihm der Relipiondumterricht am Lyeeum Alesandrinum 
in Mailand ragen, und er beeibete biefe Stelle bis 


*) Bon biefem Werke iſt mod ein zweiter Theil ober Band 
handſchriftiich vorhanden. Daraus hat Jacopo FJerretto die Bebens« 
befyreibung von vier befannten Gelehrten, Giambattiſta Wrunacd, 
Angiolo Schiavetti, Andeen Maggia und Bestano Fognolato, ne 
ter bem Fitel: Vitae R lustrinm virorum Mon 
gm um ornarunt (Patevä, is 

808.) herauegeg f. Giormale dell Italiana Letterntura — 

degli signori — o Girolamo fratelli da Rio. (Padova 1806.) 
Tomo XX. p. 180. In dleſer Beitfchrift (Padova 1808. Toms 
XL. p. 183) fiehen auch „Notizie biografiche interne Gieyam- 
Battista Ferrari.“ l ebenfalls bie Serie aaconda dieſes 
Giornale (Padova 1833.) Tomo XXVIII. p. 341, wo einer Loh⸗ 
zebe auf Ferrari von feinem Nachfolger Sebaftiano Mean gebacht 
wird. Diele Iente befindet ſich in einem in lateiniſcher Sprache ge⸗ 
I riebenen Werke, deſſen Zitel die Biblioteca italiana (Milano 

1816.) Tomo IV, — > feltfamer ee ‚folgenbermaßen angibt $ 
Vitae Virerum, etc. Vite degli uomini ill M 


Padova con un * eoncernonte quasie * per quel Se- 
miaario il .B. Giregorie Barbarigo; opera di Giombattista Fer- 
rari, oon in fronte l’elogio del medenimo, scritto da Sehnstiaus 
Melon, dottore d’ambe le leggi e prefetto degli atudj . delle 
stesso Beminario. (Padors, dalla Hunperia del Seminario, 1815.) 
Volume unico, di pag, 99 + 
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gende. Anerbielungen, gemacht, werner babig. 
wolte; ex ging mach ‚Basis, aab.hlelt die: 


kehrten dort bie Humaniſten Diogo be Teive, die Mieuhrs 
Gouvea und der berühmte Buchanan, ben ber eifrige 
Gönner der Wiſſenſchaften König Johann I, berufen 
hatte; fodaß bisfe Uninerfität regen Antheil nahm an dem 
in ganz Europa mit neu erwarhtem Eifer betriebenen 
Studium der altclaffifchen Philologie und Literatur. Uns 
tee der Regierung feines Water, Emanuel’ des Großen, 
war aber auch durch einen blühenden Zufland im Innern 
und die glüdlichen Entdeckungszuͤge und Groberungen: ber 
Portugiefen das Nationalbewußtfein derſelben aufgeregt 
und gefleigert worden. Unter folgen Verhaͤltniſſen konnte 
es daher nicht fehlen, daß unter ber jüngeren Generation, 
befonderd unter den Schülern von Coimbra, fi bald ein 
Kreid von Begabteren bildete, bie, von den claffiichen 
Muftern begeiftert und vom Nationalgefühl gehoben, der 
vaterländifchen Literatur einen neuen Impuls in biefen 
- beiden Richtungen gaben. Die beiden talentusllfen und 
einfußreichiien, deren Namen eine neue che der por⸗ 
tugiefiichen Nationalliteratur bezeichuen, waren Sa de 
Miranda und Antonio Ferreira. Antonio hatte 
die Univerfität vorzugömeife in ber Abſicht bezogen, um 
die Rechtswiſſenſchaften zu ſtudiren; bei dem mächtigen Eins 
fluffe aber, den dad Stubium der altclaffifchen Kiteratur 
damald auf alle befjeren Köpfe übte, fühlte auch er fich 
bald von biefem mehr angezogen und madhte barin bedeus 
tende Fortfchritte unter der „eitung feines Lehrers Diogo 
de Teive, den er auch in feinen Gebichten mit dankbarer 
Liebe gefeiert bat. Aber weder dad Beifpiel diefed Leh⸗ 
rers, der felbft ein berühmter lateinifcher Dichter war, 
noch die damals noch faſt allgemein herrſchende Sitte der 

ehrten Kunftdichter, in der Sprache Latiums zu fchreis 

, noch felbft feine Vorliebe für Horaz, ben er fih zum 
Hauptmufter ertoren, konnten den richtigen vom National⸗ 
gefühle geleiteten, Sinn Ferreira's irreleiten, unb er Dich: 
tete nie in einer anderen, ald in feiner Mutterfpradhe, 
fobag — wie fein Freund und Kunfigenofie Diego Ber⸗ 
nardes in der Eiegie auf feinen Tod jagt — „unter ben 
vielen trefflichen Werfen, womit er dad Materlaud bes 
ſchenkte, fich kein einziger in einer fremden Sprache fins 
bet” (dando & patria tantos versos raros, hum 56 
nunca lhe deo em lingua alheia). Dieſes bamals 
die ganze Nation durchdringende Selbftbewußtfein war es, 
was fih am Volksthuͤmlichſten in Gil Vicente, am meis 
ſten idealifirt in Camoens ausſprach, was felbit die Cho⸗ 
ragen ber claſſiſchen Schule, Saͤ de Miranda und Autos 
nio $erreira, zwang, trotz aller gelehrten Nachahmung 
doch vor Allem portugieſiſche Dichter zu bleiben, und 
Jerreira ſelbſt fprach diefes ſtolze Nationalgefühl ebenjo 
fhön als wahr in ber „Zueigaungdflanze an feine ein: 

töpollen und wohlgeiinnten Leer” (a os boms ingen- 

) aus, die er feinen Bebichten vorfegte: „Ich aber 
bin mit dem Ruhme allein zufrieden: daß ich mein Bas 
terlanb liebte und mein Boll’ (Ea desta gloria 56 
fico contente, Que a minha terra amei, e a minha 


gente). 

Darum folgte Berreira hierin mehr dem Beiſpiele ſei⸗ 
nes älteren Kunſtgenoſſen Sa de Miranda, als dem feis 
nes font hochverehrten Lehrers Zeive, und zeigte auch 


— 1 — 


durch feine Werfe, „daß bie wertugiefifche Sprache. Teibfk 
in Hinſicht auf Woͤrtervorrath und Getragenheit dei 
Styis keiner anderen machflehe ).“ Ja er beſchraͤnkte ſich 
nicht darauf, durch feine eigenen Werke nur zur Gildung 
und Bereicherung ſeiner Mutterſprache beizutragen, ſon⸗ 
dern ermahnte auch dazu die jüngeren Studien⸗ und 
Kunſtgenoſſen, die ſich an ihn angeſchloſſen hatten, wie 
bie Dichter Andrade Caminha, Gimäo ba Silveira, Je⸗ 
ronimo Cortereal, Diego Bernarbdes u. a., welche unter 
Sa de Miranda's und ſeiner Fuͤhrung bie clafſiſch 
vaterlaͤndiſche Dichterſchule von Goimbra bildeten 


Wenn er aber in feinen Gebieten fich ansfihließend- 
uc ber 


der fogenanuten it alienifchen Sylbenmaße (vor 

eilfs und fiebenfplbigen Verſe) bediente, mit gänzlicher 
Vernachlaͤſſigung der mehr volksmaͤßigen, ben Portugies 
fen mit den Speniern gemeinfamen (versos de arte co- 
mun y de arte mayor) bie in ber ſpaniſch⸗ portugiefls 
ſchen Hofpoeſie ber vorhergehenden Periode (in den Ge⸗ 
bichten der Cancioneiros) ablich waren, fo war bie mehr 
eine [heinbare Neuerung und Rachahmung des Fremd⸗ 
laͤndiſchen, eigentlich aber nur eine, wenn auch unbewußte, 
Rüdkehr zu den von ben Provenzalen ſchon in Die gas 
liciſche portugiefiiche Kunſtpoeſie eimgebürgerten und vom. 
den Italienern nur neu eingeführten kunſtmaͤßigen. 
Bersmaßen der Portugiefen;z eben weil durch diefe 
claſſiſche Schule das Kunſtprincip in der portugiefis 
ſchen Poefie wieber vorherrſchend wurbe ’), Ferreira bat 
auch zu erſt In feiner „Gastro“ ben re im loſen Bers 
(verso solto) angewandt. 

Ferreira fchrieb fafl alle feine Sonette unb überhaupt 
ben größten Theil feiner lyriſchen Gedichte noch während 
feiner Stubienjabte gu Coimbra. Natürlich hatte auch an 
einer poetiſchen Begeiſterung und Productiwität bie Liebe 
einen geringen Antheil. So beſingt er in den erſten 45 
Sonetten eime Schöne, bie fi) wahrſcheinlich In Liſſabon 
aufbielt, da er ihre Entfernung beilagt; kaum ift ex aber 
durch Enttaͤuſchung von ihren Banden frei geworden, fo 
fnüpft er neue innigere mit feiner zaͤrtlich geliebten „Was 
ritia“ (unter welchen Namen wahrſcheinlich Dona Maria 
—— —8 nu vom an —— in chen 

egien in Den en leuten Epitaphien), die ibm 
leider ein früher Zod entriß. Aber auch die „Comedia 
de Bristo“ hatte er ſchon vor vollendetem 26. Sabre 
geſchrieben, da fie dem Prinzen Johann bedicirt ift, ber 
im Sabre 1554 fiarb’).. Im 3. 1557, im 28. Jahre 





1) &o fagt der Sohn bes Ferreira unb Herausgeber feiner 

in ber Debiestion dazu über dies Verhaͤltniß feines Waters 

su Saͤ de Miranda: Foi elle (ä&) o primeire, que com a sin- 
brandura dos seus vereos Lusitanos mostrar © 
descuido dos passados, e que esta lingua (a portugueza) he. 
capaz de nella se cantarem Damas, Capitäes, e Emperadores. 
Com smjo exemplo meu pai, que entäo esteva nos estuden, per- 
tendeo com a variedade destes su an manifestar come a 
portugueza, assi em copig de palavras, come em gravi- 

Ei I estylo a neohuma he inferior. 2) Vergl. meine Aus 
eige von Bellermann’s „Die alten Eieberbücher ber Portugieſen,“ 
in der Halle'ſchen Allgem. Literaturgeitung. Mai 1848, befondere ©. 
9—101 uns 118— 119, 3) Sie wurbe biefem einen 
Sohne König Ichaun’s UI., im Namen ber Univerfität Coimbra 
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feines batte er ſchon bie Abficht, feine Seblchte im vie Bitsumg und Entwickelung vieler Einzelnen unb ber 
SE u 
e na verzoͤgerte. en ‚ ' on t 
—— ber -Dosfle nit feine — GI a ei 


Dec vdernachlaͤ 






. & erhielt darin 
d, fondem gab auch barlıber Bor: 
von Golmbra. Endlich ver: 


c2cä0) und dann zum koͤnigl. Kamumerherm 
Casa Real) emannt werde Auch vermählte er ſich 

ter, aus welcher Ehe ex aber nur einen einzigen Sohn, 

nel Leite Ferreira, in ſo unmuͤndigem Alter binterließ, 
daß diefer feinen Water nicht mehr perſoͤnlich gekannt hat. 
Wei ſehnte ſich Ferreira aus vdieſem geräufchoollen 
Geſchaͤfts⸗ und Hofleben nach dem ſtilen Nufenſitze zus 
ruͤck und bewaͤhrte ſeinen wahren Dichterberuf dadurch, daß 
er auch jetzt noch fortfuhr, feine Muſeſtunden der Poefie 
u widmen, in ihr Erhelung und Sammlung fand. ®o 
cdhrieb er in biefen fpdten Jahren erfi feine poetiſchen 
Briefe (Cartas), bad zweite feiner Luflfpiele, Die Come- 
dia: „O Cioao“ (der Eiferfüchtige) und feine fo bes 
rühmt gewordene Tragödie: „Castro.“ — So mar Fer⸗ 
vera mit nur als liebenswuͤrdiger Menſch, nicht nur 
als hochgeſtellter Beamter und an, fondern auch 
als Dichter geehrt und einflußreich, und blieb auch foͤrder 
noch m Berbindung mit feinen gleichzels 
Eigen Kunſtgenoſſen, ja einer der Erſten umter ihnen, defs 
fen Meiſterſchaft ımb Urtheil fe anriefen und anerkann⸗ 
ten, bez durch fein Anfehen und feme Werbinbungen an 
einem Sunflliebenden Hofe, durch feine neidloſe treue 
Freundſchaft und ſeinen regen Sifer für die Kumfl anf 


Aberreicht: „como cousa (mie es fn der Debication heißt) pera laso 
de dias ordenada, e de author grave composta, sendo a primeira 
vowsa de homem täo mancubo, feita por 86 sen desenfadamente 
em aurtos dias de ferias, o ainda essen furtados ao estado.“ 
4) Dies erhellt aus bem erften, an fein ‚Bud‘ (Livro) ges 
ziöhteten, Sonette, welches alfo fließt : 
Diräs que a pezar meu foste fugindo, 
Reynando Bebastiäo, Rey de quatro annos: 
Anno ciucoenten e sete: eu vinte € nove. 


Und aus ber vom 35. Maf 1988 datirten Debfcation ber erften, 
von feinem Sohne beforgten, Ausgabe feiner Bebichte, worin bdiefer 
fagt: „Este livro esteve por eepace de quarenta annos, assi 
em vida de meu pal, como depoh do seu falecimente, eflere- 
eido por vezes a se imprimir, © sem se entender & causa que 
o impedisse, näo ouve effeito* — Nattelich verſteht fick dies 
nur don den Gedichten, weile ben erften Shell (Primera parte 
ausmadıen; benn außer einigen, auch in dieſem helle erft ſpater 
Hirmzugefügten (wie 3.8. Lävro II. Soneto XV. und Ecloga IX.), 
find die des zweiten Theiles, bie Cartas und bie Zragddte Castro 
erſt in velferen Iahren gefäeieoen worden. Beide heile erſchie⸗ 
nen aber in ber erfien Ausgabe im Drude, und es tft ein Irethum, 
wenn Barbofa Machado (Bibliotheca Lusit. T. I, p. 272) fast, 
„der zweite Theil ſei nie gebrudt worden.” („Coja segunda Parte, 
que se nöo mio... ...,“ bem er felbft gleich darauf wider: 
ſpricht, indem er von der am Enbe des zweiten helles ges 
deuten Iyagdble „Casteo“ ſelbſt bemerkt: „que saklo impressa 
0 fim dos seria Poemas.“) Bot aber bilden beide Theile in der 
erften Ausgabe nur einen Band in Quart. 


u 





ſchen Werte, auch in ſicht auf die Cultur⸗ und Li⸗ 
teraturgeſchichte feiner Zeit koſtbare Denkmaͤler. 
ber leider entriß ihn ein fruͤher Tod inmitten ei⸗ 
ner fo glaͤnzenden und nuͤtzlichen Laufbahn feinen zahle 
reichen Freunden und Verehrern. Er ſtaͤrb im AI. Jahre 
feines Alters an der im 3. 1569 zu Liffabon graffitenden 
Peh. Er liegt im Kreuzgange des dortigen Karmeliter⸗ 
Mofterd begraben und ein nur halb zertrümmerter Leichen: 
fein verkündet in lateiniſchen Diſtichen die Verdienſte und 
Zugenden eines der größten portugiefifchen Dichter. | 
Ein dauerndered und wirdigeres Denkmal feines Beis 
fies und Wirkens hat er ſich ſeibſt in feinen Werken ges 
feßt, die aber erft im 3. 1598 zum erften Dale von fels 
nem Sohne in Drud gelegt wurden: Poemas Lusita- 
nos 7 Doutor ar . delicndos r seo fiiho Mi- 
guel Leyte Ferreira ao Principe D. Philippe nosso 
Senhor. (Em Lisboa. —* com — por 
Pedro Craesbeeck. 1308. Com Privilegio. A’ custa 
de Estrevso Lopes, Livreiro. 4.) Sie beftehen aus 
zwei Abthellungen; die erfie enthält 103 Sonette in 
zwei Buͤchern, zehn Epigramme, dreizehn Oden in zwei 
Blichern, neun @legien, zwoͤlf Eklogen ein Eyithalamium 
auf die Vermaͤhlung dee Prinzeffin Marla mit dem Kr: 
ſten Alerander Farneſe von Parma und bie poetifche Le⸗ 
ende von der heil. Colomba (Santa Comba dos Val- 
es); — die zweite Abthellung bilden zwei Bhcher Briefe 
(Cartas), jedes zu dreizehn, neunzehn Epitaphien und bie 
Tragödie, „Castro.“ Den Band ſchließen zwei Elegien 
auf den Lob Berreita’8 von ſeinen Freunden Diogo Wer: 
nrarded und Pedro d'Andrade Caminha. — Beine beiden 
Lufifpiele In Proſa wurden zuerſt mit denen des Gaͤ de 
Miranda zuſanmen im 3. 1623 zu Liffabon in einem 
Duartband gedrudt. — Eine neue Ausgabe feiner ſaͤmmt⸗ 
lichen Werke mit der recht gut gefchriebenen Biographie 
bed Dichters (die unferm Artikel zu Grunde liegt) vom 
Drofeffor Pedro Joſk da Fonfeca, erfchten in zwei Octav⸗ 
bänden zu Liſſabon im 3. 1771 °). 
on aus biefem WBerzeichniffe erficht man, daß 
Ferreira ſich in vielen Dichtungsgattungen verfucht hat, 
und mehre wurden von ihm zuerft nad claffiihen und 
itatlenifchen Muſtern in bie yortugieflfdhe Poefte eingeführt. 
So hat er nicht nur die von Ga de Miranda eingeführte 
Elegie und Horaziſche Epiſtel vervofffommmet, ſon⸗ 
ben auch ber Erſte dad Epigramm, die Ode, ba 
Epyithbalamium unb die Tragödie der vaterländifchen 
Dichtkunſt gegeben. „Sein fleißiged Stubium des Horaz 
— fagt einer der beflen einheimiſchen Kritiker, Pranc. 
Dias Gonte (in dem memorias de Litteratura por- 
tug. publ. pela Acad. real das Scienc. de Lisboa. 
{Lisboa 1798. 4.) T. IV. p. 83)°), — das Beſtreben, 


5) Proben von feinen Gebichten finden ſich im Parnaso Lasi- 
tano (Paris 1897. 39. T. HI. III, und V.; im lepteren auch Sce⸗ 
nen aus der Castro) unb zwei Sonette mit ifchee überſetung 
in John Abamfon'’s Lauvitania Illustrata. Part I. Selection 
of Sonnets. (Newonstie upon Tyne, 1842.) 6) Vergt. ben 


, (arffinnigen Denkers, als die Erguͤ 
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en m Eine. ſeines Seiſtes ließen ihn an Der — 
eis des Styis ſolchen Geſchmack finden, daß er faft im⸗ 
mer vom Gedanken den Wohlllang opfert. Diefer Dich⸗ 
ter weihte ſich ganz der nuͤtzlich en Poefie (poesia util) 
und: iſt der einzige von unferen Poeten, der keine wohls 
Mingenden Taͤndeleien (ninlharias canoras) machte. Nach 
Camoens bat er am meilten die Sprache bereichert, nicht 
wur durch feine eigenen erbabenen Gedanken (seu pen- 
ser subline), fonbern auch durch feine Nachahmungen 
ber Griechen und Lateiner, in deren Sprache er fehr ges 
left war. In allen feinen Werken foricht fi) ein im 
Denken gelbter Verſtand und Zieffinn (a razäo acom- 
panhada de huma profandidade de pensar) auß, die 
dad Hauptmerkmal feines Charakterd ausmachen. Seine 
Gemälde find ernfl; aber mandymal etwas troden 
(mas hum tanto mesquinhas); fein mehr Barker ale 
lieblicher Ausdrud iſt ſehr belebt, vol von jenem Feuer, 
dad erhebt, den Geiſt naͤhrt und daB Herz erwärmt. 
war der erfte von unferen Dichtern, der die Poefie bed 
Bildes mit der des Gefühls vereimte, der die Wahrheit 
und Wichtigkeit des utile dulei des lateiniſchen Lyrikers 
erlannte und der den Grund zur tragiichen Poefie legte, 
wovon ‚feine Rachfolger fo wenig Nugen zu ziehen ver: 
an — Ferreira war unbezweifelt ein poetifched Ta 
lent; aber kein Senie; er befirebte fi 9 claſſiſche — * 
wo uahmen und that ed mit Geſchick; aber an originels 
uffaffung und ſchoͤpferiſcher Phantafie fehlte es ibın ”); 
Fine Gedichte waren mehr die Refultate eines durch Welt: 
erfahrung und 2ectüre gebildeten feinen Beobachters und 
ſſe inneren ch, 
die nothwen ucte poetifcher Zeugungskraft, baber 
hatten fie ne eine bidaktifche Ridykung und einen pa 
ränetifchen Ton, baber warb Bea fan Liebling und 
Vorbild, den er in Conciſion des Gedankens, Correctheit 
des Auedrude und Eleganz der Zorın zu erreichen firebte, 
und bierin in ber That oft das Mögliche ‚leiftete; ihm 
aber an ironifcher Weltanſchauung und te in der Dar: 
ſtellung beimeitem nachfiend, daher find unter feinen ly⸗ 
riſchen Gedichten die portifchen Briefe (Cartas) die ges 
kungenften, während feinen Petrarchiſchen Gonetten jener 
Schmelz wolluͤſtiger Anmuth, feinen Oben Iyrifcher 


m“ Siefer er Abhandlung des Bomes concurrirenben, ebenda 
»q. abgebrudten: „Ensaio sobre a Filologia Por- 
por Antonio Das Neues Pereirn,“ ber aber mehr nur In 
(ende Belebung den Fereira beurthelit: p. 22 — 31. 36— 63, 


D Dbwol das Urthell bes Almeida Barrett, in * ne 
keitifdn Ginteltu yum Parnaso Lusitano (T. I, im 
ik ber Yerreira’s Ragahmungen, 5 er es 

doch manches Wahre: „Cegou-se via o nosso bom Fer- 
reira na imitacäo dos antigos; ce jou- -0s, näo os imitou: © 
d’ahi, enriquecendo a lingua, em a litterature, porque 
o menu oopista; camcro que vos o espirilo 
wresdor, alma € a possis nacional.“ Dagegen gibt er 
felo zu (p. XXI): „O que 6 sem düvida 6 que mas 
vivas Ferreira foi o imitader fein de H Horacio, «eo 

des modernen que pulsou a Iyra olassica." 





berhaupt 
„Sophonisba “ —X 
ging, ſodaß Ferreira eh a 


um wenige Sabre voran⸗ 
gelannt baben konnte 
md bier alfo nur griechiichen Duftern folgte. 
hierin zeigen fi) die beiden Hatptimpulfe, von denen Fer⸗ 
reira und die ganze gleichzeitige Dichterfchule von Coim⸗ 
bra beflimmt wurden, das ne e Stubium des dafs 
fifchen Alterthums und das nationale —* Durch 
das erſtere wurde er zur Nachahmung claſſiſcher 7 
durch das Iehtere zur Wahl eines vaterlaͤudiſchen 
ſtandes beflimmt, während die faſt gleichzeitigen, eben 06 
die gelehrte Richtung verfolgenden, aber von feinem fo 
ſtarken Nationalgefühle begeierten Dichter Italiens und 
Frankreichs einen der Zragödie würdigen Stoff auch nur 
in ben altclaffifchen Fabein zu finden glaubten. Aber 
felbft ſchon durch diefe Nachahmung veralteter fremdarti⸗ 
ger Formen war Ferreira's Tragoͤdie nicht ſowol fuͤr das 
große Publicum und zur Aufführung, als vielmehr nur 
für einen engeren Kreis gebilbeter Lefer geeignet und der 
Einfluß diefer Tragödie ward daher auf die Entwidelung 
ber portugiefifhen Nationalbächer eher hemmend als förs 
dernd, und dies um fo mehr, je mehr ihr Ruf zunahm 
und fie felbft Muftergültigleit errang und Nachahmungen 
beroorrief ). Sie verdiente diefen Ruf allerdings durch 
roße Vorzüge, befonderd in Hinſicht auf Sprache und 
usbrud, und einzelne zeigen von tiefer Kenntnig 
des menfchlichen Herzens und felbfl des tragifchen Efec⸗ 
tes; aber bie Compoſition iſt im Ganzen zu einfach, ber 
herrliche Stoff beiweitem nicht gebörig benugt, fobaß bei 
deſſen Reichthume an dramatiſchen enten und Si⸗ 
tüationen das Stuͤck dennoch arm an Handlung und er⸗ 
greifenden Scenen iſt, die lyriſchen Elemente darin bei⸗ 
weitem vorherrſchen, und ſtatt der draſtiſchen Darſtellung 
der thaten engebdrenben Leidenſchaften ein rebfeliged Pathos 
in fententiöfen Ziraben fi breit macht; auch find die Chöre 
zu wenig mit ber Dandlung verbunden, und bie reimlo⸗ 


8) Ferreira hat mit richtigen made zuerſt biefen hochtragiſchen 
Stoff, die an dramatiſchem Intereſſe ſo reiche Fi Tau 
be Gaftro behandelt, die dann wicht nur von mehren feiner kands⸗ 
eg fondern auch von Dichtera anderer Nationen wiederholt für 
Bühne bearbeitet wurbe (vergl. Iguen de Castro, Trauerſpiel 
von I. B. Gomes, übesfegt von Dry Aler. Bittic. Mit ge 
— Einleitung und * um eichenden Kritik der verſchiede⸗ 
nen Sand Zragddien. (Leipzig 1841.) — Die Ignez des Ferreira 
wurbe bald nach ihrer Erſcheinung von bem Galicier Beronime 
Bermubez unter bem anagrammatiidien Xitel: „Nise (Ines) 
osa ,“‘ in fpanifcher Sprache bearbeitet (vergl. Bouterwel, 
Geſchichte der Poeſie und Berebſamkeit. 3. Ih. ©. 296 fa. und 
4. Th. &. 136 fg.); von einem Ungenannten ins Franzoͤſi de über: 
fegt (f. Barboss Machado |. c. in neuerer Zeit auch in 
Saglifde: „Ignez de Castro, a Tragedy, by A. F., wansiated 
from 13) ortug., by Thomas Mours Mösgraue.“ (London 
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oſt harten Verſe meteuben 
"mehr aus der Srubisfube, * aus der Schuie bei 
bervorgegah gen riſt 
—— — — ——— fette Zerreira lateiniſchen 
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sum MBöngänger, dar r auch "ais feinen Meiſter anerkenut 
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nacfiehts: -Die-Muchahmung · des Terenz und Plautus iſt 
alzuſichtlich, aus 57* Setnen und ſelbſt Charak⸗ 
‚ver — find, ſowie ee ns ein Ka F 
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nirßbare, Doch gehören fie: uni 
die : äteften nenseuvopdifchen Charaßter«Lufifpiele; fie 
haben in. ver That kunſtooll angelegte und entwickelte 
er und- gelten den Portugieſen als: Muſter einer 
en Profa’).  (Herdinand Wolf.) 
A ERRE A (Cosme Bavna), geb. zu Evora im 
erſten Viertel des 16, Jahrh. ſo in ſeiner Jugend als 
Gheorfänger in feiner Baterfiodt ausgezeichnet, machte fich 
als Kapelimeifter. und Profeſſor ber Muſik zu Goimbra durch 
feine Compofitionen berühmt, und wurde dann in berfelben 
Stadt zum Prior zu ©. Joan be Aunedin⸗ erhoben. 
—2 gibt in ſ. Bibl, Las. T. I. p. 599 folgende 
Werke an, die F. hinterließ: 1) Enechiridion Missarum 
et Vesperarum. 3) Ofticiam hebdomadae sanotae. 
3) Responserios do Offieie de Defunctos a 4 Vo- 
ces. — Cr foll ein Anverwanbter - bed in bemfelben 
Jahrhunderte blühenden 3 beruͤheten Dichters Antonio 
Ferreira geweſen fein. hr machen auf die in frühern 
Zeiten ausgezeichneten Componiſten Spaniens und Pew 
tugais um: fo ſorgfaͤltiger a kſam, weil wir vom mu⸗ 
ſitaliſchen Zuftande jener Länder immer noch nur, fehr 
ſchlecht unterrichtet find. Beiſpiele von der Compoſitions⸗ 
weiſe auch der dem Namen nach bekannt gewordenen 
Männer fehlen noch faft ganze Es würde eine Lüde 
auögefällt werden, wenn ein Sammler ſich finden wolle. 
Das Durchfuchen dortiger Univerfitäts:, Stadt: und Klos 
ſterbibliotheken ‘wide viel Unbefannted zu Tage fördern, 
unb- nicht bloß aus dem 16. Jahrh., fondern gewiß auch 
aus noch früheren, worauf befondere Kückſicht genommen 
werben müßte... Eine folche Unterſuchung würde viel für 
Zufbellung ber dunkeln Jahrhunderte in der Geſchichte der 
Muſik beitrager. (G. W. Fink.) 
FERREIRA DE LACERDA (Bernarda), eine 
portugieſi ifche Dichterin, die zu ihres Zeit als ein Wun⸗ 
ber von Gelehrfamkeit und Frömmigkeit angeflaumt wurde, 
flommt von abeligen Altern und wurde zu Oporto im 
3. 1595 geboren. Sie zeichnete ſich ſchon in früher Ju⸗ 


— — —— — 


9 Vergi. über Ferreira außer den angeführten: Denis, Re- 
sume ‘de l’hist. litt, du Portugal. (Paris 1826.) p. 50 suiv. und 
166 suiv. Deffen Chefs-d’oeuvre du Theätre pertag. (Paris 
1923.) P 10— 16. Osmia, Zrauerfpiel. Aus dem Portugieffchen 
überfept ...., nebſt voran gehender Geferidte der bramatifchen Kunft 
in Bertugel. (Balder 1824) & n Memoria sobre 0 
Theatro portug. ... per Franc. nad rigoso d’Aragüo Mo- 
vato, in den Mem. ‘da Acad. real das Scienc. de Lisboa. T. V. 
3.2 63—67, . 

&. Eacyti.d. 8.0.8. Erfe Bection. XLIII. 








283 U) 


_FERREIRG.WEB.BAUBRDA 
ah: und dm 
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ul 
a —— 










der, 
Prunk aber aud) nur, um ibre pedantiſchen 
in Erflaunen 'zu:feßen, ſo in fie: durch ihre — 
en a —— 
n en. ihrer Ken 
und Talente bewog den König Philipp III. von Spanien, 
‚unter beflen. Herrſchaft "banınid en Denen —— 1 Kom, m. 1% 


zur Lehrerin feingr Böhme, 
D.: Bernando, zu. —— * aus 
Beſcheidenheit ohne Ei '&% vermaͤhlte fich mit D. Zen 
n&o Correa de Souſa, ben fie, fowie mehre ihrer Kin⸗ 
der, dad-Unglüd hatte, zu überleben, welches fie aber 
nrit wahrhaft frommer Ergebung ertrug. Gi Hash * 
Lifſabon den 1. Det. 1004 
Von ihren Werken, wovon die Ai een 5*8* 
mals in Portugal ‚herrfchenben Sitte m 
ſind, — folgende im Sruck: 1) Fepaũa 
tada. Poema -en öctava rima.. 1°. Parte. “* 
por Pedro Crasbeech: 1618. 4.) 2*. Parte (ven ber 
ochter der Berfafferin, Donna Maria Slara:de Menezes, 
herausgegeben ˖ febenda, por Jede de Costa, 1618. 4)). 


"An der : Wollendung des dritten *13 wur fie durch 


den Tod verhindert. Dieſes Epos vorzugk⸗ 
weiſe ihren —— —2 — und Me be ben 
ber ihr auch feine Elioge „Filis‘ Br 
wibınet — erwähnt deffelben : mit. —* Lobe in: eis 
wi 0%) —— — wie ‘fo viele 
en dh panier, m Da enheit gelsmmen. 
edades de Bagaso. (1.isboa, per Matkias 
Rodrkues, 1634. 13.) Ein befchreibewbad Gedicht iu 
Reoonditien, worin fie dad in ber Eindde von Buzaco 
errichtete — kloflen, die Einſiedeleien und das Leben 
det Moͤnche befingt, - 68 befisht "aus einer Reihe : von 
Romanen | in Maniieper Sprache, De m de m o 
durch 9 busfchilVermmgen, ie ‚mei en 
kindlich⸗ fronmen Eins und! alle durch eimen fließend 
Bersbau audzeichnen, und bie wirklich poetifches Talent 
beurfunden, dem nur efn danfbarerer Stoff zu wünfchen 
gewefen wäre?).. Diefen Romanzen find hie lyriſche 
1) Silva 3 fagt er davon: 
Si uch era vener 1a Fama. aumento 
oria Lusi , ' 
3 erdarda de Ferreirn fuera 
A cuyo Portuguez temto , 
. pluma Castellama 
„La Espaüa Hibertada‘ Espafis deve: ' 


2. 5, Bit de Yaber’s Floresta de rimas autiguns caetela 
P. IM. ftehen fieben Romanzen daraus (Mr. 705), unk 
in ben Anmert: fadt er davon: „Sieben Romanzen einer Pre; 
frau £!), die fi) durch ein lebendiges Colorit, eime fchöne Kufı 
faflung der Natur und warme Andacht auszeidinen.“ 
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AR —— — * itslienifcher ee Conade von Der vom ber 


| De —— e cineo Decimas Port 
RB pl do Peema Heroice intitulade 
Jan — —8 de * — zu 
öde auch die tgumen! * rieben 

4) Mehre Sonctte, Decinen und Gefliseen in per 
uud € Sprache zum Lobe —* und portugieſi⸗ 


van Unter ben ungedrudt ——— Werten em ihr bes 
»o Ber nnd Wolf.) 





fen fih much ciuige 


FERBEIRA DE VASCONGELLOS (dovge), ei 
wer. des aͤlteſten bramatifchen Dichter der Portugi 
wurde zu Coimbra ober Monte mir o Velho 
Sr wor Ritter des Chriſtusordens; zuerſt in Dienjten 
Hauſes Auciro, dann Schreiber im Finenz⸗ und —8 
nialbepartement ( Laorivão do Therouro Real e da 
Casa da India), Gr wermählte fi mit Donua Anın 
de Seuto und flarb im 3.1585. — 3u feiner Zeit marde 
andy in Portugal bad Bedürfnis nach einem: felbfi 
zen Drama inumee we bringenben; doch ſchwankte es —* 

und gelehrten Richtung, und neigte ſich 

Eu de Miranda's und Antonie Zerreira's 

«£ d. Art.) er mehr der letztern zu. Ferreira hatte 

Anlage zum Komifchen, war vertraut mit der Sprache 

und den Sitten feiner Ration, batte aber auch eine ges 

lehrte Bildung erhalten, und ſuchte daher mehr nach dem 

Beitpiele der \ volßsthümlicen Ri H der von a ae 6 
eingeſchlagenen i ichtung zur Bildung 

28 „Comedia neva“ ober „olassiea‘ mil: 

en. u foüte dieſe, neue —2 oe er ſelbſt 

t (im — sum Ulysaipo), „ein Bild des Le⸗ 
dens, ein der Sitten und ein Bild befim, was 
tglichen. tee vorkommt, fein, und in niederem 
Ectyle und in Pros gefchrieben werben” ', Gr nabm 
daher bed wirkliche ‚eben Def * ——* * 
Sittenſchilderung zum 3wecke u mgangsſpro 

gur Üebeferm. Dabei diente I die eben damals bes 

DEE Epamins Fernasdo de Bojad [ 
“des o be Rojas fo 
— — zum Mußer, daß feine erſte „Lomedia Eu- 
eſamol in ber ht bes Stoffe und in ber 
ung der Ghenalten, als auch in Behandlung, Styl 
Emule nur eine Nachahmung jener iſt, der. ni ie frei: 
an genialer Conception und Meifterfchaft der Dar: 


3) Die Bert. fi im „Prologe“ zu zechtfertigen, daß fie 
den größten Zheil in fpanifcher Epradr e ce aefärichen eben, indem fie fagt: 
. a cuya causa escrivo en Castellano por ser idioma claro, 


us 













Ani 








y "casi comem; si desto me bizieren cargo mis Portugueses, eon- 
teatense con el original (d. i. bem befchriebenen Gegenftande) ‚de 
gquien 15 mas qua qua ofresco en enta capis a todas, es lo menos. 
2 f- hierüber, fowie über br erben, Ai „Bibliotheca Lusitana“ 


Barlosa- Machade len * * eine ne anfehalihe 
—— * N ver ⸗ 
— IL Map. por. od. 2 Tı. De 314. 


. kuma imitaco de vida, enpelhe de costumes, © 
Imngel 'de na nes megscioe passa per eatilo humilde, e cho 
gnd & pres, qual vos ora preiendemos mostrar. 


— 234 — 
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FERREIRA :BB VASCONCELLOS 


bebveltem nacht. So warden auch Ferceirav 
mein: ‚Comedias‘ mehr bialogifiste an van 
ſolchem —E und ſo breiter Behandlung, daß fie zur 
Aufführung kaum geeignet waren und felhfl zur —8 
eine mehr als gewoͤhnliche erſodern, da fie end⸗ 
i0fe Monploge ‚ Weralifgtionen und ‚gehäufte gelehrte Gi- 
tatiomen, und eine durch geflifientliche Archaismen, Idis⸗ 
tiömen, Sentenzen und Spruchwoͤrter ſchwer —— 
Sprache haben’). Sie waren daher auf die Entwickelung 
der portugieſiſchen Nationalbühne ohre bedeutenden Gin- 
flug, obwel fie in ſtoliſtiſcher Dinficht im 16. und 17. 
Jebrh. in Anfehen ſtanden unb noch ker a als Sprachdenk⸗ 
mdier geſchaͤzt zu werben verdienen. Kurz Ferreira's Kos 
moͤdien find mehr muͤhſam aufgeführte Sitten: und Cha⸗ 
zaftergemälde, von der dnaf ch pinfelnden Hand eines 
Gelehrten für gehulbige Beſchauer, al6 ein Stud Leben 
feloft in Bewegung und Handlung gefegt von einem kuͤh⸗ 
nen, echt dDramatifchen Genius für foannungbegierige Zus 
ſchauer; fie ß nd Binder (au dem Umfange nach) für 
die Studirftube, aber keine Stüde für bie ne. 
Berreira bat ſolcher Kombbien drei gefchrieben: bie 
„Comedia Eufrosina,® in fünf Alten, unter dem fins 
girten Namen João ve I opera em Deos, die er zuerſt 
zu Coimbra im 3. 1560 in 8.”) beraußgab, und von 
wel der berühmte Dichter Francisco Roi, Lobo im 3. 
in 8. zu Liſſabon unb zulett Profefior Bento Ioze 
vn Sort Farinha, ebenda 1786, ebenfalls in einem De⸗ 
tavbande, Wieberabdrüde, aber leider ohne allen Commen⸗ 
tar, deſſen fie fo ſehr bedurfte, beforgten. Sie wurde vom 
dem Gapitain Bernende de Mallefierod y Saavedra ins 
Spanifche uͤberſetzt und erfchien, mü einem Vorworte vor 
Quevebo verfeben * zu Dabrb im 3. 1631 in 16. 
und 1735 in 8. — den Erfolg der „Eufrosina“ 
aufgemuntert, ließ Bereeire felbR EZ aber anonym, bie 
media Ulyssipo,“ in fünf Alten, erſcheinen (Drt 
md Jahr diefer erften Ausgabe fand ich nirgends anges 
Den), wovon die zweite Auflage ebenfalld von Lodo 
&ifjabon 1616. 8.) und die dritte von Souſa Farinha 





%) Bal. Memoria sobre o Theatro portug. .... par Freue. 
Manoel Trigoso d’Aragüo Morato, in ben Mem. da Academ. real 
daa Scienc. de Lisboa. T. V. 23. p. 64. 65, ber von Gerreine's 
— ñ ‚jest ER Yu „Änporta aus —* enoerrem en si hum 

oso depe e ogia Portngueza, 73 
modsdas ao verdadeiro estilo coamico, se nie he 
has. dotada de tanta paciencia e 2 que sohn 
sem fadiga a sua näo interrompida representacäo, ou \ leitura ? 
3) So nad Brunet’s Manuel, lette Ausgabe =. v. 


etc. 
Perreira; — nal) Belayquez, 55* der ſpaniſ Bist 
1ur überf. non Diese ©, 314, fol die af Ausgabe va Boaca 


366 erſchienen und verboten worden fein s bie fpätern Abbräde 
*3 4) Darin findet ſich folgende, für bie Eiterärgetäihte 
nicht unwichtige, Stelle: Pocas comedias hay en pross de nu- 
entza longua, si bien lo fueros todas ‚joa de Lope de 


Rueda, 
Mas narı ieidas tenemon la „Selvagia,“ y osn superior esti- 
macion la „Gelsstine“ que 'tante aplause ha tenido en todas 
las naciones. Ka Pertugues bay una de Camoens, den del 


dostisimo Corte-Roal, y esta „Lufresina ,““ de que careciamas 
por su 0 au original no cercenade por Lobo es difieil 
tiemos de ia longua, y los proverbins 
son remeins 4 ia habla modernes 
ber fowol das Driginal, als bie Überfegung 
Verfaſſer ber.Eufrosina noch unbekannt. 


Die wit es De 
me des Hoflebens 
Alten, konnte ei feloft ware 
dern fie wurde zuerft von ——A— zus 
nie be Norenba, zu . im m 19 in 4. in 
gelegt *), wovon 2 Soufa Zrinda einen aan 
dtrud (Riffebon 1767. 8) befi 
Außer diefen Komödien ſchrie —* noch: Trium- 
fos de Sagramor, em que se tratäo os feitos dos 
Cavalleiros da segunda Tavola Redonda. (Coimbra, 
por Jodo Alvares.. 1554. fol) — Memorial das pro- 
ezus dos Cavalleiros da segunda Tavola Redonda. 
(Lisboa, por Jeöo Barreira. 1561. fol.)*) — Und 
die, wie es fcheint, ungedruckt gebliebenen Werke: Dia- 
1 das grandesas de de Salamäo; — Peregrino (in 
der Art der Eufrosina); — Colloquio sobre parvos 
(im 3. 1558 verfaßt) ’). (Ferdinand Welf.) 
FERREO ') (Scipione), ein Profefior der Mathes 
matif zu Bologna, weicher nad Bantuzaie Angabe (Scrit- 
tori bolosnesi. T. Ill. p. 324) in den Jahren 1496 
bis 1525 ſehrie, war, nach Cardans Erzählung”), der 
Erſte, weicher gemifchte kubiſche Bteichungen auflöfte, 
und zwar nur eigentlich &leichungen von der Form 
x’ + px = q, was man damals capitolo de cose e 
cubo eguali n numero nannte. Ferreo felbft machte 
feine Auflöfun a Dar nicht befannt, theilte dieſelbe aber eis 
nem gewiffen Maria Antonio det Kiore oder Klorido mit, 


.i 


5) Lobo wollte auch die „ Aulegrafia “ herausgeben, die ber 
Berfaffer brudfertig binterieß ‚ wie aus ber „Advertencia‘ Lohe’s 
Ulyasipo erhellt: „Das comoedias que Jorge Ferreira de 
Vasconoellos compos, foy esta Ulysippo a segunda, estando ja 
no servigo del Rey nesta cidade derradeira, a sua Au- 
legrafia cortesam, em que cantando Cygrea vore, como dizem, 
melber que nunc», a nio imprimio per kam desgnste geral 
dente ‚.gue nella se coontark, se no bom trato que a 
esta se 
seir, que estä da pena do seu autor, © assi aprovada © 
com todas as licencas pera logo se poder i imprimr. " — 
führt Barboſa⸗Machado dieſe Romane von der Tafelrunde a1 
wei nes fhlebens Werke anz Mic. Antonio (Bibl. hisp. nova, 
in. p. 335) und nad) ibm Brunet (L ce. s.v. Memorial) erwähnen 
me da8 „ emerial‘ mit dem Drudorts Coimbra 1367. 4.5; bech 
dürften es nur zei verfledene Auflagen deffelben Ro⸗ 
mans mit veränbdbertem Titel fein, wie man aus folgender 
Stelle der erſt erwähnten „Advertencia“ zur Ulyssipe von Lobo, 
Me and vn Men 
u ste britte Ausgabe ungebuudte 
beramögeben wollte, fchließen Eönnte: „A outra oemedie (Aulegra- 
fin) com a primeirn parte da Tabola redonda, yue pera a ter- 
ceirn impressi«o emendou 0 autor em zua vida de sorte, que 
ae 0 ee 2 en 
ganda partie da mesma podeis comegar a esperar m 
em breve; que quign ordensu oe cso differirsehe a Inpressäo 
pera esto tempo, pera com ella se ternar a avivar nelle a ben 
memoria desto Portuguez, com muita razäo de toda a outra 
nacko tao invejade eomo Homero.“ N f. Aarbosa- Machado, 
Defiothern Lositana, Tome Il. p. 803. 808. Nie, Autonie, Bi- 
blistheea hisp. nera. 2. ed, Temo 1. p. 338, Bergl. Belaz⸗ 
sun, 8 Ir der fpanifchen —2 überfogt von Dieze. 
1) * ** dieſen Namen Montucka u. A.; Libri: ( Hit. 
scienore mathömat, en Italie. Tem, Ill.) nennt ihn Ferro. 


3) Artis magnae Onp. X], 


er, quizerdes mostrar 0 goste que tereis destoutre.. 


! 
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Der nachher derch fine bene Kartelen vorgelegten, auf ſei qo 
—— — 
danus und Tortalen), ” (Gerta.) 

Ferreol, ®8t., ſ. Kanal von . 

Ferreola König, f. Maba, 

FERRERAS (Juan de), einer ber befanntaflen. 
— —* ber Spanier, wurde ben 7. Juni 1668 
35 —* —— in de — von 

orga, geboren, wo ſeine „aber unbegüterten 
Ütern, x Antonio de Ferreras Ki Dofle Amtenia Gars: 
ca de la Cruz, in dürftigen Umſtaͤnden lebten. Gin a4 
terlicher Onbel nahm fi feiner an und ließ ihm ſtudiren. 
In dem Jeſuitercollegium Monttorte de Falle börse 
er bie unteren Grammaticalclafſen und in dem Dennis 
kanerkloſter von Zrianes bie Humanitäsätlafien, Yhilefes 
phie und Theologie. Um fich in der letzteren, ſeiner Brob⸗ 
wiſſenſchaft, auszubilden, bezog er bie Univerfitäten va 
Ballabolid und Salamanca. Nachdem er zum Priefer 
geweiht, erhielt er die Pfarre zu tag Talevera 
wo er fi durch feine Predigten fo fehr — * 
er die Aufmerkſamkeit des Cardinal⸗Erzbiſchofs 
gonien auf ſich zog. Da er aber in e der 2* 
dentlich heißen Lage dieſes Ortes eeblindete, , wurbe er im 
J. 1881 nad Alodres verfeht, wo er daB Augenlicht- 
wieder erhielt. Aber nicht nur für die Herſtellung feiner 
Geſundheit, fondern auch fhr feine geiflige 
war der Aufentdalt zu Alvares von bedeutenden und Beil 
famen Folgen; dern in dem nahegelegenen re, feis 
nem —— hielt ſich damals der —— * . Gab 
yar de Mendoza Iballez de Segopia auf, ee 
Freund der vaterländifchen —— — und —* * 
riſcher —— —— eu m nd * 
Umgan nd w au erreras 
Liebe eye vaterkänbifchen Befchichte und zu hiſtoriſchen 


Borfhungen angeregt, und er be ſich 
685 wurde er Pfarrer zu Gamarma, in der 
diefer Wiffenſchoft fich zum 
* De ur — Pfarre von ©: Pord m 
von Xoledo und als Gtaatöminifter eine hohe und ** 
Rathgebers in feinen wichtigen geiſtlichen und politiſchen 
nifchen Partei und des päpftlichen Stuhles aus, und gab 
tius Aquaviva und bei end XI., dee ihn 














mit befonderem Eifer auf das Studien der , 
— raphie und der Seſchichte Spanitus zu legen. 
m tät Alkald de ares, 100 
heit — **— in HR ie ie ** 
Der Ruf ſeiner — nahm 5* 
voß vr Garbinel Portocarrero ihn nach Mu 
Maker die von Ne ei übertrug und ihn zu 842 
Beichtvater er ernannte. Der Garbinel, der als 
ußreiche Stellun e, bediente aber feines 
Le ” ——— fondern Ar als A * 
Geſchaͤften, und hier zeichnete ſich Ferreras während dev 
Oueffiondfkreitigfeiten als treuer Anhänger ber Bourbo⸗ 
mehre Fre ur Vertheidigung gieer Intereffen bers 
aus. Died verf De * Ye Grebit bei dem Nun⸗ 


Pay 
sum Eraminator und Ehrologen des — **— Tribunalß 


e. Auch das Joquiſtionotribunal übertrug ihm Die 
e eined QDualificatord und Proviford, und der König 
ſelbſt befahl ihm, den Sitzungen des Staatsrathes beizu⸗ 
wohnen. Nur fein beſcheidener Sinn. hinderte ihn, zu 
noch hoͤheren emporjufleigen; ‚denn. er lehnte bie 
ibm von der neapolitanisdgen Regierung. und von dem 
Könige angetragenen Bisthlimer von Mondpoli und von 
Zamora ab. Hingegen nahm er an: ber- Errichtung’ bet 
E. fpanifchen Akademie den thätigften Antheil, wurde.1713 
wirkliches Mitglied derfelben und einer der eifrigften Mit: 
arbeiter an bem von ihr im I. 1739 berauögegebenen 
Wörterbuche. Durch feine Ernennung. zum Oberbiblio⸗ 
thekar der königlichen Bibliothek zu Madrid erhielt er den 
Zugang zu den Hilfsmitteln, ‚die ihn in den Stand festen, 
feine in Alvdred begonnenen Studien über die vaterläns. 
bifche Geſchichte nach einem großartigen Plane auszudeh⸗ 
nen und dad Wert, dad ihm einen bleibenden Namen in 
der ‚Literatur verfihaffen follte, feine Geſchichte von Spus 
nien, auözuarbeiten. Ex flarb im 83. Jahre feines Al⸗ 
ters den 8. Juni 1735 ').. | 
Er hinterließ 38 Werke, theild gedruckt, theils bands 
ſchriftlich. Die vorzüglichfien der in Druck erfchienenen, 
find: 1) Disputationes theelogicae de Deo uno et 
wino. (Madrid 1735. 4.) 2 Voll. — 2) Paraenesis 
ad Galliarum parochos (Madr. 1696.), worin er die 
feanzöfiiche Geiſtlichkeit zur Unterwerfung unter den paͤpſt⸗ 
lichen Stuhl ermiahnt. — 3) Desegafo politico (Ma- 
drid, 1712.), für die bourbonifchen Intereſſen, wodurch 
er der Sache Philipp's V. fehr nüßlich wurde. — 4) Va- 
rias poesias (Madrid 1726.), worin er freilich kein 
großeß poetiſches Zalent, aber doc eine bebeutende Ge⸗ 
* wanbtheit in der Sprache und Verfification gezeigt bat. —. 
5) Sein Hauptwerk: Sy " i 
de Espaöa 6 Historia de Espafia, erſchien zu Madrid. 
von 1700 — 1727 in 16 Quartbänden (neue Auflage 
ebendaf. 1775— 1791 in 17 Quartbänden; — franzoͤſiſch 
mit Anmerkungen von d’Hermilly. 10 Bde [Paris 
1751. 41]3 — nach der franzöfifhen Überfegung ins 
Zeutfche übertragen unter Baumgarten’d und Sem⸗ 
ler's Leitung und von Bertram fortgefeht bi8 zum J. 
1648. [Halle 1754— 1772. 4.] 13 Bde.); eigentlich Jahr⸗ 
bücher der fpanifchen Gefchichte von den diteflen Zeiten 
his zum Tode Philipp's II. (1598), die ſich hauptſaͤchlich 
du enaue Chronologie und kritiſche Ausmerzung der 
fabelhaften Sagen und Legenden außgeichnen und in fos 
weit eine brauchbarere Grundlage für 
fhreiber wurden, ald alle früheren Arbeiten fpanifcher Dis 
ſtoriker; bing pen faſt nur die aͤußere Geſchichte beruͤck⸗ 
ſichtigen, troden und farblos in ber Darſtellung, ohne 
lebendiges Nationalgefühl und ohne alle hiftorifche Kunft, 
und bierin ber warmen, vollsthümlichen, wenn auch uns 
kritiſcheren Erzählung Mariana's beiweitem nachſtehen. 








I) ſ. die auf ihn gehaltene Lobrede von D. Blas Antonio- 


der Sigung der koͤnigl. fpanifchen Aka⸗ 
demie vom 4. Au ; gedrudt in felbem Jahre u Madrid 
in 4.3 aussugswelfe in den Mem. de Trevoux, acüt, 1743, und 
Retratos de Tos Kapafioles ilustres con un epitome de sus vi- 
das, (Madrid 1791. fol.) 
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ommende Gefchichts . 


Betreras fland nämlich am der Grenzſchelde zwiſchen bed 
altfpanifcyen nationalen und der mebern s europäiföhen kos⸗ 
mopolitiſchen Zeitrichtung; ihm fehlte ſchon die giäubige 
Naivetät und das lebendige Nationalb ber erfles. 
zen, unb er. hatte von ber letzteren nur die kritifche Nuͤch⸗ 
ternbeit, ohne bie fleptifche Kühnheit und Schärfe. Se; 
drang feine Gefchichte nicht, wie. Die Mariana’s, ins 
Bolt, und wurde, trotz all ihrer ſtreng⸗katholiſchen Drs 
tbodoxie, body von den Blindgläubigen vielfach angefoch⸗ 
ten?). Ihr Platz ifl daher mehr nur in der Stubirfiube 
des Hiſtorikers, dem fie,-trog allem Ballaſt, noch immer 
unentbehrlich ift °). Ferdinand Wolf.) 
FERRERS, FERRIERES. Salquelinus, Vuas- 
celinus,; jener flreitbare Baron der Normandie, welcher: 
unter ben Zeugen ber Stiftung der Abtei Bernay genannt 
wird, und in einem Gefechte, fenem Nachbar — von’ 
Montfort geliefert, zugleich mit biefem das Leben eins: 
büßte, erbaute, ber Sage nach, an einer der Jagdluſt bes 
quemen Stelle, dem buisson Conilafre zunchſt, bie. 
urg Ferrieres, fo genannt von ben anliegenden, aus 
uralten Zeiten berfliammenden Eiſenwerken, welde, fo 
fheint ed, in der Einrichtung unfern Dfemundöfen zu 
vergleichen gerwwefen. Als des Valquelinus Sohn iſt Wils 
beim de Ferrieres befannt, ber als Zeuge des Herzogs 
Wilhelm Urkunde für die Abtei S. Eoroult, 1050, uns 
terfertigte. Ein Sohn diefed Wilhelm, ebenfalld Wilhelm 
genannt, bewährte ſich als ber treuefte Anhänger des Her⸗ 
3098 Robert Courteheufe, namentlih 1091, in der Belas. 
gerung von Gourcy, wo er in einem Außfalle der Bes 
ſatzung gefangen und zur Entrichtung eines fchweren Loͤ⸗ 
fegelbed gezwungen wurde. Gr folgte bierauf feinem Her⸗ 
zoge in den Kreuzzug, wie in die Schlacht von Tinche⸗ 
bray, wo er abermald, wie Robert ſelbſt, in Gefangens 
Schaft gerieth. Falaiſe follte hierauf vertragämäßig dem 
Sieger überliefert werben; die Einwohner verweigerten - 
aber — die Öffnung, fie geſchehe denn zu Han⸗ 
den bed unglüuͤcklichen Herzogs ſelbſt, ober des Getreueſten 
ſeiner Getreuen. Nothgedrungen unterzog ſich demnach 
Wilhelm de Ferrieres dem traurigen Geſchaͤfte, ſeines 
Lehnöheren Kind und letzte Zuflucht dem Ufurpator zu 
überantworten. Ein Heinrich de Ferrieres, Anhänger bes 
K. Stephan, wurde 1136, vor Ermed, des Wilhelm Tal⸗ 
vad Gefangene. Seine Nachkommen bewohnten bie 
Burg Femieres noch 1267, bezogen aber ſpaͤter das bes. 
nachbarte Chambraiß, neben "weichen fie auch die großen 
Baronien Preaur, Dangu, Thury u. f.w. erwarben. Die 
Familie feheint im Kaufe: des 16. Jahrh. erlofchen zu ' 
fein; die Baronie Ferrieres, mehrmals vererbt und vers. 
äußert, wurde am 6. Sept. 1716 von Nicolaus Simon 
Arnauld, Marquis de Pomponne, an ben Grafen Franz 
von Broglio verkauft und im Juni 1742 zu einem Hers 
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2) f. bie in Meuſel's Biblioth. hist. VI, I. p. 154 ange⸗ 
führten Gontroversfchriften, henen noch beigefügt werben Kann: Re- 
aros historicos, sobre los doce primeros afios del Tomo VII. 
be la Hist. de Esp. de F. Alcalä (1723, 4.), und Berrera’s 
Wertheibigungsfchrift: D. J. F. vindicado. (Madrid 1729, 4.) 
3) Berg. Meusel 1. c. p. I50— 154. Wachter, Geſchichte der 
Siforifden Forſchung und Kunft. II, I. S. 166, 167. u 


,‚ bei Namens Brogliv, abheben. Das But de 

er fich bis auf: diefen Tag im Beſitze der‘ Familie 
Broglio, das Kirchdorf Ferrieres aber liegt in dem Bes 
zirke von Bernay, bed Eurebeparteiients, an dem Fluͤß⸗ 
chen Sarentörme, von Bernay zwei Stunden wefllich ents 
font. Die Barone von Ferrieres ‚hatten einem Herzoge 
der Normandie fünf Ritterpferde zu ſtellen und nahmen in 
der Sternkammer ımter ven Baronen deö Amts Evreux den 
zweiten Rang ein. Bon der Weträchtlichkeit ihres Zehn; 
hofes zeugt der Umſtend, daß in Kriegszeiten .ein Ges 
feige von vier voliſtaͤndig geharnifchten Rittern und 42°/ı 
—** ihnen zu Gebote ſtand. Unter ihren Titeln 
erfcheint auch. der eines premier baron fossier de Nor- 
mandie, eine Qualification, dem Befige ber diteflen und 
widhtigfien Eiſenwerke der Provinz entlehnt. Außer dem 
Sohne Wilhelm, welcher dad Sefchlecht in der Normandie 
fortfeßte, foll der Stammvater WBalquelimus einen zweiten 
Sohn, des Namens Heinrich, hinterlafien haben, welcher, ein 
Genoſſe vom Herzog Wilhelm's Siegekzug über den Ka⸗ 
nal, als ber bemiefenen Tapferkeit reichlichen Lohn, in 
ben verfchiedenen Lanbfchaften von England 220 Güter 
empfing, in Derbyſhire allein 114, in Staffordfhire fies 
ben, nebft dem Burgfleden Zutbury, wo Heinrich und 
feine Nachkommen ihren eieblingefig finden foltn. In 
Zutbury bat derfelbe Heinrich ein Klofter für Cluniacen⸗ 
ſermoͤnche gefliftet, deſſen Dotatton feine Gemahlin Ber⸗ 
tha durch Hinzufügung der Stadt Dubbridge und des 
Manors Eftanfort verbeſſerte. Heinrich's Sohn, Robert, 
ſcheint die gräfliche Würde erworben zu haben, indem er 
zur. Belohnung feiner bei North⸗Allerton, in der Ban⸗ 
nerfchlacht, sgen die Schotten bewieſenen Tapferkeit, den 
22. Aug. 1138, von der Dankbarkeit K. Stephan’d Die 
Grafſchaft Derby empfing. Den von demifelben König 
1136 gegebenen Freiheitsbrief hatte Robert als Zeuge bes 
kraͤftigt. Er flarb 1139. Sein Sohn, der jüngere Ro⸗ 
bert, Graf von Ferrers, Derby und Nottingham, vers 
gabte 1141 an bie Mönche von Zutbury feine Zehnten 
Newborough, gleichwie er an die Chorherren zu No⸗ 
Be, in Yorkfbire, die Kirche zu MWBrebon, in Leicefters 
fhire, mit ihrem reichen Zubehör ald eine Gella vers 
ſchenkte. Er fliftete auch zu Derby ein fpäter nach Der: 
ley uͤbertragenes Priorat Ir Augufliner s Chorherren und 
der heiligen Jungfrau zu Ehren die Abtei Merivale, in 
Warwickſhire. $n Merivale, feiner mit freigebiger Hand 
ausgeftatteten Stiftung, wurde er, eingebüflt in eine Ochs 
fenhaut, begraben. Ihm folgte, von ——* vierter, von 
Derby dritter Graf, fein Sohn Wilhelm, der, ebenfalls 
fir milde Stiftungen ein großer Wohlthäter, in einer Urs 
Bunde von 1165, bei Belegenheit der Fräuleinfteuer, bes 
kennt, daß er 79 Ritterlehen befige, um deretwillen er 
demnaͤchſt 68 Mark bezahlte Mit Margarethen, ber 
Zochter und Erbin von Wilhelm Peverell, verbeirathet, 
hinterließ er .die Söhne Robert III. und Valquelin, den 
Baron von Okham. Valquelin's Zochter, Ifabella, bat 
als Erbin ihre Bruberd Hugo die Baronie Okham auf 
ihren Gemahl, Roger Mortimer, gebracht. Robert III, 
Graf von Ferrerd und Derby, verbaud fich 1172 mit 
den Grafen von Chefter, Leicefter, Norfolk zur Empoͤ⸗ 
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rumg;'pähnberte imb:- verbrahnte- Nottiighau unvndecn 
ruhigte geraume Zeit: die Inmern Eandiebafkinänes: Ränge. 
reich, dis Heinrich's II. unerwartetes Cinfreffentulsider 
Normandie und bie durch die Wallifen vorgnömmeie Be 
fagerung feiner Feſte Tutbury ihn und feine Berbihvären 
pt gänzlicher Muthlofigkeit herabflimnte. Er ellte nad 
orthampton, des Königs Verzeihung durch UÜberliefetung 
feiner Burgen Zutbury und Duffield, die beide: gebrochen 
wurden, zu erfaufen, den 31. Juli 1174. Er ſtarb 1189 
nachdem er noch des Priorats Weodham⸗ Ferrers‘,;in Ep 
fer, Stifter geworben. Bon feinen Zöchtern ' heiathete 
bie ältere, Melifenda, in dad Haus Dlortimer; Agathe 
wurde bed Königs Tohann Beiichläferin und Mutter der 
an Llewelline, den Kürften von Wales, verbefratheten Jo⸗ 
banna. Auch Robert's Sohn, Wilhelm 1., hatte ſich 
ber perfönlichen Belanntfchaft mit dem Regenten nicht zu 
beloben, benn Richard entfegte ihn der Brafichaften Derby 
und Nottingham, um fie an den Prinzen Johann zu vers 
leiden. Nach einiger Zeit in fein Eigenthum wieder ein⸗ 
efegt, folgte Wilhelm dem Könige in den Kreuzzug, bes 
onderö zu ber Belagerung von Ptolemalß, und ift er 
in deren Laufe: 1191 verfiorben. Sein Sohn, Witz 
beim III., war unter ben Baronen fehler‘ der Erſte, 
fi) für den aus der Gefangenfchaft heimkehrenden König 
Richard zu erklären und deſſen Gegner zu n. Am 
11. Juli 1205 verlieh ihm K. Johann die Manors Wins 
fesworth und Afbbourne, in Derbpfhire, gegen eine Nente 
von 70 Pf. an die Sterntammer zu entrichten; Außerbem 
wurden ihm die Manord HighamsFerrers, Bliſeworth 
und Newbottle, in Northamptonſhire zuerfamnt; ats von 
feinem Urgroßvater, Wilhelm Peverell, herruͤhrendes Erbe 
nachdem er vorher allem weitern Aufpruche an: diefe® 
Erbe entfagt und 2000 Markt baar erlege' hatte. Da. 
auch Zweifel über die Gültigkeit von: feined Waters Reſti⸗ 
tution obgewaltet haben mögen, fo befldtigte ihmt der Kb» 
nig durch Urkunde, 1205, die Graffchaft Derby, ihn ri⸗ 
genbänbig mit dem Schwerte ınngürtend und ihm das 
rittel von allen Sporteln, welche bei den Gerichten der 
Grafſchaft ˖ fallen möchten, zuerkennend. Hingegen zei 
fi) Wilhelm tren dem Könige ergeben, in deſſen Streite 
mit den Baronen, ſodaß Sohann. fi” veranlaßt fand, 
feine Exfenntlichkeit zu bezeigen. Das Hans des Juden 
Iſaak, zu London, in St. Margarethen s Kirchfpiel geles 
gen, wurbe dem Grafen zugeeignet, umter der —* 
pflichtung, den König an großen Fefltagen bei der Tafel 
E bedienen, und zwar ohne Mantel, einen goldenen 
eif, von der Breite feines kleinen Fingers, um bie 
Schlaͤfe tragend. Die flandhafte Ergebenheit für feinen 
Herren in der Einnahme der Feſten Peak: und Bolfower 
bewährt, wendete Wilhelm auch dem Nachfolger zu, wie. 
ee denn zu allen Unternehmungen bed großen Grafen von: 
Pembroke, der Belagerung von Mountlorell, dem Entſat 
von Rincoln u. f. w., wirkte Im 3. 1217 trat er, im 
bed Grafen von Cheſter Gefellichaft, eine Pilgerfahrt nach 
dem heiligen Sande an. Er flarb, nachdem er viele Jahre 
an dem Zipperlein barniedergelegen, den 22. Sept. 1246, 
aus feiner Che mit Agnefen, einer Schweſter von Ranulf 
Blondeville, dem legten Grafen von Ghefter, die Söhne 
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Wiihelm IV. urd Thomas hinterlaſſend. Diefer, mit der 
Baronie Chartley in GStafforbfhire, welche aus der Erb⸗ 
ſchaft des Haufen Chefter berrührte, abgefunden, flarb 
ohne Nachkommenſchaft. Wilhelm IV., Graf von Fer: 
vers, Derby und Nottingham, Baron von Zutbum und 
Edartley, durch LFeibeöfchwachheit verhindert, an den Ans 
elegenheiten des Keichs einen der Wichtigkeit feines Be: 
—** angemeſſenen Antheil zu nehmen, empfaͤngt von 
den Zeitgenoſſen das Kob, „that he was a very just 
man, and well versed in the laws of the land.“ 
Aus einer amtlihen Verhandlung weiß man, daß er in 
den Graffchaften Derby, Stafford und Lancaflr 83 
Lordſhips beſaß. Durch dad anhaltende Zipperlein des 
Gebrauchs ſeiner Glieder verluſtig, mußte er, um von einer 
Stelle zur andern zu gelangen, ſich eines Rollwagens bes 
dienen; in‘ diefer Weile follte er die Brüde von St. 
Meots, in Huntingbonfbire, uͤberſchreiten; der Wagen 
ſtuͤrzte, durch Unvorfichtigfeit des Führers, in die Tiefe, 
und ber Graf, fchwer verlegt, flarb an feinen Wun⸗ 
den den 24. Mär; 1254. Er hatte zwei rauen ge> 
habt; von Sibylien, einer der fünf Töchter des Grafen 
Wilhelm von Pembrofe, und als folche Erbin ber irlaͤn⸗ 
diſchen Braffchaft Kildare, kamen einzig Töchter, fieben 
an der Zahl; Margaretha aber, eine der Töchter und Er: 
binnen von Roger von Quincy, dem Grafen von Winchefter 
und Gonnetable von Schottland, wurde die Mutter von 
Robert IV. und von Wilhelm von Ferrerd, diefer der 
Ahnherr der Ferrers von Groby. Robert IV., Graf von 
Jerrers, Derby und Nottingham, Lord von Zutbury und 
Chartley, war ein Anabe noch, als er den Water verlor, 
und daher, ald der reichfle Erbe im Königreiche, ein Ge: 
genftand für mancherlei vormundfchaftliche Begierden. Zu: 
legt wurde die Bormundfchaft, gegen Entrichtung von 
000 Mark, der Königin und dem Prinzen Peter von 
Savoyen zugeſchlagen. Zu Jahren gekommen, ſchloß 
Robert ſich dem Vereine der aufruͤhriſchen Barone an, 
1262; er namentlich drang in die Stadt Worceſter ein, 
zerfiörte dad Judenquariier, plünderte die Gotteöhäufer 
md fammelte reiche Beute in den Böniglichen Parkanla⸗ 
der "Umgebung, Beleidigungen, für welche Prinz 
uard nicht verfehlte, in der Wegnahme und vollfiändi: 

n Berftörung der Feſte Zutbury Rache zu nehmen. Um 
d eifriger in Erfüllung feiner gegen Simon von Mont: 
fort und den Grafen von Gloceſter, Gilbert von Glare, 
eingegangenen Verpflichtungen, wirkte Ferrers entfcheidend 
zu der Riederlage bed Löniglichen Heeres bei Lewes, zu 
der Gefangennehmung des Königs und des Prinzen. Als 
bierauf in herkoͤmmlicher Weiſe die Sieger ſich entzweiten, 
Jerrers zu dem Grafen von Glocefter hielt, wurde et, 
auf Montfort’d Geheiß, gefangen geſetzt. Hiernach hätte 
ih wol erwarten laffen follen, af er wie Gloceſter thun, 
den endlichen Sieg der Böniglichen Partei befördern würde, 
flatt deffen focht er bei Evesham für Montfort, daher er, 
dem Schlachtfelde entkommen, gleihwie die Montfortd 
umd wenige Andere, dem dictum von Kenilworth vers 
fit. Hiernach follte er einer peinlichen Anklage ſich un: 
fermerfen, deren Ausgang abzınvarten er doch nicht raͤth⸗ 
Uch fand. Er nahm eine filberne, mit Edelſteinen befehte 
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Trinkſchale, welche er von Michaet de Zont, gegen des 
Manor Perry, in Nortbamptonfhire, eingetaufät, fügte 
eine Berfchreibung über 1500 Mark hinzu und legte beis. 
ded zu ded Königs Fuͤßen nieder, zugleich auf Gnade ſich 
ergebend. Dem reuigen Sünder erließ Heinrich III. alle 
Strafe, unter der Bedingung, daß er, nochmals bemfeks 
ben-Sehler verfallend, feine Beſitzungen fammt und ſon⸗ 
der embüßen muͤſſe. Dazu verftand ſich Ferters burch 
Eörperlicden Eid; aber ſchon im naͤchſten Frübjahre, 1266, 
wähnte er fich aller Verbindlichkeit entbunden, durch bes 
Königs abermalige Eingriffe in die magna charta. Nicht 
nur, daß er die Zahlung der 1500 Mark einftellte, er 
bob auch ein bedeutendes Zruppencorp& aus, und wollte, 
durch mehre gleichgefinnte Barone verftärkt, gegen ben 
Mittelpunft des Reichs vorbringen, ale Henry p’Alles 
magne, des Königs Richard von Cornwall ältefter Sohn, 
bei Chefterfielb ihm entgegentrat und in einem fcharfen 
Gefechte die Aufrührer vollfiändig beftegte. Ferrers ents 
kam, fuchte Zuflucht in einer Kirche, wurde aber, unter 
einem Verſtecke von Wollfaͤcken, ausgekundſchaftet und 
gefangen nach London abgeführt, auch ohne Säumen von 
dem zu Weftminfter verfammelten Parlament aller feiner 
Ehren und Würden verluftig erklaͤrt. Die Grafſchaft 
Derby unb bad ausgedehnte Befitzthum gab der König 
feinem Sohne, dem Prinzen Edmund. Zwei Jahre 
brachte Ferrers im Gefängniffe zu, da wurben die Fürs 
bitten fo bdringlid, daß abermals für Recht Gnade zu 
uͤben der König ſich entſchloß. Dad Inſtrument deshalb 
wurde am 5. März; 1268 auögefertigt, auch der Prinz 
Edmund angewiefen, die conficcirten Güter an ben urs 
fprünglichen Eigenthümer aurüdaugeben, gegen Empfang 
zwar einer Entfehäbigung von 50,000 Pf. (eine unver 
nünftige Foderung, da der Ertrag der Glter, der im I. 
1750 zu dem Belaufe von 100,000 Pf. gefiegen war, 
damald die Summe von 3000 Pf. nicht überflieg). Die 
größten Barone des Reichs wurden ded Vertrags Bür: 
gen, wogegen Ferrers ihnen fein geſammtes Eigenthum 
zu Pfande feste; allein Holbrofe, in Derbufbire, und 
Chartley fich vorbehaltend. Der Haft entlafien, vermeis 
gerte er jeboch die Erfüllung des Läftigen Vertrages, unter 
dem Vorwande, daß er zu befien Unterzeichnung aller⸗ 
dinge aus dem Gefängniffe zu Windſor abgeführt und 
nach Ghippenham gebracht, bafelbft aber nach wie vor 
bewacht worden fei, daß er auch, nach Abſchluß des Ge⸗ 
fhäfte®, noch ganzer drei Wochen zu Ballingforb auf ber 
Burg in Haft fidh befunden habe, fobaß alle feine Zugeſtaͤnd⸗ 
niffe, herrührend von einem der Freiheit beraubten Manne, 
als null und nichtig zu betrachten feien. Um jedoch ein 
Ubriges zu thun, erbot er fi), den fiebeniährigen Ertrag 
der Büter, als eine Ablöfungsfumme, an den Prinzen Ed⸗ 
mund zu entrichten. Diefen hatten ndmlicy bie Buͤrgen, 
als fie um die Zahlung der 50,000 Pf. gemahnt worden, 
wiederum in den Beſitz der Güter eingeführt. Gr ſchlug 
aber die fo bedeutend rebuctrte Summe auß, und Ferrers 
wurde genöthigt, vor der Kings Bench einen Rechtsſtreit 
zu erheben, in dem er zwar vollfländig unterlag, und 
um Verluſte der Güter nicht nur, fonbern aud ber 

afſchaft verurtheilt wurde. Beides blieb dem Prinzen 


Gbmundb oder dem Haufe Bancafler, obgleich des 
dirten neunten Grafen von Ferrers, Derby und Notting- 
ham einziger Sohn, Johann de ‚ Baron Gbart; 
ley, fogar den Beiſtand des Papfled Nicolaus III. fuchte, 
um feiner Väter Erbe zuruͤckzuerhalten. Nichtädeflomenis 
ges ericheint Johann im vielen Verhandlungen als ein be: 
deutender Grundberr, indem ihm 1293 die Beſitzungen 
feiner Sroßmutter, Margaretha von Duincy, beimfielen, 
er auch mit Haviſen von Muscegros ihres Hauſes reis 
hen Grundbeſitz in Somerfetihire, Muscegros, Charleton 
u. f. w. erheirathete. Seneſchalk von Aquitanien, 1311, 
mit einer Beflallung von 400 Pf. a A Zurnofen, flarb 
er 1334. Sein Sohn, Robert, zweiter Lord Ferrerd von 
Chartley, ein Kriegsmann von hohem Rufe, erfcheint als 
der fiete Begleiter von Ebuard’s III. Zügen, wie ihm 
denn für jenen von 1342 cine Unterflügung, 42 Woll⸗ 
füde aus den Böniglihen Domainen in ceſterſhire, 
bewilligt wurde. Des Grafen von Derby Gefaͤhrte bei 
dem age von Auberoche, 1345, gewann er 1346 
durch einen kuͤhnen Anfall die Burg la Roche s Guyon, 
an der Seine, biermit zu Schanden machend das bes 
kannte Sprüchlein : 
La fleur du lys perdera son nom, 
Quand sera gagnee la Roche - Guyen. 
In der unüberwinblichen Feſte hatten viele Damen Schutz 
gefucht; fie alle geriethen in — wurden aber 
von dem Sieger mit der feinſten Aufmerkſamkeit behan⸗ 
delt und ſofort den Ihrigen wiedergegeben. Kaum aus 
der Schlacht bei Creffy heimgekehrt, ſtarb Robert 1350. 
Sein Füngerer Sohn, Robert, mit der Erbtochter bed 
Lords Beteler von Wemme, in Shropfbire, verbeirathet, 
wurde der Stammvater der zeitig wieber erlofchenen Ba⸗ 
sone Kerrerd von Wemme; ber ditere, Johann, britter 
Vord Ferrers von Chartley, nachdem er verfchiebenen Felb⸗ 
ger in Aquitanien beigewohnt, flarb über See, ben 
April 1367, Water von Robert, Großvater von Ed⸗ 
mund. Diefer, mit 20 Gleven und 60 Schuͤtz 
—— V. Heer bei der Belagerung von Rouen die⸗ 
nend, ſtarb 1437, bei welcher Gelegenheit als fein Eigen: 
unt werben die Manord Buckbroke, in Nort: 
hamptonfbire, Norton⸗Bonewood, Gharleton und Muss 
cegros mit dem Hundred von Bowood und bem Amte 
eines Woodward des Forſtes Selwood, in Somerferfhire, 
Teinton und Bykenore⸗Engliſch, mit dem Amte eines 
Boodward für den Wald von Deane, in Glocefterfhire, 
Chinnore, in Orforbfhire, Hampflead:Zerrers, in Buding- 
bamfhire, Shartley und Hardwicke, in Stafforbfhire, Brab> 
fhale oder Netherhall, in Derbyfbire, Kerton umd Pax 
ton, dann zwei Antheile bed Manors Eynesbury und des 
Dorfes Parton, in Huntingdonſhire. 
feine Witwe, Elſabeth, eine Tochter des Lord Thomas 
Bermingham, aus der väterlichen Erbfchaft Caftle Brom: 
wid, dann die Hälfte der Manors Nether⸗Shitaere und 
Bermingham, die heutige Fabrikſtadt, in Warwicſhire. 
Wüpelm, fechöter und letzter Lord Ferrers von Chartley, 
fir ale dieſe Befisungen der einzige Erbe, flarb den 
9. Iuni 1449, mit Dinterlaffung der Tochter Anna, bie, 
sicht willig zwoͤlf Jahre ait,- an. Walter Devereur von 


en in K. 


230 


Außerdem beſaß 


Wesbley, in Bere, verheisathet wurbe. Als Loch 
Ferrers von ley zum Parlament berufen, fiel Wal⸗ 
ter in ber Schlacht von Bosworth; body wurde ber vers 
wirkte Zitel feinem Sohne zurüdgegeben, und bie Bas 
ronie Chartley bat fich in dem Haufe Devereur vererbt, 
bis zu dem töbtlichen Abgange bed Grafen Robert II. von 
Eifer, den 14 Sept. 1 — Die Ferrers von Groby 
entflammen von Wilhelm, dem jimgern Sohne des Gra⸗ 
fen Wilhelm IV. von Zerrers und Derby. Von bem 
Bater mit Wodham⸗Ferrers, Stebbings und Fairſtead, 
in Effer, abgefunden, erhielt er von ber Mutter die Lord⸗ 
ſhip Groby, in Reicefierfhire. Er follte auch der Quincy 
großes Gut in Schottland und das darauf ruhende Erb⸗ 
amt eines Connetable haben, konnte aber in ben fortwähs 
renden Sriegetäufen niemald zu einem dauernden Beſitze 
gelangen. farb 1287, und werden, außer Groby, 
obbam: Ferrers, Stebbings und Fairſtead, auch Roleby, 
in Leiceſterſhire, und Bolton, in Rancafbire, als fein @is 
nthum genannt. Seine Witwe, Gleonere, bes Lorb 
atthäus von Lovaine Tochter, fuhr hinicher nach Schott: 
land, um ihr Witthum auf den von dem Haufe Duincy 
herrührenben Gütern zu fuchen. Im Zravernent, bei Alan 
de la Boch, verweilend, wurde fie, oder vieleicht nur 
ihr Recht an die Güter, ein Gegenſtand ber Begebrlich⸗ 
keit für Wilhelm Douglas, ber fie gewaltfam entführte, 
hierdurch aber den König Eduard I. zu ſchwerem 
berausfoberte. Schwer follte der Douglas buͤßen, fdhwes 
ver Frei wogen bie 100 Pf. —— — dem pr ige dar⸗ 
rachte, und die erzwungene Ehe « bie e Be 
fiätigung, 1280. ——* —— fer 8* Wil 
beim, wurde 1295 von 8. Eduard I. mit der Quincy 
Gütern belehnt, auch 1206 als Lord Ferrers von Groby 
in das Dberhaus berufen, diente in ben verichiedenen 
Henfahrten des erfien und beö zweiten Gbuard, und bes 
ſchloß 1324 fein Leben. Sein Sohn Heinrich, ein Theil⸗ 
nehmer au Eduard's III. erſtem Zuge gegen die Schot⸗ 
ten, benutte die Gelegenheit, um die Anfprüche auf feis 
ner Vorfahren Beſitzungen in bem Nachbarreiche zu ers 
neuen und fie zum Gegenflande einer befondern Verwen⸗ 
dung von Seiten bes önige zu erheben; indem aber bie 
bei dem Regenten, bem Grafen von Murray, verfuchte 
Bermittel ebenfo wenig, wie die rechtliche Ausfuͤh⸗ 
rung, ein Reſultat erzielte, fanb Heinrich für gut, an 
feinen Degen g appellirn. Als Eduard Baldol fein 
Recht an die Krone von Schottland geltend zu machen, 
in England Bunbesgenoffen fuchte, war Lord Ferrers ber 
erfte fchier, ihm feine Haustruppen zuzuführen, 1332, 
umd zu ber wa ‚ «benteueslichiien der Unterneh⸗ 
mungen zu wirken. #Bereitö hatte er, in Anerfennmiß 
Dienſte, von feinem Könige bie Voigtei der 
Kirche zu Rothley, in Leiceflerfbise, als ein Leben em⸗ 
Mengen; biefem Seſchenke fügte Eduard Ill. am 18. Mai 
1 noch bie Manors Misburgb >: Comitis, 
bamfhire, Walton upen Trent, 
port, in Eſſer, hinzu. Mehre andere Gnaben, von dem 
nämlichen Könige bewilligt, gaben zu erkennen, wie nutz⸗ 
lich auch in ben fpätern Feldzuͤgen auf dem Feſtlande 
Heinrich gebraucht. werben konnte. Gr ſlarb 1343, aus 
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feiner Ehe mit Ifabellen den einzigen Sohn Wilhelm 
‚binterlafiend. Iſabelle, eine der vier Schweftern des Lords 
Theobald Verdon von Weobly, hatte in der Theilung 
von defien Nachlafie, außer bedeutenden Gütern in Ir⸗ 
land, die Manors Lutterworth, in Leiceflerfbire, Flecken⸗ 
boc, in Warwickſhire, Stofe upon Zearne, mit der hal: 
ben Stadt Lublow, in Shropfbire, und Gottenhall, in 
-Staffordfhire, uͤbernommen. Ihr Son, Wilhelm Lord 
Ferrers von Sroby, nachdem er fich in verfchiedenen Feld: 
‚zügen gegen die Franzoſen verfucht, farb 1370, Befiger 
von. Wodham: Ferrerd, Stebbing, Groby, Lutterworth, 
Stallingburgh, in Leicefterfhire, Stofe upon Zearne und 
-Slaverly, mit dem Bailiwid des Hundreds von Brad⸗ 
ford, in Shropfhire, Tettenhall und Wooton under Were, 
in Staffordfhire, Newbottle, in Northamptonfhire, Bol- 
‚ton. on the Mored und Chorley, fammt einem Viertel 
von dem Wapontake of Relandfhire, in Lancafhire, von 
Cronden, in Budinghamfhire, zu einem Drittel, von Des 
fil und Paddocks Thorpe, in Yorkfhire, diefe beiden Güs 
ter von feiner erften Frau, Margaretha de Ufford, Toch⸗ 
ter des Grafen Robert von Suffolt, berrührend, von Hethe 
endlich, in Orfordfhire. Unter feinem Sohne, dem Lord 
‚Heinrich, ift diefed reiche Beſitzthum noch ferner vergrös 
Bert worden durch die Erwerbung von Laundry, in Eſſer, 
‚von Moker-Hangar, in Bedfordfbire, von Brantingby, 
‚Brantingtborpe und Houghton, in £eicefterfhire, fodaß 
diefes Heinrich’ 8 Sohn, Wilhelm, Baron Ferrers von Groby, 
für einen der reichten Randherren gelten Eonnte. Es bat 
aber Wilhelm, geft. den 18. Mai 1445, bad Unglüd ge: 
habt, feinen aͤlteſten Sohn, Heinrich, Überleben zu müfs 
fen. Indem diefer in feiner Ehe mit Eliſabeth Mowbray, 
einer der Töchter und Erbinnen ded Herzogs Thomas von 
Norfolk, der Water eined einzigen Kindes, der Eliſabeth, 
geworben, mußte ber befte Theil von bed Großvaters Erb: 
(haft an befagte Enkelin fallen, und bat Elifabeth das 
Qauptvermögen diefer Linie an ihren Eheherrn, Eduarb 

rey, gebracht, welcher in der Gigenfchaft eines Baron 
Ferrers von Groby 1448 in dem Oberhauſe Platz nahm, 
auch Dielen Zitel auf: feine Nachkommen vererbte, biß 
dahin Heinrich Grey, Baron Ferrerd von Groby, 
quis von Dorfet, Herzog von Suffolt, fein Leben auf 
dem Blutgerüfte beichloß, den 17. Dct. 1554, Thomas, 
des Lords Wilhelm Ferrers von Groby anderer Sohn, 
Sheriff von Stafforbfhire, 1447, erbeirathete Tamworth⸗ 
Caſtle, in Warwickſhire, mit Elifabeth Frevile, und flarb 
1458, Vater von Thomas und Heinrich. Diefed, zeit: 
‚lebens auf Hambleton, in Rutlandfhire, gefeflen, Nach» 
tommenfchaft blüht bi6 auf den heutigen Tag in der Pers 
fon von Marmion Eduard Ferrerd, esq. geb. den 13. 
-Det. 1813, und Beſitzer des feit der Mitte des 16. Jahrh. 
in der Familie vererbten Gutes Baddesley Clinton Hall, 
in Warwickſhire, acht Miles von Warwick. Des Ermwer: 
bers von Tamworth⸗Caſtle Alterer Sohn hingegen, Tho⸗ 
mas de Servers, zweiter Lord Zammorth, Sheriff von 
Leicefter: und Warwickſhire, geriethb in ber Schlacht bei 
Wakefield, ‚für den Herzog von York flreitend, in Ges 
fangenſchaft, und follte dem Sieger mit: 300 Mark büßen. 
Bevor aber das lirtheil vollfizedt werden konnte, erflieg 
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Eduard IV. den feinem Water ungugänglich gebliebenen 
Thron. Um feinetwillen war ber Lord Tamworth verurtbeilt; 
doch die ganze Summe aufzugeben, konnte der König fi) 
nicht entichließen; er moberirte die Pönalfumme bis zu 
dem Betrage von 100 Marl. Thomas, Ritter des Bath⸗ 
ordens feit 1474, flarb den 22. Aug. 1498. Sein fpds 
texer Enkel, Johann Ferrers, der neunte Lord Tamworth, 
bon der Eroberung an zu rechnen, der 22. Ferrers, hatte 
ben einzigen Sohn Humfried, welcher 1678 in der Zrent 
berung ce zu beweinen. Gemahnt, durch dies unglück⸗ 
liche Ereigniß, fein Haus zu beftellen, verkaufte ber. uns 
guide Bater Güter zu Tamworth und das Manor, 
ee, in Derbyfhire, biß zu dem Belaufe von 12,000 Pf., 
ald die feiner Zochter Dorothea, bei ihrer Vermaͤhlung 
mit Richard Butler, dem Grafen von Arran, zugefagte 
Heirathögabe; dann traf er die nöthigen Anorbnungen, 
um fein übriges Eigenthum dem einzigen von: feinem 
Sohne binterlaffenen Kinde zu fihen. Er flarb 1680, 
wie auf dem netten, in ber Stiftsfirdde von Tamworth 
ihm gefesten, Monumente zu lefen ift; feine Enkelin aber, 
Anna Ferrers, die Erbin von Tamworth, von Walton 
upon XZrent und von Brabborne, in Derbpfhire, eines 
Sinfommend überhaupt von 2000 Pf., heirathete den 
Lord Ferrerd von Chartley, Bourchier und Lovaine, des 
Geſchlechtes Shirley. Diefe Shirley find, wie fih das 
von englifhen Großen, ohne Beweis und ohne Wahr: 
fcheinlichkeit, ſtets von ſelbſt verfteht, eines uralten Ders 
kommens, wenn es anders mit der Ableitung von einem 
auf Nether-Edington, in Warwickſhire, gefeflenen Angels 
ſachſen Sewald, der ein Zeitgenoffe des Bekenners ift, 


‚feine Richtigkeit haben follte. Duge Shirley, auf Shir⸗ 
‚ley und Hoone, in Derbyfhire, K 


nig Deinrich’8 IV. Fal⸗ 
fenmeifter, fiel in der Schlacht von Shrewsbury; einer 
derjenigen, welche, um den Feind zu täufchen, königliche 
Rüftung angelegt hatten, bezahlte er diefe großmüthige 
Aufopferung mit dem Reben. Sein Urenkel, Ralf Shir: 
ley, auf Shirley, Brailedford, Barnham, Staunton⸗Ha⸗ 
old, Rafedale und Willowes, Burton, Long: WBhatton, 
Ratelyff> Dunton, Eſterleyke, SuttonsBonyngton und 
Newton:Regids, ftarb den 6. Ian. 3547. Deſſen Urens 
fel, Georg, war der Ordnung nach ber vierte, die eben 
eingeführte Baronetwürde zu empfangen, den 22. Mai 
1611, verließ aber diefe Zeitlichleit am 27. April 1622, 
mit Dinterlaffung zweier Söhne, von denen der ditere, 
der Baronet Heinrich Shirley, auf Aſtwell, Falcot, Bis 
lingmanor, alias Gifford's Manor, Broofes: oder Mam⸗ 
feymanor, Staunton : Harold, Syleby, Ragdale und Wils 
lows, fämmtlich in Leicefterfhire belegen, ton, Orbill, 
Zulride und Whatcoate, in Warwickſhire, Sutton: Bos 
nyngton, in Nottinghbamfhire, Shirley und Brays Sefs 
ford, in Derbyfhire, zum Weibe nahm des berühmten 
Strafen von Eifer, Roberts I. ilingere Tochter, Doros 
thea Devereur, und am 8, Febr. 1632 fein Leben- be= 
ſchloß. Ihm folgten in Titel und Gütern nach einander 
feine Söhne Karl und Robert. Jener farb 1646, Ros 
bert als Oefangener im XZower, wohin feine Anhaͤnglich⸗ 
feit für den König ihn geführt hatte. Robert's gleichna⸗ 
miger Sohn wurde von König Karl IL am 14. Dec. 


3677 als Baron Servers von Chartley, Bourchier und 
Lovaine begrüßt, und demnach am 28. Ian. 1678 in das 
Oberhaus eingeführt. Es wurden befagte Titel ihm vers 
lieben, in Betracht, daß feine Großmutter eine der Schwe⸗ 
ſtern und Erbinnen des legten Grafen von Eſſer, aus dem 
Daufe Devereur, gewefen. Um diefer Großmutter wes 
en führte Robert auch, und folgen ihm batin feine Nach: 
ommen, ein gevierteted Wappen, deſſen Felder zwei und 
drei die Lilien von Frankreich und die Leoparden von 
England enthalten, zum Zeichen, daß die Grafen von 
Efier in weiblicher Linie von Richard Plantagenet, dem 
Strafen von Cambridge und Großvater K. Ebuard’s Il. 
abftammten. Dem neuen Lord Ferrerd wurde im Ober: 
baufe der Platz angewiefen, welchen Iohann Ferrerd von 
Ehartiey in öeige des „ancien writ of summons,“ 
vom 6. Febr. 1285 eingenommen hatte. Master of the 
horse und Steward of the houshold der Königin Ka: 
tharina, sworn of the Privy couneil, empfing Robert 
noch ferner, den 3. Sept. 1711, die Zitel eined Viscount 
Zamworth und Grafen Ferrerd. Er flarb den 25. Der. 
1717, aus zwei Ehen eine zahlreiche Nachlommenfchaft hin: 
terlafiend, namentlih die Söhne Wafhington, Heinrich 
und Laurentius, dann die Zochter Franziska. Won Lady 
Frances Shirley, einer der Schönheiten an dem Hofe KR. 
Georg's J., dad Geſchenk eined Schreibzeugd (standish) 
und zweier Federn empfangend, entgegnete Pope durch 
folgende Zeilen: 

Yes, I beheld th’ Athenian queen, 

Descend in all her sober charıms; 

And take, she said, and smil’d serene, 

Take at this hand celestial arms u. ſ. w. 


Waſhington fucceditte dem Vater in dem Grafentitel, 
nicht aber in den Baronien Ferrers von Chartley, Bour⸗ 
hier und Lovaine. Sein ältefter Bruder Robert, eben 
derjenige, welchem im Sept. 1688 Anna, die Erbin der 
Ferrers von Tamworth, angetraut worden, flarb nämlich 
vor des Vaters Erhöhung zu der Grafenwuͤrde, hinterließ 
-aber einen Sohn und eine Zochter. Der Sohn, Robert, 
flarb ebenfalld noch vor dem Großvater den 5. Juli 1714, 
das alfo feine Schweiter, Elifabeth, ded Vaters alleinige 
Erbin geworden ift, auch, vermöge des Repräfentationgs 
rechtes, dem Großvater in ben Baronien Ferrerd de Chart: 
ley, Bourchier und Lovaine zu fuccediren hatte. Sie 
wurde am 3. Mär; 1716 dem Strafen von Northampton, 
gleihwie 1751 ihre Zochter und Erbin Charlotte Comp: 
ton, dem erften Marquis Zomwnfhend angetraut, und ift 
feitvem das Erbe der Ferrerö von Tamworth, zufammt 
den Baronien Ferrers de Chartley, Bourchier und Los 
vaine in bem Haufe Townſhend geblieben. Wafhington 
Spirley, der zweite Graf von Ferrerd, hätte fich des ver: 
lornen dreifachen Ziteld wol tröften mögen, aber er war 
mit einem empfindlichen, andermweitigen Verlufte bedroht. 
Die Sräfin von Nortbampton foderte in dem Rechte ih⸗ 
red Vaters, ald des älteften Sohnd, alle in den Graf: 
fchaften Leiceſte, Warwid, Nortbampton, Derby und 
Notthingham belegene Güter des Haufes Shirley, und um 
biefen Anfpruch mußte ein fchwerer Proceß geführt wer: 
den, bid in dem Vergleihe vom 12. Mär; 1727 Wa⸗ 
A. Encykl. d. W. u. K. Erſte Section. XLII 
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ſhington ſich bequemte, an feine Nichte 15000 Pf., ven 
zweijährigen Ertrag der. beflrittenen Güter, zu entrichten,‘ 
und um dieſen Preid weitere Anfechtungen ablaufte.- Cr 
ftarb den 14. April 17239, mir Öinterlaffung von drei: 
Töchtern, daher ihm in der gräflichen Würde, gleichwie⸗ 
in dem Amte eines Lorb:Kieutenant und Custos rotalorum' 
von Stafforbfhire, fein Bruder Heinrich folgte. Diefer 
ftarb unbeweibt, im Auguft 1745, und wurbe von feines‘ 
Bruderd Laurentius Sohn, dem jüngeren Laurentius, 
beerbt. Der junge Graf vermählte ſich am 16. Sept. 
1752 mit Maria Meredith, nöthigte aber nach wenigen- 
Jahren die unglüdliche Frau, die bei feinen Brutalitäten 
bes Lebens nicht ficher, den Scheidungädproceß vor dem. 
Parlament zu erheben. Die Ehe wurbe demnach ge> 
trennt, und der Graf Ferrers überließ fih ganz und gar 
feinen unbändigen Leidenfchaften. „Er beging alle Arten 
von Audfchweifungen, war ftolz, halsſtarrig, eigenfinnig 
und rachgierig, und achtete feine Bebienten und Unterthas 
nen, ja überhaupt alle Leute von geringem Stande, vor 
nichtswuͤrdige Canaille. Er war der Hofpartei zuwider, 
und hielt fi) zu den Feinden der jegigen Regierung, dar 
ber er auch bei Hofe wenig Freunde hatte. ind feiner 
größten Lafter war auch die Zrunfenheit, die ihn öfter 
ganz unerträglich machte.” — Trunken mag er wol ges 
weien fein, ald er gegen Ausgang Januars 1760 Abends 
feinen Hauöverwalter (land-steward) William. Zobnfon 
zu fich fodern ließ (auf Staunton⸗-harold). Der Mann 
hatte kaum bie Stube betreten, „ald der Graf ihm bebeu> 
tete, daß er jest ſterben müßte; er folte daher die weni⸗ 
gen Augenblide, die er noch zu leben hätte, zum Heile 
feiner Seele anwenden. Hiervon konnten ben Grafen 
weber die demäthigen Vorftellungen und Erinnerungen an 
feine fo langwierigen und getreuen Dienſte abbringen, 
noch das beweglihe und fußfällige Ziehen des armen 
Hausverwalterd demfelben Vernunft und Barmberzigfeit 
einflößen. ‚Indem nun der in Todesangſt ſchwebende 
Mann noch bie Kniee feines graufamen Her umfaßt 
bielt,. gab er ihm mit einem Din! einen töbtlichen Schuß, 
davon er fogleich umfiel und fi in feinem Blute herum⸗ 
wälzte. Die Reue folgte der That bei dem Grafen als⸗ 
bald nah. Gr bob ihn auf einen Lehnftuhl und ließ 
gleich einen Wundarzt kommen, ihn zu verbinden. Kaum 
feßte diefer den Yuß in das Zimmer, fo drohte der Graf, 
auf gleiche Art mit ihm: zu verfahren, wenn er Semandem 
das Geringfte. von dieſer Begebenheit erzäblen würde. 
Der Wundarzt verfprach zwar daß. heiligfte Stillfchweigen 
und verband den tödtlich verwundeten Haudverwalter, 
achtete es aber für feine Pflicht, dieſe That fogleih, da 
er nach Haufe ging, dem Gerichte anzuzeigen. Dex Graf 
wurde al&bald auf feinem. Gute in Verhaft genommen 
und in das Stadtgefängniß zu Leiceſter gebracht, wo er 
bis den 11. Febr. faß, da man ihn nach London abholte. 
Der Haußverwalter gab einige Stunden nad) dem em=- 
pfangenen Schuffe feinen Geift auf, wendete aber dieſe 
kurze Zeit dazu an, dem Gerichte einen ausführlichen Bes 
richt von diefem traurigen Auftritte mit feinem Herrn ab» 
zuſtatten. Er hat eine Frau mit fünf Kindern binterlaf- 
fen, und iſt jederzeit für einen vetichaffenen Mann ger 


belten worden. Der Mörder langte, wie ein e 
Roßhaͤndler gekleidet, im feinem prächtigen Staatöwagen, 
vor weichen ſechs Pferde gefpanmt waren, unter einem 
außtrordentlichen Zulaufe des Volkes zu London an,” umd 
beſtand noch an demſelben Aberide vor den Schranken des 
Dberhauſes das erſte Verhoͤr. In ſeinem Gefängniffe, im 
Tower, haͤtte er den 29. Maͤrz beinahe die zweite Mord⸗ 
Eat begangen. „Er gerieth mit einem Waͤchter in einen 
Religionsdiscours; da ihn denn der ſtarke Widerſpruch des 
ers in eine ſolche Wuth brachte, daß er das gluͤ⸗ 
hende Schauͤreiſen aud dem Camin nahm und ihn damit 
taͤdten wollte. Zum Gluͤcke fprung ein anderer Wächter 
herbei.” Den 16. April fand die erfie Sitzung der Peer 
fett. „In dem Saale befand fick eine große Menge 
Damen, die alle in großer Gala und meiflens in ſechs⸗ 
Männigen Kutſchen gelommen waren. Die Stellen wa⸗ 
ven bereits frühe von acht Uhr indgefammt eingenommen, 
und die Reubegierbe war fo groß, dap man 5— 20 Guls 
neen für einen Plan bot. Verſchiedene Perfonen hatten 
fih unter dem Gedraͤnge ohne Billets eingefchlichen, fie 
mußten aber, fobaid man es merfte, wieder hinaus. Dan 
fagt, daß der Graf von Ferrers felbft diejenigen acht Bil⸗ 
tete, bie ihm ald Pair des Koͤnigsreichs in folchen Fallen 
zukommen, babe fodern läffen. Die Verſammlung ber 
Vairs war fo zahlreich und prächtig, als jemals bei ders 
gleichen Gelegenheiten wahrgenommen worden. Die Ber: 
theidigung bemühte fich darzutbun, daß der Mord, dem 
Thaͤter umwiffend, in einem Paroryamus des Unfinns, der 
ern Familienfehler, begangen worden fei, und führte zu 
dem Ende zwei von bed Grafen Brüdern als Zeugen auf. 
Allein die Richter fanden den Beweis unzureidhend und 
am 18. April verfändete der High: Stewarb, Lord Henley, 
den Verbrecher fein Urtheil in folgenden Werten: „Ihe 
Lorenz, Graf von Ferrers, follt gehängt werden, bid Ihr 
dodt feld, und euer Leib hernach den Wundaͤrzten überges 
ben werden, um amfgeichnitten zu werben, wegen euere, 
an dem William Johnſon verkbten, vorfäglicdhen Mordes.‘ 
Die Hinrichtung hätte gefehlih 48 Stunden nach gefpro: 
chenem Urtheile folgen müffen, wurde jeboch auf den 
5. Mai bina est, damit der Delinquent Zeit habe, ſich 
zu bekehren. Mittlerweile twurbe von der Mutter und 
ben Brüdern ein Gefuch um Begnadigung, dann um bie 
VDerwandlung der Strafe eingereicht; Ferrers felbft gab 
dem Könige zu bedenken, daß er in Anfehung der Ver⸗ 
wanbtfchaft die Felder bed koͤniglichen Wappens in bem 
ſeinigen führen dürfe, ıumb bat um die einzige Gnade, 
dort, wo fein Ahn, der Graf von Effer, gelitten habe, auf 
Towerhill enthauptet zu werben. Der König zeigte ſich 
merbitiih. Den 5. Mai 1760, früh um 9 Uhr, fuhren 
die beiden Sheriff von London, Paul Baillant und Wil: 
Ham Crrington, dem Tower vor, verlangten und erhielten 
die Auslieferung des Miſſethaͤters. Dieſer, indem er feine 
ganze Garderobe hatte nach dem Tower bringen laffen, war 
lange unfcylüffig geweſen, welches Kleid er für ben legten 
Act feines Lebens zu wählen babe. Gnblich entfchied er 
ſich, mit feines Wachters Rath, für das Hochzeitkleid, 
Rod von weißen Zucde, mit flibernen Treſſen befept, 
weiß. atlafjene Weſte, fohr reich mit Gilber vorbraͤmt, ſchwarze 
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feibene Beinkleider, weiße ſelvene Gtuhnupfe, Schuhe und 
Knieſchnallen mit Brillanten befept, Die Damme ſorgfaitig 
feifirtt. Seinen Wagen begleiteten auf beiden Seiten ei⸗ 
nige @kensbiere, Dicht Hinter ihm fuhr der Sheriff Er> 
rington; den Zug fen der Leichendagen und eine 
Trauerkutſche, beide mit ſechs Pferderr befpannt. In dem 
Zrauerwagen faßen des Grafen Bruder und andere Ber: 
wandte. Kurz vor 12 Uhr erreichte man Zobum. Da 
war eine große Buͤhne errichtet, umgeben von einem Ger 
länder: in dem Mittelpunfte befand fich eime Fleine Wühne, 
von dem Balgen überragt. Alle war mit ſchwarzem 
Tuche ausgefhlagn. Der Graf betrat die Bühne mit 
dem Hute in der Hand, ſprach von der Befchimpfung, 
die ihm, einem Peer von England,. durch feine Hinrichs 
tung auf Zybum, durch dieſe Afftmilation mit den ges 
meinfin Miffethätern, angethan werde, betete eine: Weile 
und bezeugte feine Reue über die ungluͤckliche That. „Nach 
dem er bierauf dem Sheriff Vaillant für feine Bemlhung 
gedanft und ihm feine goldene Uhr verehrt, auch ben 
Henker mit einem Beutel voll Selb befchenlt und ihn 
ermahnt, fein Geſchaͤft gefchwind zu verrichten, betrat 
er das kleine Gerüfle, da man ihm bann eine weiße Muͤtze 
über bie Augen 308, die Arme und Hände mit einem 
fhwarzen feidenen Bande umgab, und den Strid am 
Halfe befeftigte. Alsdann wurde unter diefem Serüfte eine 
Pfofte weggefchlagen, und in bemfelben Augenblicke hing 
er in der Luft. Man ließ ihn eine ganze Stunde hin; 
gen, worauf der Strick abgeſchnitten, der Leichnam in ei: 
nen Sarg gelegt und in dem mit ſechs Pferden beſpann⸗ 
ten Leichenwagen, den bie Trauerkutſche begleitete, nad 
Surgeonfhall (Behufs der Zergliederung) gebracht murbe. 

en 7. Mai wurde er dem öffentlichen Anfdauen aus⸗ 
geſetzt. Sin Dfficter, der dabei die Wache hatte, ermahnte 
die Zufchauer, fich vor dem Außbrüchen der Affeeten zu 
hüten, da fie fäben, daß weder Geburt, noch Titel, noch 
Reichthum bie erſchrecklichen Folgen, die ſolche nach ſich 
zoͤgen, abwenden koͤnnten. Den 8. Mai wurde ber Koͤr⸗ 
per von 9 Uhr früh an bis zu Mittage abermals zur 
Schau Öffentlich audgefeht, gegen 5 Uhr Abends aber in 
einen bietemen Sarg gelent, welcher in einen anderen 
mit Sammet befchlagenen Sarg eingeichloffen wurde, ber 
die Auffchrift hatte: Lawrence, Earl of Ferrers, suf- 
fered the 5%. 1760. Dan führte tim ben 9. 
Abends auf einem mit fechd Pferden befpannten Leichen: 
wagen nach Staunton:harold, wo er in dem Erbbegräb: 
nifje beigefeßt wurde.” Den findertofen Laurentius be: 
erdte fein Bruder Waſhington, Bregatten: Gapitain feit 
dem 19. April 1746, und Befehlshaber des Temple, von 
70 Kanonen, in dem 1759 den Franzofen in der Bai von 
Quiberon gelieferten, für ihn hoͤchſt ruhmwollen, Gefechte. 
Am 14. Dec. 1761 wurde der neue Graf von Ferrers in 
die Zahl der Mitglieder der koͤniglichen Geſellſchaft aufge⸗ 
nommen, als weiche hiermit feine Beobachtungen um den 
Durchgang der Benus dur die Somme, ben 6. Juni 
1761 anerkennen wollte. Der Graf von Ferrers, Rice: 
abmirel von der blauen Flagge, farb ohne Kinder, den 
1. Det. 1778, fein Bruder und Nadfolger, Robert, den 
38. April 1787. Dieſes Sohn iſt der fiebente Graf von 
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) 
Bun ETI (Zaecasia), zu Bicenta 1478 geboren, 
fiudirte dad kaneniſche Recht zu Pabua und tmi in den 
MBenebichinerorben zu Bonse Caſſino. Hier zogen ihm 
feine Bibliothek und feine Studien heftige Werfoigungen 
gu, denen es vergebend durch einen Übertritt in den 
Teer zu eutgehen —2 man brachte ihn en 
weltfam guruͤck und er floh endlih 1386 nad Rem, 
er wicht allein Schutz fand, —* auch yam Doctor 
Theodogiae emannt und mit dem Dichterlorbeer ge⸗ 
ſchmuͤckt wurde. Noch ein Mal, 1508, verſuchte er eb, 
zu Wenedig Karthaͤuſer zu werden; allein feine Feinde 
verhinderten ihn nochmals baren. In dem Goncilio zu 
Pia bielt er im Jahre 1511 eine Yeftige Rede gegen 
den Shegei; und die Kriege Zulius' II, umd warb zum 
Seeretair der Berfammlung ernennt. Später, 1518, ver: 
föhnte er ſich wit Leo X., weiber the yum Bilhof won 
— im Neapolitaniichen ernannte und 1520 als Nun⸗ 
tius nach Teutfchland und Polen ſchickte, unter Anderem 
auch, um die angeblichen Wunder des heil. Kaſimir zu 
amterficchen, deſſen nid er bei dieſer beit bes 
—55 Dpymuen — und muß bad Darauf geſtor⸗ 
fein. Tiraboſchi hat Machrichten über fein Leben in 
dem Giernale di Modena T. XVL gegeben. Gene 
wichtigfien Werke find: S. Carthusiensis ordinis Origo, 
{Meutuae 1509.) Promotiones et progressus Sacxo- 
sencts Pisani comeilii, ineheati an. Bill, nee non 
acta et deoreta ejusdem synodi. Apolegia sson 
Pisani eoneilii mo i. (Pisa 1511. fol.) Acta soitu 
dignissima —— concilii. (Milano 1511. 
fol) Deorste et acta cencilü Basiliensis. (Basil. 
4511. dol. Paris. 3512. 8) Lugdenense somnium 
de Divi Leosis X. ad summem peontficatum divina 
promotiene carmen. (Lagd. 1513.) Vita S. Casi- 
miri. (Craoev. 1520. 4.) Oratio de eliminaudis e 
reguo Polonise esreneis traditionibus Lutkeri. (Ura- 
cov. 1521. 4.) De reformatione eociesise smaseria 
oratio ad beatum patrem Hadriauum VI., pont. max. 
(Venet. 1532.) Hymni novi ecclesiastiei, jazia ve- 
zam metri et latisitatis normam. (Remae 1525. 4. 
“md 1549. 8.) Zirabofcyt meint, bie Schoͤnheit ber Be: 
dichte, und beſonders bie Eleganz der Sprache, antſpraͤ⸗ 
Gen nicht dem Lurus biefer Ausgabe. Moch monde feis 
ner Werke find ungedruckt geblieben. ( Blaac.) 
FERBETO, nach Muratori geb. gegen 1286 zu 
Bioenza, ſcheieb bie Belchichte Baliens von dem Jahee 
1850 bis 1318, in welcher aber die Begebenheiten ſcinor 
Vaterſtadt den ‚Oawptgegenfland ausmachen. Dieſe Ge: 
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Wafbingten Shirley, hat haben wird. 
Gteumton s bareid, Der — der 5 iſt, mach dem 
Umfange der Gobdabe, einer Stabt 
ley Caſile, ein der unglifiichen 

*16* iſt zu Amfange dieſes Jahrh. bie 


leichen. C haften 
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it nach dem stheile Wüusatel’s, des Heraut 
rs von Ferreto's Schriften, «ine ber beſſeren jenet 
it, weit entfernt vom des Fabelſucht der damaligen Ber 
fchichtfchreiber und in vorzüiglicherer Darftellung. ab 
Dichter hat er ſich bekannt gemacht burch eine Elegie auf 
ben Zod feines Bandömannes und damals ebenfalls name 
Dichters, des Benvenuto de’ Campeſani, und. 8 

en Gebicht sul origine della famiglia degli B 
geri (dalla Beala), welches zwar rad ſchwalfti . 
aber doch an Gehalt und Zierlüchleit Die meißen eines 
Beita uns übertrifft, (Seoriptores rermm Ital. Vol. IX. 


FERRETTI (Giovanni), ein befichter BR: 
feher Gompenift bed 16. Jahrh., weiches ſich mit kleinen 
mehrſtimmigen Geſaͤngen leichterer Art, als bie Madrigalen 
ſind, vbekannt machte. Baini reiner iha unter bie 
feer, welde dem Zeitabſchnitte Palefirina’s unmittelbar 
————— alfo bie erſte Hälfte des 16. Jahrh. umfafr 
Im (und das beitte Viertel dieſes 16. Jahrh.); (. die 

Fat er Baini’s von Kandler ©. 163. Bon ihm 
ig 1567 gedruckt worben: Canzone alla 
Kendltans n * Veei (dell eecellentissimo Musiee 
Gio. Ferretti) ew. In Münden werden noch zwei 
«hnliche Drudaenke befielben auſbewahrt: Canzoni la 
Napolitana a 5 voei (Venez. 1674.); Canzoni alla 
Napol. a 6 voci. (Vemez. 1576.) Dergleicgen leichtere, 
auch etwas unterrichteten Dikettanten zugaͤngliche Geſell⸗ 
ſchaftonnterhaltungen waren im 16. Jahrh. Bebininig 
geworben; ein Beweis mehr, daß ein allgemeines Vers 
Jangen | berichte, die Tonkunſt ihrer bisherig ſteiſen Form 
au emtliciben und fie ind weltliche Leben uͤberzuſiedeln; 
ein Sunſch, der feine Befriedigung fand, und auf viel 
fache Art. Wir erinnern nur an Die immer mehr ver 
fuchten geiſtlichen und weltlichen Muſikdramen. — Wal 
ther hatte dieſen Ferretti in f. Lexikon Ferreſti nach 
Draudius genannt. Ob der von ihm angefuͤhrte Johan⸗ 
nes Feretus derſelbe iſt, waͤre die Frage, wenn etwas dar⸗ 
auf ankaͤme. — Von einem anderen Ferretti i Cobme Ber 
namen) wurden zu London 1795 zwei Sinfonien gebrudt, 
die, nad Becher, von Damburg aus gerithmt wurben. 
Es iſt aber nichts weiter von dem Manne bekannt ger 
worden. Der Erfigenannte bleibt alfo der einyig bemer⸗ 
tenöwerthe, erſtlich, daß man die wachlende Liebe der Ita⸗ 
Kener 5 u gefäliger und weltliher Tonkunſt geblihrend in 
Whg bringt, und zweitens, daß man ſich nicht ver⸗ 
‚au glauben, Stalien fei damald allzu aym an 
Mufilliebe geweien, da nur die Neigun gung 3 zum Studium 
der contrapımftifch:nieberlänbifchen Tonſetzkunſt bis A Frag 
auf —— nicht groß unter ihnen mar. (G. W 
BRI (Alfons), latiniſirt Ferrus ober Ferriss, 
ein Fiir: Arzt des 16. Jahrh. Er ſoll nach Eini⸗ 
in Faenza, mach Anderen in Reapel geboren fein. 
ws iſt, daß er in ** die Ghirugie lehrte. 2* 
* rief ihn nach Rom, wo er auch bie 

mit vortrug. Ferri ift Erfinder des jetzt obfeleten * 
pr der nach feinem Vornamen ie ber Chirur⸗ 
gi fin belannt war, und wovon fi z. W. Bei 
6 —— Tab. 17. 6 1. 2. 3 





FERMU 
eine Abbildung findet. Sein Xobebjahr. iſt unbekannt; 
doch lebte er noch 1574 ald ein SOjähriger Greis. Durch 
folgende zwei Schriften hat fich Ferri feiner Zeit bekannt 
gemadt. . 

De ligni sancti multiplici medicina et vini ex- 
bibitione libri quatuor. (Romae [1527. 4.2) 1537. 8. 
Basil. 1538. 8. Paris. 1540 und 1542. Lugd. 1547. 
Ins Franzoͤſiſche uͤberſetzt: Poitierd 1546. 16. u. 1550. 8. 
Ind Teutſche uberfegt von G. H. Ryff. [Stradburg 
1541. 8.)) Auch in den Aphrodisiacus ded Luifinus 
iſt die Schrift aufgenommen worden. (Das erfte Buch 
handelt über das Pharmakologifche und Pharmaceutifche. 
Im zweiten Buche werden jene Krankheiten aufgeführt, 
welche durch Guajak geheilt werden können; ihre Zahl ift 
fo groß, daß Ferri den Guagjak eigentlich zu einer Pa: 
nacee ftempelt. Das dritte Buch verbreitet fich Über die 
Luftfeuche und deren Behandlung mit Guajaf. Im vier: 
ten wird die Frage erörtert, wann dem Decoct. Guajaci 
Wein zugefegt werden foll und in welcher Weife.) 

De sclopetorum seu archibusorum vulneribus 
libri tres; Corollarium de sclopeti ac similium tor- 
mentorum pulvere; De caruncula sive callo, quae 
cervici vesicae innascitur opusculum. (Romae 1552. 
4. Lugd. 1553. 4.). Wurde auch in die chirurgifchen 
Sammlungen von Geßner und von Uffenbady aufgenom: 
men. (Berri, glei Vigo, fchreibt den Schugwunden eine 
giftige Beichaffenheit zu; die Luftſtreifſchuſſe feien deshalb 
fo gefährlih, weil. der giftige Dunft bei ihnen einwirkt. 
Die Schußmwunden find aber nicht blos vergiftete, es fins 
bet in ihnen zugleich Quetihung und Verbrennung ftatt. 
Während daher Ferri die Schußwunden einerfeitd mit 
dem Ätmittel behandelt, und zwar nach eigener Erfindung 
mit einer Zuſammenſetzung aus Sublimat, Vitriol und 
Bleiglätte, dringt er anderfeits befonderd auf forgfältiges 
Reinhalten der Wunden. . Er empfiehlt das Ausziehen der 
Kugeln mittel3 feines Alfonfins, ohne jedoch die Wunde 
zu erweitern. — Die Abhandlung de Caruncula etc. 
verbreitet fich über die Harnröhrenverengerungen, bie er 
bauptfächli vom Zripper ableitet. Man foll zunaͤchſt rei: 
nigenbe, erweichende Mittel anwenden, in hartnädigen Faͤl⸗ 
len aber Caustica, naͤmlich Bougied, die mit Grünfpan, 
mit Arfenif, mit ungelöfchtem Kalte bebedt find.) 

(Fr. Wüh. Theile.) 

FERRI (Baldassarre), einer der glüdlichften Saͤn⸗ 
ger der glänzendften Zeit Italiens. Und boc hat uns 
das Entzuden über ihn keine genaue Kebendbefchreibung 
geliefert! Das Belte findet fi in Arteaga's Gefchichte 
der italienifchen Oper, im 2. Bde. S. 32 der Überfegung 
von Forkel: Er war aus Perugia. Die Muſik Iernte er 
ggen dad Ende des 17. Jahrh. in Neapel und in Rom. 

b er gleich in frühen Jahren flarb, fo lebt doch fein 
‚Andenken in verfchiedenen Sammlungen von Gedichten 
noch fort, Fruͤchte der Begeiſterung, die diefer außeror: 
dentlihe (zum Ritter gemachte) Sänger überall erregte. 
Wenn man feinen Zeitverwandten glaubt, fo waren Tha⸗ 
myrid, Zerpander und Tyrtaͤus nicht gegen ihn. Alle 
Eigenſchaften, die fchon einzeln einen Muſiker bewundern: 
würdig machen künnen, waren in ihm vereinigt. Er hatte 
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alle Eharaftere in Teines Gewalt, fchmiegte ſich auf eine 
sounderbare Weiſe in alle Formen, und erregte unwider⸗ 


ſtehlich alle Leidenfchaften. Rouſſeau erwähnt feiner im 


muſikaliſchen Woͤrterbuͤche und fagt zum Beweis feiner 
Gefchillichkeit, daß er in einem Athem zwei volle Dctaven 
mit befländigen Zrillern habe auf: ‚und. abfteigen können, 
d daß alle chromatifche Stufen auch ohne Begleitung 
fo richtig intonirt waren, daß, wenn dad Orcheſter un» 
verfehend einen Ton angegeben hätte, auf welchem er ſich 
grade befand, man augenblidlid die Übereinftimmung 
flhlte und darüber erſtaunen mußte (Artikel Voix). Die 
Liebe ded Publicumsd gegen ihn war nicht geringer, als 
fein Verdienſt. Wenn er aus dem Theater fam, wo er 
gefungen hatte, wurde bisweilen fein Wagen mit Rofen 
beftreut. Als er nach Florenz gerufen wurde, ging ihm 
eine große Menge Damen und Herren wol drei Meilen 
entgegen, und empfing ihn ebenfo, wie man nur immer 
einen Fürften empfangen fann. Als er in London ein 
Mal die Rolle ded Zephyr gefpielt hatte, wurde ihm beim 
Herausgehen von einer unbekannten maßfirten Perfon ein 
Smaragd von großem Werthe überreicht. - Sch babe fein 
Bildnig in Kupfer geſehen, auf welchem die Umfchrift 
folgendes entweihte Motto enthielt: Qui fecit mirabilia 
multa; ebenfo eine Medaille, wo man auf der einen Seite 
dad Haupt mit Lörbeer gekrönt, und auf der anderen ei- 
nen fterbenden Schwan von den Ufern des Meander mit 
Arion’d Zither, der vom Himmel berabfleigt, fieht. 

Im erften Bande der Caecilia p. 257 ſchreibt Sie: 
verd in feinem Aufſatze über den heutigen Zuſtand der 
Mufit in Italien, befonderd in Rom 1824 im Jemer: 
Rom befigt noch drei männliche Sopranfänger, Mariant, 
Ferri und Dobili. Ferri's Stimme gab einen diden Zon, 
mit vieler Maffe, weniger Höhe und Schmelz des Bor: 
trags erreihend, als der erſte. Bekanntlich war damals 
die abfichtliche Gaftration bei Strafe auch in Rom fchon 
unterfagt. (@G. W. Fink.) 

FERRI (Ciro), ein Römer, wurde 1634 geboren, 
und von Pietro Cortona in ber Malerei unterrichtet, def: 
fen treuer Nachahmer er wurde und viele Werke mit ſei⸗ 
nem Meifter gemeinfam malte. Mehre Werke von feiner 
Hand find fo treu in der Manier des Lehrers audgeführt, 
daß ed fchwer hält, einen Unterfchied darin zu finden. 
Nah dem Tode Pietro’8 mußte er mehre unvollendete 
Werke. defjelben vollenden, als: die. ſechs Zimmer im Pa: 
laft Pitti zu Florenz; ein großes umfaflendes Werk auf 
Kalk führte er bier in S. Maria Maggiore in biblifchen 
Darftellungen aus, ferner feine Kuppel zu St. Agnefe, 
und für St. Ambrogio in Rom den Kirchenheiligen, ein 
ausgezeichneteö Werl. Diefer Künftler, der bei der theuern 
Bezahlung feiner Gemälde mohlhabend war, verleugnete 
doch nicht im Wohlſtande feine Beſcheidenbeit; er fagt 
felbft in den Lettere pittoriche T. Il, p. 38, daß man 
das Colorit in feinen Beten in Maria Maggiore getabelt 
babe, und um ſich zu verbeffern, nach Venedig zu geben 
Willens fei. Lange fagt, daß fein Meifter im Vergileiche 
mit ihm weniger Anmuth in der Zeichnung befige, weniger 
geiftreiche Breite; auch meide Serri den vollen Kalten: 
wurf des Gortona. Ferri flarb geehrt 1689. Viele 
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‚Stecher haben nach feinen Werken geflochen. (Geſchichte 
der Malerei 1. Th. ©. 499.) (A. Weise.) 
' —_ FERRIAR (Jolin), praftifcher Arzt, geb. zu Che: 
fer im J. 1763, machte feine aͤrztlichen Studien zu 
Edinburgh und ließ ſich in Manchefter nieder, wofelbft er 
allmälig Spitalarzt und Irrenarzt wurde. Er flarb 1815. 
AS gründlicher Beobachter hat er ſich befonders durch 
fein Berk befannt gemacht: Medical Histories and Re- 
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fleetions. 3 Voll. (Lond. 1792. 1795 u. 1798. [Neue 


Audgabe in A Bänden. Lond. 1810 — 1813.)) Die 
ältere Ausgabe wurde auch ins Teutſche überfegt: 3. 
Ferriar's Bemerkungen über Wafferfucht, Wafferfcheu, 
anftedende und andere Krankheiten 2 Th. (Leipzig 1792 
und 1797.) Dazu: J. Ferriar's Neue Bemerkungen 
über die Hundswuth, die häutige Bräune, den Keuchhu: 
fien, die Luſtſeuche u. f. w., überfegt von Ch. F. Mi: 
haelis. (Leipzig 1801.) Ferriar ift ferner Verfaffer von: 
ÄnEssay on tlıe medical properties of the digitalis 
purpurea, or foxglove. (Manchester 1799. 12.) 

ibliomania,; an epistle to Richard Heber. (Lond. 
1809.) An Essay towards a theory of Apparition. 
(Lond. 1813. 12.) (Fr. Wilh. Theile.) 


Ferrier, Arnold, f. Duferrier. 28. Bd. ©. 198. 


. . FERRIER (Auger), lateiniſch Ferrerius, ein fran⸗ 
zöfifcher Arzt des 16. Jahrh. Geboren im 3. 1513 in 
der Nähe von Zouloufe, ſtudirte er, der Sohn eines Chir: 
urgen, in Montpellier Mebicin; mit befonderer Vorliebe 
war er aber der Mathematif und namentlich den Traͤu⸗ 
mereien der Aftrologie zugewandt. Nachdem er 1540 die 
Doctorwürde erlangt hatte, begab er ſich nach Paris, wo 
fein aſtrologiſches Wiffen, verbunden mit einem gefälligen 
ußeren und mit Gewandtheit im Umgange, ihm Zutritt 
zu den hoͤchſten Kreifen verfchaffte. Der Großfiegelbemah: 
ver, Gardinal Bertrand, führte ihn bei Catharina von 
Medici ein, und fpäter nahm er ihn mit fih nad Rom. 
Bei feiner Ruͤckkehr nach Frankreich ließ ſich Ferrier in 
Zouloufe nieder, wo er nicht nur als praßtifcher Arzt in 
großen Ruf kam, fondern auch durch feine, zum Xheil 
wiederholt aufgelegten, mebdicinifchen und aftrologifchen 
Schriften eine unverdiente Berühmtheit erlangte. Aber 
felbft Jul. Caͤſ. Scaliger flimmte in dad Lob des Man: 
nes ein, wenigſtens in Betreff feiner Schrift über bie 
Syphilis. Gegen das Ende feines Lebens ließ fich Ferrier 
in einen bittern Streit ein mit Sean Bobin, über deflen 
Schrift: Six livres de la Republique, ber ihn noch 
bei feinem im 3. 1588 erfolgten Tode befchäftigte. Seine 
‘ Schriften find: De diebus decretoriis secundum Py- 


thagoricam doctrinam et astronomicam observatio- 


nem. (Lugd. 1541. 16. Ib. 1549.) Liber de som- 
nüs, (Lugd. 1549. 16.) Des jugemens astronomi- 
ques sur les nativitez. (Lyon 1550.) De pudenda- 

a, Lue Hispanica, libri duo. (Tolos. 1553. 12. 
Antwerp. 1564. 8. Paris. 1577. 16.) De radice 
China liber, quo probatur diversam esse ab apio. 
(Tolos. 1554.) Vera metbodus medendi, duobus li- 
bris comprehensa. Castigationes practicae medicae. 
Tolos. 1557. 8. Lugd. 1574. Ib. 1602.) Avertisse- 
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ment a Jean Bodin sur le quatriè me livre de sa 
Republique. (Toulouse 1580.) (Fr. Wilh. Theile.) 


FERRIERE (Charles Elie de), ein franzöfifcher 
Marquis, war zu Anfange der Revolution Deputitter des 
Adelſtandes von Saumur bei ben Generalflaaten, und 
hierauf Mitglied der conftitutionellen Verfammlung. Im 
ber Folge zog er ſich vom öffentlichen Leben zuruͤck und 
befhaftigte fih mit mannichfachen literarifchen Arbeiten 
auf feinem Gute zu Marfey im DViennedepartement. Er 
farb dort am 30. Zuli 1804, geſchaͤtzt von feinen Zeits 
genoffen ald ein Mann von ausgezeichnetem Kopf und 
Herzen. Mit großer Unparteilichkeit fchrieb er 1791 feine 
inftructiven und reichhaltigen Memoires pour.servir & 
Phistoire de l’Assemblee constituante, Dies Werk, 
in drei Sedezbänden gedrudt, ward, weil ed in der Pros 
vinz erfchienen, nicht fo befannt, als e& verdiente. Sein 
1785 erfhienenes und 1790 wieber aufgelegtes Werk, 
Le Theisme, enthält Betrachtungen Über den Menfchen 
und feine moralifchen und politifchen Verhältniffe zu an⸗ 
deren Menfchen. Durch eine teutiche Überfegung von 7. 
4. Hayder (Berlin 1795.) ift unter feinen übrigen 
Schriften befonderd der Roman: St. Flour et Justine '), 
befannt geworden ?). (Heinrich Döring.) 


FERRIERES (Karl Elias, Marquis de), geb. zu 
Poitiers, den 27. San. 1741, der Enkel einer du Bellch, 
alfo dem Gefchlechte verwandt, das ber gewandten Hand: 
babung von Feder und Schwert ebenfo Audzeichnung ver: 
dankt, ald dem Beſitze ded Königreihd Yvetot, brachte 
feine erfte Iugend zu Vendöme, in dem Haufe feines 
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Oheims, des Abbe du Bellay, zu. Zehn Jahre war er 
alt, da foderten die Altern ibn nach Haufe, um ihn der 


Leitung der Sefuiten in den Collegien von Poitierd und 
la Sleche zu übergeben, und ed wurzelte in biefen An- 
falten in dem Jünglinge eine herzliche, unvergängliche 
Zuneigung für feine Lehrer, eine allgemeine Bildung, ein 
Eifer zu jtudiren und zu forichen. Diefer Gifer diente ihm 
als Ägide bei feinem Eintritte in die Welt, oder beftimmter 
in die Schule der Zerſtreuung, wie die koͤniglichen Gar: 
den Überhaupt genannt werben konnten. Der junge 
Marquis beftand ohne wefentlichen Unfall auf der ſchluͤpf⸗ 
tigen Bahn der Chevaur⸗legers, die er doch im S. 1766 
verließ, um fich eine Ehegefährtin zu fuchen.. Henriette 
de Monbielle d'Hus wurde ihm angetraut, und beglüdte 


ihn, in des Worted wahrem Sinne, ganze 38 Jahre lang. 


Zwei Töchter waren die Frucht diefer Ehe, und die Er- 
ziehung feiner Kinder befchäftigte auf dad Angenehmfte 
den Vater in der Einſamkeit feiner Burg Marfey, in der 
Umgebung von Mirebeau, als der Freunde Wunfch ihn 
beftimmte, fo erzählt er, die Assemblee hailliagere zu 
Saumur, wo man fich mit den Wahlen für den Reichs: 
tag von 1789 befchäftigte, zu befuchen. Den Wählern 
beinahe fremd, beflimmte er gleichwol ihre Unfchlüffigfeit 


und als adeliger Deputirter der Senechauffte von Gau: 
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]) Ou histoire d’une jeune Frangaise du XVIII. siecle. (Pa- 
ris 1788. 12.) 2 Voll. 12, 2) f. Erfh im Bel. Frankreich. 
Baur’s Neues Hiftor.sbiograph. Handwoͤrterbuch. 6.8. &. 400 fgı 


mur folte Serritred zu dem großen Merle der Regene⸗ 
xation von Frankreich beitragen. In der Verſammlung 
ſelbſt bat er nicht als Redner geglänzt, wol aber ber 
Sache, welcher er, vermöge feiner religiöfen Überzeugung 
und feiner perfönlichen Stelung, angehörte, mit Confes 
quenz gedient. Er befand fi In der adeligen Majorität, 
welche der Vereinigung der drei Stände widerſprach, er 
flimmte in den wichtigften ragen mit der Oppofition, 
und proteftirte, wie die große Mehrheit der rechten Seite, 
gegen die Sonftitution von 1791. Mit der Auflöfung 
der Gonflituante kehrte er in feine Einſamkeit zurüd, und 
in ländlicher Beſchaͤftigung, in dem Gemeindewohle zufas 
gender Wirkſamkeit — u. a. iſt er der Stifter des Athes 
naͤums zu Poitiers — verliebte er noch 14 Jahre, bis 
fein Stündlein fam, den 30. Zuli 1804. Er fchrieb ein 


Bert Über jene Periode der franzbſiſchen Revolution, ie 


der er wider feinen Willen habe beitragen müffen. Die erite 
Auflage der Memoires pour servir ä l’histoire de l’as- 
semdlee constituante et de la revolution de 1789, 
erfchien in 3 Bden, an VII. Sie reicht bis zu dem Tage, 
wo Thouret im Namen der Verſammlung ſprach: „l’As- 
'semblee constituante declare que sa mission est 
finie, et qu’elle termine en ce moment ses seances.“ 
Man wußte aber von einer bis zur Hinrichtung des Kö- 
nigs veichenden Fortſetzung, und biefe hat bes aſſers 
Tochter, die Marquiſe de Meffelitre, an Berville und 
Barröre hberlaffen, als dieſe für ihre Collection des 
memoires relatifs à la revolution francaise eine neue 
Ausgabe des Werkes veranflalteten. Das hiermit vervoll⸗ 
ſtaͤndigte Werk bildet in jener Sammlung die zweite Lie⸗ 
ferung, Bd. 1 und 2, 1822, dann die vierte Lieferung, 
Br. 3, 1821. Ferrieres hat fi bemüht, die Thatfachen, 
die Berbandlungen ber Berfammfung in der größten Un: 
parteilichfeit darzufiellen, und bas giüdte ihm fo vollkom⸗ 
men, daß er in der Hite bes Streited von beiden Bar: 
teien ald ein Gegner angefeindet wurde. Deshalb bietet 
feine Arbeit für Die Geſchichte jener Zeit das hoͤchſte In: 
terefie. Andere Schriften von ihm find: Le Theisme, 
ou recherches sur la nature de l’homme et sur ses 
rapports avcc les autres hommes dans l’erdre moral 
et dans l’ordre pelitine, 2 voll. Y2., zweite Ans: 
gabe. (Paris 1791.) befämpft darin den Unglaus 
ben, wie dad auch der Zweck eines Romans tft: Justine 
et S. Flour, precede d’un entretien sur les fem- 
mes, considerees dans l’ordre sodal. 2 voll. 12. 
Die Schrift: tes Voeux betitelt, iſt wol auch ein Ro⸗ 
man, unbelchabet dem Zuſatze: histoire veritable, 12. 
In feiner politifchen Laufbahn debutirte Ferrieres durch 
die — De la Constitution qui convient aux 
Francais, 1789. Ihr folgten: Plan de finances pour 
!’etablissement d’une caisse territoriale, 1790. Item 
Opinien contre t’arrestation du roi & Varermes, 1791 
und Compte rendu à mes commettans, 1791. End⸗ 
lich veröffentlichte er gleichzeitig mit der Geſchichte ber 
Nationalverfammlung feine Schrift, De l’etat des let- 
tres dans le Poitou, depuis l'an 300 de l'èêre chre- 
tienne jusqu’a T’annee 1789; suivi d’un Discours 
sur le dos; de l’elage historigue du comte de Bre- 
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guigny; de Lydia, conte imite da de Parkhi- 
nius de Nicee. An VIEL Auf Raynal’s Betrieb vers 
fuchte er ſich auch in ber von der Akademie von Lyon 
aufgegebenen age: la Decouverte de l’Amerique = 
t-elle ete utile ou nuisible au genre humalo? Neon 
den verfchiebenen, in feinem Nachlaſſe borgefunbenen Mas 
nufcripten nennt man einzig: Lettre a V. D. M. sur 
!’origine du mal. (v. Stramberg.) 
ERBING, ein Kirchſpiel im weſtlichen Jütland, 
an der Nordſee, theilweife auf dem Bovberge, den das 
Mer fichtbar. —8— Das Kirchſpiel, Kreiſes Ward⸗ 
feld, Amtes Ringkioͤbing, 1% Meile von Lemwig, iſt Fi⸗ 
liel von Warbborg, und enthält 18 größtentheild ifolirte 
Höfe und 26 Häufer. (v. eri.) 
FERRO, eigentlid Hierro, auch früher Ombros 
oder Pluvialia, d. i. ſchwarzes oder Regenland, wegen 
der häufigen Nebel, ift die ſuͤdweſtlichſte, zugleich aber 
auch die kleinſte der canarifchen Infeln. Sie liegt füb> 
weitlih von Gomera, bat eine dreizipflige Geſtalt, 4—- 
6 DMeilen und (1815) 5000 Seelen. Sie ift ein auß 
dem Meere emporfteigenber, ziemlich rauber Berg, obne 
Quellwaſſer. Das Wafler, dad man hier hat, ift, außer 
drei Brunnen, fein anderes, als ſolches, das man durch 
den Regen gewinnt“). Der Boden if weniger völlig 
mmfruchtbar, als vernachlaͤſſigt. Er iſt eifenhaltig (daher 
der Name Isla de Hierro == Gifeninfel) und bri 
Bein, Obft, befonbers Beigen, hervor. Die Wichz 
iſt nicht unbeträdytiich; die Ochſen follen fehr ſchmackhaf⸗ 
tes Fleiſch haben, die Bienen find zahlreich und liefern 
guten Honig. Über die Bewohner won Ferro und über 
die der Canarien überhaupt hat neuerfich Berthelot in 
feinem „Memoire sur les Guanches‘‘ (Memoires de 
la Societ€ ethnologigue. T. I. (Paris 1841.] L. 
Neue Ienaifche Allgem. Ziterat.: Zeit. 1844. Nr. 9. 10) 
intereffante Ritbeilungen gemacht. Jene Guanchen naͤm⸗ 
tich find nad) Berthelot nicht als ausgeſtorben anzuſehen; 
fie erhielten ſich, wenn auch mit ſpaniſchem Biute 
miſcht, in den Landleuten und Hirten der Canarien. 8 
Bezug auf Die Bewohner von Ferro, das, wie d. Wu 
fagt, zu ben iſokirteſten Laͤndern der Erbe gehört, heißt 
es a. 0. D.: Wir erkermen in ihnen das fanftefle, das 
ernflefte und in meralifger und intellectueller Hinficht, 
wie in Bezug auf feine patriarthalifche Beherrſchungs⸗ 
weife dad am wenigſten entwidelte, ober, mit andern 
Borten, dem früheren Zuſtande des canarifchen Volkes 
am nächften gebliebene Bolt. Nach einigen Geographen 
gibt «8 auf der Infel Feine Stabt und keine Pfarrlirdde, 
ſondern nur den Hafen und Zteden Tamad uſte auf der 
Rordoſtkuͤſte; Andere geben eine Stadt Balverde an. — 
Berähmt ift ‚dies Inſeichen beſonders dadurch geworben, 
daß man früher ziemlich allgemein fiber Ferro ober bei 
Ser vorbei den erften Meridian 309; vergl. Meridian. 
ac) diefer Annahme liegt die Infel 0° 30' HRL.2. und 
27° 33 — 50’ nordl. Br. (Daniel.) 
FERRO (Vincenzo), ein biöher in den muſſkali⸗ 
Die noch vielfach angeführte Geſchichte von ber Waffer tr 
finder Linde hm a * en, ia Mir tele 
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ſchen Lexicis übergengener, in Kanbler's 


‚ Überfegung dei 
Beni &.3 angegebenen Zenfober des 16. Zahrh., weis 


der in Barre's Madrigelenfammlung vom Jahre 1555 
vorfommt. — Ein neuerer Schriftſteller dieſes Namens, 
ein aud Trapani gebürtiger Sicilier, gab zu Palermo 
1808 Di sioni delle Belle-Arti heraus, unter wels 
chen die dritte Abhanblımg des zweiten Theiles von ber 
Konkunft, ihrer Wirkung und Abtheilung in Theaters und 
Kirchenmuſik c. handel. Nach Bertins Dizion. degli 
scritt. di Musica. (G. W. Fink.) 
FERRO (Pascal Joseph ven), Arzt, wurde 1753 
in Bonn geboren. Nach Vollendung feiner mebicinifchen 
Studien ließ er ſich im Wien mieder, und erfreute Wr 
bald eines gewiffen Rufes als Praktiker, den er no 
durch feine fchriftftellerifche Thaͤtigkeit, wobei er zum Theil 
Tageöfragen vornahm, unterflügtee Im 3. 1793 wurde 
er zum Regierungdrathe und zum Referenten in Medici⸗ 
nolfachen vun Niederöfterreih ernannt; 1800 wurde er 
Phyſikus von Wien; 1805 erhob ihn der Kaifer in den 
Adelsftand; 1809 erhielt er die Ernennung zum Bicebis 
rector der mebdicinifhen Facultaͤt. Doc ſtarb er chen 
im dem nämlicyen Jahre, am 21. Aug., 56 Jahre alt. 
Außer einigen Journalartikeln hat er folgende Schriften 


aßt: 

Collin's Wahrnehmungen von den Kräften ber bits 
tern Kreuzblumenmwurzel und des Kampherd. (Wien 1780.) 
Bom Gebrauche des kalten Bades. (Wien 1781. Eben: 
daf. 1790. ſEnthuſiaſtiſche Anpreifung der kalten Saͤ⸗ 
der.]) Bon der Anftedung der epidemifchen Krankheiten 
ımd befonderd der Peft. (Keipgig 1782.) — Nähere Uns 
terſuchung der Peftanftedung, nebfl zwei Auffägen von 
der Glaubwürdigkeit der meiſten Peflberichte aud Moldau 
und Walachei und der Schädlichfeit der biöherigen Com: 
tumazen von Lange und Fronius. (Wien 1787.) (Die 

e war in Folge der Peftepidemie, welche durch 
das 1 aus Gonftantinopel gegen die Ruffen auszie⸗ 
bende türfifche Deer in die Moldau und Walachei einges 
ſchleppt wurde, fi) dann in Siebenbürgen, Polen, Sud: 
rußland audbreitete und am beftigften in Moekau wis 
thete, im achten Sahrzehnt des vorigen Jahrhunderts leb⸗ 
haft discutirt worden. Ferro nahm bie Frage in ben beis 
den Heinen Schriften wieder auf, um bas 
aller Peſtepidemien hervorzuheben. Ohne die Anſteckungs⸗ 
fähigkeit der Peft in Trage zum fielen, bekaͤmpfte er doch 
jene, welche bei der Peſt lediglich an bie Anftedung 
denken.) @inrichtung ber mebicinifchen Facultaͤt zu Wien, 
ihre Gefehe, Lehrart und Prüfungen u. f. w. (Über: 
fegung von Stoerck's Institutio fae. med. Vindob.) 
(Wien 1785.) Anzeige der Mittel, die Ungeſundheit ders 
jenigen Wohnungen zu vermindern, welche ben Über⸗ 
fhwernmungen außdgefegt geweten. (Bien 1787.) Epbe- 
merides medicae. Vindob, 1792. 8. [Ind Zeutidhe 
überfebt von A. ©. Rofenbladt. Gotha 1795. 8.]) 
Berfuche mit neuen Arzneimitteln. 1. Th. (Wien 1793.) 
(Drygengad und Angufluramurzel werden darin abgehans 
det. Nach feinen uchen, die ſich aber blos auf acht 
Individuen beziehen, ſollte dad Einatmen von Orygen: 
908 die entzimbliche Tendenz bei der Pirhifis vermindern, 
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was ihm in eine Lseraniftje Wehe nit Sqherer vermicheite 
Über die Wirkungen der Lebensluft. (Win 1793.) Ber 
fegung über bie Wirkungen ber Tebensluft. (Wien 1795.) 


ung allee Santtätöverorbnungen im (Erzherzog: 


thume Öfterreih unter der End während der Regieru 
Sven; H. bis 1797. (Bin 1798. Desgl. von 1798 bi 
1 Ebendaf. 1807.) Medicinifched Archiv von Wien 


und Öfterreih unter der End, Juͤuf Jahrgänge. (Mien 
1799 — 1803.) Über deu Nutzen der Kubpodenimpfung. 
(Wien 1802.) (Fr. Wilh. Theile.) 


FERROL, 43° 39. 30* ndrdl. Br., 10° 33’ 11” 
weſtl. 2. (von Paris), in der fpantfchen Provinz Corunna, 
war bis 1753 em fchmusiger, unbebeutender Fiſcherflecken. 
Dear Miniſter Enfenada wußte zwerft die überaus gänftige 
* ‚zu wuͤrdigen. In Die felſige und zerriſſene Nord⸗ 
w fühe von izien naͤmlich greift am tiefflen eine 
Bucht ein, die man bald nach ber einen, bald nad) der 
andern der gleich zu erwaͤhnenden Städte zu benennen 
pflegt. An bem Auögange in das Meer, etwa eine Meile 
breit, greift fie in drei Zipfeln oder Rias in das Land. 
An der Weflfeite des Weſtzipfels liegt Corunna, an ber 
Spitze bes Mittelzipfeld Betanzos, an der Nordieite des 
Nordoſtzipfels (in weichen ſich dad Fluͤßchen Jubia müns 
bet) Ferroͤl. Der Hafen gilt für den beflen Kriegshafen 
von Europa. Der female Eingang bat 50 Fuß Tiefe 
und kann mit einer Kette gefchloffen werden; bas dußerft 
geräumige inmere Baſſin wird durch zwei Batterien und 
die Forts ©. Felipe und Palma gebedt. Um in den Hafen 
in gelangen „ müffen überbaups bie Schiffe eine Stunde 

eges an einer befeſtigten und armirten Küfte hinziehen. 
Die Eandbefefiigungen der Billa Berröl, welche feit 1758 
einem gut gebauten neuem Stabttheil erhielt, find nicht 
von Bebeutung. Vollkmann fand Redouten, deren jede 
45 Kanonen auf ber Vorderfeite und 3—4 auf den 
Seen hatte; ale waren durch einen Wall mit Schießs 
Löchern verbunden. Dagegen fehlen Gräben und andere 
Werke. Da indeften bie Beſchaffenheit der Küfle eine 
Landung m unmittelbarer Nähe von Ferssl gar nicht zus 
läßt, aud die Eröffnung von Laufgräben in dem felfigen 
Boden Saum thunlich if, fo thut dieſer Umfland der Fe: 
ſtigkeit des Plages wenig Eintrag. Weit größere Nach⸗ 
theile entfiehen durch das ungefimde, feuchte und regneri⸗ 


ſche Klima, wie auch dadurch, daß man nur bei einem 


Winde aus dem Hafen auslaufen kann. Trotz dem wurde 
Berröl ber britte Kriegähafen Spaniens, Hauptort des 
dritten Seedepartementd und durch Anlagen der verſchie⸗ 
benfien Art immer bedeutender. Dalrymple fand hier 
1774 6000 Xxbeiter und 600 Sträflinge arbeiten und 
3 Linienfchiffe, fieben Fregatten und Schaluppen auf dem 
Stapel. Wan findet geräumige Schiffswerfte, das größte 
ſpaniſche Arſenal, Gafernen 5712 Mann. Daneben 
wurden eine Seecabetten: Akademie, eine nautifche und Pis 
lotenſchule, Segeltuchfabrifen, Zaudrebereien u. f. w. ans 
elegt. In den legten Decennien iR aber das Meifle von 
dem Allen in Verfall gefommen. Die Zahl der Einwoh⸗ 
ver, welche jener engliſche Reifende auf 30,000 anfchlägt, 
beträgt jegt wol kaum 20,000. — Ob Ferroͤl in dem 
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Abobrica ober Brigantium ber Alten zu ſuchen ſei, it Guſtav waͤhrend dei pelniſchen Siege 1657 zum Goms 


‚gi 
kaum zu entfcheiden. Am 4. Nov. 1808. fand hier eim 
Seegefecht zwifchen dem franzöfifchen Contreadmiral Du 
Wanoir (welcher hierher mit vier Linienſchiffen nach ber 
Schlacht bei Zrofalgar geflüchtet war) und dem englifchen 
Admiral Strachan zum Nachtheile des Erſteren ſtatt. Am 
27. Ian. 1809 bemddtigten fich die. Sranzofen der Stadt 
und fanden, außer Beineren Fahrzeugen, acht Linienfchiffe 
und drei Sregatten. Aber ſchon am 22. Suni ‚mußten 
fie Ferroͤl den Engländern raumen, welche jene Schiffe 
nach —— Beute fuͤhrten. (Daniel.) 
FERRONI (Girolamo), geb. zu Mailand 1687. 
Schon als ſelbſtaͤndiger Maler reiſte er nach Rom, um 
ſich unter Maratti in ſeiner Kunſt noch mehr auszubilden. 
In ſeiner Geburtsſtadt malte er für die Kirche St. Eu⸗ 
ſtorgio den Tod des heil. Joſeph; auch fuͤr mehre Privat⸗ 
haͤuſer fuͤhrte er Gemaͤlde aus. Wodurch er ſich aber 
noch merkwürdig machte, find feine radirten Blätter, de⸗ 
ren er nach Bartfch *) neun Stud ausführte. Das Jahr 
feines Todes ift nicht bekannt. Weise.) 
Ferrum equinum Tournef., ſ. Hippocrepis. 
FERSE, entfpringt im Kreife Behrendt aus einem 
See im Oſten von Kloboczyn, wechfelt öfter ihre Rich: 
tung, fließt jeboh im Ganzen nah Suͤdoſt und durch 
den Kreis Stargard hindurch bei Mewe in die MWeichfel. 
Unter ihren Zuflüffen ift feiner von Bedeutung. (Daniel.) 
FERSE (Calx), beißt beim Denfchen derjenige 
Theil des Fußes, welcher den bintern Umfang bed Fuß» 
gelenkes nach Hinten überragt. Ihre knoͤcherne Grund: 
lage ift ein Theil des Ferfenbeind. Beim Stehen bildet 
fie zum guten Theil den Stüspunft für die Körperlaft. 
An thr befeftigt fi) die fogenannte Achilleöfehne, die Sehne 
der Wadenmuöfeln, welche den Fuß in Stredung bringen. 
Auch bei den Säugethieren überragt ein Theil ded Fer: 
fenbeins das Fußgelenk nah Hinten; allein bei ihnen 
trägt dieſe mehr oder weniger vorfpringende Ferſe nicht 
zur Stüßung des Körpers bei, wenn man ben Bär, dad 
Kaͤnguruh und einige andere ausnimmt. ie bleibt beim 
Stehen und Gehen mehr oder weniger weit vom Boden 
entfernt. (Fr. Wilh. Theile.) 
-  FERSEN, Freiherr. 1) Fabian, geb. zu Reval 
1626, geft. zu Malmö den 30. Zuli 1677, Sohn des 
DOberfilieutenants Reinhold Fabiandfon von Ferfen und 
der Dorothea Wrangel. Am Hofe der Königin Chriftine, 
wohin ihn feine Altern 1643 fandten, fühlte er fich nicht 
wohl. Er ging daber an Borb der unter dem tapfern 
Admiral Karl Guſtav Wrangel gegen Dänemark agirenden 
Flotte und begab fi, ald bald mit leßteree Krone Fries 
den gefchloffen ward, zur ſchwediſchen Armee nach Teutſch⸗ 
land. Hier warb er 1645 Hauptmann im fogenannten 
Leibregimente ded Grafen Zorftenfon und zeichnete ſich 
ſchnell fo aus, daß er 1646 zum Major und 1647 zum 
Dberfilientenant avancirte. ach geichloffenem Frieden 
unternahm er 1650 eine Reife durch die Niederlande nad) 
Frankreich. Nach feiner Heimkehr ernannte ihn König Karl 
*) Peintre Gravenr. T. XXI, p. 325. Bst. Roft’8 Hands 
buch. Th. G. 12. 


mandanten von Srafon, wo. er fih in felbigem Sabre 
mit Sabine Eliſabeth Veſterhage verheirgthete. Im I. 
1658 ward er, zum ſchwediſchen Deere commandirt, mit 
welchem er vor Kopenhagen zog, Nachdem er noch 1658 
in der Schlacht vor Kronenborg fünf gefährliche Wunden 
erhalten, warb er zum Seneralmajor befördert und zeigte 
1659 abermal& vor Kopenhagen feine Tapferkeit. Dann 
ward er zum Entfage der Feſte Stralfund entfandt. Im 
J. 1663 ernannte ihn König Karl Guflav zum General: 
gouverneur von Livland und 1668 zum General : Lieutes 
nant. Im 3. 1674 warb er General und Freiherr. 
Nah feiner Ruͤckkehr ward. er ald Kriegsrath zur Bera⸗ 
thung über alle Kriegsangelegenheiten in Stodholm beru⸗ 
fen. Als 1675. die Dänen neue Unruhen in Schonen be⸗ 
gannen, empfing er bie Vollmacht eines General: Felb- 
marſchalls, Seneralgouverneurd über Schonen, Dalland 
und Blefingen, und eined Oberdirectord Über alle dortigen 
Miliz: und Feſtungsſachen, welchen Ämtern er mit Befons 
nenbeit, Eifer, Männlichfeit und Vorſichtigkeit vorſtand. 
Im J. 1677 befam er den Befehl, in einer wichtigen 
Angelegenheit fi) nach Kivland zu begeben; während er 
aber zu bdiefer Reife fich bereitete, ereilte ihn der Tod 
noch in felbigem Jahre, nachdem er furz zuvor zum 
Reichörath erhoben worden. Seine Leiche ward von Malmö 
nach Reval zur Familiengruft im Dom abgeführt. 

2) Otto Wilhelm, geb. zu Reval 1623, geft. zu 
Kurnate bei Reval 1703, Sohn des Lieutenantd Her: 
mann Fabiansſon von Ferfen und der Margaretha Anz 
vep. 18 Jahre alt ward er Junker am Hofe ber Könis 
gin Chriſtina, trat aber ſchon 1643 ins Militair. Im 
daͤniſchen Kriege legte er Proben feiner Herzhaftigkeit ab, 
bie ihm die Beförderung zum Lieutenant brachten. In: 
einem Treffen wider die Kaiferlihen, 1648, an der Do: 
nau wurden ihm breit Pferde unter dem Leibe erfchoflen 
und er felbft ward ſchwer verwundet. Bei der Eroberung 
von Prag durch die Schweden ward er NRittmeifter. 
Nach dem Friedensfchluffe trat er als Major in franzoͤ⸗ 
ſiſche Dienſte. In der Schladht bei St. Marthe ward 
er verwundet und gerieth in aͤußerſte Lebendgefahr, als 
fein ungarifehee Dferb mehrmals mit ihm in die feind⸗ 
lichen Reihen rannte, ein Mal auch in einen reißenden 
Fluß fprang, wo ihn die Zeinde retteten. Aus dem fran: 
zöfifchen Dienfle trat er in den ſchwediſchen zuruͤck und 
ward Kammerherr des Königs Karl Guſtav, dem er 1655, 
als der polnifche Krieg begann, als Hofmarfchall auf der 
Reife in die füblichen Provinzen des Reiches folgte. Nadys 
dem er noch zum Öberfilieutenant avancirt, ging er nad) 
Zeutfchland auf Werbung, wo abermals ein ſcheu gewor: 
denes Pferd ihn in Lebensgefahr brachte. Um feiner Tas 
pferfeit willen in den polnifchen und bänifchen Kriegen 
ward er Oberft und empfing vom Könige ein Gnadenge⸗ 
fhent von 1000 Dulaten. Nachdem im J. 1660 der 
Friede mit Polen gefchloffen war, trat er das Amt eines 
Landraths in Ehſtland an. Hier bevollmächtigte ihn ber 
ebfinifche Adel, 1672, die Beflätigung ber Privilegien deſ⸗ 
felben bei Karl XI. nachzufuchen. Präbrend dieſes feines 
Aufenthaltes in Stodholm ernannte ihn ber König zum 
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Generalmajor, bald zum @Beneraltieutenant, in welcher 
Eigenfchaft er 1675 mit dem Heere an die norwegiſche 
Grenze den Dänen entgegenzog. In der blutigen Schlacht 
bei Eund ward er ſchwer verwundet, gefangen und nad) 
Dänemarf abgeflihrt, mo er unter großen Schmerzen, die 
ihm feine Wunden verurfachten, und in einer elenden 
tage einige Jahre ubringen mußte. Endlich warb er, 
Behufs warmer Bäder, auf fein Ehrenwort entlaffen, 
Falls er nicht eine große Geldſumme erlege; diefe ver: 
mochte er nicht zu zahlen, und ſtellte fi) daher wieder 
ald Gefangener, bis er, nach dem Siege Koͤnigsmark's 
auf Rügen, gegen einige daͤniſche Officiere ausgewechſelt 
ward. Im 3. 1684 verlor er in Narva, wo er mittler: 
weile Generalgouverneur geworden war, in einer Feuers⸗ 
brunft feine gefammte Habe und war nahe daran, aud) 
da8 Leben einzubüßen. Im 3. 1693 ward er Feldmar⸗ 
(hal; 1698 fchieb er, nach feinem Wunſche, aus dem 
Amte, um fortan in der Stille auf feinem Gute zu les 
ben, wo er entichlief. Er war feit 1669 verbeirathet 
mit Gertrud von Yakull. (v. Schubert.) 


FERSENBEIN. Das $erfenbein (Os calcis, 
Calcaneus, Calcaneum), der größte unter den Zußwur: 
jelfnochen, bildet die feſte Grundlage für das hintere 
Drittheil der Zußlänge. Man unterfcheidet an ihm ben 
Körper und zwei Sortfäge. Der Körper trägt auf ſei⸗ 
ner obern Flache, und zwar nad) Born zu, eine Gelenk: 
fläche zur Verbindung mit dem darüber liegenden Sprung- 
beine. Jener Zheil des Körper, weldyer hinter diefer 
Gelenkfläche liegt, bildet die Ferſe; er trägt nach Hinten 
den Zerfenhöder (Tuber calcanei), an welchen fidy die 
Achillesſehne anheftet. An der untern Fläche des Körpers, 
in der Sußfohle, ragen noch zwei Höder hervor, von de: 
nen die Zußfohlenaponeurofe und einige Zehenmuskeln ent: 
foringen. Der vordere Sortfat (Processus anterior) 
ft an der obern Seite durch eine Vertiefung (Sinus tarsi) 
vom Körper gefondert, in welchen er außen, unten und 
innen fich gleihmäßig fortfegt; feine vordere Fläche ift 
überfnorpelt zur Verbindung mit dem Würfelbeine. Der 
innere Fortſatz (Processus internus s. minor, Su- 
stentaculum tali) fpringt oben und vorn an der Innen» 
fläche des Körperd vor; feine obere Fläche iſt überknor: 
pelt zur Verbindung mit dem Kopfe des Sprungbeines. 


Das Ferfenbein verfnöchert unter allen Fußwurzel⸗ 
fnochen am früheften; fchon beim fechömonatliden Foͤtus 
fommt bisweilen ein Sinochenfern in demfelben vor. Der 
derfenhöder befommt einen eigenen Knochentern. 


Das Ferfenbein fommt bei den Saugethieren überall 
als ein befonderer Fußwurzelknochen vor; niemals ift es 
mit einem anderen Fußmurzelfnochen verfchmolzen, wenn 
ih deren Anzahl auch noch fo fehr vermindert. Der 
erfentheil, namentlich der Ferfenhöder, bildet meiftens, 
im Berhältniffe zum ganzen Knochen, eine weit flärkere 
Hervorragung, ald beim Menfchen. Bei den meiften 
Sledermäufen bildet .der hier getrennt bleibende Ferfen- 
höder einen langen dünnen Knochen, welcher ſich in die 
Flughaut hinein erſtreckt. Gewöhnlich verbindet ſich das 
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&erfenbein nur mit den naͤmlichen Knochen, vote beim 
Menſchen, naͤmlich mit dem Sprungbeine und dem Wuͤr⸗ 
felbeine ; bei den Pachydermen, Zahnlofen und Wieder: 
kaͤuern ſteht es aber auch mit dem Wadenbeine oder deſſen 
unterem Rudimente in Verbindung. — Die Vögel haben 
kein getrennted Ferfenbein, weil die ganze Fußwurzel mit 
dem Mittelfuße verſchmolzen ift. — Bei den Amphibien 
entfpricht wieder einer von den mehrfachen Fußwurzel⸗ 
fnochen dem Ferfenbeine. (Fr. Wüh. Theile.) 
FERTE (la), ein Name, der fehr vielen franzöfis 
ſchen Orten gemeinfam ift, die dann. durch Zufäge un: 
terfhieden werden. Er wird in lateinifchen Urkunden 
durch Firmitas oder Feritas überfegt, und iſt urfprüng: 
li mol nur feften Plägen beigelegt. Er entſpricht ganz 
dem Burg und Schloß in fo vielen teutfchen Ortsna⸗ 
men. 1) Ferte (ohne Zuſatz), ein Fleden am Chierd, der 
bier einen Bach aufnimmt, im franzöfifchen Luxemburg, 
Departement Maas, Bezirk Montmedy, zwifchen Mont: 
medy und Stenay. — Ein anderes Ferte ohne Zuſatz 
liegt in der Picardie, Departement Somme, Bezirk Abs 
beville an der Somme. 2) Ferte-St. Aisnan, am Gouf: 
fon, im alten Orleannois, Election Beaugenci, jetzt Des 
partement Loir und Eher, Bezirk Blois, 3000 Einwoh⸗ 
ner. 3) Ferte Alais oder Aleps, 20° 2’ 2., 48° 30' 
Br., Zleden am Bade Juine, im alten Gatinois Fran: 
gi jest Departement Seine:Dife, Bezirk Etampes, 
Einwohner in 150 Häufern; Gantonshauptort. 4) 
Ferte sur Amance, #leden am Fluͤßchen Amance, in 
Champagne, Glection von Langres, fonft mit einer dem 
Sefchlechte Choifeul gehörigen Baronie, Departement Ober: 
Marne, Bezirk Langres. 5) Ferte sur Aube, Städt: 
chen in Champagne, Departement Ober: Marne, Bezirk 
Ghaumont, 1200 Einwohner in 100 Häufern; Eifen: 
werte. 6) Ferte St. Aubin oder Ferte Nabert, Stadt 
und Canton in Orleannois, Landſchaft Sologne, jetzt De: 
partement Koiret, Bezirk Orldeand, am Gouffon, & 
Einwohner in 300 Häufern. 7) Ferte Avrain, eben: 
dafelbft, früher Serzogthum und Pairie, im Departement 
Loir und Cher, am Beuvron, 70 Häufer. 8) Ferte 
Bernard, 18° 14’ £,, 48° 30’ Br., ummauerte Stadt 
in Nieder: Maine, jett Departement Sarthe, Bezirk Ma: 
merd, Santonshauptort, am Einfluffe der Mesme in den 
Huine, 420 Häufer, die wegen ber fumpfigen Gegend 
auf Roften fiehen, 2800 Einwohner. Drillich⸗, Etamin⸗, 
Hanf:, Leinwand:, Hut: und Tabaksfabriken, Brannt: 
weinbrennereien, Käfebereitung, Handel mit, Kleefamen. 
Der Ort war früher eine Baronie, der Sig einer Mat: 
rie, Marechauffee, eines Forftamted und eined Salzhau: 
ſes, mit einem Schloffe, zwei Pfarrlicchen, einer Abtei, 
zwei Klöftern und einem Hofpitale. Sie gehörte dem 
Herzoge von Richelieu. Geburtsort des tragifchen Dich: 
ters Robert Garnier. 9) Ferte en Bray, Meiner Ort 
in der Normandie, Departement Nieder: Seine, Bezirk 
Neufchatel. 10) Ferte Chauderon, Städtchen und alte 
Baronie in Nivernois, deren Befiger den Titel eines 
Landvoigtd und Marfchalld von Nivernois hatte; Depar: 
tement Nitore, Bezirk Nevers, 160 Paufer, 11) Ferte 
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3. Gyr, Derf in Deleannois, Landichaft Mieaugend. 
12) Ferts Fresnay oder Freswel, Flecfen in der Ober: 
Rormandie mit altem Schloß, Departement Drne, Bes 
* Argentan; 400 Einwohner. 13) Ferte-Gaucher, 
lecken in der Landſchaft Brie, am Fluͤßchen Morin, De: 
pastement Seine: Marne, Bezirk Coulommiers, 2000 
Einwohner in 340 Häufern. Cantonshauptort. Serge: 
fabriten. 14) Ferte-sur-Grosne, Flecken in Bour: 
gegne, Departement Saone⸗Loire, Bezirk Chalons. Hier 
war früher eine Ciftercienferabtet von 25,000 Livres Ein: 
künften, eine der erften vier fogenannten Zöchter von Ci: 
teaur. 15) Ferte-Hubert, Zieden im Departement 
Loir und Eher, Bezirk Romorantin, auf einer Inſel im 
Geufion; 70 Häufer, 260 Einwohner. 16) Ferte-Im- 
bault oder Hubault, auch la Selle, St. Denis, Städt: 
den in Sologne in DOrleannoid, Departement Loir und 
Sher, Bezirk Romorantin, am Fluͤßchen Seudre; 380 
Häufer, 1500 Einwohner. Schloß. 17) Ferte sous 
Jouarre. auch Ferte- Aucol, Ferte- Ancoul, lateiniſch 
Firmitas S. Anculphi, nicht weit von der eheinaligen 
Abtei Zouarre, Stadt und Ganton in Brie Champenotie, 
Departement Seine: Marne, Bezirk Meaur, an der Ver: 
einigung der Marne und des Morin; 4000 Einwohner 
in 460 Häufen. Gute Käfe, Schiffbau, Muͤhlſteine. 
Im 3. 1562 von den Hugenotten zerflört. 18) Ferte 
le Vidame, Stadt und Canton in Perche, Departement 
Eure und Loir, Bezird Dreur; 870 Einwohner. 19) 
Ferte Loupiere, Ort in Champagne, zwiſchen Sens 
und Aurerre, Departement Yonne, Bezirk Joigny; 180 
Häufer, 120 Einwohner. 20) Ferte Langeron. Drt 
in Nivernois, Departement Nitore, Bezirk Nevers, am 
Alier; 1300 Einwohner; Eifenhbamme. 21) Ferte- 
Mace,. Stadt in Maine, Departement Orne, Bezirf 
Domfront, Cantonshauptort, 280 Häufer, 4000 Einwoh: 
ner; Zrillichfabriten. 22) Ferte-Milon. 20° 42' %, 
49° 10' Br., Stadt in Isle de France, Departement 
Aisſne, Bezirt Chateau: Thierry, der Sage nach unter 
Ludwig dem Diden erbaut und dem Grafen Milon zu 
Ehren benannt, durch den Fluß Durcg in die Ober: und 
Niederftadt getheilt, mit Worftädten 2200 Einwohner in 
500 Häufern; Korn: und Holzhandel. In den Religions: 
triegen des 16. Jahrh. bat die Stadt viel gelitten. Ge: 
burtsort von Jean Racine, 1651. 23) Ferte-St.- Nec- 
taire oder Ferte - Senneterre. Ort in Nieder:Örleannoiö. 
24) Ferte-St.-Sanson, Fleden in der Normandie, frü- 
ber dem Haufe Martignon gehörig. 25) Ferte - Vineuse, 
Fleden in der Landſchaft Dunois in Drleannoid. 26) 
Ferte - Villeneuville, Sleden im Departement Eure und 
koir, Bezirk Chateaubun, am Aigre, 400 Einwohner. 
( Daniel.) 
FERTE (la— Firmitas), Giftercienferabtei, dem Ur: 
fprunge und Range nad die erfie der vier Toͤchter von 
Ciſterz, und als folche das Haupt einer Ziliation, wurde 
am 18. Mat 1113 durch die Grafen von Chalon, Sa 
vary von Semur und Wilhelm von Zbiern, in dem Um: 
fange ded Waldes von Bragny, gefliftet, da das Gottes: 
haus Gifterz weder die Menge derjenigen, welche uns 
ter ded Abted Stephanus Leitung höhere Vollkommen⸗ 
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beit zu erſtreben beglerig waren, aufnehmen, nod viel 
weniger ernähren konnte. Dreizehn Brüder wurden durch 
den Abt aus Ciſterz entfenbet und liebreich. von den Stifs 
tem aufgenommen. Aber der Ort, ihnen zum Aufent 
balte angewiefen, war einer traurigen Wilbnig zu ver: 
gleichen, ringgum von Wald umfcloffen, fumpfig und 
ungefund durch die Ausdünftungen des Fluͤßchens Grone. 
Doch verzagte wicht Philibert, der erſte Vorſteher; die 
Wildnig wurde gerodet und allmälig unter den Pflug ge: 
bradt, in dem Haufe felbit die heilfame Satzung von 
Ciſterz eingeführt und beinahe noch überboten. In dem: 
felben Geiſte wirkten der dritte Abt, Peter, von Taran⸗ 
taife zugenannt, nad dem Erzbisthume, welchem vorzu: 
ſtehen er, von allen Giftercienfern der erite Biſchof, beru⸗ 
fen wurde, und der felige Bartholomaus, geft. 1160, der 
Sage nady ein Bruder des heil. Bernhard. Sm 3. 1210 
begann der Bau der prachtvollen Kirche, die 1217, als 
dic Grafin Beatrir von Chalon Ländereien und 1200 
Schafe zur Fortſetzung des Baues fchenkte, nur bis zum 
erfien Gurt gefördert war. Beatrix fand ihre Ruheſtaͤtte 
in dem Kreuzgange, neben andern Wohlthätern. Im 3. 
1300 wurden die Kloftergebäude von Näubern in Brand 
geftedt, 50 Mönche, der Abt an der Spike, erfchlagen. 
Vor ähnlichen Unfällen dag Gotteshaus zu bewahren, um» 
gab Herzog Johann von Burgund 1415 den gelammten 
Umfang der Gebäude mit einer Mauer von Baditeinen, 
von ungewöhnlicher Mächtigkeit, und mit einem Graben, 
ber 25 Zuß tief und breit war; dann legte er auf der 
MWafjerfeite ein Dornwerf an. Am 20. Suni 1570 lieg 
der Admiral von Coligny die Abtei plündern und ein: 
afchern, die Mönche ermorden; ein Gemälde in der Ga: 
friftei bewahrte dad Andenken diefer Schlächterei. Unter 
den 47 AÄbten, wovon die Gallia Chriftiana doch nur 33 
kennt, verdienen noch ehrende Erwähnung Svo Sauva⸗ 
geot, der mehr denn 50 Sahre, auch 1628 faß, und Clau⸗ 
dius Petit. Diefer ließ, von 1650 an, die Feſtungs⸗ 
werke fchleifen, die Gräben ausfüllen, die von zwei maͤch⸗ 
tigen Zhürnen befhügte Zugbrüde abmwerfen, daß das 
burgliche Anfehen verfhwand. Auf den Trümmern der 
Jahrhunderte erbaute er hierauf, von 1682 an, die drei 
ftattliden Corps de logis. mit denen die Reſte der al: 
ten Zeit, die Kirche, die Eakriftei und das Gapitelbaus, 
ein herrliches Ganze ausmahen. Die Kirche, 232 Fuß 
Lange, 65 Zuß Breite und 60 Höhe, mißt im Kreuze 
188 Fuß Lange, bei 31 Fuß Breite, ohne die Kapellen, 
von 8 Fuß Tiefe. Diefes majeftätiihe Gebäude auszu⸗ 
(hmüden, befchäftigte Claudius Jahre lang den beruͤhm⸗ 
ten Dubois, von deflen Meifterhand namentlich die Sculp: 
turen um den Hochaltar und die Chorftühle herruͤhren. 
Im S. 1705 fügte Claudius die Orgel hinzu, in Reich: 
thbum und Vollendung ein feltened Merk, doch nicht hin: 
reihend, um die gleichzeitig an den Dentmälern der 
Froͤmmigkeit vergangener Jahrhunderte begangene Suͤnde 
auszugleichen. Ale in der Kirche zerfireuten Grabmonu⸗ 
mente wurden weggeſchafft und durch Gedaͤchtnißtafeln 
von fhwarzem Marmor, der Wand incruftirt, erſetzt. 
Eine Bibliothek zu begründen, benn bisher waren nur 
Handfchriften, zum Theil von feltener Schönheit, vorhan: 
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den geweien, erfaufte Claudins 1695 eines Parlaments: 
raths Flentelot Biicherfaurmlung, 000 Bände, um 22,500 
Livres. Sie mar 1710 zu SU00 und 1780, zu den Beis 
ten ded 47. Abtes, Anton Ludwig Defvigned de ia Cerve 
(erwaͤhlt den 16. Juni 1777) *), zu 13,000 Bänden ers 
wachen. Hingegen waren um das anderweitige Befit⸗ 
thum bed Hauſes mancherlei Veräußerungen unumgaͤng⸗ 
lich geroorden, wie jene der Grangia von Auvenet, deö 
Haufes zu Jory, der Herrichaft Vincelles, der Baronie 
leichwol berechnet Robert de Waugondey bie 

Einkünfte zu 100,000 Franken, während man im Haufe 
felbft nur zu der Hälfte fich bekannte. Diefe Einkünfte 
berubten auf Nully, Chazeut, Avoife, Lalhene, S. Ams 
breuil, Willeneuve, dann auf der Grangia Maligny bei 
Array. Der Abt vergab 13 Pfarren und nahm auf dem 
Landtage zu Dijon unmittelbar nach dem Abte von Cifterz 
itz. Ron feinen Berechtigungen ald Pater Abbas ber 
Filtation von la FertE war ihm fehr wenig übriggeblie⸗ 
ben. In den Zagen bed Glanzes zählte diefe Filtation 
33 meift in der Lombardei gelegene Kiöfter, davon wir 
doch nur 15, mit dem Stiftungsjahre, anzugeben wiffen, 
naͤmlich: Ziletto, in dem Bisthume Acqui, 1120; Luce: 


dio, in dem Biöthume Vercelli, 1123; Gaftagnola, in 


dem Bisthume Parma, 1126: Maiziered, in dem Bid: 
tbume Ghalon= fur: Saone, 1130; Rivalta, in dem Bis: 
thume Zurin, 1130; Gtafarda, ebendafelbit, 1135; ©. 
Marie de Jubino, auf dem Schwarzenberge, bei Antios 
chia in Syrien, 11365 S. Severo zu Ravenna, 1140; 
Stürzelbronn, in der Herrſchaft Bitſch, 1143; Caſanuova, 
in dem Biöthume Turin, 1150; Barona, in der Erz- 
didcefe von Mailand, 1187; Sala, in dem Sprengel von 
Siena, 1189; ©. Sergio, in dem Bisthume Bobbio. 
12337; Aequalonga, in dem Erzbiöthume Mailand, 1240; 
Perallo, in dem Sprengel von Genua, 1246. Von allen 
diefen Häufern waren einzig Maiziered und Stürzelbronn 
ihren Beziehungen zu dem Abte von la Serte treu geblie⸗ 
ben, indeffen die Kiöfter in Piemont und der Lombarbet 
fi) zu einer Gongregation vereinigt hatten, welche dem 
Generalcapitel unmittelbar untergeben war. La Ferte liegt 
drei Stunden füdweftlid von Ghalon : fur : Saone. 
(v. Stramberg.) 
FERTILITAS, die Fruchtbarkeit, yperfonificirt als 
Böttin. Sie erfcheint auf Münzen mit den Symbolen 
von Fuͤllhorn, 
Koͤrbchen, Scheffel mit Äbren und Früchten und dergl., 
oder ald weibliche Figur, welche das Product trägt, durch 
welches dad Land, deſſen Fruchtbarkeit fie eben andeuten 
ſoll, fich auszeichnet. Richter.) 
FERTIT. Aus der Mitte von Darfur, von Kobbe 
aus, gelangt man in 23'/, Tagereifen nach Süden zu ber 
Terraſſe von Fertit, mo reiche Kupferminen find. Auf 
ihr entipringt der Bahr Miffelad, der gegen Norden fließt; 
aber noch höher aufwaͤrts muß man fteigen zu den Quel⸗ 
len des Bahr el Abiad nach Donga zum dthiopifchen 
Hochlande. Vergl. Ritter, Erdkunde L ©. 250 fg. 
(Daniel.) 





n Die Abtei war nämlich in ber arfprängtichen Verfaſſung, 
en regle, geblleben. 
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hren, einem Caduceus zwiſchen denſelben, 





FERUER, FERVER, in der Reuglonslehre ber 
Parfen dad Urbild, Uridee, Prototyp jedes Weſens, det 
Urgedanke des Schöpfers, das vollkonnnenſte Urbild, nad 
dem er jedes Weſen ald Körper ind Dafem rief. Bad 
die Gottheit denkt, iſt nichts Leeres, Weſenloſes, fondern 
Kraft und Leben, geiftig wirklich, nicht ein bloßes Gedan⸗ 
tending. Nur der Ewige felbit (Zeruane akerene) bat 
feinen Kerver; von ihm gibt es fein Ideal, weil er dieſes 
felbft ift, aber außer ihm jedes andere gefchaffene Weſen, 
denn ehe ed wurde, mußte ex ed denken. Selbſt Ormuzd 
und alle Amfchaspands und Izeds haben ihre Ferver. 
Ebenſo auch das, was wir un& leblos denken, die Erde, 
das Feuer, dad Wafler, die Bäume, die Heerden und 
dergi., um fo mehr aber noch alled Lebendige, jedes Thier 
und jeder Menſch. Ehe diefe Körperwelt wurde, war die 
Welt der reinen Kerverd. Gott, oder vielmehr jegt Dre 
muzd, die unmittelbare Zeugung ded Emigen, wollte We: 
fen fchaffen, die Kraft hätten, gegen Ahriman zu kaͤm⸗ 
pfen. Er dachte fich diefe Wefen, jedes in feiner Voll: 
fommenheit, rein, gut und edel. Diefe Gedanken waren 
die Fervers, die Urbilder, nach denen aus flerblichen Stofs 
fen die fichtbaren Weſen geformt wurden. So gingen 
alfo aus Ormuzd's allfchaffendem Geiſte alle reinen We: 
fen in zahliofen Arten, Geftalten und Stufen als geiftige 
Urbilder der nach ihnen gebildeten Subftanzen hervor, un: 
fterblich, wie ihr Urheber, ganz Leben und Get und 
Kraft, und ſtets wirkend. Ste find der Grund alled Le⸗ 
bend in der Natur, alles ift durch fie in Bewegung und 
Segen bringend. ever bildet an fi) aud die Form ab, 
in der fein Nachbild erſcheint, oder erfcheinen fol. Sie 
find ded Himmels Schug und Wache gegen Ahriman und 
der Seele Schuß, die fie gelund erhalten und bei der 
Auferfiehung von allem Böfen reinigen. Mit Blitzes⸗ 
fdynelle fahren fie vom Himmel auf die Erde und wieder 
zurüd, und bringen die Gebete der Menſchen vor Ormuzd. 
Sn der Welt aber an Körper gebunden, vermindern fie 
durch den Kampf gegen die Dews bie Unreinigleit. Uns 
endlich groß ift die Zahl und Stufenfolge der Fervers, 
ihr erfter und böchfter der Ferver ded Ormuzd, der Ge: 
danke des Ewigen, in dem er fich felbft im allmächtigen 
Worte denkt und der alfo ein Abdrud feined eigenen 
Weſens ift (der Logos der neuplatonifchen Philofophie 
und des Chriſtenthums). Auch das Geſetz hat feinen Ber: 
ver, er ift der Geiſt und die Lebenskraft deffelben. Eins 
der fchönften Ideale in Ormuzd's Augen ift der Server 
Zoroafter’s, denn er hat das Geſetz in Gang gebracht und 
in feiner Herrlichkeit den Menfchen dargeltellt. 

Die Zervers find alfo dad wahre Wefen jeded Dins 
ges, abgefehen von allem Stoffe, das, was in jedem 
Dinge der reinfte Funke von bimmlifcher und göttlicher 
Natur, der Geift deffelben ift, im abflracteften Sinne ges 
dacht. Mehre Gelehrte, auch Rhode, halten fie für idens 
tifch mit der Seele, aber in fofern diefe bad Princip des 
Lebens und aller feiner Functionen ift, ſtehen fie höher 
als diefe und bilden nur das reine Geiſtige, die vernünfs 
tige Ratur, die dem Himmel und dem Götklichen zuges 
Behrte Seite derfelben ab. Der Grund, warum fie wit 
biefem oder jenem Geſchoͤpfe vereinigt ver follen, liegt 
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in ihnen, . aber. fig. ſind noch nicht dieſes Qeſchoͤpf Felbft. 

hs Gedanke den Ferver Zorvafter's fchuf, var 
derſelbe zwar von allın Servers höherer Weifter, ſowie 
von denen ber.ubrigen Menſchen verſchieden, aber er war 
noch nicht Zosoafter,. fondern enthielt nur in wahrer le: 
bendiger Exiſtenz, was Zoroafter einfi in finnlicher Hülle 
fein und darſtellen follte. Diefe Fervers kebten, ſowie fie 
von Ormuzd gedacht waren, und wirkten viele Sahrtau: 
fende vorher, ehe fie in endlichen Stoffen ſich fichtbar 
darſtellten. Ald Funken des göttlichen Geiftes find fie 
unſterblich, ihre Dauer ift eine ewige. Zunaͤchſt brauch: 
ten die Perler das Wort Ferver von verfländigen und 
lebendigen Wefen, aber auch in allen anderen Dingen 
‚gibt ed Fervers (Geiſt), -ald das geiftige Princip aller 
Kraft, Licht und Wärme in jedem Gefchöpfe, als der 
Grund alles Lebens und Wachsthums, aller Regfamteit 
md Bewegung Ohne ihn find Seele und Leib unrein 
und werben irre geleitet, Darum iſt er der Seele Schutz 
und man muß für feinen Ferver befonders beten, daß 
Ormuzd ihn bewahren wolle. In Izeſchne Ha 23 heißt 
ed: Ich richte mein Gebet an alle Servers, die von Anfang 
an gewefen find, an allen Orten, in den Straßen, Stäb: 
ten, Provinzen, an dem Himmel in feinem Laufe, das 
Waſſer in feinem Laufe, die Erde in ihrem Laufe, an die 
Zervers der Zhiere und die reingebornen Kinder, an die 
Gebärerinnen der Kinder, die auf Erden wandeln und ver: 
ſchwinden, an den Ferver Ormuzd's und der Amfchaspands, 
am alle heiligen Server der himmlifchen Izeds, an die Fer: 
vers Kaiomort's, Zoroaſter's und der Poeriodekeſchans 
(d. h. der erfigefchaffenen Menfchen des erften Gefekes), 
an alle reine Fervers derer, die auf Erden gelebt haben 
und geflorben find, der Frauen und Zünglinge und Toͤch⸗ 
ter diefer Welt, an die reinen, ſtarken und mächtig aus: 
gerüfteten Servers, an die Fervers der Meinigen und den 
Ferver meiner Seele: ich bete zu ihnen und bringe ih: 
nen Jeſcht. 

Sm Bun-deheſch Gap. 2 heißt ed: Als Ormuzd 
die Ferverd der Menichen gefchaffen, fagte er zu ihnen: 
Weiher Gewinn für euch, Körper in der Welt zu bele: 
ben! Seid daher tapfer im Kampfe gegen die Darudjs 
und madt fie fchwinden; am Ende follt ihr in euren er: 
fin Zuſtand zuruͤckkehren und Seligfeit foll euch werden, 
Unfterblichkeit ohne Weraltung, ohne Übel; mein fittig 
fol euch gegen alle Feinde deden. Darauf trat des 
Menſchen Zerver fichtbar in die Welt. Am Zeitunter: 
gange wird er von Ahriman errettet und des erſten Glücks 
* genießen, wenn die Todten neu leben, durch alle Ewigkei⸗ 
ten der Wefendauer. 

Als Ormuzd den Himmel gefehaffen hatte, verfuchte 
Abriman den erfien Kampf gegen dad Gute, aber ber 
Anblick der Schönheit, Reinheit und Stärke ber Izeds 
bewog ihn zur Flucht. Der Himmel (dev fidy drebende 
nämlich) ftellte fih wie ein Streiter mit dem Cuiraſſe 
vor Ahriman zum Kampfe und Ormuzd unterflügte ihn 
aus feinem feſten Himmel (dem fich nicht bewegenden). 
Die Fervers der Krieger und Reinen, mit Lanzen und Keu: 
len in ber ‚Hand, rüfteten fich, dem ſich drehenden Him⸗ 
mel zu helfen. Da flohen die Dews und Ahriman, ohne 
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fit beftles, mit hnen, Bun: deheſch Cap. 6. Der Auf⸗ 
enthalt der Fervers naͤmlich iſt in Gorodman, dem Sitze 
der Seligen, jenſeit des feſten Himmelsgeitoͤlbes (bed ſich 
drehenden Hinititels). Hier ſchiamern fie:in ECanz und 
Gidrie, kommen Über dier Bruͤcke Tſchinevad auf den Gi⸗ 
pfel des Albordj und ſchweben won de, gleich Boͤgeln, herab 
zum Schutze der Geredhten, die ihre Bilfe anrufen. Im 
Jeſcht Farvardin, der: hberhaupt das Meiſte Über die Fer- 
vers enthält, werben ihte Eigenſchaften, ihr fleter Kampf 
F— das Boͤſe, beſonders hervorgehoben. Alle Kraft und 
oͤße, aller Glanz und alle Freuden kommen von den 
ſtarken und wohlgeruͤſteten Fervers der Heiligen. Ormuzd 
erhob ſie hoch und verlieh ihnen Licht und nz. Ohne 
fie würden die Thiere untergehen und der lafterverfchlun: 
gene Darudj die Welt fich umterwerfen. Wenn in Zu: 
Eunft Größe und Hoheit deflelben ſchwinden; wenn das 
Waſſer überall hinftrömt und Leben in ſich trägt und um 
fi verbreitet, wenn Baͤume wachfen und neues Leben 
erzeugen, wenn der Wind blaft in bie Welt, wenn bie 
Erzeugungen glüdlic von Statten gehen, wenn ber Menſch 
in Größe lebt und feine Heerden wachen, wenn Sonne, 
Mond und Sterne ihre Bahnen laufen: fo gefchieht Dies 
alles, um den Glan; und die Glorie der Fervers fihtbar 
zu machen. Wenn man zu den Ferverd ruft: „Ich rühme, 
erhbebe hoch und liebe die reinen, ſtarken, vortrefflichen 
Fervers durch Izeſchne,“ fo werden fie an bem Drte, 
der dem fo Sprechenden gehört, alles lebendig machen in 
allen feinen Bezirken. ee werden erhalten die Laͤnder, 
wo man gut lebt, den Himmel und dad Waſſer, die Erde 
mit den XZhieren und dad Weib mit den Kindern; ſie 
werben geben ſtarke Weſen im Überfluffe, Kraft und Ee: 
ben und Sieg unb alles, was man wuͤnſchen fann. Und 
an dem Orte, mo man ihren heiligen Dienft verrichtet, 
wird ihr Schug über den Todten ſchweben. Farvardin 
Karde 1. Groß find die Thaten diefer reinen, flarfen 
und vortreffiichen Himmelsweſen. Richtig, weiten lm: 
fangs, ftarf und Präftig find die reinen Gedanken dieſer 
Giegeshelden. Ganz Leben ift in dem, was fie thun. 
Ebendaf. Karde 3. — Gleich der Sonne leben fie in der 
Höhe für und für. Aller Zeiten Länge burd find fie 
bimmlifch und von Übeln befreit. on diefem reinen, glaͤn⸗ 
zenden Berge geben fie weithin Gefunbbeit reinen Men: 
ſchen und wachen über Alled mit Reinigkeit. Sie wachen 
in der Höhe wider den falfchen Freund, ber Arges thut. 
Sie kraͤnken alle Übelthäter und zerfchlagen die Schar der 
Dewsmenſchen. Den Reinen thun fie nichts als Gutes 
und retten buldreich vom Übel den, der mit Luft und De: 
muth fie hoch erhebt. Schutzgeiſter denen, welche fie an: 
rufen, eilen fie berbei, wenn ihr Name gehört wird. Als 
ftarle, reine, triumpbhirende Schußgeifter find fie Geber 
und Erhalter der Freuden und der Nahrung des Körpers. 
Wenn an einem Orte, wo der Gerechte fie anruft, ein 
Ungtüd ſich ereignet und Menfchen angftvoll zagen, fo 
erbeben fie fich über fie und helfen durch reine Geſchoͤpfe, 
durch den Ormuzd gefchaffenen, lebendigen, wirffamen, fie: 
genden, alldurcydringenden Beram (Ized der Feuerkraft). 
(Ebendf. Karde 4 — 11.) Stark, lebendig und fiegreid 
geben fie Licht aus der Höhe, wirken durch Feuer, meiden 
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die Schlange, yerflüdten Die Aauſend Geſchtechter der Dews 
und befreien und‘ erloͤſea die wen dem’ Dews gebundenen 


Leiber der Menſchen. "(Sbeti. Rarbe 12.) — Sie Ich: 


ren den reinen, Srmundg enen Waflern ihren Weg 
und hoch über ver zahlreichen Gewaͤſſern auf dem Throne 
ſtehend, ſind fie immer befchäftigt, fie zu ſegnen, und lafı 
fen fie die lange Zeit derWelsdduer hindurch fort und fort 
firdmen. Die geichaffenen Saͤume lehren fie in Reinig⸗ 
feit wachſen und geben überfließenben Segen ihnen und 
ben Samenförnern. Sie wachen über den Zare Vooro⸗ 
fofche und über dad Beim Haftorang. (Ebendaf. Karde 
18 fg.) Der Ferver Ormuzd's iſt der volltommenfte, 
vortrefflichſte, reinfte, ſtaͤrkſte, weifefte, erhaben über Alles, 
was heilig ift, dad Wort, defien Körper kräftig und licht 
ift, glänzend und weitſchauend. (Ebendaf. Karde 22.) Lob 
und Preid muß ınan bringen allen reinen mb vortreffli: 
chen Servers der Heiligen von Kaiomorts an bis zum 
Stegeöhelden Sofiofch (vom Anfang bi6 zum Ende des 
Menfchengefchlechtes), den Ferders der Sterne, des himm⸗ 
liſchen Worted, des Feuerd, des Waſſers, der Erbe, der 
Bäume, der Heerden, des Stiers, dem Ferver des himm: 
liſchen Kaiomorts, dem heiligen, reinen Server Zoroafter’s, 
dem erfien der in Menge gefchaffenen Wefen, dem erften 
der Gedanfenreinen, dem erften Krieger und erften Feld⸗ 
bauer, an defien Schöpfung Ormuzd zuerft Dachte. Lob 
und Preis ift zu bringen den heiligen Fervers der Gro⸗ 
Gen der Welt, der Wohithäter der Provinzen, der reinen 
Zürften, der Heldengefchlechter; Preis und Lob den Fer: 
verd der Männer und Frauen in allen Theilen von Iran. 
(Ebendaf. Karde 23— 31.) 

Man rief die Ferverd auch für die Zodten an und 
zwar am 4., 10. und 30 Zage nach dem Tode und am 
Ende des Jahres für dad Heil der abgefchiebenen Seelen. 

Viele Ähntichkeit hat die Welt der Fervers mit der 
Ideenwelt bed Plato. Auch die Ideen find wie die Fer: 
vers die Prototupen aller Dinge, in höchfter Reinheit und 
Bolltommenheit, welche nur erfi dur die Verbindung 
mit dem irdifchen Stoffe getrübt wird. Sie find die 
Platoniſchen örrus Orru, dad eigentliche wahre Weſen 
der Dinge. Sie find, wie die Ideen des griechifchen 
Weltweiſen vor allem Sichtbaren vorhanden ımd gehören 
zu der reinen Lichtwelt, bie vor der körperlichen da war. 
Shre Zahl iſt unendlich und im Gegenfabe der höheren 
Geifter, der Amſchaspands und Izeds, werben fie im 
Kampfe gegen Ahriman dad Volk bed Ormuzd genannt. 


In Seinem Kalle ſchoͤpfte Zoroafter feine Anſichten aus 


Plato, eher möchte diefer mit der verfifchen Lehre befannt 
eworden fein. Aber mit Indien ift eine urfprüngliche 
Berwandtichaft wol nicht zu leugnen. Auch bier gab es 
erft einen Geiſterſtaat, ehe die Körpermelt ind Dafein ge: 
rufen wurde. Diefe wurde nur gefchaffen, um den Ab⸗ 
fall eines Theils der Geifter zu vermitteln und diefen die 
Gelegenheit zur Rückkehr zu geben. Davon weiß die 
Zendaveſta nicht, aber der urfpringliche Geiſterſtaat 
ift hier wie dort. In Indien find die Seelen der Men: 


fhen die gefallenen Geifter felbft, auch Plato kennt eine 


Präeriftenz der Seelen, ihren Falk und ihre Einfchließung 
in eine materielle Gülle, aber ob die Fervers der Perfer 
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daruͤber ad die Gelehrten och: nf 


Bey en 


mit der tele ſelbſt Linerlti, "ober! vor iht berſchkeben Find; 
gras einſtimmig. 
Daß' die Ferversrnit der Koͤrperformen, druen ſie vorſte⸗ 
ben, alſo auch mit der Menſchenform, ſich verbinden, wird 
in den Zendſchriften gelehrt, aber es ſcheint auch, als ob 
dieſe Verbindung mehr der Wirkung als dem Wefen nach 
gedacht werben müſſe, weil, deutlichen Stellen zufolge, die 
Fervers immerwaͤhrend in der Lichtwelt des Ormusb für 
fich eriftirend gedacht werden, fodaß fie mehr ald Schuß: 
geifter der Menſchen und anderer Gegenftände, als mit 
ihrem Weſen vereinigt erfcheinen. Dagegen ftellt Rhode 
(Heilige Sage ıc. 395) die Behauptung auf, Zerver und 
Seele wären mwefentlich eins; was man nach ber Vereini⸗ 
gung mit dem Menſchen Seele nenne, heiße vorher Fer: 
ver. Im ganzen Sefcht: Farvarbin würden die Benen- 
nungen Seele und erver gleichbedeutend gebraucht und 
im Bun-⸗-deheſch werde die Lehre Elar audgelprochen : 
Nachdem der Menfchenkörper im Mutterleibe gebildet ift, 
tommt die Seele von Himmel und belebt ihn. So lange 
er durch fie lebt und fich bewegt, begleftet fie ihn unab: 
läffig; wenn aber der Menfch flirbt, fo wird fein Leib zu 
Staub und die Seele kehrt zum Himmel zuruͤck. In 
diefer Stelle, meint er, fei ed offenbar, daß Seele und 
Server für ein und daſſelbe Weſen genommen würten. 
Diefe offenbare Klarheit will ums indeffen nicht ganz 
einleuchten, denn von der Seele, wenn fie vom Ferver 
verfchieben ift, kann ebenfo, wie dort, gefprochen werden. 
Die menfchlichen Seelen werden überdies oft von Ahri⸗ 
man zum Boͤſen verführt, fommen unter die Herrſchaft 
der Dews und empfangen nad dem Tode ihre Strafe. 
Das paßt nicht zur Natur der Fervers, die immer als 
das heilige reine Volk des Ormuzd gepriefen und die fleten 
Kämpfer und Befieger der Dews genannt werden. Über 
den Einwurf, daß in zwei verfchiedenen Stellen (Zend⸗ 
A. 1. 3b. S. 97. 251) von einem Ferver der Seele die 
Rede fei, erflärt er fi fo: Dies ift entweder ein Über: 
fegungöfehler, oder man muß barauf Rüdficht nehmen, 
dag das Wort Oroue, Seele, zwei verfchiedbene Bedeu: 
tungen hat: 3) Leben, 2) Seele ald Grund des Lebens. 
Wenn alfo dem Oroue ein Ferver gegeben wird, fo hat 
ed die allgemeine Bedeutung Leben und fein $erver ift 
dann der Grund des Lebens, dad Seelenprincip. @inen 
anderen Einwurf, daß Ormuzd von feinem eigenen Ferver 
als einem befonderen Weſen fpricht und ihn anzurufen 
befiehlt (Vendidat Farg. 19), daß Zoroafter und fein Fer- 
ver zugleich angerufen werden (Zend⸗A. 1. Bd. ©. 123) 
widerlegt er fo: Auß der befonderen Anrufung eined Fer: 
vers ift noch nicht zu fchließen, daß man den Server au: 
Berhalb des Menfchen dachte. Im JIzeſchne (Zend: %. 
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1. Br. S. 110) werde ja auch zu der eigenen Seele ge: 


betet. Manche Welen kommen umter verfchiedenen Per: 
fonificationn vor. Wan könnte daher Ferver und Seele 
fo unterfcheiden: Ferver iſt dad ganze Urbild des Men- 
ſchen, auch dem Körper nach, daher man ben Fervern vor 
ihrer Bereinigung mit dem menfchlichen Körper eine menſch⸗ 
liche Geſtalt, alfo auch einen, obgleich unendlich feinen, 
Körper zufchrieb; Seele aber ift die den irdifchen Körper 
belebende Kraft des Fervers. Man konnte alfo zwei Per: 
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fonificationen bilden, obne deöwegen Seele und Ferver als 
zwei verfchiebene Wefen zu betrachten. Uns fcheint es, 
daß die perfifche Lehre mit fich felbft über diefen Punkt 
nit recht einig‘ war. Gewiß dachte man fi die Fer: 
verd der Dinge ald abgefonderte Geifterwelen in Ormuzd's 
Himmel, aber ob die Seelen zu ihnen gehörten, ließ man 
unbeflimmt, oder warf vielmehr die Frage gar nicht auf. 
Maren aber au Seele und Ferver wirklich getrennt, fo 
hatte doch erftere alled Große, Reine und Gute, was in 
ihr war, durch die Kraft ihres Kerverd. Sie war mit 
- {hm actu, aber vielleicht nicht essentia einerlei. Wenn 
einige neuere Philofophen im Menſchen Geift und Seele 
unterfcheiden, und unter erfterem den eigentlich göttlichen 
unten, dad Princip des Reinguten, veritehen, die Seele 
aber für das Princip der Sinnlichkeit, des irdifchen Vers 
ſtandes, der mangelhaften Vernunft erklären, fo möchte 
died den perſiſchen Begriff in einiger Hinficht erläutern. 
Der Ferver des Menſchen wäre dann dad Göttliche in 
ihm, der Geift, der allein nad dem Guten firebt, die 
Seele das dem Leben und vielen anderen der Gebrechlichs 
feit untermworfenen Kräften zum Grunde liegende Princip, 
das auch böfe werden kann. Als der göttliche Funke ift 
der Geift (Server) ein Wefen außerhalb und Schutzgeiſt 
der Seele, aber auch in ihr und mit ihr verbunden, wenn 
fie nicht felbft feine Kraft des Guten zuruͤckſtoͤßt, fondern 
dem Goͤttlichen zuſtrebt. Vollmar in feinem mythologis 
ſchen Wörterbuche erflärt ſich ganz gegen die Einerleiheit 
von Seele und Ferver. Er fagt: „Die Zerverd wohnen 
in ber reinen Kichtwelt der Seligen, im Himmel des Dr; 
muzd. Dort befinden fich die Fervers des Urflierö, des 
Urmenfchen, des Feuers, des Waflers, der Erde, der ganz 
zen Zbier: und Pflanzenwelt, und jede neue Geburt ei: 
ned XThiered, einer Pflanze, eines Menfchen ift nichts als 
eine neue Öffenbarung eined Fervers. Da aber biefe 
nicht ſterben, fo bevölfert fich der Himmel der Seligen 
immer mehr, weil er die Ideale der Wefen aller vergan: 
genen, jegigen und fünftigen Zeiten enthält. Da die Fer: 
verd ſchon vor ber fichtbaren Schöpfung da waren, fo 
fämpften fie auch ſchon mit den Urbildern von Ahrimans 
grauenvollen Dews und werden Ormuzd in allen Kriegen 
bis zur legten Entſcheidungsſchlacht beiſtehen; darum find 
fie auch verehrte und angebetete Wefen und man fleht 
zu ihnen um Schus, Rath und Beiftand. Die Seele ift 
etwas von ihnen durchaus Verſchiedenes, denn die lebtere 
wohnt im Menfchen, fein Ferver aber fchwebt nur zu fei: 
nem Schutze und feiner Hilfe herbei, wenn er feiner bes 
darf und zu ben Gerechten gehört, kehrt aber aud) alddann 
nach feinem Wohnſitze zurüd.” ( Richter.) 

FERULA. Die unter diefem Namen ſchon den al: 
ten Römern bekannte Pflanzengattung gehört zu der zwei: 
ten Ordnung der fünften Zinne’fchen Claſſe und zu ber 
Gruppe der Selineen (Peucedaneen Candolle's) der 
natürlichen Kamilie der Umbelliferae. Char. Gemeins 
f&aftliche und befondere Doldenhuͤllen meift mehrblätterig; 
polygamifche Blüthen; der Kelchrand kurz, fuͤnfzaͤhnig; 
die Frucht zufammengebrüdt, flach, mit verdidtem Rande 
und drei ftumpfen Rippen auf dem Rüden (Tournefors, 
Inst. t. 470). Ganbolle (Prodr. IV. p. 171— 175) rech⸗ 
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phrast. Hist. pl. VI, 2, 7; 
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net 30 Arten zu biefer Gattung, welche als Kräuter mit 
perennirender, flarfer Wurzel, hohem Stengel, mehrfady 
zufammengefeten ober balbgefieberten Blättern, oft liniens 
förmigen Blaͤttchen oder Blattfeben, gegentiberftehenden 
oder quirkförmigen Nebendolden und gelben Blumen, vors 
züglich im Gebiete des Mittelmeered, im füdöftlichen Eus 
ropa, in Mittelafien, eine in Merico und brei wenig be: 
fannte Arten in Nordamerika einheimiſch find. Die bes 
kannteſte und ſchon von den Alten vielfach erwähnte Art 
ift F. communis L. (Sidikorp, Fl. gr. t. 279. Doden. 
Pempt. p. 321. f. 1. Lobel. lc. t. 778. f. 2. F. 
noditlora L.7, gemeined Stedenfraut, vdodn:, Tiheo- 
Deoscorid. Mat. med, III. 
81; ferula Pin. N.H. XX, 98; XXL,30; XXIV, 1; 
XXVI., 83; xardıı der Neugriechen), ein im ganzen Ges 
biete bes Mittelmeeres auf fonnigen Hügeln bäufig vor- 
fommended Kraut mit 5 — 5 Zuß hohem, drehrundem, 
aͤſtigem Stengel, Iinien spfriemenförmigen, fchlaffen Blatt: 
fegen, fehr großen oberen Blattfcheiden und ohne Dolden⸗ 
bülle. Die trodenen Stengel find fehr leicht und feſt, 
ſodaß man fie zu Stäben, namentlich bei den Bacchana⸗ 
lien, und zum Züchtigen der Schulfnaben, auch zur An« 
fertigung von Verbandfchienen benugte, und noch jetzt auf 
den grichifchen Infeln Sättel und Seſſel daraus macht; 
auch bedient man ſich derfelben als Zunderbichfen, wie 
denn die alte Mythe den Prometheus dad himmlifche 
Beuer in einem foldhen Stengel ftehlen läßt. Eine an⸗ 
dere, für die Heilfunft fehr wichtige, Art, welche aber bis 
jegt nur von Kämpfer genauer unterfucht und befchrieben 
worden ift, F. Asa foetida L, (Asa foetida Kampf. 
Amoen. exot. p. 535. 536. Schkuhr, Handb. t. 66. 
Stinfafand, Hingifeh der Perfer), mit drehrundem, eins 
fahem Stengel, welcher mit blattlofen Scheiden befegt 
ift, doppelt und dreifach buchtig:: Halbgefiederten Blättern, 
ablangen, flumpfen Blattlappen und ohne Doldenhüllen, 
ift in den perfifchen Provinzen Khorafan und Lariſtan 
einheimifh. Die Wurzel, welche, wenn fie feine Blüs 
thenftengel treibt, oft Mlafterlang wird, iſt ſchwer, einfach, 
oder in wenige Afte getheilt, außen ſchwarz, oben am 
Halfe, welcher zu Tage fteht, mit einem Schopfe duntel: 
brauner Borften befegt, innen weiß, von einem fetten, 
weißen, ſtark nach Knoblauch riechenden Mitchfafte ſtrotzend, 
weldyer bei Bermundung der Wurzel ausfließt und an der 
Luft zu einem Gummiharze (Zeufeltdred, Asa foctida 
der Officinen, von dem chaldäifchen Worte won, heilen, 
singa im Sanffrit, olAgıov undızoy xzai ovgıuzov Diose. 
l. c. 84; Sitrabo XI. p. 561. ed. Tzsch.; laser sy- 
riacum Columella, De re rust. XII, 59, 5; laser per- 
sicum Plin. l.c. XIX, 15; laser parthicum Apicius, 
De art. coqu. I, 30; IM, 13; _ Ast, die Pflanze, 
ern , die Wurzel, zul, der Saft; Avicenn. 
130; 211) erflarrt, welches in drei Arten im SHanbel 
vorfommt. Die befte Art ift der mandelförmige Teufels: 
dred (Asa foetida amygdaloides); er befleht aus grös 
feren Stüden, welche rundliche ober edige, weißglaͤn⸗ 
zende, fpäter braunrothe Koͤrner von muſcheligem Bruce 
in eine weichere, bräunlich > gelbe Maſſe eingebettet ent: 
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Halten. Die zweite Sorte, ber koͤrnige Teufeläbred (Ana 
foetida in gramis) beftebt aus lofen, gelben Stüden; 
und Die dritte feltenfte Art bat Martius fleinigen Teu⸗ 
felödredd (Asa foetida petraea) genaunt und deſſen Aus: 
fehen mit dem des Dolomits verglichen. Guter Zeufeld- 
dred muß einen fehr fiarten knoblauchartigen Geruch ba: 
ben; fein Sefhmad ift unangenehm, bitter, fcharf und 
aromatilch; dennoch, und obmol alle Serrete nad) dem 
Genuſſe defielben ebenfo flinken, wurden früher Eß⸗ und 
Trinkgeraͤthe damit beftrihen und die Speifen damit ge: 
würzt. Die Hauptbeftandtheile deffelben find nach Bran⸗ 
des ein eigenthlimliches aͤtheriſches DI, welches nad) Ange: 
lini Schwefel enthält, Harz, Gummi, Traganthſtoff, koh⸗ 
len: und fchwefelfaurer Kalk und nad) Trommsdorff auch 
Phosphor. Der Zeufelsdred ift ein treffliches nervenreis 
zendes, frampfftillendes, belebendes Mittel. Er leiſtet 
wefentliche Dienfte bei vielen Übeln aus Stodung, Ato⸗ 
nie und Krampf in den Unterleibdorganen, bei Hyſterie, 
Hypochondrie, Flatulenz, Verſchleimung, Amenorihöe u. ſ. w. 
Man verordnet ihn von 5— 20 Gran in Pillen, oder als 
Emulfion, und in Kinftieren zu einer balben bis zmei 
Drahmen. Die aus ihm bereitete Aqua foetida pra- 
gensis bat fih in vielen Srauenzimmerfrankheiten bes 
währt; die Zinctur mit Liquor Ammonii caustici wird 
als Ricchmittel bei hyſteriſchen Dhnmachten und dad Em- 
plastrun foetidum zur Belebung der Auffaugung bei 
Balten Gefchwülften benust. Größere Gaben verurfachen 
Abführen, Blutmallungen, Schwindel und Augenichmer: 
zen. Da der Geruch bes Teufelsdreckes den meilten Thie⸗ 
ren febr unangenehm ift, fo wendet man denfelben auch 
an, um namentlih junge Bäume und Feldfrüchte vor 
Hafen: und Mäufefraß zu fchügen. — Zwei andere Gum: 
mibarze, das Galbanum (Mutterharz, yulßurn, 
Theophr. 1. c. IX. 9. 2. Diose. 1. c. 87, galbanum 
Plin. I. c. XII, 56; XIX; 58: XX1IV, 12), von blaß: 


gelber Farbe, ftarfem, eigenthümlichem Gerudye und fcharf: 


bitterem Gefhmade, beionders gegen Unterleiböfrämpfe im 
Gebrauche, und das Sagapenum (Serapinam. auya- 
zayrov Diosc. |. c. 85. sagapenum Plin. J. e. Xll, 56. 
XIX, 52: XX, 75; XXVIH. 48), von brauner Farbe, 
noblauchdartigem Geruche und brennend: feharfem, bitter: 
lichem Geſchmacke; in feiner Wirkungsart zwiſchen Gal⸗ 
banum und Aſa in der Mitte ſtehend, jetzt wol kaum 
mehr angewendet, ſtammen wahrſcheinlich auch von Fe- 
rula-Arten. Das Sagapenum leitet man von F. per- 
sica Willdenow (Andrews, Bot. rep. t. 558. Sims, 
Bot. mag. t. 2096), oder von F. Szowitsiana Candolıe. 
zwei perfifhen Pflanzen, ber; dem Galbanum gab man 
früher mit Unrecht Bubon Galbanum Z. am Borgebirge 
der guten Hoffnung, dann die im Gebiete des Mittelmee: 
red, auch in Ungarn, Siebenbürgen und Galizien einhei: 
miſche F. Ferulago L. (F. noditlora Jacgwin, Austr. 
app. t. 5) zur Mutterpflanze; Don und Kindley haben 
nach den in diefem Gummiharze enthaltenen Srüchten zwei 
Gattungen, Galbanum und Opoidia, aufgeftellt, welche 
jedenfall nahe mit Ferula verwandt find. Das Am: 
moniak-Gummiharz (f. d. Art.), welches man früher 
auch einer Feerula zufchrieb, kommt von Dorema arme- 
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niacum Den (f. d. Art.). — Die Gattung Opopanaz, 
welche Koch (Umb. 96) begründer bat, kann ald Unters 
guttung zu Ferula gerechnet werden. Chur. Die Dols 
denhühlen wenig :blätterig; der Kelchrand unfcyeinbar; die 
Frucht flachgedrüdt, mit breitem, converem Rande und 
feinen, fabenförmigen Rippen auf dem Rüden. Die ein 
ige Art, Op. Chironium Koch (l.c. Lobel. Ic. 1.702. 
aserpitium Cbironium L.. Pastinaca Opopanax L., 
Gouan, ill. t. 14, Waldstein ct Küaibel, Pl. rar. 
‚Fl. sr. t. 288, P. altis- 
sima Lamarck, Selinum Opopanax Craniz. Ferula 
[popanax Spreng., navuxss zeıpumvesov TheopAr. |. c. 
IX, 11, 1; nuruxes "Hogüzicıov Diosc. I. c. 48; pa- 
naces Chironion P/in. I. c. XXV, 13; XXX, 89. 
gi „i> Avic. 15l, noAtxupnor, upnelöra und xagrıd 


der Neugriechen), ift ein auf fettem, fonnigem Boden tm 
Gebiete des Mittelmeered wachſendes Kraut mit flarfer, 
fleifchiger, außen ſchwarzer, perennirender Wurzel, geftreifs 
tem, fünf bis ſechs Fuß hohem, dfligem Stengel, dop⸗ 
pelt halbgefiederten Blättern, deren Kappen ungleich herz: 
(rmig, Kampf und geferbt find und mit gelben Blumen. 
Der Milchſaft der Wurzel erhärtet zu einem Gummiharze 
(Opopanax), welded in Pleinen, edigen, außen roͤth⸗ 
li}: braunen, innen gelblich weißen, wachsartig glän= 
zenden, wie Liebflödel riechenden, aromatifh und ſehr 
bitter ſchmeckenden Stüden vortommt. Nach Pelletier 
enthält dad DOpopanar ein ätherifches DI, Harz, Gummi, 
Wachs mit Ertractivftoff, Apfelfäure und Stärfemehl; 
man bediente fich deſſelben früher alö eines dem Ammo: 
niaf : Summiharze ähnlichen Reizmittelö, befonders bei 
Bruftaffectionen; jent ift es faft vergefien. (A. Sprengel.) 
FERUSSAC (Jean Baptiste Louis d’Audebart, 
Baron de), einer alten Familie angehörig, deren Stamm: 
gut Beruffac in der Nähe von Agen lag, bat fi als 
onchyliolog bekannt gemadt. Am 30. Juni 1745 zu 
Glerac geboren, wurde er fhon im Knabenalter der mili⸗ 
tairifchen Garriere beflimmt, und 1778 war er Haupt: 
mann in der Artillerie. Neben Chemie und Phyſik flus 
dirte er mit Vorliebe die noch ganz darniederliegende Geo: 
logie; fpäter aber wandte er feinen ganzen Fleiß dem 
Studium der Condyylien zu. Der Ausbruch der Revo: 
lution veranlaßte ihn, im 3. 1790 feinen Abfchiedb zu 
nehmen. Im folgenden Jahre brachte er Frau und Kin: 
der zu feiner Schwiegermutter in der Franche Comté, er 
felbfi aber begab ſich durch die Schweiz zur Armee des 
Prinzen Sonde, machte alle Sampagnen derfelben bei der 
Artillerie mit und flieg dabei bis zum Lieutenant:Eolonel. 
Nach der Rüdkehr in fein Vaterland im 3. 1801 wandte 
er ſich ganz feinen condhyliologifchen Studien zu, und 
fhon im folgenden Jahre veröffentlichte ex in den Me- 
moires de la societe medicale d’emulation die Ab: 


‚handlung: Essai d’une metliode conchyliologique, 


appliquee aux mollusques #luviatiles et terrestres, 
welche 1807 befonderd abgedrudt wurde, verbeflert und 
vervollftändigt durch feinen Sohn. Die rüdtehrenden 
Bourbonen belohnten die geleifteten Dienfte durch Ernen: 
nung zum Colonel mit Penfion. Feruffac ftarb aber fchon 
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1815 ‚auf dem Schloſſe ‚de. la. Garde in der: Mähe von 
Laugerte, obne fein großes Werk Uber Die Conchylien, an 
welchem ex feit 30 Zahren arbeitese, ganz vollendet zu 
haben. Dar: Sohn vollendete dieſes Prachtwerk, und gab 
eö feit: 1819 unter. dem Zitel heraus: Histoire naturelle, 
generale .et particuliere «les mollus ques terrestres 
.et fluviatiles, taut des especes que Pon trouve au- 
jourd’bui vivantes, que des deponuilles fossiles de 
celles. qui n’existent plus. (Paris 1819. 4 Avec fig.) 

e . (Fr . W ilh. Theile.) 

.. FERUSSAC «Andre Etienne Just Pasoal Jo- 
seph. Frangois d’Audebart, Baron de), Sohn des 
Borigen, wurde am 30, Dec. 1786 zu Chartrou in der 
Nähe von Lauzerte geboren. Schon im fünften Jahre 
murde er der Aufſicht feines Vaters .entrüdt, der fich zur 
ropaliftifchen Armee unter Eonde begab, Er wohnte bei 
feiner Großmutter in Arbois. Neben dem Studium der 
alten Sprachen und der Mathematik befchäftigte den Kna⸗ 
ben frühzeitig dad Sammeln und Ordnen von Steinen, 
Schneden, Infelten, wozu wol neben angeborner Neigung 
nicht minder der Umfland beitrug, daß ihm die Beſchaͤf⸗ 
tigung des Vaters mit dieſen Gegenftänden vor Augen 
fhwebte. Der Jura bot dem Sammelnden hinlängliche 
Ausbeute. Nachdem er das Alter erreicht hatte, in wel: 
chem er fich für einen Beruf entfcheiden mußte, ging er 
nad) Paris, um in dad Corps der leichten Zruppen ein: 
zutreten, welches Napoleon unter dem Namen der Veli- 
tes errichtete. Der Rath und die Bürforge der Freunde 
feines Vaters flanden ihm bier in allen Beziehungen zu 
Gebote. Ein Memoire sur de petits crustaces, wel: 
ches der erſt 18jährige Süngling in der Afademie vorle- 
fen durfte, wurde der Aufnahme in die Annales du Mu- 
seum d’histoire naturelle würdig befunden. Die Kriegs: 
ereignifle führten ihn aber bald von Paris weg, zunaͤchſt 
ald Lieutenant des 103. Regiments nach Schlefien, und 
von dort nach Spanien, wo er bei der Belagerung von 
Saragofja durch die Bruft gefchofien wurde. Nach feis 
ner Genefung wurde er Adjutant des in Sevilla comman- 
direnden Generald Daricaud, in welcher Stellung er Ge: 
Iegenheit fand, Andalufien und andere Zheile Spaniens 
fennen zu lernen. Die Zolgen jened Schuffes durch die 
Bruft nöthigten ihn indefien, bald nachher den Abfchied 
zu nehmen, ald er eben zum Gapitain ernannt worden 
war; er lebte einige Zeit feinen wiflenfchaftlichen Beſtre⸗ 
bungen in Paris, bis ihn die Ernennung zum Unterpräs 
fecten von Oleron im 3. 1812 dem Bermwaltungsfache 
zuführte. Unter den Bourbons trat er wieder in militais 
riſche Stellungen ein. Er war bei Örganifirung der 
Ecole d’application thätig, hielt an Derfelben einige 
Jahre Vorträge über Geographie und Statiftif, und wurde 
fpäter Chef de Bureau de Statistique etrangere. Im 
J. 1823 gründete er dad großartige Sournal, welches den 
Titel Bulletin des Annonces et des Nouvelles scien- 
tifiques im folgenden Jahre mit demjenigen des Bulle- 
tin universel des sciences et de l’Industrie vertaufchte; 
ein kritiſches Nepertorium für die gefammte Literatur, 
welches in tie acht getrennten Sectionen der Sciences 
mathematiques, naturelles, medicales, agricoles, 
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techn ‚ giograpkigunn,.könteriques et li 
tairas , das ſich aber. nur bis ya Jehre 1831 zu 


halten im :Stande war. Nach der Julirevolution ‚trat 
Feruſſac für dad Departement: Tarıı -ei- Garenne in die 
Deputirtenlammer, aus welcher er abe fchen. 1532 wies 
derum ausſchied. Der Tod ereike ibn. im 50. Jahre aut 
21. San. 1836. Außer einer non. Abhandlungen 
und Artikeln in den. Annales du 6e, im Journal 
de Physique, im Dietionnaire d’histoire naturelle, im 
Bulletin universel u. |. m... fehrieb Feruſſac: Conside- 
rations generales sur. les mellusques tarrestres et 
fluyiasiles et sur les fossiles des‘ terrains. d’ean 
douce. (Paris,, 1812, 4.). ‚Extrait du journalde mes 
campagnes en ne, Contenant un coup d’oeil 
sur l’Andalousie, une ——— — et son 
e de Saragosse, 
(Paris. 1813.) (Sammlung der einzelnen Auffäge, weiche 
ale Briefe an einen Freund einzeln befannt gemacht wor 
den waren.) De la geographie et de la statistique, 
considerees dans leurs rapports avec les sciences 
qui les avoisinent de plus pres; suivi d’un plan 
sommaire d’un traite de geographie et de statisti- 
que à l’usage des officiers d’etat-major. (Paris 
1821.) Das größte Verdienſt aber erwarb ſich Feruflac 
durch die Wervollfiändigung und Herausgabe des Werks, 
an welchem fein Bater 30 Jahre gearbeitet hatte, His- 
toire des Mollusques etc. (Paris 1819. 4.) 
I (Er. Wüh. Theile.) 
FES, das dur ein b um einen Dalbton erniedrigte 
f, daS auf dem Glavier mit e zufammenfällt, d. i. auf 
einer und derfelben Zafle gegriffen wird, alſo eine und 
diefelbe Tonhoͤhe mit e hat. Wäre nun die Temperas 
tur nicht (f. d. Art.), fo müßten die große Terz e von 
ce und die Feine Quarte fes von c auch in der Ton: 
höhe von einander verfchieden fein, wenn auch nur um 
eine Kleinigkeit, um eine Diesis. Die Temperatur macht, 
daß fie nur in der Schrift verfchieden find, und demnach 
enharmonifh mit einander umgetauſcht werden können. 
In der mufilalifchen Rechtfchreibung ift aber der Unter: 
fchied zwifchen beiden bedeutend, weil ganz verfchiebene 
Intervallenverhältniffe und darum ganz andere Accorbver: 
bindungen herauskommen, je nachdem auf dem Linien: 
fofteme e oder fes gefegt wird. Es find zwei ganz ver- 
ſchiedene Accorde, wenn b, des, fes — und b, des, e 
— gefchrieben wird, von benen jeber ganz anders fort 
fchreitet u. f. f. (f. Accorde und Verbindung der Ac- 
corde). Verwendet man nun auch dieſes fes nicht als 
Grundton (Tonica) eined ganzen Zonfaged, weil man 
dadurd ſchon die einfachen Erniedrigungsvorzeichnungen 
nicht blos fämmtlich erfchöpft, fondern auch ſchon ein 
Doppel:b nöthig hätte, folglich ohne Noth in zu große 
Schwierigkeiten gerathen würbe: fo braucht man das fes 
doch zuweilen, und bei vielen b⸗Vorzeichnungen nicht fels 
ten nothwendig, im Laufe eined Zonftüdes, richtiger Mo⸗ 
dulation wegen (f. Modulation). In diefem Falle kann 
ed auch fogar die vorübergehende Tonica eines Accordes 
bilden, als fes, as, ces, fes, was in enharmonifcher 
Verwandlung mit e, gis, h, e gleih if. Daß beibe 
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hingegen audere "Bostkhreitungen erhalten, it begreiflich 
muß aber anderwaͤres erklaͤrt werden. As Durchgangs⸗ 
ton ift fen noch gewoͤhnlicher. (@. W. Fink.) 

FESCA (Friedrich Hımst), geb. am 15. Febr. 
1789 zu Mogbebung, wo feit Water, Joh. Peter Aug., 
Oberferretair des Magiſtruts ˖ und zugleich ein fertiger Ela- 
viers und Violonceliſpieler war. ine Mutter, Mas 
riane, geborne Podlekka, eine awbgezeichnete Schülerin 
Hiller's in Leipzig, war Nammerfängerin der Herzogin 
von Aurland geweſen. Muſttaliſche Unterhaltungen waren 
daher im Hauſe haͤufig, und fo war eö natlrlid, daß ber 
faum vierjährige Knabe die ihm vorgefüngenen Lieber fei: 
ner Mutter, die er uͤberaus liebte, nicht allem bald nach⸗ 
fang, fondern fid auch auf dem Elaviere verfuchte und 
Heine Fertigkeiten gewann. Wurden nun auch fpäter die 
Schuttenntmiffe keineswegs vernschläffigt, fo uͤberwog doch 
die Liebe zur Muſik alle Andere. Es wurden ibm auch 
hierin feine Feſſeln angelegt; vielmehr erhielt ex fihon im 
neunten Jahre Unterricht auf der Violine bei dem dama⸗ 
ligen Borgeiger am dortigen Theater, Lohfe, unter def» 
fen gruͤndlicher Zeitung er fchnelle Bortfchritte machte. 
Der gute Gefhmad und die höhere Muſikrichtung feiner 
Ritern und ihrer Hausfreunde brachten es bald dahin, daß 
ihm die damald beliebten, audy gar nicht zu verachtenden 
Compofitionen Pleyel's und feiner Genoffen nicht lange 
zufagten; er verlangte nad dem Spiele der Quartette 
von Haydn und Mozart, und ruhete nicht eher, bis er 
fie mit zu fpielen gelernt hatte, zu welchem Eiſer der 
Beifall und die Luft der Seinen gewiß nicht wenig bei: 
trugen. Im eilften Jahre feines Alters fpielte er daß 
erſte Mat öffentlich, ald feine Tante, Thekla Battka, ge: 
borne Podleska, in Magdeburg Concert gab. Der Bei: 
fa bob feinen Eifer, den die Abonnementconcerte in der 
Freimaurerloge nicht erkalten liegen. Jetzt fing er an, 
fid die nothwendig theoretifchen Kenntniffe beim Muſikdi⸗ 
rector der altflädter Schule, Zachariaͤ in Magdeburg, zu 
erwerben, welche Studien dann der damalige Theater: 
mufifdirector Pitterlin, ein geiftvoller und erfahrener 
Mann, zu leiten fortfuhr, zum Segen des bankbaren 
Schuͤlers. Nachdem aber Pitterlin 1804, zu früb für 
ihn, geftorben war, begab fich der Jüngling im Juni des 
nächften Jahres nach Leipzig, feine Studien unter dem 
damaligen Gantor an der Thomasſchule, Aug. Eberhard 
Müller (f.d.), fortzufegen. Während Fesca hier Gele: 
genheit fand, mit den Kirchenwerken diterer Tonſetzer fich 
befannt zu machen, regte ihn fein neuer Lehrer, der felbft 
Bravourfäge pflegte, an, für fi eigene Biolinconcerte 
zu componiren, von denen er ſchon Michaelis 1805 eins 
aus E moll im Gewandhausſaale mit großem Beifalle 
vortrug. Von vielen Seiten unterflügten erfahrene Maͤn⸗ 
ner den befcheidenen und eifrig vormwärtöftrebenden Juͤng⸗ 
ling mit Rath und That, fowie ihm befonderd der Gon- 
certmeifter Aug. Matthaͤi (f. diefen) zur Abrundun 
feines Biolinfpieled viel nuͤtzte — Im Sanuar 1 
börte ihn bier der Derzog von Oldenburg und bot ihm 
eine Stelle in feiner Kapelle an, die der Juͤngling, deſſen 
Altern mehre jüngere Kinder zu verforgen hatten, gern 
annahm, und ſchon im Februar nach Oldenburg abging. 

%. Eucpll.d.W.u. 8. Erſte Section. XLIII. 
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Zelt zu höherer Ausbiſdung hatte er biemgentig, nur fall 
u viel, dabei zu wenig Gelegenheit, mit eigenen Com 

fitionen aufzutreten, wa& "Ihm mies bag! wurde im 
Drange der Jugend. Im Herbſte 1807 hatte er eine 
Reiſe nach ferner Baterfladt gemacht, um feine kraͤnkelnde 
Mutter noch An Mal zu fehen. Bei diefer Gelegenheit 
wurde er mit’ ber ne und glängend errichteten Kapelle 
bed königlich weſtfaͤliſchen Hofes in Caſſel belannt, weiche 
durch Reichardt's Einfluß mit vorzüglichen Mufttern be: 
feat worden war. Da die Beichäftigung bderfelben nicht 
minder bedeutend, als der Iahrgebalt war, gab er ſich 
Mühe, ein Mitglied diefer Kapelle zu werben. Es gelang 
ihm durch Empfehlung des Marſchalls Victor, vor dem 
Hofe zu fpielen, worauf er ſogleich atd Sologeiger mit 
betraͤchtlichem Einkommen angeſtellt wurde. dieſen 
neuen Verhaͤltniſſen ging ihm alles ſo nach Wunſche, daß 
er ſelbſt die Jahre bis 1813, wo Teutſchland ſich wen⸗ 
dete, die gluͤcklichſten ſeines Lebens nannte, ungeachtet ſchon 
bier ihn von Zeit zu Zeit jene Kraͤnklichkeit überfiel, die 
feine raftlofe Thaͤtigkeit nur zu oft unterbrach. Allein 
fein zufriedener, flil=heiterer Sinn, die erwünſchteſten 
Kunftanregungen von Außen und der Umgang mit tüch⸗ 
tigen Männern, fowie die Achtung und Ane ennung feis 
ner Verdienfte hoben ihn leicht uͤber dieſe noch geringen 
Hinderungen weg, um fo mehr, da er auch ald Compo⸗ 
nift mit Ehren ind Öffentliche Xeben getreten war. Er 
ſchrieb hier feine erften Quartetten, Op. 1 und 2, und 
aus Op. 3 das aus D dur (alfo fieben), und feine zwei 
erften Spmphonien aus Es und D dur. — Man weiß, 
daß in diefen Quartetten die erfte Violine befonderd bes 
dacht worden iſt, ohne daß dadurdy die anderen Inftrus 
mente zu bloßen Begleitern berabgedrüdt worden find, 
was auch dem eigentlidhen Quartett nie zufommt, und 
nur im concertirenden Soloquarteft zuldifig ift, was aber 
auch dadurch nur für eine Nebengattung erfannt werben 
muß. Hatte hingegen Fesca für dad Eigenthuͤmliche und 
durchaus Weſentliche ded echten Quartettes hinlaͤnglich 
geforgt, fo hatte er allerdingd noch damit, daß er auf 
feine Vortragsweiſe und Fertigkeit Rüdfiht genommen 
batte, was ihm zuverläffig ganz ungefucdht fommen mußte, 
den Werken einen Reiz gegeben, der durch fein Spiel 
auf eine Höhe nefleigert wurde, vie freilich jeder andere, 
wenn auch tuͤchtige, Spieler kaum wieder zu erreichen ver⸗ 
mochte. Blieben nun dieſe Tonſaͤtze, fobald fie nur ger 
fpielt werden, wie ed gefobert werden ®aun, immerhin 
ſchoͤn: welden Eindrud mußten fie machen, wenn der 
Componift felbft die erfte Wioline fpielte, der bekanntlich 
im feelenvollen Bortrage des Gefangreichen eine ganz ei: 
genthümliche Kraft befaß! Man war entzüdt und liebte 
den Berfafler. — Im 3. 1812 vermäblte fich Fesca mit 
Charlotte Dingelftedt, der Tochter eines dortigen Hofka⸗ 
pelliften, die ihm fünf Söhne und zwei Zöchter gebar. — 
Nachdem nun 1814 bei der Wiedergeburt Zeutfchlande 
das Königreich Weſtfalen untergegangen war, begab fid 
Fesca auf kurze Zeit nach Wien, wo er einen Bruder 
hatte, fon damald vom Goncertfpielen zurldgetreten, 
theild und hauptfächlich feiner geſchwaͤchten Sefundheit 
wegen, theild auch, weil ihm Concertſpiel un Eontertcom: 
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—* une wecht yafagen wolllen. Er Li, ) 
Daher in nur mit fine NQuartetten hören, die jedoch 
—— Verf. aß Mechetti die drei - zehn Birke: 
ungen derfelben —— — In J. 1815 werde 
er Sen Hoftbeater : Iutenbanten, Baron von Are a8 
Ber Wioliniſt und Gomcertmeifter in die großberjog: 
si badische Kapelle nach Karlsrubr berufen. 
benswurdiges Betragen, feine praßtiithe und ſchoͤpferiſche 
Kurdi erwarben ihm auch bier bald neue Freunde, ſowie 
fi ſeine ſeclendolle Thäͤrigkeit die Ehre in ver großen 
Belt zu fihern und gu heben wußte. Nach allen Sei: 
ben des Kunſtlebens breiteten ſich feine Beftrebimgen aus. 
uber feinen übrigen Quartetten wurden noch dier Quin⸗ 
wre für Streichinſtrumente geſchaffen; noch vier Quin⸗ 
worte und ein Quintert mit Hlötes mehre Dtwerturen für 
des Theater, aud zwei Dyan: Cantemires und Omar 
. Leiter aber hatten diefe Dpem das Schidjal, 
das viele teutfche Sipernoomponiften mit ihm theilen; fie 
wurden von Kennern geachtet, von tüchtigen Dilertanten 
—ãñ auch ſogar (bei Eimrod) im Clavierauszuge 
edruckt, was vielen anderen nicht gelingt: allein in Scene 
Ei wurden fie wicht, und nicht zur vechten Zeit; fie 
men af au nicht ſo allgemein werben, als fe es 
Set durfte es jedoch kaum mehr mögtich fein, 
re mit ——— Orfolg auf die Bühne zu bringen, ob man gleich 
vor Kurzem wieder darauf angefragen hat. 

Auch fir Lider: und Kirchengeſang zeigte er Füch 
mm ıhätig. Es hatten fi durch Concert und Dper, fo: 
ae —8* tüchtige Lehrer ſeit der Erricheung einer aus⸗ 
gezeichrcten Kapeſe und eines ruͤhmlichen Theaters nicht 
wenige Dilectanten berangebilbet, die in manchertei Pri⸗ 
sungefelifchuften zuſcunnentraten. Richt zu wenige — 

ler —— Ach gem an fie an, damen ihm gumer mb 
veredelten ihre Zufammenkirmfte; ja fie fanden es geraten 
wnb der Kunſt er oem Künftier von Prefeſſion 
fh an emander ſchloͤſſen, 

inigfeit möglich zu foͤrdern 
Water dieſen ſtand FI oben an. Sein anfprudpiofes 
Beten und feine Milde flüßten ebenfo viel Zutrauen rin, 
als ſeine Kenntniffe und Leitungen Achtung geboten. Co 
wer er denn dad Haupt, dad Kunfikr und Ditettanten 
sereime. Diele feine Stelking war eb, die viele kleinere 
und groͤßere chngeompeftionen hervorrief ,‚ von denen 
auch nicht wenige veröffenflicht worden find, als: Op. 16, 
Gechs teutfche Lieder mit Begletung des Bianoferte: 
By. 17, Vier vierflimmige Geſaͤnge mit Bepkeitung des 
Mianoforte (dei Meder); Dp. 24, 27, 0 und * 





ſche vieder mit ung (bei Simreck Op. 31 und 
85, Wierfiinemige Iheder fir Barmer (bei Simrock. 
Dan geößtte Gefangeompefitionen für mmuftlaliidye 


rn ud für wie Kirche. Namentlich gebösen 


feine Palmen hierher, Deren mehre aus innerſtem Zange 
Jeiner Seele bei befonkeren Lebensverhaͤltniſſen, in 
deitaleiden und nach erfolgter Genefung ind Daſen ge⸗ 
when wurden, als: Dp. 25 und 26; dann ein achtſtim⸗ 
miges Water: Unfer, Dp. 18 (bei ‚Dofwmeifer) u f. w. 
te fe air auch von oft wiederbehrenden 
ABR1 Sgeinbar erholt, fo war doch ein un: 
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Sm ke. 








fang machten ihn fo Denen, 2 daß x ner einigem 
erprobten Freunden den Zugang in Fin Da gefluttete. 
Noch en Site war es, daß m au ft traurigen 
Zeit die Liebe zur Gempofiien A — ⏑ Fam, Bor: 
zuͤgtich * ihn 18235 das emſer Waſſer, daß er nah 


eine Drcheſter⸗Duvertute umb fein letzles Quartett wer 
der Floͤte ſchreiben konnte. Das Reujahr 1836 farb kon 
defto himſatiger; fein Leiden runs mit Made, fenap er 
ſich ven Tod erſehnen mußte, To ſehr auch die Liebe der 
Sinn und feier Getreuen ibn den Abſchird kam 
erfägtverte, je mehr fie fü micheten, ihn Denfelben zu er 
leichtera. Er ſturb fanft am 24. Mai 18236, von Alk, 
die ihn kannten, Tor von der gan Maftwen defkayt. 
Ihm ſelbſt wur aber der Tod vine Molköpet. In fer 
nen lrtzten ſechs Foren Yatte er nicht mehr feine MWioline 
fielen gekonnt. — Das Berzrichniß ſeiner gedruckten Werke 
wie feinen Nekrolog lieſt man im un 8 Algen. 
muſikal. Zeitumg 1826. Ne. 34.8. : 

Im Sangen find ee Be. — Von feinen 
Streicfiulten trug er ſelbſt am Weblin wer: die Quar⸗ 
zetten aus B dne (Dp. 1): aus H meli (Dip. 2); ack 
D dur (Op. 3); aus A moll (Dip. 3): us F mel 
(Sp. 7) und das Quintett aus Es dur (Dp. 9. 
Unser feine deſten Arbeiten zuglte er ſelbſt folgenwe (am: 
Ber mehren eben genammten): ans Dip. 1, Dad Ulnarteit 
aus Pis mofl; Op. 15 va ng a E dur; Dp. 
36 Biokingwartett in C der: 20 Brbtenquartett in 
F dur: Dp. 4, gran Quutuor. ; Dp. al, Os- 
verture in C für Drtbefler. — Unte fein inne 
waren ihm Mibft Die liebſten: Dp. 17, vier vierfli 
Sefdngr für Sopran, U, Venvr und Bas, weit Mr 
mg; — OP. 2, der große eure Vfalen ( 
mit Drchefierbeglei — Dp. U, iR Turtle Licder 
mit Begleitung des aneforie 2 . B, ein "Pan 
fag aus dem 15. Malm, vierffimmig, nit Be leiteeng des 
BWianeforte; — Sy. 36, der 103. Yan mi Dr Decheſter⸗ 
und Gimirrbegletumg; — das Bater:lnfer ( Op. * 
war vor anderen hauptfachtich mit vr ſHwie ver 
ſchiedene Weder in mancherlei Heftren eigene ae 
wir geichfallb der Übergeugumg, im 0", ve Ehraitem 
nichſte feines Wefens in (einen Quartetren am atıkarpr 
teten kund wenn auch die gelungenftlen ſeiner 
Ihn Sefänge Höbern Auffchreumg zu entwideln (dein. 

Ein fill Wohtthurndes, liebreich Tiefes amd Flur GBeulin- 
voſtes ift es, mas in Am origimell genummt neetten wish, 
wenn Drigineiiee nicht allein im Bra«ufinden, Irdfiig mit 
ſich fortreißenden, oder wol gar In Unertörten und Bi⸗ 
zarren beſtehen fell. Die Arten des Datginelien fin® aber 
verfchieben, and wirbt Alle ſind im Srunde, mehr As eine 
dafür zu erkennen, wad fie Mic. Een Dies ſpricht für 
igkeit, daß fi im Wie 
Bat en a nach un Yan: was m 

, ſo werig auch der Antheil | cbenmenſchen 
gleichgultig war, ſondern ſteis Das Wahre, Sute re 
Schöne wſtreber, wir es ihm eben a6 ſolches afihien. — 
Au im Wuttende IR HS verlamit morden und wAsur 
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5 Kchtewen ivreblmlich al 
t . Dionyſius von Halikarnaß 
„ 2 imis.) nennt fie (Uermdrcar) im 
t mit dem nahen, ctmad gelegenen 
Zalerti, und gibt beiden Gtäbten einem ſiculiſchen Ur⸗ 
"Yprung; won dem Peladgern, welche nachher ſich dert nie: 
laſſen, weren nur wenige Reſte noch verhanden, da 
Merötterung bis auf des Disuvſius Zeit bin aid eine 
; n ibn bezeichnet wird. Wenn men früher 
dieſer dem füdlichen Theile Etruriens am: 
en Stadt, bie mit Falerii näher und enger wer: 
auch in befien Mähe geſucht, keineswegs aber, 
Eluver, auf bie Stelle deſſelben verlegt werden 
ins Zweifel war, und bald in dem peutlgen Duft, 
möbefondere in dem heutigen Galleſe die Stelle 
elasgiſch⸗ erruriichen Stadt ſuchen wolle. » ha⸗ 
') und 
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Deu die neueren Uuterfuchungen von Wiliam 
daruber ſowol, mie über bie bed alten FJalerii uns 
feiner alterthumlichen Reſte, w von ihm an Dit und 
Stelle unterſucht und genau befchrieben wurden, feinen 
weiteren Zweijel zurädgelafien. Wenn die Lage von Fo⸗ 
Ierii Dei Dem beußigen Santa Maria di Falleri und in 
feinen Umkreiſung, wo die Ruinen ven Mauern, Thoren, 
Aheatern, Gräbern u. dgl. erblickt werben, zu fehen ift, fe 
iſt dad alte Feucennium nicht fehr fern bavan bei bem 
Yeutigen Givita Goflellana zu fuchen, am einer Stelle, 
die allerdingd nach der Nierficherung ded genannten Ge⸗ 
Ichrten früher vielkach uͤberſehen ward, rend jie noch 
manche Reſte hoben Alterthums auch jetzt noch erkennen 
Möi, die der Aufmerkſamkeit GellPs keineswegs entgingen, 
web zum Theil in ben Ruinen von Waͤllen aus gewalti⸗ 
Steinen befichen, währena in der Nähe, auf dem 
ge, welcher von da nach Balseii führt, ſich Graͤder im 
Menge Anden fallen. In dem heutigen Staͤdtchen Cioit⸗ 
Goflelene, deren Wewothhuer einfl ihrer Stadt Die 
Ehre des alten Veji's irrthuͤmlich put eilen wollten, fin⸗ 
det fich üͤbri nichts von bemerkenswerthen Neſten des 
Witertbeund. Eben der enge Jufammenhang und bie Ber 
bindung mit Dem ungleich bedentenderen Zalcın fcheine 
{dem vor wie während ber Römerzeit dem Inte feine De⸗ 
deutung entzagen zu haben, ber wel auch im Alterthaune 
en — 831* als eine bloße ——* gr 
en mag. a eine Bezie 
Name des Mirteö in der Geſchichte ber ai haliicen Sul: 
tur und Literatur auf eing beueulenswerthe Weile erhal: 
ten, in dem ſogenanaten Hedcenninen, Feseeamini (so. 














I) f. The Tepography of Rome and its vicinity. (l.ondon 
1834.) L p. 200 oa. 218 ng. Auch früper Hatte Kardini umd mit 
m E. DO. hie (Gtrust. I. ai. DIL) fi für die jett von Geil 
näher nachgewieſene Localikät erklaͤrt. 
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versus), weiche nach diefer Stade, woher fie demmach 
Bammen, offenbar benennt worben find; denn die wit 
Bezug auf eine Wßerung im der gleich anzufkfrenden 
Steße des Feſtus won neueren Gelehrten?) für richtiger 
auögegebeue Ableitung A faneino wird ſchwerlich bewie⸗ 
fen werden Hönmen; ein Zufammenhaug dei Wortes ’) 
wenigflen® (nicht der Sache) mit Faceiss oder gar mit 
dem ieutſchen Faſching oder Karen, Faͤchfen (d. i. 
Pofien) erfcheint ebene ungewiß und unmwahrfcheinfidh. 
KFescennini versus, heißt es in den Ercerpten aus Jeſus 
(p. 64. ed. Zindem.), qui canebantur in nupıie, ex 
urbe Fescenuina fridyttger wo? Fescennia} allati sive 
ideo dicti. quia fasciunm putabantur arcere. Und in 
demfelben Sinne, aber Hürzer, Sernius zu Virgil's Kaeis 
(VII. 695): „Fescennium oppidum est, ubi nuptia- 
lia inventa sunt cammbıa.‘‘ Und dieſe Ableitung wer: 
den wir, ſchen als die natürliche und ungezmungen ſich 
darbietende, auch in alter Tradition, aus welcher Diefe 
Grammatliker gefchöpft haben, begründete, um fe mel 
feſtzuhalten baben, als der bei Feſtus befindliche Zufag 
zwar auch in einen mit den Bedsenninen verbundenen ab⸗ 
ten Vorſtellung feinen Grund haben mag, aber ebendanı 
in fi nur als der Deutungsverfuch eines Geammatiberk 
darftellt, Der diefe Seite des fescenniniſchen Liedes auch 
in bem orte und: in deſſen Etymologie rachrueifen weilte, 

Es gehören aber die fedcenniniichen Verſe ober 
Leder offenbar in den Kreiß der alt-ttatifchen Bolkspoe⸗ 
fie, und fie mögen wol, wie fo mandsed Andere der Art, 
was aus Etrurien in die Ziberflade ſchon weit Deren ee: 
fier Anlage einwanderte, a von Etrurien aus nach 
Rom verpflanzt und zunaͤchſt unter dem Hinen⸗ umb 
Landvolke, welches die Haupitbevoͤlkerung des neuen Stae⸗ 
tes bildete, gern aufgenommen, verbreitet vnd fofert bei⸗ 
behalten worden fein. Daß fie ziemlich roh und unusl- 
fommen waren, der Gprade, der Denkweiſe umd ben 
Sitten des Landvolkes angemeflen, geht ſchon aus dem 
Gegemfate hervor, in welchen Yivius ’) biefe Foscenninen 
mit dem Vortrage der kunſtgeuͤbten, vegekerhten, au 
Errurien gleichfalls nach Rom fammenben tonen beingt; 
noch mehr aber ficht mar dies auf bes Schilderung, Bis 
und gluͤcklicherweiſe davon Horatius mod) in den folgen 
ben Werfen feiner erften Epiftet (Buch I). IM fg’) 
binterlafien bat: 

Mormals pflegte ter dapfre, bei Wonigen göhktiche Landmann, 
tt’ er bie Fruͤchte verwahrt, au feitliden Irtuden erlabend 
b und Seele zugleich, die in Soffaung des Ends die Beſchwer 
d 
f. a Jahn's Iahrbb des Mitelog. VI. (I43.) @. FR, 
. S. 19. Bergt. dag 8. D. Milter, Grrunle 

H, ©. 254 weh f. unten. ILL Daberisin, Bateia Synonym. 
V. & 317. 4) Vik, 2 und dafeibfl Vie Werte: — „Vernacy- 
Ne artißcibus, quia hister Tusco verhe ludio vossbatur, nomen 
kistrionibus inditum, quk non, sieut ante, Pestennino verau ns 
milem insompreilum temere ac vudem allarais jndebant,; and im- 
pietas madia ensgeas, descripte jom ar tikicinem canıy mete- 
qua casgrucntä — Mach Voß bie folgende jiber⸗ 
fegung. xXhduliche Schiiderungen Ländlicher Feſte des ütaliſchen Rand» 
volle dieten auch Birgilius Georgitt. IF, 385 fg. und Ti⸗ 
Buftus MD, I, 51, worauf Bereit Sen !Eerienfcheiften) w @. 
324 Yingerwiefen hat. 
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Sanımt ben Genoſſen des Werks, dem reblichen Weib und Kindern, 
Acuus zur Gühh’ ein: Ferkel und Mitch dem Silvanus zu opfern, 
.. Blumen and Wein dem Gemahner an flächtige Zeit, dem Ges 

burtsgott. 

Bald bei der Feier erhub ſich der fescenniſche Muthwill, 

Welcher im Wechſelgeſang dorfmaͤßige Schmaͤhungen ausgoß; 

Diefe dem kehrenden Tage des Jahrs willkommnere Freiheit 

Zrieb ihr gefälliges Spiel: bis bitter ſchon in des Angriffe 

Offene Wuth fih der Schmerz ummwandelte, und ungeftraft nun 
Drehend die ebelften Häufer durchdrang. Laut Plagte, wen 

bosbaft 

Faßte der blutige Zahn: auch kam Ungetroffenen Sorge 

Db der gemeinfchaftiichen Begegniß. Ja ein Gefeg noch 

Sab bei Strafe Verbot, in böfem Liede zu fchildern 

‚Leben und Act. Man wandte den Zon, durch Schrecken des 

Knittele, 
Gutes Hinfort zu reden nnd wohl zu vergnügen, genoͤthigt. 


Wir fehen aus diejer Schilderung, daß das feöcen: 


ninifche Lied einen wefentlichen Theil der feftlichen Feier 
der Land» und Erntefefle ausmachte, die fih, bei der 
natürlichen Heiterkeit und Munterkeit des Italienerd, in 
kunſtloſer, freier, ungebundener Rede äußert, in improvi: 
firten Verſen' und Liedern ſich Luft macht und theils in 
muntern und heitern Scherzen, theild auch in muthwilli⸗ 
em und baber felbft verlegendem und höhnendem Spott 
ch ergebt; charakteriſtiſch iſt dabei das auch von Horaz 
bervorgehobene Moment des wechſelnden Gefanged, in fo: 
fern wir und darunter einen Wechfel des Liedes denken, 
der in gegenfeitiger, ſcherzhaft-heiterer Herausfoderung 
und Ermwiederung von Seiten bed Andern befland, welcher 
die fcherzhaften und muthwilligen Angriffe, die Nedereien 
und den Spott, der wider ihn erhoben war, in ähnlicher 
Weile zurückzugeben und fomit in einem improvifirten 
Liebe gleichen Inhalts zu antworten hatte, in welchem 
fein Witz, feine Heiterkeit und Sewanbtheit fi bewähren 
Tonnte. ‚Hier war volle Freiheit in allen Nußerungen und 
Peine Schranke dem feftlihen Improvifator gefebt, der 
im nichtö gehindert oder gehemmt war; wie denn grade 
diefe Ungebundenheit und völlige Freiheit, welche in kei: 
ner Weiſe beſchraͤnkt fich völlig geben lafien kann, ja, wie 
wir bei aͤhnlichen Beranlafjungen auch in Griechenland 
ſehen, felbfl der Götter nicht fchont, Menfchliches wie 
Goͤttliches, Heiliges wie Unheiliges in ihren Kreis zieht, 
und Alles dem heiteren Muthwillen, Luft und Spott un: 
terwitft, grade mit zu dem Charakter und ber Daltung 
ſolcher Fefle gehört, an welchen die Luft und Freude über 
dad von den Göttern verliehene Sur ſich in jeder Weile 
äußern ſollte, obne daß der feftlihen Stimmung irgend 
etwas in den Weg treten, irgend ein Hinderniß gefegt 
werden follte. Und Wechfelgefänge der Art, mit gegen: 
feltigem Necken und Herausfobern wie Erwiedern finden 
wir ja ebenfo gut dei dem griechifhen Landvolke, wie es 
uns Theokrit in der vierten und fünften Idylle vorführt, 
als bei den Bauern und Hirten des alten Italiens, bier 
zunaͤchſt in Etrurien und bei ben von dort aus nad 
Rom und in deifen Umgebung gewanderten Dirten und 
Bauern: Kommt doch Telbft bei den römifchen Triumph⸗ 


liedern, welche die. Soldaten in beiterer, audgelaffener 


Freude und Luft auch ihren fiegreiden, nun auch dem 
Spott preißgegebenen Feldherren fangen, ein ähnlicher 
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Werhfel vor. Def man bei ſeolchen Liebern, bie zunaͤchſt 
nichts weiter ald Ausbräche fefllicher Freude in ausge 
laſſener, unbeſchraͤnkter Weife, alfo urfprünglich wol auch 
nur improvifirt waren, kaum an eine fireng — * 
kunſtgerechte Form, mithin auch an ein beſtimmtes Me⸗ 
rrum denken kann, wird wol nicht in Abrede zu ſtellen 
fein; jedenfalls, wenn man auch eine beſtimmte metrifche 
Form anzunehmen vermocht fein ſollte, koͤnnte dies mu 
das wenig ausgebildete, rohe und unvollkommene, in der 
frübeften Zeit mehr auf accentuirende Verhaͤltniſſe, als 
auf quantitative gebaute, höchftend auf eine beſtimmte 
Zahl von Sylben und nichts weiter gebundene Satumtfche 
Metrum fein, dad und durch neuere Yorfchungen ®) als 
ein ſolches, für jolhe robere Darftellungen, Improviſa⸗ 
tionen und dergl. geeignetes, bargefiellt worden iſt. Hier 
laͤßt fih nun weiter fragen, ob in diefen Wechfelliedern, 
wie fie Ey in den Keöcenninen entgegentreten, auch rhyth⸗ 
mifche Bewegung, und Tanz, alfo ein orcheftifhes Ele⸗ 
ment ’), an den Vortrag und die Darftellung, die gewiß 
mit Mimif, d.h. mit einem lebendigen (Seberbenfpiel, wie 
wie es der Italiener liebt, verbunden war, ſich fnüpfte. 
Da feftlihe Zanze der Art in Etrurien überhaupt ein: 
beimifch feit den älteflen Zeiten waren, und von bier aus 
gleichfalld, mit den etrurifchen ‚Hiftrionen, nach Rom ge⸗ 
bracht worden find, da beides mit einander meilt verbun: 
den und in innerer Übereinftiimmung ift, fo wird fich eine 
folhe Verbindung der Orcheſtik ſchwerlich unbedingt ver: 
werfen, andererfeits aber auch nicht ficher und beſtimmt 
nachweiſen lafien, ‚eben weil das Ganze ſchwerlich eine 
kuͤnſtleriſche Aushildung und Vervollkommnung erbielt, die 
eine ſolche Verbindung von Zanz, Muſik und Action mit 
dem Vortrage folcher Wechfellieder nöthig gemacht bätte, 
fondern Alles in einer ungebundenen, ausgelaſſenen Weiſe 
beim Land: und Hirtenvolfe fich bewegte, welches mit 
feinen Fescenninen ebenfo wol orcheftifche Darfiellung vers 
einigen, ald, zumal da, wo die Verhältniffe ganz einfach 
waren, fie unterlafien konnte. Nehmen wir freilich an, 
daß. die Kedcenninen ſchon in ihrem Heimathlande, etwa 
in den Städten, auf die Bühne gebracht und zu ſceni⸗ 
(hen Darftellungen erhoben waren, fo werden wir Zanz 
wie Muſik ſchwerlich von ihrem Vortrage zu trennen im 
Stande fein. In Rom fcheinen fie, wie wir wel aus 
den orten des Kivius abnehmen können, keineswegs in 
der erften Zeit wenigflend zu einer folchen höheren Stel: 
lung und Ausbildung gelangt zu fein, wodurch fie fich 
gewiſſermaßen als ein Kunfl» Ganzes, als ein, wenn aud) 
noch roher, Anfang einer dramatifchen Kunſt (wiewol al: 
lerdingd dramatifche Elemente in den Fescenninen liegen) 
dargeftellt hätten; daß fie aber in Rom verbreitet und 
beliebt, daß fie durch ihren Inhalt, der wahrfcheintich auch 
ſtaͤdtiſche Verhaͤltniſſe, oder Verhaͤltniſſe der berrfchenden 
Samitten, ‘der Patricier und des Senates beruͤhrte und 
zum Gegenftande der auögelafieniten fefllihen Luft, bes 
Muthwillend, ja des Spotted und Hohnes machte, viel 
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6) J. meine Geſchichte ber römifchen kiteratur. X Xusgabe. 
$. 28 mit den dort Not. 5. 6 gegebenen Rachweiſungen. 7) Bel. 
8. D. Müller, Etrusker II. S. 284 fa. 


TEICENKTA — 
Auffchen erregten durch: ſchonungslsſe Angriffe auf Wil: 
datperſonen und Famllien (der hoͤheren Stände, des Adels 
ohne Zweifel) Anftoß gaben, und zulegt die Geſetzgebung 
zu einem di en veranlaßten, das unter Androhung 
fchwerer Strafe folche padquillartige Außfälle, perfönliche 
Schmähmgm und vergl. ın diefen Gedichten unterfagte, 
und dadurch eine Rüdkehr zu einem anfländigeren Zone 
veranlaßte, dies fieht man deutlich auß der oben ange: 
führten Stelle des Horatiuß; ed kann dies auch bei der 
ariſtokratiſchen Politif der roͤmiſchen Republik, jumal in 
den erfien Jahrhunderten nach Abfchaffung des koͤniglichen 
Regiments, weniger auffallen, bei einer Politil, welche 
die berrfchenden Familien und Gefchlechter in einem höhe: 
ren Glanze ſtets darzuftellen fuchte, und ihre Schwächen, 
Gebrechen, Untugenden nicht dem großen Haufen in fol: 
her Weile, die ihrem zur Erhaltung der Herrfchergemalt 
nothwendigen äußeren Anfehen und dem @influfie auf 
das Volk bei Wahlen, Kriegszügen und dergl. Abbruch 
thun koͤnnte, durch Spott und Hohn dargeftellt oder auch 
felbft entſtellt fehen wollte, die daher auch fpäter einen 
Naͤvius in den Kerker warf und erilirte, als er in feinen 
Komödien, im Sinne und Geifte eined Ariftophaned und 
der Älteren Attiſchen Komoͤdie, Anfpielungen auf Laſter 
und Schwächen einzelner Großen Roms aus den vorneh: 
meren Gefchlechtern ded Adels fi erlaubt hatte”). ra: 
gen wir aber nun näher nach diefer polizeilichen Verfü: 
gung, welche der allzu freien und fchonungslofen Auße⸗ 
rung des feöcenninifchen Liedes in den Weg trat und von 
Horatius in der oben angeführten Stelle”) als eine Lex 
bezeichnet wird, fo fönnen wir hier wol faum an ein ans 
dered Geſetz, ald an das der zwoͤlf Tafeln denken, wel: 
ches gegen derartige Verbalinjurien, in Pasquillen, Schmaͤh⸗ 
gebichten und bergi., in bösmilliger Abficht, um dem An- 
dem zu fchaden und ihn um feinen guten Ruf zu brin: 
gen, verhbt, mit der Strafe der Stäupung oder Peit: 
ſchenhieben als eine Art von Baftonade eintrat”). Da 
die Sescenninen, wie wir oben angedeutet, ald eine alt: 
italifch = etruriſche Volksbeluſtigung, in die aͤlteſte Zeit 
Rome zurlicfallen, mithin vor dem Jahre 303 u. c., in 
welches die Geſetzgebung der zwölf Tafeln fällt, auch wol 
(don im Gange waren, fo kann darin gewiß fein chro⸗ 
nologifcher Widerſpruch mit der in das Jahr 391 u. c. 
fallenden Erwähnung der Fescenninen bei Livius liegen ''), 
da grade der Zufag sicut ante zur Genüge zeigt, daß 
8) f. meine Geſchichte der roͤmiſchen Literat. 3. Ausg. 9. 4B 
Not. 3. 4, mit Bezug auf Gellins, Noctt. Att. Ill, 3. 9) Ge 
beißt bier wörtlid: — — — quin etiam ler Poenague lata, malo 
quae nollet carmine quemquam Describi; vertere modum, ſor- 
midine fustis Ad beue dicendum delectandumque redacti. 10) [. 
die Dauptftellen bei Cicero, Tuscc. IV, 2. De Republ, IV, 10 
(au& Augustinus, De Civit. Dei II, 9); Arsobine IV. p, 151. 
Beral. auch die alten Schelien zu Horat. Sat. H, 1. 80. 
1, 1, 15% Darnach ſuchte Gothofred die alte Kaflung des Zwölf: 
tafelgefenes in folgender Weiſt herzuftellen: Si qui pipul accentasit 
carmenve cundidit, quod infamiam faxit flagitiumve alleri. fuste 
ferito. f. ein Mehres bei Heineccius, Byntagm. Antigq, Romm. 
IV, 4. 8.2. Dirkfen, Kritit der Zwoͤlftafelgeſeße ©. 508 fg. 
Die von Den Tex herausgegebenen Fontes tres jndis civille Row. 
(Amstelod. 1840.) p. 17. 1) An cinen foldhen Widerfprucd 
dachte Ah. Schmid zu der angef. St. in Horaz. Gpiften ©. 95. 
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Fo BE Gr kumel * ment 

(on vor dieſem Jahre, wo die von Lind berichtete 
Einführung funfimdgiger Schaufpieler mit "Mufit-- und 
Tanz aus Etrurien fammt den Neuerungen, welche dar⸗ 
aus im Verfolg bervorgingen, flattfand, fekcenninifche Lie⸗ 
der in Rom verbreitet und heimifh waren. Es ift Daber 
auch fein Grund vorhanden, in dem von Horatius er; 
wähnten Geſetze, dad auch, feinem ganzen Zufammens 
bange nach, mur auf die frühere Periode Rome, ehe noch 
griechifche Bildung in daffelbe eingedrungen war, fich bes 
zieben kann, nicht fowol die oben angeführte Beſtimmung 
ded Zwoͤlftafelgeſetzes felbſt, fondern „eine durch die flö- 
cenninifche Frechheit veranlaßte Erneuerung des Zwoͤlf⸗ 
tafelgeſetzes,“ wie Died zu verfchiedenen Zeiten gefcheben, 
u finden '’). Uber ebendiefe Beflimmungen, wie wir 
fie gegen Verbal: Injurien, Pasquille und vergl. allers 
dings in der fpäteren Gefebgebung antreffen '"), begruͤn⸗ 
det, wenn man will, in jener Beflimmung des Grund: 
gefebed der Zwölf: Tafeln, können auf diefe frühere Pe 
riode füglich nicht angewendet werben. 

Wenn diefe einfchränkende, polizeiliche, mit ſo ſchwe⸗ 
rer und barter Strafe drohende Verfügung gewiß mit in 
Anfchlag zu bringen ift, wenn wir den Gründen nachfor⸗ 
fchen, welche die Fescenninen zu feiner höheren und kunſt⸗ 
gemäßen Ausbildung fommen ließen, wenn fie ebendeds 
balb von der Zeit der Einführung eines regelmäßigen Luft: 
fpield an, das fi, zumal in manchen Arten der Fabula 
tozata, ganz in der Sphäre und in den Streifen des nies 
deren italifhen Volkslebens hielt und heitere Scenen deſ⸗ 
felben vorführte, deögleihen in Folge der Mimen und 
Atellanen, die ja auch in fpäteren Zeiten eine Eunflge: 
mäßere Ausbildung und Wervolllommnung erhielten '*), 
immer mehr in den Hintergrund traten, und fo zu bem 
Zeiten ded Horatius wie eine Art von Reliquie da ſtan⸗ 
den, die an die Einfachheit und naturgemäße Einfalt des 
älteren römifchen Volkslebens die entarteten Römer ber 
fpäteren Zeit erinnern fonnte, fo blieb doch fortwährend 
in der Erinnerung das Andenken an den ebenfo heiten 
und lufligen, als oft muthwilligen und ungebundenen, im 
Übertreibungen bis zur Frechheit fich verfteigenden Inbalt 
und Charakter der alten feöcennintifchen Volkslieder, und 
daraus erflären fih denn auch manche Austrüde, welch⸗ 
hinreichend zeigen, daß der Ausdruck Fescennina licentia, 
wie ihn Horatiud anwendet, fafl ganz allgemein und 
forichwörtlich genommen ward, um Ungebundenheit, fres 
hen, auögelaffenen Muthwillen, ebenfo aber auch unge⸗ 
bundene Luftigfeit und Heiterkeit, wie fie, ohne Ruͤckſicht 
auf den Ausdrud und die hier zu beobadytenden Schrau⸗ 
ten bed Anſtandes, z. B. in Hochzeitsliedern, ſich kund 
gab, zu bezeichnen. In dieſem Sinne kommt in dem 
ſchoͤnen Hymenaͤus des Catullus) auf Julia und Man« 


â —— mn ran 


12) So meinte naͤmlich Schmid a. a. D.; das Gegentheil 
Den Tex a. 0. ©. 13) Wie 5.3. in dem von Schmid ange 
führten Fragmente. Ulpiani 5. $.9. Dig. de injur. et famos, ü- 
beil.; f.-audy Heineccius 1. c. 14) f. das Nähere in meiner 
Geſchichte der .römifdyen Eiteratur. 5.63 fg. der 3. Ausg, 15) Es 
beißt dort :. j 

- Ned diu taceat procaz 
Feseemnina locutio ; 


FRECHE 
Yu (M. LXI. Ber6 196) die Bescennäsn lobutio ver; 
in biefem Sinne finden wir auch in dem Hymenaͤus, wel 
dien der Chor in Seneca's Medea fingt, am Schluſſe die 
Worte (Werd 113): Ä | 
Festa dienz fundat oenvieis Frseenniuus. 
Auch Ammiamıs *), des Gellius Freund und Zeit , 
Ber ein Landgut im falißfer Lande — alfo in der R 
von Fescennium — befaß und ald Dichter einiged Re; 
nommde gehabt zus baben fcheint, mag, wie man glaubt, 
in folchen feöcenninifchen Liedern, die freilich ganz ande: 
rer Art, ais das alte fescenninifche Wechſel⸗ und Volks⸗ 
led, gefaßt waren, ſich verſucht haben; und ebenlo nennt 
auch Glaubianus '’) fein Hoechzeittlied auf die Vermaͤh⸗ 
tung bes und der Maria eine lescennina; 
in gleichem Sinne fpricht, den Dorazifchen Ausdruck aufs 
wehmend, Marcianus Gapella “”) von ber Fescennina A- 
centsa, was und jebenfalld zeigen kann, von welcher 
Ausdehnung und Bedeutung das fescenninifche Lied und 
‘der fescenninifche Volksgeſang in ben früheren Zeiten, ge: 
weien fein mußte, dba noch bis in fo fpdte Zeiten herab 
Name, und wenn man will, auc Begriff und Inhalt 
deſſelben ſich erhalten und mit dem feftlichen Hochzeit: 
liede in Verbindung gebracht worden if. Denn finden 
auch die oben angeführten Erklaͤrungen aus Feſtus und 
Servius, welche die Fescenninen als Lieder bei der Hoch⸗ 
zeit abgefungen bezeichnen, obne Schroierigkeit ihre Erle: 
digung, ja ſelbſt die bei Feſtus erwähnte Ableitung von 
fascinum, d. i. Hererei, Werzauberung und dergi., welche 
Diefe Lieder abwehren follen, wird dann auf ihren Inhalt 
zu beziehen fein, der von ben Neuvermaͤhlten den Einfluß 
aller und jeder boͤſen Geifter verſcheuchen, Jede Verhexung 
und Werzauberung fern halten, alfo vielmehr glͤck⸗ und 
beilbringenb fein fol. Denn nichts Anderes kann wol 
der Inhalt und Sinn der angeführten Gloſſe Bed Feſtus 
fein: ideo dieti (Feacennini) quia fascinum putahan- 
tar arcere, womit fi) dann wol auch eine andere Sloſſe 
im denfelben Ercerpten des Feſtus (p. 65) zuſammenſtel⸗ 
in läßt: Fesceno& vocabantur, qui depullere fasci- 
num credebantyr, d. i. feßcenninifche Lieder, welche für 
eine Abwehr jeder Verhexung, jedes Einfluſſes böfer Geis 
ſter gelten. Bei der Bedeutung, welde im alten Etru⸗ 
rien Die ganze Geiſterwelt, bie guten, mie die böfen Geis 
fer , fpielt, wird die fescenninifche Rocalitdt dann ſchwer⸗ 
lich befremben; um fo weniger aber werben wir bem 
etzstrifchen Urfprunge bes Ganzen entgegentreten, ober 
um biefen zu befeittgen, zu Erklärungen unfere Zuucht 
nehmen fönnen, welche ber näheren Begruͤndung, wie fie 
aus des grade das beil befagenden Stelle des Fe: 
ud abgeleitet werden foll, gänzlich entbehren. Hiernach 
namlich foll Fescenainus rein appellativifch und verwandt 
fein mit fascinus, ? 
Neu nuces pueris neget 


Desertum demini audiens 
Conceubinus amorem, 

16) f. Gellins. Moctt. Aut. XX, 8: cf, VII, 7. 3X, 10 
uns 8. D. Müller, Etrusker II. ©. 286. 1 f. bag Cam. 
Bartk (ad Claudian. Kpital, Haenar. t Bar. p. 165). 18) De 
zaptüs philolog, etc. IX. $. 94. ed. Kopp, 


„ efFascinare und praeficis- 
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od, Wind (pättif, befiprriond bebauten, uk aß 
dem griechiſchen Paulus, weit auch Adanmwor, Am 
anaria zufammenbänge, beroougegangen fein ”*), und dem⸗ 
nad) bedeuten: vers Sanein sa. oretionis siawidisese 
plane (j. Klot in Jahn's Jahrbüchern der Pileiog 
XXVIII. G. 190) Und ebenſe wenig koͤnnen wir auch 
in der Stelle des Plinius (U. N. XXVIII, 4. sect. 7), 
ehr: Brgbaligung — 
r eu ⸗ 
(Reig. der Ser u. ©. 900) sam folchen angunsburen 
allerdings gemeigt ſcheint. (Baechr.) 


FESCH !), FÄSCH, eine $amilie, die in der Per: 
fon der Brüder Heinzmann und Burkard, 1409, das 
Bürgerrecht zu Baſel erlangt dat. Romey Feſch wurde 
in den Ratd gezogen, 1491, und deſſen Enfel Hans Ru: 
dolf, Landvoigt auf Waldenburg, 1552 an ben König 
Heinrich U. von Frankreich —** um gegen bie ges 
waltfgme Occupation des Elſaſſes zu protefliten. Remis 
gius befand fi, Namens der Stadt Baſel, bei der Des 
putation, melde von Seiten der Kantone 1586 an den 
König von Frankreich, Heinrich II., abgeorbnet worden, _ 
befteidete hierauf dad Bürgermeifteramt, und flarb 1618, 
Ein fpäterer Remigius, J. utr. D. und Profeffor, „war 
neben den Rechten, worin er große Kenntniffe befaß, ein 
fonderbarer Liebhaber der Antiquitäten, unterbielte derowe⸗ 
gen mit ausländifchen Gelehrten einen weitläufigen Brief: 
wechſel und fammelte von allerhand curieufen und raren 
Studen eine folde Menge zufammen, daß er damit ein 
anzed Gabinet anfüllte, welches unter dem Namen der 
Eefalfchen Kunfllammer noch bis auf den heutigen Tag 
befannt iſt, und ben Liebhabern p einer ſonderbaren Er⸗ 
goͤgung dient. Der Stifter hat in ſeiner Verordnung an⸗ 
gehaͤngt, daß im Falle feiner von dem Feſchiſchen Haufe 
mehr übrig wäre, der bie Jura profequirte, ſowol die 
Bücher ald das Sabinet der Univerfität zufallen follten. “ 
Er ſtarb ledigen Standes, 1667. Ein Neffe von ihm, 
Smanuel, geb. 1646, trat in franzöfifche Dienfte, und er> 
dielt, in feined erſten Feldzugs Kaufe, 1867 eine Fahne 
bei der Schmeizergarbe. In des Prinzen von Birkenfeld 
Regiment befebligte ex 1670 eine Gompagnie, ſowie in 
der Schladt ven Montcaffel, 1674, ein Regiment. Sr 
quittite 1683, um in bem folgenden Jahre von dem 
urfürften von Coln Beftallung ald Oberſt des hildes⸗ 
beimfchen Infanterieregiments anzunehmen, auch mit bes 
fagten Regiment in den Zürbenfrieg zu marſchiren. Der 
Feldgug von 1686, Die unglüdlihe Belagerung von Neus 
haͤufel, ſcheinen ihm aber den Kriegödienfl verleidet zu ha⸗ 
ben; er quittirte abermals, wurde 1689 Rathöherr, 1691 
Dreier⸗ und Dralzehnerherr, auch Kriegscommiſſarius in 
faner Vaterſtadt, und farb 1603. Johann Rudolf Feld, 
nachdem er ed in franzöfiichen Dienften bis zum Oberfien 
gebradit, bierauf in der Heimath verfehiedene Amter be 
eivet hatte, wurbe am 2. Dct. 1760 zum Buͤrgermei⸗ 
19) An eine Ableitung denkt auch Lindemann zu ber ans 
gefuͤhrten Eitefle ST. ſtu⸗ — ”, * 
&) Geo ſchaeibt der belelex kim. 


aber den 5. Ay 1709, ia dem I. 
anderer Johaun Rubelf Juſch, ebenfalls 


er erwähk, 





Alseesjahre. 
(a Bafel —* Oberftlieudenant, dan, Detember A744, 


Darf bei dem Tri 


achfiſchen —8 farb 
Dreiwen, 1748, in dem Mufe, in feinem Miieku 


feinem 













Sriegtrolfienichaftiichen: 

!hrınte. Im feinen Aufengegeimden der Fertificatien will 
er, mit einigen anderen Ingmirmren, (Slaisac ı 

eine Erfindung der Feſtungsdaukunſt, den bebdeckten Weg, 
auch auf Beboerichanyun übertragen, und fucht den 
Einwurf, daß bie er eine folden bedeckten 
Weges durch dus Feuer ber Schanze laden wür⸗ 
den, dadurch zu beſeitigen, daß der Graben mit einigen 
Hafbänfen verfehben und davon die oberfle mit Paßifaben 
befegt werde, womit er einen ſattſam niedrig liegenden 
bedeckten Weg herſtellen zu fönnen glaubt”). Bein Sohn 
Seorg Rudolf Faͤſch, ebenfalls in kurſoͤchfiſchen Dienſten, 
erhielt als Oberſt bei dem Ingehteurcerpd am 4. Sept. 


1768 den eben geftifteten 3. Heinrichsorden, und Farb 
an Seneraimalor" und Chef des agenieurcorps, in ſeinem 
77. Zahre, ven 1. Mai 1787, wie der Water eine große 





Anzahl von Schriften Gnterlaffenn 2). Joſeph ZUR von 
S. Euflahe wınde im Jul 
warh der —— Inſel 3. verfſendet. Johan 
Rudolf Faͤſch, der preußiſche Agent zu Awflerdam, am 
pfing im Februar 1750 vom fenem Soft den Charakter 
eines gebeimen Oberfin thes, ımb ber won ibm ber: 
rübrende Zweig der Bamilie beſteht bis auf den Yeurtigem 
2. tn Holland. Ungeachtet dieſe beuänviiche Binie die 
ibart Faͤſch angemanmen hat, gehörte zu ihren naͤch⸗ 
u 2) 8. Kur. B1h jänk ſret 3 8 —— 
wir ein Jurſt avetige a eh 
2» * m die 3 
3) Kurze, jedoch genaue und deutliche —22— u der For: 
—* , Rürnberg 1725. Kol.) (Ein neuss Zitelblart trägt bie 
Mirma: ) 4) Kriegs:, Ingmieur:, Artilletie⸗ ud 
—— mit AR (Den 1723 ww 1755 auch unter ber 
fatfgen Birma: 1786,); besgkeichen franzöfeh. 3) Archuctonifche 
. Mierte. ——— 1733 3 She. 804.) afpednnt 1750 um 1781.) 
6) Befeſtigtes Curopa, beftehend in Ve) Planen theils befefligter 
Städte und Schloſſer, Hi * —— San n und 
Sechäfen. (Rianberg 1727. —63— 
—2 A 20 in 


3255 aus dem Feenz 
Üüberfegt. (Beipgie Mittel, wie Ziäffe ſchiffbar gu machen; 
Dit Kupf. ( Leipʒia 1757.) Des Grafen vom Sachſen —X (söve- 
ries) über die Kriegs kunſt. Aus dem Branzönten „eberfene. (? Aip- 
zig 1757.) Instructions mlitairen u roi de Pra * —— in, 
G. A. Fisch. ( res 
—— — DE Die iegte Auegebe mit dem Dufage: 
* * Vallemand par G. A. Küsch. Auch teutſch. unter bon 
: Anweifung bes größten Meifters in der Kriegslunft, den Kri 
erg mit Bee ee, —— von G. R. Faͤſch. t 
—* elation et plans des batulies et vom- 
——— — at 1187 . (Beende 1770. 4.) Rıgles 
et primeipes de Part de * u ( * 1774 —- 1774) Au 
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rei kunſt. ae le an ® it: ver hen 
8 — e 
Erbjfolgettrieges. ea 17 1197) Bio us Tepe gut md brauch⸗ 


bar gerät. 
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M 
"Sollegiumb der Befuch dieſer Concerte unterfi 
3 Ti. 1804 trat der heilige Water die * 


Ban Betten immer Nam Feſch, ber, Aentenant in dem 
m Franzen. Solde ben Shwripregiräent Ber; 
cerd, das winen Theil der Befagung: von Ajaccir aub: 
madite, aus Liebe zu der jungen Witwe Ramolini ben 
Bathetifchen Glauben annahm, darauf 1757 biefe Witwe 
ehetichte, und buch fie Water von zwei Kindern wurde. 
Devon beitarhete die Tochter einen Dandeläherrn, des Na: 
mend Bürkin, zu Baſel. 
Der Sohn, FJeſeph fi ab. zu Ajaccio, den 3 3. 
San. 1763, war dem gelten Stande beftimmt, 
em bie zu diefer BSeſtimmung befähigende —* 
von ſeinem 13. Jahre an in dem Seminarium zu Aur 
Der Curſus war noch nicht vollendet, als der Ausbruß) 
der franzoͤſſchen Revolution den Entwerfen für die Zu⸗ 
Tunft des Jünglings eine veränderte Richtung auforädte. 
it Zeueneifer die neuen Ideen ergreifend, warf Joſeph 
das geiftliche Gewand vom ſich, um wundahft in der 
Kriegsverwaltung ein Unterfommen zu fuden. Als Gas: 
de:magafn ſtand er bei Montesquiou's Armee m Sa⸗ 
voyen; als Kriegfcoummifiait fand ihn bei det Ttaliewifchen 
Armee, 1796, feiner Halbſchweſter, Lititia Ramolini, Som, 
Napoleon —* und eine glaͤnzende Aufumft ent 
huͤllte fi hiermit dem bis dahin in ber Raſſe der Com- 
missaires - sriepe und wie fie fonf gebeißen haben mb; 
gen, verlornen Oheim. Beſonders luctative Befchäfte in 
— Baaren fol ‚ ber Expedition nach Livorno 
fon, 8 gemacht haben. apoleon liebte im Allganernen 
trünnigen Priefler nicht, jedoch feheint weniger biefe 
Abneigung, als vielmehr das eigme religiöfe 3 üb! den 
mitttermeile zum Manne gereiften Geld, um Ye Sri 
um die Strafbarfeit des begangenen Ferthums belehrt zu 






ruͤck die naunte conflitwtiewdlle Kirche yi 
Grunde ging. Domkanonikus zu Baftin, feit 1802, * 
er am 9. April deſſelben —* zum Erzbiſchof von 


ernommt, am 15. Auguſt von dem Cardinallegaten pe 
und am 17. Jam. 1803 von Part Pius IL wit ben 
Pan befleitet. Cardinalpriefer, ſchien er bein, «ib 


gend ein Diplomat, ‚ bad tige Freuudſchaſec. 
dniß mit dem obuufhen Stuhl e za Inlıpfen, uab ber 
———— bei Pius m wurde ihın übertragen. 


& waof am 1. Juti 1803 in Rom ein, fand dir ſchmei⸗ 


chelhafteſte Aufnatene, und in der ſo Unterbau 
Iung über vie Kaiſerkroöͤnung vor men unkbere 
winbkchen Witerfiand. Aber Goncerte, zu denen ex die 


Welt verfommmelte, und die er während der Bas 







an, und halte dabei den Gardinal A zum 
fowie in Geremonien der — zum 
—— vor defelben empfing das gaifetiche 
53585 is 150) hen De 
m 
nd -numönier,, vermöge feiner bed: eier 
Grends-eflicdevs de Fompire, — ‚auch. nachteaͤglich 
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zum Vorſteher der Miffionn, den 38. März 1805, und 
am WO. Febr. 1806 zum Primicerius des Gapiteld von ©. 
Denys ernannt, gleichwie er in Rom die Ämter eines Pre: 
fetto der Congregationen del Concilio, de propaganda 
fide, de’ riti und de’ negotii consistoriali befleidete. Am 
I. Kebr. 1805 ward er m den Erhaltungsfenat aufgenoms 
men, gleichzeitig auch mit dem großen Bande der Ehrenle⸗ 
gion, und am 9. Aug. 1805 von dem Könige von Spanien mit 
dem Vließorden beichenkt. Aber der Sefandtichaftpoften in 
Rom konnte bei der zunehmenden Berwitfelung ber Dinge 
nicht länger dem Oheime ded Kaiferd von Frankreich zu: 
fogen: Feſch verließ die chriftlihe Hauptſtadt im Mai 
1806. Am 27. Mai 1806 wurde er von dem Kurfür: 
ften Erzkanzler des teutfchen Reichs, der in den nächften 
Tagen m den Fürften Primas des Rheinbundes fich ver: 
mandeln follte, zu feinem Coadjutor und Nachfolger be: 
flimmt, eine Anordnung, melde Napoleon am 5. Juni 

enehmigte und eine päpftliche Bulle vom 20. Nov. 1806 
Fanctionirte Allein der Garbinal, beforgt ein mit fo 
vielen - Schwierigkeiten und WBeitläufigkeiten verknuͤpftes 
Beginnen einzugehen, verbat ſich bie Coadjutorie, ohne 
doch einftmeilen feine Proteflation gegen bie ihm zuge: 
Dachte Ehre veröffentlichen zu dürfen. Überhaupt war der 
Bericht mit dem römifchen Hofe nicht ohne Einfluß auf 
feine Gefinnung geblieben, hatte ihm namentlich die foges 
nannte Freiheit der gallifanifchen Kirche zu einem Greuel 
emacht. In mehren feiner Handlungen offenbarte ſich 
—* eine Oppoſition gegen das Syſtem der Regierung, 
wie er denn der erſte geweſen iſt, in ſeiner Dioͤceſe, neben 
anderen geiſtlichen Genoſſenſchaften, die Peres de la foi 
einzuführen. Den Starrfopf genauer zu beauffichtigen, 
wollte Napoleon ihn von Lyon entfernen; ed wurde daß 
Erzbisthum Paris am 31. Ian. 1 dem Gardinal vers 
lichen. Zu klug aber, um feine ehrenvolle und gewichtige 
firchliche Stellung gegen eine Pfruͤnde, zu der eine kand⸗ 
nifhe Einführung unmöglich, aufzugeben. Denfelben 
Mangel an Fügfamkeit für den kaiſerlichen Willen ließ 
Feſch fi in der bald darauf alles Ernſtes zur Sprache 
‚tommenden Frage um bie Gültigkeit der durch ihn ein: 
gefegneten Eaiferlihen Ehe zu Schulden kommen. Zür 
feine flrenge Anhaͤnglichkeit an die Gefege der Kirche 
ihn zu beffrafen, erflärte Napoleon in einer Botfchaft an 
den Erbaltungsfenat vom 1. März 1810, daß er von 
wegen Unverträglichkeit der priefterlihen Wuͤrde mit der 
Ausübung irgend einer Art von Souverainetät, die Hands 
lung des Zürften Primas, wodurch derfelbe den Garbi; 
nal Feſch zu feinem Goadjutor und Nachfolger auserſehen 
babe, als ungefchehen betrachte, zumal der zu foldher Go: 
adiutorie Berufene fie abgelehnt habe. Während der Kai: 
fer in diefer Erklaͤrung feinen Unmwillen ausfprach, hatte 
er einen Entfchluß gefaßt, der wie faum ein anderer, des 
Cardinals Wichtigkeit zu erhöhen, geeignet war. Den 
Zag vorher, den 28. Febr., war das Nationalconcilium 
decretirt worden, jene Erfindung, von welcher Napoleon 
die Loͤſung der täglich mehr ihn beläfligenden kirchlichen 
Wirren hoffte; dem Goncilium aber den Schein wenig: 
ſtens der Legalität zu verleihen, war der Beiftand bed 
Primas von: Gallien, des Erzbifchofs von yon, uner: 
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laͤßlich, Feſch, gezwungen des Yräfidium diefer Verſamm⸗ 
lung zu übernehmen, eröffnete fie am 17. Juni 1811, 
wenn aber der Neffe von ihm irgend eine dem kaiſerlichen 
Despotismus foͤrderliche Conceſſion erwartet hatte, fo mußte 
die Enttaͤuſchung ſich ald Folge der erſten Sitzungen er: 
geben. An den Buchflaben der kirchlichen Satzungen ſich 
haltend, viel eher geneigt zu übertreiben, denn zahme 
Nachgiebigkeit zu üben, wurbe Feſch in dem Concilium, 
welches fo viele unabhängige, der Menichenfurcdht unzu⸗ 
gaͤngliche Geſinnungen zu e fördern ſollte, durch Uns 
erſchrockenheit, Geiſtesgegenwart und ſichern Takt einer 
der Leiter der Oppofition, bis ſich nach drei Monaten 
das ſogenannte Nationalconcilium von Frankreich und 
Italien unvermerkt aufloͤſte Für Napoleon hätte die 
Entdeckung, daß es in der weltlichen Geſellſchaft, wie in 
der einzelnen Menſchenbruſt, eine Seite gibt, an deren 


Schnellkraft jede Art von Gewalt abprallt, ein gleich heil⸗ 


ſames und folgenreiches Ereigniß werden koͤnnen, er ach⸗ 
tete ihrer aber ſo wenig, wie der vielen anderen, von 
dem Geſchicke, in mwohlthätiger Abficht, ihm zugefendeten 
Warnungen, und zeigte fich lediglich bedacht, die Veraͤch⸗ 
ter des Faiferlihen Willens feinen Zorn empfinden zu laf: 
fen. Feſch, in entfchievene Ungnade verfallen, fand eine 
Zuflucht auf feinem biſchoͤflichen Stuhle Cr batte zu 
Lyon die prächtigen Gebäude der Kartbaufe angefauft 
und gefchmadvol eingerichtet; von dieſem Fernfike aus 
regierte er feine Didcefe in feltener Weisheit, jede Gele: 
genhei ergreifend, den Geiſt der Meligiofität bei feinen 

idcefanen zu beleben, auch diefem Geiſte in neugegrün: 
deten geiftlihen Inſtituten die ficherften Vorbilder zu bie⸗ 
ten. Aber es Famen die Zeiten, welche Fefch und feine 
Schweſter fo oft im Geifte gefchauet, fo beſtimmt anges 
Elndigt hatten. Durch die Annäherung der fterreicher 
fah der Gardinal ſich gendthigt, Lyon zu verlaffen, den 
12. Ian. 1814. . In Gefellfchaft der Sivilbehörden ge- 
langte er nach Roanne, und fehr verdchtlich bat ſich da⸗ 
felbjt der Corfe, der Obeim Napoleon’d, über die Lyoneſen 
ausgebrädt: „qui avaient l’ineptie de ne pas se de- 
fendre.“ In dem nahen Pradines, in einem Frauenklo⸗ 
fler feiner Stiftung, fuchte und fand er einftweilen ein 
Unterfommen, aus welchem ihn jedoch, ohne vieles Saͤu⸗ 
men, ein feindliche Meitercommando vertrieb; beinahe 
wäre er noch den DBerfolgern in die Hände gefallen. Gr 
gelangte nach Drldand am Oſterſonntage, verließ aber 
ſchon wieder am 9. April dad verödete Bloid, um in 
Geſellſchaft feiner Schwefter über Lyon, wo fie am 24. 
April eintrafen, nach Rom ſich zu begeben. Am 14. Mai 
ward Rom erreicht, und ed ſchien von nun an des Gars 
dinals Beſtreben zu fein, vergeffen von der Welt, die Welt 
zu vergeffen. Aber des Menicyen Sinn ift wandelbar; 
der nämlicdye Seher, der in den Slanztagen des Kaifer: 
thums zu deffen Zufunft niemals ein Vertrauen faſſen 
Ponnte, diefer Seher wollte, die Nachricht von der Lanz 
dung bei Cannes und deren naͤchſte Folgen vernehmend, 
in foldyen wunderbaren Ereigniffen die hoͤchſte Verherr⸗ 
lichung der Vorficht erbliden. Er empfing Beſuche und 
Stüdwünfce, er verhieg Schug und Beiftand, und war 
nicht mehr zu halten, fobald Napoleon von feiner vorma⸗ 


ligen Hanpfflabt Befitz genommen‘ Hatte: Kelch ellte 
na Fer erde im 8, Juni 1815 zum Pair des 
ReichE ernannt, fand aber bald Urſoche, feirie Übereilung 
zu bereum. Abermals von feiner Saweher begleitet 
wendete er fi) ben Alpen zu, und in'Bourg.den 22, 
Juli uͤbernachtend, las er am anderen Morgen, Sonnta 

in der Pfarrkirche Meſſe. Das Volk, den Obeim, bie 
Mutter des großen Kaiſers erblidend, gerieth in Gaͤh⸗ 
rung; ber Ruf, es lebe ber. Kaifer, ertönte von allen 
Seiten, blieb aber, wie billig, von dem Catdinale umbes 
achtet. Eine Stunde fpäter. faß er di Magen, Papſt 
Pius VII. bezeigte dem verlomen Sohne keinen Groll 
über den Ausflug, vielmehr eine herzliche. Zuneigung dem 
Manne, der fi in der That durch fein Benehmen auf 
jenem Nationalconcilium, abgefehen von allem anderen, ders 
felben fo würdig gezeigt. Indem aber Feſch, durch die 
echappade, feine Stellung zu den großen Mächten wes 
fentlich verſchlimmert fand, machte er von nun an es fich 
zur Aufgabe, durch die vorfictigfte Haltung jeden Ber: 
dacht, jeden Zweifel über feine vollfommene Unterwürfigfeit 
unter die Gewalt der Umflände zu beſeitigen. Außer fei: 
nen Verwandten und einigen zu Rom anfäffigen Corſen 
fah er wenig Sefellfchaft, und wenn er auch alle feine Cols 
legen durch elegante Toilette, glänzende Dienerfchaft, reiche 
Equipagen übertraf, fo machte er doch keineswegs ein 
Haus. In Mitte diefer vollſtaͤndigen Abſcheidung von 
Allem, was ihn zu Verwicklung führen konnte, war ein 
Punkt doch, welchen der Garbinal feftbielt, wie einft ges 
gen feinen Neffen die Intereffen der Kirche. Wie drin: 
gend auch von dem franzöfifchen Hofe ihm zugemuthet 
wurde, daß er feinem Erzbiöthume entfage, wie ſehr der 
xömifche Hof fich bemühte, ihn zu einer Nachgiebigkeit 
für dieſe Erigenz zu flimmen, nie war.in diefer Hinficht 
das Geringfle ihm abzugewinnen. Die Reftauration ſah 
fi) gemüßigt, ihm in der Perfon des AbbE de Roban ei: 
nen Generaloicariuß zu beftellen, und Leo XII. fügte den 
vielen Schmachheiten feined Regiments auch noch ein 
Breve hinzu 1824, wodurch dem Cardinale jede Ausübung 
einer geiftlichen Gerichtsbarkeit in dem Sprengel von Lyon 
unterfagt wurde. Gezwungen, ber Autorität des heiligen 
Stuhls fih zu unterwerfen, wenbete Feſch feine ganze 
Bhdtigfeit einer Liebhaberei zu, die feit Jahren fchon ihn 
beichäftigte, und der er den Befiß einer Gemaͤldeſamm⸗ 
Yung verdankte, vollſtaͤndiger und belehrenber, als irgend 
eine Privatgalerie, und als die meiften oͤffentlichen Samm: 
lungen. Zür deren Anfchaffung war ihm fehr zu Stat: 
ten gefommen, baß er in Zeiten fammeln konnte, wo die 
Liebhaberei gering, und die Käufer felten waren. Unter 
diefen günftigen Umfländen waren fehr viele Hauptbilder 
an ihn gekommen, Niederländer befonderd reicher Auswahl, 
für Rom, wo biefe Schule nicht haufig vorkommt, ein 
Schag von eigenthümlihem Werthe. Die ganze Samm⸗ 
lung zählte über 2000 Nummern: außerdem hatte ber 
Gardinal unzählige Bilder von geringerm Werthe, in Ges 
fammtläufen erworben, an Patholifche Kirchen in Amerika 
verſchenkt, einzig dad Beſte fi) vorbehaltend. Denn er 
kannte das Fach genau, bis in die Keinheiten des Kunſt⸗ 
bandeld und der Reflauration hinaus, und verſchmaͤhte es 
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daher auch nicht, hohen Fremden, bie zum Befuche her 
Galerie fi einfanden, ald Führer zu dienen. In folchen 
Fällen zeigte er fih in Liebenswuͤrdigkeit unübertrefflich, 
gleichwie in der Zeinheit, womit er der Fremden Aufmerk⸗ 
famfeit von Bildern abzulenfen wußte, welche wol ihre 
Kunftwerthes, nicht aber grade des Dargeflellten wegen 
geeignet waren, in der Sammlung eined geiftlihen Herrn 
ſiren. Seit dem Tode von Pius VII. waren alle 
uditaͤten in ein Magazin relegirt; verkauft oder ver⸗ 
brannt wurde aber keine dieſer Darſtellungen. Das eine 
wuͤrde dem Kunſtliebhaber zu ſchmerzlich, das andere eine 
Verbreitung geweſen ſein. det, ber die fchwierige Kunfl 
erfaßt hatte, unter dem Einfluſſe hoͤchſt widerwärtiger 
Umftände mit vier Päpften leiblih, mit zweien bderfelben 
fogar gut zu ſtehen, flarb, ald Capo b’orbine der Cardi⸗ 
nals Priefter, nach längerer Krankheit, ben 13. Mai 1839, 
in. dem hohen Alter von 76 Jahren, weldyed Pi ‚erreichen, 
ihn einzig die firengfle Diät befähigt bat. war von 
Geſtalt eher Hein, ald groß, ohne allen helvetiſchen ui 
ein Corſe. Zefte, wenig bewegliche Züge wurben bur 
fleine, aber bligende Augen gehoben, durch einen fehr ges 
ſchloſſenen, beinahe lippenlofen Mund entſtellt. Auch die 
braune Peruͤcke Fleidete nicht fo vortheilhaft, als die früs 
bere, wohl gepuberte und dem echten Abbeſtyl entlehnte 
Frifur. Das Zranzöfifhe blieb jederzeit des Cardinals 
Lieblingöfprache, doch drüdte er fi) aud im Italienifchen 
mit Reinheit und Eleganz aus. Wie fehr auch den Grund⸗ 
fägen der gallicanifchen Kirche entgegen. trug er dennoch 
bis an fein Ende das gallicanifche Baͤffchen. Unter ben‘ 
vielen Glaubendeifrigen, welche dad heilige Collegium un⸗ 
ter feinen Mitgliebern zählte, wird ihm wol keiner in ber 
Strenge der Ortboborie übertroffen haben. Ein wahrer 
Triumph mag es ihm geweien fein, daß ex 1819, auf 
feine Neffen bittliches Anfuchen, die beiden Priefter Buos 
navita und Vignali nah S. Helena zu entfenden hatte. 
Seine Zürforge für die Beduͤrfniſſe der amerikaniſchen 
Kirche iſt bereitd angedeutet worden. Ein bed. großen 
Neffen nicht unmwürdiger Oheim bat Feſch durch bie 
Würde feined Betragend vor und nach bem Falle, durch 
fireng ficchliche Haltung und innige religiöfe Überzeugung, 
durch eine lobendwerthe Liebhaberei fogax, manch unfreunds 
liched Vorurtheil befiegt. (v. Siramberg ) 
FESSARD (Etienne), geb. zu Parid im 3. 1714, 
war ein Schliler des Edine Jeaurat und berechtigte fchon 
durch feine frübern Arbeiten zu fo großen ‚Doffnungen, 
daß ihn ber König zu feinem Kupferſtecher ernannte. 
Diefer Künftler lieferte eine große Anzahl Blaͤtter, worin 
die Nadel mit dem Grabftichel verbunden ifl. Zwar zeich⸗ 
nete er richtig, aber nicht zierlih; auch find die Arbeiten 
etwad troden. Dad Bebeutendfie, was er audführte, 
find 16 Blätter nach den Gemälden von Natoire in ber 
elle des Enfans trouves zu Parid. Er fiarb im 
3. 1774. (Roſt's Handbuch. 8. Th. S. 158— 160 bes 
ſchreibt viele feiner Werke.) A. Weise.) 
FESSEL (Joh. Heinr. Ernst), geb. zu Wernige⸗ 
rode am 17. Frit 1764, lernte in ſeiner Vaterſtadt das 
Tiſchlerhandwerk, kam dann nach Quedlinburg zu dem 
damals angeſehenen Orgelbauer Braun und 185 nad 
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Dresden zu dem berühmten Glavierbauer Horn. Im J. 
2791 legte er eine eigene Werkſtatt für Claviere an, bie, 
mit boppeltem Reſonanzboden verjeben, einen guten und 
ſtatken Zon hatten und immer noch gefucht waren, obs 
gleich das Pimoforte immer mehr in Aufnahme kam und 
die Elaviere verbrängte. Er verfertigte nun auch Pianos 
forte, die fi mit Mecht einen Ruf machten, wenn fie 
auch nicht zu den beruͤhmteſten gehörten, da beſonders bie 
wiener gefchägt wurden. (G. W. Fink.) 

FESSEL (Orden der Ritter von der goldenen 
Fessel und der Sehildkn von der silbernen 
Fessel). Herzog Iohann von Bourbon, Sohn des 
ubawig Il. von Bourbon, fliftete am 1. Jan. 1415 diefen 
Orden —— waren: durch bie Waffen ſich ber: 
vorzuthun, den Müßigpang zu fliehen und den Damen 
za Sefallen & leben. ine Mitgliederzahl ſollte nur 16 
ſein, zum Theil Ritter, zum Theil Knappen, body alle 
edlen Befchlechte. Sonntage am linken Fuße eine Ge: 
fongenfeffet om einer Kette zu tuagen, die Ritter vom 
Go, Knappen von Silber, waren fie verpflichtet. 
Hr Unterleffung dieſer Vorſchrift mußten fie vier Sous 
om die Armen zahlen. Mei der Aufnahme in den Orden 
beſchwor bes Aufgenemmene, unter einanber ald Brüder 
ſich zu ehren und zu lieben, üble Nachrede zu rächen, 
ihre Ehre aufs AÄußerfie zu vertheibigen unb Gutes zu 
them. Da ihre Waffen hauptſaͤchlich dem Dienfte ber 
Damen, welde fie um Beiſtaud baten, geweiht waren, 
fo war beſtimmt, daß, um biefen einen Beweis ihrer 
Hingebung und Anfopferung en den Zag zu legen, fie 
alle zwei zu Buß oder zu Pferd mit einander kaͤm⸗ 
pfen mußten, und zwar auf Leib und Leben, mit Lau⸗ 
en, Üxrtm, Degen, Dolchen, felbfi mit Stäben, welche 

e auch ber Gegner wählte. Banden ſich aber vor 
Ablauf der zwei Jahre andere umbefcholtene Ritter und 
Schildknapyen zu. folchem Kampf mit ihnen ein, fo mußte 
mit biefen 2 werden. Unterlagen ſie in ſolchem 
Kampfe, oder, wie es im ber Stiftungsurkunde heißt: 
„werben fie beſchaͤmt,“ fo blieben fie Gefangene des Sie⸗ 
gers, oder mußten dieſem ald Löfegelb ihr Ordenszei⸗ 
hen geben. Waren fie Sieger und wollten bie Überwuns 
denen durch ein Geſchenk ſich löfen, fo mußte von ben 
Rütern ein golbened, von ben Knappen em filbernes 
Armband gegeben werden. Blieb ein Ritter im Streite, 
oder farb er durch Krankheit, fo wurbe das Ordenszei⸗ 
chen zuruͤckgegeben, in ber Ordenskapelle vor dem Bilde 
der beiligen —2— aufgehangen, unb für bie Seele 
des Seſchiedenen mußte jeber Ritter einen Dienſt thun, 
fowie 17 Meſſen Iefen laffen, denen fie in Trauerkleidung 

Ricyt der Stifter des Ordens ermannte als 
lein die Ordensmitglieder, fonbern das ganze Ordensper⸗ 
fonal nach der enmehrheit. 

Dieſer Orden war von keiner langen Dauer, denn 
der Herzog von Bourbon kam bald nach der Stiftung 
deſſelden als Kriegsgefangener nach England, we er 
ned 19 Jahren im gniſſe ſtarb und mit ihm bers 
felbe ber heit verfiel. Gottschalck.) 

FES IN, FBESSELKNOCHEN, wid in der 
Veterinairkunde die erfle Phalanx an ber vordern ſowel, 


wie an ber hintera Extremität genannt. Der Name if 
zuaft .für dem einfachen Knochen der Einhufer in Ge⸗ 
brauch) gelommen; doch nennt man bie erfien Fiugerglies 
ber bei den Wiederfäuern mit zwei Zehen, bei ben Schwei⸗ 
nen wit vier Zehen ebenfalls Feſſelbeine, nicht aber bei 
den Hunden und Kagen mit 4 — 5 Zehen. Feffelbein: 
gelen?, ober gewöhnlicher blos Beffelgelen?, heißt 
iened, welches zwilchen bem Zeffelbeine mb dem vordern 
und bintern Mittelfuße ober dem fogenannten Scyienbeine 
fih befindet. Am lebenden Xhiere bezeichnet man auch 
die Gegend dieſes Gelenke als Feffel, unb zwar ges 
brauchen bie Thierärzte biefed Wort ſowol ald Masculi⸗ 
num, wie ald Femininum. (Fr. Wih. Theile.) 

FESSLER (Ignaz Aurelius), war am 18. Mei 
1756 in dem ungarifchen Marktflecken Czurendorf) ges 
boxen. Er flammte aus einer urfprängli im Elfaß in 
beimifchen Samilie, die fich fpäterhin in ben Rheingegen« 
den, zu Schenheim, Dundenheim und Weingarten, ange: 
fiebelt, und fi von ba nach Ungarn gewendet hatte. Sein 
Bater Sohann Georg Feßler *), früher in Öfterreichifchen 
Mititatrdienften, batte in dem Kriege gegen die Pforte 
in den Jahren 1737 — 1739 und bei der Vertheidigung 
von Belgrad fich rühmlich audgezeichnet, fpdter feinem 
Abfchied genommen und zu Czurendorf einen herrſchaftli⸗ 
hen Safthof gepachtet. In Anna Maria Kneidinger fand 
ex bort eine freue und forgfame Hausfrau. Auch eine 
exemplariiche Frömmigkeit gehörte zu ihren Zugemben. 
Daß Feßler in ber Taufe den Namen Ignatius erhielt, 
wer eine Folge der Begeiſterung feiner Mutter für die 
an anden, en nd Ir Bin ke des Stifters 

efuiten. einer en Geiſtesrichtung vertrug 
fi nicht Dad unruhige Leben in dem eaurenborfer Saft» 
bofe, und nadban ber Blig bert eingefchlagen, doch gluͤck⸗ 
licher Weife nicht gezlindet hatte, freute fie fich fehr als 
ibe Gatte feinen Pacht aufgab und in die Dienfte des 
Grafen Arco zu Presburg trat. 

Dorthin folgte Kepler, als er eben baß dritte Lebens⸗ 
jahr erseicht hatte, feinen Altern. Die Verfchiebenheit des 
Glaubens förte nicht ihr freundſchaftliches Werhältniß zu 
ber Familie des Hutfabrikanten Schuͤtz in Presburg eis 
ned Lutheraners, in deſſen Haufe fie wohnten. ßler 
exinnerte ſich in ſpaͤtern Jahren, als Kind mit ſeiner 
Mutter dem Lutheriſchen Gottesdienſte beigewohnt zu has 
ben. Sie war es auch, bie ihn, ohne fremde Ritwirkung, 
leſen und ſchreiben lehrte, und er mußte ihr, die im Som⸗ 
mer und Winter fruͤh um fünf Uhr aufftend, um durch 
anhaltenden Fleiß in Handarbeiten die fpärlicden Einkünfte 
ihres Gatten zu vermehren, oft vorlefen. Zum Vorleſen 
wurden längere Zeit auöfchließlich Ros weid's Leben ber 
Altvaͤter) und Ribabeneyra’8 Leben ber Heiligen Bots 
tes‘) abwechſelnd gewählt. Den Embrud, den biefe 


4) Richt in 6, wie hier und be irrig angegeben wird 
2) Dee in ——— und doch * 322 Feßler 
kommt vor in Gabrislis Bucelini, Monachi Wi ‚Ge- 
mania Topo-Chrono-Stemmatographica, (Aug, Vindel, 1655.) 





Vol. IV.; in dem Verzeichniſſe ber elſaſſiſchen Kamilien, cheilẽ 
TR. ur Setze von tg 5) Auge: 








Schriſten auf ihn machten, ſchildert er RioR wit den 
— „So ward ich mit dem aachen immel mb 
der alten Melt frühzeitig vers 
— blieb mit den Freuden, wie mit den Unarten 
dev Kinderwelt, vöRig mbelannt. So mannichfeltig auch 
in der Folge die dadurch empfangenen Eindrucke unter der 
Zhätigkeit ber Phantafie und unter ber Zucht ded Ders 
ſtandes in mir fich geflalten mochten, mausloͤſchlich blie⸗ 
ben bie Orundzuge derfelben, das Erhabene und Be 
einer gottſeligen enfchheit, in meinem Gemuͤthe, und nie 
felbft nicht unter den Stuͤrmen jugendlicher Leidenf 
kennte ich in völliger Berfinflerung und Entwuͤrdigung d 
Geifled matergehen’). In feiner lebhaften Phantafle bits 
Dete fih ein näheres und entfernteres Verdaͤltniß zu je⸗ 
nen verklätten Dimmelöbürgern, umter denen Jeſus und 
oſtel, vorzüglich Dauins und Sobanned, ihm ats 
flen Duflerbilder galten, naͤchſt ibnen die erften 
—X ber Kirche, Polykarp, Ignatius u.a. Die vor⸗ 
—— Gehinbifie Singer iin A nach I in 
e un rt er zu en⸗ 
el und fie um Ihe Fürbitte 
anzurufen, kam ihm nic fe den Sinn, weil aud feine 
Mutter felbft ed nie that. Doch warb er von ihr oft 
7* ne rg der Heiligen a es dom und 
e fie ihm ein, wie unnuͤtz alles 
* — auch das Thun als nothwend ln 
3. A Diefe wohlgemeinte muantertiche Gehe 
— auf ihn, daß ſeine a Ba 
— ie ihm allerlei Crſcheinungen vorgaukelte. In ber 
ung der Be ge er am zweiten Oſterfeier⸗ 
tage 1763 fi nach dem Beifpiele des 
Samatiue Pr —* Betehrungögefihlcte es geleſen, 
t einer —2 die Augenbrauen glatt Fine 
Bald nachher, als er am Pfingfifefle zum erſten Male 
das big e Abendmahl genoffen, warb es zuerft mit 
Bibel bekannt, die ihm feine Mutter blöher entzogen. Ihee 
Grflärung einiger Stellen in dem Evangelium ded Jos 
hannes, and die Begeiſterung, mit der fle fprach, blieben 
ihm unvergeßlich. Auf feine dringende Bitte Heß fie ihn 
feitbem jeden Sonntag Einiges aus der Bibel vorlefen. 
Feßler's Water Hatte umserdeffen bie Dienſte bed 
Oirafen 2 Arco verlaffen und fie mit einer Aufteilung bei 
Weihbiſchofe Gann in Raab vertaufht. Dort erhielt 
— ſeit dem Jahre 1764 den erſten gründlichen Uns 
gerricht in ber Lateinifchen Sprache. Er machte darin 
wi „Bortihritte zu großer Ereube bed Weihbifchofs, ber 
ſich feiner vaͤterlich annahm und ‚Ihn mit feinem Hate 
—— Dar Unterricht, den er ‚m feinem 3 
Sabre im dem Symnaſium zu Raab erhielt, war Sr 


geeignet, in feiner Bi — 
Auf —A— ihres Bruders warb er 17 nad ' Press 
u eſchikt, um bort die Ingenieurkunſt zu lernen. 


igung mit ben Linien, Winkeln, Cirkeln und bem 
— —— Na — machte 
noch groͤßern Gen 


BA t. —XR dzeue auf feine ſiebentighaͤheige Pilgerfahrt. 
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Jungfrau 


Freude. Faſt 
bot ihm in —— Bit: 


 ASSLER 
tfet De Eectwne von Imdof"S Yideikchen Bitberfani un 


von Calmer’s Weltgeſchichte, vorzuͤ 
aber feftelte In Gru 01’ 8 Seen in der Ginfamkeit. Fern 


EEE ®& 


zuletzt genannte Schrift farb in feinem Herzen einen em⸗ 
—58 und —8s Moden. Der Aufenthalt bei 
nem Dheime wei 


e für fehten kuͤnftigen Beruf ef entfchei: 
——5 wenn diefen nicht ein licher Bucht 
atien „grten bitte, wo er ab meter * 
——— Er fh fi dadurch 
—*— —— — — bares im Sum 17 red 
von Un einen watersichteten Caudida⸗ 
3. ne atius 333 fand er einen Heus⸗ 
ehrer, deſſen Reale HR noch genoß, ale er im die 
—* grammatifaliſche Slafk 8 Jeſui auf· 
enommen wotden. Der Rector dieſer Behremftalt, der 
ter Szluha, bezeigte ihm feine Zuftiedenheit mit ben er⸗ 
langten Schul en. Auch feines anbeven Behrer Zu⸗ 
neigung erwarb er N durch feinen Fleiß. Die eis ia 
FR pe "able Geiler be ber & — 
te niederzu en, e bei ber 
fung eines Gebetbinhleine, € beickdnee Di 
feine Beiftes, indem «6 nicht ein vimziged Set an 
Marla, ober an irgend einen Heiligen enthielt. 
De one deſtand, nach Behlars eigenen Äuß 0), 
yſtiſchen Affeeten der Aebe zu Bott und zu „Seins, 
* —2— eſpraͤchen und Ipeifipen Ergießungen — zet⸗ 
knirſchten ——— urdig waren darin drei uch 
heißer — —— Bittm. Gott Big 
möchten ihn nämlich gm Doctor der GBotteögelahrtheit 
md zur Stüße feiner ich id dann zum Dip 









zer für den Glauben. Als er bie rmsin Ar 
Beichtvater, dem Pater Zouner, zeigte, behielt biefer fie 
abfichtlich einige Zeit zuruͤck, Fe entte ihm baflır bie 
aus den Schriften ded heill ———— 
genen Meditationes et So Sad in fpdten Jah⸗ 
ren erinnerte er ſich bebhaft dor rende, de er empfim⸗ 
den, ald er eine der “*. aͤhnliche —— in 
ienem Merle zu finden 

“uk befenben ses wlnmete 0 Kae Fatechetifchen ubun 

en. Außerdem gewarm er > Dog 
Defonbers dns 8 Huͤbners Clans: 5 und Beitumgbs 
een und rigen anderen Werken ſtellte er ſich mit vie⸗ 
fer Mühe eine * u — son Aſien 
und Afrika zuſammen. 
Sprache — Sein —* — —* fei⸗ 
nen Fleiß durch das Geſchenk von zwei 
welche die Aufgeregtheit feines —* beträcheiich * 
Bert ward. Es war die helft vum Thomas a 
pis: De imitatione Ohristi, und Æ. Bellermn —— As 
densio meıris in Deum. ir (ab viefe Eicheiften mit eis 
nigen Fr deren Flei 
Selon bi ihre —— mu 

—52 annehmen. Am liebſten ſpielt 


fein Wochenamt mit einer Predigt antreten umb e⸗ auch 
wieder To beſchuießen mußte. Mei Feßler ſchien tubefles 


6) ſ. Eco a.fw 4, 
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dies unfchulbige Zreiben in finftern Fanatismus außzuars 
ten. Langſt miöbilligte er den Umgang feiner Mutter mit 
Lutheranern, Die er, überzeugt, baß der roͤmiſch⸗katholi⸗ 
ſche Glaube der allein felig machende fel, für Ketzer hielt. 
Die Vorwürfe feiner Mutter machten ihn buldfamer, und 
eine Veraͤnderung feines Aufenthalte® gab auch feinem 
Geifte eine andere Richtung. Er war im September 
1770 nach Presburg im bie dortige Iateinifche Schule ges 
fyidt worden. Im die poetiſche Claſſe verfegt, ſtudirte 
er mit Eifer bie roͤmiſchen Dichter, aud) einige der neuern, 
befonderd ben Janus Pannontus und Sarbievins. Seneca’s 
Zragöbien begeifterten ihn zur Abfaflung eines Drama’s, 
„Saul“ betitelt, in welchem er bei ber Aufführung mit 
einigen Mitfhülern bie Rolle jene Königs übernahm. 
Unter Allem aber, was er lad und trieb, fagte feinem 
frommen Gemäthe nichts inniger zu, ald«die von Her⸗ 
mann Hugo unter dem Xitel: Pia desideria ’), heraus: 
gegebenen Elegien über das Hohe Lieb. | 

Rur ein Sahe brachte Feßler im Presburg zu. Def 
fenungeachtet hatte er im biefer kurzen Zeit feine Schul: 
kenntniſſe beträchtli vermehrt und fein wiſſenſchaftlicher 
Gefichtöfreis war umfaffender geworden, ald er im Sep: 
tember 1771 nach Raab zurüdtehrte.e Im November zur 
thetortfchen Claſſe beförbert, erhielt er einen Eenntnißreis 
hen und freundlichen Lehrer an dem SIefuiten Antonius 
Mancini. Die Schriften Eicero’d5 und Quinctilian's ent 
fchieden feine Vorliebe für die Beredſamkeit. Das Lefen 
der römifchen Dichter, befonders bed Horaz und Seren, 
feffelte ihm noch immer. Doc) gewann er auch ben vos 
mifchen Hiſtorikern, dem Livius, Salluſt und Tacitus, ein 
entſchiedenes Intereffe ab. Immer aber neigte fich fein 
frommes Gemüth zu den Werken der Heiligen und Kir: 
henväter. Er las die Schriften ded Franz von Sales, 
Auguftin’d Bekenntniſſe, die Epijteln des heiligen Hiero⸗ 
nymus und ähnliche Werke. Dabei blieb ihm immer ber 
von feiner Mutter getedte Sinn für bie Bereinigung bed 
Thuns mit dem Wiſſen und ein nad) ihrem Beiſpiele bis 
aufs Höchfte getriebened Wuchern mit der Zeit. 

Unter fo raſtloſer Beſchaͤf ung und Anftrengung 
feines Geiſtes hatte er im Mai 1772 fein 16. Jahr er: 
reicht. Um biefe Zeit übertrug ihm fein Lehrer Mancini 
die Abfaffung einer Lobrede auf ben heiligen Ignatius. 
Seine Arbeit empfahl fi nicht blos durch xhetorifche 
Floskeln, fondern auch aus dem Vorrathe feiner ander: 
weitigen Kenntniffe duch einige gehaltvolle Gedanten. Er 
erntete afgemeinen Beifall ein, als er bied specimen 
eloquentiae bei einem öffentlichen Schulacte im Auguſt 
1772 einer zahlreichen Berfammlung vortrug. Um fo 
mehr Tränfte ed ihn, als er einige Wochen nachher um 
die Aufnahme in ben Sefuitenorden, ber feiner — 
ſchon nahe war, anhielt, und unter dem Vorwande, da 
ee noch zu jung fei, bis auf Weiteres abgewieſen warb. 
Über den ihm verfagten Wunſch beruhigte er ſich mit der 
Ergebung in ben göttlihen Willen. Mit dem_feften 
Vorſatze, in den Orden der Karmeliter ober der Camal⸗ 
bulenfers Eremiten zu treten, befuchte er vom November 





7) Lipsiae 1721; cum praefatione J. H. Ermesti. 
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1772 bis Ende Mai 1773 fleißig die logiſchen und mes 
taphyſiſchen Vorleſungen. Zugleich unterzog er ſich allen 
moͤglichen Beſchwerlichkeiten und Abhaͤrtungen, um ſich 
zu der ſtrengen Lebensweiſe der Camaldulenſer vorzube⸗ 
reiten. Sein Schickſal nahm jedoch, ſtatt ihn in die Rube 
und Einfamkeit und Contemplation zu führen, eine ans 
dere Endung. 
Sein mütterlicher Oheim, Georg Kueibinger, den er 
in Ofen befuchte, wo berfelbe Lector Philosophiae in 
bem bortigen Gapucinerflofter war, weckte in ihm bem 
Entſchluß, ein Mitglied jened Ordens zu werben. Der 
Ordensprovinzial, Pater Verecundus, war grade in Dfen 
anwefend. Da er die Öffentliche Prüfung zu diefes Mans 
ned Zufriedenheit beftand, warb er in das Klofler 
Moor, in der fluhlweißenburger Gefpanfchaft, gewieſen, 
und am 9. Juli 1773 als Noviz eingekleidet. Der Name 
Innocentius, den er nun erhielt, war Fr unpafiend, 
denn nad) feinem eigenen Seftändniffe in fpätern Jahren 
war er bamald noch fo unfchuldig, daß er nicht einmal 
mit bem förperlichen Unterfchiebe der Geſchlechter befannt 
war. Durd feine Geiſtesanlagen und Fähigkeiten, die ex 
bei dem Vorlefen im Refectorium entwidelte, erxegte er 
bie Aufmerkfamkeit und das Erflaunen feines Novizmeis 
ſters, des Paters Oneſimus. Das Anfeben, das. er da: 
durch und Durch manche Beweiſe feiner gründlichen und 
vielfeitigen Kenntniffe unter feinen Obern und im ganzen 
Klofter gewann, konnte ihn nicht befreien von ben niebris 
en Dienften, deren Verrichtung ihm als Novizen oblag. 
a8 Stätten der Altarflufen, dad Ausfegen ber Klofiers 
ginge, die Arbeiten in dem Garten, vor Allem aber das 
chlafen in dem groben Gewand auf bloßem Keibe wollte 
ihm durchaus nicht behagen. Er dachte ernftlich an feine 
Ruͤckkehr in die Welt, und foberte nach einiger Zeit feine 
Entlaffung. Der Pater Onefimus aber brachte ihm bes 
Philoſophen Seneca Schriften auf feine Celle, mit ber 
väterlichen Weifung: von den Heiden chriftliche Demuth, 
Ertödtung der Sinnlichfeit und Refignation zu lernen. 
Feßler flubirte fleißig in dem genannten Werke. Die Abs 
bandlungen: de providentia, de vita beata und de 
brevitate vitae, wußte er bald auswendig"). Ex lernte 
viel aus Seneca's Schriften, wenn auch nicht das, was 
ber Pater Oneſimus beabfichtigt hatte. 

„Es war,” fagt Feßler AR: ), „die erſte Erſchuͤt⸗ 
terung meiner innern Welt, die ich jedoch durch meine 
Geiſtesthaͤtigkeit bald wieder in Ruhe und Ordnung zu 
bringen wußte. Es gelang mir, in Seneca's Schriften 
felbft einen gewiſſen Myſticismus zu entdeden, und dieſer 
machte mir glaublich, daß göttliche Erleuchtungen unmögs 
Lich ihm gefehlt haben Fonnten. Ewig felig mußte er auf 





8) Seinen Antheli an jenem roͤmiſchen Schriftſteller 

ler in ſpaͤtern Jahren durch eine Ausgabe feiner Werke, bie er ge⸗ 
meinſchaftlich mit einem Freunde unter dem Zitel veranflaltete: 
L. A. Senecae Philosophi Opera omnia. Ad fidem LXIII lihre- 
run veterum, tum manuscriptorum, tum impressorum, recen- 
snerunt et cum adnotationibus illustrarunt Iy. Aur. Fessler et 
J. ©. Ch. Fischer. Indicem latinitatis philologieo - criticum ad- 
jecit C. F. Bauer, (Vratislav. 1795.) 3 Voll, 9) f. Ruͤckblicke 
u.f.w. S. 36 fo. 


zeigte Feß⸗ 
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alle Faͤlle fein, ob er gleich, bei der Unbekanntſchaft und 
Berborgendeit bes Chriftenthums zu feiner air außer 
Stande war, Chrift zu werden. Und nun biente mit 
kin Myſticismus zur Beſtaͤrkung und Erhöhung bed meis 
nigen; feine Moral aber befchränkte ich auf bie Verhaͤlt⸗ 
niffe meines dußerlicdhen Lebens, in welchen mich meine 
Myſtik oft ungewig und hilflos gelaffen hatte. So alfo, 
vol angelernter Myftit ohne inmige Religiofität und ben 
Blick auf daB Biel meiner drei Bitten geheitet, ing ich 
im Stillen meinen Weg fort, mit kindl der Ergebung in 
Gottes Willen erwartend, was die Wäter des Drbens 
über mich befchließen twirden.” 

Am 9. Suli 1774 leiſtete er am Altare die feier 
lichen Geluͤbbe. Das unauflöslihe Band, bad ihn an 
den Drden Pettete, war nun geknüpft. Noch in dem ge: 
nannten Monate ward er in das zwei Meilen von Peſth 
gelegene Kloſter Besnijioͤ geſchickt. Der dortige Guar⸗ 
dian, Coͤleſtinus, gewann ihn bald lieb, und bewies ihm 
auf mehrfache Weiſe ſeine vaͤterliche Zuneigung. Dem 
SBibliothekar des Kloſters, Pater Leonidas, empfahl er ſich 
durch die Bereitwilligkeit, ihm bei der Pflanzung und 
Pflege feined Gartens und bem Begießen der Blumen ji 
beifen. Selbft der ſchwerſten Arbeit entzog er fich nie, 
auf feinen andern Lohn rechnend, als aus der Kloſterbi⸗ 
bliothek Bücher zu erhalten. Oft entbehrte er bed Nachts 
den Schlaf, um barin zu leſen. Seine Wahl fiel dabei 
vorzugsweiſe auf bie heilige Schrift, die Kirchenväter und 
PN — auf die Schriften des Dionyſius Areopagita, 
Gerſon's, Ruisbroch's u. A. Die Idee, ein Märtyrer 
für den Glauben zu werben, erwachte wieder in ihm. 
Sein Verſtand mußte ihm fagen, daß biefer Beruf mit 
einer unfäglichen Deenge von Mühfeligkeiten verbunden 
fi. Um 1 im Voraus daran zu gewoͤhnen, durchwachte 
er ganze Nächte, lief oft in den Klofterwald in Sturm 
und Regen bis zur ſtaͤrkſten Erhitzung, dann wieder bar» 
fuß im Schnee umber, geißelte fih mit Dornen bi8 aufs 


Blut, verpflichtete fich zum Faſten durch Gelübde und. 


litt Punger und Durft bis zur gänzlichen ——— 
feiner Kräfte. Nur feiner feſten Koͤrperconſtitution hatte 
er es zu danken, daß feine Gefundheit nicht völlig unter: 


graben warb. 

Eine andere Richtung erhielt fein Geift durch bie 
Belamtihaft mit dem Freiherrn Pobmanizey, der auf 
feinem Gute, eine halbe Meile von Besnijid, lebte. Auß 
der Bibliothek diefed vielfeitig gebildeten Mannes erbielt 
Feßler Fleury's Abhandlungen über die Kirchengefchichte 
und Muratori's Zractat von ber wahren Andacht. Den 
Eindruck, den diefe Schriften auf ihn machten, ſchildert 
Feßler felbft ') mit den Worten: „Meine Ruhe war das 
bin, meine innere Welt zerflört, mein Geift aus dem 
Hinmel ber Myſtik herabgeſunken zur Erbe. Fleury hatte 
mich von ber Ausartımg der chriftlichen Kirche und von 
der Verderbtheit und ichtigkei bes heutigen Moͤnchs⸗ 
weiens, Muratori von ber Sehaltlofigkeit und Verwerf⸗ 
lichkeit der Moͤnchsandachten überzeugt. Mit Riefenkraft 
arbeitete .ich nun, entweder meinen bisherigen Geiſteszu⸗ 
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fland wieberherzuftellen, ober in ben gegenwaͤrtigen Licht 
und Frieden zu bringen. Zu biefem —* las ich das 
neue Teſtament ſieben Male hinter einander durch, dar⸗ 
auf eigige der lateiniihen Kirchenväter, unter andern bem 
Lactantius, Cpprianus, Salvianus und Leo, und endlich 
bie erften vier Bände ber großen Goncilienfammlung mit 
der angefitengtefien Aufmerkſamkeit. An Wachen und 
Faſten ließ ich es dabei nicht fehlen. Mein Gebet an 
den göttlichen Geift beftand mehr in Seufzern und Thraͤ⸗ 
nen, als in Worten. Aber Alled war vergeblich. Mein 
angelernter Glaube war bahin, und ohne ihn war mein 
biöherigeö, gegenwärtiges und kuͤnftiges Leben mit Sins 
ſterni bedeckt. 
n dieſer Stimmung fielen ihm durch die Gewohn⸗ 
beit, überall Bücher berbeizufchaffen, DHoffmannewalbau’s 
Gedichte in die Hände. Die darin enthaltenen unfitt- 
lichen Schilderungen erregten in ihm mit flürnifcher Hefs 
tigkeit den Gefchlechtötzieb, und er vergaß, wie ex felbft 
erzählt, am nächiten Himmelfahrtöfefte den Himmel mit 
allen feinen Heiligen bei dem Anblide vieler lieblich ge: 
ftalteten Exbentöchter unter den anmelenden Wallfahrern. 
Was ihn zuruͤckhielt, die Befriedigung phufiicher Triebe 
zu fuchen und dadurch die Mönchsfefteln gewaltiam zu 
fprengen, war Die wiederholte Kecture von Seneca’s Schrif⸗ 
ten. Ihr Inhalt reichte zwar nicht bin, ſich ein Sem 
bes religiöfen Wiſſens zu bilden; aber Seneca's Moral 
fhügte ihn gegen die Werberbniß bed ‚Herzens durch Aus: 
fhweifungen, in welche feine Phantafie, mit Bildern ber 
Wolluſt erfüllt, ihn zu flürzen drohte. - Einigermaßen bes 
rubigt, dachte er auf Mittel, fi mit Ehren den Ban⸗ 
ben bed Klofterlebens zu entwinden. Dad Zweckmaͤßigſte 
fhien ihm, fih um eine Pfarre oder eine Hauskapellan⸗ 
und Beichtoaterftelle am Hofe eines Biſchofs oder Gra⸗ 
fen zu bewerben. Nur durch tabellofe Sitten und Auss 
Kcpnung in wiftenfchaftlichen Kenntniffen glaubte er dies 
iel erreichen zu koͤnnen. Als er baber zu Anfange bed 
September 1775 in dad Kloſter zu Großwardein verſetzt 
worben war, um dort bie fcholaflifche Philofophie zu flus 
diren, brachte er ed mit ausdauernder Anſtrengung bald 
dahin, daß er ald der gewandtefte Dialektiler galt, wenn 
er bei Disputationen ald Refpondent oder Opponent aufs 
trat. Die Domberren Bimboͤ und ——ãA , ſelbſt der 
Biſchof Patachich, lobten nicht nur feinen Eifer im Stu⸗ 
biren, fonbern unterflüßten ihn auch freigebig mit Se . 
ſchenken an Büchern. Mit 50 Bänden bereichert, vers 
ließ er, nachdem er feinen zweijährigen Curſus ber ſcho⸗ 
laftiihen Philofophie beendigt, 1776 feinen bisherigen 
Aufenthalt. Er ward um diefe Zeit nach dem bei Wien 
gelegenen Kloſter Schwaͤchat geſchickt, um dort Moral 
theologie und Gafuiftit zu ſtudiren. Ihn erwarteten dort 
ungünftige Verhaͤltniſſe. Gleich bei feiner Ankunft wur: 
ben ihm bie mitgebrachten Bücher weggenommen, obgleich 
fie nichts den Kloſterſtudien Widerſprechendes enthielten. 
Auch) bie Benugung der Bibliothek warb ihm unterfagt. 
Er follte nichts anderes leſen, als ein ihm bargebotenes, 
hoöchſt dürftiged Compendium Theologiae moralis uni- 
versae, und die faft noch armfeligern e des Lectors 
Amadeus. Dennoch fleigerte fi fein Fleiß und erhielt 





einen neuen Sporn, ald ihm ein Freund ein Eyemplır 
ber von Paul Fiegger verfaßten Synopsis juris eccle- 
sinstici publiei et privati ſchickte. Durch ebendiefen 
Freund wandte er fi) im Januar 1777 ſchriftlich an ben 
Hofrat) und Profefior des Kirchenrechts zu Wien, Va⸗ 
lentin von Eybel, dem er ſeine Denkungsart und ſeine 
Schickſale aufrichtig ſchilderte, und bie von jenem gelehrs 
ten Manne herausgegebenen Schriften uͤber das Kirchen⸗ 
recht erhielt. Sorgſam verbarg er diefe Schäte in den 
verborgenften Winkeln des —* und zeg fie: nur bed 
Nachts bervor, um fie zu 

Durch vieles Weden, —E Geiftebanfirengung 
und eine N ugetretene Erkältung erkrankte er zu 
Dctoberö 1 Dem berühmten Arzte Maximilian Stoll, 
ber aus Bien herbeigerufen ward, entdeckte er nicht nur 
fein ꝓhyſiſches libel, fondern auch feine Gemuͤthekrank⸗ 

und bat ihn um Rath und Beiſtand. Zu weiterer 
—*XX Behandlung ward Fehler im Nowrmber nach 
Bien gebracht. Seine körperliche Krankheit war bald & 
hoben. Zur Heilung feined Gemuͤths trug beſonders 
bei bei, der ihn zur Fortſetzung feiner Studien ermun⸗ 
ch dadurch zu einem Öffentlichen Sehramte vor⸗ 
zubereiten und ihn dabei mit den noͤthigen Buͤchern Rn 
unterflüiten verfprach. Durch ihn ward Feßler auch mit 
dem gelehrten Benebictiner Stephan Rautenftraud) bes 
kannt der die Stelle eines Beferendard bei der Hofftu⸗ 


dien: Commiſſion in Wien bekleidete und zugleich Direr⸗ 
tor aller theologifhen Zacultäten in der oͤſterreichiſchen 
Monarchie war. Auch diefer Mann unter te ibn mit 


feinem Rath und mit feinen Buͤchern, die ihm Troſt ges 
wäheten in feinen traurigen Berhältniffen. Die in jenen 
Schriften außgefprochenen Grundſaͤtze ſianden in dem aufs 
faßendfien Gontsafte mit den veralteten Möndefludien. 
Nichts, was irgend einen Auſtrich vom heuchlerifcher Froͤm⸗ 
wigfeit hatte, war in jenen Büchern unaufgebedt und uns 
verworfen geblieben, nichts darin Üübergangen, was fi 
auf die Pflichten einer reinen Religiofität bezog. Erſt 
durch jene Bücher warb Feßler nad) feinem eigenen Ges 
— J— in Stand gef, die Richtſchnur zu einer gruͤnd⸗ 
lichen Gelehrſamkeit zu erkennen und aufzufaflen. Um fo 
mehr. fhmergte es im nei feinev Ruͤckkehr ins Kloſter, 
daß jene literarifchen Schäge, micht bebutfam genug ver. 
wahrt, von den argwöhnifchen Blicken des Lectord Amar 
dens entbedt wurden und ber Raubſucht diefed harten 
Mannes anheimfieln. Dem Kummer üͤber diefen Ver⸗ 
luſt folgte bald eine neue Kraͤnkung. Angeblich —* 
naͤchtlichen Verweilens außerhalb des —ãA 
auf Beet des Provinelald am 17. Dec. 1778 —— 
nd Brod auf ber Erbe eſſen. m A & von dem 
* Amadeus, ben ex als Lehrer verachtete und als 
feinen Verfolger haft, befreit zu ſehen, verfaßte ex ein 
eiben an den Provincial, in weldem er 
fi I nr ein anders rue aa en 
Die war ein vAtert rmahnung 
emüthiger Hingebung ſeines n Weſens am den 
Mae ei “Hierauf Meat de am 33. Der. 


kt) f. dies Gchreden In lateiniſcher wit beigefügter 
> ioerfegung I ehler’s a un w. &. 4% j ISO fe. 
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ab 
Collifionsfalle berfelben mit ben 


abermals die Strafe mit Wafler mb Brob auf der 
Am 29. Dec. aber warb er in das Kiofler zu Wieneriſch⸗ 
Reuſtadt verfegt. Zum Gluck faud F zuvor no *8 


ſeine berbongenen literariſchen Schäge d en Gender ei 
Freundes zu überliefeen und auf Diele cite m Sicher⸗ 
heit zu bringen. 


Durch diefe Veraͤnde ſich ned 
verfchlimmert. An Stolz, ae 
Lector Celſus keiner 4 —5 mit 
feinen Mitſchuͤlern eine Beit lang — heftigen A che 
des Zorns, zu denen ſich jener leidenſchaftliche Mann hin⸗ 
reißen ließ. Als er es aber gar zu arg trieb, verlangten 
fie von dem Didenscapitel ihres Verfolgers Entfernung. 
Ihr Wunſch ward erfüllt; doch wurden fie ungebört zur 
Strafe eined dreitägigen Faſtens bei > Brob 
verurtheilt und hierauf im Auguſt 1779 in das "rittebaib 
Meilen von Wien gelegene Kloſter Moͤdlin en verfett. 
Schon 1777 war Feßler von dem Cardinal Migazzi in 
Wien zum Subdiakonus und — 1778 von dem 
paͤpſtlichen Runtius, Bifchef Garampi, zum Diakonus ges 
weiht worden. Bald nachher, am 29. Mai 1778, halte 
er die Priefterweihe erupfangen. Er wer damals 23 Ie 
alt. Seine Stimmung und feine ee in 
ling fehildern einige vertraute Briefe an n beim, 
Andreas Aneidinger, in Preöbung und an gi "Präleien 
Sterhan re Wien. An jenen ſchrieb er 


batte feine Sage fich 
ertrug 


ven X. Mai 1780: „Ihr —— Gehenden über 


die Vortheile des Mistrauens Sie mir in Ihrem 
letzten Briefe zur Beherzigung voriegten ſeheinen mix mit 
dee Würde des Menſchen nicht ganz übereinſtimmend. 
a ne ik mein * nee wi, ber re 
meiner Erfahrungen noch zu , bie Gelegenheit, 
Beobachtungen im Ganzen —— mich noch zu 
ſelten, als daß ih mir Ihren Satz: der Menſch iſt 5 
lange fie böfe zu halten, bis et überzeugende Beweiſe 
entheile gibt, zur allgemeinen praftifcgen 
meines en mit, a machen koͤnnte. Vexjzei⸗ 
im Denken und Handeln nicht 
euer abe ‚coli ar mid Retur und Wahrheit am 
bem rechten Arme ber Grfah ficder geleitet haben. 
Ich habe die Menſchen nod) nie böfe gefunden, «ld we 
fie eim Intexeffe fanden, es zu fein, und für ihre Mit 
bürger nie — ai wenn ihre gegenfeitigen Imtews 
efien fich durchkreuzten. nn ich dann von meinen Or⸗ 
dendbruͤdern fchon fo —* *4 erfahren babe, fo iſt 
nicht die une weil fie böfe waren und ich fie dafin 
hätte halten ſollen, fonbern weil ich zur NWerbefierung meis 
ned Schickſals wider den Orbdentgeiß durch den allein fie 
beſtehen, ſtuͤrmiſch an — oder weil ihr beſonderes 
Intereſſe mit dem meinigen in Merſftreit gerieth, 
* noch zu wenig Scha befaß, um dergleichen Col⸗ 
a a nl ae 
ben möchte TuS 
* I Bondage de⸗ —* beqweifeln: Übe deinen Bes 
‚ Prüfung und SBeitimes 
— — See der Menſchen, und im 
der Kraͤfte und Mittel, deren ſie ſi ur inr 
deinigen bebienen 85 
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ten, und nad dieſem Maßſtabe miß dein Vetragen. ge: 
gen fie ab.” 


So maß Feßler mit ebler Selbfiverleugnung fich 
ſelbſt die Shan feiner umgimfligen Verhaͤltniſſe zu. Die 
e Stelle in dem eben mitgetheilten Briefe gen 

Battet einen tiefen Bid in fein Inneres: „Nom Prieftern 
und von einem Weibe ex „iſt man im 17. Jahre 


unfähig (en. in das Klofter, weil 
I alanbie, — meinem Dei fo fein mußte; ich 
bie Drbenögelübbe ab, weil ich glaubte, daß es fo 


mist, und ich lebe jetzt in den driadenbfien Feſſeln, 
ungeachtet meiner gewiſſen Übergengung, daß ed anders 
fein konnte und ſollte. Hätte ich uͤhrigens Fein edleres 
Beduͤrfniß kennen gelemt, als get zu ejlen und zu trins 
fen, von himmlifchen Freuben zu träumen, alte Frauen 
zu tröften und ihre Toͤchter auf den Wegen bed Heil 
lebend zu begleiten, fo wäre ich bei allem Schein ber 
, mit dem mein Kleid bie Welt täufcht, ber 
ghktichfle Menfch." Die ex im feinem Stande den © 
neit dem Eatholifchen Priefter vereinigte, zeigt fein eigenes 
Geſtaͤndniß im Geſpraͤche mit einem feiner abe, dem 
Gtaatöfecretair von Molinari, der gemeint batte, er ſei 
nichts weniger als mit ganzer Seele Gapuciner. „So 
lange ich denke,” antwortets Feßler,, keune ich mich als 
einen fehr lihen Reuſchen, und mit ganzer Geele 
bin ich nichts als Schüler dee Natur und Wahrheit. 
Aber ich bin auch Chrift und Prieſter; das Erſte im firens 
gen, das Zweite im wahren Verſtande 
deucht mir, ſchließt eind daB andexe ame. iſt 
und kenne ben Prieſtergeiſt, ohne in eitler Müdficht Prie⸗ 
für zu fen. Wer bad Evangelien geleſen, weiß ohne 
meine weitere Erklaͤruug, was nach dem Evangelium 
Ghriſt, was Priefler heißt. Der Chrift folgt bee 
Sittenlehre Jeſu, den bie Priefter —* ließen.” 
Nach dieſer ErHlärung mußte ex alle ichen Dogs 
Eehrſaͤtze beiuachten, nicht bias als ſym⸗ 
igibſer Anſchaumgen, und in den 
Hedhtichen Ceremonien erblickte ex nicht bie bloßen Formen 
vetigiöfer Geflihle, fondern das Lehen der Beligion felbfl. 
adußerſt purnktlich in allen prieſterlichen Bers 
. Me Andacht lad er Die Meffe, in welcher er 
Sonfer an bie ewige allwaltende Ratur er 
e. t hl warb ihm eine zeichhaltige Duelle 
Kenmtniß des menfchlichen Herzens. „Keinen verwe⸗ 
Suͤnder,“ fagt Feßler ſelbſt ”), „keine vornehme, im 
—* und Schamlofigkeit tief verſunkene Suͤnderin ent⸗ 
ich aus meinem MBeichtfiuble, bevor 





nen ab poftive 







fie mie nicht ums 


der 
2 und ausführlich, bald freimüthig bekennend, balb 
auf meine Fragen antwertend, entdeckt hatten, auf weiche 


Baile fie on Na zu Gchrist auf deu Grad ihrer 
moraliſchen theit geſtiegen “ 

Eine zufriedene Stimmung herrſcht in einem Briefe 
Feßler's an den Praͤlaten Rautenſtrauch in Wien, am 
3. Mei 1784. „Ich genieße,” ſchrieb er, „ſeit zwei 
Jahren einer ımgeflörten Ruhe. Kaum bat man mehr 
ein wachfames Auge auf mid. An meiner moͤnchiſchen 


132) ſ. Ruͤckblicke u. ſ. w. S. 73 fe. 
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Menſch.“ Wie er im feinem Stande den Deiſten ken, 


ner eigenen Sache würde 


Dethedorie zweifelt Niemand, unb wie koͤnnten fie es, ba 
ich in einem fort nur von Kirche, Papſt, Bellarmin und 
Sanct Bonaventura ſchwaͤrme, und fie bes Nachts ſchla⸗ 
fen, wenn ich in ber Geſellſchaft ber Geiſter Petri be 
Mara, 's, van Espen und ihrer Berwanbten in 
voller Kraft lebe‘), Rur noch kurze Zeit, und man 
wird mich nicht nur als des Drbens Stutze, fondern auch 
als ded Papfithums Pfeiler betrachten.” 

Andere Anſichten fchien er gewonnen zu haben in 
dem wiener Kloſter, wehin er nad) dem Tode ber Kaifes 
ıin Maria Xherefia, im September 1781, zur Wollen; 
bung feiner Stubien verfegt worben war. Der Gedanke, 
ſich den Feſſeln eined Standes zu entwinben, für den es 
nicht geihaften, ward in ihm zum unerfchütterlichen Ent 
ſchluſſe. An feinen Oheim, Andreas Kneidinger in Pres⸗ 
burg, ſchrieb er am 16. Febr. 1782: „Sie wiſſen, daß 
meine Wahl des Moͤnchsſtandes das Werk der Froͤmmig⸗ 
keit meiner Mutter war. Ich habe ihr zu viel zu dan⸗ 
ten, als daß ich mir ein beſſeres Schickſal auf dem Grabe 
ihrer Ruhe ſchmieden ſollte. Ich bin aber auch zuviel 
Menſch, um den Zweck und die Zufriedenheit meines gan⸗ 
zen Lebens ihren frommen Vorurtheilen aufzuopfern. Da 
nun meine kuͤnftigen Gcheitte Öffentlich geſchehen müſſen, 
fo follen fie auch zur Kenntniß meiner Butt gelangen; 

zuerſt durch Sie, lieber Dheim, damit nicht die Lüs 
gen unb Übertreibungen meiner Feinde vereilig dem mät- 
terlihen Auge Ihränen, dem mütterlichen zen Ders 
wünfhungen erprefien über ihren nach rechtlichen und eb» 
len Dingen firebenben Sehe. Ich ſelbſt werde ihr nichts 
ven Allem, was ich unternehme, ſchreiben, denn in meis 
ih mehr ihr Mistrauen ers 
weder, als ihr Vertrauen anen.” 

Am 28. Febr. 1782 war Fehler um Mitternacht, 
auf Befehl bed Guardiaus, Pater Wererunbus, von einem 
Laienbruder in die ihm bisher unbefannten unteriebifchen 
Kloſtergefaͤngniſſe gefkhrt worden. Ex follte einem bort 
eingefchloffenen Mönch, NRikomedes mit Namen, ber dem 
Zobe nahe, die Sacramente reichen. Der unglüdliche 
Greis verfchieb in jenem furchtbaren Kerker in Feßlers 
Armen. Imeiunbfunfsig Jahre Lang hatte er bort eine 
jugendliche —— buͤßen fen Sg —— von 

em unter cinerhabi rbenen le 
ber Humanitaͤt, und unbelümmert um feine epme &i 
cherheit, entdeckte Feßler in einem geheimen Schreiben dem 
Kaiſer Joſeyh II. jenen Hoͤlenabgrund, in weichem der 
gilihe Daß feine Dpfer fo lange geſchlachtet. An ben 
dlaten Routenſtrauch fchrieb ee am 1. Mai 1782: 
„Bahl mit, daß weine Anzeige ber Gefängnifje im hie⸗ 
figen —* in Site Dinne Fe A badurch febe 
id mich gegen Verrath gefichert. nachdem mei 
Schrift ſchon in ben Hdnden des Kaifers By mie 





13) In einem Mriefe an feinen Oheim, Andreas DSieldi 

fest Fehler, wie glüdlich ex fh fühle, daß fein Sreichthum are 
wiſfenſchaftlichen & wachſe. Ich wühle und fi darin,” 
Famonikifcier und eheoiogfcher Orücheebreis Kan water 
banksr babe gebenfend bie mih bez Fremen 


dazu, ben Zeitwucher, geichut hat.“ T. a. a. O. * 


Ye Augen amf,. un: ih erkannte, wie viel ich gewagt, 
wenn der Monarch meine Anzeige, was leicht gefchehen 
Tonnte, an einen Möndhöfteund zum Referat gefanbt 
arte. Test bin ich durch die Nachricht Ihres Secretairs 
beruhigt. Ihm babe ich auch meine Gedanken über bie 
Ant md Beife, wie ich glaube, Daß die Unterfuchung ge 
führt werden müßte, mitgetheilt.” 

„In das Kob, dad ihm der Prälat Rautenflraudy fiber 
jenen gutgemeinten Entwinf zollte, ſtimmten andere feiner 
Freunde nicht mit ein, am wenigften Molinari, ber fchon 
über feine Anzeige der Kloſtergefaͤngniſſe feine Misbilli⸗ 
gung zu erkennen gegeben hatte. Feßler war indeflen von 
der Bimdigkeit feiner Arbeit, fowie von ber Rechtlichkeit 
feiner Abfichten zu fehr überzeugt, als daß irgend ein Eins 
wurf dagegen ihn irre machen konnte. Er war in feiner 
Schrift von der Meinung ausgegangen, daß der Kaifer 
im Einverfländniffe mit dem geldbeb rigen Dapfle Pius 

iga 


VI., mit dem ehrgeizigen Cardinale zzi und mit 
einigen helldenkenden — ** bei der ziemlichen Anzahl 
aufgeklaͤrter oder wenigſtens er Praͤlaten und Geiſt⸗ 


lichen, alle Schwierigkeiten überwinden wuͤrde, ſobald er 
etwas Großes und Ganzes wollte. Die erwaͤhnte Schrift 
gab die Mittel an, jenes Einverſtaͤndniß zu erlangen und 
zu befefligen '"*). 

Der Erfolg entſprach feinen Wimfchen. Eine firenge 
Unterfuhung fand ſtatt in allen Moͤnchs⸗ und Nommen- 
Piöftern der Öflerreihifchen Monarchie. Noch im Septem⸗ 
ber 1782 ward im verfchiedenen Kiöftern eine beträchtliche 
Anzahl von Moͤnchen und Nonnen aus düflern Kerken 
and Licht gezogen. Auf Befehl des Kaiſers wurden alle 
Kioftergefängnifle zei. Dem Haſſe feiner Ordensbruͤ⸗ 

gft verbädtig geworden war, konnte 
Beßler nicht entgehen. Ihn traf bald das Schidfal ber 
imverföhnlichften Verfolgung. Indeſſen war mit dem 
Schluſſe des Jahres 1782 der Zeitpunkt für ihn herans 
gefommen, wo er, nach vollendeten Mönchäftubien, einem 
weit von Wien entlegenen Kofler in Ungarn der Duns 
kelheit und Vergeſſenheit überliefert werden folte Er 
hatte nichts mehr zu verlieren, ımd wagte daher das Aus 
ferfte. Seine Jugend brauchte er zum Borwande, als er 
an den Kaifer die Bitte richtete, feine theologiſchen Stu: 
dien, die er im Klofter nur dürftig habe betreiben koͤnnen, 
auf ber Univerfität zu Wien repetiten zu binfen. Dort 
wollte er ſich aud zuglei mit dem Natur:, Staats⸗ und 
Kirchenrecht befchäftigen.. Um aber feine heimlichen Ber: 
folger zum oͤ entlicen Kampfe herauszufodern, ließ er 
unter feinem Namen eine Schrift druden über die Majes 
ſtaͤtsrechte des Kaiferd in kirchlichen Sachen *). Dadurch 


14) Vergl. Kuͤckblicke u.f.w. &.108 fg., wo Feßler ſich über 
das Ganze der bezwedten Reform ausfuͤhrlich Außert. 15) Die 
Schrift erfihien unter dem Titel: „Was iſt ber Kaifer? Verfaßt 
von einem Capuciner, berausge von Fehler. (Wien 1782.) 
Der Berleger war der bortige Buchhändler Weingand (f. Rückblicke 
u. ſ. w. S. 124). Rod In bem genannten Jahre exfchien ein zwei⸗ 
tes Heft. Feßler aͤußert barüber in einem Briefe an feinen Oheim, 
Andreas Kneidinger: „Das Motto auf dem Zittelblatte aus 1 Sam. 
10, 25 und Pſ. 40, 11 Eündigt allen Wahrheit: und Menfdyen: 
freunden meine —— bedenkliche Lage an. Dies zweite 
Deft iſt gruͤndlicher, nachd » pitanter geſchrieben, als das 
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reizte ex feine Feinbe fi gegen Ihn mit Waffen zu rüs 
fin, die um fo — er trafen, je ſicherer fie unter 
dem Scheine der Religion und ber Froͤmmigkeit gebraucht 
murben. Seine damalige Stimmung ſtchildert ex felbfl °*) 
mit den Worten: „Das Leben fing an, mir peinlich zu 
werden, und ich wuͤrde mich koͤrperlich auögezehrt haben, 
wen nicht das lebendigſte Gefühl meiner Kraft mich auf: 
recht erhalten hätte. Oft fichlte ich mich gewaltig anges 
trieben, die Flucht zu ergreifen, in ein ganz proteflanti= 
Ku Fand zu sieben, und I —* gr über: 
ugeben; von der papiflifchen Kirche war ſchon e 
—* ———* in meiner Serle. Dennod —ãe 
mein Ehrgefühl unuͤberwindlich gegen heimliche Flucht; 
es noͤthigte mich zu dem alten und ſchoͤnen: Perfer et 
obdura, dolor hic tibi proderit olim, bis id) mit Eh⸗ 
ren bie mich bindenden Feſſeln zerreißen koͤnnte.“ 
Angeflagt, die Gelübde der Armuth, Obebienz und 
Keufchheit verlegt zu haben, ward er vor den Richterſtuhl 
des Erzbifchofs und Carbinals Migayzi geftelt. Sein 
eigener Oheim, Pater Georgius, loͤſte die Bande der 
enfchlichkeit und des Bluts, um als falfcher Anklaͤger 
gegen ihn aufzutreten. „Deine Sache nimmt die un: 
günftigfte Wendung,” fchrieb er am 3. Sept. 1782 ſei⸗ 
nem Opeim Andreas Kneidinger in Presbng „Mein 
Schickſal neigt fi) zur Entfheidung. Immer ſchwaͤcher 
wird meine Hoffnung, über die Raͤnke ber Mönche und des 
—— fegen. Nur Gottes wunderbare 
Zügungen fönnen mi ber Zerurg gluͤcklich entwinden, 
in die ich mich verwickelt ſehe. Der Ihnen bewußten 
Briefe und meiner in Druck gegebenen Schrift wegen 
war ich bei bem erzbifchöflichen Gonfiftorio angeflagt und 
auf vier, Wochen von allen priefterlidhen Functionen fuss 
pendirt worden. Geſtern war diefe Strafzeit abgefloffen, 
und ich las heute wieder zum erſten Male Meſſe.“ In 
fo trüben Werbältniffen fand er, außer dem Prälaten 
Rautenſtrauch, einen einflußreihen Gönner an dem Bas 
rone Franz Karl von Kreffel, dem Präfidenten der von dem 
Kaifer niedergeſetzten geiftlichen Commiſſion. Jene beiden 
wadern Männer fuchten feine Unfchuld unmittelbar vor dem 
Monarchen wirtfam zu vertheidigen. Der Erfolg war güns 
fig. Am 6. Zebr. 1784 warb Feßler zum Lector und 
am 11. Nov. zum ordentlichen Profeffor der orientalifchen 
Sprachen und ber ‚permeneutit des alten Zeflamentd auf 
ber Univerfität zu Lemberg ernannt. Mit ber Profeffur 
hatte ex zugleid den theologiſchen Doctorgrad erhalten. 
Durch ein kaiſerliches Decret war er 7: eich aus dem 
Capucinerorden gefeglich entlafien worben. Einen befondern 
Beweis feiner Huld gab ihm der Kaifer noch durch ein 
Geſchenk von 150 Fl. zur Beftreitung der Reifeloften. 
Seine damalige Lage und fich felbft hat Feßler 
ſchildert ) in folgenden charakteriftifchen Zügen: „So bin: 


erfte, und kann zugleich zum Maßſtabe meiner gegenwärtigen Ras 


turs, Staats⸗ und Kirchenrechtäfenntniffe dienen. &o 9 
auch fein mögen, fo muß biefe Schrift dennoch meine Breunde 
Thaͤtigkeit mich ſpornen, wenn fie erwägen, unter we 
Schwierigkeiten, in meinem Alter, nur im Geheim und durch Pri⸗ 
vatfleiß ich mir biefelben erwerben mußte.” 

dblide u. f. w. ©. 128 fe. ID ſ. .a.D. 
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ausgeworfen in bie Weit, ſtand ich ba, ohne Glauben, 
ohne Refigion, voll todten Büherwilfens, leer im Herzen, 
mit einem durch ben Beichtfluhl geübten Blick, in den 
Leuten der Menſchen zu lefen, in der unbehilflichen Form 
eines fäcularifirten Mönche, der den barten Kampf mit 
feinem Scidfale männlich befanden hatte; mit einer 
Menge ungeregelter Kräfte, mitten unter Menſchen, denen 
biefe Form fremb, auffallend, misfällig war; unter Mens 
ſchen voll Anfprüce, die fie vor mir nicht begründen konn⸗ 
ten, unter fhen voll bumoriftifcher Protecttonsgüte, 
deren zu bedürfen ich nicht glaubte; ohne alle Gerechtig⸗ 
keit im Urtheifen und Behandeln, welche ich verdiente und 
foderte; ohne Einficht, das Driginelle und Selbfländige 
an mir zu faffen, ohne Bumanität, ed an mir zu dulden. 
So ging ich einem ſchweren Stande entgegen, wenn aud) 
nicht, wie ich nachmals erfahren babe, von Erjefuiten eine 
Anzahl Uriaöbriefe mir nach Lemberg vorangegangen wären, 
der dortige Gubernialrath Graf Galenberg nicht oͤffentlich 
von mir behauptet hätte: der Menſch von gemeiner Her: 
kunft kann nichts Ordentliches gelernt haben; wenn auch 
meinen Pünftigen Zubdrern gar nicht eingefallen wäre, laut 
u fagen: Was will der Bapuciner und lehren, ber ge: 
Kern noch Student war, wie wir?” 

Ein paar Tage vor feiner Abreife ereignete fich ein 
Borfall, der ihm beinahe das Leben gekoſtet hätte Nach 
Mitternacht, ald er noch in feiner Celle fiubirte, ward er 
von dem Pater Sergius mit einem großen Fleifchmefler 
und mit den Worten: „Stirb, Ketzer!“ überfallen. Er 
würde diefe That vollbracht haben, wenn nicht. Feßler 
rafch einen auf dem Zifche liegenden Dolch ergriffen und 
ihn damit an der Hand verwundet hätte. Beftürzt ließ 
der Fanatifer das Meffer fallen und entlief '*). „Die Auf: 
hebung bes Kloſters,“ fagt Feßler, „waͤre vielleicht bie 
geringfte Strafe des verfuhhten und dem Monarchen kund 
zu machenden Verbrechend geworden. Da ich aber dem 
Moͤnchsſtande eheftend entnommen werben follte, fo wollte 
ich feine Rache, fondern gab dem Guardian Nicephorus 
zwedmäßige Anleitung, wie fowol meine perfönliche Si⸗ 
cherheit, ald auch die Öffentliche Achtung des Drbend er: 
halten werben koͤnnte. Durch mein Zeugniß unterflügt, 
erhielt der Guardian von dem Barone Kreffel Erlaubniß, 
den Pater Sergius, als in Wahnfinn verfallen, den barms 
herzigen Brüdern zur Krankenpflege zu überliefern.” 

Am 15. März 1784 eröffnete Feßler fein Lehramt 
in Lemberg in Gegenwart ber Vorſteher der bortigen 
zwei Seminarien, der Profefloren, einiger Erjefuiten, vies 
ler. Weltgeiflliden und mehr als 200 flubirender Alum⸗ 
nen. Er bielt eine Rebe Über die Wichtigkeit der orien⸗ 
talifchen Literatur und der Schriften des alten Zeftaments, 
ald ehrwürdiger Urkunden ber göttlichen Erziehung bes 
Menſchengeſchlechtes. Sein Vortrag war fließend, leb⸗ 
haft, Har und beflimmt. In menigen Monaten hatte er 
den Beifall feiner Zuhörer gewonnen und fie zu ber 
Überzeugung geführt, daß der vor Kurzem noch von ib: 
nen verachtete Sapuciner fie doch etwas lehren koͤnne. 


18) f. a. a. O. &. 479. 
A. Cacykl. d. W. u. K. Erſte Section. XLIII. 





Um .biefen Beifall zerruͤttele er feine 
Geſundheit durch —* udien und duch Cutbeh⸗ 
rung bed Schlafs. Nur langfam warb er mit aͤrztlicher 
Hilfe wieber hergeſtellt. eine wiſſenſchaftlichen Kennt⸗ 
niffe hatte er dadurch beträchtlich vermehrt. Als er aber, 
mit Hintanfegung feines gelehrten Treibens, fih auch im 
die ihm unbelannten Verbältniffe des gefellichaftlichen Le⸗ 
bend einzubrängen verfuchte, ward ihm bald fühlbar, daß 
er fein eigened Selbft völlig verleugnen müßte, um mit 
der Welt in harmonifcher Wechfelmirktung zu ftehen. Bald 
als ein Übermüthiger, bald ald ein böfer und gefährlicher 
Menſch unfreundlih. zurüdgewielen, flüchtete er fi mit 
tiefem Unmuthe in feine Einſamkeit zuruͤck, und befchräntte 
fih auf den Umgang mit einigen wifjenfchaftlich gebilde⸗ 
ten Männern, zu denen befonders der Profeffor Martino⸗ 
vicſch und der Raitrath Zauner ageharten. Naͤchſt ihrer 
wiſſenſchaftlichen Bildung war Muſik, "die er fehr liebte, 
dad Hauptband, das ihn an jene Freunde feflelte. 

Um dieſe Zeit trat er wieder als Schriftfteller auf: 
Zum Gebrauh für angehende Theologen gab er feine 
Anthologia hebraica heraus '”), und ließ bald nachher 
bi ®. G. Kom in Breslau Institutiones Linguarum 
Orientalium druden *), die er dem Präfibenten ber Hof⸗ 
fludiens Gommiffion in Wien, dem vielfeitig gebildeten 
Freiherrn van Swieten, überfanbte. Über dad erfigenannte 
Werk, die hebraifhe Blumenleſe, fehrieb ihm der Profeſ⸗ 
for Mondberger aus Wien am 12. Mai 1787: „Sie has 
ben in biefer Anthologie fowol ſich felbft ald meine Er⸗ 
wartung übertroffen. Sie zeigen darin einen gruͤndlichen 
Eregeten und heüldenfenden Krititer. Zwar kannte ich Sie 
längit als einen aufgeflärten Kopf mit tief eindringendem 
Geiſte. Dennoch hoffte ich in fo kurzer Zeit Bein ſolches 
Werk, dad eine langwierige raftlofe Benugung und Aus⸗ 
wahl unferer neuelten und beiten Schriftfteller vorausſetzt.“ 
Erhöht warb feine Freude über diefe Anerkennung feiner 
fiterarifchen ZIhätigkeit noch durch die Huld und Herab⸗ 
laffung, die ihm Kaifer Sofeph Il. bewies, ald er um biefe 
Zeit die Hochſchule zu Lemberg befuchte. Andere Erfah⸗ 
rungen madte er aber auf einer Ferienreife durch einen 
Theil von Ungarn und Öfterreih, um feine Verwandten 
und Freunde zu befuchen. Bon feinem Befuche in den 
Kiöftern fagt er: „Nirgends fand ich eine Spur brüberliher 
Liebe; Überall fah ich mich mit Nachftellungen und Ser 
fahren des alten Haſſes bedroht. In der Hauptflabt 
Dfen einige Zage verweilend, erhielt ich Kunde, daß eben 
ber Sergius, ber vor vier Jahren mich zu ermorben vers 
fucht batte, jest in dem ofener Kloſter das ehrenvolle 
Amt eines Predigerö befleide. Einer der Brüder, bee 
fein beſſeres Schidfal mir zu verdanken hatte, ließ nicht 
ab, mich vor längerem Verweilen in dieſem Klofler zu 


19) Anthologia hebraica, e sacris Hebraeorum libris de- 
promta, edjecta versione latina et annotationibus. (Leo 
187. 4 maj.) 20) Institutiones Linguarum Orientalium, He- 
braicae, Chaldaicae, Syriacae et Arabicae, cum Chrestomathia 
Arabica J. @, Eichhornii. Pars prior, (Vratislav. 1787.) Pars 
posterior, Institutiones Linguae Chaldaicase et Arabicae com- 
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plectens. (Ibid. 1789.) 


warnen. J gte ihm, ohne feinen Warnungen voͤlli⸗ 
—S wohl wiffend, Daß beforgte Freunde 
isweiten auch von irrigem Verdachte getäufcht werben.“ 
Er war dadurch zu dem Entfchluffe gelommen, nichts 
mehr zu thun für das, was man bamald Aufklärung 
nannte. Schon früher hatte er, dem kaiſerlichen Schuge 
nicht vecht trauend, fich auf dem Katheder enthalten, ir: 
gend etwas gegen ben Katholicdmus zu lehren. Noch 
vorfichtiger ward er, ald er ben Auftrag erhalten, neben 

"feinem eigentlichen Zehrfache auch Dogmatik und Polemik 
zu lefen. Bald nad) feiner Ruͤckkehr nach Lemberg ent: 
warf er in einem Berichte an den Ordens: Provinzial, 
den Pater Ehmiologus, eine Schilderung der Widerwaͤr⸗ 
figkeiten, die er auf feiner Reife in verfchiedenen Capuci⸗ 
nerftöftern erbuldet. Als kaiferlicher Beamter war er ob: 
nehin fchon der Piöfterlichen Gerichtöbarkeit entnommen. 
Er verlangte daher in jenem Berichte eine fchriftliche und 
förmliche Auflöfung aller Verbindung zwifcyen ihm und 
dem Gapucmerorden. Der Pater Chryſologus, ein auf 
Recht und Gerechtigkeit. haltender Mann, trug fein Bes 
denken, jene Bitte zu erfüllen, und fügte feinem Antwort: 
ſchreiben die Auflöfungsurfunde bei’). Nachdem auf 
dieſe Weiſe alle Verbindung zmifchen ihm und dem Drben 

- aufgeheben war, legte Jeßler auch den Ordensnamen In⸗ 
nocentind ab, und nahm feinen Zaufnamen Ignatius 
mit dem Beilage Aurelius, aud Achtung fier den heiligen 
Auguftin, zurüd. 

, „Mein dogmatifch:potemifches Collegium,” fagt er 
geb”), „wurde nun fehr feicht und troden; benn ich 
hatte in mir felbft zu arbeiten. Zum erften Male hatte 
ich hinter der Verwirrung der Skepfis einige Funken bed 
Lichts erblickt. Aber e3 war Licht des Verſtandes, nicht 
Erleuchtung aus der Vernunft. Darım führte mich jenes 
wieder nur auf meine alten Wege, auf welchen nie etwas 
Ganzes und Sediegened in mir werden konnte, weil über 
haupt dur Bücher nichts im Menfchen wird. — Spi⸗ 
n030’8 Opera posthuma lagen wie eine afgebraifthe 
Groͤße vor mir; aber ich war noch unfähig, aus ihrer hoͤ⸗ 
Gern und hödflen Potenz die Wurzel berauszuziehen. 
Seine fireng : wiſſenſchafiliche Metbobe wirkte jedoch mit 
anwiderſtehlichem Beige auf mich. Ich entfagte der uns 
haltbaren Skepſts; mein Verftand nahm feinen Bantheismus 
begierig in fib auf, und jede Wiederholung feiner dog⸗ 
matiſchen Formeln legte einen neuen Quaderſtein zu dem 
Gebäude, in dem ich bald, jedem Sturm trogend, un⸗ 
erfchhtteriich zu wohnen beffte. Nachdem ih die Erhik 
mehrmals durchgeleſen, ſchien ich mix ganz einheimifch in 
dieſer feheinbar feften, auf diamantnem Fetſen erbauten Burg; 
denn ich wußte buchftäblich Alles, was Spinoza gefchries 
ben, aber ebenfo wenig, ald feine Gegner, auch nur ba} 
Geringfie von dem, was er in dem Ein und All er 
fat und gebacht, was mehr in feinen Geiſte ald in 
dem Körper feimed Buchſtabens ale reiner Abglanı des 
Göntichen geleuchtet, was in feinem Gemuͤthe, unaus⸗ 


N) Sie ſteht in Webter’s Anſichten von Rellgion und Kir⸗ 
t 2 .w 38 Bl ©. 3 


‚22. . befindet 
ang de Brief bes Proviayich, 22) f. Ruͤckblicke u. ſ. w. Y 
g. 
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ſorechlich durch Begriff und Sprache, in der Einheit des 
Seins und des Benkens gelebt hatte. Dennoch hatte 


feine Ethik einige Regumgen bed Lebens in mir gemedk. 
Diefes bildete ſich nun felbfithätig in mir fort, bis es 
zur Kraft gebieh, weiche mich zwang, einzufehen, daß 
mein Berftand wieder nur ein unhaltbare® Syſtem mit 
einem folgerichtigern vertaufcht hatte. ”' 

Diefer Speeulationen und überhaupt der Theologie, 
wie alles Katholicismus überbrüffig, dennoch. aber von 
den Verlangen nad literarifcher Thaͤtigkeit und Schrift: 
ſtellerruhm erfüllt, ergriff Feßler die Idee, in Marc > Au: 
rel dad Bild eines weilen und gerechten Regenten in ei⸗ 
nem biflorifch pſychologiſchen Gemälde aufzuftellen. Er 
wählte bazu bie dialogifche Form, die er zu pſychologi⸗ 
ſchen Entwidelungen für befonderd geeignet hielt. Um 
feine Fähigkeit zur dialogiſchen Schreibart zu prüfen, 
bichtete er eine Tragödie”), zu ber er den Stoff aus der 
Geſchichte Englandd unter Jacob H. wählte „Die 

andkung des Stuͤcks,“ fagt Feßler?“), „war des wolluͤ⸗ 

igen und blutduͤrſtigen Oberſten Kirke fchänbliched Wer: 
fahren mit einer Liebenden, Lilla genannt, ber ex für eis 
nen einzigen Nachtbeſuch Dad Leben ihres verbafteten Ges 
liebten Sidney verfprochen hatte, ihn aber bed Morgens 
aus dem Fenſter ihr aufgehängt zeigte. In den Zwiſchen⸗ 
auftritten wurden des Richterd Jeffrie's und Kirke's uns 
menfchliche Sraufamkeiten, Jacob's IH. willfürlihe Macht: 
handlungen, ber Jeſuiten verberblihe Ränfe theild bar: 
geftellt, theild mit den grelften Karben erzählt. Das 
Ganze, fügt Feßler hinzu, trug bad Gepräge meines 
böchft misvergnügten Gemäthe, und ımgeregelter, wilb 
ausflrömender Kraft.” 

Um zu erfahren, was er nach dem Urtheile Anderer 
im bdramatifhen Sache zu leiften vermöcte, las Feßler 
fein Zrauerfpiel einigen Freunden vor. Sie follten es 
nur als Borarbeit zu einem wichtigen Werke betrachten, 
von dem Stoffe und deijen Ausführung durchaus abfe: 
ben, und ihre Aufmerkſamkeit bediglich auf den Mecha⸗ 
nismus ded Dialogd richten. Seine Freunde jedoch, an: 
gezogen von der Fabel und von dem Gegenflande felbft 
ergriffen, drangen ungeſtuͤm in ihn, das Städ dem Di: 
rector der Schaufpielergefellfchaft in Lemberg, Yoscani mit 
Namen, zur Aufführung zu übergeben. Seine eigene Ei: 
telteit fpornte ihn, jenen Wunſch zu erfüllen. Unter Ge: 
nehmigung des k. k. Tiheatercenfors, Freiherrn vor Dorn: 
feld, ward dad Stud am 26. Raw. 1788 mit vieler Kunft 
und unter lärmendem Beifalle des Publicums aufgeführt. 
Vorzüglich gefielen die Präftigen Äußerungen über Ja⸗ 
cob’8 HI. Tyrannei und über den Fanatismus der Papi: 
flen in England. Daraus fogen aber die unter den Zus 
ſchauern befindlichen Sefuiten Gift, um es verftärft uͤber 
wen Verfafier jened Zrauerfpield auöftrömen zu laffen. An 
ihrer Spise fland der ald Mathematiker befannte Pater 


23) Oibacy, ein Trauerſpiel in fünf Aufzuͤgen; ohne des Wer 
after Namen angebli zu Ein, boch eigentlich zu MWredtau bei 
W. G. Korn 1788 in Dctan gebrudt. Wergi. Allgem. Lit. = Beit. 
1788, 3. Bdo. S. 780 fg. Allgem. teutſche Bibliothek. 87. Br. 
1. &t. &. 214 1, Dberteutfche Allgem. Lit. : Brit. 1788. 4. Bo. 
S. 3261 fo. ) f. Ruͤckblicke u.f.w. S. 232, 
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—— os von Jatob II. geſagt worden, deuteten 
fie auf Joſeph II., und wollten überhaupt in dem Stüde 
gar viele Verlodungen zum Aufruhre, Anzüglileiten ges 
en die katholiſche Kirche und Läflerungen. gegen ihre 
Prießer erfunden haben. Dem Berfafler des Zrauerfpield 
warb das Nanuſcript, den Schaufptelern wurben ihre Rol: 
im abgefodert. Genau unterrichtet von bem geheimen Fort: 
fehreiten jener jefuitifchen Umtriebe, verzweifelte Feßler an 
einem für ihn günftigen Erfolge. Selbft wenn die Sache 
dem Kaifer vorgelegt ward, mußte er, bei Joſeph's Unzus 
friedenbeit über die nieberländifchen Unruben und bei jet: 
ner Rüftung zu dem Zürfenkriege, für ſich die nachtheilig⸗ 
ſten Folgen befürchten. Seine Ahnung täufchte ihn nicht, 
Er ward in einen fißcalifchen Proceß verwidelt. Einer 
feines Freunde, der Gouverneur von Galizien, Graf os 
fepb Brizido, machte ihn durch feinen Reibarzt, Dr. Saba, 
aufmerffam auf die von den Sefuiten ihm drohende Ge: 
fahr. Sein Entfhlug war fchnell gefaßt. Ohne den 
Sortgang der Sache abzuwarten, floh er nach Schlefien. 
Die ſchriftliche Refignation feines Lehramtes legte er in 
feinem Schreibpult nieder. -Ein Freund hatte ihm auf 
den Namen eines bekannten lemberger Kaufmanns Pofl: 
pferde beſtellt. „So fuhrich,” fagt Feßler, „am 2. Febr. 
1788 Abends um 7 Uhr bei 25 Grab Kälte aus Lem: 
berg ab, mit feinem anderen Gepäde ald einem Beinen 
Kofferhen, der einige Papiere und meine ganze drmlidhe 
Habfeligkeit enthielt. Tag und Naht in einem fort reis 
fend, hatte ih am 6. Febr. Abends Breslau erreicht. 
Die freundliche Aufnahme, die er dort in dem Haufe 
ded Buchhändler Korn, des Verlegers feiner früher er⸗ 
wähnten erientalifchen Sprachlehre, fand, verföhnte ihn 
mit feinem trüben Schidfale und wedte wieder in ihm 
das verlorene Vertrauen zu den Dienfchen und dad Bes 
dürfniß, fi) ihnen anzufchließen. 
‚ Eine günfligere Wendung nahm fein Schidfal, als 
eine Recenfion ſeines Zrauerfpield Sidney, welde ber re⸗ 
terende Zürft von Schönaich » Earolath gelefen, die nähere 
ekanntſchaft mit dieſem vielfeitig gebildeten Herrn vers 
mittelte. Auf Wallisfurth, wo er refidirte, ward Feßler 
zum Erzieher feiner Kinder ernannt. Am 2. Juli 1788 
teifte er von Bredlau bahin ab. Bei feinem Gefuͤhl für 
die Schönheiten der Natur bebagte ibm ber einfame Aufs 
enthalt zwiſchen den waliöfusther Felſen. Doch nahm 
er auch lebhaften Antheil an den geſelligen Kreiſen, die 
der Fuͤrſt dort zu verfammeln pitsgte, und war oft deflen 
Begleiter auf feinen Luſtreiſen. itten unter biefen Zer⸗ 
fireuungen blieb ihm, ungeachtet der Zeit, die fein Erzie⸗ 
heramt foderte, noch Muße, bis zu Ende bes Auguft 
1790 die erſten drei Bände feines Marc: Aurel zu bes 
endigen. Marc s Aurel erlebte bereits 1799 die dritte 
Auflage, einige Nachdrüde ungerechnet“) Feßler ers 
blidte darin etu Zeichen, baß das lefende Publicum rich⸗ 


25) Die erfte Ausgabe bed , art: Ausel”! exrfien mit dem 
Motto: 8 r honos, nomenque tuum, laudesque manebunt, 
zu Breslau 1790 — 1792 in 3 Theilen. Die dritte vom 3. 1799 
war um einen Bapb vermehrt, mit dem Bitbniffe bes Darcs Aurel 
un eins: und andern Kupfern von Kohl und Henne geziert 

orden. 
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tiger ald bie Kritik *°) begriffen hatte, was er mit dem 
Buche gewollt. „Das Publicum,“ fagt ex ſelbſt“), 
„nahm dad Werk für dad, was es ift, für. Loͤſung des 
Problems, wie nach pfvchologifchen Gefegen, unter ben 
gegebenen, nicht erdichteten Zeit- und NRationalverhältnijs 
fen ein Regent, wie Marc: Aurel war, werden fonntg 
und mußte” Mehr aber ald Über die drei Auflagen ſei⸗ 
ne& Werkes freute fich Feßler über die moralifhe Wirs 
fung feines Buches. Er überzeugte fih davon, nad) feiz 
nem eigenen Gelländniffe”‘), durch die ihm gewordene 
Nachricht, dag zwei Eheherren vomehmen Stanbes, der 
eine in Berlin, ber andere in Wien, im Begriffe, 
ſcheiden zu laffen, diefen Entſchluß wieber aufgegeben, ge⸗ 
rührt und tief ergriffen von Feßler's Rechtfertigung bes 
„Fauſtina“). Kin kurzer Aufenthalt in Berlin im 
September 1791 machte ihn mit den Merkwürdigkeiten je 
ner Refidenz und mit mehren dortigen Gelehrten, Ramler, 
Goͤckingk, Tiedge, Wilhelm von Humboldt, Ganz, dem Bilds 
bauer Schabow u. 4. bekannt. Jene Zerftreuung wirkte 
günfiig auf feine Stimmung, und gab ihm neue Kraft, 
den vierten Band feined Marc: Aurel zu vollenden, in 
welchem et feine politifchen und religiöfen Überzeugungen 
in der Perfon des gefangenen Quadenkoͤnigs, Ariogeſos 
Pan riftlichen Weifen Athenagoras unumwunden auds 
prach. 
Um dieſe Zeit (1791) führte er feinen Entſchluß aus, 
ur Lutheriſchen Kirche überzutreten. Was ihn dazu be: 
immte, möge bier mit feinen eigenen Worten gefchilbert 
werden, bie von dem richtigen Überblide feines grilfigen 
Zuftanded und feiner äußern Lage zeugen”). „Als ges 
feglich entlaffener Exmoͤnch, aber noch immer katholiſcher 
Priefler, mit dem poll ber Priefterfhaft beladen und 
ihren geheimen Ränten und Nachftelungen bingegeben; 
jegt bei einem Fuͤrſten, reformirter Gonfeflion, in die an⸗ 
genehmfte Lage verſetzt: was follte ich bei meiner bekann⸗ 
ten anti⸗roͤmiſch⸗katholiſchen Denkungsart Redlicheres thun, 
als zu einer anderen Eischlichen Confeſſion, und zıwar, um 
meines Schritt über allen Verdacht des Eigennutzes oder 
der Schmeichelei zu erbeben, nicht zu der des Fuͤrſten, 
fonbern zur enangelifch <lutherifchen übergehen? — “Dein, 
Glaube an bie Unfehlbarkeit der Kirche und an bie yon 
ihr feflgefegten Dogmen uͤber Beichte und über die Traub⸗ 
fubflantiation der heiligen Beichen im Abenbmahle war 
längft verfchwunden, weil flir bie tiefe Bedeutung des 
letzteren Dogma's: völliger Übergang. des Reinmenſchlichen 
in das Goͤttliche durch allumfaffende und verwandelnde 
Liebe, mein Sinn noch verſchloſſen war. Ohne dieſen 
Glauben ſchien es mir unſtatthaft, durch Beichtehoͤren und 
Meſſeleſen, durch Beichtegehen und Communiciren darzu⸗ 


— — — — 


20 Seal. bie Recenfionen des „Marc Aurel im der Allgem. 
et.» Zeit. 1791. 1. Bo. Nr. 86. ©. 083 fa., in der Allgem. teuts' 


fin Bibliotget, 9. Bi. 9. ©&t. ©. 5 fe. 1. Wi 2. Bi. 
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92 fg. 104. Wh. 1. St. &. 170 fa., in der Neuen Allgem.. 
teutſchen Bibliothek. 4, Bd. 2. St. S. 379 fg. 53. Wa. 2; St. 
S: 388 fg., in ber Obenteutfehen Allgem. Rit.- Zeit. 1790, 1, Bir: 
&. 385 fg. 179. 2. Bd. ©. 627 fg. u.a. m fo Ruͤck⸗ 
blicke n.f.w. S. 243 fg. 28) f.cbenbafeibfi ©.244. 20) f. 
Marc⸗Aurel. 3. Bo. ©. IR fi. 30 ſ. a 5 D. &. 249 fg. 
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legen, baß ich roͤmiſch⸗katholiſcher Gläubiger: fei, der ich 
wirklich De "lange nicht mehr war. That ich ed, Tb 
glaubte ich mich mit nieberträchtiger Heuͤchelei zu befleden 
und eine ganze, mir immer noch ehrwuͤrdige Gemeinde zu 
beteligm; that ich es nicht, fo drängte ſich mir zwiſchen 


meinen kirchlichen Verhältniffen und meinem kirchlichen 


Betragen ein Gefühl der Zweidentigfeit auf,' welches ich 
nicht. erſticken konnte. — Als vorgeblicher Katholik, mit 
entgegengefepten Überzeugungen im Herzen, fand ich in 
Hinſicht auf Firchliche Gemeinſchaft ifolirt da. Ich ges 
hörte Peiner an,. hatte bei feiner bad Recht, an ihrem 
Cultus Theil zw nehmen. Den Pirchliden Neutralismus, 
in welchem einzelne Staatöbürger als Beiſpiel fih aufs 
flellen, daß man alle bürgerlichen Pflichten erfüllen und 
alle birgerliden Wortheile genießen koͤnne, ohne daß es 
nöthig wäre, an irgend einer kirchlichen Gemeinfchaft ſicht⸗ 
baren, thätigen, ungeheuchelten Antheil zu nehmen, dies 
bielt ich für ſchaͤdlich. Je größer dad Anfehen folder 
Neutraliſten ift, deſto nachtheiliger wird ihr Beiſpiel. Die 
Niedrigen, auf welche fie Einfluß haben, werden Zweifler; 
die iffer entweder Ungläubige ober Neutraliften, wie 
ihre Vorbilder.‘ 

Zu dieſer religiöfen Überzeugung traten für Feßler 
noch beföndere Rüdfichten durch dad übernommene Lehr: 
amt eines Prinzenerzieherd. Er fürchtete, daß fein Bei⸗ 
fpiel des Airchlichen Neutraliömus den Eindrud der Lehren 
ſchwaͤchen mödhte, die’ feine Zöglinge von ihrem Hofpres 
diger empfangen. Unter diefen und ähnlichen Vorſtellun⸗ 
gen reifte fern Entihluß, zur evangelifih = lutheriichen 
Kirche Iberzutreten. In ihren Schoo8 ward er am 10. 
Juli 1791 in der benachbarten Stadt Beuthen durch den 
Prediger Kımov6fy aufgenommen. „Ihm waren,” fagt 
Fepler '), „meine Pirchlihen Anſichten, meine Geſinnun⸗ 
gen und Grundfäge längft bekannt. Meine Beweggrimde 
zu dem Schritte, den ich zu thun im Begriffe Jane, bat: 
ten feine vollſte Billigung, und det liberal denkende, uͤber 
dem kleinlichen Srttenge erhaben ftehende Mann trug 
Zen Bebenfen, mein Werlangen. zu erfüllen. Ohne ein 
Abſchwoͤren des roͤmiſchen Mtholicismus oder die Ables 
gung eined förmlichen detaihirten Glaubensbekenntniſſes 
von mir zu verlangen, begnügfe er fich mit meiner Er⸗ 
klaͤrung, daß ich hinfort zur evangeliſch⸗ Iutherifchen 
Kirche hatten imd an Ihrem Abendmahle Theil nehmen 
wolle. Er meldete meinen Übertritt der Regierung, und 
fertigte mir ein Zeugniß darüber aus).“ 

“ Durch diefe Werdnderung für feine perfönliche Si⸗ 
cherheit, für fen Soil und auch für feine dußern Wer: 
haͤltniſfe beruhigt, ete fich Feßler mit. anhaltendem 
Fleiße der Beendigung feines Mart⸗Aurel.“ Gleichzeitig 
dae ihn ein aͤhnliches Werk: „Ariſtides und The⸗ 
miftöfles *°) 


.“ Auch in dieſem Werke beabfichtigte er 


nichts wemger, als eine Geſchichte jener zwei großen 
gleichzeitigen Nebenbuhler zu Marche. Mit Feſthaltung 
Pa B_':: . PER . D . — 
31) f. Rödslide u.f.w. ©. 352. 3m f. dies 3 in 
Bedteris Anfihten von Meligion und Sirchenthum. 2, ©. 
33, 88; zu Bertin ie een, 


| au * 2 2 98 J 
und’ in’ vier Aruen Ai e. ( d. 1818,) die Wera, Mr 
gemeine Eis.» Belt. 1793. 2. Bt. Ar. 109. E. 121 0. ©: 
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ihrer hiſtoriſch gegebenen Gharaktere wollte cr nur am ib: 
nen entwickeln, vole unter Den ‚gegebenen Zeit: und Nas 
tionalverhältniffen ver eine das Mufter Raatäblırgerlicher 
Rechtlichkeit und Vaterlandsliebe, der andere das Vorbild 
ſelbſtſuͤchtiger Politik werden könnte. Zugleich aber wollte 
er den beharrlihen Kampf: zwiſchen der ften Gerech⸗ 
tigkeit und der fchlaueften Staatsklugheit darftellen. Das 
(don früher begonnene Studium Kantiſchen Philoſo⸗ 
phie ſetzte er eifrig fort. Durch unabläffige Anſtrengung 
war er mit dem Inhalte der Kritik der reinen und der 
praktiſchen Vernunft fo vertraut geworden, daß er, aufs 
geſcheucht aus der Ruhe feines frühern Pantheismus, an 
der Grenze alles vernünftigen MWiffens im Endlichen den 
einzig ſichern Standpunkt gefunden zu haben glaubte, von 
welchem aus ibn nur die Sigel eined vernünftigen Glau⸗ 
bens dem Unendlichen und Ewlgen näher bringen Pönnten. 
In dem Glauben, den ex zu befigen glaubte, fühlte er 
ſich fo gluͤcklich, daß ex in ſeinem Enthufiasmus für die 
kritiſche Philofophie jeden directen Oder Imdireeten‘ Angriff 
auf diefelbe ſchon deshalb fürchtete, weit ſich in ihm die 
Beforgniß regte, fein mit ımfäglicher Mühe errimgener 
Standpunft: moͤchte dadurch erfchüttert werden. Es war 
ihm hoher Ernft, mit fich feibft, mit der Welt und mit 
Gott in ein harmonifches Verhältnig zu kommen, ohne 
daß er ahnen mochte, wie weit entfernt er noch von bie 
fem Ziele wär. In diefer Befangenheit uͤberraſchte ihn 
ein Schretden des Guardians in dem Kofler Besnijid, 
des Pater Eökeflinus, der, unbefannt mit Allem, was mit 
und in ihm vorgegahgen, ihn väterlih ermahnte, Schle⸗ 
fien zu verlaffen und wieder in den Gapucinerorden zus 
rüdzufehren ’’). Die Antwort te ablehnend ausfal⸗ 
len. Feßler gab fie indeffen ausführlich und beflinnmt *), 
und Tieß den um fein Heil beforgten Geiſtlichen feine 
Den?: und Sintedart ihrem ganzen Umfange nach fo Flar 
durchfchauen, daß der Pater Coͤleſtinus von der Unmoͤg⸗ 
lichkeit des verlangten Schritte fich überzeugen mußte. 
Durch raftlole Geiftedanftrengung und öfteres Nacht: 
wachen war Feßlet's phyſiſche Araft zu Ende des Jahres 
1791 gänzlich erfcäpft würden. Der reichlihe Genuß 
von Speifen an der fürftlihen Tafel'wat bei feiner ſitzen⸗ 
den Lebensweiſe nicht geeignet, feine Geſundheit wieder: 
berzuftellen. Seinem Wunſche nach einem frugalern Mahl 
kam der zuvor, indem er ihm einen betraͤchtlichen 
Deputat am Lebensmitteln anwies.  Dft entwarf er ſich 
ein anmuthiges Bild von einem eigenen befceldenen Herd 
und einer haͤuslichen Eriflenz. Seine Wahl fiel auf eine 
von den Zöchtern aus einer allgemein gsachteten bürger- 
lichen Familie, die: in einem Städtchen unweit Garolath 
einfach und genligfem und zufrieden bei beſchraͤnkten Eins 
Pünften tebte. Er konnte fi ſelbſt keinen Vorwurf ma: 
chen, wenn die eingegangene Verbindung, wie es ſich ſpaͤ⸗ 
terhin zeigte, eine unglüdliche war. Roch ehe er ſich ver⸗ 
lobt, vichtete er am die Geliebte ein ausführliches Schrei⸗ 
ben, in weichen er mit ber Dffenbeit eines tedtichen Man⸗ 
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Tg) fibon ex des‘ Pater Gbieftinus, -Sattıt aus: ginip- 


en 
Dom 10. Et 17 in bers HUolken' u. kin: S. 863 fg. 
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ne fie von deinen Foderungen usb Eigenthümlichkeiten Feßler am 11. Ian. 3797 zu. Berlin die doxt mod bes, 
aufs Beſtimmteſte in Kenntniß feste, um ihr von Rüde flebende Geſellſchaft der Breunde. der Humaniz', 
ſchritt zu erteicptern, wenn ed ihr an. Kraft fehlte, die tät, Zum Grunde legte er- bei biefem Verein bie ſtren⸗ 
einen zw erfüllen und die andern zu erivanen. gen, biß zur Schwärmeret eraltirten Anfoberungen, Die er. 
Das Berſprechen, weiches das gutmüthige Maͤdchen an Moralität, Nechtlichkeit und. höhere Geiftesbildung, , 
dem vwielfobetnden Manne gab, alle feine Wuͤnſche zu ers machte. Diele fon in femem Marc» Aurel” aufgeftellz 
füllen, befchleunigte am 25. San. 1792 eine ebeliche Ber: ten Priacipien wurden bie Beranlaffung, daß eine gebil⸗ 
bindung, vie für Kepler die Duelle eined zehnjährigen dete abelige Dame in Livland, die verwitwete Landrathin 
fummervolien Lebens ward. Der lebte Funke der Zuneir von Rennetampf, ihm in. Berlin die Erziehung ihrer drei 
g zu feiner Gattin erloſch durch die mannihfahen Söhne übertrug, Sie machte ihm zugleih Hoffnung, 
änfungen, die ihr reizbares Gemuͤth feiner von ihm daß er mehre junge Adelige aus Lioland zu Zoͤglingen ex 
innig geliebten Mutter zufügte, die er aus Preöburg zu halten werde. Auf dieſe Ausficht hin gründete Feßler 
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fi). genommen. Nach manden Borwürfen über dad Be⸗ 
tragen feiner Gattin und wiederholten dringenden Bitten, 
ihre Sinnesart zu aͤndern, ſah fi Feßler endlich gend. 
thigt (1802), nach einer zehnaͤhrigen, hoͤchſt unglüdlichen 
Ehe auf gerichtliche Irennung derſelben anzutragen. ‚Die 
Scheidung von feiner Gattin erfolgte zu Berlin, wo er 
fit dem Mai 1386 Iebte, weil der Fürft von Garolath 
durch feine Sfanomifchen Werbäliniffe gendthigt worden, 
mit feinen ſaͤmmtlichen Dofbeamten auch Feßler aus feis 
nem Dienfte zu entlaffen. Im feinen kiterarifchen Be: 
fhäftigungen hatte er Zroft und Vergeſſenheit feiner un: 
glüdlichen haͤuslichen Verhaͤltniſſe geſucht. So waren 
noch in Garoleth, ul Vorarbeiten zu eines audführlichen 
Geſchichte der Ungarn, dig er erſt in ben legten Jahren 
feines Lebens vollendete, fein: „Matthiad Corvinus * 
fein „Attila““) und fein „Alexander ber Eroberer“ ’") 
entflanden. Aber .auch nach Außen hin wandte fich feine 
Thaͤtigkeit. Wie er noch während feines Aufenthaltes in 
Garolath unter dem Namen des Sovergeten= Bundes 
eine auf gegenfeitige fittliche und willenichaftliche Ausbil: 
dung hinwitkende Verbindumg geftiftet hatte, die fich je: 
doch wegen ber: politifchen. Tendanz, die man ihr Schuld 
gab, bald wieder fich auflöfen mußte ’"),.-fo begründete 


36) Matthias Sorvinus, König der Hungarn und Großberzog 
von Schiefien. Vom Verfaffer des Marc- Aurel. (Berlin 1793 — 
1794.) 2 Theile. Rene Auflage ebdendaſ. 1796. Dritte ebenbaf. 
1806. Vergl. Sm. au Zeit.-1706. 8. ©. ©; 188 fe, Eier 

eilage zu deu eſiſchen. inzialblaͤttern. 1793. 10. Er. ©. 
303 6. ; 1794, 6. S& ©. Ice Y S. 209 fg. Neue Allgem. 
teutfche Biblliothek. B. Bd. 1. &t. ©. 366 fg. Dberteutfche All: 
gem. kit.» Zeit. 1794. 9. Bd. S. 385 fe. 37) Attila, König 
der Pannen. Bon Dr. Beßler. (Breslau 1794.) Mit einch is 
telkupfer und yon Bignetten Nexwe vechafferte Auflage ebendaſelbſt 
18506, (Auch mit dem Matthias inus unter dem gemeinfchaft: 
lichen Zitel: Gemälde aus den alten Zeiten der Hungarn. [Bretlau 
1806.) 3, Bde. Gin vierter Band [ebend. 1800.] enthält die Kö: 
nige der Hungarn aus bein Arpadiſchen Stamme.) 
der Attlie in der Algen. Ei.» Zeit; 1795, 2, Bd. Nr. 180. €, 
3, * Obexieueſchen Algem. it.⸗Zeit. 1795. 1. Br, 50, 
St. ©. %3 fg., in der Literar. Beilage au: ben Segiäen Pros 
vinzialblaͤttern. 1795. 2. St. S. 43 3. &t. ©, 6: 
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1797 eine Erziehungsanftalt, bie jedoch ſchon im nächften 
Jahre wieder einging durch Kaifer Paul's Zuruͤckberufung 
aller im Auslande —* Unterthanen. Feßler's oͤko⸗ 
nomiſche Verhaͤltniſſe wurden dadurch ſehr zerrüttet, Ge⸗ 
gen den Drud der dringendſten Lebensbeduͤrfniſſe ſicherte 
thn eine durch bie Minitter v. Schrötter und u. Voß er: , 
langte Anftellumg als GConfulent bei dem neu⸗oſt⸗ und- 
füdpreußifchen Departement. Er ward jedoch dadurch nicht 
von der Nothwendigkeit befreit, zur Tilgung ber. Schulz - 
ben, in bie ihn bie Errichtung feines Inftituts geftürzt, 
einen nicht unbeträchtlichen Theil feiner Bibliothek zu. ver: 
kaufen. Sein Amt gönnte ihm hinlanglihe Muße, um 
in anderweitiger Thaͤtigkeit feine bäuslichen Reiben, zu 
vergefien. Dieſe Thaͤtigkeit erſtreckte fich — auf 
den Freimaurerorden. Schon am 1. Mai 1783 war er 
in Lemberg der Loge Phoͤnix zus runden Tafel beigetre⸗ 
ten. Am 2. Juni 1796 affilirte er ſich zu Berlin bei. 
der Loge Royal York. Wie er von dem Directorium 
berfelben aufgefodert, durch eine gänzlihe Reform und 
durch Verbannung ded täufchenben Sradewefens, der Ge: 
heimmißfrämerei und Myſteriokrypſfie jener Loge das öffent: 
lich erklärte Bertrauen und ben Schug der Regierung et: 
worben; wie mächtige Feinde er ne ‚aber auch dadurch 
unter den Mitgliedern der übrigen berliner Logen zugezo⸗ 
gen, hat Feßler ſelbſt ausfuͤhrlich geſchildert “). Als er 
jene. verdienſtvolle Arbeit unternaben, hatte ex mit den 
verſchiedenen Anfichten und Vorurtheilen hart zu kaͤmpfen. 
Während Einige, empfaͤnglich und begeiftert flir die hoͤ⸗ 
here Beſtimmung des Menichen, über leere Geremonten . 
binwegfehend, fich blos an die reine, das fittliche Gefühl. 
erhebende Moral hielten, kannten Andere Fein edleres 
Ziel,, ald Freude und Sinnengenuß, und fpotteten ber 
Zhoren, die fi in der Ausfiht auf ein ewige Leben 


um ihr gegenwärtige Dafein betruͤgen li Gaͤnzlich 
unfähig zum Selbſtdenken hielt ein großer Theil das von 


Feßler aufgeftelte Syſtem für ‚nichts Anderes, als für 
dad Refultat der Kantifchen Pbhilofophie, während Andere 
in ‚feinen Prineipien Jeſuitiſmus und Kotgolisismuß wit⸗ 
testen. Dieſe verſchiedenen Urtheile, und. Vorurtheile lonn⸗ 








"Angeiger. 1705 31. Et. ©, 400 16; N RE, 
een der ta ünachaefie Baipe ten ibn nicht überzeugen, dab fie, Beplbunggn.um dad 
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Anfichrüffe. übe: Den Mund: bar Creygeten im Schieſien. (Freiberg 


1804.) —8 34* Ps . 24 3,11% 
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Mt. Wehtes”e. Taramitihe Schriften über Freimaurerel. 
den KOT r I. © ATS fg. SBerht. ‚die Kagbucke auf, bie 
legten Teche Jahte ‚seines Togsmthätigkrit. (bendaf. 18077, , 


1 EEE Pau 57) 


FESSLER 


ebenfo wenig; wie in der phoftfchen, irgend etwas frucht⸗ 
[08 verloren gehen koͤnnte, befchäftigte er fich unabläflig 
mit der Reform des Rituald, und arbeitete daneben eine 
volftändige Gefchichte des Freimaurerordens von ben dis 
teften Zeiten bis zum Sabre 1802 aus"). Er fühlte fich 
reichlich belohnt, wenn ihm der Beifall irgend eined ach: 
tungswerthen und einfichtöpollen Mannes zu Theil ward. 
Erleichtert ward ihm feine Arbeit durch feine eigenthüms 
lichen Geiftesanlagen und Fähigkeiten, durch den gefchärfs 
ten Überblid des Ganzen und Einzelnen, durch die von 
feinen frühern Schidfalen ihm gleihfam aufgebrungene 
Sombinationsgabe, dur feine Rafchheit im Handeln, 
durch den Ernft, die Kälte und Unbiegfamteit feines Cha⸗ 
vater. Die zuleßtgenannten Eigenfchaften erfchwerten 
ihm jedoch auch wieder die übernommenen Verpflichtun⸗ 
gen. Als er, nicht gemohnt, Rüdfichten zu nehmen, viel- 
fach verfannt und angefeindet, am 5. Sept. 1802 aus 
allen Logenverbindungen austrat, konnte er fich mit dem 
Bewußtiein tröften, daß er für die Sache der Freimaus 
rerei, ober was ihm für gleichbedeutend galt, für Relis 
gion, Tugend und Moral foviel Gutes gewirkt, als in 
feinen Kräften lag. Aber auch für ihn felbft war feine 
fechsiährige Logenthätigkeit ungemein lehrreich geweſen. 
Ste batte feine Foderungen an die Menfchen herabge⸗ 
fiimmt, und ihn die Kunft gelehrt, in feiner idealijchen 
Melt zu leben und in der wirklichen zu handeln. In 
dem kurzen Raume von ſechs Jahren glaubte er, nad) 
feinem eigenen Geftändniffe, feine Anſichten von der Welt, 
von den Menfchen und von ſich ſelbſt mehr erweitert und 
berichtigt zu haben, als in irgend einer frühbern Periode 
feines Lebens. 

Aus dem fchönen Traume von dem Erfolge feiner 
Wirkſamkeit zur fortfchreitenben Ausbildung und Verede⸗ 
lung der Menfchen hatten ihn mannichfache gegen ihn ges 
richtete Flugfchriften, Pasquille und Läfterungen nicht 
wecken Bönnen. Aber dieſe Kränkungen, verbunden mit 
feinen angeftrengten Arbeiten, hatten feine Gefunbheit er: 
ſchuͤttert. Er war genöthigt, zur Wieberherftellung der: 
felben eine Erbolungßreife zu unternehmen, auf welcher er 
viele intereffante Bekanntfchaften mit Gelehrten und Künfts 
lern machte; in Hirfchberg mit dem Salice: Conteffa und 
mit dem Conrector Fiſcher, an den ihn vorzüglich bie 
Vorliebe für die Kantiſche Philofophie feflelte; in Hama 
burg mit Reimarus und Klopftod ); in Wandsbeck mit 
Claudius; mit dem Prediger Mellin in Magdeburg, et: 
wem gebildeten Kantianer, und dem Gonfiftorialtathe Funk; 
zu Klofterbergen mit Refewis, Delbruͤck u. A. Der Cons 
fiftorialrath Streithorft, der Rector Fifcher, und befonbers 
bie Gemuͤthlichkeit des bereitd 80 jaͤhrigen Dichters Gleim 
machten ihm den Aufenthalt in Halberſtadt unvergeßlich. 

41) Das Werk iſt ungedruckt geblieben. Abſchriften davon in 
vier Foliobaͤnden wurden durch ein Mitglied des Ordens, den Buch⸗ 
haͤndler Gerlach in Freiberg, verkauft, doch nur an Logen oder 
fehr rechtliche Bruͤder. ſ. Fr. v. Sydow's Aſtraͤa, Tafchenbuch 
für Freimaurer auf das 3. 1824. ©. 153, 42) Unvergeßlid) 
blieb ihm ber Eindrud, mit welchen ber genannte Dichter auf eis 
nem Spaziergange nach dem Grabe feiner geliebten Meta ihm den 
Dymnus: „das Wiederſehen,“ tecitirte. ſ. Rüdslide u. ſ. w. S. 291. 
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Mit heiligem Ernſt beſuchte er in Wolfenbuͤttel, wo ber 
Bibliothekar Langer ihm die mannichfachen literariſchen 
Schaͤtze der dortigen Bibliothek wies, die Grabſtaͤtte Leſ⸗ 
ſing's, in dem er laͤngſt einen der groͤßten Geiſter ſeiner 
Zeit verehrte. In Braunſchweig lernte er Campe, Eſchen⸗ 
burg und ben vielfeitig gebildeten Buchhändler Vieweg 
kennen. Heimiſch und behaglich fühlte er fi auf ber 
Reife nach Hanover zu Salzdahlen in dem Familienkreiſe 
des berühmten Landſchaftsmalers Weitſch. Er ward da⸗ 
durch, wie er in ſpaͤtern Jahren ſelbſt geſtand “”), wieder 
in der Überzeugung beftärft, „daß- die Annehmlichfeit des 
Umganges mit Künftlern zu dem Umgange mit Gelehr⸗ 
ten fich fo verbalte, wie das Wohlgefallen an einem rei: 
zenden, genialen Meibe zu der Anficht einer in Stein ge: 
bauenen Minerva.” In Goͤttingen hatte die Bibliothek 
und die Übrigen wiflenfchaftlichen Anftalten für Feßler 
ein hohes Intereffe. Mit den dortigen Gelehrten kam er 
in feine nähere Berührung. Doch befuchte er Plank's, 
Heeren’s, Eichhorn's und Blumenbach’8 Vorlefungen. Die 
Profefforen Stein und Baldinger und der Maler Zifch- 
bein waren bie Befanntichaften, die er zu Caſſel ans 
Inüpfte; in Gotha befuchte er Xöffler, Jakobs, Schlichte: 
grol u. a. Gelehrte. Durch einen Zufall entging ihn 
Goethe's perfönliche Bekanntſchaft in Weimar; doch ver: 
lebte er dort angenehme Stunden mit Wieland, Böttiger 
und Sean Paul. Am behaglichften fühlte er fich bei Herder. 
Feßler Außerte ſich darüber- in fpätern Jahren: „Obgleich 
ih in Herber einen entfchiedenen Gegner der Kantifchen 
reinen Vernunft fand, enthielt ich mich dennoch, aus Ver⸗ 
ebrung gegen den tiefgemüthlien und rein religiöfen 
Mann, aller Bertheidigung meines Ruheliffens, und freute 
mich Eindlich Über das Unterpfand feiner Liebe, welches er 
mir mit feinen „Geſpraͤchen über Gott” ſchenkte, nach ei: 
ner langen, für mich ungemein lehrreichen Unterredung 
über Religion, Religiofität, Chriftentbum und Kirche. 
Meine Offenberzigkeit gegen ihn mar unbegrenzt; denn ich 
fand ihn weder von bem Glanze, ber ihn umgab, ver: 
blendet und in Vornehmheit befangen, noch von dem 
Meihrauch, der ihm reichlich geftreut worden war, bes 
täubt und erſtickt““). Beſonders anziehenb ward für ihn 
Jena durch die audgezeichneten Männer, die damals je: 
ner Hochſchule zur Bierbe gereichten.. Er trat in dic ges 
felligen Kreife, zu denen, Paulus, Schuͤtz, Hufeland, Schels 
ling, 4. ®. Schlegel, Tied u. A. gehörten. Den Ges 
nuß, den er dort fand, Eonnte felbft ein Ausfall auf ihn 
als Schriftfteller nicht flören, den Ziel in feinem damals 
fo eben erfchienenen „Prinzen Zerbino‘‘ fich erlaubt hatte, 
Ebenfo ließ er fih auch den Pla gefallen, den ihm Tieck 
in feinem jüngften Gericht unter ben verunglüdten Sees 
len Böttiger, Herder, Wieland und Klinger grade in der 
Mitte angerviefen hatte). In Dresden, dem lebten 
Standpunkte feiner Reife, fand Feßler, nach feinem ei: 
genen Geſtaͤndniß *), Alles vereinigt, was Geift und 
Herz, was das ganze Gemüth in Anfpruch nimmt: fchöne 
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BESSLER ._- 
Natur, Freunde und Meiflerwerke ber Kunft. Zu femen 
wichfigften Bekanntſchaften in Dresden gehörte Adelung, 
der Bibliothekar Dagdorf, der kunſtſinnige Freiherr von 
Kacknitz und der Maler Graf. Jeder dieſer Männer 
wätrte ihm in feinem Gebiete oder unter feinen Schüßen 
ungeftörtes Leben und reinen Kunftgenuß. 

Unter den vielen angenehmen Rüderinnerungen, die 
ihm von jener Reife geblieben waren, hatten die Gefpräche 
mit Refewig und Herder den tiefften Eindrud auf ihn 
gemacht. Sein Glaube an die Kantifche Bemunftreligion 
war erfchlittert werden. „Der erfte Schreck,“ fagt er “), 
„ergriff mich, als ich die Grundloſigkeit, die Schwächen und 
Anconfequenzen des ganzen Lehrgebäudes wahmahm, die 
Verwirrung zwifchen dem Wefen und dem urfprünglichen 
Gehalt der Vernunft und der Zhätigkeit des reflectirenben 
Berfiandes, die Bermechfelung der Bernunftideen mit Ver: 
flandeöbegriffen, folglich die Idee vom Sein an und aus 
fid mit dem Begriffe vom Dafein durch dad Eine ab: 
folute Sein. Diele mit dem Weſen ber Bernunft ges 
gebene Idee von abfolutem Sein hielt ich feft, fchon be: 
rubigt in der Einſicht, daß in der Idee vom Sein 
ſchlechtweg zugleich die Idee von Gotted Sein ber 
Bernunft eingefchaffen fei, in ihr und durch fie die eigent: 
lihe Form und das Weſen der Vernunft fih offenbare, 
das Leben derfelben in der Vernunft, als reinfted und 
böchftes Willen, uͤber alles Definiren, Demonftriren, Pos 
fluliren und Glauben erhaben flehe; folglich die Frage, ob 
Gott fei, mie alle Beweife oder Poftulate, daß er fei, 
aller Hattbarfeit ermangeln. — Unmiderftehlich drang fich 
der Gedanke mir auf, daß Alles, was die Vernunft, ib: 
tem Wefen gemäß, fodert, aud wirklich fei, und Alles, 
was ift, zugleich Gegenftand ihres Wiffens, zugleich Ein: 
heitöpunft ihres Weſens und des Gemwußten, d. b. fie 
fetbft fein müfle,; daß der Natur des Berflandes alles 
Glauben ohne Definition und Demonftration widerftrebe, 
und die Bernunft, immer nur im Anſchauen millend 
und im Wiſſen anſchauend, alle Höhen des Glaubens 
überfliege. Durch diefen Gedanken glänzte mir von fern 
bad Licht eines höhern Standpunktes, auf dem man das 
Ewige und Göttliche durch die Vernunft allein und noth: 
wendig, das Endliche hingegen nur in fofern, als es in 
der Erkenntniß des Unendlichen fich auflöfen (dt, fin er: 
kennbar hält.” Wie bebarrlich Feßler diefe Ideen verfolgte, 
bat er ſelbſt ausführlich gefchildert *"). 

In dieſem rein geiftigen Leben ward Segler durch 
das Annehmen und Erwiedern conventioneller Beſuche 
oft geftört. Um fo willfommener war es ihm, als feine 
Gattin, Saroline Marie Wegeli, die Tochter eines Fabri⸗ 
kanten in Berlin, mit der er fi) am 22. Nov. 1802 ver: 
mählt hatte, feinen Wunſch nach einem Ländlichen Aufent- 
halte theilte. Er verwandte daher einen Theil feines maͤ⸗ 
figen Einfommms, das kaum 886 Thir. betrug, zum 
Ankauf des unmeit Berlin gelegenen Freigutes Kleinwall, 
wohin er fih am 24. Zunt 1 mit feiner Gattin begab. 
An laͤndlicher Einſamkeit lebte er dort feinen literariſchen 
Arbeiten. Das theuer bezahlte But. war fo wenig ein⸗ 

AT, f. Rütötice u. f.w. ©. 39 fg. 49) In feinen Ans 
ſichten über Religion und Kirchenthum. I. Th. S. 54 fe. 
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ges wiſſenſchaftlich zu betreiben. 


träglich, daß ber Schriftfleller ben Landwirth ernaͤhren 
mußte. Dennoch ließ er den Muth nicht finfen, mit aͤu⸗ 
Berfter Anftrengung die Dfonomie nach Thaer's Grundfägen 
Die Schlacht bei Jena und 
der darauf folgende Krieg vernichtete durch die drückenden 
Einquartierungen und überfpannten Foderungen der frams 
zölifchen Xruppen, feine legte Hoffnung und fein ganzes 
Gluͤck. Die Zahlung des Gehalts, den er. als Gonfulent 
bezog, war feit dem 27. Det. eingeftellt worden. Kaum 
ausreichend für feine nöthigften Lebensbeduͤrfniſſe war die 
Hilfe, die ihm, gerührt von feinem Schidfale, einige aus: 
wärtige Freunde gewährten. Schwer laflete die Sorge 
auf ihm, feine Frau und drei Kinder zu ernähren, da es, 
einzig auf fich felbft gewiefen, feinen andern Erwerb hatte, 
ald feine literarifche Thaͤtigkeit. Ein mehr als gemöhnlis 
cher Muth gehörte dazu, dem Drude der dußeriien Roth, 
den die Kriegsfiürme vermehrten, mit gefaßter Seele zu 
begegnen. Er war gemöthigt, fein Grundeigenthum mit 
empfindlihem Verluſte zu verfaufen. Aber auch in Nies 
der: Schönhaufen bei Berlin, wohin ex ſich hierauf begab, 
nahm fein Schidfal feine günfligere Wendung. Feßler hat 
felbft ein rührended Gemälde von feiner damaligen Lage 
entworfen ’”). Mit der durch feine Freunde ihm eröffneten 
Ausfiht auf eine mäßige Unterflüsung an Geld und Les 
bensmitteln zog er am 11. Juni 1808 mit feiner Fami⸗ 
lie nad Bukow zu dem ibm befreundeten Kammerrath 
Kunide. Eine fanfte Tröfterin fand er an feiner ihm treu 
ergebenen Gattin, die jene trüben Schickſale ohne Klagen 
mit ihm theilte und forgfam bemüht war, jede Stoͤrung 
feiner literariichen Mufe von ibm abzumenden Dabei 
erfüllte ihm ihr religiöfer Sinn, wie er fich bei der Lectume 
von Schleiermacher’d Reben Über bie Religion, bei Schels 
ling's Bruno und ähnlichen Schriften Fund gab, oft mit 
Bewunderung und Rührung. Sein eigened Ringen nad 
Licht und Wahrheit fchildern mehre Schriften, die großen: 
theild in die Zeit feined Aufenthalts zu Kleinwall fallen. 
Dahin gehören die bereitö mehrfach erwähnten „Anfichten 
von Religion und Kirchenthbum,” ein hoͤchſt originelles, 
nicht nur in religiöfer, kirchlicher und philoſophiſcher Hin- 
fiht merkwuͤrdiges Werk, fondern auch in biftorifcher Bes 
ztehung wichtig um die Anfichten einzelner Tirchlichen Par: 
teien und Sekten fennen- zu lernen’). Außer biefem 
Werke lieferte Feßler damals die Schriften: Abdlard und 
Deloife *), Thereſia, oder Myſterien ded Lebens unb ber 
iebe *), Bonaventura’d myſtiſche Nächte‘), und das 





49) In feinen Rücdbliden u.f.w. &. 141 fo. 0) Das 
genannte Werk, zu Berlin 1805 in drei Octaubänden gebrudt, bes 
handelt in Briefform bie nachfolgenden Gegenflände: I) Religion 
überhaupt. 2) Chriſtenthum überhaupt. 3) Die verſchiedenen chriſt⸗ 
lien Selten und Parteien. 4) Den Werth und Zwed des Kir: 
chenthums. Auch über Feßler's eigene Schickfale, über ben Gang 
feines vetigidfen liberzeugungen und feinen Übertritt zur evangeliſchen 
Kirche enthält dies Werl mandye wichtige Aufſchlaͤſſe. WBerpl. den 
Freimäthigen. 1805. Nr. 228. ©. 493 fg. Rr. 330. &. S0I- fa. 
Rr. 233. &. 313 fg. Neue Allgem. Lit. 3eit. 1806. 2. Bd. GN. 
&t. S. 977 fg. 51) Berlin 1806. 2 Thle. Mit unb 
Blignetten. Vergl. Allgem. Lit.» Zeit. 1806. 3. Wr. Nr. 34. ©. 
761 fi 52) Brestoa 1807, 2 Bde. Mit Kupfer Bel Hall. 
Allgem. Eit.: Beit. 1810. Nr. 38. 53) Berlin 1807. Mit einem 
Kupfer. Bol. Morgendlatt. 1808. Nr. TE, 





Papieren her Berk: Alonfe, 
beer nal) Montferrar ). 

Charakteriſtiſch find Feßler's eigene. Äußerungen 
über bie Entfiehung der ebenerwähnten Schriften. Als 
bloße Spiele feiner Laune betrachtete ex feinen Lotario *°) 
und ben Nachtwaͤchter Benedict *). In feinen Borlbuns 

n zu ben Geſchichten ber Ungarn '”) brachte er feiner 
erlandsliebe dad Opfer; zu Nieder⸗Schoͤnhauſen ſchrieb 
er die „brei großen Könige ber Ungarn ),“ und zu Bus 
kow den „Verſuch einer Gefchichte der fpanifchen Nation '”). 
In fein einfames Studienichen braditen einige Aus⸗ 
flüge nady Leipzig und Dresden und die Beſuche von 
berlingr Sreunden eine für Zeßler wohlthätige Abwechfe: 
lung. Damals ſchloß ſich beſonders Zacharias Werner 
an ihn an, der ihm aber abhold ward, feit Feßler feine 
Tragödie „die Weihe der Kraft“ für einen argen Misgriff 
gegen bie hiſtoriſche Wahrheit, gegen poetifhe Wahrfcheins 
lichkeit, gegen theatralifche Schidlichkeit und gegen kirch⸗ 
liche Ehrwürdigkeit erflärt, und feine von ibm romantifch 
genannte Tragoͤdie „Attila” in dem „Nachtwächter Bene: 
dict” mit Alarich parodirt hatte ). 

. Weder Feßler's vorhin erwähnte Schriften, noch der 
Geiſt und die Richtung feiner fehsjährigen Logenthätigkeit 
waren vermögend geweſen, darauf eine Vermuthung feiner 
Brauchbarfeit in einem anderen Wirkungskreiſe zu grün: 
den, um ihn dadurch Yon dem Drude feiner dußern Ver: 
hältniffe zu befreien. Selbft die gutgemeinten Winfe eis 
ned ihm unbefannten Freundes in einem vielgelefenen 
Sournal‘') waren unbeacdhtet geblieben. Cine Veraͤn⸗ 
berung in feiner Lage bewirkten zwei Werke, die er bereitd 
vor einer Reihe von Jahren geichrieben und beinahe ver: 
geflen batte, feine Institutiones linguarum orientalium 
und die Anthologia hebraica. Diefe Schriften empfab: 
len ihn, unter Mitwirkung eines bewährten Sreunbes aus 
Lemberg, zum Profeſſor der orientalifhen Sprachen und 
der Philofophie an der Alerander:Nemöly : Akademie zu 
Deteröburg mit einem Gehalte von 2500 Rubeln. Im 

54) Le 1808. 2 Bände. Mit n. Vergl. Morgens 
blatt. ager r. 187. 55) Der Pe Hof: und Staat. 
Epopt Rotario, oder ber Hofnarr. (Berlin 1808.) Mit einem alle: 
gorifhen Zirellupfer und einer Vignette. Kal. Morgenblatt. 1808, 
Nr. 129. ©, 513 fg. 56) Beriin 1809. Mit Kupfern. Bol. 
Morgenblatt. 109. Nr. 73. S. 289 fd. ST) Die Könige von 
Ungarn aus dem Arpabifdgen Stamme. (Breslau 1806.) Ste 
phanus der Heilige, Ladislaus ber Heilige und Golomanus der Ges 
lehrte. (Brestau 1808.) Mit Kupfern und Rignetten. Bol. Allgem. 
kit.⸗Zeit. 1809. 1.8. Nr.Bi. S. 657 fg. ) Die alten und neuen 
Spanier. Ein Wötkerfpiegel. (Berlin 1810.) 60) f. Rüdblide ıc. 
©. 349. Gin zu ſtrenges, wenn auch nicht ganz unbilliges, Urs 
theil über Werner fälle Zebler in ben „Refultaten feines Denkens 
und Srfahrens" (Breslau 1326. &. 266 fg.) in den Worten: Bor 
einiger Zeit wollten ſich die bramatifchen Dichtungen: die Söhne bes 
Thals, Martin Luther, Attila u. a., alle reich an Zänbeleien, doch 
nidyt arm an wahren Schönheiten, felbft auf bem Theater als cos 
mantifche Sragdbicn geltend machen; und lobenswerth iſt bie Ges 
aügfamleit und die Refignation Aller, welche diefe Spiele .einer un: 
geregelten Phantafie für romantiſch und ihr Ganzes für Tra⸗ 
‚gödien nehmen können. In Wahrheit aber haben nur ber Spa: 
nier Salberon de la Barca und der Teutſche Schiller romantifche 
Tragoͤdien, Lebterer nur eine, aber in ihrer Bolmbung einzige, 
gedichte. 61) f. Morgenblatt. 1807. Wr. 152 und 153, 
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Devember 1308 trat er mit feiner Bamilie bie e na 
Petersburg. an, wo er in der e bed Januars 1810 eins 
traf. An den Staatöräthen v. Adelung, Köhler, Elliſen, 
Bed, Pefaravius u. A. gewann er balb ihm ergebene 
unb thätig fir ihn bemühte Freunde. Gr erhielt eine 
bequeme Wohnung in der Nähe bed Alexander⸗Newsky⸗ 
Kloſters. Bor zahlxeihen Zuhörern eröffuste er im Fe⸗ 
bruas 1810 feine philoſophiſchen Vorleſungen. Einer fei⸗ 
ner Gollegen jedoch, Leonidas, ber ein Collegium ber 
Aſthetik nach Batteur lad, fuchte ihn bei dem Rector ber 
Univerfität, dem nachherigen Erzbiſchofe zu Räfan, Ser: 
gius, zu verkleinern. Borzüglid machte er ihn als An: 
hänger Fichte's verdaͤchtig, und dußerte fich midbilligend 
darüber, daß Feßler in feinen Collegien bem Platonismus 
den Vorzug gegeben vor der Ariftotelifchen Scholaſtik, der 
MWolfifchen Efieftif und dem Kantifchen Kriticismus. Abs 
geneigt, fich mit feinem Gegner in einen Kampf einzulaf: 
fen, bat Feßler um bie Entlafiung aus feinem Lehramte. 
Er erhielt fie im Juni 1810, und warb um dieſe Zeit 
als Correſpondent bei der Gefegcommiffion angeftellt, mit 
dem bisher ald Profeffor bezogenen Jahrgehalte. Die ihm 
zugeflandene Erlaubniß, feinen Wohnort im Innern des 
Reichs nah Belieben zu wählen, war für ihn von uns 
Ihagbarem Bortheil. Es lag ihm daran, von aller Zer⸗ 
fireuung entfernt, feine fpäterhin in zehn Bänden berauss 
gegebenen „Selchichten ber Ungarn” ausarbeiten zu können, 
zu denen er bereits feit 23 Jahren reichhaltige Materia: 
lien gefammelt hatte. Er begab fi im Mär; 1811 mit 
feiner Familie nach Wolsk in dem Gouvernement Saras 
tom. Dort führte er die Aufficht über eine von dem 
Gollegienrathe von Slobin geftiftete Erziehungsanſtalt, 
mit einem Lehrergehalte von 1500 Rubeln und freier 
Wohnung. 

In Teutſchland hörte man damals längere Zeit nichts 
von ihm. Der irrigen Nachricht, daß er zu Sarepta in 
Aſien unter den Herrnhutern in aͤußerſter Dürftigfeit lebe, 
weil ihm ein Gnadengehalt, den er aus Frankreich erhal: 
ten, entzogen worden fei, wiberfprach fein Freund, ber 
Buchhändler Gerlach in Freiberg, in dem Freimaurertafchens 
buche auf die Jahre 1816 und 1817. Späterbin erflärte 
ſich Feßler felbft mit gerechtem Unwillen über jene Er: 
dihtung in einem Briefe an den Herausgeber ber St. 
Peteröburger Kriegözeitung am 20. April 1817. Aber 
auch die durch mehre Zeitungen verbreitete Nachricht von 
Feßler's dinftigen Verbältniffen war nicht gegründet. In 
Wolsk, wo unter mandyerlei Hinderniffen dad Slobinſche 
Sraiehungeinftitut nicht recht gedeihen wollte, und Feß⸗ 
ler's Xhätigkeit nur wenig in Anſpruch nahm, fand er 
binlänglihe Muße zu literarifchen Arbeiten. (Er unterzog 
fi denfelben mit foldem Eifer, daß er am Schluffe des 
Jahres 1812 bereitd die Hälfte des dritten Bandes feis 
ner Geſchichte ber Ungarn vollendet hatte. Willlommene 
Erholung gewährte ihm ber vertraute Umgang mit bem 
liebendwürdigen Landſchaftsmaler von Kügelgen. Nicht 
länger als zwei Jahre dauerte jeboch Feßler's Aufenthalt 
in Wolsk. Slonomifche Verhaͤltniſſe nöthigten den Col⸗ 
legienrath Stobin zu mannichfachen Beſchraͤnkungen und 
endlich zu ber Erklärung, daß er nicht mehr im Stande 
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fei, bie Beſolbung von 1500 Ruben zu zablen, welche 
Hebler biöher als Lehrer erhalten hatte. Daburch auf 
Den Gehalt befcgränft, den er yon der. Geſetzcommiſſion 
bezog, veränderte Zeßler feinen biöherigen Wohnort. Am 
25. Sehr. 1813 begab er fi mit feiner Familie nad) Sa⸗ 
ratow, wo et in Zeit ven brittehalb Jahren den britten, 
vierten und fünften Band feiner Gefchichte ‚der Ungarn 
vollendete. Zugleich entwarf er den Plan zu einem Werke, 
das er unter dem Zitel: „Documentirte Beiträge zur Ge: 
ichetengelchichte Rußlands“ herauszugeben beabfichtigte. 
Beſchraͤnkt auf feinen haͤuslichen Kreis, mit feinen lite: 
rarifhen Arbeiten und der Erziehung feines Sohnes be: 
fhäftigt, lebte Feßler in Saratow faft in gänzlicher Ab: 
gefchiedenheit, doch von einer Körpers umd Gelfteötraft 
unterflügt, die ein mehr als 6jaͤhriges Alter nicht zu 
ſchwaͤchen im Stande geweſen war. 

Eine Erholungdreife, die er im Auguft 1815 mit 
feiner Familie nach Sarepta unternahm, und bie freund: 
lie Aufnahme, die er unter ber dortigen Brübergemeinde 
fand, brachte ihn zu dem Entfchluß, diefe wohlfeilere und 
‚füblicher gelegene Stabt zu feinem Wohnſitze zu wählen. 
Manche Schickſalsſchlaͤge trafen ihn dort. Zu der Trauer 
Über den Verluft feiner jüngften Tochter gefellte fich bie 
ihn erfchütternde Nachricht der Einziehung feined Gehal⸗ 
tes, ben er biöher von der Gefeßgebungecommiffion bezo> 
gen hatte. Der daflır angegebene Grund, daß die Staats: 
bedürfniffe Erſparungen foderten, konnte ihn nicht tröften. 
Die Bafis feined Unterbalted war ihm entrüdt. In ſei⸗ 
nem Alter fland er verlafien da, ohne Vermögen und auf 
die mäßigen Einkuͤnfte feined literarifchen Erwerbs bes 
ſchraͤnkt. In diefer Bebrängnig nahm die herrnhuter Brü⸗ 
dergemeinde zu Sarepta fich feiner an, indem fie ihm 
auf Credit die unentbehrlichiten Lebensbebürfniffe reichte, 
die fie bei ihrer eigenen Armuth ihm nicht fchenfen Eonnte. 
Um feine Schuldenlaft zu vermindern, verkaufte er einen 
‚großen Xheil feiner Bibliothek. Seine bebrängte Lage 
warb dadurch bekannt, und feine Freunde in Petersburg, 
der Staatdrath Pefarovius und der Buchhändler Weyher, 
veranftalteten für ihn eine Collete. Auch aus Sachfen, 
namentlich aus Breben von feinem Freunde Gerlach, und 
feinen Bekannten in Peſth und Presburg erhielt ev milde 
Gaben, die jedoch nicht binreichten, feinem ; zerrütteten 
Haushalte wieder aufzubelfen. Cinigermaßen erleichtert 
ward feine Lage, ald er am 1. Sept. 1817 mit der Zah: 
‚fung des ganzen rückſtaͤndigen Gehalted zugleich die Zu: 
fiherung erhielt, denfelben auch für die Folge zu beziehen. 

„Unter ſolchen Bedraͤngniſſen,“ fagt Feßier felbft), 
„bätte ich ſchwerlich die Kraft gehabt, bei blutendem Her: 
zen die Ruhe und Heiterkeit meines Geifted aufrecht zu 
erhalten, und in Sarepta den fechöten bid neunten Band 
‚meiner Geſchichte der Ungarn zu beendigen, hätte nicht 
der 71. Palm mit göttlicher Kraft in meinem Innern 

elebt.” Im diefer Stimmung und durch dad Leſen der 
Bibel, die, mady feinem eigenen Geſtaͤndniß, fein tägliches 
gembun ward, kam ihm ber Gedanke, daß der Friebe 
-Sotted höher fei, ald alles Zreiben, Trachten und Streben 


62) f. Ruͤcblicke u. ſ. w. &, 380 N 
K.Encpli.3.W.u.R. Erſte Section. XLIII. 
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gebung in ſeinen Willen fand er die Ruhe ſeines 


trat er in den 


lafſung 
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des Verſtandes. Sein religioͤſs Gefuͤht ergriff mächtig Ste 
Klarheit und Tiefe einzelner Ausſpruͤche der Bibel. In 
dern feſten Glauben an Gott und in der en Er: 


erzend 
wieder und Troſt unter harten Schickſalsſchlaͤgen. Mit 
Danf gegen die Vorſehung erfannte er die Huld des Kai⸗ 
fers, die fich ihm 1837 durd bie koſtenfreie Aufnahme 
feines 14 jaͤhrigen Sohnes in die abelige Penfionsanflalt 
des Lyceums zu Zarskoe-Selo bewährte. Geit er den 
ihm entgogenen Gehalt wieder erhalten, konnte er ohne 
brüdende Nahrungsſorgen fich feinen literarifchen Arbeiten 
widmen. Er erflaunte felbft über die verbältnigmäßig 
Eurze Zeit, in der er im Mai 1819 neun Bände feiner 
Geſchichte der Ungarn vollendet hatte. Der Aufenthalt 
in Sarepta war ihm fo lieb geworben, daß er jebe Aus⸗ 
fiht von fi wies, ihn mit einem andern zu vertaufchen.. 
Selbſt unter dem harten Lebensdrucke, der früher auf ihm 
Laftete, ſchien es ihm ein Ernſt damit zu fein, Rußland 
u verlafien und nach Teutſchland zurldzulehren. Als 
Fi diefe Nachricht verbreitete, und ber rufifce Minifter, 
Fürft Salizin, gerührt von ‚Zeßler’8 Tage, bei dem Amts 
vorfteher der Brüdergemeinde, Loertz, nähere Erkundigung 
darlıber einzog, .erflärte Feßler auf dad Beſtimmteſte: 
Nur der Drud der Außerften Dürftigkeit koͤnne ihn noͤthi⸗ 
gen, aus Rußland außzumanbern. 

Ein günftige Wendung nahm fein Schidfal im 2. 
1818. Der Kaifer hatte ſich bewogen gefunden, für. die 
evangelifhen Glaubensgenoſſen, denen er gleihe Rechte 
mit den übrigen Gonfeffionen gab, die Bifchofswinbe ein⸗ 
zuführen, und demgemaͤß ein evangelifches Reichsconſiſto⸗ 
rium zu errichten. Auch für den Kirchen» und Schulzus 
ftand der 73 evangelifchen Colonialgemeinden im fara= 
tomfchen Souvernement und in der Stadt Saratow felbft 
war ein evangelifched Gonfiftorium errichtet. Zum welts 
lichen Präfes dieſes Confifteriums ward der Staatsrath 
Reinholm, zum geiſtlichen aber und zugleih zum Su⸗ 
perintendenten warb Feßler ernannt. Auf überrafchende 


Weiſe fah er ſich durch diefen Wirkungskreis zum öffent- 


lichen Lehrer und zum Haupte der evangelifhen Kirche 
berufen. Um fo mehr hielt er es für feine Pflicht, gleich 
nad) feiner Ernennung zum Biſchof im November 1818 
den Miniſter der geiſtlichen Angelegenheiten in naͤhere 


Kenntniß zu ſetzen über feine religtöfe und evangeliſch⸗lu⸗ 
theriſche Geſinnung. Er that dies in ſeinem ſchriftlich ab⸗ 


gelegten Glaubensbekenntniſſeꝰ). Am 30. Mai 1820 
igm angewiefenen Wirkungskreis. Seine 
Amtöthätigkeit begann zu Lesnokaramyſch ald Mitglied der 


‚Commiffion, welche. den Lebenswandel des Paſtors Fruͤh⸗ 


auf unterfuchen ſollte. ine ähnliche Unterfuchung, „die 
bem Prediger Limmer ‚in Saratow galt, führte ihn am 
7. Juni in die genannte Stadt). Sein Amt foberte 
von ihm, für die Aufrechthaltung der veinen Lehre des 
Eoangeitums und der Moralität in den ihm untergeorbs 
nieten Gemeinden zu forgen, beſonders aber über die Amts⸗ 


63) Wouftändig mitgetheilt von Fehler in feinen Ruͤckblicken 
u.f.w. &. 492 fg. ) Bergl. Feßler's Geſchichte der Ent⸗ 
des geweſenen Paſtors in Saratow, K. Limmer. Aus den 
Driginalacten. (Riga 1823.) 96 oo. 








fhteung der Prebiger umb Kischenbiener sur Aber die 
Eaukierhplin zu wachen. Zu niert Awelle vereinigte 
fich Behter mit dem Semor Huber. Er that bie greig⸗ 
neten Schritte, Die geſunkene Sittlichkeit im einzeinen Ges 
meinden wieder zu förbeen, und vorzuͤglich bes moralis 
fehen Berwilberung zu ſteuern, bie unter der Jugend eis 
nen fotchen Grab erreicht ‚hatte, daß fie mit Feßler's eige⸗ 
nen Worten „ein chriftliched Hridenthum“ genannt wer 
den fomite. Mit feſter Zuverficht -auf Sams Beftand 
überwand er alle Schwierigkeiten, die ſich feiner Bir: 
ſamkeit entgegenitellten. Der von ibm entworfene Plan 
zu einem wohlgeordneten Kirchenverfianbe in jeder Ges 
meinde ward in zwei Genſiſtorialſigungen zum Bortrage 
gebracht und nad) forgfältiger —— genehmigt. Durch 
ein Rumbichreiben bereitete Feßler die ſaͤmmtlichen Predi⸗ 
get und Gemeinden auf eine Kirhensiftatien vor, die am 
38. Dec, 1820 begaun und am 3. März 1821 beendigt 
ward. In jenen neun Moden hatte ex 40 Mal gepre⸗ 
digt, ‚wie der Geil es ihm eingab. Es waren größten; 
Ten Ermahmmgen Buße. Ebemfſo oft batte er bo: 
nlletiiche und 55 —— gehalten. Manche 
eingerifiene Risbraͤuche bewogen ihn zu einer veränderten 
Form der Liturgie bei dem öffentlichen Gottesdienſte °°). 
Um de evemgelifchen Blaubenögenofien, bie in Gonver⸗ 
nements: und — X und Hofist wohnten, 
durch rinen kirchtichen Berein zuſammenzuchalten, hatte 
Feßler in den Hm —— * en unter 
dem Namen eines Kirchenraths ein Sollegium von fünf 
Mämem geſtiſtet, welcht mit dem Eonfifiorium rn * 
nen fortlaufenden Schriftwechſel in ber nöthigen Werbin 
dung blieben. 

Vngeachtet ber mit feinem Amte verbundenen Be— 
ſchweiden, ungeachtet der oft Tag und Nacht bibuech 
ſortgeſetzten Reifen bei en Raben Witterung, des Öftern 
Mangels an angemefiener Rabrung, ber Tage 
nannten Aufnrerffamteit und —— der 
Meden, hatte Fehler dann eine Abmabıne feines ee 
sr irgend einen Wechſel x ki feiner Geſamdheit en 
Die Beſorgniſſe feiner Gattin, Rinder. und Freuude 8* 
Pr mit © —**— — ku verfcnachem: ch gehe in Ser 

elite ihm wahr: 


immer cm 
Pi tel Ho Sem, die ‘er auch in Andern zu werfen 
FH zu *8 Erweitert wird fein 
engstreis u Dlefe-Aeit 3829) bush die Endffnung 
— Taten VProvingial ⸗ das von na 
un als abminiſteative ———— —ꝛꝛe 
fer Zuſtang handelte. Dirty einen virrmongtichen Ue 
iaud den der weltliche Praͤfes y Sorfiheriums * 


ruhte die kaſt der vietfach verzweigten Sefchifte bis 
—* . —* anf deßler ech. % —** 
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benfelben mit. feiner geriohnten Thaͤigkeit, umb fehle um: 
unterbrochen feine: —— fort, oft de ungims 
‚Rtengfien Kaͤlte wunlbgepeben 
Durch einen —— — Wagens a der Stirn dari ser: 
kent, lit er Sange:an einem dadurch veruwfacdten Augen: 
entzändung. Kaum wieder genefen, erfüllte er bie Räte 
ber katharinenſtaͤdter be am 28, Det. *28 
in ihrer Kirche errichteten Altaz: feierlich einguweihen. 
ber Redr, Die er bei dieſer Gelegenheit * +), ſagt = 
ker umter andern: „She. habt durch eure freimiligen Opfer 
bieten Altar aufgefübat; dad iſt für ımb an fich michts. — 
Bir Prieſter haben im unter heiligen BBorten, Geſuͤngen 
und Gebraͤuchen geweiht; das iſt gleichfalls für und an 
fi nichts. Eure Dipfen find verſchwendet und weggewor⸗ 
fen, unfere Worte smd Gefänge find leerer Schall, um: 
fere Gebräuche eitler Tand, wenn ihe nicht dad noch thut, 
was ihr allein thun tönnt; wem ihr wicht von heute an 
biefen Altar zu einem allgemein SWerföhmmgöfuhie, 
zum Bunbesaltav Ber Gintracht und Liebe, gun Alter 
des Briedend unter euch erhebt.” 
Sintracht und echt xhrifiliche Geſinnung ſuchte er 
Abernl zu verbreiten. Er that bied mit Aufopferung al: 
ter feiner Kraͤfte, doch zugleich in der umerfihirtterlichen 
Überzeugung, daß nur durch Gottes Beiſtand fein mit 
amfägl igteiten verbundene: Wert wahrhaft 
gebeiben koͤnne. ielt er feſt, F ‚mid 
dem Wiömathe und der Zerybeifiung 
er ſah, wie Eigennutz, Selbſiſucht imd —e der 
gaten Suche des Evangeliums zu ſchaden gr, waren. 
Das Gefühl, ſich und feine gemeinnäpigen Bellteb ad 
verkannt zu fehen, sit «uch die vorherrſchende S 
in feinen unlängk erwähnten „Liturgiſchen Werfuchen” —— 
in denen Feßlet manchen heimlichen Berleumdangen, die 
ihn getroffen, offen zu begeawen fuchte. „Mer mich num 
wach,” fagk er ”),. „ohne Die Vorrede und die Aumerkun: 
gen zu dem Werte gelefen zu haben, ober nachdem er fie 
—* durch giftige Umerſchiebungen und Verdrehungen 
sPapiönınd oder Irſuilismus beſchuldigt, Der 
* u fait en unbefangenen und rechifshaffenen 
als bochafter Laͤſterer dar.” 
nn Bebler die vationelle Belehrang durch die Pre: 
bigt vor der kebendigem Ginwirkung „auf die Sinne in 
den Hintergrund treten ließ, erklaͤrt ſich want die blos aus 
frühere Juge ; fie war eine Folge femer auch 
noch in Hönerem Alter febr ragen und oft eruitirten Phan⸗ 
* Auch feine phyſiſche Kraft war fo ungeſchwaͤcht ge⸗ 
bfidben, daß er im feinen 70. Jahre fich won jedem chro⸗ 
niſchen Übel voͤllig frei wußte. fdyien lebendig, kraͤf⸗ 
tig wab ausdauernd, wie im 20. Lebentjahre. Emft und 
Frodſinn, vafche —— — maͤnnliche —— und 
Umblihe Troxherʒigheit net einem ein ich 
©dywärnserei, paarten fich in feinem Weſen. Eier kiden- 
are —— konnte er ſelbſt im Höhern Alter ſich 
—— „Zu Zeiten,“ ſchreibt er,“ dennere 
EL Seimne im Haufe, ale wenn “ Ales 
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zuzubeingen ‚wo 

—— und anberlefene Bibtiothef ihm goͤnnt 
n Werten, „die ſeligſten Stunden der Weibe 
—ã— zu feiern.“ Seine 4 drang ihm 
Bir Überzeugung auf, daß er nirgends in Der Welt beffer 
aufgehoben fei, als in ber Einfamteit. Deſſenungeachtet 
glaubte er in böhern Lebensjahren ‚biegfamer amd gefällis 
ger geworben zu fein, und feine Uafederungen am bie 
Wenlchen vermindert zu haben. Dies gab ihm Dem 
Glaichmuth in feinem mühevollen Berufe, oft verlannt 
und misverſtandes, wit Aufopferung aller feiner Kraͤfte 
thoͤtig zu ſein. Serbf darin, baß feine uberbäuften Anıtös 
a fehier — uße faſt er ano 
en, fand er keinen Grund zur Unzufriedenheit. an 
ſchrieb ee”), die wit kleine Reihe meiner Edu. 
ten ) überfehe, fo ich mich gebrungen’ zum Danke 
gegen den Eigen, wei er 853 durch Berufung zur Ars 
beit in feinem Weinberge genothigt hat, vom Schreiben 
zu ug Beit aufguhören. - Meine. Stpeiften find durch 
die Öffentliche Secimme bu a RUE mehr gelobt als getaden 
worden; doch weder das Eine noch: das Andere aus dem 
tspuntte, aus dem fie verfaßt wor⸗ 
lich auch Hätten gefaßt wetben fols 

ſich an den Abrper gehalten; ben Bei, 
tet meines vlellähnigen Denkens, Grob: 
achtens und: —— theils/misverſianden, thell6 voͤllig 
außer Acht gelaſſen. Man foderte die Bedingungen bes 
—— *—*— omans von um, der ich nur G es uRdnde 
5 Kled as machen ; man 
erlangte von dem vollendete — 
zur Anfchauung, bes ich nur Himmelskatten zum Orien⸗ 
tiven zu entwerfen werfwchte. : Sch wünfchte uber, daß 
nie bloße yar Bemtheilmg —— haͤt⸗ 
ten, was nur für den religioͤlen Vhilo ſophen einigen Merth 
haben konnte. Ich wnchte, daß meine Schriiten Nies 
mand zum Zeitvertiile in Die Haud genopimen hätte, 

no 3 Iufumft zum: Beitpertveibe in die Hand nehm⸗en 
73 F nicht Day, fendern — Beitbenubung * 

nd fir benem das Leben des Beifled, wie 

aa er Emft, nicht aaa pie! if, und bie 


auf venfelhen 2 en, wie ich, irten ober ſchwanken, ſind 
fie gefchrie 8 dieſem Gtanbypundite betrachtete Feß⸗ 


ler in ben 3. Sem feine literariſche Si⸗ 
ſftarb am 15. Der. 1830 im &3.-Rebenthahre. 
* Zn —** XR Abe feine Kirravifchen 


virhtige Auftaffung feines: Charakters 
Beni. Dab cin fo — — Lebn, wie das ſeinige, 
— — — — — — — — — ſ — “* 
70) f. Rudbiidde ©. 425 fg. TI) Feßler ſchloß fie mit den 
mehrfach erwähnten Rüdbtiden auf feiner fiebenzigjährigen Pilger« 
Schaft” (Bretiau 4824.) und den eis Anhang au biefem Werte bers 
— nNReſultatan feines. Dentens umb @rfäguene’' Dres. 
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marken VNidentungen Du * leicht 


erklaͤrlich Mon Wenigen 
theilweiſe verſtanden. Des * zu etwas gemacht. was 
er gar aicht war —** Bebier unter din ? Beitgraofien 
ald eime zäthfriänfte Erſcheinung ba. Die Wege, auf bis 
in feine — — Schickſale geführt hatten, : mußten 
ben 9 Menſchen ebenlo o unbegeiflich fcheinen, 
old dem armen unglaublich bünfen, wenn er nicht 
wit jedem feiner Schritte genau bekannt war. Uuter felts 
ſamen Schickſalsfügungen hatte ſich Feßler durch eigene 
Kraft au einem Grabe von Bildung emporgenrbeitet, daß 
im Capucinerkleide feinen Schrijten den Geiſt einzu⸗ 
—*— wußte, der fie charakterifirt. Wenige Schriftſtel⸗ 
ber haben in ihren Werken ben Gang ihres geiſtigen Les 
bens fo ſcharf abgemefien und fo beſtimmt gezeichnet, als 
Feßler. Man fühlt bei feinen Schriften, daß er —* 
alle Stufen Eubgegangen fein mußte, des Haubens, bei 
Zwrifels, des Wiflend, daß. er aber, nachdem ber elle 
verloren wer, von dem letzten, wie es ſcheint, nicht be⸗ 
friedigt, mit Beſonnenheit feinen Verſtand gefangen 
nommen, um in ber Anſchauung und Gefühlsreligion 
friedigung feiner Sehmfucht zu finden. 

Feßler bat ſich ſelbſt hieruͤber in einer Weiſe erkidet, 
bie zu charakteriſtiſch iſt, um bier uͤbergangen zu werden. 
* — “ ſagt er *), „von dem lberfinnlichen ein Wiſſen, 

innigos und umtwägliches, welches ſich aber weder auf 
es e, noch ian eine ſchulgerechte Wiſſenſ 
bringen em laͤßt, fondern mit dem Leben des Geiſtes eind ı 
und durch das ke Sein von ſelbſt Ah offen⸗ 
bart. Allen Menſchen ifi es in der Vernunft unb in dies 
fer mit der ihr eingefhaffenen Idee der —** 
geben, ab es gleich Fe feinem 
aim 2m im Beisußkfein 


einigen weniger, ben meiſten gar 
esfcheint. Unzaͤhlige haben nichts weiter daven, als bie 
fir fie: bebeutungslofen Worte aͤberſinalich, unend⸗ 
lb, ewig. Immerhin mag man dieſes Willen relis 
gioͤſen Glauben nennen; wur —— iſt wa mens 
ger is: ein Beifal das W runde 
ober —— Was dar Glaube er rar it dem Ge⸗ 
biete des Berſtandes gaͤnzlich entzogen. 1 if nur Sein 
freies oben abgebrungenss — — denn 
ohne Beftiamnungsgrände iſt kein Bil; m ** *— 
te — des Urendlichen, Ewigen, Goͤttlichen 
begeen inden Gruͤuben zu Werſtandeswahrheit bes 


mußte, 
nt, von. 














re 
ferlingtiche wabehingte Miffen ber Mernuuft, ihr ewiget 





va won ſich feibfls Wiſfen, Lieben und Heben zu⸗ 
* —— *3. . —— Hohen fir Ni 
bie a, n Einheitöpunft gefunden: zu haben e 
—— 1ab ‚che Lehenäpbilofenbie. —— die⸗ 


Ir Sa, mim —T Reben auge 
biefem Dunkfe ae ef gründen, viholken 
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1826.) ©. 6 fg. 3. 


FESTER 


"und fleigern. Juch die wahre Moral machte: er hiervon 
. abhängig. „Wem diefer Einheitsbunkt“ fagt Feßler“), 
Iſh noch nicht in voliſter Klacheit aufgefchlöflen und zum 
beharrlichen, nie untergehenden Lichtſtern ſich geſetzt bat, 
der mag wol manches Gute thuͤn, bennoch aber handelt 
er bei der beſten That nicht gut, nicht in und aus Gott, 
nicht ſittlich. Cr kann ſich als handeindes Wefen, nicht 
als Kraftaͤußerung des goͤttlichen Seins erkennen, weil 
fen Gemuͤth in ber Naturnothwendigkeit befangen, von 
Begriffen und Triebfebern, welche aus dem Endlichen 
entipringen, abhängig if. Verblendet von dem nichtigen 
"Schein des Zufdlligen ledt er nur in bdiefem, nicht m 
Gott, nicht dem Worte der Vernunft gemäß, nothwendig 
frei, und unmittelbar ſchon aus demfelben gottfelig ge: 
ſtimmt, fondern die B mungeneünde für Pen Handeln 
außerhalb des Weſens der religtöfen Vernunft fuchend 
und empfangend. en 
Bär folchen Anſichten konnte es Thn'weber befremben, 
noch’ fränfen, feiner reftgiöfen Überzeugung nad) ein My: 
fliter amannt zu werben, Dine ine eiftige Natur zu 
verleugnen, meinte er, koͤnne ber enfeh dent Myſtieis⸗ 
mus nirgends entfliehen. Was er auch denken, fein, fühs 
Ien, ſehen, hören 'möchte, in Allem müfle er ein heiliges 
Dunkel, eine unergrimdliche Tiefe, eine verklaͤrende As 
macht über feinem Geſichtskreis anerfermen. „Myſticis⸗ 
mus,“ fagt er’), „ift die eingeſchaffene Qualitaͤt der 
Vernunft, Eins mit Religlofität und Philsſophie, höchfte 
Steigerung, nicht &fodmmmg bez Kraft; ſeine Thaͤtigkeit 
beginnt, wo das Gebiet des Verſtandes und der Begriffe 
ſich ſchließt; der ſtreng und ſcharf denkende Kopf wird 
ihn weder mit der Schwaͤtmerei der Gefuͤhle, noch mit 
dem Fanatismus einer entbrannten Einbildungskraft vers 
wechſeln, und esb feiner für eng halten, mit dem 
Poͤbel faſelnder Wortfuͤhrer das ſelige Leben des Gemuͤths 
in Gott ganz widerſinnig, als ein ſanftes Entſchlummern 
der Vernunft in leeren Traͤumen, zu verſchreien. — Echte 
Myſtik, beißt es an einer anderen Stelle'“), in, reiner 
Bernunftthätigkeit gegrimdet, und in Wernunfterleuchtung 
lebend, kann weder gelehrt, noch erlernt werden, woraus 
folgt, daß der wahre Nyſticibmus von aller Bekehrungs⸗ 
ſucht unendli weit entfemt und eine myſtiſche Sefte 
völlig undenkbar fei. Nur der Fanatismus, mit ſich felbft 
im wmauflößtichen Widerſtreite kann mit der Profelptens 
fucht fich vermählen und Sekten erzeugen, auf welche die 
Benennmg myſtiſch nicht ohne Laͤſterung bed Heiligen 
angewandt wird, Darum find auch echt myflifche Auf⸗ 
füge nicht in der Abficht, zu lehren, ſondern nur im 
Drange des Beduͤrfniſſes, feine innere Welt ſelbſt zur 
Anſchauung darzuftellen, geftärieben worden; und fie end 
nur bemjenigen faßlich und genießbar, der die höchfle 
— der ligion in feinem Gemuͤthe bereits empfan⸗ 
en A En BE SE SE Sr Ä 
” Was Feßler (a. a. D. S. 109) über die einzelnen 
dormen des CEdriſtenthums äußert, Rafehr charakter ſuſch. 
Alles Kirchenweſen. iR nur Vorhof zu dem Hrillgthume 


Sefultate meines“ Denkens und Erfahrens. S. 11 fo. 
D ©. 15, 79) f. a a. D. GS. 18, j " .. 
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fmaͤt und. kirchlichem Dogmenglauben, m 


FESSLER 


der Religion; alle IWeologie nur: Sammlung von Sym⸗ 
bolen, durch welche! vie Menſchen von jeher ihre religidfen 
Ahnungen und Anfichten verſinnlichen wollen.” Aus 
ſolchen Anſtchten fluß die Dutdfamkeit, womit Foßler ru⸗ 
hig und beſonnen zu veimitteln ſuchte, was fein Gemüths⸗ 
leben zu gefaͤhrben drohte und ſeinem Wirken na) Außen 
hin widerſtrebte yJ. Im dem Gluubenseiſer erblickte er 
das ungeſtume Treiben ungeſtuͤmer Beidanfthuften, das die 
Vernunft unterdruͤcke und ven Verſtand gewaltfam mit 
fi fortreiße, um die ihm angewleſenenSchruuken gewalt⸗ 
ſam zu durchbrechen. "Der Unterſchied zwiſchen Religio⸗ 
te Feßler, liege 
den Menſchen zu nahe, als daß ſie in Leidenſchaft oder 
Sekteneifer ihn nicht uͤberſehen ſomen. Daher habe es 
auch zw Alten Zeiten und unter allen chriſttichen Bolkern 
nnehblidy viel Theologie md’ Rerigioſliat gegeben, 
Tauſende,' die : am dem töbtenben Buchſtaben der kirchli⸗ 
ben Dogmen klinſtelnd und krittelad, vie tiefere Bedeu⸗ 
tung oder den Tebendig machenden Geiſt jener Sehnen nie 
erfaßt und das Mächrverk ihres Füigefuben. Verſtandes 
für Religton gehalten und fire einzig wahre Gottesgelahrt⸗ 
beit ausgegeben hätten. „Beide Parteiin,“ ſagt er”), 
„„erdannten: die Bibel für den hoͤchſten Schiedsrichter in 
ffreitigen Siaubensſachen; ‘aber Die Ausfprüche Diefeß 
Schiebörichterd' deutete jede der Parteim nah ihrem 
Sinne; jede hielt ihr Perſtaͤndniß der Bibel für das 
einzig veahre, und Beine gewahrte dad Befangenfein ihres 
Verftandes in der erbärmlichflen Folgewibrigfeit. — Es 
ift feine wahre redliche Zoleranz oder sielmehr religiöfe 
und birgerpflichtmäßige Achtung für alles Kirchenweſen 
und für die aͤußerlichen Rechte des Gemuͤths und. Gewiſ⸗ 
ſens möglich, fo lange nicht in Cabineiten, Reichs⸗ oder 
Landtagen, auf kirchlichen Lehrflühlen und. in Schulen 
Religion und Kirhenwefen Scharf und beſtimmt von 
einander. unterfchieden werben, fo lange man eine für das 
beide hält, und anftatt von veligisd»fatholiicher, religiös: 
enangeiticher, religiösstefornnisten u. ſ. w. Kichenreform, 
von Fatholifcher, evangelifcher, zeformirter ober. wol gar 
ptoteſtantiſcher Religion fprkht. Gin Bott, Gin Sohn 
Gottes, Eine Religion, Ein Chriſtenthum, Sine Weiss 
beit. Katholicismus, Lutheramigmus,. Galviniemus, Soci⸗ 
nianismus, Danfenismus, Herrnhutismus find ebenfo nur 
verfchiedene Kormen der Einen Religion, des Einen 
CEhriſtenthums, nit Religionen oder Chriften: 
thünter ſelbſt; wie die Platanıfche, Atiſtoteliſche, ſtoiſche 
ſcholaſtiſche, Wolfiſche, Kantiſche Schule: nur verſchiedene 
Philoſophiemethoden, nicht Philoſophien, nicht Weisheit 
ſelbſt ſind. Wahrſcheinlich hätte ed, ohne etwa aus 
perſoͤnlicher Gehaͤſſigkeit oder Eiferſucht, nie eine Ketzerei, 
nie eine kirchliche Verfolgung gegeben, wenn. man alle 
entflandenen Sekten und Kirchen, felbft die roͤmiſche nicht 
auögrasmmen ,. nur ald bad, was fie find, als mannich⸗ 
fotunge religioſe Anſichten und Formen,“ nidt als 
die Rellgion felb ſt gedacht, betrachtet imd nach dem 





195) Vergt. Fehlers Kuffag: Zolerang und Intel eranz, im 
ver Bekichei Genemte Juni 1883. ©, ——* 7) f. Rrfat= 
tate meines Denkens und Erfahrene. S. 373 fg. 








Maße des im ihmen enthaltenen edit religioͤſen Stoffes be: 
handelt und geehrt: hätte: Der wahre Chriſt, von echt 
religiöfer  Befianung beſeelt, will ıweber belehren, noch 






darf er v 3: das Eine, eigenthuͤmliches Werd der 
GSnade, überläßt er Bolt; das Andere werbieset ihm dad 


Geſch Ver Liebe. Wo alle Belehvungsfudt und fanati: 
fcher- Eifer walten, dort Dasf- mar fiher anuehmen, daß 
wahre Religioſitaͤt md. echt eiilicder Sinn unter ber 
Raſerei, ſei es des roͤmiſchen, oder des Lutheriichen und 
Galviniſtiſchen Sektengeiſtes arloſchen, oder nie ba geweſen 
ſeien. Der genüthlich und kindlich⸗ glaͤubige Menſch 
fühlt ſich nie deſſer gehoben, als wenn ex ‚die glüdlichen 
Erioige feiner eigenen, aber feiner. Sreunde Anſtrengung 
lediglich dem: Himmel zuſchreibt, Damit sen fich ſelbſt als 
Gimſtling des Himmels erlennen und: achten koͤnne. So 
tief gerourzels if in Dans Gemüthe- das Menſchen, in den 
Einen Der tindliche Glaube, in den Andern nur noch die 
dundte Ahmung won -der ‚fpeciellten Voeſehung des ewigen 
Weltregierers.“ — Was feinem eigenen Gemuͤth in höhern 
Jahren Troſt med Beruhigung gegeben, fagen feine eige⸗ 
nen Werte: „Religion, Milsſophie und Geſchichte find 
die treußen und ſicherſien Lotſen des Alters in den Has 
fen der Ewigkeit, wenn fie in harmoniſcher Eintracht ſich 
darflellen, jebe ber andern. zur Grundlage bit, und alle 
drei, von einem: und:.bemfelben Geiſte beſeelt, wirken.‘ 


Außer feinen bereit3 erwaͤhnten Schriften lieferte Feß⸗ 
ter noch mehre Auffäge in Seitfehriften. Außer der von 
ihm felbft verfaßten „Ehrenrettüng‘ des Dr. Feßler zu 
Kuttlau in Schleſien“ ), jchrteb‘ er „Einige Gedanken 
über Hm. K—r’5 Einwendungen gegen den hiflerifchen 
—— einen „Commentar Über ein wichtiges Acten⸗ 
ſtuͤck zur Gedichte der Vetirtungen des menſchlichen Gei⸗ 
ſtes in Sachen des Gefchmads"yi ,atı die Aftherifchen 
Kunſtrichter der Zeuffäpen”‘ 9; „Beſtimmungegrande ei⸗ 
nes weiſen und gerechten Furſten die Freimaurerei in ſei⸗ 
nen Staaten zu beſchützen“ *); Werfuch eines allgemei⸗ 
nen „Maurers und Logenrechts“*2) u. a. nt. Oie mei: 
ſten Auffäge von ihm enthaͤlt die Beitfchrift Eumdmia, die 
er zu Berim mit I. G. Rhode herausgab. Darin be: 
finden ſich unter andern die Auffäpe: ‚Geheime Gefell: 
haften”; „Poefle, Philoſophie und Religion, oder: 
wo find wir geweſen, und wo follen wir hin?” *) „das 
neue Credo, oder der Glaube, wie ihm der Geiſt der Zeit 


offenbart, und wie ihn jetzt der höhere Menſch und ber — 


aufgeklaͤrtẽ Weilbuͤrger haben, feſthalten und aufs Effrigſte 
verbreiten ſoll⸗ 9%; die feinen Geſellſchaften, verglichen 
mit dem Ideal der ſeinen Geſelligkeit“)3 ,Aufklaͤrung 9; 
„Toleranz und Intoleranz ‘*); „Bad hat Poefie und 
78) In Geh dger' s Grantgangeigen. IT, Heft 57. ©. Töfg. 
m re me Rn 52. &t. & 
409 fo. 830) Im der teutſchen Monatsfchrift. 1795. 12. ©. ©. 
304 fo._ 88) In dem beri. Archive der Beit mb 
Mirg 1700. O8) In Eidhe‘ der Beriman- 
gerri u. fy u. (Zuͤlichau 1798.) Mr. 2. ) Indem Kö Ras 
ſchenbuche für Freimaurer auf das 3.1802. &. 131 fg. 

zomia, 1802. ur ©. 14 fo. nn e DE ai. 
. 133. | 4. D. 180%: GS. 5 q. 
“DD. 1802. Apr 8 )) a. 2.0. Ins, Mai. 
. . Mau aD. 1808, Iuni. &.. 333 fe. | 
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- mifchten Anſichten und Bewerkungen ©. .95 fg. und in fei 
Goͤckingk berausgegehenen. Reife S. 3U5 f — —2 Kope 


Philofophie mit. Meligi tbun” 2 m; a. m. Antheil 
—— en u J. * Fiſcher's Eleufina 


das 19. Jahrha (1802) au den von Rhode und Marmelle 
herausgegebenen Jahrbiuhern der Loge Royal York (Ber: 
lin 1798.) und an dem Gsunbvertsage und Gefegbude 
jener Loge. (Berlin. 1800. Ä 
Feßler's Bildniß befindet fich vor der kleinen Ro⸗ 
manbibliothe? (Berlin 1801.) vor dem erfien Theile ſei⸗ 
ner ſaͤmmtlichen Schriften über. Freimaurerei. 2. Auf: 
lage (Freiberg 1805.) und vor Feßler’s NRefultaten feines 
Denkens und Griahrene. (Breslau 1826.) Das zulegt 
genannte Bun iſt noch einem Gemälde Waſilief's von 
Rosmaͤſsler in Dreöden gehechen worden ’'). 
u (Heinrich Döring.) 
FESSMAIER (Johann Georg von), geb. am 12. 
San, 1725 zu Stauferöbuch,. einem-zum Rezatkreife des 
Königreih8 Baiern gehörigen Dorfe. Seine Zitern was 
ven rechtſchaffene, aber. Düritige Landleute. Aus bee Dorfs 
ſchule, die ex fleißig beſuchte, kam er, Durch Verwendung 
des Ortspfarxers, ber feine Neigung zum Stubiren bes 
merkt hatte, im Detober 1786 ın die lateinifche Real: 
und Bürgerichule zu Amberg. Wohlwollenden Freunden 
verdanfte er die Unterflügung, bie ihm feine Altern nicht 
gewähren konnten. Durch Talent und Zleiß zeichnete er 
vor vielen feines Mitichuler ſich fo. vortheilbaft aus, daß 
ex in den einzelnen ‚Glaflen de Gymnaſiums während eis 
ned fünfjährigen Aufenthaltd in Amberg immer ben exfien 
Platz behauptete. Um fich der Jurisprudenz zu widmen, 
bezog er im November 1794 die Umiverfität zu Ingol⸗ 
ſtadt. Geine Kenntniſſe und fein ſittliches Betragen vers 
haften ihm dad Albertinifche Stipendium. Gr erhielt 
dadurch zwar uur ein mäßige, aber für feine. Genuͤgſam⸗ 
keit hinreichendes Einkommen, das ihn zu verboppeltem 
Fleiße in feinen Studien ſpornte. Im Mai 1797 ward 
, 90 Eunomin, 1305, Zebruar. &. 99 fg. 
Beßler’s Ruͤckblicke auf feine fiebenzigjährige Pilgerfchaft. Gin 
Rachlaß für feine Freunde und feine Peinde. (Breöfau 1824.) Ans 
Yang dazu mter bein Kntel: D, Fester's Hrefultate feines Dens 
tens und Grfahrens. (Dreslau 1826.) Feßler's Actenmäßige Aufs 
ſchluͤſſe uͤber den Bund der Erergeten in Schiefien. (Freiberg 1804.) 


91) Vergl. D. 


Bebler Anfihten von Religion und Kirchenthum. Berlin 1805.) 
JI. Th. S. 11 f9. 2.7. ©. 


384 fg. Feßler's Ruͤckblicke auf 
die Icgten Jahre ſeiner Logenthaͤtigkelt; herausgegeben ven Friedr. 
Mofdorf. (Freiberg 16) Feßter's Marretiſche Briefe aus 
leimvall, (Breiberg 1807.) Mergenbiatt 1WT. Nr. 152..@. 605 fo. 
. 153. &, 609. fg. 8. Rr. 201, S. 802 fg. (Janatz Fehs 
ler von K. A. Böttiger.) 1809. Nr. 187. ©. 740 fo. Aüge⸗ 
meine geogtaphiſche Ephemeriben. October 1811. &. 258 fg. x 
gemeine Lit, » Zeit. 1817. Mr. 31. 3... Berluch’s Beleuchte⸗ 
ter Sarſena. Silbe Bretſchneider in Meufel’s Ber 

von 


in Rußland, von Paufchild in der Algen. ir. Zeit. 
15. Eihhorn’s Gefchichte ‘der Eiteratut. 4. Bb. 2. Abth. ©, 
1104 fg. Br. Horn’s Poefie und Beredſamkeit ber Weutſchen. 


Be ©. 434 Iörd ine? Lertkon tentjchen' Dichter Mind Pros | 


Free, & ——8 
85) a. a. D. 1809, Februar. —* * 


200 f 5 6; Bub. 6,88 f V. S 
ri Brian g ’ 
Erinhetungsblätter. 1830. 
Meufel’s Gel. Seutfhlond. 23. Bd. ©. 312 fg. 9.Wb. ©. 
g. 


il, @d. ©, 2iB, .; &,.371,. 11.0, 6,502 fe 29. 
wo. 9. Xbrd. ©. 124 f a u. 
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or Reentiat der Rechte. Mei dieſer Gelegenheit überreichte As &y x, der juriſtiſchen Faculsdt, als 
ex ber juriſtiſchen Facultaͤt in S bad Manuſcript Mit Syruchoollegiums hatte er 
eines Maͤterhin gedruckten Werkes). Die planmaͤßig fa ‚Ge der Univerſitaͤt zu ans 
vorgeſchriebenen wiſſenſchaftlichen Faͤcher befriedigtem feinen bw ‘den DBamaligen Kriegs⸗ 
regen Geiſt nit. Schon im Gymn batte er fih "gelfladt und Landes 
viel mit den neuen Sprachen, beſonders mit dem Brans Bu x hatte er wähs 
zölifchen, beſchaͤftigt. Auf der Univerſitaͤt felfelten ihn, rend “en fortwähs 
außer ben Gameralwifienfchaften voryagäch Diplomatil, venb an . %g Lands⸗ 
Geſchichte und Publiciſtik. Im Gebiete ber hiſtoriſchen hut eintraſ 
Wiſſenſchaften war Maderer fein Hauptfuͤhrer. Während und ſelbſt an ns 
der Ferien arbeitete er bei dem Landgerichte, um bad Seine Geſchaͤfte va. 
praftifch anwenden zu lernen, was er tbeoretifch in bes bisection in Laubehue 
akademiſchen Hörfälen gelemt. In Münden, mo er fi, Univerfität beigegeben won 


zu einem der berühmtellen Hofgerichtsadvocaten begab, 
fand er Gelegenheit bei verwidelten Rechtöfällen feinen 
Scharffiim durch Auffindung bed Hauptpunktes bei Bes 
urtheiluag der Sache zu üben. Ein noch erhaltenes Zeugs 
niß feines Principald ſpricht fir ſeine Kenntniſſe und ferne 
mfttofe Thaͤtigkeit ). Die Mußeſtunden, welche ihm feine 
juridiſche Praxis übrig ließ, benutzte er zu fortgefehten 
diplomatiſchen und hiftoriichen Studien. Es war eine 

ckmaͤßige Übung für ihn ſelbſt, ald er im zweiten 

re ſeines Aufenthalt in Muͤnchen, einem Sohne bed 
Hoffammexraths⸗ Präfidenten, Grafen von Abrring, eine 
Art non Elementarumerricht in. dev Jurispruden; ertheilte. 
Er empfahl ſich dadurch jenem einflaßreichen Manne. Im 
Gefühle feiner Tuͤchtigkeit und im Wertrauen auf: bie Em⸗ 
pfehlung wohlwollender Freunde bewarb .er ſich am eine 
Stelle im Fiscalaisdepartement der kurfuͤrſtlichen Hofkam⸗ 
mer. Dieſe Stelle erbielt er zwar micht, doch einen ans 
deren, feinen Fähigkeiten angemeflenem, Wirkungskreis. Im 


Mai 1799 ward er außerordenilicher Profeſſor des bairi⸗ 


ſchen Staats⸗ und Fürfenvechtd zu Ingoiſtadt. Das 
Progtamm, mit welchem er fein alabemifche®: Lehramt er⸗ 
öffnete, enthielt eine von 16 ungebrudten Urkunden bes 
gleitete biplomatifche Deigpe des alten Vicedom⸗Armtes 
Zengefeld. Er war um biefe Zeit (A800) orbentlicher 
Profellos ber Rechte, und hielt nun auch Vorleſungen 

ber die Geſchichte der Erbſtaaten. Die Verlegung ber 
Univerfität von Ingolſtadt nach Landéhut führte ihn 1800 
dorthin. Großen Beifell fand ein von ihm gelefened Gols 
(egium über bie biftorifchen Hüfßwiffenfehaften. Auch 
feine Vorleſungen über dad bairiſche Staates und Füuͤr⸗ 
fienvecht wurden fleißig beficht. Zum Gebrauche bei feis 
nen Vorleſungen fihrieb er zwedmäßige Lehrbücher). 
Groß war zugleich feine Thaͤtigkeit als Geſchaͤftsmann. 
Bei der Verlegung ber Univerfität nach Landséhut mar 
ihm die Zeamslocation des Archivs übertragen worben. 


1) Berſuch einer pragmatifchen Staatögefchichte der obern Pf, 
(Wänden 1709-- 1803.) 2 Wide. 2) „Behmaler bat während 
ner faft zwetiährigen Praris nicht nur eine volllommene Kenntniß 
aiter thescetifchen Rechtswi afehaften, —5 auch eine ungemeine, 

pra 


bairiſchen Staatsrechtt. (Ingolſtadt 1801.) Grundriß der hiſtori⸗ 
ſchen Hilfewiſſenſchaften. (Landehut 1802.) Grundlinien zum Stuats⸗ 
rechte von Balern. ( Ebendaſ. 1808) Das’ yulegtgerannte Com⸗ 
pendium wihtnste: Jeſaier bem Samaligen Kutprinzen. und jetzt res 
gierenden Alnig Ludwig von Baiımn. : DE 





Praktifche erleichterte ihm dien 

keit, die ihm fo lich geworden w. 

Ben trug, feine bisherige Profefin in. 

Stelle eines Landesdirectionsrathes in 

taufchen. Als Refpicient dee fädtifgen Be 

er zugleich das Gommiſſariat ber Haupt: und 

zu verwalten. Er war daburch während ber dv. 

vollen Jahre 1805 — 1808 in en Befhäften 


treten, ber eine ungemeine Gewandtheit, Seifteßgegemn «t 


und Berädfichtigung ber verfiedenartigfien Verdaͤltniſſe 
foderte. Zu einer Yeir (1805), wo ber Kurfinft und 
das Minifterium ſich mad rg begeben hatten, 
mußte Feßmaier als Mitglied der Eandes> und Stadttom⸗ 
miffion die beträchtlichen Foderungen zu befriedigen fus 
hen, bie von ben Öfterreihern, welche im September 
1805 Baiern und München beiegt hatten, damals ges 
macht wurden. Kaum waren fie vertrieben, als Napo⸗ 
leon an der Spitze der großen Armee von der obern Dos 
nau über Munchen an den Inn 309. Auch für die nicht 
eringen Beduͤrfnifſe, welche diefer Marjch foderte, mußte 
ßmaier ald Mitglied der Stadtcommiſſion forgen. Als 
im Auguft 1808 das Königreich Baiern in 15 Kreiſe ges 
theilt worden, wurde Feßmaier zum vierten Mathe bei der 
Regierung des Iſarkreiſes ernannt. Seine Geſchaͤfte ver 
tten ſich durch die Stelle eines Stadteommiſſarius, die 

er in der unrubigen Zeit verwaltete, als die Öfterreichifchen 
Truppen im April 1809 abermald eimen großen Theil von 
Baiern und die Hauptflabt Münden feindlich defekten. 
Be der Eintheilung bed Landes In nem Kreiſe ward 
Seßmoler im October 1810 zum zweiten Kreiörath in 
nchen ernamnt, im Februar 1815 aber zum Ober: Fils 
nanzrath bei der Miniftertals, Steuer» und Domainenfecs 
tion befördert. Späterhin (1817) warb er zum Rath im 
Minifterium der Finanzen ernennt, und noch in dem ges 
namten Jahre üglieb der Staatsraths-Commiſſion, 
die fuͤr verfchiedene Kechtögegenflände damals niebergefegt 
worden war. In biefen Gerpättniffen blieb er bis zum 
Jahre 1826, wo er mit einem Jahrgehalte von 2700 $I. 
in den Ruheſtand verfegt ward. Died war in Folge eis 
ner allgemeinen Reform und neuen Beſetzung bes Minis 
fterimnd der Finanzen gefchehen, und mehre noch ruͤſtige 
md thaͤtige Staarödiener waren ebenfalls quiescirt wor: 
den. Ihm war es fchmerzlich, bei der noch ungeſchwaͤch⸗ 
ten Kraft ſeines Geifles h außer Ihötigleit zu feben. 
Müpig konnte er, feiner Natur nad, nisht bleiben. Er 
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Leſchaſtigte ſich daher g mit der Literatur und beſen⸗ 
ders mit ber en a Geſchichte. Jomur al 
ſehnte er ſich wieder in Den gewohnten Kreis eines prak⸗ 
tigen Geſchaͤſtamannes zuruck. Dieſe Gemuͤthsſim⸗ 
mung, obgloaich nicht ſehr mearkbar, ‚hatte ſelbſt Einfluß 
anf feine Geſundheit. Er war corpulenter geworben, aber 
auch fchlaffer ca. Dinölelueit. Kraul wer es felten 

weien, ein oft wiebenlehuenbeb Bruſtuͤbel abgerechuet. 

geschtet eined anhaltenden und heftigen Huſtens, em wel⸗ 
dem er an Winter 4827 kit, beſuchte er vegelmäßtg bie 
Sigungen der Staͤndeherſammling, und wanterbieit fi 
taͤglich mit einigen Freunden uͤher die Angelegembeiten ſei⸗ 
‚8 Baterlandes. Bei einem folchen Beiuche geſcheh cu, 

aß ibn der Tod am 27. März 1828 uͤberraſchte. 

\ Beßmaier war in. wielfechen Hiwicht ein ausgezeich⸗ 
neter Mann, ſchon durch feine Biederbeit und Recht⸗ 
ſchaffenheit. In ihm Ing ein reſtloſes Sereben nad) 
Bahıkeit. Fr das, was en aid wahr und recht erkannt, 
glaubte er alle feine Kraͤfte aufopfern zu müllen (Eine 
raſtloſe Thaͤti wer ihm eigen. Jede Stunde, die ihm 
von ſeinen geſchaͤſten übrig blieb, ſuchte er gawiſ⸗ 
fenhaft außufällen, um den Kreis feiner Kenntniſſe zu 
erweitern. Gr war Pienfifertig und freundlich gegen Je⸗ 
den, und wies fich immer zu Rath md Hilfe bereit. Feſt 
hielt er, mad er verſprach, und nichtö war ihm verhaßter, 


als Pug und Trug. Kein aͤußerer Vortheil kommte ihn ˖ 


verloden, Andern zu ſchmeicheln. Mit unwandelbarer 
Treue hing er an feinen Freunden. Seiner Ablunft 
und Familie fehdmte es ſich nicht, und oft beinbte ex 
feine Verwandten in ihrer Heimath, „der ſuchte ihnen, 
wenn fie nach Muͤnchen kamen, den dortigen Aufenthalt 
angenehm und lehrreich zu machen. Er fenb überhaupt 
eine große Freude daran, Allen, die ihn befuchten, die 
Merkwurdigkeiten der Reſidenz zu zeigen und zu erklären. 
As feine finanziellen Verhaͤltniſſe ſich verbefferten, unter: 
Rügte er feine Verwandten reichlidd, was er um fo eher 
thun konnte, da feine Che wit einer Tochter des 

rungodirectors m. Maurer kinderlos geblichen war. Mi 
feiner liebenswuͤrdigen und gebildeten Gattin führte er 
ein einfaches und auſpruchsloſes Lehen im Umgangs mit 
einigen gleichgeſtimmten Freunden und Freimbinnen. Im 
Sommer pflegte er alljährlich eine Reife in das benacbs 
barte Gebinge, an den VBodenſee, an den Rhein u. f. w. 





unternehmen. beiıpt war er ein großer Freund 
von Außeeifen. Schon ven Idedt aus, mehr noch 
von Landshut ud ſelbſt von u aus hatte ex die 


igſten Drte Baierns befucht, bei den Yands 
——— Lee 
, anitunter / 
Abe Dinge ehnkm ‚ die er aus den Actan nicht lennen 
lernen le J Maiglen nu atdacht 
und ein Theil feiner Schriften erwähnt worden. Nicht 
viel Ruͤhmliches fagt eine won L 
on von Feßmaier's Geſchichte von 


.. 4) Bambahus BER... Mie deecenlien im Sermes. 1837. 
rer] (9: Auch ‚ie mnferer — 1.2. ©. 
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Reit beruͤhre auch eine andere Scwält;" in welcher Feß⸗ 
mais dere Hechog € den Altım von Buiern wer 
nen des Verluſtes der Grafſchaſt Syrol gegen eine Uns 
Tceitigumg Johannes: v. Mäller’s zu vertheidigen fuchte N) 
As Biogtaph zeigte: er ſich von einer nicht unvortbeithefs 
ten, Seite in Bert Grucdzuͤgen zn viner Sebrnößefchreib 
des Golem Karl u berg‘), Die Feier des Si 
tungötages der koͤnigl bairiſchen Abademie der Wiſſenſchaf⸗ 
sen: verherrlichte m am 27. März 1819 Buch eine ges 
druckte Borlefung über. dad Entfichen ımd Aufbklben des 
Stuͤdtebundes und defien Bekämpfung ımd Vernichtung 
Such, Friedrich von Landshm, Pfalzgrafen bei Rhein, 
Herzog in Baeme). Über diefen Gegenſtand befanden 
ſich in feinem literariſchen Nachlaſſe reichhaltige Materia⸗ 
lien ® Heinrich ' h 


. .). 
ESSONIA, bei ven Roͤmern Goͤttin der Staͤrkung 
bie fie den Ermatteten (feseis) und‘ Verſchmachtenden 
gewährte, wenn fie diefsiben anflehten, (Richter.) 
FEST (Johasm: Sammel), geb. am 18. Bebr. 1754 
Großmonra, einem kurſaͤchſiſchen Dorfe unweit Koͤlleda 
in Thüringen, ward von feinem einem en 
Schullechrer, im Leſen und Schreiben und im Glavierfi 
unterrichtet, ſpaͤtrrhin auch’ im Lateinifden. Durch jus 
genblichen Muthwillen zug er fidh oft Werweife ſeines Bas 
— zu. eine — en nd die ih Et⸗ 
mahnungen ni ert zu haben, als er Zoͤgli 
der Schule zu Frankenhauſen geworden wer, So ie 
fein Water ſelbſt begleitete. Er war,‘ ſagt Feſt ſelbſt 
vorihm '), „wegen feiner Redlichkeit, Di tigkeit, Ber 
fepiwiegenheit, Getwiffenbaftigfeit, Gotteöfuccht und Mefchetr 
denheit bei Hohen und Niebern in ber ganzen 
beiiebt. Seine wieberheiten Grmahnumgen, mid in 
lichen Tugenden zu befefligen und ſtets Gert vor Augen 
zu haben, brangen, als ich mich unter feiner Begleitung 
dem Drte nıeiner Befimmmg näßerte, tiefer als jemals 
in mein Herz. Au das heilige Abendmahl, das ich wor 
meiner Abreife zum erften Wale genoflen, hatte wich ums 
nich ernſt und nachdenkend gemacht.” Während eis 
nes fimfijährigen Aufenthalts in des Schule zu 
haufen zeigte er in: der erſten Beit einen ruͤhmlichen Fleiß, 
der aber nachließ, als feine beſchraͤnkten Mittel ibm kaum 
eine anbere Ausficht ewlaubten, ald dad Leben eines Dorf 
fhulleizerd. Eine beffere Richtung erhielt fein Geiſt, abs 
der längfi von ihm gendiete Wunſch, die Thomasſchule 
in Leipfig zu befuchen, in —— J— ing. Sein Vater 
brachte zu Ende des Winters 1771 dorthin. ‚Ein 
Parabied,” ſchreibt er’), „ſtand vor meiner Einbildungs⸗ 
kraft. Schon der bloße Name Leipzig entzaͤckte mich, von 


nn 


134 fg. ME der Artikel „MBoiren” von Fehmaler, und in biflorifder 


Hinfigt vorzoͤnglich ſchaͤtzbar. 

5) Münden 151%. 6) Ebendaſ. 1540, 7) Abemeſ. 
1819. 8) Baahtır’d Bel. Baiern und de 
mente bairiſcher Beamten; den Neuem Nekrolog ber Teutſchen. VII, 
Zabrg. 1. Sb. &. 10 7 Meuſel's Gel. Zeutfchiand, D. Wo, 
e 33. 11.8. ©. 218. 13,8, ©. 3 fg. 17.8 © 
565, N. Sb. 2. Lieſer. S. 128. ' 


1) f. Yef's Wiograpf- Madrichten und Bemerkungen Aber 
ſich feld. 49 ——, ©. 36 fe. 


— — — —— — — — — — — — 





„FEST 


jeher war er mir ein Inbegriff von Gelehrfamkeit, Kunfl, 
Reichthum und Geſchmack geweſen, und fo oft diefer 
Name genannt ward, ober mir auf dem Zitel eined Bu⸗ 
ches vor Augen kan, beugte ſich mein Geiſt tief vor ihm.“ 
In folder Stimmung faßte er die beften Vorſaͤtze. „Ih 
fühlte mich,” fehrieb er‘), „fo muthvoll und fo feft ent: 
ſchloſſen, Alles zu thun, wozu diefe Führung Gottes mid 
verpflichtete, ımdb meinem Vater Freude zu machen, daß 
meine Zuverfiht zu mir felbft, bet feinen treuen Ermah⸗ 
nungen und oft wiederholten Warnungen vor Verführung, 
ihm beinahe als Leichtfinn verdächtig geworden wäre.” 
. Mit großem Eifer begann Feſt mit etwa 55 Mits 
fhülern*) feine Studien. Hart und drüdend warb für 
ihn die große Theurung. Bei der mäßigen Unterftügun 
die ihm fein Water gewähren konnte, mußte er fich oft 
hungrig zu Bette legen. Unter fo drüdenden Berhältnifs 
fen ermattete nicht fein Fleiß, dem er ed zu verdanken 
hatte, bald in die erfte Claſſe verfept I werden. Er ge: 
noß dort den Unterricht des als gründlichen Philologen 
bekannten Rectors Fiſcher. Er gönnte ſich nur wenige 
Erholung, ging fpdt zu Bette, und fland im Sommer 
fehr früh auf. Dadurch gewann er, obgleich auf Koften 
feiner Geſundheit, hinreichende Muße, feinen Geift dur 
das Lefen der beffern teutfchen Schriften zu bilden. Kein 
Buch bebagte ihm mehr, als Gellert's moralifche Vorle⸗ 
fungen. „Ich kaufte fie mir ſogleich,“ fchrieb er’), „um 
die intereffanteften Stellen zum leichten Wiederauffinden 
mit Bleiſtift anmerken zu tönnen, und ließ dies Bud) 
vorzüglicher einbinden, als meine übrigen Bücher, um defto 
weniger etwa ein Mal durch Mangel oder Leichtſinn in 
Verfuchung zu gerathen, mich von diefem in ber Geſchichte 
anderer Bildung ſo wichtigen Buche wieder zu trennen.“ 
Seine Verehrung Gellert's zeigt die nachfolgende Stelle: 
„Dft beſuchte ich einſam fein Grab, durchdachte im Stils 
len fein Lied: Meine Lebendzeit verftreiht u. f. w., und 
ernieuerte dad Gelübde, feinen moraliſchen, von ihm felbft 
befolgten Vorfchriften moͤglichſt nachzuleben. Seine geift: 
lichen Oden und Lieder erweckten mich täglich zur Froͤm⸗ 
migkeit und gewährten mir die ebeiften Gefühle Selbſt 
feine Briefe und fein Leben von Cramer gaben mir, nach⸗ 
bem Alles zu Bette und mein eigeneb literarifches Penfum 
audgearbeitet war, noch eine Art von Erbauungsftunde.” 
Auch die Schriften, die ber von ihm gefeierte Mann in 
feiner zehnten moralifchen. Vorleſung empfohlen hatte, las 
Feſt nun. Einen tiefen Eindruck machte befonderd auf 
ihn Grandifon. Das Studium Gellert's veranlaßte ihn 
auch eine Zeit lang ſich eine Art von moralifhem Tage⸗ 
buche zu halten. W 
Die große Geiſtesanſtrengung und das oft bis ſpaͤt 
in die Nacht fortgeſetzte Leſen ſchwaͤchten ſeine Sehkraft 
in ſolchem Grade, daß er ſeit 1775 auf alles Leſen und 
Schreiben beim Lichtbrennen verzichten mußte. „Meine 
Augen,” ſchreibt er), „wurden lichtſcheu, und verurſach⸗ 


3) f. Feſt's Bicgraph. Nachrichten und Bemerkungen über 
ſich felbft. (Retpzig 1797.) &. 37. 4) Zu ihnen gehörten mehre, 
die fi fpäterhin ruͤhmlich ausgeichneten, Beck, Gurlitt, Heyden⸗ 
reich, Kindervater, BE & Biograph. Rachrich⸗ 


Schleusner u. a. - 
ten u. ſ. w. ©. 52, 


6) a. a. O. S. 
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ten mir bei dem geringfien Gebrauche fehr empfindliche 
Schmerzen. Mein letztes Schuljahr, welches ich gewiſſen 
akademiſchen Voruͤbungen, und beſonders der hebraͤiſchen 
Sprache, beſtimmt hatte, mußte ich als ein Muͤßiggaͤnger 
zubringen, ja neben allen Beſchwerden der Langeweile 
mich noch obendrein, da die Krankheit meiner Augen aͤu⸗ 
ßerlich nicht fichtbar war, von manchen ſogar für einen 
abfichtlihen Mäßiggänger, ober wenigftend für einen ein- 
gebildeten Kranken halten laſſen.“ ine allzu große Reiz: 
barkeit der Nerven fcheint die Urfache jenes Augenübeis 
gewefen zu fein’), während Feſt daſſelbe einem Gtchtfloffe 
ın feinem Körper aufcheieb. Eine von ihm felbft verfaßte 
Schrift enthält die forgfamften Beobachtungen über fein 
Augenübel °). Ä 
In einer fo rawrigen Lage, unvermögend, anhaltend 
Ben und zu fdhreiben, begann Feſt zu Oftern 1777 
e akademiſchen Studien. Zu jenem Übel gefellte fich 
um bdiefe Zeit noch ein neues. Mit gefchwollenen und 
fhmerzbaften Füßen und niebergefchlagenen Augen, um 
jede Blendung zu vermeiden, faß er traurig da in ben 
akademiſchen Hörfälen. Gr Eonnte fi nur Weniges aufs 
zeichnen, und der Reiz der Gefichtönerven erfchwerte ihm 
auch dad Denken. In den Bädern zu Lauchſtaͤdt und 
Bibra fuchte er, durch wohlmollende Gönner unterſtuͤtzt, 
vergebens Geneſung. Einigen Zroft gewährte ihm bie 


Theilnahme mehrer Freunde, die ihn durch Muſik unb 


Vorlefen zu erheitern fuchten. Mit Schmerz; aber bes 
merkte er ihre größern Fortſchritte in den Wiſſenſchaften. 
Auch noch von einer andern Seite ward fein Gemüth bes 
wegt, ald ein ſchwaͤrmeriſch von ihm & iebtes Mädchen, 
die er im Stillen zu feiner fünftigen Gattin erkoren, eis 
nem Andern ihre Hand reichte. 

So gut ed fein trauriger Zufland erlaubte, benußte 
er fleißig bie Borlefungen der Profefforen. Platner warb 
fein Fuͤhrer in der Philofophie, Morus in der Dogmatif 
und Eregefe: Der Letztere befreite ihn wieder von dem 
religiöfen Skepticismus, der in ihm Durel gefchlagen. 
Auch Jollikofer's Predigten befefligten ihn in feinen mo⸗ 
ralifhen Grundfägen. Schon als Zoͤgling ber Thomas: 
fhule hatte ihn die Krechheit eines jungen Menfchen ems 
pört, der bie Eriftenz Gottes und bie Wahrheit ber evans 
geliſchen Geſchichte zu leugnen gewagt hatte. „Ich nahm 
aber,” erzählt er ſelbſt ), „das Gift mit mir fort; es 
wirkte furchtbar in meinem Kopfe und Herzen.” Die vers 
lorene Ruhe fand er wieder in Noͤſſelt's Vertheidigung 
ber Wahrheit und Görtlichkeit der chriftlichen Religion. 
Died Buch flärkte feinen Kopf, wie Gellert's moralifche 
Borlefungen fein Herz veredelt hatten. Späterhin lafen 
ibm feine Sreunde in ben Abendſtunden noch bie von 
Reimarus verfaßten Wahrheiten ber natinlichen Religion 
und Jeruſalem's Betrachtungen vor. 

Im Srübjahre 1780 Hatte er dad Gandibateneramen 


) ſ. Zenaiſche Allgem. Eiteraturzeitung. 1794. I. &. 400 fe. 
8) Winfe aus der Gedichte eines Augenkranken, gu Be 
banblung ſchwacher unb noch gefunder Augen. (Leipzig 1793.) Auch 
gebrudt in Feſt's Beiträgen zur Meru gung und Aufllärung über 
inge, bie den Menſchen unangenehm find. 8. Bd. 3. &t. 9) f. 
Biograph. -Rachrichten u. ſ. w. S. 3. . . . 














zu Dreöden gut beflanden. Der bamalige Superinten⸗ 
dent Rehkopf bezeigte ihm feine Zufriedenheit mit feinen 
Kenntniffen. Hinfichtlich feiner kuͤnftigen Lage beſchraͤnk⸗ 
ten fich feine Wünfche auf eine Landprebigerfielle. Na: 
menlofen Kummer aber verurfachte ihm die Prophezeiung 
eined Afterarzted, daß er in wenigen Jahren an dem 
ſchwarzen Staar unheilbar erblinden werde. Er glaubte 
ein langes, umerträgliches Elend vor ſich zu feben, und 
mitten in einer luſtigen Zifchgefellfchaft rang er mit Ver: 
zweiflung.ımd mit dem Gedanken, fein Leben zu enden. 
Als er nach Leipzig zurückkehrte, fchilderte er feinen dor: 
tigen Freunden in einem in Briefform abgefaßten Auf: 
fage die Empfindungen über feinen Zuftand. Jener Auf: 
fag ward, wie es ſcheint, auf Feſt's Veranlaflung, doc 
anonym, gebrudt '"). Doch fcheint er bald ald Verfaſſer 
jenes Auffages .befannt geworden zu fein, wenigftend nad) 
einem an ihn gerichteten Zroftbriefe zu fchließen, ben der 
Profefior Buͤſch in Hamburg in das teutihe Mufeum 
einruden ließ. Durch einen Auffag über das Zaubftum: 
meninftitut in Leipzig '') war Felt dem Director jener 
Anftalt, Deinide, fo vortheilhaft belannt geworden, daß 
er ihm eine Lebrerfielle an jenem Inſtitute anbot, die je⸗ 
doc Te, aus Neigung zum Landleben, ausfhlug. Nachs 
dem er fchon früher einige Auffäse hatte druden laflen '?), 
befchäftigte ibn der Plan zu einem größern Werke. Die 
Veranlaſſung dazu fand er in feinem eigenen leidenden 
Zuflande und in den von Gellert verfaßten Zroftgründen 
wider ein fieches Leben. So entitand, nach einigen Uns 
terbrechungen, fein „Verſuch über die Vortheile der Lei: 
den und Widerwärtigfeiten des menfchlidhen Lebens, zur 
Berubigung meiner Brüder.‘ 

Noch ehe diefe Schrift gedrudt ward '’), batte Feſt 
1782 eine Hauslehreritelle bei dem Major von Rer in 
Pegau angenommen. Beranlaßt ward er dazu Durch 
bie oft gemachte Erfahrung, daß der Aufenthalt auf dem 
Lande feinen Augen fehr zuträglih fe. Auch wünfchte 
er fich eine Ermwerböquelle zu öffnen. Er lebte dort in 
fehr angenehmen Verhaͤltniſſen, die ihm Muße aönnten 
zu literariſchen Arbeiten. Die Vollendung und Heraus: 
gabe feiner vorhin erwähnten Schrift fält in diefe Pe: 
riode feines Lebens. Sein Buch erfchien zu einer Zeit, 
wo die fritifche Philofophie noch eine fchärfere Prüfung 
des phyſiko⸗ theologiſchen Beweiles von dem Dafein Got: 
tes veranlaßt hatte. Feſt felbfi geftand fpäterbin, daß 
er Manches in feinem Buche, befonderö die phyfifchen 
Vortheile der Leiden, außerdem anderd würde dargefteilt 
haben. Alle Einwürfe, die man gegen fein Werk erbe: 
ben könnte, fallen indeffen weg, wenn man ed aus dem 
von Feft gewählten Standpunfte eines populären Troſt⸗ 


10) Im Zeutfhen Mufeum. 1780. 8. Et. 11) a. a. D. 
1782. 9. Et. 12) Über die Gewohnheit, dem Frauenzimmer bie 
Hand zu küffens und: Edler Wetteifer; eine Anekdote von ber 
Dorfgemeinde Groß⸗Reuhauſen in Thüringen. Beide Auffäge leben 
tm fünften Stüde bes „Teutſchen Mufeums “ vom Sabre 1782, 
13) Leipz. 1784. Zweite verbefferte und vermehrte Auflage. Ebend. 
17875 ins Hollaͤndiſche überfegt (Reyden 1785.) unter dem Titel: 
Proeve oveg de Voordeelen van de Rampen en Tegenspoeden 
des menschelijken Leevens. Door Johnnnes Samuel Fest. 
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buches betrachtet. Groß war feine Freude über den ziem⸗ 
lid) allgemeinen Beifall, den es fand, und über die einſt 
brieflih ihm siitgetheilte Augerung: „Ihe Buch iſt für 
Leidende gefchrieben, und es hat auf Leibende Wirkung 
gethan; ein ficherer Beweis, daß es gut iſt“). 

Selbft zu feiner fchnellen Beförderung ind Predigt; 
amt fcheint ihm fein literarifcher Ruf behilflih geweien 
zu fein. Durch den Kammerherrn von Briefen erhielt er 
1784 eine Pfarrftelle zu Zrachenau, einem etwa vier Stun⸗ 
den von Leipzig gelegenen Dorfe. Um dieſe Zeit fand er 
in der Tochter des zu feiner Zeit berühmten Mufilus 
Aaron in Leipzig eine in jedem Betrachte feiner wuͤrdige 
Gattin. Ruͤhrende Beweiſe von der Theilnahme ber 
Menſchen erhielt er, als ihn und feine Gemeinde im I. 
1786 ein Hagelfchlag traf. Die Herausgabe einer Samms 
ung von 13 Pretigten '’) ward durch dies Ereigniß vers 
anlaßt. 

Kurz zuvor, ehe er in einer 1786 ihm geborenen 
Tochter die erſte Vaterfreude genoß, batte Campe, mit 
Dinfiht auf das von ihm herausgegebene Reviſionswerk, 
für das beſte Tagebuch uͤber die ganze phyſiologiſche Be⸗ 
handlung eines Kindes von dem Augenblicke ſeiner Ge⸗ 
burt an einen Preis ausgeſetzt. Sowol der Preis, als 
die Sache ſelbſt, reisten Feſt zur Ausführung. Allein 
das Kind ſtarb nach 14 Tagen. „Ich befuͤrchtete,“ er⸗ 
zählt Felt '*), „bei den folgenden ein ebenſo trauriges 
Ende, und wollte mir ben Schmerz nicht auf ähnliche 
Art vermehren. So beforgt mögen Mehre gewefen fein; 
wenigftens hat man nicht gehört, daß Jemand den aus⸗ 
geſetzten Preis verdient hätte.” Den Verluſt feines erften 
Kindes beklagte er in einer kleinen Schrift '"). 

Seine oͤkonomiſchen Verhältniffe verbefierten fi ei⸗ 
nigermaßen, feit er zu Ende des Jahres 1786 die be: 
nachbarte Pfarre Hayn erhalten hatte. Die Liebe zu fets 
ner Gemeinde bewog ihn, einen Antrag nad) Magdeburg 
abzulehnen. Selbſt eine in Sachſen ihm angetragene 
Superintendentenftelle hatte nichts Lodendes für ihn. Er 
z0g dad Landleben vor, ſchon feiner fehr geſchwaͤchten Aus 


U} 


‚gen wegen, bie fehr regelmäßig behandelt und Morgend 


und Abends gefhont werden mußten. In jene, Zeit fällt 
eine von ihm herauögegebene periodifche Schrift '), zu 


14) f. Schlihtegrolt’s Nekrolog auf bas 3. 1796. 2. Bo. 
&. 115. 15) Sammlung von Predigten, befonders in Rüdficht 
auf Leidende und ſolche, die ſich für ungluͤcklich halten, es wirklich 
find, oder es zu werden fürchten. (Reipzgig 1786.) Der Inhalt dies. 
fer Schrift ift folgender: 1) Vom Schickfale oder von der göttlichen 
Vorherbeftimmung. 2) Einige Verwahrungs » und Stärkungsmittel 
gegen Tünftige "allgemeine Candplagen. 3) Chriſtliche Vorbereitung 
auf Lünftige befondere Widerwärtigkeiten und Leiden. 4) über bie 
Unzufriedenheit bes Herzens. 5) Bon ber übertriebenen Furcht vor 
bem Tode. 6) Ob es recht und woblgethan fei, ſich großen Reichs 
thum zu wünfden. 7) Über den Werth bes Gehoͤrs. 8) Über den 
Werth des Geſichts. 9) Weife Abfichten Gottes bei dem Aufſchube 
ber. begehrten Hilfe. 10) Ob die Barmherzigkeit Gottes auch Un⸗ 
glüdichen zur Rachahmung vorgeftellt werden koͤnne 11) Einige Ge⸗ 
danfen zur Beruhigung bei vergeblicher Arbeit. 12) Chriſtliche Ges 
finnungen und Pflichten am Schluſſe einer traurigen Ernte. 16) f. 
Biograph. Nachrichten. &. 170. 17T) An meine Gattin, neben 


dem Leichname unferer erftgeborenen Tochter, andern troftbedürftigen 


Müttern öffentlich mitgeteilt. (Leipz. 1786.) 1P) Peiteige zur Bes 


der er ſchon 1784 den Plan entworfen hätte. Vorzuͤg⸗ 

war bie im dritten Bande jenes Journals 
enthaltene, Then früher erwähnte Abhandlung: „Winke 
aus ber Geſchichte eined Augenkranken, zu beflerer Bes 
handl ſchwacher und noch geſunder Augen.” „Diele 
kleine “ ſagt Set”), „deren Se mir fo theuer 
zu fiehen fam, hat mir, naͤchſt meinem „Verſuche über 
die WBortheile ber Leiden,” vorzügliche Freude gemacht, 
und mid durch die Wirkungen, die fie bervorzubringen 
angefangen, mit meiner Augenkrankheit beinahe völlig aus⸗ 

föhnt. Denn was könnten wol biejenigen für ein Ins 
terefie haben, mich zu täufchen, welche mir feit der Ders 
ausgabe diefer Schrift von fo vielen Seiten ber für mebre 
meiner von ihnen befolgten Winke und Rathſchlaͤge in 
den mwärmften Austrüden Dank abflatteten, oder mir den 
Dank Anderer im Voraus verficherten.” Vielleicht wer: 
fprach er fich nicht zu viel, wenn er a. a. D. von jener 
Schrift, in der er fich mehr ald in irgend einer andern 
von der Ebbe und Fluth philofophifcher Meinungen un: 
abhaͤngig erhalten hatte, mit einiger Zuverſicht glaubte, 
dag. fie ihn einen Zag länger ald feine andern Schrif⸗ 
ten *°) überleben würbe. 

Der gewiffenhaften Erfuͤllung feiner Amtöpflichten 
thaten feine literarifchen Arbeiten keinen Eintrag. Sein 
Betragen als Geiſtlicher war in jeder Hinficht mufterhaft. 
„Em Feugniß,” fagt er felbfl ”), „kann ich mir ficherer 
als der vertrautefle Freund geben, und baıf ed, ohne vor 
mir zu erröthen: Der Menſch ift mir mehr ald der Schrift: 
fieller, und die Zugend mehr, als aller Berfland. Mein 
Heiner Hiterarifcher Ruf wird verſchwinden. Michtd aber 
wird mir das Bewußtſein entreißen, daß ich im Stillen, 
wenn auch nicht immer mit gleichem Gifer, nach morali: 
ſchem Werthe rang, daß ich mit allen meinen Mitmen» 
ſchen, die meinen Kreis berührten, mich felbft zu veredeln 
und einer beffern Welt würdig zu machen ſuchte.“ 

In der Art, wie Feſt ſich auf feine Kanzelvorträge 
vorbereitete, hielt er zwiichen dem firengen Audwendiglers 
nen, von dem er Nachtbeil für feine Geſundheit fürchtete, 








rubigumg und Aufklärung über biejenigen Dinge, die dem Menfchen 
unangenehm find ober fein können, und au nähern Kenntniß der 
leidenden Menfchheit. (Leipzig 1783 — 1797.) 5 Wbde. (jeder drei 
Stüde bildend). In vier Abtheilungen enthält jeder Band 1) Abs 
handtungen über Leiden und über Tebensweisheit. 2) Rachrichten 
von gluͤcklich geendigten ober mufterhaft ertragenen 2eiden. 3) Gine 
Sorrefpondeng, zu Rath und Iroft für Lcidende beſtimmt. 4) Ans 
zeigen von Schriften über dergleichen Gegenftänbe. _ 

19) f. Schlidhtegroit’8 Nekroleg auf das I. 1796. 2. 3b. 
©. 110 fo. 20) Zu diefen gehören, außer den bereits genann⸗ 
ten, noch: Acht Dredigten, am jährliken Grnte« Dantfefte gehal⸗ 
ten. (Reipgig 1703.) Dankbares Anbenten am das Gluͤck des Fries 
dens; eine Ernteprebigt. (Ebendaſ. 1794.) Über Fleiß und Thaͤtig⸗ 
Eeit. (Ebendaf. 1797.) 3. G. Rofenmüller veranftaltete eine 
Sammlung von Feſt's binterlaffenen Predigten, mit dem ZIufage 
auf dem Zitel: „Als Beiträge zur richtigen Beurtheilung theils 
wahrer, tdeils ſcheindarer Übel im menſchlichen Leben. (Gbenbaf. 
1708.) Herausgegeben hat Feſt 3. W. Reinhard's Geift bes 
Chriſtenthums in Hinſicht auf Beruhigung im Leiden. Dies nad) 
dem Lateinifchen bearbeitete Werk erſchien zu Leipzig 1792. ſ. das 
Berzeichniß von Feſt's Schriften in Menſel's Lexikon ber vom 
J. 1750 - 1800 verſtorbenen teutfchen Gchriftficder. 3. Bd. ©. 
3131. 21) f. Sälidtegroli aa. D. ©. 127 fg. 
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und ——* bem ſogenannten Ertemperiren ſchr werfläns 
dig die Mitte. Mit ſeinen Verhaͤltniſſen war er um ſo 
mehr zufrieden, da feine Stelle durch die Nähe von Leip⸗ 
zig ihn oft mis den dortigen Gelehrten in Berührung 
brachte. Doch fchien eine ‚mehr trübe ald heitere Stim⸗ 
mung immer in ibm vorherrſchend. Nur im gefelligen 
Umgange verlor fi ber büflre Ernit, der auf feiner 
Stirn ruht. Immer war er natürlich und ungezwuns 
gen in feinem Betragen, auch in Gefellihaft von Poͤhe⸗ 
ren. Alles Gefuchte und Grlünflelte haßte er, wie im 
Reden und Schreiben, aud in feiner Kleid und es 
bendweife. Zleiß und Arbeitfamleit war ibm Beduͤrfniß, 
fo oft er auch darin durch feine Augen gehemmt warb. 
tiber fich felbft urtheilte er befcheiden, und erkannte lebs 
baft und unparteiiſch jedes Gute an Anden. Seinem 
Seifte fehlte es nicht an Energie, obſchon der Umfang 
feiner wiffenfchaftlichen Kenntniſſe verhaͤltnißmaͤßig gering 
wer. Gr befaß eine mehr geübte Beurtbeilungäfraft, als 
eigentliche Gelebrfamleit. Er metapbhufifhe Speculatios 
nen hatte er wenig Anlage, fo fehr er auch philofophis 
fched Denken liebte. Sein Verſtand eignete fich mehr für 
das Gemeinnübige und Praktiſche. uted. zu wirfen, 
war er raſtlos bemüht, und unaufgefodert und aufrichtig 
warnte er feine Umgebungen, um He vor jedem Schaden 
und Nachtheile zu bewahren. 

Sm 3.1795 hatte er an feinen vieljährigen Freund, 
den Prediger Chriſtian Victor Kindervater in Podelwitz, 
gefchrieben: „Wenn ich früher flerbe als Sie, was mir 
ſehr wahrfcheinlih if, fo mögen Sie meine Lebendges 
dichte, die Sie audgearbeitet finden werben, herausge⸗ 
ben“ °*). Zu der in diefem Briefe audgefprochenen Beſorg⸗ 
niß eined nahen Todes ſchien feine damals leibliche Ges 
ſundheit nicht zu berechtigen. Allein die Unterleiböbe- 
fhwerden, an denen er mitunter gelitten, nahmen im 
Fruͤhjahre 1796 bedeutend zu, und gichtifche Zufälle, die 
ihn zu einer fchmerzhaften Dyeration nöthigten, befchleus 
nigten feinen Zod am 16. Nov. 17%. — Feſt's Bild: 
niß befindet fi vor Beyer’s Allgem. Magazin für Pres 
Diger. 11. Bd. 4. St., und nad einem Gemälde von 
Gafie, geftochen von End ner, vor dem unten angeführs 
ten Werke ’’). (Heinrich Döring.) 


FESTA. 1) Costanzo, einer der älteften, obgleidy 
gegen feine Vorbilder, die Nieberländer, im fugirt ver» 
ſchiungenen Satze fehr gemäßigter und einfacher kanoni⸗ 
fcher Zonfeber Italiend, wurde 1517 Sänger in ber 
päpftlichen Kapelle, wo er am 10. April 1545 flarb und 
in der alten Kirche di S. Maria in Transpontina bes 
graben wurde. Kandler gibt in feiner Überlegung Bai⸗ 


— — — — —— 











2) ſ. Schlidtegroli aa. D. S. 129. 23) Biogras 
phiſche Nachrichten und Bemerkungen über ſich felbft, von Johann 
Samuel Feſt. Nah defien Tode herausgegeben von N. Shri» 
ſtian Victor Kindervater. (eip. 1797.) Beyer's Algem, 
Magazin für Prediger. 11. Wr. 4. Et. ©. 83 fg. (Die dort bes 
findlice biographiſche Skizze iſt von Keft ſelbſt verfaßt.) Schlich⸗ 
tegroil’s Nekrolog auf das Jahr 17%, 2. Bd. ©. BI u 2 
Döring, Die gelehrten Theologen Teutſchlands. I. Wh. ©. 399 fg. 
Meufel’s Lexikon der vom Jahre 1750 — 1800 verfierbenen texts 
ſchen Schriftſteller. 3. Bd. ©. 313 fo. 


FEBTARI 


ar S. 200 fulgenbe Überficht tiber die Lelftungen biefes 
Borläufers des Paleſtrina: Seine Werke find meiſt ums 
und daher weniger befannt, als fie ed verdienen. 

tetro Aron zollt diefem Meifter in ſeinem Lucidario di 
Musica großes Lob. in bedeutender Theil feiner Goms 
poſitionen befindet fich im Archive der vaticanifchen Haupt⸗ 
fire; ein heil davon wurde zu Foſſombrone (in ber 
Raccolta della corona) 1519, fpdwr in ber Raccolta 
del Fiore 1589; zu Venedig bei Girol. Scoto 1543; 
ferner in der Sammlung Mottecta triam vocum a plu- 
ribus auctoribus composita, quoram nomina sunt 
Jachettus, Morales, Constantius Festa et Adrianus 
Willaert; damm noch in der Sammlung bei Scoto vom 
3. 1554, wo Goſt. Feſta bereits Kapellmeifter in Rom 
genannt wird (mad er nicht war), gebrudt. — Seine Mas 
drigale hat Ant. Gardano in Venedig 3557 gedruckt, und 
Doni der tere führt in der fogenannten Libreria p. 84 
unter feinen Büchern an: Li’ Terzi e Duo di Cost. 
Festa. — Burney in f. Gefchichte der Muſik, 3, Th. 


S. 244 — 246, rühmt Riythmus, gefäligen Gefang und 


Correctheit an ihm, erHärt ihn für ein Muſter eines gu: 
ten Kirchengefanges, theilt auch ein dreiftimmiges Mabris 
gal und eine dreiftimmige Motette mit. Gerber nennt 
noch: Madrigali a 3 voci (Venedig 1556.), als zweite 
Auflage. Arcadelt’$ Madrigali Lib. 3 (Venedig 1541.) 
entbäit fieben Stüde von Feſta. Endlich Litaniae Dei- 
parae Virginis (Monachi 1583; auf der muͤnchener Bi: 
bliothef). — Kandler fährt fort: Baini fpricht mit vie: 
lem Eifer von Feſta's Te Deum, welches noch heutzu: 
tage bei der Papftmahl und der Übergabe des Huted an 
neugewählte Cardinaͤle, fomie am Fronleichnamstage, wenn 
die Procelfion in die vaticanifhe Hauptlirche tritt, gefuns 

en wird. Died Te Deum ift noch heute, nad) 300 

ahren, fo fhön und neu (!), daß e3 Bewunderung vers 
dient. Es iſt auf die Verfette nach dem Canto fermo 
gearbeitet. Die erften Verſette find edel, großartig, ein: 
fach, umvergleichlich; gegen bie Hälfte ermattet jedoch die 
Mufit etwad und ſinkt gegen das Ende ganz, weshalb 
man feit der Hälfte bed vorigen Jahrhunderts vom Te 
ergo quaesumus an andere e im Falso bordone 
untergelegt bat. — Diefe6 Te Deum wurde bei Nicola 
Muzii in Rom 1596, alfo 50 Jahre nach dem Tode des 
Gomponiften, gebrudt. — Wer aber ein eigenes Urtheil 
über ſolche Muſik haben will, muß fie felbit, und zwar 
genau und wiederholt, anſehen. 

2) Festa, Luigi, ein tüchtiger Geiger, Schüler 
Franc. Mercieri's zu Neapel; vervolllommnete fi in 
granfreid, wurde 1802 als trefflicher Örchefterdirector in 

odi gerühmt; im J. 1805 wieder zu Neapel, wo feine 
Schweſter als Sängerin glänzte. Hier rlhmte man ihn 
als gefälligen Gomponiften, befonders in hübfchen Quar⸗ 
tetten. Dergleichen vergeht ſchnell. In der Leipziger All⸗ 
gemeinen muſikaliſchen Zeitung findet man mehr über ihn. 
Auch mehre diefes Namend , die wir bier übergehen duͤr⸗ 
fen. G. W. Fink.) 

FESTARI (Girolamo), Arzt, geb. am 12, Det. 
1738 ‚zu Baldagno in der jehigen Delegation Vicenza. 
Sein Vater fowol, wie fein Großvater, hatten auch fchon 


291 


— HWV 
bie aͤ Laufba Die R von Bes 
nehlı Mbeteng Ihm 1776 dk Dirsian ber Däber uir 


Recsaro, im welcher Stellung er fehr Vieies zur Hebang 
diefer Bäber beigetragen haben foll. Feſtari cultivirte nes 
ben ber Heilkunde die Naturwiſſenſchaften, namentlich Mi⸗ 
neralogie; in einer befondern Abhandlung befchrieb er ei⸗ 
nen Theil der Berge im WVleentiniſchen; eine andere Abs 
bandlung war einer bafaltifchen Exhebung tm Bicentini⸗ 
chen geroibmet. Als daher der venetianiihe Senator X. 
Querini im Auftrage feiner Regierımggeine politifch-Raates 
wirthſchaftliche Reife durch Europa unternahm, folgte 
Feſtari gern der Einladung, fih ter Reife anzuſchließen; 
Mineralogie, Sitten und Culiturzuſtaͤnde waren bie Ges 
genflände, welche er auf diefer Reife ind Auge faßte. 
Ein von ihm verfaßtes Reiſejournal ift erſt lange nach 
feinem Tode (geft. am 3. Juli 1801 zu Valbagns) durch 
Eicogna herausgegeben worden, nämlih im 93. 2885. 
Seine Belchreibungen haben meiſt einen etwas poetiſchen 
Anflug. Er gibt darin Nachricht über manche Rotabilis 
täten der damaligen Zeit, z. B. über Voltaire, Sawffuwe, 
Lavater. (Fr. Wih. Theile.) 
FESTE. Man verftebt darunter einen oder mehre 
Zage, welche ein Verein von Menfchen dem Andenken 
merkwuͤrdiger Greiguiffe gewidmet bat, und die man nun, 
unter Enthaltuhg von gewöhntichen Geſchaͤften, auf eine 
den Empfindungen, welche das Ereigniß bervorruft, ans 
gemeflene Weiſe zubringt, um dieſe Empfindungen auch 
ndern darzulegen und bei ſich ſelbſt theils zu erweden, 
theild in einer gewiflen Lebendigkeit zu erhalten. Ehe die 
Menfchen voirflich Pleinere oder größere Zritraͤume dazu 
feftiegten, mögen einzelne äelerlichkeiten ober feierliche 
Handlungen, die Vorläufer gemacht haben, die bios unter 
den Mitgliedern der Familie flattfanden, oder auch nur von 
einem Kinzelnen begangen wurden. Diefen biuslichen 
Feſten folgten dann die Öffentlichen, wenn die Einwohner 
einer ganzen Ortfchaft oder gar das ganze Wolf eine 
Staats das Andenten an Begebenheiten feierlich beging, 
die für Alle Intereffe und auf ihr Wohl Einfluß gehabt 
hatten. Überhaupt haben alle Zefte der alten Volker 
mehr oder weniger einen religiöfen Awfrih, benn was 
auch gefchehen fein mochte, die Ahnımg höherer, wenn 
auch unbekannter, göttliher Weſen miſchte ſich ſtets im 
dad Andenken der zu feiernden Ereigniffe, deren Entſte⸗ 
bung, Fortgang ımd Wullendung man zulegt boch haupt⸗ 
ſaͤchiich dem Walten einer höheren Mat zu danfen hatte. 
Diefe Macht war ed, welche dem Menichen jede Freude 
bes Lebens und Alles, was zu feiner Erhaltung biente, 
ſchenkte, von ihr war er in jedem Augenblide feined Da⸗ 
feind abhängig, ohne fie vermochte er nichts, umd jede Un 
wendung feiner Kräfte konnte nur durch ihren Gegen ge 
lingen. Aber wenn er fie als den Geber alles Guten be 
trachtete, fo mußte er fie auf der anderen Seite auch 
fürdgten und ſich biten, fie zu erzuͤrnen und ihre Strafe 
auf ſich zu laden. Hatte er nun Handlungen ſich ſchul⸗ 
dig. gemacht, welche ihn thren Umeilten Aırchten ließen, 
fo mußte er ſuchen, fie wieder zu verföhnen und zu neuer 
Gewährung ihres Wohlwollens zu bewegen 
Gewiß entfiand Die Idee von Seen ‚nit in ben 
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Köpfen der Menge, ſendern bei einem Geſetzgeber, oder 
Priefter, dem ald Führer die Menge gehorchte und ber, 
verftändiger ald der große Haufe, die Vortheile einſah, 
weiche durch vereinten religioſen Cultus zur Entwilderung 
und Zähmung ber rohen Natur eined Volkes erreicht mer: 
den konnten. Ein folcher fah, vermitteld der ihm von An⸗ 
deren mitgetbeilten oder durch Nachdenken ans fich felbft 
geſchoͤpften richtigeren Begriffen von dem Verdhaͤltniſſe 
des Menſchen zur Gottheit ein, wie nothwendig es fei, 
das Wichtigſte diefer Begriffe der Mafje mitzutheilen, fie 
an das Gefühl ihrer Abhängigkeit von Gott zu gewöhnen 

und ihr Empfindungen von Scheu, Ehrfurdt, Dank und 
Liebe gegen ihn emzuflößen. Dazu mußte offenbar die 
Bellimmung gewiffer Tage zu feierlichen religiöfen Hands 
dungen ®Bieled beitragen, denn an folchen war das Volk 
feiner gewöhnlichen Gefchäfte entbunden, oder vielmehr ihre 
Unterlafjung wurde ihm zum Geſetz gemacht, bamit es 
deſto befier feine Zeit dem Höheren zuwenden, den Ges 
danken an die Götter, ihre Wohlthaten und Strafen deſto 
tebendiger in ſich entwideln möchte. Die ‚erften Zefte ent> 
fanden höchft wahrfcheinlih aus allgemeinen Veranlaſſun⸗ 
gen, welche 3. B. ber Wechfel der Jahreszeiten, die Zeit 
der Ausfaat und Ernte berbeiführten. Fur dieſe konnte 
man für immer beflimmte Zeiten zu ihrer Feier anfegen, 
weil die Urfachen mit jedem Jahre wiederlehrten. Sie 
mußten überdied ganz vorzüglich an dad Walten der Gott: 
heit erinnern. Sie war es ja, bie Tod und Leben wech: 
feln und aus dem Erften das Keßtere immer wieder neu 
entſtehen ließ. Die Begriffe, von einer fterbenden und 
wieder auflebenden Natur, von dem zur Verweſung in 
die Erde geſenkten Samenkorne und der nun daraus ſich 
entwidelnden neuen Frucht lagen fo auf der Hand, daß 
fie bei allen Völkern fich bilden und in ihren Selten ſich 
ausfprechen mußten. Unterfhied man audy Anfangs die 
Gottheit noch nicht von der Natur, fondern erblidte man 
in dieſer felbft das lebendige göttliche Walten, fo hatte 
diefe mangelbafte Vorſtellung doch auf die religiöfe Bezie⸗ 
bung der Feſte keinen ſtoͤrenden Einfluß, man fühlte ſich 
nicht minder zum Danke, zur Freude, zur Verehrung bes 

eiftert. Unbelannt mit den Kräften ber Natur und den 
Sefeten, nach welchen fie wirken, erblidte man in jeber 
ihrer Erfcheinungen ein unmittelbares göttliche Walten, 
was die Stimmung ded Gemuͤths grade deſto religiöfer 
machen mußte. Auf diefe Art wurde denn auch die ganze 
Natur mit Götterkräften bevölkert und das vorber unbe: 
flimmte Gefühl des Goͤttlichen loͤſte fi in eine Menge 
Vorftellungen von einzelnen Gottheiten auf, die im Ge: 
wäffer, in dem Boden ded Landes, in Pflanzen und Thies 
zen, in den Wolfen bed Himmels, in Donner, Blig und 
Regen, im Braufen ded Sturmeb und in dem fanften Sau: 
fen des Zephyrs ihre Macht, Guͤte und Weisheit offen> 
barten. Dies erzeugte dann bei den meiflen Völkern den 
Polytheismus, dem aber doch, fo. zerfplittert ee auch ers 
ſchien, faft bei keinem Wollte eine Einheit fehlte, ein 
Dbergott, ber bie Auffiht über das Ganze führte und 
befien Bevollmächtigte die zabllofen Untergötter waren. 
Diefen Dbergott dachte man fi num auch außerweltlich, 
oder vielmehr, da Welt und Erde damals Eins war, au: 
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ßerhalb der Erde und fetste feinen Wohnfis in die Res 
gionen uͤber derfelben, ‚in den Himmel, wo die Geſtirne 
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feinen Glanz und feine Herrlichkeit verfündeten. Selten 


waren dem Obergotte, alö folchem, Belle gefeiert; er war 
zu hoch erhaben, als daß bie Dankbarkeit der Menfchen 
ihn erreichen fonnte, wol aber faft alle den einzelnen Uns 
tergöttern, den Dienern feiner Macht, die unmittelbar in 
der Natur und zum Beſten des Menfchen wirkten und 
Daher ſeinem Dante, feinem Gebete, um ihr Wohlwollen, 
feinem Wunſche, ihren Zorn zu befänftigen und ihre Gunft 
wieder zu erlangen, weit zugänglider waren. Wer den 
Diener ehrt, meinte man, ehrt auch den Herren, und jener, 
wenn man fein Wohlwollen erlangt hat, weiß am beften, 
wie er auch feinem Gebieter eine günflige Stimmung ein⸗ 
flößen koͤnne. Die meiften Naturfefle beftanden barin, 
daß man durch mimiſche Handlungen die Erſcheinungen 
der Natur darzuftellen fuchte. Der Priefter, welcher dieſe 
vorfchrieb und ordnete, hatte dabei die Abficht, theild dem 
Volke eine finnlihe KBorftelung von dem Walten der 
Götterkräfte zu geben, theil6 in ihrem Gemuͤthe angemefs 
fene Empfindungen zu erregen, während er ſelbſt an bie 
fombolifhen Handlungen feine Beobachtungen über die 
Iahreöveränberungen, über Sternenlauf und Landbau 
nüpfte und fo mancherlei Regeln und Gefege Über dies 
Alled ausfindig machte. Diefe dem Volke in Abftracto zu 
lehren, würde etwas Unmögliches geweſen fein, es hätte 
ihn entweder gar nicht verftanden, oder der Unterridht 
ware obne allen Einfluß auf fein Gemuͤth und feine Em- 
pfindung geblieben; er hätte den Glauben an dad Göttliche 
zerflört, weil er ihm die finnliche Hülle entzogen hätte, und 
taufend Nachteile wären davon die Folge geweſen. Erft 
als der Verfiand Bildung genug erhalten hatte, um ben 
Vorhang Öffnen zu können, vermochten die Religionslehrer 
Natur und Gott deutlicher zu unterfcheiden und das Wal: 
ten der erfiern beflimmter von dem Walten des letzteren 
zu trennen. Selbſt die monotheiftifchen Religionen muß: 
ten fi) im Anfange begnügen, den Einen Gott zu einem 
befonderen Nationalgott zu machen, der Freund, Schuster 
und Wohlthäter ded Einen Volkes war, in den anderen 
Völkern aber feine Feinde und Widerfacher erblidte. Die 
früheften Feſte knuͤpften ſich daher in aftronomifcher und 
den Landbau betreffender Hinſicht an den Kalender, und 
dad Volk lernte diefen nicht an unb für ſich, fondern 
durch die Fefte kennen. In Ländern, wo der Sabdismus 
berrfchte, gab es natürlich andere Eigenthlimlichkeiten dei: 
felben, als da, wo der religiöfe Gultus aus dem Fetiſchis⸗ 
mus entflanden war. Die Frühlings:, Neujahrs⸗, Neus 
und VBollmondöfefte gehörten in jedem Falle zu den dltes 
ſten Feſten. 

Freuden- und Dank⸗, Buß⸗ ımd WVerſoͤh⸗ 
nungsfefte waren gleich alte und gleich allgemeine. Zu 
ihnen fann man aud die froben und traurigen Gebächts 
nißfefte rechnen; will man fie aber unterfcheiden, fo was 
sen fie juͤnger als jene. An ben frohen Gedaͤchtnißfeſten 
erinnerte man fih an glüdliche Begebenheiten oder an 
die Thaten von Söttern, Helden, Religtonzfliftern und 
Vorfahren, ober auch an die von den Göttern ſelbſt ems 
pfangenen Bohlthaten. An fröhlichen Feſten hielt man 











& nicht nur für erlaubt, fondern fogar für Pflicht, ſich 
allen Arten der Wergnügungen bis zum rmaße zu 
überlafien, damit die Götter deito mehr ſich Üiberzeugten, 
wie wahr aus dem Herzen die Freude komme, und da 
man nichts Höhered als finnliche Freuden kannte, und 
den Goͤttern ebenfalld Vergnuͤgen daran zufchreiben zu 
müflen glaubte, da man ja ihre Idee nach ber des ſinn⸗ 
lichen Menſchen gebildet hatte, fo war man ber feften 
iberzeugung, daß fie deſto mehr Gefallen an der Feier 
folcher Zreudenfefle fanden, je uͤppiger ed dabei zuging. 
An den Balchosfeflen mußte man —* berauſchen, und 
ſelbſt ſtrenge Weltweiſe meinten, daß an dieſen Feſten 


eine Ausnahme von dem Geſetze der Maͤßigkeit erlaubt 


waͤre. Ebenſo uͤberließ man ſich an den Feſten der cy⸗ 
priſchen Goͤttin ungeſcheut dem ſinnlichen Genuſſe der 
Liebe in den ihr heiligen Hainen und Tempeln. Ja 


Jungfrauen hielten es ſogar der Goͤttin für angenehm, - 


wenn fie ſich für Geld den zum Feſte ſtroͤmenden Frem⸗ 
den Preis gäben. Dad geſchah indeflen nur bei ben 
weichlicheren und mehr der Einnlichkeit fröhnenden Voͤl⸗ 
ern von Weſtaſien. Bon den Griechen und Agyptern 
rühmt ed Herodot, daß fie nicht die Zempel zum Schaus 
plate ihrer Lüfte machten, ja ſich, wenn fie vorher ihren 
Weibern beigervohnt hatten, vorher reinigten, ehe fie die 
Tempel befuhten. Der rund lag in dem fchon höher 
erwedten Sittlichkeitögeflihle diefer Völker. Doch auch in 
Agypten wurde dad Zeft der Diana zu Bubaſtis mit ei: 
ner wilden Schamlofigfeit und Wöllerei begangen, weil 
man glaubte, daß dies vom Dienfte der Göttin unzers 
trennlich wäre. Auch die Unfittlichkeit der in Indien dem 
Gotte Schiwa, dem Prindpe der Zeugung, gewibmeten 
Seite iſt befannt. 

Zie ebenfo alten Buß:, Verſoͤhnungs⸗ und Todten⸗ 
fefte waren nicht immer trawriger Art. Zwar gehörten 
Baften, Enthaltungen jeder Art, Kafteiungen und bergl. 
allerdings zu den Mitteln, durch die man die Eoͤtter zu 
verföhnen hoffte, aber auch Gaben, Opfer, Schmäufe, 
Schaufpiele, Zanz und Gefang; denn ſowie Menjchen 
durch folche Dinge erheitert und unmuthige Stimmungen 
verfcheucht werden, fo hoffte man dies auch von ben hoͤ⸗ 
heren Naturen. Biele Verföhnungss und Zodtenfefte 
waren daher fröhlicher oder wenigitend gemifchter Art. 
Wenn bei den Griechen und Römern gefährliche Seuchen 
ausbrachen, wogegen menfchliche Hilfe zu ſchwach war, 
oder fich hinter einander viel traurige Vorbedeutungen er: 
eigneten, die den Zorn der Götter zu verfündigen fdhienen, 
fo brachte man ihnen reiche Opfer und Gaben, verordnete 
Lectiſternien und Schaufpiele (Liv. VII, 2; XXI, 62). 
Ja man glaubte fogar, daß Spiele und Tänze die Goͤt⸗ 
ter defto eher befänftigen würden, je pofienbafter die einen 
und je üppiger die anderen wären. So kann man fid 
erklären, wie Baube auf den Einfall kommen Eonnte, die 
über den Berluft ihrer Tochter trauernde Ceres durch Uns 
anftänbigteiten zu erheitern. Arnobius (VII, 23) fagt 
daher mit Recht: Warum habt ihr die Spiele ber Flora, 
die megalenfifchen und andere, die von den Göttern ihren 
Namen baben, bei euch eingeführt? Weil, antwortet ihr, 
„Die Götter ebenfo fehr-Daburch ergoͤtzt, ald geehrt werden 
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und ale Nefle des Zorns, den: fie. gegen :die Messfehen 
noch haben mögen, ablegen. Wird aber Jupiter deswe⸗ 
gen aufhören zu zuͤrnen, wenn ber Amphitryo des Plaus 
tus aufgeführt und er ſelbſt dem MWotle als ein Begens 
fiand des Gelächterd und Abſcheues dargeftellt wird, oder 
wenn man feine Abenteuer mit ber Leda, der Europa, 
der Danae und dem Ganymedes in Zänzen und Schau: 
fpielen wiederholt? — Auf gleiche Weife, wie die Goͤtter, 
verföhnte man auch die Manen der Berftorbenen. (ſ. Le- 
muria und Feralia.) | 
Die traurigen Gebächtnißfefe waren meiftend oder 
auch ſaͤmmtlich jünger, als die Buß⸗, Verſoͤhnungs⸗ und 
Zobdtenfefte; auch bei ihnen waren Freube und Leid, Muth⸗ 
wille und Wehklagen gemifht. So in Agypten das Feſt 
der Iſis zu Buſiris, des Mard zu Papremis; fo die 
Adonien in Ägypten, Phönizien, Griechenland und Stallen, 
dad der Göttermutter zum Andenken des fchönen Attis in 
Phrygien gefeierte Felt, die Hndrophorien und Plyntherien. 
‚.. In Parallele mit den frohen und traurigen Gedaͤcht⸗ 
nißfeſten ſtanden die glüͤcklichen und ungluͤcklichen Tage, 
welche alle Voͤlker annahmen. Wenn an gewiſſen Tagen 
gluͤckliche oder ungluͤckliche Begebenheiten oͤfters vorgefals 
len waren, fo ſchloß man, daß die Goͤtter an ſolchen Tas 
gen vorzüglich gnädig oder ungnädig feien, alfo die Uns 
ternehbmungen des Menſchen mehr als fonft begünfligten 
oder vereitelten. An unglüdlicyen, ober, wie. die Römer 
fie auch nannten, ſchwarzen Tagen, enthielten fidy Dies 
felben, wie auch die Griechen, aller öffentlichen und 
häuslichen, gottesdienſtlichen und profanen Handlungen, 
denen fie einen guten Ausgang wünfchten. Lufianos 
(Pseudologist. T. Il. p. 172; Wieland’s Überfegung 
6. Bd. ©. 75 fg.) fagt: Die Griechen nennen einen 
ſchwarzen, verwünfchten, Unglüd bringenden, zu feinem 
uten Geſchaͤfte tauglichen ‚ emen Tag, an welchem 
eine obrigkeitliche Perfon Audienz gibt, an dem Niemand 
vor Gericht gefodert werben kann, an dem feine gottes⸗ 
dienftliche Handlung verrichtet, überhaupt nichts, was mit 
gutem Gluͤcke geſchehen ſoll, einen ſolchen nennen fie aro- 
3* 7:90, d. h. einen unnennbaren Tag, und die 
Ömer fagten dies nefastus, welches Wort auf diefelbe 
Art von fari, reden, gebildet ift, wie anogypds von 
goulw. An folden Tagen vermied man es fogar, den 
Namen ber Götter audzufprechen, oder den Verſtorbenen 
Leichenreden zu halten, weil man darin des Jupiter und 
Janus ermähnen mußte. Im Kalender. wurden fie mit 
einem ſchwarzen Zeichen bemerkt, und dedwegen biegen fie 
ſchwarze Lage, dies atri. Den glücklichen en 
gab man ein weißed Zeichen. Horat. Sat. I, 2, ; 
Pers. Sat. V, 107. In allen Kriegen, mo die Römer 
der angreifende Theil waren unb die Wahl des Kampfes 
hatten, wurde fein Treffen an ſchwarzen Zagen begonnen. 
Aber bei Vertheidigungskriegen vertheibigten fie ſich auch 
an fchrwarzen Tagen mit nhaftigfeit. Zu den Un> 
luͤckſtagen gehörten alle dies postridiani, d. b. .alle 
age, die unmittelbar auf die Calendas, Nonas und 
Idus folgten, denn an ſolchen Tagen waren fie oft: uns 
gluͤcklich im Kriege geweſen. Aus demfelben Grunde war 
auch jeber vierte Zag vor. ben Calendis, Nonis und 


Isibus ein faft ebenfo ungluͤcklicher. Won Ruma rührte 
‚die Eintheilung der Tage in dies fartos und nefastos 
(Zw. 1, 19), ober in festos, profestos und intercisos 
(Macrob. Sat. 1, 16) ber; die erftern (festi) waren ben 
Böttern, bie andern (profesti) den Angelegenheiten bes 
menfchlichen Lebens, die dritten (intereisi) theils den Goͤt⸗ 
tern, theild den Menfchen gewidmet. Bei diefen letztern 
war ed nur in gewiffen Stunden erlaubt, Recht zu fpre: 
chen und zu fuhen. — Großen Einfluß auf die Einthei⸗ 
lung der Tage in glüdtiche und unglädliche hatte ber 
frühere aftrologifche Aberglaube, daß die Echidfale und 
Handlungen ter Menſchen von den Stellungen und Bes 
vergungen ber Geſtirne abhingen, die bald guͤnſtig, bald 
engimitig wären. Hefiodus handelt den Aberglauben der 
Tagwaͤhlerei in 60 Verfen ab, Virgil dagegen gebt in feis 
ner Georgica flüchtig über diefen Gegenftand hinweg, weil 
er wol felbft fein Gläubiger war. 

Zu den Verföhnungsmitteln der Götter gehörten auch 
die Ruhetage (f. Feriae), an denen man ſich der ges 
wöhnlichen Arbeiten enthielt. Den Roͤmern waren fie 
auch Feſte, und umgekehrt die bürgerlichen Feſte Ruhe⸗ 
tage. Unter bürgerlichen Feſten verftand man ndmlid 
ſolche Zage, an denen man ſich aus Freude über gegen: 
wärtige oder vergangene gluͤckliche Ereigniffe der gewoͤhn⸗ 
lichen Arbeiten enthielt, ohne zu gottesdienfllichen Hand» 
lungen verpflichtet zu fein, oder fie auszuüben. Man uns 
terfchieb bei den Römern Volks⸗, Familien- und perföns 
liche Ruhetage. Dergleichen waren das Nitfeft in Agup> 
ten, die Gedächtnißfefte von Geburten, Hochzeiten, Befoͤr⸗ 
derungen, die Gedaͤchtnißfeſte einer glücklichen Ankunft, 
Niederlaffung u. a. Krönungdfefte, Felle, wenn Kinder 
beiderlei Sefchlechts in die Jahre ber Mannbarkeit traten. 
Wenn J nicht alle Ruhetage Feſte waren, ſo ſah man 
doch alle Feſte für Ruhetage an, denn bie Natur lehrte 
von feldft, daß man fich der gewöhnlichen Beichäftigungen 
enthalten mäüffe, wenn man fi) mit aller Innigkeit heilis 
gen Betrachtungen und Handlungen überlaffen wolle. So 
dachten ohne Ausnahme alle Völker (Strab. X, 715). 

Waren die Opfer und Opfermahlzeiten vollendet, fo 
begannen die Schaufpiele und Proceffionen, beide mit Ge: 
fang, Tanz und Muſik begleitet. Zu den Schaufpielen 
gab die Idee Anlaß, daß fie den Göttern ebenfo viel Vers 
gnügen gewährten als den Menſchen, außerdem aber ber 
Hang des Menfchen, ſich alle Thaten und Begebenheiten 
durch dramatifche Wiederholung zu verfinnlichen und fo 
fi ihrer deſto lebhafter zu erinnern. Solche Schaufpiele 
waren bald geheime, bald Öffentliche, bald von einer Pleis 
nen oder beflimmten Zahl von Schaufpielern, bald von 
ganzen Völkern oder Gemeinden aufgeführt. Im letzte⸗ 
ren alle beftanden fie meiftend in Proceffionen, ober 
waren doch damit verbunden, und bie Hauptabficht bei 
folhen gotteödienfllichen Umgängen war bie Darftellung 
der Thaten und Begebenheiten von Göttern und Helden. 
&o in Agypten die Zefte des Dfiris, der Iſis, des Mars, 
in Sriechenland die der Demeter und bed Bakchos. Wis: 
weilen holte man auch die Bildniſſe der Götter aus ihren 
Tempeln bervor und trug oder fuhr fie auf Wagen durch 
die Straßen ober die umliegende Gegend. Zu manchen 
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Beften wurben auch nur Perfonen eines Geſchlechtes eis 
nes Standes, eined Bolkes zugelaffen, z. B. an den Eleu⸗ 


therien, Eleufinien, Ihesmophonen, und dem Feſte ber 


Bona Dea. 

Die Zahl der Feſte, wie die Pracht und Perſchwen⸗ 
bung bei denfelben, und die Ausgelaſſenheit der Feiernden 
nahmen theild mit der Groͤße und dem Reichthum der 
Völker, theild vornehmlich auch mit ihrer Gittenver- 
derbtheit zu, fowie umgelehrt durch bie Wervielfältigung 
und den Reigenden Stanz der Befte, dieſe befördert wurs 
de. Ein Beifpiel find die Athener, welche doppelt ſoviel 
Felle hatten, als die Übrigen Griechen, und biefe auch mit 
weit größerem Pompe feierten. XernopA. De rep. Athen. 
c. 2. Perikles fuchte ſich dadurch einzufchmeicheln, daß 
er die Luftbarkeiten, bie Pracht und die Zahl der Fefte 
vermehrte und den finnlichen Atheneın war dies fehr will 
fommen, während echte Baterlandefreunde barlıber trauer: 
ten, weil fie darin nur Anldffe zur Vermehrung des Sit: 
tenverderbensd erblidten. Sie hatten fi darin nicht ge= 
irrt und fo konnte Eubulod das unfinnige Geſetz durch» 
fegen, daß bei Zodeäftrafe verboten fein follte, das Geld, 
was bem Pöbel zu Opfern, Brod und Schaufpielen ge 
geben ward, zu anderen Zwecken, namentlich zur Loͤſung 
der Krieger, anzuwenden. Nah und nad folgten bie 
übrigen riechen ihrem Beifpiele, vermehrten und verfchös 
nerten ihre Feſte. Den Zarentinern warf man fogar vor, 
daß fie im Iatre mehr Feſte feierten, als daſſelbe Tage 
babe. SYrad. VI, 408. Nach einem erhaltenen Denk⸗ 
male widmeten die Ephefer jährlidy einen ganzen Monat 
der Feier ihrer großen Göttin. Ähnlich war ed in Rom, 
befonderd nach dem Untergange der Republik. Das Bolt 
ließ die größten Wütheriche ungehindert rafen, wenn fie 
ihm nur panem et Circenses gewährten. Auch im 
übrigen Stalien gab es Städte, wo man emer einzigen 
Gottheit einen ganzen nat zu einem unaufbörlichen 
Sefte widmete. Augustin. De civ. dei VII, 21. Au 
in der Natur ber Fefte felbft lag eine Quelle der Sitten: 
verberbniß, da fie durchaus eine religiöfen in unferem 
Sinne ded Wortes waren, indem wir Sittlichleit nicht 
außer Verbindung mit Religiofität denken koͤnnen. Statt 
ernft in fein Inneres zu bliden, ſich ruhig zu fammeln, 
fein Herz zu prüfen und beffere Entfchlüffe zu faſſen, ries 


‘fen fie vielmehr den Menfchen aus fich heraus und ga⸗ 


ben ihn dem Zaumel der Welt hin. Voß zu Birgil’s 
Landgebicht 3. Bd. S. 160 fg. fagt: „Die Feſte der Als 
ten waren überhaupt Luftbarfeiten, zu denen man bie 
Götter einlud. Denn nah Polybius und Seneca verord> 
neten bie Gefeßgeber Fefltage, um die Menſchen öffentlich 
ur Sröhlichkeit zu zwingen, als einer nothwendigen Bis 
ung ber Arbeit, ohne weldge ein Volk leicht verwilderte. 
Man verbrannte in Briechenland den berbeigerufenen Goͤt⸗ 
tern zum füßen Geruche ihren gefegmäßigen Antheil am 
DOpferthiere, die Knochen der Hinterfchentel und anderen 
Abfall, fammt dem Felle und den Abfchnikeln der Glie⸗ 
der, um biefe dadurch zu heiligen, und fprengte in gleicher 
Abficht etwas von dem Weine. Das Übrige verzrhrte 
man felbft mit den Prieftern und äberließ fi dann den 
Greuden bed Zanzed und Sefanged, ‚die nur zu oft von 


FROFR — 195 — FESTE 
unfern Begriffen von Andacht abwidgen, im unſchuldi fegen und verflänbigere Weile, Philofopben und Dichter 
Bertrauen, baß die Geber des Guten, wie andere Gaͤſte, 1 Died auch immer mehr ein und verfuchten daher, 


auch daran Gefallen hätten. Wol hat man gefagt, fagt 
Strabo (X, 322), daß die Menfchen dann vorzüglich den 
Göttern men, wenn fie wohlthun; beſſer könnte 
mon fagen, wenn fie glüdlich find, und dies gefchieht 
durch Froͤhlichkeit, durch Feſte, durch Philofophie, durch 
Muſenkuͤnſte. Nicht viel anders war es bei bey Hebräern, 
die nad) dem Gefehe vor dem Herrn aßen und fröhlich 
waren bei Allem, was fie von ihrem Segen barbracten. 
Wir lefen, daß die Prophetin Miriam dem Herrn an der 
Spitze der Weiber mit Pauken und Reigenſang ihre 
Freude bezeigte, und dag David vor ber Bundeslade in 
einem bloßen leinenen Leibrod, der ihn, zum Verdruſſe 
femer Gemahlin, nicht genug verhüllte, mit aller Macht 
unter Jauchzen und wilder Muſik vor dem Herrn fprang. 
An das, was wir religiöfe Andacht nennen, war alfo bei 
den Götterfeflen gar nicht zu denken, wenn auch Mans 
ches bei diefer Art Feier fein Gutes hatte. Überhaupt 
war .in allen polytheiſtiſchen Religionen, ja auch zum 
Zheil in den monotbeiftifchen, die Sittlichleit von der Res 
ligion ganz getrennt, erſtere die Schöpfung der allmälig 
immer mehr ausgebildeten Vernunft, die den Göttern we: 
nig am Herzen lag, letztere mehr eigentlicher Gottesdienſt, 
ald Sotteöverehrung, zu der fie nur nach und nad ſich 
‚erhob. Jene Feſte des Altertbums find nichtd ald Gere: 
moniendienft, wie ihn eine Religion der Phantafie auch 
nur verlangen konnte An die Stelle einer Grhebung 
über dad Irdiſche fehte man Weihung bed wirklichen Les 
bend zum finnliden Genuffe, und da alſo diefe Feſte die 
Sittlichkeit nicht beförderten, fo fonnten fie mit ihr nur 
gleichen Schritt halten. Manches befjere Gemüth fühlte 
diefen Mangel, und felbft Tibull klagt, daß die alte ſchoͤ⸗ 
nere Zeit entſchwunden fei, wo man den häuslichen La⸗ 
zen nur geringe Opfer und unfcheinbare Kraͤnze, aber in 
fehlichter Einfalt ded Herzens, brachte Dieſe lebtere 

laubte man durch Koftbarleit der Opfer, Pracht und 
Pomp erfegen zu können, bis zulegt das religiöfe Feſt nur 
ein ergögendes Schaufpiel wurde, nach dem fich erfchlaffte 
Beihlichfeit und uͤppiger Müßiggang unaufbörlich fehnte. 
Diefed Sehnen war jedem um fo eher moͤglich, da in 
Griechenland und Rom die Feſte auf öffentliche Koften 
gefeiert wurden. Um aber nicht den Schatz durch folche 
häufige Ausgaben zu erfhöpfen, nahm man, um ben 
Mangel wieder zu erfegen, zu allerlei Mitteln feine Zus 
flucht. So confiscirte Thraſybulus nach Vertreibung der 
Zyrannen deren ganzed Vermögen zu biefem Zwecke, und 
noch Herſtellung der bemolratiichen Verfaflung wurde jes 
der Bürger, der durch feinen Reichthum den Armern 
furchtbar war, gebeten, die zu den Öffentlichen Feſten er» 
foberlichen Koften beflreiten zu helfen. 

Einen nicht geringen Werth hatten bie Feſte für bie 
geißige Ausbildung, theild im Allgemeinen, theils in poli- 
sicher Hinſicht. Das Letztere durch die feierlichen Kampf⸗ 
fpiele (f. Heyme, Opusc. . 1, 69), das Erſtere 
darch die istsfämpfe in den Miufenkünfen, auch durch 
Die Damit verbundenen Shortänze. Das konnte aber freis 
Uch ven Beriuft, welchen die Sittlichkeit erlitt, nicht er⸗ 
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theild die Mythen umzudeuten und auf eine moralifche 
Zenden, zu beziehen, theild neue Arten des Cultus zu 
ſchaffen, oder Feſte in Moſterien zu verwandeln und 
Weihungen, Reinigungen, vielleicht auch Sündenbeichten 
und Bellerungsangelobungen hinzuzufügen. 

Da die Tee vom Geremoniendienfte auögingen, fp 
mußte in ihnen der Charakter jeded Volkes fich abfpiegeln. . 
„Die Feſte und heiligen Gebräuche der Sgppter, * fagt 
Heeren (Id. über Pol. zc. der alt. W. 3. 3b. ©. 668%, 
„waren beinahe ohne Ausnabme enthufiaftiicher Art, wie 
fie bei Barbaren zu fein pflegen, die fich bei denfelben 
einer wilden Freude, oder auch ausfchweifenden Buͤßungen 
uͤberlaſſen. Die lesteren waren faft häufiger und flärker 
bei den Agyptern, ald die erſteren. Wenige ihrer Feſte 
waren ohne Kafleiungen, fowie auch die Opfer größtens 
theild Sühnopfer waren. Andere waren dagegen mit aus⸗ 
fchweifenden Freudenbezeigungen verbunden, fowie auch 
ihre Proceflionen noch immer das Gepräge des rohen Beits 
alters trugen, in dem ſich dad moralifche Gefühl und ber 
Sinn für Wohlſtand und Sittlichfeit noch wenig ent: 
widelt hat (Herod. Il, 48). — Die Zelte Phöniziens 
trugen nicht das duͤſtere Gepräge Ägyptens und hatten 
nicht ſolche Buͤßungen und Kafletungen, aber enthufiaftiich 
war ihre Feier nicht minder, wenn fie auch nicht in bie 
orgiaſtiſche Wuth der phrygiſchen Fefte überging. Gries 
chenland lernte die letztere erſt kennen, als fie ihm von 
Phrygien und Thrazien aus zugebracht wurde, fie wurde 
aber weder allgemein, noch artete fie in rafende Selbſt⸗ 
zerfleifchung - und Selbflentmannung aus. Zwar waren 
die meiften Feſte der Griechen auch enthuſiaſtiſch, doch eis 
nige nur ſchwaͤrmend, die übrigen anfländig fröhlich. Der 
Grund davon lag vielleicht in der fpätern Entftehung der 
meiften griehifhen Zefle, denn Homer kennt nur bie 
Erntes und Weinleſefeſte (I. IX, 250). Die fpäten 
Feſte entftanden alſo erſt, nachdem die Mythologie fich 
zu einem hohen Grade von Zeinheit und Anmuth audge: 
bildet hatte, wie fie und fchon bei Homer erfcheint. Wahrs 


ſcheinlich bildeten fi) die meiften ger Zeit der erſten Ly⸗ 


rifer, welche dem Anfcheine nach Priefler und Aoͤden zus 
gleih waren. Poeſie und Zefte bildeten fi) nun gegens 
feitig weiter aus; aus beiden entwidelte ſich die herrliche 
Blüthe der Lyrik und Dramatil. Bei den Römern war 
bied derfelbe Tall, in, fofern fie Nachahmer der Griechen 
woren. Der rohe, wilde Tanz verebelte fi) auch bei ih⸗ 
nen zum feinen Ghorreigen, das regelloſe audgelafjene 
Jubelgefchrei zur feierlichen Oymne, die mimiſch nachah⸗ 
mende Poffenreißerei in bad feierlihe Drama, welches 
au im Lachen noch feine Würde behauptete. Da ins 
defien der Charakter der Roͤmer immer etmas Raubes Au 
fich behielt, fo findet man bei ihnen auch mehx Spuxen 
von Barbarei, mehr Annäherung zu den Phrogiern und 
n 


then. | 

Die: Zahl der Felle in Griechenland wird an Tau⸗ 
ſend, die in Rom zu mehren Humbert angegeben. Um 
died zu begreifen, muß man baran denken, daß nur we⸗ 
diefer Hefte allgemeine waren, die meiſten nur diefer 
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ober jener Provinz, Stadt ober Ortſchaft angehötten, ans’ 
bere nur nach Verlauf mehrer Jahre,‘ noch andere‘ nur 
von einzelnen Bürgerclaffen, dieſe biss von Männern, 
jene blos von Frauen gefeiert würden. er bie haupt: 
fächlichften‘ Feſte verweiſen wir auf die einzelnen Artikel. 
Nachlefen kann man Petri Custellani' “EoproAöypor, s 
de festis Graecorum syntagma; Meursi Graeoia 
feriata, s. de festis Graecorum 1. VI in @ronov, 
Thes. Ant. Gr. T. 7; J, Fasoldi Graecorum vett, 
“Tegoroyia; J. Jonstonü De festis Graec. schediasma; 
Hospinianus, De festis Ethnicoram et Judaeorum. 
(Genen. 1674. fol.); Potter, Griech: Archäologie von 
ambach; Moritz, Anthoufa; Meiners, 'Geich. der 
Teil und Krit. Gefch. der Rel.; Bonlanger. Antig. 
evoil.; — sur le genie des Nations. — Unter ben 
Alten handelt Herodot (IH, 60) über bie agyptifchen 
gef; Plutarch (VII. p. 402) fiber die Geburtäfefte der 
gyptiſchen Goͤtter; Strabo (B. 6 und 10) diber die 
Sefte der Griechen (Hauptftelle); die Fasti des Dvid 
und Macrobius (Sat. I, 7. 10. 15. 16) über die der 
Römer. 
Zu diefem, meiftens aus dem Woͤrterbuche der alt: 
laffifchen Myth. ıc. von Gruber entlehnten, Artifel fit: 
en wir noch einige Bemerkungen uͤber die Feſte anderer 
— 5* Bei den Hindus werden jaͤhrlich oͤffentliche Feſte 
gefeiert, wobei Proceſſionen gehalten werden. Sie ge⸗ 
ſchehen zur Ehre des Gottes, dem der Tempel geweiht 
{ft, und darum find die Gebräuche berfelben fait überall 
verfchieden. Gemeinfchaftlich tft allen, daß das Bild des 
Gottes oder der Göttin, oder mehrer zugleich, feierlich 
entweder auf prachtvollen Wagen gefahren, oder auf den 
Schultern getragen wurde. Die Magen find oft von 
außerorbentlicher Größe, an 50 Zuß dhoch, Pyramiden: 
artig gebaut und mit Gößenbilbern und Fahrten gefhmüdt. 
Hunderte von Anbächtigen ziehen einen folhen Wagen 
fort, und lebensfatte Büßer laſſen fi von den Rädern 
deffelben zermalmen, wie 3. B. zu Dſchagger⸗-Nath. Le 


Sentil fah 1768 eine folche Proceffion zu Wilnur auf. 


der Kuͤſte Koromandel. Voran ging ein Seremonienmeis 
fter, der von Zeit zu Zeit mit einer Glode ein Zeichen 
ab. Dann folgte ein Mann auf einem prächtig ges 
chmuͤckten Elephanten (tm Ermangelung eines folden 
nimmt man ein Kameel); biefr Mann hielt eine kleine 
Trommel, die er von Zeit gi Zeit mit der Hand flug. 
Dann folgten zwei lange Reihen von Fadelträgern, des 
ven Fadeln aus tiefen Feuerpfannen beftanden, die auf 
3 — 4A Fuß hohen Stäben befeftigt und mit trodenem, 
mit HI getränftem Kuhdünger angefülit find. Auf biefe 
folgten unmittelbar vor bem Götterwagen zehn weiß ge: 
Heidete Dewadaſchies oder Zempelmädchen, und hinter dem 
Wagen eine unabfehbare Menge Volks. So oft die Glocke 
bed Anführers dad Zeichen gab, machte der ganze Zug 
alt und die Mädchen führten vor dem Wagen einen 
3 auf nach deffen Beendigung der Zug weiter ging. 
Einige Male zog man um den Raum der Pagode herum, 
und die Zänze der Mädchen wurden babei kuͤnſtlicher und 
laͤnger. Der Söttermagen (der Bott war Wiſchnu) war mit 
bunten Zarben bemalt und mit Blumenkränzen geſchmuͤckt. 
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ach In“ außerordemichen Weltten‘ AR" man AJoſche 
Proceiflonet un. Ehe (che.. fh ®r Pa ron ci 
um Pondichery größe Dütre hetifipte. Ber Yılg'' ging 
von einem Tempel ud.‘ -Unbächlige ttugen auf ben 
Schultern einen Peiner’ mit Biumen gefchnrinften: Tem⸗ 
pel, in welchem ein Gätterbitb —* werz von Geſicht, 
und daher wahrſcheinlich Kiſchna vorſtellenb. - Auf dem 
freien Felde, wohin ſich der Zug durch die Stadt vewegte, 
ſah man zahlreiche Gruppen von feſtkich geſchmuͤckten 
Frauen und Maͤdthen gelagert; Hier war "eine' große, 
vieredige Grube, von wol 100 DI Fuß Flaͤche und--S bis 
10 300 Tiefe, ganz mit Kohlen‘ geflit, die man anzlıns 
dete. Weſtlich nahe dabei war eine ähnliche, aber etwas 
kleinere Grube, in die ' man fo lange Waſſer goß, als es 
fih einzog, ſodaß fie bald eine wahre Schlammgrube 
wırrde. Zwiſchen 'beide Gruben ftellte man dad BRD. 
Ungeachtet der Hite, weiche ' die brennenden Kohlen vers 
breiteten, naheten fich 60 Buͤßer, die fih mit Faflen und 
Baden vorbereitet ımd den’ Körper gefb übermalt hatten. 
Sie waren ganz nadt, nur Blumenkraͤnze deckten die 
Hüften. Diele Fürsten fih in großen Sprängen und 
mit wildem Gefchreie burch die glühenden Kohlen Hin, 
legten: dem Gotte Reid als Opfer vor und fprangen nım 
in die Baffergrube. Endlich Pehrte der Zug langfam zu⸗ 
tie. Das Mittel hatte geholfen. Abends kam ein’ Ge: 
witter und etwas Regen. Sonnerat (1. Bd. ©. 207) 
befehreibt eine ſehr aͤhnliche Seremonie, macht aber ein 
jäbrlihes Feſt daraus, das dem Dharma Radſcha und 
feiner Gemahlin Dranpadi zu Ehren gefeiert werde. Diefe 
hatte bekanntlich alle fünf Pandawas zugleich geheirathet 
und alle Jahre die Gemahle gewechfelt, vorher‘ aber, ebe 
fie in die Arme de3 anderen geeilt, ſich durch Feuer ges 
reinigt. Diefer Handlung zu Ehren follten die Buͤßer 
über bie glühenden Kohlen gehen. Won der Schlamm: 
grube fchweigt er, aber auf der von ihm gegebenen Zeich⸗ 
nung iſt fie deutlich mit abgebildet. Vielleicht iſt alfo 
Br Beichreibung mangelhaft und feine Anficht eine 

e. 

Die Hindus haben fuͤnf Sacramente, welche jeder 
Hausvater, der ſeine Pflicht kennt, vollziehen muß. Dieſe 
Sacramente ſind den goͤttlichen Weiſen, den Goͤttern, den 
Geiſtern, den Gaͤſten und den abgeſchiedenen Seclen ge⸗ 
widmet, und beſtehen im Studium der Vedas, in Spen⸗ 
den ins Feuer, in Geſchenken an alle belebte Geſchoͤpfe, 
in Darreichung von Lebensmitteln und in Todtenfeiern. 
Das Studium der Vedas iſt nur an erlaubten Tagen 
verſtattet und unter genau vorgeſchriebenen Gebraͤuchen. 
Die Spende an die Gottheiten befteht in gereinigter But⸗ 
ter (Shih), die man in die Flammen de& heiligen Feuers 
gieht. Die Brahmanen bringen fie täglich Morgens unb 

bends dar. Daran fnüpfen ſich unmittelbar die Sacras 
mente für bie Geifter und abgefchiedenen Seelen. Man 
begrüßt alle Arten von Göttern, als Schüßer aller Nas 
turgegenftände, die Götter der Winde, bed Waſſers, ber 
Bäume u.f.w., und fihüttet dabei etwas Reis an bie 
Thüre, oder ind Waffer u. ſ. w. Das Opfer für ſaͤmnt⸗ 
liche Geifter wird in die Luft geivorfen, bei ie für 
Finſterniß. 


die Geiſter bes Lichts, bei Nacht für die der 
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Das Sacrament ber Bäßke - in 


beſteht im ber Ausuͤbung ber 
Pflichten der Saffreundfaft. Den Gaſt muß man bes 


wirthen mit Speifen und Zranf, ihm Wafler zum Wa⸗ 
fchen der Füße reichen, und kommt er Abends, ihm Nachts 
quartier geben. Alles dies muß mit freundlichen Worten 
und Mienen gefchehen. 

Die Opfer für bie Götter, Geiſter und Vorfahren 
werben zwar bei Bollziehung der Sacramente täglich dar⸗ 
gebracht; aber außerdem find auch noch gewiſſe Jahres: 
zeiten und beflimmte Monatötage für biefelben feftgefekt, 
und dann koͤnnte man ihnen wol den Ramen Feſte beile: 
gen. Den Göttern und Geiflern muß am Ende jeder 

4 Zage, ober genauer beim Neus und Bollmonde, ge: 
fäuberte Butter und Heid geweiht werden; ebenfo wenn 
dad alte Getreide verbraucht ift, neued Getreide, um eine 
reihe Ernte zu erhalten; bei der Winters und Sommer: 
fonnenwende Thierfleiſch, am Ende des Jahres der Saft 
der Mondpflanze '). Brahmanen, welche geheiligted Feier 
unterhalten und lange zu leben mwünfchen, dürfen weber 


Reis, noch Fleiſch genießen, wenn fie diefe Opfer nicht - 


zur beflimmten Zeit gebracht haben; denn wenn die Be: 
gierde bed heiligen Feuers nach neuem Reis und Fleifch 
nicht geflillt wird, fo wirb es ibre Lebensgeiſter aufzeh: 
ren. Für die Seelen der Vorfahren müfien außerordent: 
liche Opfer dargebracht werben, in jedem Monate ein Mal, 
zwifhen dem 10. und 13. Zage der finftern Hälfte, d. h. 
zwifden Bolls und Neumond. Man beginnt dabei und 
endet mit dem Opfer für die Götter. Solche Todten⸗ 
fpenden hießen Sraddha. und wir verweifen darüber auf 
den befondern Artikel. Bei den feierlichen Opfern zu Eh: 


* ven ber abgefchiedenen Seelen, der Götter, und außers 


dem, um einen angefehenen Gaſt recht zu ehren, ift es 
allein erlaubt, Thiere, fogar Rindvieh zu tödten und ihr 
Tleifh zu eflen. Wer Thiere zum Opfer tödtet, ift Fein 
Mörder, er bringt vielmehr dieſelben zu einer böhern 
Gluͤckſeligkeit; aber außerdem darf er ohne die bringenpfte 
North keinem Thiere Schaden zufügen. Wer nun um 
fein felbft willen lebende Gefchöpfe tödtet, um fich von 
ihrem Zleifhe zu nähren, wirb nad dem Zode von Se: 
burt zu Geburt fo oft umkommen, ald Haare auf dem 
ermordeten Thiere find. — Auch bei Gebinten, Verhei⸗ 
rathungen und Leichenbeflattungen gab ed mehre religiöfe 
Gebräuche. Über die Hauptopfer der Hindus fehe man 
die Artikel Yagam oder Jagam, Homam, Tukam, Pi- 
drejagnam, Bhudajagna, Lingam. 

Bei den Perfern war im Einne der Griechen und 
Roͤmer, oder auch in dem unfern, ein religidfes Feſt, 
eigentlich auch nicht bei den Hindus, wenn man die feier: 
lichen Proceffionen abrechnet. Won folchen religidfen Auf⸗ 
züugen wiſſen aber die Zendbuͤcher gar nichts. Die Perfer 
hatten ihre Ateſchgahs, wo das heilige Feuer brannte, aber 
Feine eigentlichen Tempel, und ebenfo wenig Götterbilber. 
Man verehrte die Gottheit durch Gebete und durch mit 
gewiffen Ceremonien verbundene Darbringung von Opfern, 
die aber doch, was das Materielle betzifft, ganz dem Eis 





1) Die Mondpflange iſt eine Art von Bergraute. Jones hält 
Fe für ruta 
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Linn. Der · Saft wurde nach er getrunken. 
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gentbümer gehörten, ohne daß etwas der Gottheit ober 
den Prieſtern geweiht wurde. Auch die zur Religion we⸗ 

ſentlich mit gehoͤrende Darunsfeier war fein Feſt, ſo we⸗ 
nig als unſer Abendmahl, mit dem dieſelbe große Ahn- 





lichkeit hatte. Dem Mithras wurden zwar Myſterien ges 


feiert, aber diefe Feier wurde nur von den Eingeweihten 
begangen und hatte mit der Volksreligion wenig zu tbun. 
ei den Mericanern gab es Felle im eigentlichen 
Sinne ”); fie waren theild bewegliche, theild unbewegliche, : 
Der erflern gab ed 16; fie hingen von gewiſſen Zeichen 
ab, bie nicht alle Jahre auf denfelben Zag fielen. Zu 
den unbeweglichen gehörten folgende: 1) Das dem Gotte 
Tlalok zu Ehren gefeierte Feſt am zweiten Tage des ers 
ſten Monatt. Man opferte zu dem Ende gekaufte Kins 
der, ober flellte gladiatorifche Opfer an, damit ber Gott 
ben zum Baue des Maifes nöthigen Regen fenden möchte, - 
Die gekauften Kinder wurden nicht auf ein Mal, fondern 
nach und nach in den drei folgenden Monaten geopfert. 
2) Das große Fell bed Gottes Zipe am erfien Zage bes 
zweiten Monatd, mit fehr graufamen Opfern. Man 
fchleppte die Unglüdlicdhen (meiftend wol Gefangene) bei 
den Haaren auf den Plag vor den Zempel, fchlachtete 
fie auf gewöhnliche Art und 309 die Haut ab, welche die 
Priefter fit) umbingen. Die Eigenthlimer der geopferten 
Gefangenen mußten 20 Tage vorher faften, dann wurs 
ben große Mahlzeiten angeltellt, wobei das Fleiſch ber 
Gemordeten gegeffen wurde. Die Krieger ftellten an die⸗ 
fen Feſte allerlei Übungen an; die Edeln befangen die 
Thaten ihrer Vorfahren; die Tlaſkalaner führten Taͤnze 
auf. 3) Wiederholung des Feſtes Tlalok im dritten Mos 
nate. Man begann mit Kinderopfern und hielt dann eine 
Proceffion mit den Häuten der im vorhergehenden Mo: 
nate geopferten Menfchen. Die Blumenhändler feierten 
dad Feft ihrer Göttin Koallitue und brachten ihr kuͤnſt⸗ 
lich geflochtene Blumenkränze dar. Die Priefter wachten 
in diefem Monate alle Nächte in den Zempeln und züns 
beten zu dem Ende große Keuer an. Man nannte dies 
die Eleine Wache. 4) Der vierte Monat enthielt die große 
Wache, weil nicht nur die Priefter, fondern das ganze 
Volt machten. Man zog Blut aus allen Xheilen bes 
Geſichts, den Armen und Schenkeln, um für die begans 
genen Sünden zu büßen, färbte damit Schwertelblätter 
und bing diefe an den Zhüren auf. So bereitete man 
fih vor zum Feſte der Göttin Centeotl, dad mit Opfern 
von Menfchen und Thieren, vornebmlih von Wachteln, 
gefeiert ward. Vor den Zempeln flellte man Kriegsuͤbun⸗ 
en an, und Peine Mädchen brachten Maisähren zu dem 
Fehl um fie von der Göttin weihen zu laffen, damit 
das Getreide vor fchädlichen Inſekten bewahrt bliebe. 
Diefe vier Monate (jeder 20 Zage) begannen mit bem 
26. Februar und endeten mit dem 16. Mai. :5) Der 
fünfte Monat, vom 17. Mai bid zum: 6. Juni, beftand 
ganz aus Feilen. Dad erfie war das Felt des großen 
ottes Zezfatlipofa (f. d. Art), In denfelben Mo⸗ 
nat fiel auch das erfle Feſt bes Huitzilopochtli (f. d. 
Art). 6) Im fehöten Monate, vom 6. bis 26. Suni, 


2) Sladigero, Geſch. von Mezico, Überf. 1. S. 413 fg. » 
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tfte Monat, vom 4. bis 24. Oti., ent dab Feſt 
"kant der Whtter [. Teotleco); ‚e8 war ein Sreus 
10). onafe, vom 24. Dit. bis 13. 
mn. But Bi bed Waſſers und der Berge 


gr Pepe „Monate, vom 13. Nov. bis 
Dee, Porz A I — Wirkoatl ((.b.Att.); 
der Übrige Theil des Donates — ber Jagd gewidmet. 
Im 15. Monate, vom 3. biß 23. Dec, war das britte 


und au 8 Eur des —E im 16. Monate, vom 
2 Feen 12. Jan. zwar das fünfte und legte Feſt 
und Wall jergötter; im 17. Donate, vom 12. 
San. We ‚Sebr., dad Zeft der Göttin amateuftli 
Gr Art.), und im 18. oder legten Monate, vom 1. bis 
Febr. dad zweite Feſt des Feuergottes und dad jweie 
Zell der Whtter hunter. An dem eritern Befcftigle fi 
die Fr mit ber Jagd; dann ward an einem beſtimm⸗ 
ten je (dem 16. des Monated) in den Tempeln und 
Häufern alles Feuer auögelöfht und vor dem Bilde 
bed mit Juwelen und ben ſchoͤnſten Federn geſchmückten 
Gottes von Weuem angezuͤndet. Ein Theil ber Jagdbeute 
wurde den Göttern zu Ehren verbrannt; bad Übrige ges 
weiht und für Abel und Priefter zubereitet. Menſchen⸗ 
apler wursen nicht gehalten, aber Kmmtlichen Kindern 
in die Diren geflogen unb Ringe hineingehängt. 
Nach dem 20. Febr. folgten bie fünf eek des — 
red 9 man für unglüdliche hielt, poher an ihnen feine 
je gefeiert, überhaupt gar nichts gethan wurde. — 
am ferien euren alle Sie 3 ei den — 
ten beiligen en begangen, in denen, welche ben 
Namen Tochtli führten, > Baffelbe war ber Fall in den 
Anfangöjahren jeder 13jdh Periode — Jahr oder 
Mexicaner). Am aßerfeierlihften und praͤchtigſten aber 
wer das Gäcularfeft, welches alle 52 Jahre am Schluffe 
der Genturie gefeiert wurde. Im ber legten Macht der 
geenbeten Genturie wurbe üiberal das Feuer auögelöfcht 
und alle ande enden, weil man das Ende 
der Welt fürs yogen mun in Procels 
Ken aus dem — nad dem Wege uirochtla, 
auf deſſen Gipfel fie kurz vor Mitternacht ankommen mußs 
ten. Hier wurde auf der Bruſt eines tapfern Kriegäges 
fangenen, ber nachher geopfert wurde, durch Beibung 
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—— fa waren (dmmts 
a glanzbott als möglich, 
eruanern gab eB ebenfalß, religidſe Feſte, 
der So he gewidmet waren. te 
berfelden hieß ntipe®s Saami (Gomnenteh): Es wurde 
nem Tage lang vom Anfange der Sommerſonnenwende 
an mit aller Pracht nd Sorgfalt N en. Bon allen 
Seiten firömte man in diefer Zeit MN usko; alle Yn: 
kas, die Sattpalter. ‚(Kurafas) der Provinzen und die 
vornehinften Einpohner harten ſich zur Feier um dem 
König. Die Weihe zu demſelhen bildete ein breitägigeb 
Foſten, während deffen man hichts als einige ohe Aline 
von weißem Mais imd Blätter vom Raute Equtam ab, 
Waſſer trank, Bi der Frauen enthielt und kein euer 
anzünbete. Am erften Tage ſuchten die Priefter die zum 
Opfer beftimmten Schafe und Laͤmmer aus und 'bereiteten 
den Trank, welder der Sonne dargebracht und ben Yns 
kas überreicht wurde. Die Gonnenjungfrauen aber kne⸗ 
teten den Zeig Kanfu und machten aus demſelben eine 
Menge runder Brode von der Größe eined Apfeld. Auch 
alles Fleiſch, was an dem Bert von den Ynkas genoffen 
wurde, mußte von denſelben Jungfrauen zubereitet wer: 
den. ‚Die Statthalter und Fremden wurden von den 
übrigen Zrauen aufs 9 aan 'e bewirthet. Dieſe Zube: 
aeihungen gesehen in ‚vor bem ige ber 
ann begab ns 8 nig mit allen nad Als 
ter en Rang geordneten Ynkas auf den Plop Hauß⸗ 
aypata, mo wo fe von den Kurakas und einer Menge 
Andächtiger erwartet wurden. Alle Kurakas und ihr Ge: 
folge waren im böchften Putze. Einige en Kleider 
mit Gold» und Siberplättchen befekt umd Kraͤnze von 
folgen auf dem Haupte, andere Häute von (amerifas 
niſchen) Löwen und Zigern, noch andere Flügel vom Kon⸗ 
der auf dem Rüden. Man bezeichnete ‘damit die vers 
Be — der ja Bl 4: 5 gewiſ⸗ 
teren. Aus jede Böll die äi 
thümlichen Waffen. Bu a Kreola hatte auch — 
Trupp Muſſker bei fi, die auf Trompeten, kleinen Pas 
fen und anderen Inſtrumenten ſpielten. Auf dem 
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FA bernen Taſſen ari, die um ji bet Fnienden Ankas. 


6 Samatat famer nichts davon, tol.aber ein, andes 
2 don den Sonnenlungfrautn auberlteien —— Der 
in Zug brgab fih mun nach dem Sehapel ber Sonne 
Sad zn dem Fu zog — in dayon, die Schuhe 
And die 9ı n ‚in den Tempel, 


Fr Kim —* zu der Etſtere —— 
feine 8 len ai m ir Sonne Die Yirkas aber Übergas 
ben \ hrigen den 


ieftern,.. um ſie bei -Sonne barzus 
„Bot dem Tempel waren bie Kuratas- geblieben, 
Ieht die der Sonne geweibeten Geſchente den Pries 
Am übergaben. Es waren außer den Trinkgefaͤßen Heine 
joldgne Blider von Thleren, Bewaͤchfen und ‚Blumen 
un begann das Hauptobfer. Dev Sonne war. unter 
Dbhut der Priefter eine große Heerde von Schafft, Han 
men und. Laͤmmern gemeibtt- diefer mug m 
an Nmaries Lamın ausgefucht. Dies hielten vier Opfers 
hei den Flißen und drehten den Kopf nach Often, 
— ein fünfter die Seite oͤffnete und Herz, Leber, 
Lunge und’ Schlund herausnahm. Zog das Thier wäb: 
zend der Operation die Süße nicht aus den. Händen der 
Priefter, riß der Schlund micht von den. übrigen Theilen 
ab, ſondern blich alles beim Herausreißen belfanmmen, und 
waren ae Theile gefund; fo war dies ein für das ganze 
Belt ſeht guͤnſtiges Zeichen. Mar nicht alles gut, 
opferte_ man, auf. Diefelbe. Ast einen Hammel. und mid 
glüchte auch die, ein unftuchtbares Schaf. Deutete auch 
Died auf Ungtüd, fa felefte man ‚ua mar auch das Feſt, aber 
unter Zxauer und Betrlbnif. Nach diefem Hauptopfer 
wurde noch eine große Anzahl von Schöpfen und Scha: 
fen geſchlachtet, aber nicht mit den vorigen Gebraͤuchen. 
Man nahm mus das Herz und das WVlut und präfentirte 
+5 ber Sonne, worauf alles nebftden Eingeweiden des 
Hauptopferd verbrannt wurde. Das Feuer dazu wurde, 
sermitteld eined goldenen Hohlfpiegeld, durch die Strahlen 
der Senne angezandet. Bon Bier 8 Blamme wurde au 
dad. Zeuer im Sonnentempel und im Haufe der Sonnens 
‚jungfrauen angebranut, das biefe das ganze Jahr durch 
unterhalten mußten. War an dem Feffiage der Himmel 
‚beded, fo wurde bad Feuer durch Heiben zweier Hl 
entjludet‘, aber dad Feſt war dann ein trauriges. Auf 
ten Plägen Haußaypata und Kußypata, wohin ales ſich 
zurlictbegab, wurde nun das Fleiſch der Dpferthiere ges 
‚braten und unter bie Vnkas, Kurakas und das Wolf vers 
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man 2: Di — 2; tab; Ei ianmt 
a8 vlerte et Ynkal t ‚x Beni 
eine Art Reinigungs: ımb Berföhpim; — ae 
erften Neumonde "der ——— * dk 
nur das ftrenge Faſten, weiches auch beit V 

vorangin⸗ um? Hatunfari genannt much Fe die 
Bund ma FR ch X eben Samite 
im Haufe ſteſten derſelben; felbſt ber ig gin; 
das Haus feines dlteften Onfeld. An ber Et dr 
wuſchen fie ſich ımd Sereitten ba ob Kanku, aber’ auf 
aroeierlei Art; erftlich fo wie bei dem deſte Sıtip: ana 
Er $ daß man etwas Blut.von flnf! und 
Hirigen taben unter den Zeig Fnetett, denen mam zu 
dem Ende eine‘ Ader PH en ben Augenbrauen aber 
Nafenlöcyern öffnete. es letztere Brob wurde nicht ge: 
geffen, fondern Jeder ‚nahm ein Meines Stuck mit nach 
Haufe uud rieb fi damit alle Glieder bed Körpers. Dieb 
fottte m Krankheiten fchünen. Dee. Hausherr nahm 
ein groͤßeres Stud, rich damit bie Haubthlir und beftete 
es an dieſelbe. Der Dberpriefter verrichtete ebendiefe 
Leremonie in ben Paldften der Hntas und im Haufe der 
Sonne, durch Abgeordnete aber im Haufe der Sonnen 
bingfrauen. Mit Aufgang der Somae flehte man zu der⸗ 
felben um Abwendung allet Übel und bann untesbrachen 
fie das Faſten durch den Genuß des Brodes Kanku. 
Nun eilte aus bem Haufe ber Sonne, das gegen Worb: 
often auf. der Anhöhe Satfahanam "ing amd "eine Art 
Gitadelle hildete, ein Vnka von: Bönigkihiem Blute in 
praͤchtiger Nleibung als Abgefandter der Sonne herbei, 


‚in der Hand eine mit bunten Federn und‘ goldenen. Rin: 


gen geſchmuͤckte Lanze. Diefe ſchuͤttelnd gelangte er zu 
dem Plage Haußaypata, wo er vier 'andere nkas mit 
Fr: Lanzen traf. Dieſe berhhrte er mit ber ſeini⸗ 
nen „al ihren Boten, 
Übel aus dir Stabt und 
Ynfas durch 
teten Haupt: 


trat ‘vor die Türen unb 
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alle Krankheiten und andere 
Umgegeyb zu vertreiben Nun eiften Me 
die vwiex nach den vier Betrgegenden gerich 
firagen der Stadt, das Voll 


Üble Weffall zus; ſie ſchatteltewdie: ie u 
San . Kopp) Scher, Arme wid Beine’ mit‘ ech 
Hdriber! uls ap fir alles Boͤſe abwaſchen wollten: Jene 

HA Dos Nefen bis "auf eine Viertelmeile dor diei Stabt, 

wid fit Andere VYnkas Aber niche von vonlgticheni Mtrte, 

‚anträfeh;!"totiche ihnen Wie Ranzen’ abnahmen und weltet 

eltet? io" fie wieder neue Ablöfer trafen. So -wurbe 

vis vis ſechs Meileii von Kuskoförtgeſetzt, wo Tie- die 

Lanzen in die Etde pflanzten, um den Übeln ihre Grenze 

anzırzeigen. Dieſe Veiſcheuchung war vornehmlich gegen 

die Tagesuͤbel gerichtet. -Um au) die naͤchtlichen Unfdile 
zu entfernen, verſahem fi die Einwohner im ber nchſten 

Nacht mit aus Stroh geflochtenen -Hadeln- (Pankunku), 

zunbeten Fe ah, Mefen damit durch alle Straßen der 

Stadt und endliy” zum Thore hinaus; und warfen fie 

brentiend in den Flaß, wo fie Tages ziwor ‘gebader hat⸗ 

ten. Den folgenden’ Bag wurden dann "der Sonne: Opfer 
dargebratht nd Opfer mäufe gehülten.: * Die Luſtbarkel⸗ 
ten batierten bis dm snächfien- Möonbetertel. ° - 

Bä den Irofefen uno aber merbamesitnntfehen 

— beſteht ber Gotteßdienft in Opfern und Gr 

Rdben, vob ſie gleich Feine eigentlichen Tadel und Opfer; 
vieler haben. Bei großen Opfern verttefen die aͤlteſten 

—*8 die Stelle der letzternn, bei kleinern that e8 -der- 

jenige, der das Opfer bringt; Insbeſbndere ſind fünf 

Opferfeſte merkwuͤrbig. : Daß-ertfte wird in einer Bantitte 

oe wei Jahre ein Mat, gewoͤhnlich am Herbſte, began⸗ 

gen.“ Berwandte, Freumde, -Nadibarin werden dazu ein: 
geladen und bad Oberhaupt der Familie hat die Pflicht, 
alles dahin Gehörige zu befütyen. Arſche und Baͤren 
werden In der nördigen Anzahl geſchoſſew und’ nun be⸗ 

ginrit ein Feietlicher "Big IH das Dorf, um das Fleiſch im 

das Opferhaus zu liefen. Inzwiſchen haben die Werber 

& zum Kochen und 'Wtaten herbeigeſchafft und langes 

9 um daraus Ruheplaͤtze für die Gelabenen zu berei⸗ 
ten: Den verſammelten Gaͤſten wird nun Welſchkornbrod 
und daB gefochte Feifch durch Diener ausgetheilt und es 
iſt Geſetz, daß die Säfte alles vein aufzehren müffen. Nur 
vom Kette gießen "vie Aftifteh Männer etwas ins Feuer 
und darın befleht daß eigentliche Dpfer. Die Knochen 
werden, verbrannt, um fie den Hunden zu entziehen. Na 
der Mahlzeit führen Männer und Weiber einen Tanz auf. 

Dabet laͤßt fich ein Sänger 'hören, der mit einer —* 

Eroͤtenſchale, worin kleine Steine find, umhetgeht und vafs 

ſelt. Iſt er müde, fo ſetzt er ih zu Tiſche und ein ans 

derer beamnt. So dauert denn bad Feſt drei oder vier 

Nächte durch, denn «8 beginnt alle Mal gegen Abend. 

Dos zweite Opferfeft ift ähnlich, nur daß an demfelben 

bios‘ die Männer faft nackt tanzen, und den ganzen Leib 

mit weißem Thon befttichen haben. Am dritten Dyfer: 
fefte werben nach der Mahlzeit zehn oder mehr gegerbte 
tefchhäute an alte Männer oder Weiber verfchentt, vie 

& in dieſelben hüflen, vor dus Haus geben, das Geſicht 

egen den Aufgang der Sonne wenden und den großen 
eift laut Bitten, daß er ihre Wohlthaͤter fegnen möge. 

Dad vierte Opferfeſt voird einem fehr gefräßigen Gei 

zu Ehren gehalten, der nie fatt werden kann. Die GA 

müſſen alles Bärenfleifch rein aufeffen und das Bett wie 
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Waſſer teinfen.: Das fuͤrrhta Feſt tbdem Fener gewid⸗ 
met und char u beſodere MBichtigkeity"vorik aut 
fin "den Stammönterr:diefer Bolber gihakten wird. Dem 
—— als einem Oborgotthwerden madch zwoͤlf 

nitus zugegeden, "weiche neils iere/theitt Pllanzen 
find.” DE Hcuptfoierlichkrit ſſt bie Ecbanungrines Dfens. 
Zwölf: Standen; Mr wvon Idinwsraribein und beftlimmten 
Holyart, werden in iDie Erde goßecht⸗obenn Jufankmen vers 
bunden, Und ringéherum dichtumit wollenen Decken um: 
Bälle. Das Gunze gleicht einem Backofen: und iſt fo hoch, 
daß: ein Mann darin flehen kanrıı "AR das Dpiecinahi 
vordrd, ſo wirdiader Den Imit zwoͤlß gtͤhendew Steinen 
gehengtz bat ürlechen zuðöif Männer irn; und .bieiben 
fo Iumge dadtır, "als fe es aushalten Löriken. Saͤhrend 


defien ſchuͤttet rien Mann zwoͤlf :Weifen: · Tabak auf 


die Steine,‘ als: Bas eihentiiche dem Feuer gewionetr: Der. 
Das Innere! des Dfend xoird matärlid: davon: mit Quatc 
erfuͤllt vr: wenn Vie Iwoͤlf· Maͤnner wirder Hrsauslchusen, 


fd liegen ſie igewoͤhnlich eine Welle ir Ohnmacht. Außer⸗ 
dem wird auch. noch⸗ Die: Ham Kies‘ groͤgen Hirſchoecks 
mir Kopf und Geweihe: an einen Pfahl. wufgehangens vor 


diefem halten.“ fie mit Seber” und Geſang ihre Andacht, 
doch gilt Beives nicht dem finnlichen Symbole; 'fendern 
dem’ großem Ballte % , 
w ſammtlichen Feſten weoden fhrdie'jungen Leise 
eine Menge Wamyorks: oder Mufcheifihalen. aufdie Erde 
geſchuͤnet wad jebee.äfk. run bemuͤht, die meiſten Ju er⸗ 
haſchen, und To: Talne Geſchicklichkeit zu ‚zeigen. Auch wer 
den zu jedem Feſte wenigfiens vier Diener erwaͤhlt, welche 
babel Tag wıd Wacht volle: Wefchäftigung: finden: Zur 
Belchrumg - erhämı:jeder: eine tufter Wampom "und die 
Erlaubniß, die beftar Eßwdaten (Buden, Gier, -utter, 
Heidelbeeren) zu bereiten und mit Wortheil zum die Guͤſte 
und Zuſchauer zu verkaufen. Den Schlich jedes Feſtes 
mehr endlih ein Trinkgelag. 

Außer den araben Opferfufter: haben fie nech mehre 
kleinere. Zu den Mahlzriten tverban: Perſonen geladen, 
die wicht zur Famitie gehoͤrenJ dieſe allein muüſſen das 
Mahl verzehren, der Wirth und feine Angehörigen genie⸗ 
Ben nichts davon. Won einem folden Feſte geben Miſ⸗ 
fionare, die aber bie Sprache nicht verſtanden, folgende 
Beſchreibung. Bitten im Haufe lag en "Haufen Mais 
in Kolben, der mit Studen:von grkochtem Hirfchfleifche 
an hölzernen Spteßen befledt war. Die. Bälle ſaßen fa: 
milienweife auf Bärenhäwten ganz ſtill. Vier Männer 
gingen vor daB Haus und erhoben in heulendem Zone 
ein kurzes klaͤgliches Geſchrei. Nach ihrem Wiedereintritt 
ſtimmte die ganze Sefellfichaft einen Geſang an. Dann 
fekte Ach ein alter. Mann zum Feuer und ließ fi) von 
einer Frau mat gefchmolzenem Börenfette einfalben, naͤm⸗ 
lich Kopf, ,‚ Schultern und Arme: Dann begumn 
der Alte in: kurzen Sägen Ausſpruͤche zu than, bie mit 
großer Aufmerkſamkeit angehört wurden. Nacthdem er 
an feirten Platz zurüdgelehrt war, wurde von der yanıen 
Befellfchaft wieder gefungen, und ſechs erwählte Diener 
vertheitten auf ein von Dem Alten gegebenes Zeichen vie 
Nah mit Zleifch unter die Familien : Died Mahl 
genoſſen war, wurde wieder gefungen, danm aber wurden, 
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anf ıein meußß ıbeichen deg Kite, die Vaiskolben ben Bis 
fen Iihnell ngeworten, niit jeden hie meiſten gu exhaſchen 
ſuchte. Dieſes geſthab Aucat lauion Iubei. uletzt wun 
den dio nccun evernenni· 23 

Erdichſeiern Weſe / rdaerikaniſchen · Boͤlker anch 
em: Agenerineſ ich denf aſt iiebı Geetenteh, wie fie 
weni Te rishnamerihleiken mierlich nur Tine Zeit 
lang inrden ihnenibeflinins, getwäfeten Busben,. ommi 
un Die ABt Dedinligemeimen Todtenfeſtes, fo werden die 
Körper der Felt: dem Feten Sue Verſtandenendaus Dem 
"Grdbern herausgenommen; alle-bmanhaue amdibefreunder⸗ 
"Balteeftämhe :döngeladen und ;hlevarbandanen Leichmme 
awfesninen.venbnasit; ahdt'en elaer genteinkhafklichen Oxube 
zum Arbeiten MRäfe nigmben. Dies geſchieht bei einigem 
Boͤlbern alla Bade ,. bei has! Ounmen und. Aofeſen alle 
‚ehe oben uudif Faber ober ſo voft ſio/ das Dorf. wrräns 
Sera Dies Weik ihnen fo. Vchiig / Daß fie, lach nach 
Dema Könde: des xeinen· ſchan wieder Boube veituugen zu Dem 
fotenden: wweſſen · IE Die Beik · der Feirr naht fa berath⸗ 
ſchiagt man ſich formel in jen Dorie ols auch in Der 
aligemeinen Berſammung derrgangen · Woͤlkenſchoſt, über 
Zeit und Dirt, amd.nimanı Moß⸗egeln, um: echt viele Voͤl⸗ 
Lerfidehme ‚zum Beier chrimelaben. : Shih Bein und Art‘ be: 
flimmt, fo wird der Meifter des Feſtes gewählt, um- bie 
Seierinhlsiten . pehbeig senueräine. ı:- Nun kommt jede 
Daerffchaft in: Benegung'. Km alken Fage hegeben ſich 
die „Einmohnes: 1 nathı dei nMheggäbwihpläuem, - wa. bie 
Atcheionnd, d.h. die Rehtengrider- und Eeichenheſtatter 
ber Familie, in Segenwartder Anperwandten hie Körper 
aus. deu Gräbern demutnehmen. Die edten; palrke 
darch irgend ‚eine VBerimlaſſung auıtnderen, Dxtan- begrs 
ben Pad, wirden uch herbeigehon T-umd-. F ſcheut in 
diefer Pinſicht keine Beſchurrde. Mit dem Offnen ber 
Größer beginn die Trauerklage aufs Neue, wie: beim Ab⸗ 
ſterben. Die Gebeine der fon, laͤngſt Begrabonen wer 
den. nam von Steiſch Ted. Haut ‚eutblößt und Weibes 
nebft den. Decken. worin fie eingewickelt waren, ins Ya 
geworfen. Die: Körpen, welche erſt vor Kurzem begraben 
‚wurden und ihre nößige: Geſtalt noch vehalten haben, 
werden : blos‘ ſorgſaͤtzig gerrinigt. und, in Biberfelle aber 
Saͤckt gehullt, auf Ztagen; die bloßen Knochen aber in 
Bündeln, von jeder Bantilie- in ihre Kabane getragen, ep 
num das Feſt begumt. Dieb Alles gefchieht mit ber. dus 
ßerſten Eorgsalt, le kleinſten Knochen werben zuſammen⸗ 
geleſen, die Koͤrper von. Winmern ud dem Unxathe der 
Foaͤnlniß vollkommen gereinigt, und ungeachtet Manche ihre 
Buͤrde mehre Tageréiſen weit fortzutragen haben, hoͤrt 
man doch keine andere Klagen, aldıble, welche der Schmeng 
über den Verluſt des Verſtorbenen auspreßt. Bwei. oder 
drei Tage vor ber Abrefe zum gemeinicheftlichen Grabe 
werden alle Körper. und Gebeine in die dey Rarhe- 
verfammlung getragen: und daſelbſt entweder aufgehängt, 
oder sach ‚der Reihe hingelegt, auch die gu.bamt Feſte be⸗ 
flimmten Geſchenke beigefügt. Das Oberhaupt: der Ka⸗ 
bene” gibt den Verwandten der Todten ein reiches Gafl- 
mahl ud war im Namen bed verfiorbeuen Qberhaup⸗ 
tes. Gr fingt Rad Jodtenlitd deſſelben, damit es fiheins, 
als ob ex noch: lebe. Die nach dem Ende. bei Mahls 
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finden, um hinaufzuſteigen. 


Stunde aufzubrechen. 


. 


Tortgehenden: Gaſte fingen Mue!: Has! wacegfie fir eine 
Medahemung- zen Grimmen der Sure bayıy Alm, 
veitet man. fch-amn, Almeifarapich hem gemeinschaft 
Begtobaißplabe. Dis ziehen. mehre Hundere wit Deu 
tom Rörpren ‚amd Knochenhuͤndeln beladen, die ji mit 
feinen Bibenhckenhedeclen wach, dem heſticamten Pin 

eb. ‚Einige geben: ſich; bi Mühe, ‚Die Ge— in der ih⸗ 
nn inehoͤrigen Stellung uſammenzufugen ww sie if 
Schnuͤren von Muſchelſchalen ober nt. Franzen. 34 
(hmüden; die aus —A b gefaͤrbten Hagren ger 
flochten ſind. Nur in Kleinen: Zagerefen wirb. die. Mark 
Semaag- vollendet, Dem Fe, denuten ieden Ort, Der. auf 
dem Wege liegt; um Aatelbfti eiß zukehrcy. Sobald fie eis 
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nen falchen< verdaflem , -Pber...34 Wnem gudergm g 


mirb,Das Klagegeſchrei ertgeuer und deu: Sezlengeſang Ar 
geſimint. Nabern fie ıfid eigem Dorfe „- fa: gehen alle 
Kiepopear -itren ‚anigegen und ‚may Mberbäuft fich ger 
genkidie min Selenkem - Go exxeicht/ man anblich. den 
allgemeinen Veasfaaashınıgbort. .. Die. singelabeaen Fremden 
bringen ihre Geſchente/die fie. zur, Behekung der Todten 
mit ſich ſihren zuſcnmen.Sie merden in einen groſes 
beſonders dazu erbauten, Kabane cawfangen -und,jebe Voi⸗ 
ketſchaft bat darin ihren ·heſicateg Plab· Sind alle za, 
fo erflären: ſie, dab: fie auf dia au. fie ergangeng Ginkee 
dung xrſchicnem find. nbergebanähre -Beichenfe,, entkleiden 
fich führan nach pen; Klanger der Arqunmela BR der 
Schitdkroten ſchalen sin Sanz eufy und gehen dayn- Diamp 
fin Mann diuter aigandey⸗ um Brei der⸗ Kabone aufge 
ſtellte Tonnen herum; waͤhrend bie Geſchenke und. auge: 
gogesun: Kleider. weggenammen und yon ben (Tinladende 
‚andere . und. beffere. an die, ‚Stelle, gelegt werden. Dann 
helge: ein Gaſtmahl. &o perieichen ‚bann.;michre Tage, 
rend deren -mam-am. Freigebigkeit zu: Ehxem der Tode 
ten: wetteifert. + Auch werben. ven Ken NAberhaͤuptern und 
Andern beſondere⸗klaeine Feſte angeſtellt, wozu nur am 
Shan. ber. Anweſenden geladen wirdz ‚mar hewirthet aber 
dabei nicht mid Speiſen, ſondern mit Geſchenken mancher⸗ 
lei Art, 3 B. Kleider, Meile, Keſſel u. fe 10. Mande 
find: dabei fo freigebig ıdaß- fie ihren ganzen Reichtum 


erſchoͤpſen. Auch mit Spielan hefchäftign man füch in die⸗ 


fen erſten Tagen und zwar bilten die Juͤnglinge hefon- 
dere Parteien und. auch bie Minen. Die Spiele heile 
hen in Bogenfepießen, Saufen und anderen-Übungen. Fir 
den Sieger find Preife ausgefegt: Wahrend dieſer Feier⸗ 
lichleiten bereitet man auf einem großen, in der Rath 


verſammlung beitimmten, Plage eine 18 Fuß tiefe Grube 


von angemeflenem Umfenge; rund ‚herum wird eine 12 
Fuß babe Galsrie angelegt, an ber ſich mehre Leitern be: 
Über der Galerie erheben fich 
in gleichen Smferwungen Stangen; weiche — Quer 
balten unterflügen, au welche die Knochenduͤr gehöngt 
nr 


‚werben. Dex Boben des ganzen Geruüͤſſes wird mi 


dendecken belegt. Zür die mod) ‚ganzen Todtenkoͤrper wer⸗ 


den Heinere Serüfte am Rande ber Grube errichtet. 


Am Tage des Fefled wird durch Ausrufer bekannt 
genächt, daß ſich jeber bereit halten folle, zun beflimmten 
Die Familien verfammeln ſich. 
Die :aufgehängten Rnochenbündel werben los gemacht und 
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nter ne Dhethaußte® in einer Art von 
f fin &uf den eg." Br Ttäger ‘bed Lyichnams ei⸗ 


hi’ vorun, Die -Andern fol bent 
ee * Alters uib'@ \ &lchte nn Tob⸗ 
ft —* bes: geopen Plug’ ——— nf net 


Fe Abtheilsng — — 
DQuartiere, bie ——— weiten auf ie de eat 


ae die eing Die Zahl der 
Pe op har fie‘ —— — weiten Raum 


o 
Item I ot u die rum aufgeflellten! Dorffchaf⸗ 
tn m. ofen en nun Sun ui zur Beſteigung berfeben: 
Sm großer nelſigkeſt glechſamm Wie im’ —* laufen 
fie bır Radler binau ind, ‚die Bühne iſt argenhli an ans 
gefuͤllt. Die Enochenbimdel werden zur ET die Sta en 
&t, dami flligen gu bi bie‘ Leltern ebenſo ſchnell 

unter und nehmen diefelb — "Nur einige Ober⸗ 
haͤupter bleiben oben. De ber’ Stube iſt nun in⸗ 
reinen eebriet und biefelbe nit großen, ‘ans zehn Bi: 
eftehenden, Roͤcken eingefaßt. pie in di 

—— iegt man Keſſel und andere Bansger Aueräthe um 

Geben e für die Toben. Nun werben zuerft b 

zen Körper, jeder mit. zwei ober / drei den umh Tr 
binabaelaffen, dern die Bebeirte Aus ben Wänden fr bie 
Srube geſchuͤttrt. Man: fingt Trauerlieder und belegt bie 
Körpet mit Blbetroͤcken, Matter ımb Baumrinden, wor: 
atıf alles mit: "Erde, Hol, und Steinen uberdeckt wird. 
Bon den ‘Gef enten air viele mit verſcharrt, andere 
unter die V 8 des Feſtes umd /die Fremben auch 
unter die Berma bien, der Todten vertheilt, endtich, was 
noch uͤbrig war, in Stuͤcke zerſchnitien und unter bie 
Menge geroorfen. Man — Lafilas; eurs des 
Sauvages Americains. (Paris 1728. 4.). X’igemeine 
Geſchichte der gänder undWölter von Amerifa, 1. 2%. 
Dauptfl. 3 und 1 Three Years Travels throush 
the interior purts ? RNork- erica, by J. Carver. 
Teutſche Überfehung in der neuen —— von Reife: 
befehreibengen. DER Ju IT80. 1.'24)  (Richter.) 
EN. &ie find entweder Reli: 
giondfefte, ober birgerfihe. Die erſten, alk bie vorzügs 
icften. werben’ wieder in woͤchentliche monatliche und 
Jahred⸗Feſte getheilt, wozu noch einige kommen, bie nur 
aller ſieben Jahre ze.‘ gefeiert werben. Ein Theil dieſer 
Feſte wird im der aniligen Schrift ſelbſt —***— ausge⸗ 
— wit dem Namen ber großen Befle, andere heißen 
Da ferner ‚nieht alte juͤdiſchen Feſte von Mofes 
angeorbnet worden ſind, fonbern manche derfelben erft im 
—* der Beiten getigenntht bmg t wurden, wie 5:9. 
mehre derfelben et nach “dem babylonifcyen Ertl aufla: 
in FA witd öfter anch ein Unterfehieb zwifcheh ben Mo: 
dm und niht Mofaiſchen gemadt. — Die’ meiften 
fer Feſte (dearn) haben eine geſchichtliche runbiage, 
Ha WR beftimmt, wichtige," den Iöraeliten von Gott er: 
zeigte, Wohithaten in immer friſchen Andenken’ zu erhal⸗ 





mpe it * Bid ir 
= 
einem · Worte dad Er ſche ĩ ne Su ber 


baher auch 
t' kam olchen Zelten t m foriel Bob 
—5 Ag Ihe RB — ge Dal In * 
hielten, —— 2 ——** eh der. Res 


ge! Be fie in a ind 'bie Bireg Bar Antonia mit fe berfitte 
annicaft ber en li "May bat da reift 
bie feſtlichen Sufam nifte aller iſchen Männer 


den“ olympifchen len —— in Vetgleichung 
geſtellt. Dieſen Wereinigungsfeften aller ſtreitbaren Min: 
ner gibt der Dalmudeinenbeſondern Namen: nr“ 
(adj: Schalosch Regalim) nd "Exod. c. 22. v. 14, 
—— von det 8 F geſetzlich war, 
den. 38 wegen der 
Ad der * Beftfe feier A" fing: aber einfach. und beſtinmt; 
die die Metern Ausle 


der Misehia , find weitſchweiftz 
un Bien bet obwaltenden Streitigkeiten ber verſchiede⸗ 

fen m be Rabbiner; ſo fehr ins. Kieirkiche, daß 

Se Reihen chkeiten ber "Haltung bed Geſetzes nach bie 
Auslegungen retht —— und unſicher wer: 

* mußten. — Übrigens iſt es bereits anerkatint wor: 
den, daß der jicdlſchen Feſte der Zaht nach keineswegs zu 


viele waren, wenn man bie Feſt⸗ und Feiertage anderer 

Bötler- md Religionen damit ei: tan zahlt jaͤhr⸗ 

lch 59 fühifihe Hauptfeſte. — fe garen = 
na 


der Beit ‘und ber —— 
zweckmaͤßig angeſetzt und vertheilt. es war dabei nit 
blos auf leichte Ausflhrung ber Reife nach SYerufalem gr 
ſehen worden, denn keins ihrer Feſte fiel im Winter, wo 
das Fortkommen beſchwerlich iſt, ſondern auch auf jene 
Zeitepochen, wo dad Volk mit feinen Ernten theils * 
nichts zu thun hatte, ober yon ed bereits bat 1 fertig & 
worden mar. Die Beſchwerlichkeiten lagen in den Ge 
braͤuchen ſelbſt, bie fireng beachtet werden mußten. 
Ohne Opfer vergin Se kein Zag, geſchweige dem ein Zef, 
deren jedes felten , oder heiligen Abend hatte, an 
welchem moan fich * vorzubereiten hatte, damit am 
Feſtkage ſetbft keine unerlaubte Arbeit zu thun nothwen⸗ 
dig werden möchte. — Ihre Jahresrechnung war in 
gertikher und ‘religidfer Hinficht verfchieben. Dag bi 
tiche'Sahe fing im September an, das prieftertiche 
Dagegen‘ (alte, das Kirchenjahr nach unferem a 
begann mit bem Monate Nifan, der ungefähr mit unferm 





: Auöleger, bie ihn. als daß Hauptielt 
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da ve Ayla un —— 
Wer bien. m den abbath. ſeinen ‚genen 
Artitet, worauf Min Depractien, ‚io Hear her. auch hier 
Spitze geht werken,. Bei ‚aß Feochenfeht des 


an.:die 
—— an melden « enig, ald.am Freitage, 
gefaltet werden nicht allein ‚vom hoher Bedeutung 


durite, 
—— auch von Moke gzeſt unter dig ehe gerech⸗ 
Lev. 23, 2 ud 3 spe. wird der Priv Tee 


Dead ein ing ehrt, —2 and, den. Sobbath fein Feß 


nennt, bad die Juden heilig haften ſollen. Sind alſo auch 
Etliche unter DE, uben ‚felbft, bie ben Sag der. 
nicht unter. die —* wollen, fa miderloricht ihnen 


ſewol dab. Selen, als auch Die. Mehrzahl itger eigenen 
a iafien, ja ihn 
[paar bat —* ehe Beil. ———— — ———— 
ten em gro⸗ 

gen, heiligen Sabbath tollen ſich Ale vor Ö dem Herrn 
verfammeln und Bein Meet thun, auch nicht. ihr Beh 
noch der. Srembliag, ber in en Shoren it (2 Mef. 20 
8 und 9), bei. Strafe der © teinigung die oe x den felbfl 
auf ſolche Übentzerung feöte. (Num. Ih, 32 fg.)., Dager 

waren manderlei framme Werte de z. DB. Die 
Deich hneibung am Sabbath, Almoſengeben, —* aus 
Lebenögefahr, Heilung der Kranken und Verwundften und 
— —* 2 Su — im * u Be 

4 am ath nicht ei —*— wavon ſie du 
Matthias Makkabaͤuse — nicht. für immer, 
befreit wurden, Der ahbatherwe —— uͤber welchen ſie 
nicht hinausgehen durften, ‚hält 2000 Ellen, ben Ruͤckweg 
miigerechnet. Manche. nahmen nach einen großen Sab⸗ 
bathweg an, von etwa drei Meilen, welcher aber von den 
Allermeiſten verwarfen wind. Manche Rabbiner nennen 
einen großen Sabbathweg non 2800, einen mittlern vau 
200 und einen kleinen won 1800 Eilm, Man vergleicht 
ihn mit fechd Stadien, ober 750 rämifhen Schritten. — 
Mit Untergang der Sonne em Abenbe des reitaged, 
weicher als Ruͤſttag auch Vorſabbath genannt wurke, 
nahm ber ——— feinen Anfang, was zugleich auf alle 
Gehe zu beziehen iß. Die Vorbereitu Ban Par 
fg {1 ber Big am D Ute (um 3 Uhr) Do ro; 

Dan Fe Die Sabbathſpeiſen und feute rel in 5 
* dieſe Zuruͤſtung wurden 

— erinnert. Das erfie Blaſen gefehab I 3 re 
—2R das andere um 4 Uhr, wo alle Kauflaͤden 


Ace daß num Di Di bg 





* der u en. at Wain un n 

* vn» lage 2 an Ad u und reichte una 

betetg 0x auch. bei: ‚Desunuzuhung 

ntliche Mahl. feinen Anfang. nehm dem hie Wahl⸗ 

a 0 mit Bchet gaſchloſſen * at a fich zur Mube, 

In möglich, gutes Efſen fehten; ſo sine belonders Heili⸗ 

Bund, kSaebpaths ger ein. —8 ‚fein Follte. Mau 
‚a ex am ganzen Sabb rej. pr pl. . 

bereitungen zur im Tempel 


heiten natuͤrlich bie — zu befn —— * baden ‚feifche, 
Schaubrode aufzuiegen, Für, Den 


mas zu ben. Optern —5 zu ſorgen, — * — ‚ba$ 
Bergelchriebene dawit «6 an nichts 
Ohne Blaſen :ber —** und ohne Singen beſtimm⸗ 


ter Plalmen blieb kein Sabbath, noch ſonſt ein Feſtlag. 
Das Thor Nicanor's im —— wırde an jedem Gab. 
bath ‚und ehem ankere & öffnet. Heſeliel 46, 1 
u. ſ. w. Jedes bis auf das —* war nen zug 
fehrieben, als dad Dadın und Warmhalten 
brode, die am Sabbath neu aufgelegt wurden, —* Rein 
nigen des Brandopferaltaxrs, Pie Kleibung. ber Mieſter, 
bad Looſen fir ben Dienſt ver Woche, denn taͤglich wurde 
ein Lamm des Morgens unb Abends geopfert, ſowie ges 
eduschert und die batunende Rampe erhalten u. f. Nah 
——— wurden bie Feuer des Allars ange ak u 
brige, beforgt. Der Sotteshinft ER 
Im * ei, etwas ſpater, als der tägliche Dienſt, ee 
gefomuute Bolt in feinen —ã ohne zu 
* * erſcheinen koͤnge, Jedermann legte bei feis 
Erſcheinen eine, Babe in. den. Getteöfalten. Da 
tägliche Gottesdienſt wurde ieboch an feinem Sabbath und 
on keinem Feſttage uͤbergangen, ſondern ging dem beſon⸗. 
dern Gottesdienſte voran. Währenb der —— 
gen wurde von ben Prieflern ber. 92 Pfalm geſungen, 
unter Begleitung ihrer Jaſtrumente. Mehre Juden gas 
ben diefen 9 Bar, einen Gefang Yoaı 8 aus, den er 
nach dem S Ausſtoßung aud dem Para⸗ 
dieſe gemacht babe, we nahmen die Sabbathopfer 
nfang, die mie weggelaffen an buften, zwei 
Laͤmmer mit dem Eipeiös und abei fangen 
die Priefler und das Volk fang, feinen —E nach. 
Über die Pſalmen, welche dazu beſtimmt waren, iſt man 
nicht einig. Mach feierlicher Segenſptechung in Ösgen: 
wart bei ‚Hobenprieflerö, welcher im vollen Gl 
ganzen Sotteödienfle beiwohnte ur fich Dad Sri 
die Eonagegen, 1o DaB Melet 
Abtheilung aber fpäter in die —AWR⸗ vom 3* 
uͤberſetzt wurde. Stuͤcke aus den Propheten und t 
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uigtn. Bas | ou oußerbasb SIerufalemd im 
an Lande. den een nieht formen fonnte, 
bahelm zwei MBelflunden zu halten. Um 12 Ubr 


—* —* —** hmin ago — 
eg ‚Na aberntalige Verſamm⸗ 


Ing ımb Abendopfer. Wer richt in den [ ging; 
biele zu Haufe feine Betſtunde. — Gegen Untergang, be 
Senne hielt man bie legte Sabbathmahlzeit, wobei Ge: 


bet und Weinbecher nicht fehlten, wunſchte ſich eine gluͤck⸗ 


liche Woche und beſchloß den Sabbath, befien Ende im 
Tempel mit Blafen verfündet wurde. Die Hauptgebräuche, 
mit Ausfchluß des Tempeldienſtes, find auch in der Folge 
beibehalten worden. — Die Misehnah (Text bed Zals 
mud) hält dad Geſetz des Sabbaths fo hoch, daß fie in 
der Abhandlung Schabbath nicht weniger ald 24 Gapis 
tel zur Beflimmung der Vorſchriften braucht, Die Rotes 
in größter Kine gegeben hat (2 Mof. 35, 1—3). Es 
werden allein 
nen in der Gemara und von andern Rabbinern noch 
eine Menge, die aus jenen hervorgehen, zugeflgt werden. 
Wer fi) darlıber zu belehren Werlangen trägt, leſe den 
angeführten Auffag. — Die Juden waren aud gewohnt, 
die Wochen nach dem rag zu zählen, und unter fieben 
Sabbathen fieben ganzer Wochen zu verftehen; ja fie nann⸗ 
ten felbft die übrigen Zage der Woche den erſten Sab⸗ 
bath, das ift der Sonntag, den zweiten Sabbathtag Mons 
tag u.f.f. Daffelbe ift auf die erſten Chriften übergegans 
en, die jeden Tag der Woche ald bem Herrn geheiligt 
etrachteten und ben erften feria prima, den andern se- 
canda u. f. w. nannten, weil der Chriſt auch mitten in 
den Gefchäften des bürgerlichen Lebens dem Herrn dienen 
folle und koͤnne. Der Gebrauch ift feiner innen Wahr: 
heit wegen von Vielen lange beibehalten worden. 

Feſte der Neumonde. Das Feſt des Neumon: 
ded fiel am erften jedes Monats, deren fie zwölf in ber 
Regel zählten, jeden Monat zu 29 und den folgenden 
wechfelnd zu 30 und einem halben Tag rechneten. An: 
fangd wurden biefe Monate nur mit Sohlen angegeben, 
der erfte, der zweite u.f.f. Es find jedoch deutliche Zeug; 
niffe vorhanden, daß fie auch ſchon früh für jeden Mo: 
nat einen befondern Eigennamen halten, von denen nur 
einige noch befannt find. In der babylonifchen Sefan: 
genichaft nahmen fie. die chalbdifchen Namen an, welche 
auch beibehalten worden find. Da aber ihr Jahr nur 
354 Tage hatte, fo waren fie genöthigt, ‚zuweilen einen 
Monat einzufchalten, was auch nicht felten um des Pafcha 
willen geſchah, wovon ſpaͤter; f. übrigens Zeitrechnung. 
Die Anordnung des Schaltmonates hatte bad Dbergericht 
zu beforgen, welches Gericht auch bie Neumonde zu bes 
ifimmen und anzuzeigen hatte. Der WBorfigende mußte 
ihn geheiligt haben, wenn er gelten follte. Es geht je: 
doch aus dem ganzen erfahren dabei hervor, daß die 


Juden in aftronomifchen Berechnungen nicht fonderlich er⸗ 


fahren waren; denn das Gericht verfammelte fih am 
29., um fich zu berathen, .ob der Neumond am Abend 
oder des Nachts am folgenden Zage gefehen werben 
konne. Dann erwarteten die Verfammelten, ob ein glaubs 
würdiger Zeuge auftrete, ber»fie verficherte, den Neumond 
gefehen zu haben. 
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9 verbotene Hauptarbeiten aufgezaͤhlt, de⸗ 


Unguͤltige Zeugen waren nach dem 


ee SCHERE 


Zalnına- Märfelſpitler ale Urt Mucherer aub Eaven, 
die ſo wenig Recht hatten, alt di Weiber. . Müneen 
Zeugen aus der Umgegend Jernſalenis, "fo "mußten.Hie von 
ihrer Stabt als vechtiiihe Männer beglaubigt werben. 
Kam Fein Zeuge vor der‘ Überlbopfer des Bages, fo wurbe 
ber 30. Tag zum vorigen Menet geredet und zıft ber 
folgende Zag dem Neumontfefle gebeiligt. Vei dieſem 
bachft einfachen Berfahren maßten nothwenbig. mamcherlei 
Zäufchungen unterlaufen. Ia «8 wird berichtet, daß ſpaͤ⸗ 
ter von den Sapbındern falſche Zeugen eingefiboben wor⸗ 
ben wären, weshalb man fi imgen tab, die Beugen 
nach dem Standorte und ber It des Nondes zu: be: 
fragen, um fi vom der FRicheigkeit ihrer Sndfoge zu über: 
zeugen. Im güufligen Falle wide ber Zeuge koͤſtlich be: 
wirthet. Erſchlenen noch mehre Zeugen, wurbe ihre Aus⸗ 
fage zwar wicht welter unterfudgt, fie wurden jedoch freund⸗ 
lid) aufgenommen unb mit zur Mahlzeit gezogen. Auf 
diefe Art mußte fi wenigſtens einige Kenntniß des Stan-- 
des und Laufes der Geſtirne unter ben Pharifdern hei⸗ 
mifch machen, ſodaß Hillel einen juͤdiſchen Kalender ent: 
werfen Tonnte, der von den Juben angenommen wurbe 
und fehr lange gegolten hat. — Es hing aber bennocdh 
die Feier der Reumonde nicht vom Monde felbft ab, fon« 
dern vom Gericht, das erft das Felt angefündigt haben 
mußte. War diefes gefchehen, fo wurde auf dem Ölberge 
ein Feuer angezündet, das von Bergen zu Bergen -for 
gleich wiederholt wurde, wodurch die Bekanntmachung fich 
in Kurzem im ganzen Lande verbreitete. Weil ſpaͤter je⸗ 
doch die Samariter auch mit dieſen Feuerzeichen Unfug 
etrieben hatten, ließ man durch ausgeſchickte Boten bie 
Feier des Neumondes anfagen. In Serufalem wurde 
dann mit Zrommetenblafen das Feſt dem Wolke verlün: 
det, in den übrigen Städten Palaͤſtina's mit Hörnern. 
Das Volk der Hauptflabt verfügte fi nun in den Tem: 
pel, in allen andern Stäbten in ihre Schulen, nicht blos 
in Juda, fonbern auch in Israel. Selbft die Samariter 
feierten die Fefte der Neumonde, die übrigens auch von 
Heiden gefeiert wurden. Daß ſtets die tägliden Mor: 
gen» und Abenbopfer im Tempel jebed Felt begannen und 
endeten, gilt im Allgemeinen, weshalb es richt weiter zu 
wieberholen noͤthig iſt. Nach dieſem täglichen Morgen: 
opfer ‚folgten die Auszeichnungen deB jedesmaligen Feſtes, 
befonders mit eigentbüümfichen Opfern. Es wurben nun 
Brands: und Simdopfer nah Num. 28, 11 —15 ge 
bracht, naͤmlich zwei junge Farren, ein Widder und fe: 
ben Laͤmmer, bie noch nicht ein Jahr alt waren. Zu jes 
bem Opfer famen die gehörigen Speis⸗ und Trankopfer, 
die aus Mehl und BI und aus Wein befanden, Alles 
nach verorbnetem Maße. Dabei fehlte ber Weihrauch 
nit. Das Sünbopfer beſtand aus einem Biegenbode. 
Immer war genau vorgefchrieben, wie die Thiere geftellt, 
wo fie getübter, wie dad Blut aufgefangen wurde, von 
wie vielen Prieftern und in welcher Ordnung dies gefche: 
ben mußte. Alles diente dem Volle zum Schaufpiele und 
war darauf berechnet. Am Neumonbe traten zu jedem juns 
gen Ochfen, nachdem er zum Opfer zugerichtet worben war, 
Priefter, zu dem Widder I1 und zu jedem Lamme 8, 
von henen jeder fein angewieſenes Theil des zerſtuͤckten 
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Sup. DR: WERK: — 


ſo vauh mit dan DRS, 
. - woede trommetet 
-@Nem. 10, 30), wogan Die ganze Gemeinde 

nahm. Mm fang aber den 113. Pſalm 

bis mit zum -118. Diele Pſalmen wurden aud) an arts 
dem hohen Befien’ gelungen, vwie wie ‚chen werbens fie 
weren debert dem Wolle anögrgeichurt feierlich. — Nach⸗ 
dem. num. alle. vorgeichrichenen- Sefiopfer dargebracht wor⸗ 
den waren, kamen die freiwilligen Dankopfer an die Raibe, 
die. Jeder nach Belieben : oder Vermögen bringen konnte. 
Sie befanden in allen moͤglichen Opferthieren, von- Od» 


fen und Kuͤhen an bis zu Laͤmmern und Ziegen mit den 


dazu gehoͤrigen Speis⸗ und Traukopfern, wober abermals 
geſangen ımd geblafen wurde. Ein Theil wurde geopfert, 
ein Theil bekamen bie Driefler -unb den dritten Theil bie 
. Der Antheil der Behtern wurde bann im bie 
Küche des Tempels gehafit und dort gelacht, während 
fich bad Moll in die Syuagogerw begab, bad Geſet zu 
hören, wie am Sabbath. Jeder, der nicht erfchien, hielt 
Dafür zu Haufe feine Betkunden, gleichfalls wie am Sab⸗ 
Bath, nur daß -noch eine vierte dazu kam. Zu Mittage 
ſpeiſte man darauf fröhlich; die Priefter in den Saͤlen 
des Tempeld, dad Volk in feinen Wohnungen, wozu Je⸗ 
Der feine Freumde einlud. Nur Unreine durften nicht dars 
an. Theil nehmen. Diele Saflemien waren im ganzen 
Lande gebräuchlich, bei Vornehmen und Geringen. Mag 
auch in den früheren Zeiten der ganze Tag ein Feiertag 
gewefen fein, fo wurben doch bald manche durchaus noth⸗ 
wendige Geſchaͤfte erlaubt, was endlich foweit ging, daß 
man ſpaͤter die Neumonde nur als halbe Rubetage feierte. 
Dafuͤr wurde jedoch von den zerfireut lebenden Juden 
(in andern Ländern, als Palaͤſtina), ja bereits im baby: 
loniſchen Exil, der legte Halbtag bed fcheidenden Monats 
und ber erſte des neuen gefeiert, damit fie das vechte Felt 
des Neumondes, bas nun nicht mehr angefagt werden 
Tonnte, nicht verfehlen möchten. In noch fpdtern Jahr⸗ 
Hunderten verfammgeln fich die Juden zur Beit des Neus 
mondes umter freiem Himmel, wo fie gegen ibse Feinde 
und Unserbrüder Rachegebete gen Himmel fenben, wovon 
Joh. Andr- Eifenmenger in feinem neuentbedten Ju⸗ 
Senthume (2 WMile. 17009, ob er gleich von den Feſten 
nur gelegentlich ‚und im Wprheigeben zuweilen einiges We⸗ 
nige bemerkt, viele merkwürdige Beifpiele anführt. Den 
übrigen: Theil‘ des Tages pflegten bie zerfireuten Juden 
in allerlei Spielen binzubringen und fi fo gütlich als 
möglih zu thun. Die frommen Juden faflen auch wol 
ven Zag zuvor, Gott um eisen fröhlichen Neumond bits 
temd. Unter dieſen Neumondsfeſten ift, um verfchiedener 
Urſachen wollen, ervorzubeben 
Das Feſt ded Blaſens oder dad Neujahr; 
feft (deö bürgerlichen Jahres). Die Miſchnah enthält. eine 
defondere Abhandlung darüber unter dem Titel: mn 
po (Rosch haschanah). Jeder Neumonb hieß Rosch 
chodesch, gefeiert nach Moſaiſcher Borfchrift, . 4 Moſ. 
238, 11—15 Das Feſt des WBlafens  (yıın-o7) 
flebt geboten im 3 Mof. 23, 24 und 25. Wenn es im 
dieſer Stelle - lautet: „Am erften- Züge des fieberten Mon: 
den,” fo iſt hier die Rechnung ˖ nach dem Kirchenahre zu- 
Encyti. d. W. u.R. Erſte Section. XLIII. 


b, 172, gg — 
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ſtehen. Die genannte * Kohenklung, 
——8 gibt ek Neujahr. De er 


dap mit dem erſten Nifon -ambebt, ift bad Heilige ober 
prieflerliche, wornach bie Feſte und die Regierungtiahre 
der Könige. beftunmt: werben. Das-zweite, an Reumonb 
des. Monats Elul, ber ſechſto Momat, ungelähe Auguft, 
bezieht ſich auf dem Zehenten vom Vieh. Der erſte des 
Tiſchri (des ſſebenten Monats, ungefaͤhr September) fängt 
das bingerliche Jahr an. . Der erfle des Schfat (ober 
Sebet genannt, etwa Januar) beginnt das Jahr der 
e, welche in Palaͤſtina dann Knospen gewkmen, 
wornach im dritten Jahre ber. Zehnten für bie Armen be⸗ 
rechnet wird. - Dann wird: von. ber Neumonden ımb ber 
Zeugen gehandelt bis zum dritten Capitel, worin beſon⸗ 
berb von den ‚Hörnern geredet wird, bie an Diefam 
geblafen werben. dürfen. Es folen. Schophar fein, gerade 
Homer, als vom Steinbocke und Widder „ keine frummen 
oder - Kuhbörner, die. Keren heißen. Das vierte Gapitel 
lehrt die Gebräuche des Keuiahröfefle, ‚wenn es auf dis 
nen Sabbath fällt... Dieſes Felt, -ald ein doppeltes, 
zeichnete ſich daher vor den Übrigen Neumondöfellen durch 
befondere Opfer aus. So lange der.Zempel fand, blie⸗ 
fen die Priefter die Hörner vorzuͤglich im. Zampel; erſt 
nach der Zerftörung deſſelben wurben fie in des Synago⸗ 
gen geblofen, vom Morgen an bis zum Abend. ber 
das Blafen und Mufibmachen der Juden verweilen wir 
auf den Artifel Musik, namentlih Geſchichte der Mu⸗ 
fit. Wenn hingegen. bie Alten in. Erklärung der: Feſtge⸗ 
bräuche ſoweit gingen‘, daß fie auch einen Grund für das 
Blafen der Hörner auffinden wollten, fo mußten fie freis 
lich auf feltfame und :verfchiedenartige Meinungen gera⸗ 
then, ımter denen noch biejenige oben an flieht, daß das 
mit Die Befreiung .Ifaa®8 von der. Opferung: auf Moria 
durch den von. Gott gefandbten Widder babe bargeftellt. 
werden follen, ob fie gig aur ein Einfall ift, fo gut, 
wie die übrigen. Die Bibel weiß nichts von folchen: und 
ähnlichen Erklärungen. Erſt nachdem die täglichen und 
gewöhnlichen Neumonböopfer dargebracht worben waren, 
Mi en. die befendem biefes Feſtes, nämlid ein junger 
8, ein Widder und ſieben Lämmer unser einem Jahre 
alt, mit ben dazu gehöriger Speis⸗ und Zrankopfern, 
wozu mod ein Ziegenbod. zum, Suͤndopfer kam. Num. 
29, 1—6. Lev. 23.4 um 25. Bu den Trank⸗ und 
Branbopfern wurde gefungen und geblafen, barauf: das 
Bolt mit dem priefterlichen Segen entlaffen, daB ed in 
den Schulen. das Geſetz hörte, worauf eine feſtliche Mahls 
zeit gehalten wurbe. Der Xag aber war ganz heilig und- 
es durfte Eeine Arbeit an bemfelben verrichtet werben... Erſt 
nach der Eindfcherung. des Tempels haben‘ die Juben 
angefangen,. dad Neujahröfeft zweitägig zu feiern, wobei 
befonberd viel gebetet wird. Das Blafen auf den Hörs 
nern begann aber in der Folge lange vor dem Feſte, um. 
damit den Satan zu täufchen. Davon ſteht jedoch nicht 
in der angeführten Abhandlung der Miſchnah. Dagegen 
weift Sifenmenger nach, daß fie ſieben Tage vor ihrem 
Neujahrsfeſte und am Feſte felbft: in neuern Zeiten: bie 
heftigſten· Rachegebete ausgeſtoßen haben, daß⸗ der Her 
die Zerſtoͤrung Jeruſalems und jede Ubelthet an ihren Fein⸗ 
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hen .glmubte, Bott. habe vor Zeiten mehre Hoheprieſter 
t„ weil ſie nicht nach Vorſchrift geroͤuchert/ hatten, 

fe augekommen, aehm er giöbeld das Blut⸗ 

deden ans des Prieſters Hemd und ging ſogleich wieber 
damit ind: Allerheiligſte zuruͤch, zuie vorhet beim Raͤuchern, 
‚Ger jetzt· beim —— bed Blutes nach gewmeſſener Wer: 
ſchrift (A: Moſ. 26, 14). Er ſprengte aber ein Mal nach 
Dbest, daun Heben Male nach Unten, sacdttem Gnadenſtuhle 
‚Rod: ſo, daß das Blut.denſelben aicht heruͤhrte; galt 
en des weiten Tempels gegen, Un rt hin, mo ber 
nadenflubt gefkanden. hatte; Alles wit: niedergeſenktem 
Angeſicht in tiefes Ehrfurcht. Dieſes aopzengen aaidah 
zur Bergebung ‚Der den ‚der Prieſter. Mach feiner 
Intunk Zenpel:ftellte er dad Blutbecken auf das da⸗ 
für beftimmte goldene Geſtell (Säule): und begab ſich in 
den Vorhof zum Schlathten bed Spferbadd, mit heffen 
Blute er abermals in das Allerheiligfle- ging, ſprengend, 
wie vorher, zum Wergebung ber Suͤnden alles Volkes Is⸗ 
sad. Das Blutbechin wurbe gleichfalls darauf auf ee 
weite (oder duf biefelbe) goldene/ Saͤule be& Tempels ge: 
t. Nun ergriff er dad Becken mit des Farren MBlute 
amd. goß «dB in das. Beden. wit dem Blute des Bockes, 
Bann beides wieder in bad leere Vecken zu befto beſſerer 
Vermiſchumg, ſchritt damit nach. bes: goldenen Altar, daß 
er. auch diefen- und den Tempel damit eutfiindige. Er 
{prengte aber von Oben nad Unten, ſodaß er. zuerfi an 


den Hoͤrnern des Alters mit feinen Fingern. dad Blut. 


berabfließen ließ. Dann ſchuͤrte er Afche und Kohlen bei 
Seite und fprengte in ber Mitte des goldenen Rauchal⸗ 
tars ‚gleichfalls ficken Mal. Das übrige Blut goß er 
dann in die Öffnung der Roͤhren, welche in den Bach 
Kidron leiten. Died Alles mußte nach vorgeſchriebener 
Drdnung in ſtrenger Aufeinenderfolge geſchehen, wenn bie 
That nicht vergebens fein ſollte. ſ. das 5. Capitel der 
Abhandlung Jomae. Während aller Geſchaͤfte im Allerhei⸗ 
figften und im ‚Heiligen. burfte auch fein Prieſter ben 
Tempel felbft betreten, nach 3 Moſ. 16, 12 u. ſ. w. 
Das 6. Cap. der Iomsa hanbelt. vom. Simdenbode, 
zu welchem ſich nun der Hodeprieſten begeben, ihm beide 
Hände auflegen, bie Sünde des Volkes in einem 
Gebete um Vergebung derſelben befennen und fie ſamit 
dem Bode auflegen mußte. Beim Namen Jehopa heugte 
fich, alles Volk zur Erde unter Wiederholung der ongeges 
benen Formel. Nun übergab der Hodeprieſter ben Bod 
Azazel's dem Fuͤhrer, der ihn in die. ZRüfle. Zuck bringen 
anußte, welche etwa 12,000. Eile (BO &id von Jexuſa⸗ 
lem liegt und durth eine Menge Heiler Zelfen. ich aus⸗ 
zeichnete... Zum Führen bed Bode nahm man gemähn- 
ih einen. Fremden, felten.einen Juden, weil.eA d. Mof. 
36, 21 im. A nen beißt, ba den Bock ein Mann 
(lach) fostgubringen, babe... Das Velf aber, namentlich 
hie: baboloniſchen, ober, wie bieft: behaupten, ‚die. alenam: 
driniſchen Juden, flünmte mit Ungeßim auf den: Gikhzer 
Jod, daß er den wit: ihren Sunden beladeneni Vock eiligſt 
aus ihren, bringe. ft: war bes Führen :fognz.nen 
der eifrigen Menge gemishandelt merien. Um Wes zu 
vermeiden und dem heftigen Andrange ded Wolle zu 
wehren, hatte. man zur Wegfuͤhrung des Modes. einen er⸗ 





ſch Befincchtete. An der. rothen.. 


karzen nah berührt. wird, . Bender. 


höhten Bretergang mb, dem Worbelt bei Sempels bis 
um Thore ber Stadt gebaut. Mehre zuͤdiſche 

mer begleiteten. den⸗Bock bio zur Hätte, die 
1000 Ellen von der Stab. arrichtek; worden war, «ls 
Zeugen, daß der: Bad gehoͤrig/-fextgeſchafft worden fei. 
Denn da den Tag die. Rochte des Gablathi: hatte, durfte 
bein Jude (Außer ber: Führer bed: Bockss, wem er ja 
einmal ein Jude war) aber. einen: Sabbatherweg gehen; 
die andern 1000 Ellen Karben Sek — An 

fie 'emp 


. Diefer erſten Hütte-anf dem Wege zur. 
‚anbere Juden,, die bed vorigen: Tages fich in ie 


begeben hatten, deu Fuͤhrer: tab: Riem: Voch, Boten dem 
erſten Speiſe und Trank an,die in den Megel auögefdhlas 
gen wurden, des F wegen, dendie ‚übrigen ſtreng 
halten mußten, ab gingen mit bio zur: gzwtiten Huͤtte, 
welche abermals INOM Eiten: von den: erfleg- entfernt war. 
So ging e& font bid..zun zehnten ‚Hütte; voo die warten⸗ 
den n chenfalls aur IND: Ellen den Bock begleite⸗ 
sten und die ketzien LAN dem Fichrer mit ſeinem Schuſd⸗ 
bode «Hein wandem liegen, dab fo, daß fie ihn tan dinge 
behielten, damit fie swäßten, daß Alt nach Wovſchrift 
außgeführt ‚werden war. Nach der⸗Joma der Miſchnah 
hatte der Führer, fohalb ex auf der Höhe des beflimmten 
Berges shit. feinem Suͤ e angelonmen war, zundchft 
die Scharlachzunge, welde der Hohepeieſter dem Bode 
angebunden hatte, in zwei «Dälften zu theilen, eine der⸗ 
felben. an. den ‚Belfen, die anbere am die. Hörer des 
Modes zu binden, welchen er dann rudlings den. Berg 
hinab · ftinzte. Dad, Khien war. ſchon yerichelt, heuer «8 
bie Halfte ber Höhe emmeicht hatte, Dieſes Hinabfthrzen 
des Bockes vom: Felfen: ik jedoch nicht Moſaiſches Gebet, 
nach weichen (3 Mpf.: I6, 2%; 23) der. fünderitnngende 
Bol nur im die Wuͤſte gehracht werden fol. Man nahm 
den Gebrauch darum an, damit der Bod, was zuweilen 
vorgefallen. war, nicht wieder zur Stadt ckkehren 
koͤnne, wovor ſich dad Voll eutfehte: und Schreckliches für 
e von Tuch bewirkte 
Ichovah ſelbſt, wenn ‚es dem nicht zuͤrnte, nach 
ter Meinung det Förazliten,, weiche auch von der Miſch⸗ 
War Gott dem Wolle 
er fo wurde das vote Tuch ber Bunge, ſobald ber 
in bie Wuſte gebrächt, ober fpäter: uom Berge ge⸗ 
Püryt worden mer, ſchneeweiß; im Begenfalle bieb fie 
sth, Rabbi. Iömarl führt zume Peweis Bel. I, 18 an, 
Mazufagend, daß zur :Beit des flek Tenwels die rothe 
Bunge ar. das Tempelther geſchlagen wurden fei, woran 
das Noll em Reichen ber Gnabe feines, Eottes gehabt habe; 
denn bis sach Simeon des Gerechten Zeit ſei das rothe 
Auch: ſtets weiß: geworden. Als dies: im: der Folge nicht 
immer ſo ‚ging, Imbe; man die.wbige Weiſe belicht,. wobei 
der Gührer.'ungewiefen' gewefen, fobalb die rothe Zunge 
weiß wurbe, wad. 40 Jahre lang vor der Zerſtoͤrung Je⸗ 
'arfalemd nie wieder: geſchehen fein: foll, in fein Horn zu 
en,. weranf ed alle Darauf achtenben: Iabeni.in der 
ganzen Mımbe gethan,  fomit Einer dem :Anbwch..ein Beis 
den cnegeben, daß bie Kunde bavon Bald ir ganzem Lande 
werbreitet worden fe. .‚Sünnte ihnen. aber ihr. Gott und 
das Zuch blieb roth, fü trauerte bad gefamıhte. Land und 


‚onteugegmagenes IBahe), bunchte 


. 
DER TORBY 


Sat Buße das Hauze- Jahr hindarch. Die Bedeutung 
bed. Wertrs Amasel wird :unden vielten Streite noch sim: 
mer: fer verfihiehen Btr Dex größte Theil deu Aus⸗ 
beger will darchaus nicht: dabei an Den boͤſen Daͤmon bens 
den, ſo wahr ar andy zu liegen: ſehrent⸗ 
Wihrendden Zeit, welche⸗ zus Abſuͤhrung des Suͤn⸗ 
denboda in die Vuͤſte wrahig. voor, beſchaͤftigte/ ſich der 






Pohbeprieſter mit uxichtiragi· des Zaren: und bes · Boddes D 


fir Ben'Schonah, ſchaitt ain Dpferthlet nach, bem.andern 
ans; nebur .bitaud, ımaß aufiden: Beandopferditar folte 
und legte: ed in ine Schifiehz das Ubrige von ben Opfers 
Ahierenstegte: er much: Wukfchrift zurecht, daß / es daun von 
sit. „day. beſtelten :Blännenz duf..ztoei Stungen an den 
SI geiragen smürbe, uo..2d werkauimit wurde·¶ Die Klei⸗ 
bu den rigen ‚nkasbaa. babnrdy Mawein. Manu begab 





De 
Ind: ntwederr in beufdlben weißen „Kickbame; oder in feinen 


ste ‚ned Geſetzes, wälched: Ihe feietlich Don ben wor; 
——— Rolle: aapändipte) bereut wine 
Rongatbramg ie, Rolle: ashändigte,:dsberreicht wurde. 
Gr las abern ſtehend. das 16. Gap. aid Dem ’3. Buche 





: Mofid,unb vom DI, Capı vomı2E: bis: zum 32..Berfe 


(mit); ſproch dam noch Giniged: aus: wen, 43. Buche Mo⸗ 
fis, IA nem: Verſe ah bis zum I. (ak), ohne 
43 aufzuſchlagen und zu Aeſen zuhielt darımf am Gebet mit 
ken echt "Lobpreifengen:äber ad Heligthum, dad Goſetz, 
Söraei, Ierufblem,.:bie Prieftet'ur f. w., wobei eo. micht 
vemgaß, Gott um aukdige Annahme ifter Opfer: und: um 


: hu gegen ihre. Feinde. zJuibitten, Unterdeſſen war das 


son: bie. · Thore Seunfaleme.ıgetuagene, Äricht. zum. Opfer um 
Zannel. gehorende Fleiſche des: junger Dehfen.md- Bockes 
verbrannt worden, fobaß. diejenigen; welche ben Hohenprie⸗ 
fien: defen: börten,. ber Benbsemung nidyt baimahnen- konn⸗ 
sen, und, [o..umgelehrt des (gleichen. Zeit wegen, hinnen 
welchtr Bedes vrrrichtet udn 
Nach dieſen Handlungen badets er ſich dom Neuem, 
etleidete ſich abermals wid ber ‚ Pracht’ feines: Amtes, 
apfexte sim Worhefe guvoͤrderſt feinen Widder, daun ben 
index des Wolkes And dien Reben Laͤmmer ohne Fehl, 
Bon einigen wird die Zelt dieſer Opferangen anders an 
gaben. Daran. reibeten ſich noch mancherlei andere 
—*— bis, zur, Wollendung⸗ bed: Abendapfers, "worauf ber 


Hoheprieſter (ich willig in weiße indiſche Veinwand kleidete, 


um zum viertet Mule am: dieſem Tage ind Allerheiligfte 
zu gehen und: die. goldenen Gefaͤße, die am Morgen datin 
ſtehen bleiben, "unten: (Beden und Mauchfaß), in ben 
Jempel zurichzubringen. Uber dieſos wiernsalige Eingehen 
des Hohenprieſters ins Alerheiligſte herrſchen: abermals 
Sehr verſchiedene Meinungen. Dagegen bleibt ein mehr: 
zealigeh. Eingehen, eniſchaden xichtige ++." Und un zeigt 
sr ſich dem Wolle zum britten Male in der ganzen Pracht 
feiner gülbenen. leider. (bei .Irbem: Aleidermechfel nach 

fe Dub Rauchmech und zien⸗ 
dete die Rarıpen an, worauf die Gemeinde entlafſen· wuche. 
Die: wornehmfien, Beamter baglkiteten man bin, Hehen⸗ 
iehar in. ſeinen eigenen Rleitern nach: feiner Wohnung, 
ug se des folgenden Tages ein ſtattliches Gaſtcꝛahl gab. 


800 — 


Scheprieflen aufi denStuhl im Vothofe der Iramen, 


sigenen,: wass iihon Fri ſtanb/ dier auf· das Wet bezuglichen der, 
eat: : ag bad. großel Fatten. hitß CZumia: mabba). “ 


- falbte, wuſch und ſchmückte 


Übrigens wurde dieſci große Faſt⸗ uud Verſohnungtta 
in ganz Vabuſtina in —— gefeett, Das —* 
ber Joma handelt von: ham, was 'an Diefem Tage euleubt 
und wmerlaubt war. —— —— Schluß bdieſes 
Copitels 2. Wenn Jemand ſagt: Ich will fürtbigew und 
mich wieder bekehren; und es zun zweiten Male thut: 
ſo wird ihm. wicht ehe Kraft gegeben Buße zuthun. 
esgleichen auch; wenn. Jennand ſagt: Ich will fämbig; 
und der’ Merſotaaungetag ſPll utich derſoͤdnen, fo wWerföhnt 
ihn dieſer nicht. Wie Simden,;weihe din Menſch gegen 
Butt: begangen. hat, verſoͤhnd dieſer rk; allein nicht die 
Blraben gegen: {che Wisbentäenfthen, bis fie ihm’ von ben 
Beteibigten. ſelbſt vergeben worben fid.“ -— Deshalb 
legten auch · Si: Bilden vos dein Bisföhnungsfefle in Be: 
gen „Dieter Berges Sinandeikte Beleidigungen abyus 
ten: und Hai Etwerzsete · wiadec herauzugeben.· Mont 
Faſten, dad: Klinziige, Was Mofeb gebt; 
der, Se gere unb Kranfe Fedt; wes 


n nut Ks 
en auch dieſer 
| Später 
‚wurden :node mihreBaften geboten: ([. Fasten). Wan 
BiE ı it an · dieſem· Tage nicht, 
ging barfuß, zogo Dieibereitd : tem ZSodtenhenden 
an; und die Jungfrallen kleideten fich weiß. Dieſes Keil, 
an welchem,Wie Die: Sudan: ſagen, die Blicher bes Erbens 
und des Tobdes "geöffnet ;weriden, - ohne weiches Die Welt 
nieht: beftchen koͤnnts, wlls dies daher: auch für -unuergäng: 


lich halten, ‚feiern die Bubewınody unter dem: Numen der 


langen Racht, oder vos Tangen Tages/ an wel: 
chem fie faſten, beten-imb ſich⸗ gegenſeitig m Ihren Syn⸗ 
agogen gelßeln; was. Gas —— wird. 

a ohne Tenchel kein Verſuͤhndpfer vargebracht werben 
kann, halfen ſich die Altern Juden mit Abſchtachtung eis 
ned, wo moͤglich, weißen Hahnes und bie Fraum mit ei⸗ 
ner Henne, deren Eingrweide ſie auf das Dach warfen, 
damit es bie Raben ſanmt ihren Suͤnden verzehrten. 
Schwangere Frautn ſchlachteten einen Hahn und eine 
Henne, ber Frutht ihres Leibes wegen. Dabei pflegten 
fie unter Andevem zw fpredgen: „Dieſte Hahn wird für 
mich er ben Pu . —— De gemyen Israel 
zum en. n ſolcher T n heißt Capporo. 
Ba, man glaubte ſogar, Wort werde die Sünden eines 
Jußfertigen Juden auf einen Edomiter (auf den gottloſen 
Eſau) legen ‚und fie an dieſem beſtrafen. Unter einem 
Edomiter verſtand man alle Michtiuben, deren Fürft Aſa⸗ 
fe (ode Sammael) fein ſollte. Diele Meinungen mit 
dem Gebrauche des Hahnſchlachtens haben in der ‚neuen 
Beit auch Fehr abgenommen. -— Daß dev Haube, es 
tkonne ein Andeewe fir die‘ Suͤnden eines Dritten ober eis 
nes ganzen Wolkes: geriug thun, ſodaß man auf den Stels 
vertreten den om’ Getted und die-Sesafe' werfen Tümte, 
in bee ganzen ’altın’ Weir, auch untet den Selden ‚. hbers 
aus hertſchend war, iſt allgemein befammt.: Die Subm 
‚verficherten uber; worin ihnen auch aͤltere elſtliche Theo⸗ 
gen beipflidgteten, ber Teufel dabr bie Heiden dahin ges 
bracht, daß “fie es biesin den Israrliten nachgethaͤn und 
auf. Wierol oder Menfchen den Fluch des Landes und ber 
Voͤlker gelegt haͤtten. Es iftjetzt nicht mihr noͤthig et⸗ 
was dagegen vorzubringen: Daß · hingegen die 
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Spule Th t eriiinfioanße. Unter chien vichten 
Baur ſon Si nicht gemucht werden, fondern umter'freien 
immel. Die Beſtimmungen varhber Zehen ins Klein⸗ 
de. Werzieren durfte man die ‚Hütte mit Teppichen 
und Tchönen Befäßen; denn man wohnte, kochte, aß und 
ſchlief darin, wovon nur Kranke: ausgenommen waren, 
Weiber, Kinder und Knechte. Dies wirb im 2. Cap. 
fortgefegt und befchloffen, dazu Freiheit gegeben, baß man 
bei ſtarkem Megen in fein Baus gehen dürfe. — Das 
dritte Gapitel. handelt vom Lulaf oder Lulab (2515), 
d. i. der Büfchel von Zweigen, den man in ber Hand 
wug. Der Lulaf, der etwa 16 Zoll lang fein muß, da⸗ 


mit man ihn ſchuͤtteln kann, befland aus einem Palm⸗ 


zweige, aus beblätterten Myrthen⸗ und Bachweidenzwei⸗ 
gen, und viertens vom Etrog (Eitronenart), sarın. Alle 
mußte ſchoͤn grün fein und das ganze Feſt über grün er: 
halten, auch durchaus nur vom Eigenen ber Juden, nicht 
der Heiden, genommen werben; mindeftend nicht auß eis 
nem Gögenhaine. Der Palmzweig mußte eine Hand 
breit höher fein, als die übrigen Zweige. Selbft das Zu: 
fommenbinden diefer Zweige war vorgefchrieben, fobaß ed 
mit Baſt, oder einem Theile, der von ben Zweigen. felbft 
komme, gefchehen follte.e Da man aber den Bufchel oft 
mit einer glänzenden Schnur zufammenzubinden pflegte, 
wurde bied von andern Rabbinern für erlaubt erBlärt, 
weil ed nur zu PVerfchönerung gefchehe. Der größte 
Theil des vierten Gapiteld enthält noch Vorfchriften über 
den Lulaf, den man fieben Zage, auch im Tempel, trug, 
wenn nicht ein Sabbath dbazwifchen fiel, an weldhem man 
ihn nicht trug, fondern in Waffer feste, damit er grün 
erhalten würde. Diefer Lulaf wurde bei befondern Feier: 
lichkeiten auf vorgefchriebene Weife von allen Anmefenden 
efchüttelt, worauf — viel gehalten wurde. Die⸗ 
Es Schuͤtteln aller Büfchel der Verſammlung foll ein lebs 
haftes und angenehmes Gerdufch gegeben haben. Man 
unterwied fogar die Kinder in der Art bed Schuͤttelns. 
Man fchüttelte ihn aber gegen alle vier Himmelögegenden, 
über fi und unter fi, wodurch, nach @inigen, bie bös 
fen Geifter abgehalten werden follten. Noch deutlicher 
heißt ed: Sie fehüttelten ihre Büfchel, die fie in der rech⸗ 
ten Hand trugen, drei Mal von, Born vor der Stine, 
drei Mal rechts, drei Mal auf dem Rüden, brei Mal 
zur linfen Hand, drei Mal aufwärts und drei Mal nie: 
berwaͤrts. Man verficherte mol auch, biefes ulaftragen 
ſei von Gott felbft 3 Mof. 23, 40 geboten worben; es 
fteht aber nichts davon da, und ift erit fpater hinzugefügt. 
worden, body früh genug. Daß bie Heiden an verſchie⸗ 
denen ihrer, Feſte Ähnliches hatten, wenigftens grüne 
Zweige trugen, 3. B. am’ Bacchusfeſte, iſt gewiß. Über 
Üpntichkeit mit dem Dionyfoßfefte vergl. Plutarch, Sym- 
pos. L. IV. quaest. 5. Die. Sitte iſt alt und weit 
verbreitet. — Das vierte Capitel der Succa fährt M. 8 
fort: Da das Haflel und die Feftfreude acht Tage währt, 
folgt daraus, daB man auch ben letzten Zag zu feiern 
verbunden iſt. Die Laubhütte aber bleibt nur ſieben Tage, 
wenn man fie auch noch nicht gänzlich zerflört, ſondern 
nur die Gefäße und Verzierungen heraudträgt. — M. 9 
und 10 defchreibt . dad erändgießen. 5 5. Cap. 
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handelt von der Frarie beit Waſſerſchüvften, wobeit ge⸗ 
blaſen wıltde’ aufıalieleir Pfeifen Mar ſagte: Bam Pie 
Freude des SHörfhaufes wicht- geieen- bat, -ber- bat. fein 
Leben lang Feine Freuche zgefchen, Ferner ˖ vom Asipenans 
jünden (die Dochte dieſer en machte man: aus alten 
Beinkleidern der Wieſter), won Fackeltange, vom Blaſen 
ale 45) "won ben Dpfam, dyn den 5 
A ,‚ von ben ‚von: rie 
und dem Vertheiken den Schanbrode unter ſie. Dat 
here darüber unter der folgenben Feſtbeſchreibung “! 
Gleich nach Sonnemundergange alſo beim Anbruche 
bed erſten Feſttages, Yeinigten die Prieſter den Brands 
opferaltar, wie an allen großen Feſten, und öffneten bie 
Tempelthore des Borhafes, wo fi die Menge ned) vor 
Anbruch des Tages verfammelte mit ihren Opfern zur 
Befihtigung derfelben, und mit ihrem Lulaf in der Rech⸗ 
ten und einer Citrone in der Linken. Zur Zeit bes Mor⸗ 
enopferd wurde geblafen. Das Morgenopfer dieſes Fe⸗ 
ed zeichnete fich vor den: gewöhnlichen nur dadurch aus, 
daß beim Trankopfer nicht blos Wein, fonden auch Waſ⸗ 
fer dargebracht wurde. Diefes Waſſer fchöpfte ein Prie⸗ 
fier in einer goldenen Kanne auß dem Heilbrunnen Si⸗ 
loah und trug ed durch das Waflerthor in den Tempel, 
wo er mit Zrommeten und Gefang empfangen wurde. Dar⸗ 
auf mifchte ed ein anberer Priefter in einem filbernen 
Gefäße forgfältig mit dem Opferweine, immer unter Ges 
fang und Bladgetön. Diefed Wafferausgießen, dad alle 
Tage des Feſtes wiederholt wurde (und an feinem anbe- 
ren Sefte), war freilich auch heibnifeger Ritus, wovon das 
Geſetz nichtd vorfchreibt; bie Juden verficherten aber, es 
jehöre zum mündlichen Gefebe, das Gott feinem Knechte 
ofeh auf Sinai gegeben habe. Eines ähnlichen Waſſer⸗ 
fhöpfend und Ausgießens bei Gelegenheit einer Entſuͤn⸗ 
digung der Juden in Mizpa wird gedacht 1 Sam. 7, 6. 
Es war alfo auch von den Israeliten vormald bei ande⸗ 
ren Seierlichkeiten, und ganz im Sinne ber Heiden, ange- 
wendet werben. — Dach dem taͤglichen Opfern, die nie 
unterblieben, folgten die Beftopfer: nach Werfchrift des Ber 
ſehes; wit Rufl."und dem großen Hallel, woran- auch 
das Volk Theil nahm. Bei den Worten‘ des 118. Dfalms: 
Danfet dem Herrn, denn er iſt freunblich ıc. und bei ben 
Worten: O Herr, hilf, laß Alles weohlglingen } Ichüttelten 
fie ihren Lulaf und gingen une den Brandapferaltar, 
was Außerdem nicht geſchab; an biefem Feſte aber täglich. 
Man hielt aber einen fiebenfächen Umgang, wie einſt um 
die Stadt Jericho, was bie Rabbiner für bedeutungdvoll 
erklärten. Denn wie einft Jerichos Meawcın fielen, fo 
werben einft bie Mauern Edoms, d. i. das Weich ber 
Römer und aller Heiden und -Chriften, fallen und ausge⸗ 
rottet werben, was audy ihre Gebete ausdruͤcklich enthiel⸗ 
ten. Nach gefprochenem Segen über das Motf verſam⸗ 
melte man ER in- den Synagogen, wie an anderen hei⸗ 
ligen Zagen, während welcher Zeit im Tempel die ˖ Dank⸗ 
opfer —— wurden, wovon der dazu beſtimmteo Theil 
Mittagd geſpeiſt wurbe. Nachmittags ſchoͤpfte man un⸗ 
ter Pfeifen⸗ und Hoͤrnerſchall wieder Waſſer, das beim 
Schein der Lampen dem Herrn abermals geweiht wurbe. 
Darauf: begab ſich das Volk in ben Vorhof der Frauen, 
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ber. ſtuck erlenchtet war. "She Giesen die Prieſter und 
die Erſten des Bolks unter Dem Getone aller Juſtrumente 
und dem Geſange der Levlten auf den IE Stufen (oe: 
Stufenpfähien): den Serühmten Badvidanz, dem bie M 
ner unten im Worhofe, die Frauen auf einer Galerie: zu⸗ 
fahen die ganze Nacht hindnech, was ale Zage bei Fe 
ſtes wiederhoit wurde. Man warf die Kadeln bei diefen: 
Tanze in die Höde und fing fie wieber, und wer befon: 
dere icklichkeit barin hatte, wurde bechbelobt. — Die 
folgenden Feſttage gingen fo fort, nur Daß an jedem Tage 
ein immger Stier u. ſ. w. weniger ‚geopfert wurde (am 
erften Tage opferte man 13 junge Gtiere). Der: iebente 
Feſttag war befonder& herrlich (vergl. Ieb. 7, 37), vor 
allen andern. Man ſchmuͤckte auch den Brandopferaltar 
ringsum mit hohen Weidenbüfcken, welche die Prieſter 
in Moza (auch Motha genannt) nach der Succah, einem 
Orte vor Ierufalem, bradden. Man nannte daher auch 
diefen Tag das Feſt der Weiden. Unter fteter Muſik 
umfchitt man den Altar an biefem Tage fieben Male 
(an allen anderen Zagen dieſes Feſtes nur ein Mal). 
Die vier Tage vor dem fiebenten waren nur.balbe Feier: 
tage, ohne jedoch der Luſt irgend einen Abbruch zu tbun. 
Gaftmahle und die Nachtluft fehlten an keinem dieſer 
Zage, an welchem doch nicht alle Arbeit verboten war, 
außer am erfln. — - Der achte Tag war ein binzuge: 
fügter, eine Verlängerung der Feſtfreude; ex wird, wie 
Pfingften, Azeret, nach der griechiſchen Überfegung Exo- 
dion (Ausgang) genannt. Die Überfegung der Vulgata: 
Dies collectae, der Einfemmlungstag (zur Beflreitung 
der Erhaltung bed Tempels) bat Feinn rund. Das 
Wafferopfer und die Nachtiufi wiederholte man; allein die 
Seftopfer beflanden nur aus einem Stiere, einem Widder, 
fieben jungen Laͤmmern und einem Biegenbode zur Ent: 
fündigung. Der Lulaf wurbe nicht mehr getragen, auch 
wohnte man wieder in den Häufern. Man verfammelte 
fich jedoch im Tempel, wo auch dad große Dallel gefuns 
gen und die veichliche Aſche auf dem Altare bemunbert 
wurde; denn an allen großen Feſten reinigte man ben 
Altar von der Afche nicht, vielmehr gehörte viel Aſche zut 
Zierde eines folchen Feſtes. Die Baflmahle und die Nachts 
freube wurden foweit als moͤglich getrieben, um feine 
ler und bie Sremben fo —2 zu entlaſſen, daß 
e mit Luſt daran zuruͤckdenken möchten. An dleſem ach⸗ 
ten Tage, wo man auch in den Synagogen ſich verſam⸗ 
melte, las man das letzte Stuͤck aus dem Geſetze und 
den Prepketen, und fing in der naͤchſten Berſammlung 
wieder mit den Buͤchern es an. oo 
Das Fe wird noch heute gefeiert, fo ſchmuckvoll 
es nur in Synagogen, ohne Tempel und Opfer, geben 
wi: Man ahmet die alte Einrichtung nach, foniel man 
fan. — Die anne über die drei großen 
Feſte, nämlich Paſſah, WBochenfeft (unfer Pfingften) ımb 
Laubhüttenfeft gibt der STalmud unter dem Zitel Chagi- 
gah (Feſtfeier), die zwötfte und letzte im zweiten Bude 
Der Miſchnah, welcher die Abhandlung von- den Zwiſchen⸗ 
feiertagen, Moed katon (fleiner Beiertag) , b. I. von ben 
Tagen eined mehrtägigen Feſtes, die nicht völlige Gab: 
Sathöheiliglei haben, vorangeht. . 
A. Excyl. 0.8.0. 8. Erſte Section. 
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Das find mn alle von Meſet Wfe, bie 
im Laufe. eined Jahres vorklommen. Sefe bat jes. 


body zu biefen noch zwei andere Feſte verarbnet, bie we⸗ 
nigſtens Parz-berüßrt werben muͤſſen. Das erfle derſelben 
iſt das Sabbat hjahr, jnyd mau, oder may mW, 
d. i. Erlaßjahr, jederzeit das fiebente Jahr, welches 
dem Herrn geheiligt werden und ein Ruhejahr von aller 
Arbeit des Landes fein follte, ſodaß Feld, Thier und Mens 
fchen ruheten vom Shen, Pflanzen und Ernten der Eis 
genthuͤmer auf Feldern, in Gärten und Weinbergen. Was 
die. Erbe von Feld» und Baumfruͤchten ohne Pflege frei: 
willig bervorbrachte, war Allgemeingut, ſodaß davon neh⸗ 
men konnte, wer wollte, allein zum Eſſen für fi unb bie 
Seinen, nicht gem Berkaufen und Wuchertreiben. Gebos 
ten iſt dies Ruhe⸗ und Erlagjahr 2 Mof. 23, 10 und 
11; 3 Mof. 25, 2—7 (Gebot vom Sinai). Dagegen 
verfpriht der Herr in demfelben Gapitel V. 19— 23, 
er wolle dad fechöte Jahr dergeflalt fegnen, daß es, foll 
breiee Sabre Getreide bringen, daß bie Juden davon im 
achten Jahre fden und von dem alten Getreide eſſen folls 
ten bis in dad neunte Jahr, bi wieder neu Getreide 
fommt. Es bat ſich aber freilich dieſes göttliche Zufagen 
und Verheißen nicht. immer erfüllt, und das fechäte Jahr 
der Ernte ift nicht felten fo arm gemefen, daß ber größte 
Mangel unter ben Juden eintrat und bie Noth groß. 
ward. Daß man nun immer dergleichen Schwierigkeiten 
damit zu löfen ſich müht, die Schuld den Sünden des 
Volkes beizumeffen, obgleich feine Erwähnung einer fol: 
hen Einfchränktung ber Verheißung im Geſetze Mofes 
ſteht, weiß man genüglich. Zur Zeit bed zweiten Tem⸗ 
peld war der Mangel an Nahrung den Juden nur zu oft 
böchft drüdend, wovon Joſephus in feinen Alterthumern 
nicht wenige Zhatfachen berichtet. in merfwürdiges Bei⸗ 
fpiel Tieft man 1 Maflab. 6, 49 — 54. — Das Erlaf: 
jahr fing auch darum nicht mit dem Nifan an, weil dann 
zwei Ernten fo. gut ald verloren gewefen wären, fonbern 
vom- Monat Tisri (im- September), welcher dad buͤrger⸗ 
liche Jahr begann. Und dennoch mußte Alerander. Jans 
ndus ein Dial befehlen, daß im fiebenten Jahre geſaͤet 
und geerntet werden ſollte. Ale Juden, die nicht in Pas 
täftina wohnten, waren nach dem Gefege felbfl vom Er⸗ 
laßiahre freiz nur die geheiligten Gegenden waren bazu 
verbunden. Den Armen unter den Quben wurben auch 
die Schulden erlaſſen. Siehe-darüber 5Mof. 15, 1— 11, 
Nach ebenbiefem Gapitel vom 12. Verſe an wurben auch 
die judiſchen Knechte und Mägde frei gegeben im fieben⸗ 
ten Sabre, ed mochte dieſes fiebente Jahr das Ruhejahr 
fein, oder nicht. Siehe Mischna Schebii. . . 
Das Subeljahr (bar) fiel alle 50 Jahre vom 
10. Zißri an, wo ed im ganzen Sande durch Blafen auf 
MWidderhörnern angekündigt wurde. Dad bebräifche Wort 
wird verfchieben erfidrt. Nach JosepA. Lib. III. antiquit. 
c. 10 ‚bedeutet Jobel Freiheit; ‚Andere leiten es vom ara⸗ 
biihen Worte Jobel her, ein Widder, ‚weil ed mit Wid⸗ 
derhoͤrnern angekündigt wurbe, woher es au Hallijahr 
beißt. Geboten wird es 3 Mof..25, 8-19. Es fing 
alfo grade am Tage des Wer [übnungefefted on. So war 
dean das 49. Jahr jederzeit ein Erlaß⸗ ober Sabbath⸗ 
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» Jedermann bekam auch fein | Land in 


dieſem —ã — —8 Berfay 8 * 
oki darauf berechn en De 
des — desgleichen Haͤuſer auf dem Lande, nicht in 


Staͤdten mit Mauern, die im erſten Verkaufsjahre wiedez 
eg werden mußten, ober bem Käufer perfollen wa⸗ 
zum. Was aker den Priaßern be mn wusbe, hlich ih⸗ 
Joͤdiſche Knechte und Mägde wurden frei ah 
ns auf Dam Hauptie. iſt nur his zur 
wichaft gefeiert worden, —* 
mieder; wahrccheinlich iſt Die Fejer deſſzlben noch 
„er erloſchen, oh woran. gloich fortfuhr, ——ã zu rech⸗ 
nen, um der Drdnung ber —— wille 
Im Laufe der Beit, vorzuglich ——e— des 
IJaden aus der babylonifchen Seongenfehof, entfland noch 
eine Reibe von jährlichen ‚Gem, die zum Andenken an 
vetſchiedene wichtige Greigniffe nach und nach angeorduet 
und gefeiert wurden. Das erfle, nad) ben Monaten des 
FJahres, war dab Herodesfeft, das im VPaſſahmonat 
dus Freude über ben Tod bed Herodes ee gehalten wurde, 
wenn auch nicht Tange Beit und nicht über 
Ungleih wichtiger war das Heft * "eroberten 
Burst im zweiten Monate des priefterlichen Jahres, alfo 
zwiſchen Oftern und Pfi ngften. Stimm Makkabaͤus hatte 
«8 angeorbnet, ald er Die Br Jeruſalenis erobert und 
ereinigt hatte. 1 Makkab. 13, 50—52. Es fiel am 
3. Tage des zweiten Monats, wo man mit Lobgeſang, 
Palmenzweigen und allerlei Saltenfpiel einzog. 


Des Bolzen fiel am 13. Juli, oder — (on 
. )» Joephus, De ballo judaic. ım 2 
Gen. 17 (en —* tooca). Jedexmann * 
dieſem Tage feinen Antheil Holz zum. Fempel acht, 
dad immerwaͤhrende Feuer 8* Borg au unterhaiten. — 
Im neunten Aufſatze des zweiten Theils dee Miſchnah, 
—— ‚Tasnith, wird. im 4. Capitel fo. gelehrt: Vom 
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A Bet bes Fa —* uber der Tem⸗ 
pelnchhe vente), mi Zube ‚fill am 26. Kißleu 
vember), weil Jubas —2— ben Zampel von dem 
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in feinem Hauſe eine * Fran fodter pflegte man 
in jeder folgenden ‚Wacht ein pt mehr anzınlinden (bas 
ber Lichtmeß.) EB —— — ge, an denen Se 
Hatten und Treuen bei. Eeite Bet bleiben follte. (f. 
Baztosf, Cap. 23, p. 508 ete. 
Das Indithfeſt gründet he auf Judith 16, 313 
allein die Stelle fehlt in mehren Handfehriften. Das 
eſt ift daher unter die unſichern, oder nur theilweis und 
e Zeit gefeiertn p ſetzen. — Wichtiger war das 
Sſiegsfeft üder Nikanor, das am 13. Adar u 
Bi8 60. (verintid 3. 48 Yon aerähe 
em ; außfühtlicher no 
2 te de 14. md 15. Capitel En Bi 
2373 Eop. 35. 8. 36 und Oo Unter⸗ 
Hang machte daB Herz des Wolfed wieber fröhlich, ſodaß 
man es mit großen Freuden feierte, 
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dieſes betikelt Me: 
Er Buch das nathi- 
dieſem Feſte ‚gelefen wire, arte! che befondere Rolle, 
die wurde, gefchtieben zu werben p HN 

was Eſther zuerſt ‚peranftaltet hatte. der Palme 
M et vs ter Inhalts, wad im Vielen ae 
kungen, oft wır zu I, 0 Fa Fed gehdet 
unter diejenigen, die fich ſeht Tartge mter- den Juden et- 
halten Haben umb MA FA ji Ihre iebhader zählen. Die 

davon Tlegt Nabe: on 
Endlich HE neh 
weiche bisher in er —* —— ——* * 
ame Did auf 1818 nf nur hoͤchſtens Mamen nach 
deruͤhr werden lonnte, weil «8 bis babe, —— Ausnahne 
dee Sicrichtung dieſer Dpferummg, wie fie in der MBibel 
ſteht, wevon weiter unten, an einer zuerlaſſigen Derfel 
Bung befkiben gebrach. Cs iſt dicſes dad Korbfeſt, 
Copiani, er «uotditde. Im benauu- 
che Phalonie.Judaei de Copkich 
Sesw ot de —— — cn Mais (He 
de Jone. Editore ac axuıpıste Angelo. Ma 

diolani, BRegiiz 73 1818.) Diele er zu vor 
achtende Stud” fand ber in dem ſehr alten, 
beruhaten Codex des ** der floventinifchen: BE 
blivthek, worliber er: unter Anbertin in der Vorrede fagt: 
Notissimam est, Philonem festa Hebraeorum, quae 
deoem mumerabantun, einguları opere explicavissa. 
Jamvero sub hujus caleem de festo ‚copkins‘ locutets 
fuerat, mantissae paene loco, quoniam ea inferio- 
rio ordinis aaeremonia erat, "ame gentis solemaiore 
eoncursa celebrari- solebat. in hoc brevi 
additamento Philo primum ejus fest vim enucleai, 
tum et quo paeto quaque varietate celebreinr ao- 
eurate dicit,. et paloherrimem hymnem recitat, quem 
jan solebamt concinene, qui 00 ad: templaui 
omustoß ferebant. — De 
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Übertritt lautet: Bmvos: zugl upraälov lopräc. Rad 
Aurzer Ginleineng, in weicher bie bere und einem 
froͤdlichen Leber: zur Grpolung bes Beibes in Genüſſen 
aller Art geveldınete Begehung ber Hauptfeſte efdißdert 
word, mt er auf'd Dad Korb bfeft, daB ni neh 
hohen Feſten gerechnet wi, - an demſelben Par 
* ganze Bo — kam, 2) Peine Opfer auf ben 

Altar gehragt ım d dem heiligen Feuer Übergeben wurden, 
und mer, nice ara; se en welchen es gefetert 
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wie DER SURAEN 
Andacht ven Puieſter zu, der Ihnen bus’ Sb 
Pr: Unfere Bäter —2 Er 
and wahberten nach Azypten. Ein kleines Bil, 
wuäfen fie auf zu tinent großen. Hart t von dm 
gen, Feine Rettung bet Dierfichen ſindend, flehren 
TE ie Bi Bhverficht auf Ihren Bott, 
der gnaͤdig iſt den Verluß⸗ 
—X mit Zeichen, Wundern 
fuchten allem Andern, was ſelben Zeit 
geſchah. Die aber ummingt waren: bon Fallſtricken und 
der Gewall der —— t, erkieſete der Herr und 
nen aus nicht allen zur F ‚ forbern geb it 
no bad gefegnete Land. Won den Früchten beffelben, 
Da Omibiger, bringen wir ‚die die Eyſtlinge dar, wenn 
wir, was de und koͤmten; denn dies 
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Babi und wuchlen auf Menge eines Wolkes Dr 
Nachlommen, —5 — — von ben Singebor⸗ 
Hilfe von den, Menſchen 

tan, zw ihrem Bott ihre Duft zum Gebet neimend. 
Der aber, weicher Dem Bebran ten gmädig iſt, erfchredte 
Die Dränger durch Beichen und Wunder und Gefichte, und 
anbered Staunendwerthe, was er in jener Zeit that. 
Er erretfete aber bie, fo bedroht waren und Nachftellungen 
litten, und fegte fie nicht nur in Freiheit, fondern gab 
ihnen auch ein ganz fruchtbared Land. Bon den Fruͤch 
fen deſſelben bringen wir bir, o Wohlthaͤter, die Erſt⸗ 
Iinge, wenn es anders recht- ift zu fagen, daß der gibt, 
welcher empfängt. Denn Alles, o Herr, find deine Gna⸗ 
den und Gaben, von denen wir, von dir gewuͤrdigt, im 
Uberfluß Icden. Und wir freuen und bed unerwartet Su 

ten, weldhed- du ums wider unfer gene egeben —* 

Es wi aber bet Bade zukraͤglich wm 

en evwühfcdhe ſein, wenn wir em efang Wi * ber 
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ſagen vor: dem Herrn, beinem-Bott” Lift man dort auch 
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sen —58 als in eier Reis, "welche Yon ben. Darbrin⸗ 
endew zu fpreiben. iſt.Weicht auch dieſe Rede, nach 
WMeiv VBemerkung in Einigen von der Philoniſchen ab, 
namentlith iaa Anfange, ſo erklaͤrt ſich dies (nach Di) 
Baburc, da Die bin nd wiebes ber {f ung. :d 
70: Deim r folgt. — AdlinPhle's Geſang wei 
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fie ſichh Zedet leicht felbfl auseinandarſetzt, mb zwar 
nach Teimsr Zerſoͤnlichen Migentinichlichleit. - . 
- Daß aber die Zelle F auben, fo fie -aush- auf 
Körpererhotuäg, Pflege des Teibed usb Eregung finns 
Sicher: ten. dabei geſehen worken war, dennoch nicht 
tmmer: nach Mofaildyer Ginrichtung, und uud Wer (den im 
norchriſtlichen Alterthume, geſeiert wurden, basf nicht 
*5 — *8. alte — felöR Hefent die 
ichſten Anzeigen, ba lange: Zeit ſo⸗ 
gar die alletwichtigſten Feſte I) 
——— ——— uf 
wid ’ pn! 
bie Reformation -ded: Könige. Sofia, Bir Dallch nach 
be: Meſetze a wotden mar, mnd..eufk jetzt wieder 
son Neuem zu enrkttek murhe. Ba .nicht din» 
mern führen: gehnlten: wor⸗ 
ben, us —— 17, vd Wıemsbrudiüh..deißt: „benn 
der Rösaet hatten: feit der Bet aufehı ned Ciohe 
ned Nm; Bis. auf :hiefen Zug mut ——A din 
Lanbhltterfeft gefetstt); und avar ırkıle * 
bie nem. liter deſſelben). Auch / waden 
ker, die: grabehin wiber ‚bat Sefen 
wien, *23 zuweilen von:den Juben worden, 
wie die Opferung ber Zadhier kl, 30 
2 Sam. 21,67 9 - werben 
mißrats = Giegedf ehe 
den Zebeir nön:.jchen m ang. uud, Kedz'ngefeiurt. 
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Rabe; -Burztonf.' 


. Mehfeiben Descriptttän 


Feibecike Ansigaltı:dudainıg pr Acklakkers 
. tepuilion: Bleknileondm. Rab. —Se Gene | De 





[4 
., 
X 


af ven Den mat, 
9 errn 9 
—— —— 





* 38 93. Er x. 
hu Antieuis, ask. (an wies 


—— i— Pie, Deumapkinstie er Sehtis' die- 
baspı-*: Me imswipes Aihrifug.kbe en FJalimih :und : her 
bie Goranentarientz m bay’ ! ylonifer Tal⸗ 
. ae Der hebriifche Sera ai) — Überfepung. Bon 
DR. G. Bi Pinner. (Wilık EM.) Davon iſt 388 jetzt 
nur der erfie Band erfchienen. — Mischea enbu- 


‚stands. = :Mintentfi 
ie, Tim. Deffelben 
3 ü ‚Judaiost = Sul: In 
—S— N 88:5: Horn: ehr. et :talmi; — 

bhiäronolymitt Vthon. 
—AXXXXX 
Kat (Be) Gehe iäudgabe 











Kenic.sablus -llumdh; : 

dem Die;altei: jiniſchen Hei 

—— TB An Pe u 
teupen. Kielrdeendnng-— 













tasten 
Band Arge Mosanı 
‚Iheic hs De 


J 





zepubls Hießrancr.s ip JJ Qi: 
zur ritsahhus)es.earmiia rarianfı kim Pr bie vo 
Bee ‚Unögdie uoı Br P2 id. — 


tie: Eibyaeer, et GUrkwar'’—: And: u eh 
ATAB: in: gwei 


sters Antiquiti Ülebracorenn ‚ter KGattı AT 
Binder Jı MMeyary! Bestemsporibug uırie es fe- 
‚atisı diebun -Heirasorum::(Ansssle cd köäl. [abgebruct 
in Ugeiäe: Thesen, ds: a cliav Mefnifihes 





Mecht; — Lehtbuch ve re | diſchen Archudiegie 


‚x {of von ilh Meant. —8 DEE atbr. Drut⸗ 
Aufluge (die fe vom 3. 1 
tur f. in Fabrik Bablı anäiqueie: und Mevæiu 
Bibl hist. 2:79 x 


Üben. He Men, Gerräinke der —** an. ihren 
vorgigtich Joamnir toi funegega 







31729.) Namentlich von ©. 400 — 6009. Ferner Moſes 
Brite Kabbiniſche Eeremonlalgebränche. m ihret Gutſte⸗ 
Yung. und gefihictfihen - Entwicheleig  (Bredlau: 1837.) 
Ben Deinfeiben: Phadiäiche: Volksfitten und Ritualien 
in iger Enſſtehung un —c Eatwickelung. ( Frank⸗ 
furt a M. 1840) ern Dötgleiche man ınod) neuste 
Jubkidye: Sebetbuͤcher, als Ak Spar I72,;: Altemeines 
Gebetbuch für gebitnete Bom on Divka en Religieh ion. Zum 
GBelrauche.. bei der Sfemttichtn. mb belieben: Anbarht. 
Rad — Ein bearbeitet: von H. Wiro. 
enrei⸗ 









n⸗Abend⸗und Geh 
sr ‚alle at Lagen mb Berhälmirfe DB; Ledend. Mon 
De 8.9 ſſauer und Sim Ridmer. Mi. cnim 
Worworte won A, Bi Er babanan,. Difkrictt » Rabbiner | 
in Anstath,' rare BB) 3. 


1 ir 


Freier; deũ Son verle wigen will iſt 
won DIR. Rei zwei Inge: king: 9) Den 


MT — 


but Miſchnah won Bin. Jac. 
.Bgna 
m. am ——— und Berfhnumgkinge; 


„wa-- 
—* wie Die Bi un: Sefltage- in jedem, Monate bed 


Bid). Die ũbrige Literas 


{ numgsiag 
der Schrift auch Feſt des Emſammelns), das neun Dage 
‚dauert, endet am neunten Tage 


ni " Segen ji der eulab; 
Ra jegigen Saben: nech: 2) den am fiebenten 
Eablach Codes unge under anbesiin auch eine Partei: it bie — gran 





nn Bun Du. _ — 7 









ER IE REN 
— * — ve 
erfte und’ 85. fowie Der achte: ud ** vor⸗ 





niuglich heilig gehelten werben 5) Dad Paollad, vn 


„Ran: erfle "und geile, - fowie der ſrebenn una 


vergehohen Keben; 6) dab Ningfifefl, zwei Jage * 


5 5535 nämlich den Tag bor dem Neujehrsiefle und 


— Tage nad) bemfalben; 8) den Sep der den 
r 

Gebetbuche won 1835. tom von Be vꝛ Be: 
bete für.den Sabbatb; beim: Binfegnen: des: 


. Dflerfehe; ‚am — es am Feſttage des een 


uns am sage der. 3 8 Jeruſalems; . ver; dem 
—* am —— ner dena Schofarblaſen; 

Beten : füg ‚bie 

En —— unedte en | wei) Sonst s am 


ft 
Dekan ine Anhange /mird a mich⸗ na Sohlen, ans 


I):n Nifan. (ungekähr von I, März 

KR: au. — —— Benz 
2 

Frege die: — — Boiofeiate wu⸗ge 


tage. 

2). Im en: (angefaͤhr vo, 19: April Pr 17. 
Mai) * —18. Sog. Lag-Beomer, en; 1 m. 
alter Zeit aim Sthiderfeit: gefehert ourbe, weil eine wefls 


aige —*— unter deu. vielen Schuͤlern des R. Akiba 


3. 140) un. biefem La N rt 
Kuda I 2 ) un. biefem Zage gänzlich. aufgebo 


9 Im er katıca vom 16. Mei bis .gum 16 
Juni) Dängfen, nder Wochenfeſt (in der —— zum 
Andemken der Geſetzgebung am Sinai, ſonſt als Ernte⸗ 
N amt fechäten und. fiebenten Tage des Monats, 

‘ 4) Im: vo (vom: 17. Junt bis 15. Juli) am 17. 
Safltog; weit an „diefan age Serufelem von ben Roͤ⸗ 


Beflen verglcihe Ber Ä mem: euobert wurde 
Be restädwate. Das:ifte Etacuerten judi⸗ 
de Synageg: oder Inbenthul x. (Mramffurtsund Eripgig 


6 Im 2: (om. 16, Zuli bis 14. Aug.) am neuns 
ten Tage «in Bafltag vom erſten Range, großer Natio⸗ 
nakutglüdöfälle : wegen. . In ber Synagoge werben bie 


‚Kiagelicher des Jeremios vorgeleſen. 


6). Im dbij (vom Ab. Ang. bis 13. Sept.) wird 
fein Belt gefeiert, fonden man begibt ſich in den legten 
Tagen — 2 — des Moxgend, früher, als gewöhnlich, in 
bie Sy —F yım heſondere Bußgebete zu verrichten. 

"zn .Cyom, 14, ‚Sept. bis 13. Dkt.). die 


- erften Tage Beuieeeia &fag, Tag bed Blaſens. Die 
erſten zehn Tage hei 
‚seitung auf den Ve 


Buß: und Bettage, * Vorbe⸗ 
— Stag. Der dritte Tag 
ein eher * der zehnte der Verſoͤh⸗ 

Am 15. Fagerift dad Laubdüttenfeft (in 


unter dirk Namen 
——— EA 
wi e eı bey 
4 —— — des —* 


e, alfo am Tags des Weidenfeſtes ur 
— — Pe he er di 


ſelbſt iſt ohne a ie wie die —— die mie die. weher 









—— ‚mach Geruch dat. MB: ſhigen fld bier zur in 
zum Zeichen. unferer vor Bott.‘ 
en Orten iſt es 5 gebräuchlich, * 
ſchwangeren Frauen ben Cimeg (obder Pre tog), ben. ſoge⸗ 
nannten Parabiedapfel, zu fi den, damit ef ie ben Sl 
ausbeißt. Die beiden lebten 6en Schemini az 
reth, und ber legte noch befonders Gefchfreubde. Die 
mittleren Zage find Halbfei 
8) yazm ober ya (in der Schrift auch Regen; 
monat, etwa vom 14, Dict. bis zum 213. Rov.). 

9) Im 7592 (etwa vom 14. Rov. bis zum 13. Dee.) 
beginnen mit dem 25. die acht Weihelage "ray, wo das 
Hallel ‚gebetet und Lichter. angezündet werden, ſowol in 
ber. Sy ald in jedem 

10) Im nam. (vom 14, Dec. bis zum 12. Ian.) 
faut auf ben zehnsen-ein — weil an been Ies 
zufalem vom Sie zu Babel eing 

31) Im uxp-(ungefähn vor 1 —E Bis je 12. 
Sebr.). Kel ehemals der Nenjahrätag der Bäume, 
beißt bie Geſetze wegen. Der Planigumgen, .B. bie vr 
exften. Jahre, we die Feucht wicht genoſſen werben burſte, 
. wurben von biefem - Tage am gerechnet 

12) Im 38 (em vom 3 Zebe. bis zum 14. 
März), oder im y1 (dev Manat, welcher im Schalt: 


jahre noch hinzukonunt) faͤln am 13. Tage entweder des 
War ober des ——— deſitag, an deſſen Abend das 
Purimfeſt beginnt. 


An den Feiertagen, den ——— ausgenom⸗ 
men, darf Alles gethan werden ur umnmittelbaren 
Zubereitung dar Speiſen exfoberlich if; * an wel⸗ 
chen keine Kunſtarbeit verrichtet werden darf, gibt es im 
Jahre nur 13, von denen gewoͤhnlich einige auf dem nn 

bath fallen. Diejenigen Geiertage, die von ben heuti 
Juden zwei Tage gehalten werden, durften nach Vor * 
der Bibel nur einen Tag gefeiert werden. Weil 
in ben alten Zeiten, wo man noch tan Kalender ein⸗ 
tt haste, erfi bei Erſcheinung des Neumondes vom 
nbebrin zu Jeruſalem po werden mußte, ob ein 
Monat 29 oder 30 Tage haben fblite, ad durch Eilbo⸗ 
ten in den Provinzen bebannt gemacht wurde, damit das 
uch bie Feſte beflimmt würden, feierten. Diejenigen, welche 
in den zehn erſten Monakstagen nach dem Reummonde 
keine Nachricht erhalten konnten, der Ungewißheit halber 
zwei Zage für einen, welche Sitte dann ſpaͤter beibehals 
ten worden if. — Übrigens findet mom auch den jübls 
ſchen Kalender (mit Yngabe ver Feſte) y, in | menden 
lei Volkskalendern. W. Fink.) 

FESTENBERG, pol. Twardagora, zwei Meilen 
im NW, von en de ofene | 7 — , die früher zum 
Kuͤrſtenthume a gebhrte. 7 nahm die vor 
witwete Her * von — 2 —e dort gr 
zen Witwenſig; ihr nah! Da 28 1676. dem Geſchlechte 
derer von fig a abgebauft. Nach mannichfachem Her⸗ 
renwechfel kamm Feſtenberg 1742 am bie aft Go⸗ 
Wis, welche dem Grafen vom Reichenbach gehört, Res 
du 20 Bei Breslau Koeid Wartenberg. Die Shabt 

ufer. und 23500 Ginwohner, eine evangeliſche 
Pfarrkirche und die von dev erwaͤhnten Herzogin erbaute 
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—38 —— a e And, Tag qm Fi 


wohnen finb Seben, 1 fie beſihen hm Opnagepe, (Dante (Dental, 


FESTING (John als londoner Floͤtiſt beruͤhmt, 
weicher namentlich feit 1727 in Haͤndels Hpern — 
und fo in Aufnahme kam, daß von ihm t 

fein Fiötift in London habe foniel Schuͤler g 

er. Gr verfiand auch die Hoboe zu blafen; au ar aber 

fon in feinem 40, Nahre, Als Componiſt ‚leiftete er 

weni ober nichts. Es iſt fager ‚nur. wahrſcheinlich, daß 
ft Floͤtenduetien völlig feine Arbeit if. f. Haw- 
Voll. V. p. 364. — Bein Beuber 









Ktche | 


L > % 


Festing ‚ Michael Christian, war Blolinſolelet umb 
wat als Componiſt und Sontertfpieler das erfie ‘Dal 1T2E 
im einem Wohlchaͤigkeitstoncerte mit einem vom ihm fetb 
verfaßten Svio auf. Sen erfier Lehrer war ber 
ſterdirector am Drury⸗Lane⸗Thetiter, Din I 
Kibete er ſich in ber — weiter unter Semintmt, 
beſſen Srumsfägen er jeboch niet treu biieb. Die Eng 
länder rühmen von ihm, er abe in ber Folge fich in der 
Compoſition alltin nach fei genen guten Natweell 
— weshalb gu ud eine —** oitfichen fo elegant 3 

mi befaß viel — et und 
a vor "is ben Großen en fchien, 
8 chickt ins Werk fr ſetzen, was ihm fee) mi ice wenig 
nner brachte. Übrigen fand er unfer ben eingeborneh 
Violinſpielern oben an, Bi er ſtets zuerfi genannt wird, 
wobei noch Goßet und Brown ihm zur Seite gefegt weis 
den. Bu gleicher Beit machten als Wieliniflen die Ita⸗ 
liener Veracini, Carbonelli und Padquali Auffehen. WE 
vun Befting in der Fönigtichen Kapelle die Oden bes Dr. 
Sreeste zur Auffichrung gebracht hatte, wurde er Bor 
er be onsoner bbilßarmonifäßen Gefelfihaft; 1737 ex 
—*X das Directorium des Orcheſters im Dpernhauſe 
und im en an die Stelle des Caſtrueci. Als im tolgenben 
Jahre 1738 ein nes Eoncert errichtet worden wat, w 
er zum Somcertmeifter. deffelben ernannt. Won jet an 
—* man ſich immer mehr um feine Mitwirkung, fo: 
daß faſt Seine Muſikunternehmung ohne ihn volbracht 
wurde. So waren. denn auch feine Biolineompofitionen, 
namentlich: unter den —— — ‚m Ruf —— 
IX chen Sof Soßen verffenthiäen, um fi 35 
au ae tlichen, um 
vertaufen, wus bie Folge hatte, daß fte ſich 


zu 

verbreiteten. Bawfind nennt —F Bi — —* 
Wholineanserte und Sotos Vol. vr Nabe 

dem aber 1750 Felice Biarvihi aid Eineittaos 

London ſich hatte hoͤren Taffen, erregte er mit feinen Kuͤn⸗ 

fien die Semhsher mit feiner neuen une lebhaften —* 


, daß man von jetzt an bie bidheri — np 
2er 












weife matt und auddrudeivus nannte 
pietziich tief unter biefen Italiener getn ee 


— —30 — bu eo LTR farb, 8* 
vorgeſtanden ha Hatte, im J. 173% &. Dan, m a: Ton 
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Be Ba In en aahen In 


“ FESTINIOG, Bir in ber RN Dec 





neh dei —* I. a 1 giner Yuhöhe, won 
weicher, man € am Bid m Meer bet, und am 
Ende eines Hr weit von Vala und 
* hr 120 Einwohner. Die 

, jewol des 2 Me mr 9 * welcher zwei Kata⸗ 

dib „oda dar eine 5 bc fein bil —* 
eilen und unzu en urchgehenden 
—— Fi Kein Rp al in ber 


Bollsimreche genannt, machen den Drt intereflant. 


en.) 
FESTON, —— an Laub⸗, ——— 


sing Beni er Schnur, daber 5x ur I 
—e——— ee * 


nde im 
3 obs Yubem und anders Ri Ki 
—— in ubwak Ans mit ——4 


— Nah De Gm 
Bea —— surf bien 


—— ee bes, * 
Keen i Önzen und Quyafien verſehen ae 
Diefe 2 Bm it aus dem Aktertbume zu uud 















en, de in demfelben bir Same u. ſ. m. Rn mn 
noch in einf At erricete, alle geihmüdt er 
"den — und Fruͤchten ben denn oft 





8* die Weihgeſchenke aus der Jegdhaute u. ſ. w., cuch die 
Die Schaͤdel der Opferthiere hinzu 
Die Feſtond haben ſich aus Dielen einfachen Anſas ⸗ 
gen ſpaͤter in bie zoͤmiſche Prochtarchitatur faſt als fie: 
dende Verzierung singebrängs und warden, morchwmal 
no mit Ketribulen bes K u. ſ. w, uͤberladm, on ben 
Zempelfsisfen, an Denlmalern · und —553 in Ste 
arbeitet angebracht, wo fie-wahsfheiniih aucb fruͤher, 
de — —— —— ihren Shab hatten. 
nbet mpel har Kür, nach iu ihnen 
Ruinen, mit din, oft oft, fer che (che gasbeitsten, DBeugierum 
auögeftattet, und bis ind vorige Jahrhundert mar bie 
* a 
x. in. antikem r n: 
AJachitektur formen fie, ad augaboͤrig, nicht un nor. 


FESTULA 15, Cine Pan engartumg, 

welche bei 8 A Er 

Kom, aus des zweitan Dr 
Glaffe und aus der Kustergauppe y. — ben unne 

— en ueren Samil r * 8 5 


— vien zdie Gorolle ——— 3 die un⸗ 
* he an be e amt (Host, &ram, H. 
e 18. 1-91. IM. c20. IE, t. 60) Vulpia Gme- 
Zia, Solerochloa, Brachypodium snb Schedonorus 
Palissot, Traıus C unh 


DEP und 
kurus Lenk find nicht wehentlih von Kestuca ve 
: Die 70 619 80 befnen Arten And eis 
—* Graͤſer fo uͤber bie 47 Berti 
Ton den europgifchen find die gemeinen F. ovina und 
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—* ’8 Naturgeſch. der Ein uͤrmer. 
ne 5— geweibewirme, © 


ie —— oe 
—* noch ar p6i’e Cm 
) 


waben. P. owima L. (Leere, herborm. 1.8.-f.3: Engl, 
7* 2 585, SEchafſchwingel, Harte öber Berggrae, 
* — me —— —— 
z, ı N , 
> — —* und  ernenlh, oder 
uͤmchen; ein vorguͤgliches Futter⸗ 
welches befonders einen en, 
F. rubra L. (Eng), 
fraschenber Wurzel, bprfenförmigen 
unteren, nad —* Blättern, drehrundem Halme, aufs 
gebreiteter Rop lichen, moiſt fanfblumigen m 
uns —— en, gegraanten Mlännhen. der 
——— des Standortes konnnt dieſe 
ebenen Formen vor, 3. B. F. durissenla 
FE, L Fer 40, DL dem. t, 848 
FUN ., t. 
baten ıylla Maabe. (4. Qrenzel ) 
—e —— „Ben, — 5 
nom Pauls r einem „Verzei der 
*— eweidevirmer, Vorrede, ©. der vom. 








grad 
(ige u | —* en oben liebt. 










bp segchnbeten, nachher von 


onossore benannten, Fnbozoengaftung 
aus der Urſache Beigelsgte Name, weil ein 
Kerne 2 dieſer Gattung ange hoͤrende r Bter wie 
Heine Splitter am des immeya Darmhaut der XThiere hau⸗ 
* 5* maaden waren, welcher aber eben durch 
Bebar’iche 2* — worden bei = 
eußer Anmendung mmen 
* **— in feiwer Fauna boion (3. Bb. 
2, Ah, "e. 307. 6) yuter biefe Gattung, nämlich. 
Fest. eyprimaoes, Boschadig, Anatis mb alata, von 
denen die zweite und britte ein, und zwar ein und dafs. 
ie —2 (B, æchinatum Zei.) und die vierte ein 
Holoſtam atatum Nicacch.) find, die erfle N 
vamuthe Kir og Nudol phis —— 
Hiet, sat, Al, L. 2. 327, voliden sche ben adartı 
ſchen un Bremf —* —— des Bothrioee- 
pbelus ber Barbe) * als ein „Junger Bo- 


R.f 
TE 
a 
efen Fi den gehöre demnach feine wirklich zu * 
nn dech gut bezeichneten Menofunengat: 
I *— chenſo * eine fünfte, f fon in dem er⸗ 
wähnten Verzeichni Festacaria von 
angezeichnete, Bas  lostomem varlabile Nifssch, uäm- 
ie, Dir Free hir — Die i in feiner — 257 
naturhi er chrie⸗ 
bene Festacaria pedata ) ee " 


verracosu igen, von Zeder und Rubol: 
aan in ihren n feiern Schriften om id. (0 aufges 

en, ® rgehen wir bier füglich. SH 
FESTUS | (Valerius), em roͤmiſcher Be Io 
a unter dem Prosonful 8. Gahınnias Lux: * 
0 mb ai fhe ya er c& mag, In Immer 

und a e er es wagen, 

ie —ã mit dem Vrvconſul —*2*8 m, ie 



























— * HT; abet 

m da * 

vm Ir ki a 38* 

iſer hewaͤhlt· otben: war; "Din Wer geboilfen 

ang"deB « Kar a 

—— — er fig! bald dem Einen, bawb den Andern "zer, 

riaiſo unter dir falen, nur bein nelkindn Wortderie 
u: Selen Feen? ZA’ 

ius), Wyarde 28* fr Ns ’Y’ an 

—** hie tete, Bitte nach Juda⸗ ei und 

u vie 













mußte, kaum angekommen, ſchon — 
menden 'Mäuberdien‘ heremji iehender den, beſon⸗ 
ders der ſogenannten —* gewaltſam einſchreiten. 
Rur: wenig: war: eeiiinbein durch den Seifen ſelbſt, nach 
— ber Poppaͤa, — treit des Koͤ⸗ 
ts Agrippa mit den Suben betheiligt, bie, um einer 
Entiweihung - ihres Tempels durch neugierige Blide Pro⸗ 
faner entgegen zu arbeiten, zwiſchen dem Tempel’ und dem 
neuen bhem Königefpiofke ‚und dem Porticus ber römis 
Wachen eine groͤße Mauer aufführten; wichtiger 
heine & hm Proceſſe des Apoſtels Paulus, dem er flatt des 
en Godenrattge zu übernehmen genbeht t war, ba 
—8 auf Grund ſeines roͤmiſchen Buͤrgerrechtes an ben 
Kaifer appellirte, und fo fein Forum das bed Procurators 
war, von dem er'nte einem fremden Gerichtéhofe ausge⸗ 
üefert werben durſteꝰ). Nach: des Apoſtels Zeugniß wußte 
er um die Pauliniſchen Streitigkeiten recht - wohl, und 
war beſſer unterrichtet, als er felbſt vorgab (Act. 35, 
30). Auch trug er dem balt darauf anfommehben König 
Agtippa u ſeiner Schweſter Werentce bie — 
lungen "über: jenen in Caſurea wor. Dieſe veilan 
Paulus zu fehen und ſelbſt zu. hoͤren, —* bei * 
— nach em genaw” über ihn ˖beri 
Arne. Im Gerichtszimmer des Palaftes vor en bie. 
und Weine verantiwortete ſich der gefargene Paulus. Fe⸗ 
frag ſeidſt erklaͤrte Offentiniy- vie: Anklage anf feinen Lob’ 
fuͤr —— als Mallis in begeifleeter "und 
geumdti cher Re ben: wunoerbaren - ‚Gang feinee inneren 


Ungewißheit. 
einer Zuſam⸗ 
——— der Mage e ed, "IK, 89 mit 
rel. Ann. XIV, 66 vermuthet marı Das Ihr 6 (and) 63), aer. 
Dion, 814 (815) R. C.; nach Meit. Ann. XIII, 14 fGon vor 
vergl, Biner, Bibi. eatwörterb, 1 
Pag Einiir: im N: 3, A . 2. Br. © 
Aweig: Jud. 
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2: Joseph, "vi. ec, ‚vu ‚dr Kal’oR 
Ziee ler d} wulouirer,;iyaral It late oüren, wort nalen 
Iniysvvor, owner‘ Ingo weßerränglor —R uævyt ſoc 
rdtrx ver ITtoow. dxıkänorg, Emmaumdar di xl nayeninalrs 
swig Ind "Pisucler olzus zakouulves, af 0r au) Tüv nporı 
nyoblan vi Ayareborıecz "Haßow Heng: —— — 2. 5. 4. 
Add. 1,1. XX. VII, HR 6 ae? 
im on. atad, et — u. 
— Auch Pfinlus *55 %, von Ehriften: fuerunt alii si- 
—— —** a chves Ronmni erant, atnotavi- in 
urbem remittendos. — Geil, act, XXV, 82, 
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Feſtus yare:! 
Sue’ une; feine RBevnmaLemm voor 
bedtungew des” (BERG. ” 














PRSTUS, oben nen 
u * wie meer a 8* 


Sextus P 8’ Festis, ein 

hener roͤnfcher Grammatiker uͤler be 

wir ſedoch · dirchaus nichts Näheres: ** 
ter ſich daher auch —— genau Kind e beftim- 
men läßt, da in dern’ fiinen Namen‘ thagenbet, Im r zum 






Theil in ſeiner urſpruͤnglichen Weflalt auf uns gekommenen 
Werke fich Feine Ange aben finden, welche a näheren 
Beſtimmung fener Lebenszeit führen Tönen. Da in ei⸗ 
ner Stelle ') Martialls citirt wird, fo muß Feſtus jeden 

falls nach biefem Dichter gelebt habenz ebenfo' muß er 
vor Marrebius und Charifius ”) fallen, da dieſe ihn tens 
nen und aus feinen Werken Einzelned anführen‘, mich 
jedenfalls vor bad Ende des vierten und ben Anfang dei 
fünften Jahrhunderts, weichem Ghärtfins angehört”), in 
das Macrobins gleichfane fan⸗ *), Wenn daher Gare) den 
Feſtus um 398 p. Ole. anfedt, fo möchte diefe Beßim⸗ 
mung eher für eine zu ſpaͤte angefehen werben, und Fe⸗ 
ſtus jedenfalls nen WB zu * cken ya 
mag er nun wi , wie Ton Bofftus mit a 
eine in ben Werke des Feſtus) ſelbſt —— Au⸗ 
ßerung anzunehmen geneigt voor, unter den chriftlichen 


Kaltern gelebt zu haben, oder noch vor bie Bellen Con⸗ 
flantin’d des Großen und feiner Na er, etwa gegen 
Ende des a, 00er mach ie dem ng des 

au verlegen er 





So * ir nun au Son ber‘ Perfen bi 
fee, von feiner WBlbıma mn feinen Bet ſonft 
ung Une befondere Mdebrutung enge ber ein größeeh 

ere Dedeu er r 
— lexikographiſches dert, oder Yiehmeie einen 
em folchen Werke von ihm veranſtalteten —* 
* Pe auch nur zum Thell hr feiner ürforimglichen Ge⸗ 
‚ zum andern Dheil aber in einem das 





bon Im dt Beiten gemachten Aus zuge vorhanden iſt. 


D e. v. Vespae p. 158. ed, Idndem, . 
IH, 3.5. & Ohartifus: II, p. 196. Of, Barth, Adversa,. II, 3. 
2 . meine en de tötnifchen Eiteratue, F 394 ber dritten 

Ausgabe. 4) Ebendaſelbſt $. 305. 5) Onemastic. 


462 
9ev "suppurus p; 247 Linden. p. 310 Murr. —— * 
—— aan or joe Ss Oruceln ekpenma ,“ 
Vindetfen v welcher 
" bee Fabricius, BI — 


bi. Lat: F. II 
. et (Praef. zu Anfähg 

ed. Lindem.) tritt der MReinung bed Boffius ef m —* * € 

gleichfalls den Feſtus in we Zeit der chriſtlichen Katſer 









beiten und mus aus fü SBruchſtuͤcken ober einzel 
nen Anführungen noch fennen *),.wie 3. 33. die libri re- 
rum memoria Jignarum, ein umfaſſendes, mit feiner 
übrigen gelehrten Thaͤtigkeit im Einktang fiehendes Werk, 
dad Plinius und Gellius kannten und benußten, bie 
Schriften über Rechtjchreibung. und andere grammatiſch⸗ 
antiquarifche Segenflände”), war es zunaͤchſt ein größeres 
Bert, lexikographiſch⸗ antiquariſcher Art: De verborum 
significatione, was die Aufmerkfamleit ber fpätern Zeit 
durch feinen Reichtbum der widhtigften und bedeutendſten 
Nachrichten über das römifche Alterthum nach allen feinen 
Seiten bin, fowie über bie ditere Sprache Roms und 
bergl. auf fich gezogen zu haben fcheint, und dadurch Die 
Beranloflung zu einem Auszug gab, der uns allesdings 
jetzt bie Stelle des m vertreten muß, befien Ver⸗ 
luſt er eben ſelbſt wol herbeigeführt hat, wie bies ja uch 
bei momchen anderen Werfen des Alterthums in aͤhnlicher 
Weiſe der Fall war’). Es mug ein aͤußerſt umfangrei⸗ 
ches Werk geweſen fein, jedenfalls aus mehr als 30 Mk 
chern, in welche der Auszug den Inhalt zufammemdudngte, 
befiebend, da z. DB. dem einen MBechjteben 8 immerhin 
get 222 gewidmet weren, wie aus einer 
ung bervcozuge | 
Werbes ſcheint He ziemlich Die. alphabetiſche gewefen zu 
fein, wenn auch gleich nicht fizeng durchgeführt in Allem, 
fondern durch fichten- deö Inhalts und der Berwandts 
ſchaft der Gegenſtaͤnde hier und bort wel beflimmt '’). 
Von diefem Werke, gewiß dem bebrutendflen, dad aus 


des Verrius Dand — war, vmanſtaltete Fe⸗ 


ſtus unter Beibehaltung ber Aufſchrift (De verborum 

T) f. über ipm das Nähere in meiner Geſchichte der roͤmiſches 
Siterasun. 4. 923. 226. 231 und 386 ber bristen mög. 8) 
bie Bufamwmenftellung aller $: te in ben Ausgaben des Feſtus 
in Getkufred, Auctt. L 1, p. 110 aeg. von Dasier und Lindemann 
(p. 293 apg.). Aber die verfchiekenen, bier: in Betracht kammen⸗ 
den, Schrifien des Verrius f. .insbefonbere Miller, Praefnt, ad 
| ang. 9) Wis . 3. .De orthographia und Au« 
deres; ſ. Möller p. ZIV. XV, iu) f. unten Wof. 13. U. 
AL) f. Festus s.v. Selva res est Pe Lied., und bayı die Eroͤrte⸗ 
zung von Müller 9. XKX. . 33) CE. Müller, Praef..p. XXIX. 

%. Encykl. d. W.u. 8%. Erfie Section. a 
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Bar 
FEs 


beibehielt, Cinzelnes 

zuges mit ſich brachte ich ieß, oder auch kürzer 
faßte und in e zufammenzubrängen fuchte, 
darüber aber auch Manches verftünnnelte oder entflellte, 
was bei einem foldyen Verfahren Baum -ausbleiben konnte, 
und uns wenigſtens von den Faͤhigkeiten und ber Bil 
dung bed Epitomators Beinen ganz günfligen Begriff zu 
rücklaͤßt; Dagegen fcheint Feſtus, wiewol er aus eiges 
nen Mitteln gewiß nur hoͤchſt Weniges beifägte '‘), doch 
auch aus anderen Schriften bed Berrius '‘), namentlich 
aus ber —— —⸗ —— —— 
aufgenommen und feinen Excerpten angereiht zu n, in 
denen wir, ſoweit wir fie Isbeehaupt noch kermen, ebendes⸗ 
halb eine fefle Drbnutng vermiffen und nad einem bes 
flimmten, dem Ganzen zum Grumbe liegenden Plan uns 
vergeblich umfehen, zumal wenn wis Die guoße Verſchie⸗ 
benheit dieſer Eyrterpte in ihran Umfange, wie in ihrer 

öfters migen Worten 





In dieſer 
des Male, I in den 
a —— des —— in den die verlorenen 


ie") 








13) 9. v. Porriciem (p. Wi. od, Lindem.. p. 218.. Müll.)e 
„— cujus (Verrli) opisiosem meque in hec negue in allis com. 
pluribus refutere minime neoesse est, oum propositum habsam, 
ex -tante librormm ejus numero intermartun jam et; senulia 
vocha atque ipse. ancpe monfitente nulliag,.uaue aut augtoritasie 
prastesire et reliqua quam beevissige- redigere in lihaee amp 
dam pausses. Ka autem, de quikus dissentio., et aperie et 


i in his libgie wis —— er 
r prisoorum osemplis.“ ’ 
Buͤcher ueant Paulus in der feinem Audzuge-vorgefehten Tpietola 
Ant maiglit, Darhanıın IR, befldiet Sa Körhaiungs vargı, Mit 
6 ty. er | t.biefe ung; vargl. Mül- 
.  PrXXXloeg. 15) Wie 4. 3. in der oben Rot. 1 


angrführten Gtelle, wo ws ben Martialis ciikt. 18) f. Müllen, 
Punefat. p.XXIX. 17) [. beſonders Geläius, Noct, Ai. XVII, 6; 
vergl, it Frstus.a.. v. Baceptieium p. 333. ed.. Lindem,. (Müller 
p. XVI) 181 f. Pracſat. p. XVI age . 4 u 
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unterbriidten,, 
der angeblichen welten Hatfte wines ſeden Suchſtabens 
Manches ebenſo gut, wie das in der erſten Hälfte Ent: 
haltene, aus dem Werkr De verbormm signifkeatiome 
ercergirt feln ſollte, zumal da wir die ganze Art und 
Weife, wie Feſtus urbeigete und ercerpirte “) nicht ken 
nm und, wie wir ſchon oben angedeutet, ſcibſt zweifeln, 
ob er Überhatipt einen“ beffimmen Plan feinem ganzen 
Unternehmen zu @runde ‚ ‚und hiernach aud feine 
Arbeit, wie fein games ihren beftimmt habe. In 
rem Sale lipe ch ein ſoh Fe mat nos 
vorhanden unt vorliegt, an machen, fo wenig 

dies z. B. bei dem ähnlichen Werfe eines anderem Gram⸗ 
matiters, ded Ronius Matcellus ber Fall iſt, wo wir 
ebenfo ſehr Plm und Ordnung fn ben einzelnen Beflanbs 
theiten feines lexikogtaphiſchen Werkes vermiſſen?) und 
feibſi zu vermuten gerleige wären, daß ed in einer kei⸗ 
neswegs vollendeten, ober andernfalls nicht in feiner 





19) CF. Mülter p. XXX, 20) Wätter fpriät ſich p. KXXI 
wer Praeßit. Barker "in fotender Mefle' ana: „Qumm Festas im 
3 Verf Mr ratlonem sectrttis sit, pauele Indionbe. 

meret et » gone Naila —X 
— ''Bed diem ‚gene ua Uhepntadienie: buns r 


ot ad'certiim. corpore"saepe Iavera 

valneribus efhioeret.” Mon äfhteer, Forum Mr 

ei 10 -satib Atrenutm nen‘ Yatlods" wjus verterks me 
ine, —A 

egligentia düa  Intıllese ini! 

pemu 2) f. meine efclärs un 1% 


mas 
Ps Ta Aa cr 
Die Berta ; vo Wlelaiie eher 
—— —————— 
— 
ter Vortag: sritin ran —— 2 


uf, ber‘ art 
—— ——— 
Er ee, 


ie; 
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den 
machen, wind deffentieerari 
ailerbings;, wir aun Der: 
Bhern, oder‘, wie Avic ſagra 
femden Cm Es zu 
Meinen —— — thberjeugt van 
 Duheiteb und | e 


H 
3 
111 
37 
$ 
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ftarb, wuh daher much als Dauins Diaronns 
um angefhint, obwvol er; fich feibfl mit mit dies 
fem. Xuedt ude, (euhren wit: ken eiteb Pontifex bejeich · 
net, 4edaß 'dio Identitiit Der Perſen zum mindeſten zwei: 


3 
1 
5 


von 
gehehen zu.habenz, daß ur, vie. er behnmptet, 
deuticher· zu geben werfcht, und damit Die 


H 


gaublich, wenn \man über die: heit des Man: 
nes, wie fie ſich aus dem Droduete, ſowie insbe ⸗ 
fondere aus der Art und , wie er, bisweilen felb 
die Stumtur einen oben den · Gian.vines 





22) f. mein Guppiemen. Il. dar. Beisbi 
Siteratur (Xaroling. Zeitalter), $..0, befonbers Not, 10, TI) Die 
sigenen Worte lauten: „Cupfens ätkyuid vestris bibliothecis ad- 
lere, quin ex propriö perperum valeo, necessarlo wx alieno 
meter, Bextus demique Ponpejas Kornsmis windiis nletim erw 
dis, tamı: serppnum abdithram. quam etisen querundam- cams 
rum origines aperiens, opus suum ad viginti ueque prolixa vo- 
lamina extendit. Ex qua ego prolixitate superflua quaedam 
et’ mis neosssarla praufergrediets et: gnnodamı absttuma: peni- 
‚tus: vili⸗ preprio @huckeans, 'nomuolls ita, ud eramt.; PR. 

6, act vontvaa' solsitadini hegendam- bu 

a. "Bf. ıheln Gxpplemeht I. ber vömifchen Olter. Cüchdi- 
L 88... B)i@r Yagı'Praelat, ad Fest, p. XAXII:.„Qus 

Serie, 17, 7 Re 05 3 5 


‚haben Als ac Chrlalanıe, odcielae wameydenten wende 


{ 





Den ‚gebßerin Wirte des deſtue wanmflaltete, alfo von em echten 

moch weiiftänbäg. in: mahten --Hambfchrifeen”") 'eshalten, Yyan, fa exbalten w 

weihe,. vote 3. einsimsändgmer aud.berw Aiftn und eine Ganagus fih nur Kaxı 

wolfenbütsehr:, minbefumb‘uub.beim zehnten Tehrh., no Neife basüber Augen 

wihpt- nach” feliher, vom (fo yiemidh.den. Teisemhest bed Dusch ben. wächflen 

Daulad liefern ums in füfer .alleebings die ankunttiche Sum nd Das Bob 
Seuslage unfeoeb Yayteb:jeht: üben, oder,.wie eine ber Fumg des Bell m 

Eine: und leipziger, einen. .füen“ tätetfolitten;, auch ‚bit 4 ich ft, ein 

ame. wa burdy- gelcheter Haͤnde berichtigen oder ‚beräuiturten che nach, feinen 

art eehahten, ;und baber, dbwil Teinehmegs werthled:für üuerlenmen ill, Mk 

ie. Mritit bud:Werteß;- Ducs bem — Bastei, e,. wie sine figh 

swrı.jebenfaitb: weit nadpfkehien, ‚darmir. di cbendisfen buch Aus, aus Slpjeı N. u... 
fmunerhim Sie wahre welt DaB: erteb yu.ulben bakın, Die Dände ded ‚Nounponiib: Bär") "gefoikmifg isgt, wie 
inden auch die übrigen Hamieföhriftita, weiche am-anbenen Diefer den größesen biefge mike ‚einziger 
Den ’®) ſich nem Paulus noch voriinden fallen, nach —— — Blätter, —— zrchehallen „einem 
dem, was daricer belamat gemonben.ift, immerhin, im ten Grieches Manitius —— überließ, wie biefe 
Werpiride ya-tiefen beiben ‚Danbfdpiften, einen ns uns Dandihrift dann auß. der Erhfchaft bs$ Kardinal Michael 
tevgeorbmoten Miderth befiken: ‚mögen, (BSebtudt: erfihien Silvius in den Bein deß Garbing!, Farueſer kam unb mit 
Bil: Auhgug, zwerl fu. cinde maildnee Auhgabe ‚von bat. übrigen hanbiärifticen ‚Schgen der Barmefifärn 
DATI. 4; mir ber. Aufirift: "Bent. Bibhothet im abge 1736 van Parma nad, | wars 
de werbovun: eiuifletieme°}; ein. grtnuenter Mbbaud Devie, u fie.jeht mach aufbewahrt ‚mirb, und mach den 


Aepeims Dis Maßgabe zu od; meeiche tie Mufkcheifs fie felberen MBenugungen burdh.,ben genannten Auguftinu 
Feni: Pompeji liber epeime emendntme, Jo, de Go» Mund ash ihn Dusgp rind in neugfter Zeit, buch ine 
konin es ). "Maschen: he Gerreizem ont... vom Zahe genaue Werglsicung van Irndt’s fir Müler’s Yuögahe 
MA. .& “7, Voffabe feeint: den Yiit: gu fein bei zwei mäber. befannt gemorben. ih *). (8, iſt Dies «ber I 

ae, zu Dam 1495 ur" 1477. ®., veramftalnsten übe ‚mehriach beichdörgie. mb jeihf! vor e Lo der Bars 
andy‘ mn der Kuspabe dub Romind nefian us, bes quö Dem. cilften oder men Nah 
Wercrin zu Parma: 1460. 8, angehängten Abbrude ”). wis man- gemöhnlic opnimnut,. Rarmt, und in, feinen 1 
ER ‚in Babyeben ereit ime Dem Runen, des Dergepmentblästem uns allein mod biefen Eoitbargn Meft 

5 De verborum significatioue nur der von Puu⸗ 34) An beth Not MB am r. TY.5 
ind daraus gemäcte Auszug, an welchen dann, Juerſt unter Anderen (f. bei Landen mn 9, 3, Fr hy 
derch einen geroiffen. Gunagus-”) das, was inzwilchen, y-— Unus,mdhuc, liber. (Fieati) exstabet, tatiua aledip superstem, 
VDachſtaben sed qnalis vi 


commilitonihus et 











von ven Birke die Befub: . ve-ben: eis. naribus, altere oculo aBolsn. 
30) Set bi Müller, nsehie p. KKSHE  Hfrin habat allg Pollen A 
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tie ituumogig, dad: Vortes 1b 
der Giun umbibie. — ee 





ſordetn Mygar anöttrüclich dlbenfi betr 
fügem tin. ige —— Sue, win: — 
5:0‘) rd. Ar. Einae ech mie: Bhlagrenyr emr 
Anfuener daienmoy elanrodinke ;: vorlkıım Antanıd auch 
——— ie gerad, er Dirt m a 
voqa luxe &envns s:umfehreikt, wo⸗ 
wi ſich no Erf n, wies amomlagegaı 
r. * eber elonwenmaltPist. Quadst. Romm, 
Pua 279 B) verbinden laſſen, ſo woͤchte ſelbſt daraus fies 
die alt⸗ italiſche und lateiniſche Abfıuaft des u wie 
dann au ber Sache, fich immerhin ein Veweis 
men laſſen. : Breilich find die —2 ——** 7 
terer Zeit, welche mit der. Erörterung. 
der römischen Altentbämer, Staatseinrichtungen und Res 
ligionen fallenden‘ Inſtitute ‚fi befeftige ba babe dns 
nicht einig-An- Bezug auf die bl 
bed Wortes; mas und benfo * einen —ã—— 
das Alter dev Sache ſelbſt, deu die ſpaͤtere Zeit ſchon fer⸗ 
ner lag, abgeben mag. Nach Feſtus, —— aud den 
Ercerplen des Paulus erſchen (p. 9. ad. Indem), 
find betiales a ..dicti 5 apud enim 
belli pacisquß - ‚aciendee jus astı mo wir wol ed ber 
en bürfen, bie audflprlichere Notiz, wie fie in. dem 
us, oder noch ausführliher:.bei — enthalten war, 
jegt gu vermiſten, und mit einer fo 
nügenden Notiz. und begnägen zu nalen. 
umfaſſendere Eroͤrterungen darüber N nieht blos von den ges 
nannten. beiben Gelehrten, ſondem auch namentlid) von 
Varro und . gegeben marben warn, geigen und 
nicht blos bie. Fragmente des Barro, onius, ber 
wahrfcheintich aus dießem — * eigene Eriib 
ug entnahm, die er. und jetzt fiber die Fetiales von 
ig, fowie eine Äußerung bed Varrs in der Schrift: De 
Längua Latina, aid auch imöbefenbere dad, was an ver⸗ 
fhiedenen Stellen Seroins in feinen Gemmentar zur Aneis 
mistheilt, was aus verfchiehenen Quellen entnommen ober 
vielmehr zuſammengetr ſcheint. Wenn bie Angabe 
des Feſtus und an den Ausdruck ferire (ſoedus) denken 
laͤßt, ſo weiſen und auf ſoedus in&bsfondere Stellen des 
Sewius ad Virgul. Aen. I, 6: „Faedus autem div 
emnı vel a foecialiöue, i. er sacerdotibus ſqui olim 
foedales dieebzatur], per quos fiunt feedera: vel a 
porea. forde Incerata, hoc. est Jepidibun acchin, mt 
8 (VIII, 641);* oder ad EV, 2: Sicut enim per 
Setinles {a federe (diotos)) beiia. indicehenter etc.;“ 
vg. ad VIII. 64l, wo er die Gicenonifche 
—— 8 Bone Inedus von. fdes n Vomschh, obunek 
Ä Dei (wein Eat — 


—— — ai 
Worte dras Barca (Berk. L. V, 85) bdenleu: Katızäss 
frei publigae inter popules praserent, Per: hes 
enius Kebaf, ut justum. condi ‚hellum- dt :u£ 
fordere Sites ooustitueretur. ‚his. mittebant, ante 





ie ven ea ur Betus. 6. dä - 
1.2, Eixad 


foldyer in den Kreis Säle, miefhr 


kurzen, fo Denis ges 
Denn daß 
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re er une wepeinuent: hope has 
noune  Aloyfeedue ii... ud Bar, 
Gronovius ) fich@fäs. hie Ableitung sone faodua andkprac, 





wird - fa auch geweiffegtuisfien; Pähten "Au:ıim: ſoſten von 
feide, ‚feides,. —— Die allen ——— Belpıadben, 
bei: bem berauf Seiler Doenielaae wen Dipbibongen ei 
in jr ober * ableiket: 





Siruinbetuitg:- 

Br ** — in —— Kerr 
in e, — gt: worden 

&s- ah wol: faum. einen Erinnerung über bat 
Wilkärikhe, —— Ale, Ableiiuugänerfuche, wie in 
ähuiichen- liege, ‚bie Ehdi& in. früheus Bcken, dbeild in 
neuelten: Beit. gemocht · worden find, Be a facienda 
ber ch ‚ganz Olga — * Ib anfübın 
ganz allgemein au „ wird anführen 
nme, oder, wenn man mit: ©. 3; Voſſius) an eine 
Ablätung a fasu, a fando denken will, in. ſofern die 
Setinled vor Beginn bed Krieged als Geſandte an den 
eidiger. abaefendet Io ioerben, um für bie angethene Un: 












bil Genugthunng nber: Entichebigung, Zur e de 
Geraubten zu, en,. ald orateres, wie es in ber 
von Nonius citirtew' Stelle des Werro heift, ber bier al⸗ 


—— etwas, mad in der Anntöthätigkeit bee Fetialen 
mit inbegriffen war, berichtet, ohne daß man daraus je 
eine ſolche —— — die won einer Rebenbeuddung, nicht 
aus dem Gruudbegriffe dergelritet wäre, wird vechtiertigen 
koͤnnen. Und ebenſo wenig koͤnnen wir eine Ableitung 
aus dem Sanſtrit?e), von vatsch, d. i. reden, ſpre⸗ 
chen, woher auch. vates, richtig finden, da, auch * 
ſehen von allem. Anden, Sprechen und Reden gewi 
nicht das war, was —— 2 — Weſen und Be 
rakter des Fetialen bilbete. In biefer Beziehung moͤchte 
die von Ramöhorn ") angenommene oder Vers 
wenbtichaft mit dem fr reifehen fittja, dem töldndifchen 
Btin , dem —— wetten, d.i. , mit dem 
iastfhen Seite und Wetter jedenfalls dem Srunbbe 
griffe näher. fommen, fo wenig fie auch fonft und anfprict 
und gar j Weit bergeboit erſcheint. Dieſer Grundbegriff 
aber, ben wir is bie Bornahme einer heiligen ‚Dandlung, 


einen Dpfeshanblung fegen, führt und eben auf die von 
Feſtus ſchon angedeutete Ableitung zuruͤck, welche und 
bied in Deu feiselichen Abfchigchten. beb Opfers, buch ben 
dagn verordneten Priefler, * Bafic und ‚Beiligung 
des Acted, um beflen willen die ung oe vorge⸗ 
nemmen wisb, — ferire vietimam, ferire ſoedus, — 


beuelich genng erfenmen dit. Wir werben darauf weiter 


— —RX a ©. 303. F —— a. 


Diss, De fetialibus Bomm, Cap. L 6 ap. Martini. 
8) Vie. Num. ap. 13: 08 air yao drehen Apwoyuäuxte 1 
oc Ususs, wg d desii za) reuyoua Aulsezac ans 
r ̃e zediswo, Fe TO VOLT MERÄLTTRBRY Mn..T.. des: wahl man 
ebaufe ‚put am faeise und has. bei änbnifen, Senträgen u ab dere 

denben Lana. 9) De vit: aetmon. I 
av. 9. 247. Döderlein (Gynonpmit Vı.:&5. 13) lei⸗ 


ou mit 
Il) Gynoayemil. der Tateinifchen 
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teb. 


















unten, wu von Sieg m 

iR, t0sbefendenn- auf I won. 
* 55 nun —— —E siehe 

Suaimme u Inn, wones ul ‚Aller moch wihet 
WDiengfist: du, wo er näher 
7 — i Aalen, 
’ 14 

ne Pre die. Vriefier· 
ee GneB: Dieie bedro⸗ 


neh m Unferfandkim gen habe ttes 
Numa Yazıı das Maſdter van: den 
colern, wie Einige weinen, ader ur den Ardeaten, wie 
Brülus ſchreibe, Dregeneinmmen, wiu Mooniſius. ſechſt wicht 
entfihelben; Mur dabei Pi er, aß: vor Mume biefed 
Iufisur in Mom nicht beftinnt geweſen. Auch Plutarch 
legt außorädliicdh dem "Puma : bie Gründeng biefer Vrie 
Resicheft an guck Stellen Hei (Wit. Nur: 12. Eamiil, 
28); web wir glauben nicht, bag: dieſer Unyabe die von 
Livius *. 2) mitgetheute Nachcicht vurchaus widere 
ſpricht, wornach Ancus Marcius dirſein Inſtitute eine 
weitere Ausdehnang und Regelnaͤßigkeit verlichen, nicht 
aber, — etwwa aus des — Morten) a nicht 
mit igen Grunde, wie enigſens glauben 
NONATER werden ‚ bafietbe in Bam erſt einfüihntes 
was ben Livius mir ſich Teisf ar Widerſpruch ſetzen würde, 
indem. er (1. 24) ſchon bei cinemı früheren Borfall wmuter 
Zullus poßitkis des Breletit ansdrutttich / erwaͤbet und 
ung boſthreibt, wie vies auch in der 
anbem tele — In foltet mag ed denn viel⸗ 
keicht ash minder auffallen, werte: bei. @icere P)- ebendie⸗ 
fen Meoige, dem Tollius Doftitkut ; dad: beigelegt wird, 
was nach der erſten Stelle des Livius "Anus Marcius 
— haben. fol. Es ſcheint ſonach "bad: unge ‚new 
uma — Auſtitut nicht ſowol anvad: ganz Neccð 
geweſen zu fen, als vielmehr eine in. den. Szͤdten La⸗ 
tiums * vor Roms Grimtume bdeſtehearde! Gisiichtumg, 
welche dann, gleich andern dunlüßen, den Eultus, wie 
ben Staat —— Einrichtungen, mc): im Die neitr 
gearhmpete: Ziberfdadt werpflanzt wurd. Finden wir doch 
Fond fehbft ſpaͤter (438: 1. c) bi dem Sanmiten im 
Kampfe mit den Roͤmern bie. Wettalrd umähet (Eros 
hie! Karl weiche dennach auch bei Diefan Beitaftamme 
En fen müffen, Ur 40 weniger ven 
den ee uns 'entfchlisßern  Oatwen, die Fetialer welche 
Ruma, der Sabine, m Rom einfhute, den Gakltnen, 
wie überhaupt den Stämmen ſabiniſcher Abkunft, abzu⸗ 
ſprechen ", und den andern in Mittehtalien wohnen: 


— ö— — —— —— 
— Sie lauten? „u tamen, queniäm. Nuins in poce @eli- 
ineui 'kellicae. saeriinorfse ‚proderentug. neo’ 


r.“ Badl. an ' Autrnlins: Niited, Dei vhriarile ı 
39) De reopubl I, 33s nn tonstisskhge ji gun 
r se: jumsiasime- Inventuns amkltn fazı 


I 
il, 
ih 


que —* 


Ellen reg ber sömifchen Stanteverfaffeng. ©. M.M. 








. gameı'bet Staaten: fh othieenbig 


jodisaretuf.“ , Id) @o’ 








2* Miatcha aan elesr 
tig Bis’ —ã— ale A der 
ae eins 
— — zu‘ Pe ms u und eine 
Sumblage ſehit 
2*5* hen eörnatefer' Gehime: ck 
telit ale‘, adche Kchem mon One: dab Dufbiet und: 
Recht Dur: Beriuien- fannten, ja ſelbſt och fo’ —— — 3: 
fe manthen Arorifein une Bedenken —— — endilch au 
die einzige Soelle des Dienyſius, wriche 
werden kann, zu Ein ehalten iſt; was rad 2 | 
beachten ei, ats Diet, abie wir gefehen, das 
ſtimt der. “Die er A jene Stelle gar nice 
nennt, voniıkumnte —* ‚eben: weilres von Sriechen fremd 
ſei (tneadepuug udx Tann Iniydgier ,αν win} kr 
eienrülixas uldyeiar), -am ‚einer andern Stelle (MI, 72°) 
nährt beſchtelbt. A jeneur Orte (1, 2, Apricht er von 
den von ihm alsvelagiſch begeichnuten: Staͤdten Batertl 
amd Bedcrätiune, in weichen ſich 


im WBaftenichuunte, Be dem m Kragen argeliſcher mne 

und Speere, ſowie sin, daß fie, wenn fie ennen 

. any a A Ai abwehren wollen, 

demyendß: ein’ Heer über de" Weichbin (One av 

— ſenden, dieſem rinige VPrieffrr(epo zirke *5* 

unbewaffnet a —— '((Uneiskos , 

vonangehen laflen, r it wet von 8 * Gr 

was einige Ahnlichkeit mit dem, was "in der ie 

der Iefinlen auerdings aus lag, bistet,; aber" keinetwrgs 
darin dab altsitatlfihe Dafkstut der Fetiales in feiner bes 

Binmtas Born une Audbitdung arlennen tigt. 

Suchen wir naͤrtich Die Gemein, nus weicher die⸗ 
ſes Inſtitut —— Jo: bb dies eine 
Anſiche, bie wir ebenſo gut im alten Griechentand, wie 

im alten Jtalien antveffeh, eine Auſiche/ bie mir geroiffen 

ötferrechtlichen. Idern wu GSrundfaͤtzen zuſammenhaͤngt, 

* fie: ſich weit ve’ ——— eines geyrdneten Stantsie⸗ 
bend, alfo mit ver Anlage: und Gruͤndung von 
Stamen aus einen rogesen Cuiturzuſſanbr, den wir als 
die erſte Epoch⸗ im Faber. der Menfchireit Überhaupt am 
fehen, nothwenbig beißen, da fie mit eine Bedingun 
Eriſtenz eino&:new beichaftnen Stäated und einer Bere 
nigeng Mehrere: zur' Greichung gemeinfomr Zwecke ges 
meinſamer — ‚role —— Wohlfahrt bilden/ 
und ebendarms auch: wirder "mit Kafiäten me 
Borſtellungen, auf: welchen das Staatsbeben Der’ 
Menſchheit naht, : zufamikerthängen, 'ja viehmehr barch: fir 
getragen und gehaben unit einem religioſer Charakter be 
gebt, dann: zugleich· diö sein integrirender Theil ver. Melis 
gen; Di: des unit Dem Gtaatsichen gariz nik verdun⸗ 
Denen Gultus, erfheinen, So · werben bivfe mit dein Mes 
autwicheinden volkor⸗ 
rachtũhen Some: zu Religions⸗ und DMilaubencurtikeln, Dis 
Den: —— and" Pflege: einen veitigen/ — 
Gharwiter welcher undıbie —— * 
ebenfe gut-amb- 8 als Prieſter, wie ats 

amten betrachten läßt, alle. Danblungen, derfelben ‚aber 
elihlm zu goties nftichen Geremonien, und darum hei⸗ 
















fg ımd EA, unter. ben Gipub 

h —— "Im dleſen he x 
e 

Brletee” das wich, eiten befflunten 


alten Patien antreffen, workit 
ſoll, baß nicht in anderer Welle, in 
ei anberdno ähntiche Zuffiut —— aus der⸗ 
elben Grundidee und Grunda un angen, 
geiwiſſermaßen diefelbe Sache aͤußerlich —— Fonnten, 
wie bied 3. B. in dem alten Griechenland ebenfo gut ber 


all war. 

Mit der Anlage und Grimdung von Staaten, mon⸗ 
archifchen, ober theokratiſchen, oder repubtifanifchen, in⸗ 
nerhalb beftimmter Grenzen und Bormen, tritt ugleih 
das Beduͤrfniß hervor, die Berhaͤltniſſe, wie des Einzels 
“nen im Innern, fo bed Sanzen nach Außen bin, in der 

Weile zu orbnen und zu regeln, daß felbft Streitigkeiten 
mit den Nachbarn, und bie daraus, bei dem Mangel ges 
enfeitiger Nacgiebigkeit, entftehenderr Kämpfe gewiſſen, 
Ar beide Theile gültigen, Normen unterftellt werben, 
weiche died eben mur dadurch fein Türmen, daß fie als 
heilige Gatzung und göttliches Gebot, ais Meligfonshand- 
lungen, als Peitige ebräuche, durch Prieſter volzogen, 
von beiden Theilen gleichmäßig anerfannt werden. Sie 
follen zuvörberft dazu dienen, den Kampf wo möglich abs 
umwenden und Verſoͤhnung ber flreitenden Theile herbeizu⸗ 
: en; wo nicht, fo follen fie wenigſtens den Kampf 
moͤglichſt regeln und auf beftimmte Normen zurädführen, 
welche eher ein Ende bejfefben abfehen laſſen; fie follen 
indbefondere den angreifenden Theil, der, eben durch ſei⸗ 
nen Angriff, eines Frevels im den Angen der Götter ſich 
ſchuldig gemacht und dadurch ihrer Rache ſich ausgefeht 
bat, davor gemiffermaßen ficher ſtellen, und ben Angriff, 
den Kampf als etwas, wozu man gezwungen ift, al8 
Nothwehr, entweder zur Berthelbigem - oder Wiebererfans 
ung des eigenen Guts, oder als adhe und Vergeltun 
I erlittene Unbilbe, darſtellen, wobei men ebendesha 
nicht den flrafenden Zorn der Goͤtter, fondern ihren 
Schug ımd Beiſtand in ben Kampfe, der nun erſt als 
ein rechtlicher erfcheint und fein bioßer Raub: oder Pluͤn⸗ 
derungszug ift, zu erwarten hat. Sed wie aber, daß 
die Kriege der aͤlteſten Zeit in Hellas, wie in Italien 
unter ben einzelnen, noch nicht, gu größerer Ausdehnung 
elangten, fondern meift auf ein Harn Zerritortum bes 








änkten Staaten meiſt in geg Raubfehden oder 
Grenzſtreitigkeiten und dergi. ihre WBeranlaflung Hatten, 
[n mußte man zunaͤchſt darauf Bebacht nehmen die 

fendung von Gefandten, ‚Herolden und dergl. Rü 
des Seraubtert ober Genugthunng wegen ber angethanen 
Unbill zu erzielen, ehe man zu ben ffen ri. weil 
man dann, wenn eine folche Wemtihung ruchtins gebiteben 
war, im Falle des Kampfes auch des Beiſtandes und bed 
Schutzes feiner Goͤtter defto ficherer war. Ebendieſer 
Umfland gab aber ſchon früh in Head dem Anıte- eines 
Heolden '*) (Kipyt) eine befondere Bedeutung und ein 








15) f. Pollux VIII, 108 seq. Bergl. die Abhandlung vom 
@. Ch. Harless, De praecouibus apud Graeces, (Jenae 1705. 4.) 


rung der Verhandlungen 









wir nur am da6 
welche von Geryr, dem Gele di 
oder an Me Talt hybladen zu 
thybdius, dem Derside des Agameıhuen, 
und von dieſem Ihrem Ahern daB Amt eines Heroldes 
in ihrer Famille bewahrten und von Sohn auf Sehu 
a A er ——e— Ann Amt alt 
ein heillges erfcheint, mit g ge gottes⸗ 
dienſtlicher en, Opfer, Mtarieien und dergl. 
verbunden ift, fie fel aber, als aͤußeres Abzeichen ihres 
heiligen Berufd, in ihrer Hand einen Lorbeer⸗ ober Di: 
venſtab (Xnovxtiov), um weißen zwei Schlangen gefloch⸗ 
ten find, oder auch einem nit Wolle umwundenen und 
mit Früchten geſch eb (eloeoid⸗i), tragend, Ihre 
Sendung vollziehen, an welche Fi ebenio wol die Bei⸗ 
legung des drohenden Streites, als die feierliche Kelegb: 
drung im Falle des Miblingens Mnlıpft, fo finden wir 
auch — wo bie weiter außgebfibrten Stactenwverhaͤlt⸗ 
wife In Faͤllen der Art die Abfindung befonberer Staots⸗ 
ner und erfahrener Diplomaten, zu geſchlckter Füch⸗ 
thig marhten, denſelben auch 
immer noch einen ſolchen KhovE beigegeben, Die 
aus alter Zeit beftehenden, zur Iigkeit des pn 
nethwenbigen veligiöfen Gebräuche "zu voßgtehen und zu 
beforgen Bette, damit auch von dieſer Seite nichts ver 
ſdumt oder verfehlt werde. -Mard Hingegen etwas ber 
Art verfäumt, kein Herold abge 
verlangt, oder, im Falle der 
unter firenger Beobaditun 
Geremonien, ben Krieg 


Ikhen und 
menfchtidyen Rechte ſtehender, als ein. nicht — 
der, als ein Vernichtungskrieg, auf Lehm und Tod ge 

3 es em möisuece Gi a0; "); 
wie ihn die Griechen in bezeichnender Weiſe waren, und 
wie ton felbft auf eömifche Verhaͤltuiffe, wie 3. MB. auf 
den Kampf ber Römer: mit‘ den: Bamnien, bee Weide 


„ audh Potter Xchäuteg, 2. Wr. HI, 7. ©. 135 fe. 
Sr ——— ©. 19, u 


16) f. Pausen, I, 38, 3. 17) f. Herodot. VO, 139 — 
187. 18) f. die Rachweiſungen bei @. Hermann, ' * 
der griech. Staatsalterth. 9. 10. Rot. 3 und bie ſchoͤne a⸗ 
wenbung des Msdrucks bei Plataceh. Ariatid. 3. uch" bei Mere- 
dot. VI, 83 noAeuog axnpuxrog; f. daſelbſt meine Note T. Il. 
p. 148. Vergl. insbefondere auch TAueyd. IT, 53. 146, 11, 1. 
Demosthkenes, De false legat. p. Sre ydo wie meerdoer 
ännonuer npenßeins, chy nept BlonviK, puma üUnelc 200- 
ayesısllare Lars nuiv onelasım 8. 1. d. : ö Br 
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er 


* 
pn a — 
ri: 
* re Bam, Rom viels 


—— — ſſen Grund⸗ 


—— — —— Eu 
ee rede viel jelere wuett. firergene 


Ba nr Mehr und aus — Se — 
ien⸗ dia Berk deẽ dd , 
— ———— am yelsiäen, wi ale 


Iafltufionen, im, einer noch weit ianigerrzn und 
bielbenberen. Geftalt exieheint, ald in ‚Hellas, " wel⸗ 
Gm er Ginfup vrießerlie Safltutienen dem im den 
wer. ehe felbftändig ausiwidelnden weihen 
ur. auf gemifle Geremonien und besglei 
mußte, währesb das ganze Stastäwelen der italiſchen 
insbefenere auch der Stebt Rom, das priefler: 
liche Element ganz im ſich aufgenammen, und bamit au 
ii integrit Theile —x der freilich nur 
tie. 
Ben diefem Stanbpunkte aus bat man bad ga 
Aufn der Betiaten, wie es ald eine ei: Iatini 3 
richtung ‚in Rom jenonmen, bier gemii 
auch, mit. der größeren ae ber Stadt, auch we 
ter ar ed wit den —— in innigere 
Berbindung — u achten. Wenn in dem 
lateiniſchen Drten, ven 4 daſſelbe nach Rom geloms 
lich wol in — 
ct werben Töanen, wie jene Ktounss 
im Fr eg fo erhoben fie fi in Rem, das 
alle xxaligioſe Inflitete mit befonderer Sorgfalt und Ges 
wiffenbaftigkeit pflegte, in fofen fie mini fig zei 
tigen Bweden, «6 fei nach Außen, oder nach Innen, zu 
dienen. geeignet waren, bald zu einer Stufe, auf weicher 
wie Digfelben, gleich anbesen ber höheren Vrieſtergenoſſen⸗ 


gegauge wn äußeren Anfehen 
we ‚sad Collegium ber — oder der ber Kuguen, um 
von Dee Scli, 383 u a. nicht zu veben, eyſcheinen 
“u „ welches baher auch Livius 
* — aiẽ Co Fetialiam aufführt, 
Fetialis ebenſo 
Sie usforänglich —ã** an he 
‚ ränt nige, t 
water —— zu din indem, ‚nach ner Stele 
aus Barro'ö brittem Bude, De vita popali Romani '), 
Viefelbe az man yig angenommen werbemdlrfte, von wel 
nach Niebuge*), der biefe Zahl ſchon ald die urſpruͤng⸗ 
liche, bei der erften Ancı des ganzen Juſticuts, bes 
flimmte, anfiet, eh dem Stamm der en Rbammenfes und 
bn dem. ber fes entnommen fein ſollten. Ob 
Urana ir bie Bwanzigzahl eine ſo feſte, abgeſchloſſene 
ſtehende Zahl war, ober ob fie Die in dinam ‚oder 





Semn. III, 1. bei Orellj, Collect, Inserigft. L 
2.9 HI) Wei Nonine —X Fetiales p. 5%. 3 m, 
Seräicne I 1. ©. 
%. Encpll.d.@.u.R. Erfe Section. XLIU. 


befchränten il 


*3 eh 
for 2 


ir 


iE haben ı 


wie auch 


durch Coop 
[1 Borzecht dan Collegiuni ee Ben &benfo ee 
igan Collegien bus) Domitia 
ee nd den 17 mr Fr Kefimmten Ari 
bertzagen worben, Baß alfo, biefelhen Sefimmungen und 
diefelben MWechfelfälle, welche biefeß Qefeg im erfolge 
bis zur Kaiſerzeit erlitten, auch auf bad Golegium ber 
Fetiales aumendhar find. 
- An ber Spige des Collegiums fland, wir wiflen freis 
lich nicht, mit welcher Autorität, der, ber den au ic 
nenden Namen Pater mit bau Aufn ann patratug fi nr 
u bei Servius (ad Virgid, Aen. IX, 53; cf. ad 
14) alö Princeps fetialiam bezeichnet wird), Pe 
Zweifel, weil ihm ber Hauptantheil bei den feierlichen und 
teligiöfen Berrichtungen, bei ber Dpferbandlung, der Spende, 
ber Litanei u. f. w. zukam, und darauf hin beutet auch 
Livius den Ausbrud Kor, indem er fagt (I, 24): „Pa- 
ter patratus ad jusjurandum patrandum, id est san- 
ciendum, fit — waͤhrend — in den Quaest. 
Rom. 62. p.279 Bseq. eine ganz andere Erklärung ver ⸗ 
ſucht, die ſich an die vom ihm vorber angeführte, und 
ſonſthet nicht befannte Angabe Euhpft, daß Pater pa- 
tratun, weicher unter ben Setialen dad größefte Anfehen 
habe, berienige heiße, ale Bater 1 lebe, ber felbft 
Kinder habe, und anch jetzt noch eined befonderen Vor⸗ 
rechtes und Vertranens —— in ſoſern ihm der Feld⸗ 
Diejenigen zur ig anverttaue, welche wegen 
ihrer Schönheit und v * ferafäe m und fiefas 
wen: Verwahrung bebürftig ſeien , Sagt Plutarch, 
in der Scheu vor. Den; eigauen a und.in der Furt 
vor dem eigenen Water ‚ber. Grund-zu ſuchen fein®. ober 
ſoll ex in dem Nomen“ b.i. vollendet, voll⸗ 
bradt liegen, - ba.er Bates und Sohn zugleich if, da 
er ald Sohn einen Water hat, mit dem er fich berathen, 
ald Vater einen. Sohn, fr. welchen er. ſich berathen 
Kann? Wir Lönnen ihn weber in dem einen noch dem ans 
been finden, und ſuchen ihm vielmehr einfach in bee 


fin u son Kivi gegebenen Erflärung, wornach ed den 
begeichue Porz — und, gleichſam im Nas 
men ber "Yynbern, das —— Geſchaͤt vornimmt, die hei⸗ 


ler. Handlung ll um vollendet). Eine. andere 


‘ ee a Bat 8.207 f9. 24) In dem 
von m Sul a Wüchlein : Incerti auctoris’ maglstratuum et 
. inedd., heißt e6 p. 3: „Pater patze- 
* — fetialibus praopositus erat.“ Bergl. darı 
Qufte, @. 197. 35) Über pegrane, in m, fpäter 
ſchlünmen , Sinne. rad) vergl. Quinsjtian, Inst. Or. VII, 3. 





FRRTLARBS — SO — PEEFRANENS 
Beufumg hat untan hke) ou ‚be wie hat ſichh Biemyfiuß- vow- Halilarnaß über ber 
bit ee nit aan —* * — *— wollene Dre At ausgeſprochen a) obwoi 


— qhuod is quodammodo pater popuit sul axibtie 
nittus sit‘, non: vertis sem parrutus, hod est, pator 
fietus; in bellis namque ac: fselleribus propria vie 
pöpali, qua omnes singult quasi unus sunt, uno de 
semine crett, potiksimam reguintur:' qguure popdlus 
tingtieın popults agere nom videbatur nisi is, qui 
personam elus sustineret, pttris loco cehseretur.‘ 
DaB’ der Pater paträtus, wie uͤbethaupt die Fetia⸗ 

ferf: bei Ausuͤbung Mer Funttionen auch’ durch eine eigene 
der Wuͤrde angemefiene, Tracht ſich auögeichrieten‘, laͤßt 
ſich ſchon im Allgemeinen nicht bezweiſfeln, und geht auch; 
msbefonbere aus’ den Ahgaben: des Dionyfius (ik, 72) 
hervdr, beider ben mit eirted Sendung in bie feindliche 
Stadt heauftragten, aus ben‘ üͤbrigen Fethaten bapı- ers 
wählten: Fetialen (alfe wol von der Fater patratus) 
mit prieſterlichem Gewand und Inful, wodurch er vor 
den Andern kenntlich ſei, auftreten det: xetösmelvog 
doIMtı aut pooTuaor ieoors Hr fein Ausbrad: Bei go- 
önnara iſt wor an Die wollerte Binde zu denken, weiche 
auch Livius?“) dent Fetialen bei’ der feierlichen Handlung 
zuthellt; wobei wir auch daran erinnern koͤmen, daß das 
Kleid, das fie trugen, von Wolle, nie von innen war, 
rote Servius ausdruͤcklich verfichert ). Weiter kann auch 
edacht werdet an den von demfelben Servius ’”y er⸗ 
aͤhnten Kranz, aus dem der heiligen: Stätte des Capi⸗ 
tols entnommenen Kraute Berbenn’”), das ift zunaͤchſt 
wol Rosmarim, dann aber auch jedes andere heilige Kraut, 
dad zu folchen Zwecken verwendet ward, wie Lorbeer, 
Myrte und dergl. Und der mit einem foldyen, Hellig⸗ 
feit und Unverletzlichkelt verlethenden, Kranze um das 
Haupt geſchmuͤckte und feierlich auftretende Fetinlis wird 
von Plinius (H, N. XXI, 2. 8. 8) milt dem Ausdrucke 
Verbenarius aufgeführt. | 
Gehen wir auf die eigentliche Thaͤtigkeit ver Perias 

len und die Beſtimmung biefes prieftetlidy= politifihen In⸗ 
flituts in Nom über, fo hat Cicero) Diefelbe aus eis 
mer aͤlteren, wir wiſſen Abt genuu aus wirs für einer, 
Quelle in der Kuͤrze mir ben Woeken brzeichnet: „; Poe- 
deruim, paeis, beill, ihdakiätttm orktores, Fetrutes 
judicesve [duo] *) sunto, beiln disceptänto.“ Abs 


44 mit Burmann’E Notes f. aa Eorte zu Galtuft. Gatil. 

18 fin, Dralienboreh. ad Kv. —— Fvri⸗ 1X, 10 init.: 
ost. 

27) I, 32: „Legatus — 

lo (lanne velamen est) — inquit.“ ° 





„bellum patratum (id eat, confe 
26) a. a. O. S. 128, 
velnto 


ite 


; ı y Atanl Feriäles et Pater patratts, per quos bella 
vei' foedern confirmabetrtur, muigytırh utebantnr vestibus En. 
ve. 3) Ihidi: „Vorbema peoprie;eut hebe sacın, sumpta 
de loeo secro Capgitelil, ap corosebastur Fetjales et P 
Batratus ioedera facturi vel balla indicaturi,“ f. Livius XXX, 

. 30) Festis s, 4. Saymirla (p. 'Lindem.): „Segmina 
vocatıtur verbenne, id est, erbae purwe, gufa ex loco sancto 
wrcemwebantur a Oonsuled Prästorevs igatis pröfeiscentiifus ad 
foedus facdendum hellumqgue indieendum.“ f. Hartung, Bteligton 
ee Abmer J. S. 900. 31) De Lege. Ik, 9, mebft: Dirkfen, 
Berfucht zur Kritik und Kudlegumg der Quellen des roͤniſchen echte: 
©. 343, 32) dit mit Moſer und Anbern ausgelaffen; f. in 
Deffen Ausg. S. 215 fg. 620, 


28) ad’ Fi irgil, Aen, ’ 


hinzufuͤgend, daß es nicht: Teiche‘ Tel, alle den Fetialen ob⸗ 
liegende Geſchafte zu darchgehen, ihrer Menge wigen, 
md daß er ˖ nur ehren kuczen Unmiß: davon zu‘ geben-bes 
abſichtige. Hiernach hutten ‚biefelben ‘Gore: zu Magen, 
daß Fein uhgerrchter: Arieg: von Rom when einen derbim⸗ 
beten Staat unternommen woiden fie hatten ferner bie 
Gefanztfchaft ar einen den Amen: bundbruͤchig gewor⸗ 
denen Staunt zu uͤbernchmen, und zmetft in Worten: Ge 
nugthuung umb: Recht zu’ veviangen, {nt Falle einen Ver⸗ 
wergerung: dann aber ben Krieg zw beſtarigen. Ebenſo 
hatten: fe, wenn: Völker, bie mit Rom im Bunde wa⸗ 
ren, von: biefaw: Unrecht erlitten: zu haben glaubien und 
deshalb Recht verlangten, ya en, od wirklich ots 
we Bundeswibriges ihnen angethan worden, und falls 
fie die Beſchwerde gerecht fanden, die Schuldigen zu er⸗ 
greifen und: an: den Beleidigten auszuliefern; fie hatten 
femer über jede den Geſchadeen zugefügte Beoleidigung 
Recht zu ſprechen, tiber: die Bundesrechte zu wachen, Fries 
den abzufchließen und, wenn er nicht nach den heiligen 
Geſetzen abgoſchloſſen ſcheine, ihn ungültig gu machen; 
endlich auch Über geſetzwidriges Benehmen der Feldher⸗ 
ren, ſoweit es gegen Eid und Buͤnduiſſe verſtoße, zu er⸗ 
kennen und es zu 
Nach dieſer allgemeinen Erörterung des Geoſchaͤftskreifed 
ber Fetiaten erſcheint derſelbe allerdings als ein ſehr aus⸗ 
gedehmer, tief in alle Staatsverhaͤltni fender, und 
dadurch dieſem Inſtitute allerdings dine Webeutwng vers 
leihend, wie fie wol aus der oben ausgeſuͤhrten Grand⸗ 
idee ded Ganzen hervorgeht, auch in den diteren: Zeiten 
wol in voller Kraft und Geltung beftanden haben mag, 
zwe Erreichung der ober begeichnetew: allgemeinen Zwecke, 
wie fie das Staatswohl In jenen einfachen Zuſtaͤnden ded 
beginnenden Staats s und Voͤlkerlebens allerdings erheifchte. 
Aber es datf auch nicht uͤberſehen werden, wie mit ber 
fih immer mehr Über feine: nächften Goenzen uͤber Ita⸗ 
lien und dann felbft außerhalb deſſelben fich ausdehnen 
den vömifchen Herrſchaft, der is der Fetialen, 
wie ausgedehnter, fo auch fchnferiger, und mit ber Poli⸗ 
üf, die Rom fo groß. gemacht, bie e8 zur Weitherrſchaft 
bracht has, wicht: wol: mehr vereinbau war; und wis in 
e beffen dad Inſtitut der Fetiolen, ohne aufgehoben 
zu werben, was den Grundprinciyien der n Diaats⸗ 
politik zuwiber geweſen wäre, doch ſein Weſen und ferne 
eigentliche Beſtimmung in fofern verlor, alB es zu eines 
kloßen: Gormalisdt heuebfanl, fo gut, wie „BB, dad Im 
flitut der Angareny. daß man:-e5 aber, um es zu des 
Zwecken bed Staates zu gebraudgen, wol —5 weil 
ed aus after Zeit beſtanden, und eben ditrch feine du 
Erfchreinung, burch die Formen, mit denn ed a ats 
eb: war, allerdings aufı dis: ungebilbeien, rohen. und aber 
ubiſchen Maſſen noch einen Eindruck hervorzubringen 
war, durch welchen der unternsnrmene Rieg — 
mehr. ober minder ein Eroberungskrieg — einen rechtlichen 
Schein annahe, und alle. gemaltfamen Maßregeln, die 
im Gefolge eines ſolchen Krieges waren, durch diefen 
Schein eined völferrechtlichen Verfahrens beſchoͤnigt wurs 
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Fr ſo fehr hewnarhehk, 'baß. ou. hans das große Glüd. 
hart, mis ‚bean die Römer. alle ihre Kriege geſührt; 
benn,.fegt ex bingu, Ah wirb,fich.äigen, das fie alle ine 


Ksiege.an8 ;den heiligfin fangen un! 
Daher auch in — —X der Fr 
—— rum But? ). ME eis, ante Baechai 
ums al be Rue die Feit 


BAD: —8 —* ne een en oder AR 
einer jandern EN sbx- quo, (ptiak. papuli. Bo 
ævi jene) iniellig: polen, ‚urllum bellum verse ; Mr 
sinn, nöah qupd, a :zchne: repakitis —* aut-de- 
aundatum. ante ait at indiekam“- — frei⸗ 
U :nicht an · den wahren Sim und bie: Wedeuiung / der 
Morie jusbus mad ıptas yu:hemden, ſordern nur die D⸗ 
Bere Seite ins Ange ‚zu: fallen, ‚Beiige ‚in dufeen Bow 
‚men ann Ode aut, zu verhüdken — 5 ‚ins 
nern 3, ı ROBBE wir „ie nen 
wollen/ DaB in der fnähenen Zeit auc\ehr inneren Mcheit 
wo Dinfe duferen Sornmnſich :gefnüpft, und ihnen. hie 
Anwendung ‚gegeben, ‚in dem  amb--in ber 
Belimmeung . 20 vamen Ciorhtung als Grundlage 1 
erkennen il... 

Gehen wir. denmach auf-baß- Einje über, ſo iſt es 
kanm glaublich, daß, wenigſtens ‚in einer: idagern Zeit 
Bems, din Fetielen, wie des Dionvſius Worte doch au⸗ 
SEIDEL ED 
ud wie! ent 1, ein Ki 
was Grant und Ba u alien. Reife) in Anſpub 
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"nah und je dolen Bine De vet ica (III, 1 — zu 
"würbigen: „Quantum a just —* Tecedat otilitas, popukus ipse 
:Romänus Mecat, «fu per’feeinies bella, Mdioendo 6 Jefitime in- 
Jesias:: menpangun alispe cupänmde. adgue mapiendo ‚pna- 
Kerr rayi“ Mergl. auch — 24 
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opann, ' 
mit allem pred J zus auf bie Betten. b 
ke 


samen; ſobſt der Auodruc bella 
Sir ee has Ir De aha au funenz 
wol aber..mögen fie van dem Aushruche des aa nic 
fomol über dab Materielle der Gase. als has 3 
malte zu ‚Rathe „geaogen worden fein; wol 
nachdem ber rege — war, zut Au arlprung de 
dem wirflichen Anfangs bed Krjeges vorauögehenben — 
Verſuche einer Abwendung deflaken durch Beil an 
Bali, | fowie zur Bolgiehuug her ‚mit ber feierlichen 
Kriegserklaͤrung verbundenen Gerepgonien, gebraucht wor⸗ 
ban fein, ‚chen meil fie ja Perfonen mit prielerlichenn, alfo 
Wligem, Sharakter begabt waren, beren — deſio 


tößeren Eindrud herupr; Mia eignet war. In fol 
dei en Nm ar arts Beiden in zwei Sälen, 
rd als das es Rolf Sek Den En 
Daplan,.an führenden, Krieg GB 5 u m ‚hatte 
(dussiseet,), ‚und aun ve Conſul u Rathe 
veht: beünm auod indiggretur ı utrum 


Ipsi vqus nuncieri ‚inberent, an satis esget, in fi 
Fi X od ‚proximum ‚preesidiym esset, co 
:yerunt, ‚utrm ‚eosum Teeis- 

— racte, fardurum“: »), we bier die. Vernehmung der 
Getiajen ‚aroas Anderes, als eine blofe Kormalität? und 
geb 5 bie gikment des, detiglen jbt bies ſattſam zu etz 
in, nicht völlig zehn Jahre darauf, 

56L wc. Fiven nmene ‚all, in welchem fich die Fe⸗ 
äielen auf diefe — Ensfpeidung berufen, erwähnt bexs 
felbe Rivins (XXXVI, 8) in der 2 Gedichte des Krieges 
mit Antiochus. Acilius, Pac Tonſul, wendet ſich in Folge 
eineb Sengtsbaſchluſſes an pas Collegium der Fetialen 
mit der Anfrage: Ipsine utique regi Antioche indicere- 
bellum, an ad praesidium nunciaretur? et num 
Ketolis qaoque separatjm ‚ipdici juberent bellum? 
et num prius societas eis et amieitia renungjanda 
esaet, ‚qua, bellam indicendam?. Die Fetialen geben 
die Xuswert: Jam ‚ante sese qam de ,Rhüjppo .con- 
‚salezenur decvesse, .nihil refewge, ipsi coram.an 


Ad prqaeaidium, ‚npaciergier. ‚Amieitiam renuntia- 
m: ‚videri,.gt nen —S ros. noe 
ine, ri ‚rensuiasent. ‚Astalos. ul- 


wo sibi, Iixinee „ec. sic. Bar mist auch 
BE N ale * ray. ib a Sr fe enifchies 
ermakthten in der A uno Make ber Unftabgun de 


nes längft und feft befkhlöffenen - in der. fcheinber 
gewiffenhaften ‚Beobachtung einiger —ãA For⸗ 
‚men, alfo um ‚eine ebeufarhe, . je der 72 


‚har ——— — ‚Re Kricaes, uniargeochnet iſt? 


gt fh, (zumal in- ben eben ads 
tem —* der getielen dann, wem ‚Rom 
‚yon irgenh einen Wachbarftaate Beiibigt worhen war, 
‚ober ed wenigftend ‚zu — nibte, und bei , hear 
gu den ı ‚ber. Bei auf 
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them Wege :in Se Bitte um Ben 
—5 Sihabenesfas mittels 2 ung mi 
Kiolerrhänflefite, die bite mw Fr Ace chen &phfre, 2 
fie wol ihre — — Feen 
etgegenisetin. And dieſer Mittäipumis. ihren —5 
Mirkſfanikeit, und damit auch. ihrer Weftinmung, hat inuse 
befonbere Ronias *°) ‚aufgefußt, wenn ev unter Bezug auf 
zwei Stellen Varro’d anB: deſſen Bädern: De vita po- 
pali Romani, folgende Defmition ber Fettalen gibt: Fe 
äintes apud veteres. Bumapos efant, qui sancto be 
gatorum .offieio al his, dqui.adveskum ‚open Re- 
wanum 'wi’') aut‘ raphris. aut: injaräs 'kostili mente 
conmoveraut; "pignons facto : foedere juve repete- 
bast; mec beila indicehasfur, 'quas tamen 'pia voes- 
bant, priusgeuam 33‘?) Jufisset‘ ibus. desantiatun. 
Es . Hatten :allo“ bin Baioim in dem. Falle irgend: ei: 
nr Beichigumg, Air: dem romlfchen: Staat‘ oder deffen 
Angehörigen: vom’ Bebkrurn rines fremden’ Stats uber 
von: dieſem fELbR :moiberfahten war, '&le feierliche Genug: 
thuung: von’ bemfelben, ſowie die:gebührende Entſchaͤdi⸗ 
guns. mt Falle eines erlittenen Werluſtes, End "verlangen. 
nun:in: ben fruͤhrren Zeiten wauigfims, Raubzuͤge, mit 
dem MWegichleppen von Menfchen: und Birh und der Ber: 
heerung der Fruchtfelder, Entfuͤhrung dun. Fruͤchten und 
anderer Habe die naͤchſte und —— — aſfung 
dazu gaben, fo wird dieſes Gefchäft ver Fetialen, eben 
weil es fi meiſt auf die Rüderflöttung‘ ber geraubten 
Habe, die fie. verlangen, bestehe; niit dem Ausbrude re- 
petere res”) bezaichnet, Der Freilich dunn aber aud) in 
meiterem Sinne vom: jeder Art des‘ Entſchaͤdigung oder 
Genugthuungg, weiche für das zugrfuͤgte Uncecht verl 
wird, genemmen,daher anch von den Griechen durch bie 
Medensart zid Hixuea odratv-’’) "widbergegeben vblrt. Auch 
hemdelse «8 ſich id: ar ſolchen Fällen nicht immer dlos um 
die Rinkgabe ded Germibten, ebesreine Ensfihädigung, & 
nen Erſatz dafir, ſendetn WB. auch um Auslieferung 
deſſen, ber die Umsbil® ſich erlaubt ˖ hatte, namentlich du, 
wo ber Staat, weichem der belsibigenbe: Theib — 7* — 
und von welhen: die Beteidigung; von welcher Axt: fie 
auch fein mochte, ausgegangin mr, :ein:mit Rom ver⸗ 
bindeter Staat wu in einem ſeichen Falle, wo / naͤm⸗ 
lich ein voͤmiſcher Buͤrger⸗ durch einen Audtraͤrtigen eines 
folhewStantd beleldigt worden war, oder Antecht erlitten 
hatte, ward duech den Fetialen Sie Auslieferung deſſelben 
nach Rom vetlangt, wo —* Dam‘ wegen / der degangeneh 
Rechtboverletamg vom ein Gericht geſtellt wurde, weiches 
die Sache entſchied Dirſes viĩlbeten die Rocu⸗ 
pevatosed, Bier, ‚weil fie alleswingß: mit dem Fetialen an 
einer gewiffen: Beri aͤhrung ſtehen, —— wie z. B. 
urdängft von GSollmanc⸗), ſogar flir demiſch mit dem 


40) 29, ed. Mercer. p, 367. ed. Gerlach et Roth, 
41) &o terins ſtatt mei, was bie Codd. haben. 48) Eben 

fo Mertertuß fatt der Bebart der Codd, quid. 43) f. das Rdr 
Here varkber bei. — n. 27 — Bergl. auch SeHt, Die 
Becupenatic ber Römer. 141; AA) Wie I B.- bei ıDiunge. 
Halo. 'Antigg, Romm, I, 779, ut 49 Bergl. die. Stellen dei 
Gele. ac D. ©. 646, Rot. 3; 4) Bergl. bie Otelle @ux:- 
FR, dA Nonius a a. D. Dionyfius a a. O. I, 78, 
46) De Romanorum judicio recuperatorio. (Beroi. 1835.) p. 28. 
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Belinten: erttänt: vengbiie Fin, mdimenb fie doch, [hen als 
ein Tichteuliched: Gölleglun/ ba8' räper · gewiſſe voͤlkerrecht⸗ 
En —— eben uͤber damit zufananenhängerke Reche⸗ 
agen zu entſcheiden haben⸗ von den mehn als ein pri 
nie spolitifihes. Inſtitut. erfheinsudan Fetialen gänzlich 
verſchleden fidd and deher au (Bon: —— Sek ge: 
trennt. werben Aüıffen*’). Denn diefe eufjeinen hier nur 
als Abgemebnete, dis Geſacdte, mit einem prüefterlichen, 
heiligen ur ba darum : ıniverichlidgen :(Ehanzfrr ıb ab, Fi 
Wortflihrer beb ıbeleitigten “Bheiled, und: für ' 
nugth und Dadrgebihrende Reihe werlangend, jr * 
gati, aid oratoresꝭ mie fie won Varoo . ausdrinklich 
in —* Beyiehiug genaent’ werden: „peiusyuam indi- 
cereht belum is, u! quibun: inpurias detitam:sciebant, 
fettales" leglıtadı ves "repetitäm "mittelssint ‚gualuer, 
quos erzigres vorabant:' ir) bifen. desaud wol 
auch abnehmen; Baßı die Zahl Dev Glieder iner ‚foldgen 
ferien Geſandtſchaft wol in ‘ber Regel auf vier be 
ſtimmt wär; obgleich auch Bälle · vorkommen / im welchen 
eine geringere "Baht: angerufen wird. Su werben wir 
z. B. sol ‚dio drei: zu den Äquerm war 280 u. e. * 
em: Bunbeöbrurhd von Rom aus: dahin -abgefenbeten Le⸗ 
gaten nach der ganzen Erzaͤhlung, welche bidins, der als 
den Bed ihrer Sendung„questum injurias et ex 
foedere: res Bepetitum‘“' niet, davon gibt (Hl, ra 
m der Eigenſchaft von Fetialen nehmen, binfen. Ge 
fandte hr der Dueigahli finden wir: feeilich auch in * 
ven Zeiten. mehrmuis, wo ts llerdings nunder Far iſt, 
ob wir uns dirſelben "old". Feriales zu denken ‚haben, wie 
3. B. bei ver SGefandtſchaft nach Aleranidrien im. I. 562 
u. c. (Zavias KKXI, 38 init.), oder Bei ber nad) Mas 
cedonien um 380 us c. gefenbesen: „ad res repetendas, 
renuntiamdamgque amickdam regi“ (Lv. XLI, 25). 
gen werdan wir z. Wu die vor. Aubbtuch deß zwei⸗ 
ven punüichen! Krieges nach: Sugunt, um bert vom Allan 
Ginficht: zu nehmen und an'Met ımb Stelle Arber: ale 
Berhkitniffe richtige Kundr au abgeorbriete Ge 
fandtfchaft dow zwei Miedern XXI, 6) nicht für 
FJetialen newer duͤrfen, wenn —* auch gleich wicht die 
— leugnen wolten, daß in eimsknen Faͤllen auch 
nur eine 83weizuhl' un Fetialen /abgefihidt worden; 
doch ſcheint man, -aben- wm ber Sache mehr aͤußern Ge 
hatt und‘ zu geben, in der Regel eine oͤßer 
Zahl vorgezogen gu haben, ſobaß 3* Einer um Namen 
der Andern den Unterhiindfer und Rewer .guriächt machte. 
Wie died geſchehen, durüber hat uns Wiowsfind am chen 
angef. Orte (Il, 72) ausfuhrliche⸗ ) in Folgendem bes 


richtet, wası'en (da wol Pe Zeit bie Sitte aufgehört 


hatte, oder vielmehr durch Die Natur der Berhältnife ab: 
gekommen tdaty "darüber erfahren zu haben ausbrüdtic 
und als, etwas Bemerkenqͤwerthes verſichert. Einer der 


Beral, ayd Gb. guihlee Soul, N. ad Gloer. or, pre Tullio 
in ben Analaqta. liberr.. F @.. Huschkäi.. 

AMT. 7 ‚Nähere en: bie von Gelkname ix etz Denti⸗ 
tät. ber Werinleß und‘ En om. dei Sell, hauen 2 der 
Brdmer. Draunſ 1837.) e 10 fg. PA auch 
pen Nontus | 


MB. utareh. Num. B 3 
vergl, "Camill, 18 bat kürzer das "Befentikie angesehen. 

















Fetialen; fagt er, em’ feing Sollegen Dayır? mutetundhlt 
(b: &: el: ber Pater pnteatus);  beglbd fich: in ſcterlicher 
Amtsrradge: mb: mit: den Imfignien‘ feines prieſterlichen 
Marde anigefikttat,: insbefondere! dit: ber. woſlenen Binde 
am fen Gdupt/unbibem.Kranze. vers Dem heillgen Kraute 
(werbenay''fi oben Nat. 28. a9, “nach "ber Statt dei 
Beleitigerk Bra: dev: Grenge bisidt:- er ſtehen, ruft dem 
Zeus und die andevem Goͤttereeiis Beugen an, daß er 
tomne, am Gruugchum: für: die; Römer: zu werdengen; 
ex ſchwoͤrt, Baßızar zu:eitier Etuis komme, die Unrecht 
gethan hat, und ſpricht gegen: fich, wie gegen Mom, fall 
er die: Mahrheit ·icht: wede, Den ſchwerſſen Ftuch aus. 
Nun tet er rinqerhalb der Gremgen, ruft den erften, der 

gm den. Weg demme;: inrahnlicher Weiſe zum 
auf ; wiedecheltifeinen iclich amd wendet ·ſich der Stadt 
zu; de: u aber im dieſelde eintrito / fodert er, wie früher, 
den Thorwachter ober ‚ven, : ber ihr: guerfi im Shore be⸗ 
gegnet; add Zeugm auf, und. ſchreitet Mm Marke vor. 
r daß er ſtill, erkloͤrt den Behörden die Urſache feiner 
kunft, umer ſteter Hinzuſugung von’ Eiden; wie von 
Fluͤchen. langt. er .nun won Seiten dirſer Stadt Ges 
nugthaumng, werden ihm die Schuldigen Adergaben, fo führt 
er fie mit ſich ab, als Freund⸗von Freunden munmehr 
fcheidend«: . Wird Vedenkzeit verlangt, fo geſtattet er zehn 
Zage, nach denewer wieberkehrt, amd: fo bid- zum dfitten 
Male, d. h. bi3 gu 80 Bagem”),ı nach deren Wirkauf er, 
falls keine Genugthuung geieiftet warden die Götter des 
Himmtld mund der Urterwelt zu Zeugen anrufend, mit 
der kurzen GEcklaͤrung. ſcheidet, Rom ſwerde mit Ruhe über 
Die Sache bersthen. Dorauf begibt er ih mit den ans» 
deren Fetialen (d. h. wol mit dem igeſaͤumten Collegium, 
an der Spitze der Pater patsstus?') in ·den Senat und 
zeigt, wie von Seiten der Fetialen Alles, was die hei⸗ 
Iigen Geſege vrrlungen, geſchehen, und dermach von Gä- 
ten. dee Goͤtter zinem: Kriegsentſcheide nichts im Wege 
ſtehe. Friellich, ſetzt Dionyſius hinzu, wenn ingenb etwaß 
davon umterlaſſen worden, fo ſteht 'weber dem Senat noch 
dem Volke die Macht zu, den Krtieg zu beſchließen. In 
einer mit dieſen Angaben im Weſentlichen übereinſtimmen⸗ 
den Weiſe hat auch. Livius (I, 32) un ebenſo auch Ser: 
vius (al Virgil. Aem. IK, 52; X, 14) dad Berfahren 
der Fetiales befchrieben, welches, namentlich faweit ed 
bie dabei frierlichſt aud mit Siwer, vernehnlicher Stimme 
auogeſprochenen Worte, detrifft, mit dem Autdruche cla- 
rigatio bezeichnet wird/ einem Ausdruck, den man yuachft 
und em natirlichſten· wol n ddaritate vodis, wie Set⸗ 
vius angibt ®7) ; alſo von der hellen, lautet, vernehmbaren 
Stimme des functionixenden Setialen, ableiten kann, ohne 
2 BB £ 4 he A t 


50) Nach, Lipius (I, 32) find es buriundhreisig Kagss f. 
ebendaf. I, 22. Vergl. bie dreißi gthgige Zeit in einem analo 
Falle ti Dionys. Antigg. VII, 35 fin.; uf 37. 'Aud Oöttling 
(Gef. der römifhen Staateverfaffung. &. 197) Hält nach andern 
Analbgier im roͤmiſchen Rechte die Jahl vretsig = für'die-rich 
tige. 51) Vergl. Livus II, 323 über die Werathimg im mat. 
53) a, Rd. ad: Aen. IX, 32, momit auch Piiakıs .isbetewiftimmt,. 
DB N. MXII, 3». 3 (aRd dafelbft die Wunster..e Ingmtib,, quum 
ad hontas "nariguiuitgue mitterentur, id est, ves rüplas.ciate 
repeliun, una utigus Verbenarias appellubetur); vergl. au 
Quintil, Inst, Or. VII, 3, 13. Arnob. adv, Geat. II, p. 91., 
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ui xduut mie; Benin, gl hfaits angiek ), ide, w 
ein wehener. Fomfcher )mili du arac in ı feiner doetchen 
Gorm. dabs aibinfem: ¶ Wria aber nan rigehtläch biefe 
Aülarigatio thefautem,ırndeilileß: bie Bet. jedem Acte ber 
Sandlung ensgifeeaihenent Bette, Formeln, Bitameigı uber 
Eide, wie Flche geweſen, dir den Inhalt der olarigesio 
Klden, dad cxſehen oe ud Linius, der dus: teren 
Qmellen, die er :zwau Nicht. sennt, Die mir 'aler.obite Iwei⸗ 
fel in dem jus fetiade’tf. uutän) zu ‚futhen haben, wu 
alles dieſes naher umd-ine Gimgelken brvichtet · hat. · Siees 
nach lauten dien Morte welche ber Betialid, ſobalb :ev:an 
ber. Grenze «igeimagt: iſt / ausruft; und auch nachher, ur 
Meniges an der: Fesakel umnd: dem Cipſchwur. aͤnderud, im 
Abore undi anf · de arktpiahe::ded Citabt vederhoi 
fſoigedeiuaeniꝰ) c·· Oro/Juppiter.hoͤres· ihr · Grrutzen 
der.. (me ennt das Volkan im deſſen umge ex ein⸗ 
tritt); ic hoͤre Dad ‚Priläge Nacht (ſas); ‚ich: bin. der oͤf⸗ 
tentliche: Sote des roͤmiſchen Meblod, '; gerecht: und. fsomin 
fomm’ ich. aid Meſandter und sueinem Worten werde 
Glauben;, nun folgt Die Aemgabe: feiner · Foberung, an 
welche ſich, unter‘ Muröfung: bed Suppiter. ais Zeugen): Lie 
Worte. reihen: rer ich: ungerecht und freuentiich biefe 
Menfchen und diecle⸗ Habe gur ‚Auslieferung an mh, ben 
Boten des vönnichen: Balkes; verlange, o iaß mich nimmer: 
mehr mein Vetkzlend 'wiederfehen. Die orte, die er, 
umbefriedigt aus der Gitabt; ſcheidend, dieſer zuruft, lauten 
bei Livius: Hoͤre, Zuppiter, und du, Juno, Quirinus und 
alle ihr Goͤtter des Himuels, der Erde und ber Umer⸗ 
welt, hoͤret! Ich rufe, Euch: zunddugen auf, daß dieſes 
Volk (er nenmt'sd: bei feinen Namen) ungerecht iſt und 
bad, was · Recht ift, wicht leiſtet. Aber in biefen. Sachen 
sollen wir in dem Baterlarbe unſere Alten befragen, anf 
Anelche Weiſe wir. ge: unferem Rechte gelangen. Es 
flimmt dies ganz mit Der vorher mitgetheitten Angabe bed 
Diapfius überein: und Livins, ber bekaunilich gern bei 
folgen Schilderungen und Beichrribungen alterthuͤmlicher 
Bebtäuche verweilt, verfehlt nicht, auch die feierliche: Form 
ser Berathung im Senat, die. Form der Vorlage, wie die 
Horm der. Abftimmung: umd: milgusbeilen. Bar nach ge 
pſtogener Berathung der Krieg befchloffen, fo begab fich 
Year Fetialis, Finen:mert Eiſen beſchlagenen, oder ſpitzzuge⸗ 
buannten bimtigen Gperr: (haste) in ber Hand, an bie 
Grenze des Wolfed, wider, dad ber Krieg, ber.nmn ald 
zim gerechter (jastam, pinm) galt, befihlofien war, und 
timdigte den Krieg, die Range in das. Gebiet der Feinde 
warfend, in folgenden Merten an, und gwar in Gegen: 
wart. von wenigſtens beei Erwachſenen, weil die Boͤlker 
den Alt⸗Latinen mb - die: altalatinifchen Männer wider 
das roͤmiſche Woif der Quiriten geharibelt und verbrochen 
weil. bad. roͤmiſche Wolf deu Qultiser'gendhnaiget hat, Daß 
Sehpe fei mit ben Alt; Latinen, md der Kath des rds 
miſchen Volkes der Quixiten Died erachtet, zugeſſimmt und 
55) adrdüry. Am. 3, 18. 54) Böättling, e der 
vhmifchen Gtantänerfarfang, ©. 19%. ) DR) drug daß 
dieſe Jormeln bei Licus (z. B. I, M. 96) und Andem carmina 
gerant werben, auf/ eind rhythmiſche Yoraı derſelben, alſo auf 
Verſe, etwa im Saturniſchen Bersmaße gehalten, ſchließen gu wol⸗ 
len, ſcheint unbegrimbet und unſtatthaft; |. Oserbrüggen p. 30 4q. 












befchleffen bat, daß Fehde werde ‚mit ben Altsdatinen, 
Seshalb kuͤndige ich und das roͤmiſche Wolf den. Voͤllern 
der Alt⸗Latinen und dm alt:latinifchen Männern ben 
Krieg an "und beginne ihn (indieo fanioque).” Es laßt 
fich zus: dieſer, bier, ‚wie ed fiheint, in eines erweiterten 
Fafſung von Lidius gegebenen Formel, welchr Gellius ) 
aus des Cincius Bädern vom Kriegsweſen in einer Bi; 
zeten Born aufbewahrt hat, unmerhin abnehmen, wie das 
ganze -Betiakenverhältniß urſpruͤngüch nur auf ‚bie Rom 
fE gelegenen, latinifchen, mit ihm in der latiniſchen 
enfchaft ſtehenden Wölkerfchuften und Staaten 
besechnet geweſen zu fein iſcheint; daß baffelbe dann auch 
noch: weiter "fir" fortpflanzte, und bei der weiteren 
Ausbehaung ioms mb ben dadurch herbeigefuͤhrten ober 
vrranlaßten Ktlegen beibehalten warb, liegt it der Natur 
der Sache, So ſinden wir denn in der Zeit, in. weldger 
Rom die bebsutenberi' Kriege fichrte; welche ihm: die Here⸗ 
ſchaft über Stufen, beſonders das mittlere, brachten, nicht 
ſelden in: den Gefthicheen! des Livius Die Fetialen als falche 
Gefanbten gina, and bei Gegenfianb ihrer: Sehburig 
wit dem Autdrucke Tepusere,, —— (Uhuass rà 
dizum aisstu, Miovv Disays. Bad I, ST; IM, 37; 
IV „40% 5 3:10 4. B. in ben Kriegra mit Weit 
(EV; 830. 58), mitden: Herniken (VIE, 6. 9), weit ben 
Falisben (VII, 16), mit den Uquern (IX, 45), mit ben 
Somniten -(VH,:32;"VHl, 22, wagt. 39; X, 12) 
u. f. w. -ıCbenfor'aud) von Stitn der Nuchbarvoͤlker 
Rome. So ſchicken! z. B. wach dem Raube der Sabine 
rinnen die Sabiner ebenfalls eine Grfandtſchaft Lroeoßeler) 
nach Rom, mit Herolden (die hier offenbar ben römifchen 
Fetialen entſprechen), welche Zurackgabe ber geraubten 
Weiber und Benusthunsg verlangt (Diouꝶxe. Halic. II, 
37) Als nan aber die Roͤmer außerhaib Italiens und 
über die Ser Kriege zu fuͤhren genoͤthigt waren, bie Be⸗ 
obachtung dieſer· Formalitaͤt in ber feierlichen Kriegſan⸗ 
tinbigung durch einen Fetialen mit Abwerfung eines 
Epeerd in das feindliche Land, nicht wol mehr ausfuͤhr⸗ 
bar war, ſo wußten bie Römer auch hiefür ein Aus: 
Imftömittel, was dent veligtöfen Herkommen, an ben man 
fo dngfitich hielt, gendigen-mußte. Wan lieb durch einen 
Triegägefangenen Setbaten deb Pyrrhus ein Stuͤck Land 
be dem Tempel der Bellona an dem Plamininifchen Cir⸗ 
eus ankaufen, wad nım als Feindeslaund, als ager hosti- 
lis, angeſehen ward; an der range ward eine Saͤule er: 
richtet, und von: hier aus; durch den Fetialen ber Sperr, 
unter Derfagen: dev alten feierlichen Fotmel / der Kriegser⸗ 
klaͤrung, in dieſen, das feindliche Laud menden, 
Baum hingeworfen. So zählt Bervius (ad: Varyel. 
Aen. IX, 33), deſſen Angabe durch ’die ſchoͤnen Werſe 
bed Ovidius hust. VE, eg.); 180 er von i dem Aem⸗ 
pel ber Bouenaſpricht, beſtaͤrigt wirds 







56) Noctt. Att. XVI, 4: „Quod.populus Hermundulus ho- 
silnesque populi Hermunduli adversus populum Romanum bel- 
lum fesere deliqueruntque quodque populus Romanus cum po- 
plo fassit, ob enm rum ego pop 

anıs populo Hermundulo hemitnibusquu: Hermundulis bei- 
lum dico fadioque.“ 
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it a templo-aummam Ämeyis aren Circum; 

st ibi non payvae parsa calumna .notae. 
Hinc solet hasta manu, Pelli praenuntia, mitti, 
In regem et gentes quum placet arma vapl. 

Von biefer Säule ift nicht blos in dem verbächtigen 
Büchlein des Victor über die Regionen Roms die Rede, 
wo in ber neunten Region ber Tempel ber Bellona und 
vor ihm „columna index belli inferendi‘“ angeführt 
wird, fondern auch hei Feſtus aber vielmehr in den Er: 
serpten baraus s. v. Bellona (p. 27, Lindem,): „ante 
cujus (Bellonae) templum erat colymella, quae Bel- 
lica vooabatur, Super quam hastam jaciebant, quum 
bellum indicekatur.“ Man fieht daraus, daß in dem 
Zeitalter bed Auguſtus biefe, ſchon früber eingeführte, 
Sitte®”), oder vielmehr dieſe Bormalität, noch immer bei: 
behalten ward, und felbft nach Auguſtus ſcheint fie unter 
den folgeaben Kailern ald eine befondere Feierlichkeit noch 
einige. Mal vorgefommen zu fein, wie aus einigen Anfüh- 
rungen bei Dio Caſſius (L, 4; LXXI, 33) und Am: 
mianus Dlarcellinug (XIX, 2) hervorgeht; Doch mag fie, 
da fie ſchwerlich mehr eine regelmäßig borgenommene 
war, nad) und nad) ‚gänzlich abgefommen fein °°). Unter 
Tiberius beftanden bie Fetlales jedenfalls noch, aber ohne 
befondere Wirkfamfeit und Zhätigfeit fonft hätte der Con: 
ful Apronius 775 u. c. (22. p. Chr.) nit den Vorſchlag 
ihrer Verwendung zu anderen vrieſterlichen Verrichtungen 
vorfchlagen Finnen, . was jedoch . ebendeshalb ber Kaiſer 
nicht genehmigte (Tacit. Annall, UI, 64). Auch de 
Kaifer Claudius, deſſen Vorliebe * alterthuͤmliche Ge⸗ 
braͤuche bekannt iſt, ließ durch die Fetialen eine beſondere, 
in ihren Kreis in früherer Zeit allerdings fallende, Feier: 
lichkeit vornehmen (Suelon. Claud. 25 circa fin.). Wei: 
tere Bedeutung hatte freilich Die Sache nicht, dad Amt 
ſelbſt aber fein früheres Anfehen, wie es fiheint, fo ziem⸗ 
lich verloren. | 

Aber nicht blos zur feierlichen Erflärung eined Krie⸗ 

ed waren Zetialen nothwendig; fie waren es ebenfo auch 
ei jedem Abſchluſſe eines Vertrags, oder bei der Einge: 
bung eined Bundes (loedus) zwifchen zwei Staaten ober 
Völkern, wenn er anders rehtönültig, d. h. voͤlkerrechtliche 
Kroft und Geltung haben folte‘). Bei dem erften Vers 
trage ber Art, den Livins in der römifchen Geſchichte 
kennt, bei bem Vertrage der vor dem Kampfe der Horatier 
und Guriatier awilhen den Römern und Albanern abge: 
ſchloſſen ward, dahin, daß das Wolf, deſſen Drillingsbruüͤ— 
ber ſiegen wuͤrden, uͤber das andere, ohne weiteren Kampf, 
bereichen ſolle, bemerkt Livius auẽdrücklich (l, 24), da 
zwar ber elt und die Beltimmungen von Verträgen 
verfchieden feien, jedoch die Art und Weile, wie fie abge: 
ſchloſſen werben, ſtets die gleiche feis und nun befchreibt 
er uns die ganze-Kormalität, in welcher zwei Fetialen, der 
Pater Patratus und ein’ zweiter, etwa der Verbenarias 


Pros 





57) Dergi. auch Polybise XIII, 3. 58) Bergl. Onenbrüg- 
gen PM: - ED): Hufchle (am oben angef. Dute &.133) Hetrad« 
tes dies als. das · eigentliche. and naͤchſte Geſchaͤft Ber Jetiales. . Wir 
Dunen Viele Anſicht nicht theilen, und glauben vizimehr, .baß dieſe 
Urt gee fahrer aus dem früher Berrichneten i herwergegan⸗ 
gen iſt. . 











FETLALEN 


(f. oben) — fo viele erſcheinen auch zum Abfıbleß eines 
Bertrags nöthig In einem anderen Falle (Liv. IX, 5) — 
die Hauptrolle fpielen. Zuerſt wendet ſich der Fetialid 
an ben König mit der Srage: Befiehlſt du, das ich mit 
dem Pater Patratus des alhaniſchen Volkes einen Ber: 
trag (foechas) ſchließe? Bejiaht dies der König, fo fährt 
er alſo fort: König, ich, bitte I dr bie‘ heiligen Kraus 
fer (sagmina, d.i. verbegam , f. aben Not. 29. 30) und 
darauf erwiebert der König: hole hir reines Kraut. Nun 
bringt der Fetialid reines Kraut auß ber Burg, und fragt 
dann wieder den König: 0 König, macht du mich zung 
Einiglichen Boten des xönfihen Volkes der Quiriten ? 
meine Gefäße, und meine Begleiter! Soweit es, ante 
wortet der König, ohne Gefaͤhrde für mich und dad nd» 
anfhe Bold der Huriten geſchehen Tann, thue ich es. 
Darm machte der Fetiale (M. Valerius) den Spurius 
Fuſius zum Peter Patratus, indem er ibm Haupt und 
Haare mit tem heiligen Kraute umglırtete; ed hat aber 
der Pater Patratus den Vertrag durch feinm Eid zu bes 
kraͤftigen, was er unter Derfagen einer langen Formel 
thut, auf welche noch eine befondere und feierliche Anru⸗ 
fung des Bundesgottes, des Juppiter, folgt, als Zeus 
gen, daß alles hier ohne Zrug und boͤſe Abſicht vor ſich 
gebe, und mit der Bethenerung, Alles feft zu haltenz 
fodte aber, fo fchließt ex, das römifche Volk in böslichen 
Abficht zuerſt von dem Bertrage abgeben, fo follit du, 
Juppiter, daB roͤmiſche Volk alfo treffen, mie ich bier Dies 
fed Schwein heute treffen erde, und du follfi cd um 
fo mehr treffen, je mehr bu fanuft und vermagfl. Und 
bei dieſen Worten durckbohrt er das Schwein mit einem 
Kiefelfteine. So erzählt Livius, mit dem weiteren Iufage, 
ber und gleichfalld zeigen kann, dag die ganze Formalitaͤt 
(mie das ganze Inftirut der Fetialen) eine alt: latinifche 
wer, daß die Albaner auf gleiche Weiſe durch ihren Die 
tator und durch ihre Prießer ihre Formeln und ihren Eid 
gefprochen. Daran erinnert auch ber ſpitze Kiefel, welcher 
im hohen Alterthume die Steße des Meſſers bei der hei⸗ 
ligen Opferhandlung vertrat und daher auch bei diefem 

hwnre, der den Vertrag befräftigen und feine Unvers 
bruͤchlichkeit bewirken ſoll, nicht fehlt. Daher auch diefes 
heilige Kieſelmeſſer — ongebiich ein Symbol des Blitzes 
— welches bei dem Abfchlufie folcher Verträge gebraucht 
ward, in dem Tempel des Juppiter Feretrius lag, aus wel: 
chen es jebes Mal geholt ward, mie wir aus Den Excerp⸗ 
ten des Feſtus erfehen). Es flimmen aber mit biefer 
Angabe bes Liolus auch andere Echriftfleller, weiche der. 
Sache erwähnen, Üiberein, wie insbeſondere Polyblus (III, 
25), Serolus (ad Virgil. Aen, VII, 641)°); auch 


p. 68. ed. Lindesenw.: „Feretriue Jupiter dictus a few 
rendo, quod’ padem feßre putaretun: su cujus. Bempls sumiehnne 
aceptrum, per quod jurarent et lapidene milicen, qup fordus 
ferirent.“ Daher auch der bei Jupiter Schwörende einen folchen 
Stein (Lapidem silicem) in der Band Hält, und fo den Eid mit 
den Worten leiſtet: Si sciens fallo, tum ‚me Disspiter aslva urbe 

e bonis ejidlat, ut ego huns lapidemz f. ebendafeföft ». v. 
p. 89. Linden. auch wol bie Formel: Jovem lapidem ja- 
rare; f. Gellius, Nett, Att. I, 21. Vergl. Hastung, Relgten 
der Römer 11. ©. O fo. 16. 61) Hier ſteht die merkwuͤrdig⸗ 
Rotiz: „Nam cum ante gladiis conhgeretur, a Fetialibus in- 
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Dienyhns (VI, 21) fübet. bei ber-KEmenerung der Vuͤnd⸗ 
niſſes mit den Patinen bie Setiakn (Hormmdszeı) in, bias 
fen’ ihver Thaͤtigkeit auf, die er im Allgemeinen in den 
oben fchon mehrfach angeführten Hauptfidie (B, 72) ihe 
nen gleichfalls zuweiſt. Mei dem auf die Miederlage dex 
Römer in ben. caudiniſchen Engpaͤſſen erfolgten. Bextraag 
(433 u. c.) wird. auf bie Abweſenheit der zus Gältigfeis 
des Abſchluſſes voͤthigen Fetialen ein ganz beſonderes Ger 
wicht gelegt, daB zugleich den: Unterſchied zwiſchen einer 
biegen spensio, wog bie Zetinlen nicht nöthig find, um 
einem foedns: echt deutlich heramsftelic *’). Auch bei. dem 
Srieden mit Carthago, 551 u. c., werben von Nom aus 
Fetialen nach Afrika geſchickt, um deut den, feierlichen Abs 
ſcuuß des Vertrags (ad foedus feriendum) in ber oben 
bemerkten, Meiſe vorzunchmen; dem diesfallſige Senatsbe⸗ 
ſchluß lautete: „Us privos lapides: silicesque privas 
verbenas sacum ferrent: uti praeter Romanus 
bis imperamet, ut foedus ferirent, illi praetorem 
sagmiua pasoepent“ Es pflege aber, feht Livius 
(XXX, 49) hinzu, dieſe Ant Kraut von der Burg 
nommen und den Fetialen gegeben zu werben;; fobeß alfo 
wol Livius dies alB eine allgemeine, auch damals übliche, 
zum feierlichen Ftiedens⸗ oder Vertragsſsabſchluß nothwen⸗ 
dige Formalitaͤt betrachtet. Und ſo werden wir uns nicht 
wundern, daß noch der Kaiſer Claudius bei dem Ab⸗ 
ſchluſſe eines. Vertrags dieſe Formalitaͤt der Fetialen bes 
obachten ließ (Suetom, Vit. Claud. 25) und in eimer zu 
Pompeis aufgefunbenen. Infchrift auch ein Pater getra- 
tus in gleicher Beziehung genannt witb; f. bei Roma- 
nelli, Viaggio a Fompe) T. J. p. 154 und baraus bei 
Orells, Inseriptt. Coll, No.’ 2275, nebft dem dazu gen 
hoͤrigen Srläuterungen Vol. I. p. 395 say. Daß bie 
Betialen auch mit ihren Namen einen durch fie im dieſer 
feierlihen Weite eichloffenen ——— unterzeichneten, 
ſehen wis aud der Stelle des Livins (IX, 5 init.) ganz 
beuslih. Mit Wiefer sur Gültigkeit eines voͤlkerrechtlichen 
Vertrags (foedus) nothwendigen Iheilnahme ber Fetia⸗ 
len haͤngt aber zuſammem noch eine andese Beſtinunung 
bezfelben, Die zwar auch Dionyſius in des angeführte 
Hauptſtelle (Il, 727 angemerkt hat, Die wir aber noch 
beftimmter in einer durch Nonius (am oben angef. Orte) 
und erhaltenen Stelle, des Bawo. An dritten Buse De 
vita Romsma angegeben ‚fißeu: „Dh oujms legats vio- 
lati essent, qui .id ‚faeissent,. quammas mobiles es». 
sent, uti dedereziur -ciyitati, atanerunt fetialenque 
viginti, 'qui de hia relnia cogmoscendnt, judicarent 
e& stanrenent,. consätwerimt.* 483 halte demnach bad 
Sellegäun. der Fetiales, mern ein auswaͤrtiges Volk uͤber 
Verletzung ſeiner Gefandten, ober, falls es mit Men im 
einem MBundeöverhältniffe, ſtand, über Werletzung vielen 
Bundes fich befchwerte, ober über Dem: Abſchluß Bed Ver⸗ 
traged ſelbſt Beſchwerde vorlag, die Sache zu unterſuchen 
und, falls der Entſcheid zu Gunſten der Beſchwerdefuͤh⸗ 
renden audfiel, den Schulbigen ſelbſt an dieſen Staat 





ventum ut silice feriretut, ea causa quod antquum. Javin sie. 
goum lapidis silicene putaverunt esse,“ 
62) f. bie nähere Grörterung bei Livius IX, 3 zu Anfang. 


FETIALES 


abend; und daß dies mit einen wefentlichen Be: 
andtheil des Geſchaͤftskreiſes ausmachte, fehen wir deut⸗ 
Ih aus der Art und Weiſe, wie felbſt Eicero barlıber 
fich noch bei einem befondern, dahin einfchlägigen, alle 
-Außert (In Verr. V, 19. $. 49). Auch in fofern was 
ren die Fetiales, ald fie zur Aufrechthaltung bed durch 
berartige Befchwerden leicht gefährdeten Friedens beitru: 
gen, allerdings Wächter und Erhalter des Friedeng, 
puraxes elpnyns, wie fie Plutarch an zwei Stellen (Vit. 

um, 12. Camill. 18) ausdruͤcklich bezeichnet hat. Auch 
bietet und die römifche Gefchichte mehre Fälle folcher Aus⸗ 
lieferung, die übrigens in der fpätern Zeit gewiß nur ſel⸗ 
ten vorfommen mochte, dar. So werden bie beiden Con: 
fuln, welche den für die Römer ſchimpflichen Vertrag bei 
der Einſchließung in ben caudinifchen Engpäffen mit den 

amniten eingegangen, bei ber nic erfolgten Ratifica- 
tion dieſes Vertrages den Fetialen übergeben unb durch 
fie an die Feinde ausgeliefert, wie Livius ausbrüdtich vers 
fihert (IX, 10): „— traditi fetialibus cum ceteris 
Caudinum ducendi.“ Und Poſtumius, der eine Eonful, 
fagt felbft in der Rebe, die ihn Livius halten läßt (IX, 
8), die in Diefer Beziehung bemerkenswerthen Worte: 
„Dedamur per fetiales nudi vinctique: exsolvamus 
religione populum si qua obligavimus; nequid divini 
humanique obstet, quo minus justum piumque de in- 
tegro ineatur bellum.“ Vergl. auch Cicer. De Offic. 
HI, 30 init. In einem andern Kalle, wo eine Ber: 
legung der an ben römifchen Senat abgeordneten Ge: 
fandtfchaft von Apollonia dur junge Leute vorgefallen 
war, werben biefe an bie Beſchwerde führenden Apollo: 
niaten ausgeliefert. Daß es durch die Fetialen gefche: 
ben, wird faum einem Zweifel unterliegen, wenn 'e& auch 
gleich nicht in der kurzen Notiz über diefen Vorfall in 
der Epitome bed Livius (XV.) ausdruͤcklich bemerkt ift; 
zumal da in einem ganz ähnlichen Falle, wo zwei Roͤ⸗ 
mer ihren Muthwillen an ben carthagifchen Sefandten aus⸗ 
elafien — Livius gebraucht in beiden Fällen denfelben 

sdruck pulsare —, die Auslieferung der Übelthäter auf 
Befehl des Pratord durch die Fetialen gefchah; f. Livius 
XXXVII, 42; f. au Valer. Maximus VI, 6, 3. 5, 
der dafjelbe berichtet. 

So ward GE. Hoſtilius Mancinud, der, von ben 
Numantinern befiegt, eine ſchimpfliche Capitulation ein: 
gegangen war, welche nachher der Senat nicht ratificirte, 
leichfalls in Folge eines Senatöbefchluffes den Numan⸗ 
‚ finern, und zwar wie Cicero (De orat. I, 40) angibt, 

burch den Pater patratus (in fofern diefer, wie bei den 
übrigen Verhandlungen der Fetialen, dad Wort führte), 
auögeliefert, von diefen jedoch nicht angenommen; ein Er: 
eigniß, das Livius gewiß ausführlich berichtet hatte, ba 
in der Epitome Buch LV und LVI davon geredet wird, 
und auch andere Schriftfteller, wie Vellejus Paterculus 
(U, 1 fin.), welcher bier ausdruͤcklich die Fetialen 
nennt ®), Florus (II, 18) und auch Cicero felbft aus⸗ 
führlider De Offc. IH, 30; vergl. De Oratt. II, 32 


63) Die Worte lauten: „— ut per Feliales nudus ac post 
tergum religatis manibus, dederetur hostibus,“ 
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und Pro Caecina cap. 34 und Andere der Sache ge: 
denken. Auch die drei Gefandten, welche von Rom ben 
Roms Hilfe wider die einbrecdhenden Sallier anſprechenden 
Bewohnern von Elufium zur Beilegung des Streited ge: 
fit werden, — fie beißen bei Livius ) blos legati, 
nicht fetiales — koͤnnen bier in fofern „genannt werden, 
ald, nachdem fie wider bad beftehende Boͤlkerrecht (con- 
tra jus gentium, fagt Livius ausdruͤcklich) die Waffen 
für die Clufiner gegen bie Sallier ergriffen und felbfl 
mitgefämpft hatten, die verleßten Gallier, auf den Rath 
der Älteren, während die Übrigen gradezu auf Rom los⸗ 
marfchiren wollten, eine Geſandtſchaft nah Rom aborb: 
nen, melde ob biefer Verlegung des Voͤlkerrechts Bes 
ſchwerde führen und bie Auslieferung der Schuldigen 
verlangen fol ®). Auch fand der Senat (ber wol dar⸗ 
über das Collegium der Fetialed befragt haben mag) ihr 
Verlangen gerecht, brachte aber, um einer miöfälligen 
Entſcheidung aus zuweichen, bie Sache vor das Volk, bei 
welchen bie Familie der Fabier, ber die flraffälligen Ge: 
fandten angehörten, in ſolchem Anfehen und Einfluß fland, 
bag flatt der ermarteten Beſtrafung bie brei Gefanbten 
fogar gi Sriegeoberfien erwählt wurden. 

er Inbegriff aller diefer, den gefammten Geſchaͤfts⸗ 
kreis der Ketialen und ihre Thaͤtigkeit in den verſchiede⸗ 
nen Beziehungen, wie wir fie bisher aufgeführt haben, 
befaffenden Beflimmungen ber den Fetialen zuftebenten 
Befugniffe, der in jebem einzelnen Falle vorzunehmenden 
Handlungen und Geremonien, fammt ben bamit verbuns 
benen Gebeten, Litaneien und bergl., bildet das jus fe- 
tiale, in welchem alle dahin einfchlagenden Beflimmungen 
enthalten find; in fofern bildet es allerbings einen Theil 
des jus sacrum, und fleht in fofern dem jus Pontifi- 
cium, welches ähnliche Beflimmungen über bie Befug- 
niffe, Verrichtungen, Leiſtungen der Pontifices in gleicher 
Weiſe enthielt, jur Seite, war aber fo wenig, wie bie: 
ſes, in dad Zmölftafelgefe aufgenommen, eben weil es 
ja feine gefestichen Vorſchriften für das gefammte römis 
che Volk, fondern nur Beſtimmungen formeller Art, an 
welche die Fetialen als Priefter in ber Ausübung ihrer 
geriffermaßen priefterlichen Functionen gebunden find, ent: 
bält; ganz richtig daher fagt Dfenbrüggen *): „Jure fe- 
tiali praescriptae erant formulae, ritus, solemnita- 
tes et ceremoniae in bello suscipiendo et gerendo 
et finiendo, in foederibus observandae;“ ebendarum 
gehörte es auch nicht in die Zwoͤlf Tafeln, und darf dort, 
wie Einige vermeinten, keineswegs gejucht werben; über: 
dies werden auch in einer Stelle des Gervius®’) gan; 


64) f. die Erzählung VBuch V. Gap. 35. 36; vergl. Pit. Vit, 
Camill. 18. Sell (Recuperat. der Römer S. 144) ſchrint fie für 
Fetiales, was mit legati oft ganz gleichbebeutendb fei, halten zu 
wollen. Wir bezweifeln es jeboch. 65) Livius erzählt (V, 36): 
„Erant, qui extemplo Romam eundum censerent, Vicere se- 
niores, ut legati prius mitterentur questum injurins postula- 
tumque, ut pro jure gentium violato Fabii dederentur.“ Ginen 
merkwürdigen Fall anderer Art, wo felbft der Leichnam eines, ber 
den Waffenftilftand verlegt, ausgeliefert wird, vwobei auch die es 
tiafen vortommen, liefert derfelbe Ziv. VIII, 38. 66) f. p. 20; 
9: „Ut totius juris sacri, cognitio juris felielis site 


vgl. auch p. I 
67) ad PVirgil. Aen, 


erat in formulis, ritibus et ceremoniis.“ 








UTAH 
ich und bef 


deutlich, Binunt bie jaya Fotialia yon den zwälf 
Zofeln unterſchirden. Es —*8** nach Livius (I, 
32) bad jus Fetiale von bemfelben Wolke, der Xquicoli, 
von weldhen Ancus Marciu dat ganze Inſtitut der Fe⸗ 
tiales ‚entnommen ‚und nad) ‚Ro perpflanzt baben foll, 
während . **) in derielben Weile die Einführung des 
Jus e dem Aulud Hoßiſius zuſchreibt, und auf 
diefe Schöpfung:.in fofern ‚einen, befondern Werth Iegt, 
als fie die Grundlage eingr rechtmäßigen Kriegführun 
die gleichfam in Übereinflimmung mit den Göttern. felb 
Ki und von biefen feioR anerfannt werde, für alle folgenden 
eiten bildet; weshalb. er auch an einer andern Stele “) 
mit gleicher Achtung und. fait Verehrung davon fpricht, 
und in fofern felbft den Snbegrüf einet —** — Kriegs⸗ 
rechtes darin exfennen will; belli quidem aequi- 
tas sanctissime fetiali populs Romapi. jure perscripta 
est. Ex quo intelligi, potest, pullum bellum esse 
justum, nisi ‚quod aut rebus. repetitis geratur aut 
denuntiatum ante sit, et indietum;‘“ womit. wir . noch 
eine andere Stelle’) verbinden: „— Segnitur de jure 
belli: in quo et suscipiendo ct gerendo et depo- 
nendo jus ut plurimum valgt et fides; horumque ut 
publici interpretes essent, lege sanximus;" wo un« 
ter den publici interpretes nicht wohl andere, ald eben 
die Fetialen gemeint fein. koͤnnen?). Auf diefe Anga⸗ 
ben befchräntt ſich, was wir non dem jus Fetiale wif: 
ſen; ein Weiteres und Näheres darüber iſt nicht auf und 


gelommen. i 

ber, die Fetiales und das jus Fetiale können, 
außer dem, wad im Einzelnen bereits angeführt ift, noch 
von älteren Schriften im Allgemeinen genannt werben: 
J. J. Blüller, De Fecialibus. (Jenae 1693. 4) P. 
Lagerlöff, De fecialibus, (Upsal. 1698. 4.) J. Jen- 
sius, De fecialibus populi Romani, in deffen Fer- 
eul. literar. (Lugdun.. 1717.) p. 49 seqg. L. Arrhen, 
De fecialibus. (Upsal. 1728.) J. D. Ritter, De fe- 
cialibus populi Romani (Lips. 1832. 4.) und in J. 
-Ch. Martini, Thesaurus Dissertatt. etc. (Norimberg. 
1765.) T.IL P. II. B 188 seg. (wornadh bier citixt ): 
J. M. Hoyer, De fecialibys. (Havn. 1732. 4) .F.C. 
-Conradj, De fecialibus- (Helmst. 1734. 4.) und in 
deffen Scriptt, minn,, ef. Pernice. (Hal. 1823.) T. 1. 
p. 255 seq. J. K. Stuß, Gedanken von den $ecialen 
(Söttingen und Leipzig 1757)3 auch bei Heinze's Über: 
fegung von Cicera, De Lagibus. (Deflau 1783,) p. 163 
eg, Daran reiben fih aus neuerer Zeit: D. Ruhn⸗ 


«VII, 695: „— quia populus Romanus missis decemviris ab 
‚ıpsis (Kaliscis) jura fetialia collegit et nonnulla supplementa 
‚duodecim tabularum accepft.““ J. bay Dirkfen, übertiäht ber 
"Berfuche zur Kritik des Textes ber Zwoͤlſtafelgeſete. &. 639. Das 
ae will Goͤttling (Geſchichte der roͤmiſchen Staatäverfaffung. 
&: 196) behaupten. 


68) De Republ. IT, 17: „— constituitque jus; quo della 
‚indicerentur; quod per se justissime inventum, sanwit fetiali 
„religione, ut omne bellum, quod denunciatum indictumque non 
-esset, id injustum esse afque impium judicaretur.“ I auch bie 
Worte des Livius XXXVIII, 6. 69) De Officlis 1, 11. 
$ 36, vergl. mit Osenbrüggen p. 21 send. 70) De Legg. 5, 
‚14 init, , U) Sesgl. Osenbrüggen Pi . 2 

A. Encytl. d. W. u. 8. Erſte Section. 
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ten in den von Eichſtaͤdt (Sera 1823. Fol.) e 
gebenen Anti —333 —8 Acadd. FW 
inöbefondere Ebd, Ofenbrä 198 en in der fchon oben mehr⸗ 
fach. angeführten Schrift; De jure belli et pacis Bo- 
manorym Liber singularis di siae 1836.) von —* 
seg. an. K. W. — — —* der roͤmlſchen 
Staateverfaflung. (Halle 1840.) ©. 21 fg. 195 fg. T. 
auh 3. A. Hartung, Die Religen der Römer. Er⸗ 
langen 1836.) 2. Bd. S. 277... Einiges auch bei G. 2. 
5. uperti, Handbuch der römifchen Alterthümer II, 2. 

‚584 fg. Ein Schulprogramm. von Aug. Laws; De 
fetialibus Romanorum, zu Zeutfch: Krone 1842. A., iſt 


und nicht näher befannt,. was auch der Fall ift mit den 


oben genannteg Differtationen von Müller, tagerlöff, 
Arrhen, die wir ‚nur. aus Rein's Nachweiſungen in 
Pauly’s Realencyklopädie II, S. 471 (vgl. ©. 466 fg. 
über die Fetiales) Eennen. . Baehr. 
FETISCH, FETISCHISMUS. Das Wort Zetif 
wurde zuerft in Umlauf gebracht durch die 1760 erſchie⸗ 
nene Schrift von des Brosses du culte des dieux fe: 
tiches. Es gehört ber Portugififchen Sprache an, und 
ſtammt ab von fetisso, , Zauberding, oder, wie Winter: 
botton will, von faticaria, Zauberkraft, oder faticeira, 
Zauberin, welche wol mit jenem ftammberwandt find, und 
auf fatum zuruͤckweiſen. Die Portugifen gebrauditen es 
urfprünglih nur von den Göttern ber Neger am Sene⸗ 
gelr welche diefes Wort dann felbft annahmen, nad) der 
eit aber erhielt es eine weit umfaffendere Beveutun 
denn man trug ed auf alle, in den früheflen Naturreli⸗ 
ionen verehrten Gegenflände über, und bezeichnete als 
Ketif chismus diejenige Religion, die nur folde ans 
ſchauliche Gegenflände der Verehrung bat, welche inner 
balb des Kreiſes der irdiſchen Natur enthalten find. Man 
kann aber eine eblere und eine gemeine Art unterfcheiden. 
Die erfte verehrt in Gegenftänden der Natur dad geheime 
Wirken berfelben in Beziehung auf des Menſchen Wohl 
und Weh, denn ber hat in die Begenftände der Natur fein 
eigenes Leben, Wollen ‚und Handeln hineingedacht. Zu 


den Gegenfländen folcher Verehrung gehörten Erde, Waſ⸗ 


fer, Zeuer, Zuft, jedoch zunaͤchſt keineswegs ald Elemente. 
Sehr richtig fagte Meinerd "): „‚Ungebildete Menfchen fors 
fhen nicht nach den Urfloffen ber Dinge, und koͤnnen 
alfo auch nicht daran denken, fie als Gottheiten zu vers 
ehren. Sehr natürlich aber iſt es, was Herodot von den 
Perfern erzählt: daß fie die Erbe, die Gewäfler, das 
Feuer und die Winde verehrt hätten. Winde, befonder& 
Sturmmwinde und Ungewitter, richteten fo. große Verhee⸗ 
rungen an, und erregten fo allgemeinen Schreden, daß 
es zu verwundern iſt, daß nicht alle Voͤlker fie u vers 
[Ahnen fucht haben. — — Der Erbe erwiefen fie götts 
Ihe Ehre, nicht als einem Planeten oder ald einem 
Elemente, fondern dem väterlichen Boden, der feine Ber: 
ehrer ernährte.” So war es ohne Zweifel auch in Anfes 
bung auf Wafler und euer, von denen alled Gebeihen, 
alle Fruchtbarkeit abhängt; in Bezug auf biefe wurben 
fie verehrt. Bedeutend treten Fluͤſſe ald Gegenſtaͤnde der 


1) xugem. krit. Geſch. der Religionen J, 105 16 _ | 
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‚bevor, ımb, befonderd mern fie von fo hoher 
waren wie der Ganges und der Nil. Die 
igleit des Feuers, weiches fogar fich nicht fo freis 
ig Datber. wie dad Walter, machte ed ebeufalls —* ei⸗ 
uen Gegenſtande ber Berehnu Von Naturg gegenflän; 
ben waren. ea aber vorzugsw fe Gebirge und Wälder, 
denat. religoͤſe Verehrung geweihet wurde. Diefe Vereh⸗ 
rung bärfte wel bauptfächlich in aͤſthetiſchen Gefühlen ih⸗ 
ta Grund gehabt haben, denn das Gebirg erregt dad 
Gefühl den rbabenen, der Bald des Beierlichen, ‚Se 
heinmißvollen. .„Betrittfl du,” fagt Seneca’), „einen, 
von uralten, bie gewohnte Höte überragenden, Bäumen 
en Hain, dere durch die Dichtheit ber einander 
enden te m & Anblick bed Himmeis entzieht, fo wird 
biefe Hoͤhe der Balbung, das (Sehehmnißvolle des Ortes, 
unb bie Deemmberung ed fo dichten und ununterbroche: 
men Schattens bie Gottheit ahnen laſſen.“ Lokale Um: 
fände veranlaften wol bie Verehrung befonderer Ber e 
unb einge Bäume, unter denen e auf eine m 
würdige Weiſe die Eiche auszeichnet... Die Eiche zu Dos 
bona ‚war der Fetiſch ber Peladger, und eine von den 
Teutſchen verehrte Eiche bei dem Dorfe Gelsmar in 
es war es, welche Bonifaciuß fällte, um ihr bie reits 

Achtung zu entziehen. 

Bel. dem mn ‚gemeinen Fetifitmus findet man neben 
Noturgegenflänben auch Were von Menſchenhand verfer: 
tigt ais Gegenſtaͤnde der Verehrung. Unter beiden Klafs 
fen findet man fehr fonderbare Dinge „Außer ben 

uten,“ fagt t Beinerd a. a D., „war an getöbteten 
—* welchen man nicht irgenbwo als öe 
tifchen Serippe und Kuochen, Köpfe 
daͤ —* , * 
ten winden — noch jetzt von vielen Yllfern dere 
en. “Bu Ben ber zweiten Klaſſe gehören Pfaͤhle, 
Sehwerter, Peite, Töpfe, Steine, u. a, wozu Meiner 
eine Dlenge von Beifpielen gefammelt bat. Kaume will 
diefe Art des Fetiſchismus nur uneigentlich für folchen 
Be „Dean, ſagt er, „wenn manche Wilde bie 
it in Dierfelen, Maͤhlen u. f. w. anbeten, fo ifl 
unter felcher Geſtalt nit unmittelbar aus 
Bedung der Natur entſprungen, fonbern nachdem dieſe 


Bexcht 
Echi 


fee Soltaus⸗ e wer, als Kultus ſelbſt entſtan⸗ 
⸗ —— — Borıd * 


ben.“ 
Seht bin bemeifen fein, Bens 
IH: (dm m — ana 


MX ber auf jene, die ig bei den 
Bibe Sie, a folche 
—— 


bech Tas man dieſe nicht blos 
etwas Di chen is nen, —— —— 
meaif win * * 





—55* denn es Bemunt ihnen 
ir Ü 





9 E dl. Basl. Tor Gem. «9, 
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un da es in diefer durch Kumfitriebe, 


nach ihrer Geflalt, vote 5. B. ber des Yingam, Phallus, 
die Venus bebeutete i ” 

Zwiſchen jene erſte und dieſe zweite Art von Feti⸗ 
ſchisnus kann men ben Zhierfetifgiämus in Die 


Mitte fielen. Kan von Diefem: , 
— anne) Todten — ſein 


Naturmenſch dem (a 
äußeres Leben gab, fe gab er dem Lebenden, der Thier⸗ 
weit, feinen Stine und fen inneres Ecken. So ame 
ihm de Inſtinkt des Thieres Abſicht Überlegung; 
if, m 
feinem Zeinde zu entgehen, feine , Retrung zu 
menſchliches Nachdenken übertraf, ba es fogar Das Unges 
fehene wußte, durch Witten feiner Nahrung aus der Berm, 
fo gab die Thierwelt dem Menſchen feinen eigenen Sinn 
höher und uͤbermenſchlich zurüd.” Der Thierfetifchis muß, 
vosaudgefekt, daß man nicht blos auf den gemeinften der 
afritantfhen und anderer Wöllerfchaften ſieht, erfcheint 
hienach fo unvernänftig nic, wie Meinerd meint. Zu⸗ 
erſt war ed wol Ruten ober Schaben, wegen deren man 
fie verehrte, jener z. B. In den äfteflen auf Aderbau ges 
gründeten Beligionen, in benen ber Pflugflier und die 
Ruh eiägt wurben, biefer, weil man fie fürdhtete und 
durch Opfer unfchädlich zu machen — wie das Kro⸗ 
kodil u. a. Vorzuͤglich herrſchte er in ten; ob zur 
Berehrung einiger Thiere in verſchiedenen Nomen eine bes 
ſondere Veranlaſſung vorhanden — iſt unbekannt, trotz 
aller Bermuthungen daruͤber; ohne Zweifel aber mwurben 
die Eigenfchaften er Thiere ben tet, und dienten zu ſinu⸗ 
biſdlicher Darſtellung, wie z. der Sperber zur Be⸗ 
zeichnung des Allſehenden. Am genmueflen erfeunt man bas 
in den Zuſammenſetzungen von ie und Thler, 5.9. 
Anubis mit dem Hundskopf, Bu 


FETISLAN ober Novigrad, 
Serbien, Beyat —— an der —8 nahe am 
——— 

€ c 
und Schtoß öfter von den Ghriften erobert und wieder 
verloren worden. (Daniel. 
— 35* 
pflotzli a er Organiemen; 
—— en Tpkerd fehlen. 


er den 
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ruch⸗ und geſchmacklos, und fie wirken nicht auf die Pflans 
zenpigmente. An ber Luft werden bie festigen Subſtan⸗ 
en durch Aufnahme von Sauerfloff ranzig oder ſaͤuerlich; 
indefien zeigen bie verfchiebenen Sertarten in dieſer Bezie⸗ 
dung ein fehr verfchiebenartiged Verhalten. Die thieriſchen 
find im Allgemeinen geneigter zum Ranzigwerben. 

Die Fette en zu den flidflofflofen Koͤrpern; fie 
enthalten ſehr viel Kohlenfloff und Waſſerſtoff, mit nur 
wenig Sauerfloff. In einigen Kettarten des thierifchen 
Körperd kommt freilich auch Stidftoff, Phosphor, Schwe⸗ 

I vor; doch ift es fehr zweifelhaft, ob man diefe Sub« 
anzen ald einfache Fette anfehen dasf, und ob es nicht 
vielmehr Verbindungen eines Fettradicals mit Schwefel, 
mit Phosphor, mil einem —— Radicale find. 

Nach ihrem Verhalten zu den Atzkallen zerfallen die 
Fette in die zwei großen Sen der verfeifbaren und ber 
nichtverfeifbaren. Die verfeifbaren werben nämlich durch 
Einwirkung der Agkalien in da fogenannte Siycerin (Öl 
füß, Scherl’fched Suͤß, Principium dulce oleorum) und 
in Settfäuren (Stearinfäure, Wargarinfdure, Dleinfäure, 
Hircinfäure, Delphinſaͤure u. f. w.) zerlegt. Das Gly⸗ 
cerin wirb frei, die Säuren verbinden ſich mit bem Als 
kali zur Seife Die nämliche Zerfegung erleiden bie 
verfeifbaren Fette bei der Zubereitung von Pflafter, indem 
fie mit Bleioxyd gekocht werben, und garız ähnlich wirkt 
Zinkoxyd auf fie ein. Die nicht verfeifbaren find unfähig, 
dur Atzkalien, Bleioxyd oder Zinkoxyd in Seife ober 
Hflafter überzugehen. Die Chemiker nehmen nun an, daß 
die Fette Salze find, beſtehend aus Glycerin ald Baſis, 
iind aus den Fettſaͤuren, bie ſchon Im Bette ſelbſt vorhan⸗ 


den find und nicht erft während bed Verſei proceſſes 
entſtehen. Die Baſis und bie Säure dieſer Salze wuͤr⸗ 


den ſehr innig mit einander verbunben fein, fodaß bie 
Trennung bei. den nichtverfeifbaren auch durch die ſlaͤrk⸗ 
ſten chemiſchen Agentien nicht gelingt. — Die Bettfäuren 
treten meiſtens auf, wenn Zette mit concentrirten Mine⸗ 
talfäuren bebanbelt werden. 

Die natürlich vorkommenden Fette beider organifchen 
Reiche beſtehen immer aus zwei verfchiebenen Fetten, bie 
fih manchmal ſchon mechaniſch durch Prefien von einans 
der ſondern laflen, bem leichter flüffigen Ölfett (Elain 
ober Dlein), und dem erſt bei Höheren Zemperaturen zum 
Fluſſe kommenden Zalgfett (Stearin). Letzteres wirb 
aber auch durch Margarin vertreten (f. Elain, Margarin, 
Stearin). Übrigend haben es bie Unterfuchungen von 
Delouze und Fremy zweifelhaft gemacht, ob bie Körper, 
die wir ald veined Elain und Stearin anfehen, nicht den» 
noch immer Doppelverbindbungen von elainfaurem und ſtea⸗ 
zinfaurem Glycerin find, | 

1. Die pflanzlichen Fette Tommen in gedkter 
Menge in den Samen ber Gewaͤchſe vor, feltener in _den 

— — 
zus inen. . iſt in w in 
tunblichen Zellen abgeſetzt, entweder für allein; ober 
gemengt mit Schleim, ober anderen zen. 

t es gewoͤhnlich durch Audpeefen meift unter 
e von Wiune, ober auch durch Auslochen. Pa 
Hinſtellen genuͤgt fen zum guten heil, um das 
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von beigemengten Beſtandtheilen zu ſondern; wicderholtes 
Auswaſchen mit Waſſer erleichtert oftmals dieſen Schel⸗ 
dungsproceß. Die pPflanzlichen Fette find in dei großen 
Mehrzahl bei gewoͤhnlichet Temperatur und ſelbſt bei wies 
drigern Zemperaturgraben flüffig, und biefe werben malt 
dem befonderen Namen ber fetten Öle (Olea pinzuta 
s. unguinosa) belegt. Nur wenige find bei gewähntk 
cher Temperatur flarr, 3. B. die Cacaobutter, die Loͤrberr⸗ 
butter, und ein ſolches flarred pflanzliches Fett nennt man 
Butter (Butyrum). Die fetten Öle unterſcheidet nah 
aber wieder in trod'nende und nicht trocknende; jene trock⸗ 
nen an der Luft aus; diefe werben nur dicker und fehl 
ziger an ber Luft (f. über Die Pflanzenfette unter ÖL). 

H. Das thierifhe Fett kommt theild im gebun⸗ 
benen, theild im freien Zuflande vor. Im gebundenen 
Zuftande ift es in der Nervenfubflanz enthalten, In ben 
— zum Theil auch wol im Blute und in andern Su 

nzen. Das freie Fett iſt entweder in Stuffigfeiten ſub⸗ 

pendirt, im Chylus, manchmal auch in größerer Menge 
im Blute, in der Milch und in anderen Abſonderungen 
oder ed iſt in beſonderen Räumen abgelagert, namentfl 
im BZellgewebe und in ten Knochenhoͤhlen, aber auch im 
Parenchym mancher Organe, 3. B. in der Leber der Fi⸗ 
ſche. Das fuspendirte Zett bildet Kügelchen von unglei⸗ 
her Größe. Das Zelgemeböfett iſt in den nterflitien 
des Zellgewebed in befonderen Bläschen oder Bellen (Fett⸗ 
elen) von 0,018—0,036” Durchmefler enthalten, bie 
* iſoliren laſſen. Solche Zellen liegen immer in mehr⸗ 
facher Anzahl in einem einzelnen Zellgewebsinterſtitium; 
fie find rundlich im frifchen Zuftanbe, wo ihr Inhalt, flüfs 
fig ift, und werden beim Erfalten durch gegenfeitigen 
Drud polyedriſch. Die Hülle ift fo zart, daß fie 6 
nicht beftimmt vom Inhalte unterfcheiben läßt; burch Ef: 
figfäure wird fie aufgelöl. Aus biefem Verhalten des 
Bette im Zellgewebe erklärt es fih, daß beim Kochen 
nicht alles Fett austritt; nur bie verlegten Fettzellen und 
etwa noch ein Theil der oberflächlichen unverlegten läßt 
feinen Inhalt audtreten. 

Die Anwefenbeit von Fett in Heinen mikroſtopiſchen 
Dartikelchen erkennt man an der Anmwefenheit vollkommen 
sunder Zröpfchen von verfchiebener Größe, die im Wa 
De ohne fih damit zu miſchen, und dad 8 
ehr ſtark brechen, wenn bad Fett zu denen gehört, welch: 
in gewöhnlicher Temperatur flüffig find. Gehört das Fett 
zu den flarren, fo erſcheint es ın farblofen, amorphen, 
—* warzigen Maſſen, oder in eigenthuͤmlichen Kryſtall⸗ 
ormen. | 
Die thieriſchen Zelte werden im Allgemeinen durch 
Ausſchmelzen ober durch Auskochen gewonnen; ſehr hohe 
Temperaturgrade müffen aber beim Ausfchmelzen vermies 
ben werden, Bei chemiichen Unterfuchungen frennf man 
es mittels Ather und heißen Alkohols von dei fibrigen 
Beflanbtheilen; beim —* * dann nieder, oder 

ampfen ausgeſchieden. 

, Mit — auf die —* unterſcheĩdet mag 
drei Hauptarten des thieriſchen Fettesß: 1) Thrau 
(Adepa), ein bei’ gewöhnlicher Tenmperatur Mäffiges Fett, 
mt bei. ben Getaceen, ben Amphibien und, en vor. 


__ 


Übrigens liegt bei ben Getaceen auch an einzelnen Stellen 
ein feſtes, talgartige8 Fett, daB unter dem Namen Wal⸗ 
rath (S a ceti) befannt if. 2) Schmalz (Axun- 

ia), ein weiches, falbenartiged Fett, findet ſich bei den 
S eifähfreffern unter den Säugethieren, beim Schweine, 
bei den Waſſervoͤgeln. Dahin gehört auch die grmdhn: 
Tihe Butter. 3) Zalg, Unfdlitt (Sebum, Sevum), 
ein flarreß Fett, kommt bei den Wieberfäuern vor. In 
den flüffigen Ketten ift Elain vormwaltend, in den flarren 
Stearin. Im Fette der Raubthiere, des Menfchen kommt 
flatt des Stearind Margarin vor. 

Das Zellgewebsfett liegt beim Menſchen überall uns 
ter den Iutegumenten im fogenannten niculus adi- 
posus, die Ruthe, dad Scrotum, die Augenlider audges 
nommen; in größerer Menge ift es hier namentlich zur 
Ausfühung mancher Luͤcken angehäuft, z. B. in ber 
Dammgrube, in der Vertiefung zwifhen dem Kaumuskel 
und den Kiefern. erner liegt es in größerer Menge auf 
der Außenfläche einiger feröfen Häute, auf dem Bauchfelle, 
auf dem Herzbeutel, ferner in der Augenhöhle, im Ums 
fange mancher Gefäße und Nerven u.f. w. Das menſch⸗ 
Tiche Zett gehört zu den Schmalzen; es ift flüffig_bei eis 
ner Qemperatur, welche ber bed menſchlichen Körpers 
gleichfommt, daher auch gewiß während des Lebens. Übri: 
gend bifferirt das Fett von verfchiebenen Körperftellen et: 
was im Grade feiner Leichtfchmelzbarkeit. So war Nie: 
renfett fchon bei + 17° E. ganz erflarrt, während das aus 
bem Zellgewebe der Bade bei + 15° 6. feft wurbe. 
Wahrfcheinlich iſt diefe Iocale Verſchiedenheit nur dadurch 
bedingt, daß die zwei (ober bei Thieren auch drei) Fett⸗ 
arten (Elain, Stearin, Margarin) in ungleichen Mengen: 
verhaͤltniſſen vereinigt find. 

Die erſte Spur bed Fettes fand Valentin beim 
menfchlichen Embryo in ber 14. Woche an der Fußſohle 
und in der Hohlhand, zunaͤchſt als ifolirte Bläschen; aber 
(don am Ende des fünften Monats find einzelne, ſcharf 
von einander abgegrenzte Zettläppchen da. Beim Neu: 

ebornen findet man es überall an den gewöhnlichen Stels 
en; es bat aber mehr ein gallertartiged Ausſehen, und 
ed ift mehr in koͤrnigen Maffen abgelagert. Während des 
Saͤuglingsalters nimmt die Zettmenge bei wohlgenährten 
Kindern zu; im Kindes: und Snabenalter, wenn bie 
Muskeln mehr thätig find, mindert ſich feine Menge. 
Während des Mannedalterd erfolgt leicht eine flärfere 
Bettablagerung , beim weiblichen Geſchlechte beſonders in 
den klimakteriſchen Jahren; im Greifenalter nimmt feine 
Menge wiederum ab. Bei bejahrten Perfonen hat es 
eine dunkler gelbe Farbe, als in ver Jugend. Doch bat 
es auch bei Selbflichtigen eine fehr dunkle Farbe. 

Fragen wir nach ber Quelle des sin im Thier⸗ 
koͤrper, fo führt der Umftand, daß jene —58 welche 
das aus den Nahrungsſtoffen in den Organlsmus über⸗ 
gehende Material enthält, der Chylus nämlich, ſtets mit 
einer mehr ober weniger großen Menge Betttröpfchen ges 
ſchwaͤngert ift, auf die Bermuthung, daB daB Fett unmits 
telbar als ſolches aus den animalifchen und vegetabiltfchen 
Nahrungsmitteln übergeführt wird, daß alfo t 
Thierreich, ald Ganzes betrachtet, das Pflanzenreich bie 
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Duelle des Zettes ifl. In der That findet ſich das Zett 
im ganzen Pflanzenreiche verbreitet, wenn ed auch in den 
einzelnen Pflanzentheilm, die Samen abgerechnet, im 
Allgemeinen nur in geringer Menge getroffen wird. Dod 
fommen beim Menſchen ſowol, wie bei den Thieren cons 
crete Bälle vor, in denen die AInwendung dieſes allgemei: 
nen Satzes auf ſchwer zu loͤſende Schwierigkeiten ftößt. 
Aus dem Blute wird aber das freie Fett unmittelbar da⸗ 
durch abgelagert, daß es durch die Gefaͤßwandungen im 
bie Zellgewebsraͤume hindurchſchwitzt. Beſondere drüfige 
Apparate, in denen das Fett aus Elementen des Blutes 
gebildet würde, find nirgends vorhanden, und bie Anwe⸗ 
fenheit bereitö gebildeten Fettes im Blute läßt auch die 
Sorfhung nach ſolchen Apparaten ald überflüffig erſchei⸗ 
nen. Indeſſen nahm Malpighi früher befondere fettabs 
fondernde Drüfen oder Settdrüfen (Glandulae adipo- 
sae) an. Auch fprad man früherhin von Fettgängen 
(Ductus adiposi), die nach Malpighi aus dem Geftöfe, 
nad) Collins aus der Milz fommen follten. Später fuchte 
noch €. Home dem Diddarme bie Function der Fettab- 
fonderung Fr vindicren. 

‚_. Der Nugen bed Fettes für die thierifhe Ökonomie 
laͤßt ſich unter mehren Geſichtspunkten auffaflen, wenns 
gleih ihm nicht ein abfoluter, die vollkommene Griftenz 
bed Gefchöpfeß weſentlich mitbedingender Nugen zugefpros 
hen werben Tann, wie etwa bem Nervenfufteme, dem 
Muskelſyſteme; denn fonft könnten Individuen, bei denen 
dad Fett zu hundert und mehr Pfund abgelagert iſt, und 
ſolche Abgemagerte, bei benen die Menge des rüdfländigen 
Fettes im Vergleiche zu jenen faft Null if, unmöglich in 
—* Weiſe eines relativen Wohlbefindens ſich erfreuen. 
Das Fett nuͤtzt aber dem Koͤrper zunaͤchſt durch ſeine 
phyſikaliſchen Eigenſchaften. Es fuͤllt die Zwiſchenraͤume 
zwiſchen den uͤbrigen Gebilden, den Muskeln, den Einge⸗ 
weiden, den Gefaͤßen aus, und traͤgt ſo zur Abrundung 
ber Koͤrperformen bei; daher es ſich auch an ber Stelle 
erſtirpirter, geſchwundener oder entarteter Eingeweide er⸗ 
zeugt; zugleich beguͤnſtigt es aber auch durch ſeine Lage⸗ 
rung an den genannten Stellen, als weicher, nachgiebiger 
Körper, die verſchiedenen activen und paſſiven Bewegun⸗ 
gen der genannten Theile. Sodann nuͤtzt das Fett gewiß 
durch feine Eigenſchaft als ſchlechter Waͤrmeleiter. aus 
cherlei Verhaͤltniſſe führen nun aber außerdem noch zu 
der Annahme, daß es nebenbei ein inbifferentes Nahrungs⸗ 
depot ift, welches unter geeigneten Umftänden zum Zwecke 
der Ernährung aufgefaugt und verwendet wird. Wenn 
ein thierifcher Körper ein feinem Wolumen und feinen 
Thaͤtigkei — entſprechendes Quantum von Rab: 
rungöftoff aufzunehmen pflegt, fo wird die Fettabſonde⸗ 
rung in thm nad) einem mittleren Maßſtabe von 'ftatten 
gehen. Die letztere wirb fi) aber vermehren müffen, 
wenn bie Menge des Aufgenommenen abfolut waͤchſt, 
ober wenn fle and) nur dadurch relativ ‘größer wird, weil 
bie Confumtion des Organismus ſich vermindert. Daher 
denn ‚Die. reichliche Fettablagerung bei Wohllebenz baber 
dad’ leichte Eintreten vom leibtheit bei Pörperliäher 
und AUe Unthatigkeit (die Landwirthſchaft macht das 
von Maſten des Wiched Gebrauch), bei Caſtraten, 








besgleichen "bei Brauen in ben klimakteriſchen Jahren, wenn 
der Berluft burd die Menſtruation aufhoͤrt. Auf ber 
‚anderen Seite fehen wir das in normaler ober in größerer 
Menge angehäufte Fett ſchwinden, wenn die Zufuhr des 
ge ichen Nahrungsquantımmd vermindert ober ganz 
aufgehoben .ift, in acuien Krankpeiten, bei Berhungernden, 
bei den Winterfchläfern, bei Infektenlarven u.f.w. Doch 
hat die Wiederaufnahme des Fettes in den Rreidlauf eine 
Strenge; audy bei der ſtaͤrkſten Abmagerung, ſchwindet nies 
mals alles Fett, es erhält fich in den Augenhöhlen, in 
der Hand» und Fußſohle u. f. w. 


Gegen biefe Anſicht, daß das Fett als Nahrungsdes 
pot diene, bat man in neuerer Zeit Eimam Lehrbuch 
der pbof. Chemie. Leipzig 1842. ©. 266 fg.]) dad Be: 
denken erhoben, baß das Fett als ſtickſtofffreie Subftanz 
nicht ald Erfagmittel für die mangelnde Nahrung dienen 
koͤnne, vie die Verfuche von Magendie, von Tiedemann 
und Gmelin lehrten, welche Thiere mit ſtickſtoffloſer Nah⸗ 
rung fuͤtterten. Indeſſen hat dieſer Satz grade in Bes 
zug aufs Fett an feiner apodiktiſchen Gewißheit verloren 
durch jene Verfuche, welche eine Commiſſion der parifer 
Akademie in größerem Maßſtabe vorgenommen hat und 
mit denen fie noch gegenwärtig fich befchäftigt. Denn 
Hunde frifteten Monate lang daB Leben bei bloßer Füts 
terung mit jenem Rindötalge, welder im Umfange des 
‚Herzbeutelö liegt; bie Meine Quantität von Stidftoff in 
dem wenigen Zellgewebe, von welchem biefer Talg durchs 
zogen ift, tonnte bier wol faum flr den präfumirten Ges 
fammtbedarf an Stidftoff ausreichen. Man kann uͤhri⸗ 
gend mit Lehmann die Abmagerung in acuten Krankheiten 
auf Rechnung der fortbauernden Gallenabfonderung fegen, 
wodurch das reforbirte Fett ausgeftoßen wird, ohne dem 
aufgeftellten Sage, dad Fett diene ald Nahrungsdepot, 
wefentlichen Eintrag zu thun. Denn die Gallenfecretion 
iſt ja ein integrirended Element in ber Ernährung des 
Gefammtorganiömus, und zu ihrem Vonſtattengehen ift 
eben, in Ermangelung ber Zufuhr von Außen, bie Res 
forbtion des bis dahin müßig baliegenden Fettes nöthig. 

Ver. With, Theile.) 
’ FETT (Mat. med.). Das Fett ift ein wichtiger 
Beftandtbeil im Kreiſe der Nahrumgsftoffe, welche der 
Menfch genieht. Es laſſen fi nämlich nah Prout alle 
als Rahrungsmittel Per Aa nach ihren vorherr⸗ 
ſchenden nähern Beſtandtheilen unter die drei Hauptclafs 
fen der _eiweißftoffigen, fettigen unb zuderfi brins 
gen. Schon der Neugeborene nimmt in feinem erſten nas 
turgemäßen ittel, in der Miich, eine anfehn: 
liche Menge Bett mit auf. Einen großen Theil unferer 
Speifen verfegen wir aber fortwährend mit einer Quan⸗ 
tität Fett, wobei wir anſcheinend zunaͤchſt nur unfern Ges 
I&madsfian auf eine angenehme Weiſe befriebigen, in ber 


That aber auch inftinktmäßig einem. Naturbebürfailje ges 
nügen; denn dur uche ift es bargethan, . dab, das 
Zehen der Säugetiere. bei iger Büsterung mit 


yinginen uähem Mefanbtfeile eb ‚orgenifden Beikes 
Baferhoff; Eiweiß, Iuder, Sett u. ſ. w.) micht.. 
DE Bel cine ie ihn oe eher A 
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"FRÖTHAUT 


nahme ber brei oben genannten nähern Beftanbl| 
gelunbbeitägemäßen Ernährung erfoberlich iſt neeſe ur 
AS Arzneimittel werden von den Betten" befonbits 
die pflanzlichen, die Öle benugt (f. Öl). Unter, den'thies 
riſchen find hauptfächlich folgende in Gebrauch gekommen, 
bie zum Theil nur als Voiksmittel gelten. knnen, umd 
um Theil obfolet find: Rindstalg, Sebum boyinum; 
inböflauenfett, Axungia pedum tauri, aus den 
Büßen friſch geſchlachteter Thlere durch Auskochen gepons 
nen; Butter, namentlich die ungeſalzene, Butyrum lo- 
sulsum; Rahm, Cremor lactis; Hammeltalg, Se- 
bum ovillum s. vervecinum; Hirfhtalg, ‚Sebum 
cervinum; Schweinefhmalz;, Ax ” 
Balrath, Sperma ceti s. Cetaceum, 
ter macrocephalus und andern; Fifchtt 
iscarius, von den Getaceen; Rapaunenf 
1. ovorum, aus den hartgekochten und g 
außgepreßt; Vipernfett, Axungia vip 
Coluber vipera; Fifchleberfett, von $ 
lus, Gadus lota und anderen Zifchen. * 
Innerlich werben die Fette 
bei entzündliche Affection der © 
Tanald, der Harnwege, ber Refp 
hen bei frampfhaften Affectionen 
angewendet, fowie zur Einhülung 
flanzen im Darmkanale. Hierzi 
die pflanzlichen Öle. Doch ifk | 
oder Emulfionsform bei Kolit, D 
bet worden, und bei Bleikolik uı 
tungen läßt man Butter in teic 
Auch laßt man wol als gelind 
Quantität Butter in eine Taſſe fd 
Augerlich finden die mehr ' 
nannten hierfchen Betten die gleihe Aumenbung, wie 
die pflanzlichen Dle, um bie gefpannte,' ttpdene Haut 
und unterliegende fibröfe Theile gefhmell fg} zu Machen, 
um der zarten riffigen oder entzündeten: Haut eme 
fchügende Dede gegen die Luft zu verfhaffen, um Ins 
mente einzuölen, die in Höhlen oder Kanäle einges 
rat werben und dergl. Den Fiſchthran hat mar Im 
Befondern zur Aufmeihung der Borken beim Kopfgrinde 
benugt. Einreiben von Kapaunenfett in die Bi in 
uſten 


im Bolksglauben als ein wirkſames Mittel beim 
2° armacet erben ine Betartn 

J rmaceutiſch werl ferner einzelne Fettarten je 
nach dem befondern Zwede benußt: Winter als. Grumds 
lage von Augenfalben; Schweineſchmalz, befonbers'in dem 
offkinellen "Präparate der Mofenpomade (Ungt. rosatım 
s. pomadiaum), ald Bafid von Pinimenten und welr 


ren Salben; die Talge, der Walrath als — 
fiftenterer Salben und Pflaſter. [a Wih. Thede.) 
Fettehenne, ſ. Sedum Telephium. 7— 


FETTAAUT. Wit’ dem Nomen Fetthaut (Panhi- 
Pe adiposus) Be en — at — 
jewebes, wel wiſchen ei u 
hen die An Fascien Anger. Die D 


ieſer Schicht fleht im Ganzen im:geraden Werhältniffe 


Shit der Wobpeleibtheit deb, Individuums.“ An einzelnen 


Stellen fehlt fi aber normal ich, indem ſich kein 
Zeit im Zellgewebe ablageri, z. B. am Scrotum, an ber 
uthe, an ben Augenlidem; an andern Stellen bilbet fie, 
auch bei größter [belasbtheit, immer nur eine bünne 
Schicht, 3. B. an der Naſe, an den Ohren (f. Integn- 
mente). — Ferner führt auch jene Fettfchicht, weiche bie 
Nieren umgibt, den Namen ber Fetthaut (Membrana 
adiposa). (Fr. Wilh. Theile.) 
Fettkraut, f. Pinguieala und Sedum Telepkium. 
FETTSÄURE. Unter der generellen Bezeichnung 
ettfäuren begreift man jene Sämen, welche mit der 
fiß der verfeifbaren Fette, dem Glycerin (dem Getyl: 
orpde im WBalrathe, dem Eerain im Bienenwachſe) ver: 
bunden find und bei der Berfeifung mit den Alkalien in 
Verbindung treten, alfo Zalgidure, Olſaͤure, Butter 
fänre, Deiphinſaͤure, Gaprinfäure u. ſ. w. Einige diefer 
Saͤuren kommen aud für ſich im Körper vor, Butter⸗ 
fdure im Magenfafte, im Garne, Margarin: und Olſaͤure 
nach Lecanu im Blute, oder mit Alkalien verbunden, 5.2. 
als Natronfalz in der Galle. Die Fettfänren haben die 
meiften chemifchen und phyfilalifchen Eigenfchaften mit den 
gemein; fie ſchmelzen leicht, machen Rettfleden, 

find brennbar, loͤſen fich Teicht im Alkohol und Äther. Sie 
tragirem aber fauer und loͤſen fih zum Xheit in Waffer. 
Den befondern Namen Zettfäure (Acidum seba- 
cicum) firhrt aber eine Säure, die bei der trodenen Des 
ſtillation faft aller Fette auftritt, wobei fie fich jedoch 
immer aus der Ölfäure bildet. Ihre Zufammenfegung iſt 
nach Redtenbadher l'OO + HO. Sie erfcheint in 
perlmutterglängenden Schuppen, ſchmilzt bei 127°, laͤßt 
fi ohne Berfesung fublimiren, ſchmeckt fauer, ıöft fich 
in heißem Waſſer, in Alkohol, in Ather, röthet Lackmus 
und bildet der Benzoeſaͤure ähnliche Salze. Berzelius 
bielt fie deshalb für Benzoeſaͤure, die noch irgend einen 
verumreinigenden Stoff mthieltee (Fr. Wih. Täeile.) 
FETU, Landſchaft der Fantee-Neger am Cape Coaſt 
berum. Sie fleht unter einem Dei, der mehr Zetifchpries 
ſter als weltliche Oberhaupt if. Seit 1811 haben bie 
Engländer bier Verſuche gemacht, europaͤiſche Gewaͤchſe 
cultiviren. Der Hauptort ift ein Negerborf gleiches 
amend. i (Dansel.) 
FETZBERG, auch Vetzberg, iſt ein Dorf des 
koͤnigl. preußifchen Kreifes Weblar, von Al Haͤuſern und 
2330 Einwohnern. De Drt Ü ch von Gießen 
auf einen hoben Verge und iſt fehr arm. eben dem⸗ 
felben ent der gleichnamigen Burg, deren 


Name Vogedesberg, Vodenberg, Voikberg, 
GSaoigber i Die B niſtand 
BE he ch 


& | 
—* des nahen Schloſſes Bleiberg erbaut. Nachdem 
ihre Burgmannen fie ald Lehn erhalten, errichteten dieſe 


Sanerbfcaft, weile bi 1765 beflanb, wo ber Refk 


der Ganerben feine Rechte an bie Lehnsherren, bie Bars 
fen von Naſſau⸗Weilbung, verfauften. (Mol. Wend's 
Heffiſche Landesgeſchichte. 3. Bi & 165 fe. 261 fe 
und Abicht's Kreis Wetzlar 1, 102 und IE, 3A.) 

. {@. Laudauun.) 
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FBUCHTAU. 1) Das Saschtauergelirge dehnt fe} 
im Bezirke von Ramſan im Draunkreiſe Bed Erzherzog⸗ 
tyumd Oſterreich ob des Ens ans. 2) Der größee und 
Heinere Feuchtauer⸗See (insgemein Feichta⸗Au⸗See 
genannt), zwei Gebirgſeen hart an einer Felſenwand der 
sotbentbaler Alpe am Beuchtauergebirge, beinahe neben cin: 
ander liegend, mit lebeubigem Waller, von dem man 
nicht weiß, woher ed kommt. Auch der Abfluß diefer 
Seen iſt unbedannt wand fdyeint ein unterirdiſcher zu 
in *). (G. F. Schreiner.) 
FEUCHTIGKEIT. Unfere Atmoſphaͤre enthaͤlt fett 
eine größere ober geringere Menge Waflerdampf aufgelöft, 
je nad) der verfchiedenen Xemperatur der Toges⸗ oder 
Jahres zeit; ſo {fl die Dampfmenge in den Sommermo: 
naten bedeutend größer, als in den Wintermonaten; denn 
wenn die Dampfmenge 3. B. im Juli in Halle eine 
Quedfilberfäule von 5,1 parifer Linien dad Gleichgewicht 
halten kann, fo beträgt ihr Drud im Januar nur 1,85 
parifer Linien im Mittel. Nichtsdeſtoweniger empfinden 
wir doch den Zuſtand der Luft im Winter im Allgemei: 
nen beiweitem feuchter, als im Sommer. Hietaus geht 
bervor, daß die Feuchtigkeit nicht bios abhängt von ber 
vorhandenen Dampfmenge, fondern von dem Verhaͤltniſſe 
derfelben zu ber jedes Mal ftattfindenden Temperatur, oder 
von dem Verhaͤltniſſe der wirklich vorhandenen Dämpfe 
S der Dampfmenge, welche bei der grade ftattfindenden 
emperatur in der Luft, wenn fie Damit gefättigt wäre, 
aufgelöft fein könnte. Den Quotienten, weldyen man ers 
halt, wenn man bie vorhandene Dampfmenge mit derje⸗ 
nigen Menge, welche im Zuſtande der Gärtigmg vorhan⸗ 
den fein koͤnnte, dividirt, und dann, um die Sruͤche zu 
vermeiden (oder um Procente der letztern zu erhalten), mit 
100 noch multiplicirt, nennt man die Feuchtigkeit der 
Luft. Die in der Luft vorhandenen Dämpfe wirken nun 
eben in dem Verhaͤltniſſe, welches vorhin mit Feuchtigkeit 
bezeichnet wurde, auf manche organifche und unorganiſche 
rper; die erftern abforbiren Waſſerdampf und dehnen 
fi) dadurch aus, während die letztern, wenn fie feſt oder 
kryſtalliniſch find, zerfliegen und an Gewicht zunehmen. 
Aus dem Angeführten geht hervor, daß man erflend 


den —— ber Luft unmittelbar beſtimmen 
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Da Viele 


entfpriht. Wollte man das Iuflrument noch genauer 
grabssiren tönnte man es unter einer Glocke mit eis 
nem Raume in Verbindung bringen, deſſen Dampfmenge 
wan in Meinen Quantitäten vergrößern und durch ben 
auf Queckſilber ausgeuͤbten Drud unmittelber ‚ee 
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"yBSCHTIGERFE 


ner Bft bie Temperatur ſich durch bie Werbampfung des 

6 nicht foweit ernlebrigen Idßt, Daß ein Nieberfchlag 
ber Waſſerdaͤmpfe and ber Rattfindet. Regnault hat 
Mängel dadurch zw erſetzen geſucht, dab er Luft 
burch Ather ober Alfehel ſtreichen Iäßt, welcher fi im 
einem von bimmen Gitberbledde verfertigten Käftchen bes 
findet, das zugleich ein Thermometer enthaͤlt. Die Luft 
treibt. ex entweder durch einen Afpirator, oder noch ein 
facher ber Blaſen mit dem Munde hindurch; in Folge 
bee buch dieſe Luft bewirkten Werkampfung finft bie 
Temperatur des Silbers, unb bad in bemielben auge 
beachte Thermometer wird, wenn ber Beſchlag mit Daͤm⸗ 
bien erſcheint, and der Ferne mit einem Fernrohre ber 
oba 


Das von Auguft zuerft angewandte Verfahren, bie 
in der Luft vorhandene Dampfmenge mitteld des Unter 
fhiebed ber Temperaturen eines trodenen und feuchten 
ZThermometers (fogenannten Pfychrometerd) zu beſtimmen 
ift bequemer, alö das eben angeführte, ſcheint aber noch 
nicht ganz ſcharfe Refultate geben zu können, ba Die Theo: 
tie beffeiben zu verwidelt iſt umb mehre der für biefelbe 
nothiwendigen Zahlenwerthe bis jetzt nicht fcharf beflinmt 
find. Eine andere Methode, welche ſtets genaue Werthe 

ibt, befleht darin, daß man eine gemeflene Ouautität 
Eu burch eine Röhre flreichen Idßt, welche ſehr ſtark abs 
ſorbirende Subflanzen enthält; am beften eignen fich das 
u mit concentrirtee Schwefelfäure befeuchtete Bimoſtein⸗ 

Ehen. Die Zunahme diefer Röhren an Gewicht gibt 
den in ber durchgefloſſenen Luft vorhandenen Wafferdampf. 

Da die Dampfmenge und die Temperatur ber Luft 
ſich während eined Zaged ändern, fo wird auch die Feuch⸗ 
tigkeit berfelben regelmäßigen Schwankungen unterworfen 
fen. In der Tiefe unb em weniger 5 geisgenen Ge 
genden ift die Feuchtigkeit ungefähr um bie 
nenaufganged am größten; denn wenn auch um biefe Zeit 
die vorhandene enge am kleinften iſt, fo wirb 
dech durch Nie wiedrige Temperatur die Luft fich ihrem 
Sitigmstgub: udhern. Sobald bie Wirkung der Serm⸗ 
beginnt, bilder füch auch wieder neue Dämpfe, aber weil 
biete durch die Duft ei bei ä 








FEUCHTWANGEN 


die Temperatur- fi im Laufe des Tages weniger ändert, 
ald in der Ziefe, fo wird die Luft wegen ber ſchnellen 
Zunahme der Dämpfe feuchter werden. 

Auf ähnliche Weife, wie innerhalb des Tages, äns 
dert ſich auch die Feuchtigkeit innerhalb eines Iahred; im 
Winter iſt zwar die Dampfmenge am kleinſten, bagegen 
auch die Temperatur am nichrigften, fobaß dadurch bie 
Feuchtigkeit größer wird, als im Sommer, wo bei eis 
ner größern Dampfmenge auch eine höhere Temperatur 
herrfcht. — An den Küften ift die Luft ebenfalld feuch⸗ 
ter, als in dem Innern der Continente; über dem Meere 
fcheint Lie Luft foviel Dampf zu enthalten, als fie übers 
haupt aud dem Meerwaffer bei der vorhandenen Tempe⸗ 
ratur aufnehmen fann. Dan findet nämlich die Tempe⸗ 
zatur, bei welcher über dem Meere fich die Dämpfe an: 
fangen nieverzufchlagen, im Durchſchnitt 3°,5 unter der 
Temperatur ded Meerwaſſers; aber um biefelbe Größe 
muß auch die Temperatur ded Meerwaſſers höher fein, 
als die des reinen Wafjerd, wenn fie gleiche Dampfmens 

en entwideln follen. Die größte bis jetzt beobachtete 
Feodenbeit der Luft ift von v. Bumboldt, Roſe und Ehren 
berg in dem nördlichen Alten zmwifchen den Flußthaͤlern 
des Irtyſch und Obi wahrgenommen; in den Öteppen 
Platowsfoja mußte, nachdem lange ein Suͤdwind aus 
dem Innern ded Gontinents gez hatte, die Tempera⸗ 
tur der Euft von 23°,7 bis 4°,3 unter den Gefrierpunkt 
erniedrigt werben, um einen Niederfchlag der Dämpfe zu 


erhalten). — Db die obern Luftichichten trodener oder . 


feuchter find, als die unteren, läßt fich bis jet nicht mit 
Gewißheit entfcheiden. Sauffure, de Luc und v. Humboldt 
behaupteten, daß die Luft in der Höhe trodener fei, als 
in der Tiefe; ed fcheint aber, als ob die Witterung auf 
diefes Verhaͤltniß großen Einfluß babe, und namentlich 
eine Verfchiedenheit in der Abnahme der Zemperatur von 
Unten nad Oben‘). 

Da die Temperatur und die Dampfmenge eined Or; 
tes mit der Richtung der Winde zufammenhängt, fo wird 
euch natürlich ein Einfluß derfelben auf die Feuchtigkeit 
der Luft ſich zeigen müffen. Kamp?) erhielt durch Be⸗ 
rechnung feiner vierjährigen Beobachtungsreihe zu Halle 
das Refultat, daß, obwol fowol im Sommer, ald im 
Winter, die. Dampfmenge bei öfllihen Winden entfchies 
den Meiner ift, als bei weftlichen, dennoch burdh bie nies 
Drige Temperatur ded Oftwindes im Winter die Luft feuch⸗ 
ter ift, als bei Weftwind, während im Sommer grade 
umgelehrt der Oſtwind der trodenfte und der Weſtwind 
der feuchtefte iſt (Hankel.) 
- FEUCHTWANGEN, aud Fuhtewangen, an ber 
Sulz im bairifchen Mittels Branken, einfl ein Koͤnigshof 
und im 13. Jahrh. fehon eine bedeutende Meichöfladt, vers 
dankt ihr erſtes Aufblühen dem Benedictinerkloſter, welches 
Kaifer Karl der Große zwiſchen 792 — 810 gefliftet hat. 
Sm 3.1208 wurde baffelbe in ein Gollegiatflift für A 
Kanoniker verwandelt und durch 8. Dtto IV. zu Eplins 
gen beftätigt; ein Gleiches erfolgte 1284 durch K. Mus 


3) v. Humboldt, Kosmos. ©. 


Kaͤmtz, Bor 
Eefungm Aber Meteorologie, &. 113. n du. 
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dolf I., gleichfalls zu Eßlingen, und 100 zu Botenb 
Des widtige Recht, Schenkungen bis auf den ähnlichen 
Ertrag von 60 Piund annehmen zu bürfen, befldtigte K. 
Albrecht 1303 und K. Ludwig IV. zu rg im Mai 
1323, und 1336 fügte er noch die volllommene Bes 
freiung von afen Abgaben für ded Stiftes Güter und 
Angehörigen bei. K. Karl IV. ertbeilte 1360 den Ein 
wohnen dad Recht, nur vor den Reichsamtmann ihrer 
Stadt geladen werden zu koͤnnen, was and K. Wenzes 
laus 1 beftätigte. Obſchon das Stift im fraͤnkiſchen 
Lande zum augsburger Kirchfprengel gehörte, fo hatte 
dennoch Biſchof Burkard von Augsburg im 3.1376 dem 
Markgrafen Friedrich V. dad Schugrecht über die welt: 
lichen Verhaͤltniſſe des Stiftes übertragen, weswegen 
dieſer und feine Nachfolger die weltlidyen Angelegenheiten 
aller Untertbanen defjelben in ihre Oberaufficht und Reis 
tung gezogen haben. Auch Papfi Eugen IV. ertheilte 
1446— 1447 dem Markgrafen Albrecht und deſſen Ges 
mahlin Margaret dad Recht ver erften Bitte, nad wels 
cher fie die erledigte Propftei und zwei Kanonikate wills 
kuͤrlich zu befehen berechtigt waren. Die Stelle de 
Propftes war gewöhnlich einem augöburger Domherrn zus 
erkannt, welcher gegen den richtigen Empfang feiner Eins 
fünfte dem Dechanten und Gapitel bie ganze Verwaltung 
überließ; während des 15. Jahrh. fuchte der paͤpſtliche 
Bei viele feiner Günftlinge einzufegem Nah dem Mu; 
er ‚anderer Goflegiatflifte führte auch dieſes fein eigenes 
Siegel, welches in einem Schilde drei mit einer Schleife 
umgebene und mit den Spigen aufammenfloßende Nägel 
über der Maria mit dem Kinde Jeſus hatte, unter dern 
Küßen der halbe Mond mit der Infchrift war. Im Ber: 
laufe des 15. Jahrh. nahmen die Burggrafen von Nuͤrn⸗ 
berg die landesherrlichen Abgaben der Steuer, Frohn und 
beö Umgeldes :c. in Anfprudy, und befchränkten die geiftlichen 
Rechte des augsburger Biſchofs auf fo mancherlei Weile, 
daß fie bis zur Reformation faft ſchon ganz verſchwunden 
waren. Im J. 1520 entfernten ſich die Stiftögeiftlichen auf 
bie Ankündigung ber Markgrafen Kafimir und Georg, daß 
eine kirchliche Unterfuchung flattfinden follte; weswegen 
ihnen aud nach ihrer Rüdkehr Zinfen, Gülten und an 
dere Abgaben verweigert wurden. Im 3. 1537 ſprach 
der Markgraf Georg von Ansbad die Auflöfung de 
Stiftes und die Einführung der branbenburgifchen Kir 
chenordnung aus, und ließ beide, ungeachtet des heftig 
flen Widerſpruches des Stiftsdechants, Thriſtoph Goldocht 
und mehrer Gapitulare, auf lebenslänglihen Unterhalt al 
ler Glieder vollziehen, deren letztes der 1575 geftorbene 
Dechant Wolfgang Jung gewefen ift. on biefer Zeit an 
wurden die Güter und Rechte zum Burggrafthume gej 
en und die 1528 fchon gefehlich eingeführte evangeliſche 
ehre mit fleigendem Flore erhalten. - Der Wa 
bed Wermögend des urfprünglichen Benedictinerkloſters 
und nachherigen Collegiatflifte machte die Anftebelung vi: 
ler Menfchen nothwendig, welche ſich allındlig zu cine 
ftädtifchen Gemeinde mit Mauern, Xhoren und zwei 
Stadtwappen erhoben, deren größeres ein aufrecht ſtehen⸗ 
warzer Adler mit audgebeeie — Schweijſe 


der, einfacher, ſch 
und Fluͤgein, deren kleineres ein im Felde ſtehender Fich 
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ſolche Durch K. Karl IV. zu Nürnberg um 5000 Goldgulden 
auf: Wiebereiniöfung 1376 an den Burggrafen Friedrich V. 
verpfändet worden, welche Handlung 8. Ruprecht 1406 
zu Steinsberg beflätigte und noch mehr Drtichaften bei⸗ 
fügte. Deswegen ließ Warfgraf Friedrich VL ſich den Erb⸗ 
buldigungseid 1407 von allen Stabtbemohnern und denen 
des benachbarten Landes leiften. Im 3.1452 wurbe ber 
Bürgermeifter und Rath en eines Streites mit Luz 
von Zhannhaufen durch das Hofgericht zu Rotweil im bie 
Acht erklaͤrt und durch ben au ebınger Dfficial mit dem 
Eirchlichen Banne belegt; aber im naͤmlichen Jahre durch 
die Vermittelung des Grafen Wilhelm zu Ottingen von 
beiden Sprüchen wieder befreit. Der zumehmende Wohl⸗ 
fland während des Mittelalters batte die Erbauung meh⸗ 
zer Pfarrkirchen und Kapellen mit verhältnigmäßiger Guͤ⸗ 
terausftattung zur Folge. Der Wohlfiand wurde jedoch 
in mehren Jahrhunderten durch große Unfälle zerſtoͤrt. 
Sp wurden faft alle Gebäude im 3. 1309 und 1388 
durch benachbarte Neider, befonders aus Duͤnkelsbuͤhl, 
verbrannt. Am 30.Nov. 1546 haben die fpanifchen und 
öfterreichifchen Zruppen, ald Belämpfer des ſchmalkaldi⸗ 
fhen Bundes, in Gegenwart 8. Karl’ V., unter dem 
Commando des Grafen Marimilian Egmont von Büren, 
die ganze Stadt geplündert, die Regiftraturen zerflört und 
verbrannt. Gin gleiches Unglüd litten die Einwohner 
während des SOjährigen Krieges 1631, 1636, 1647 und 
1648, und fpätere Zufälle von Branbunglüden, beſon⸗ 
der in der neueren Zeit, hemmten die Erholung ber Ein- 
wohner, welche fidh durch befondere Zhätigkeit in der Ger: 
berei, Linmen » und Wollenweberei immer außzeichneten 
und auf den acht ſtark befuchten Jahrmärkten ihren meiſten 
Abſatz fanden. Obſchon vor ber Reformation durch Mitwirs 
fung der Stiftöherren und Ricarien viele Jünglinge wifs 
fenfchaftlich unterrichtet und für ben geiftlichen Stand be⸗ 
fähigt wurden, fo fehlte e8 doch auch nad) derfelben nicht 
an einzelnen audgezeichneten Gelehrten, unter weldhen der 
berühmte Bibliograpb, Chr. Hamberger, vom 18. Jahrh. 
eine vorzüglihe Erwähnung verdient. Hier, ald am 
Grenzorte zwifchen Franken und Schwaben, war immer 
der Sitz eined Oberamtes, wie jetzt noch eines königlichen 
Landgerichts, Rentamtd, Dekanat, dreier proteftantifchen 


Pfarreien, eines Magiſtrats und einer Pofterpebition. 


Den 2100 Einwohnern in 382 Häufern dient das fläbtis 
ſche Spital und Krankenhaus zur großen Bohn, —— 
Gech. 


Feudum, f. Lehen. 


FEUER. Wenn chemiſche Procefie mit fehr gro: 
er Heftigkeit eintreten, fo entwideln fie Wärme, und 
Licht, deren Verbindung wir mit dem Namen euer be 

de Lang, esta Bav. III VII. franconia. Ausbad 
1813) T. I. p. Fe Coll, condi. Galliae * * 
Frieß, Zeugniß ber Wahrheit bei Gelegenheit bes zweiten Jubel⸗ 
feftes der augsburger Confeſſion in ber Stiftskirche zu — 
(Roth. 1731. 4.) Materialien zur oͤttingiſchen Geſchichte III, 39. 
Longolius, Rachrichten von Brandenburg « Culmbach. 7. Th. ©. 
140, Sränlifge Acta erodite et Curiosa II, 089. 

%. Eacyti.d. M. u. 8. Exfie Section. XLIII. 


tmbaum mit den Buchſtaben S. F. geworben iR. Zuerſt . Die guößere ober geringere beit, mit weis 
war die Stadt dem teutfihen Reiche unterworfen; als —— Proceſſe ———— er von der Tempe⸗ 


ratur ab, ſodaß meiſtens die Koͤrper, welche ſich mit ein⸗ 
ander unter Feuererſcheinung verbinden ſollen, erſt erhi 
werben muͤſſen, wie z. B. die Kohle erſt gluͤhend gema 
werden muß, ehe mit dem Sauerſtoffe der kuft zu 
Kohlenſaͤure verbrennt. Beim Phosphor genügt ſchon eine 
geringere Erhigung, um die Verbrennung einzuleiten, ja 
ntimon entzünbet fich im Chlorgafe fon bei — ** 
licher Temperatur. Das Fortbrennen ber einmal entzuͤn⸗ 
deten Subſtanzen beruht darauf, daß durch die verbren⸗ 
nenden Theilchen die nebenliegenden bis zu einer ebenfalls 
zum Berbrennen binreichenden Temperatur erhigt werden. 
a8 Heuer verlifcht bagegen, fobald den anliegenden Theil: 
chen nicht die nöthige Wärme mitgetheilt wird; fo verlds 
ſchen glühende Kohlen, wenn fie auf eine kalte Metalls 
fcheibe geworfen werden, weil legtere die Wärme fortleis 
tet, Wenn brennende Kohlen unter einer Glasglocke mit 
einer Quantität Luft von ber Verbindung mit der Atmos 
fphäre abgefchloffen werben, fo verlöfchen fie noch eher, 
ald aller Sauerftoff der Luft verzehrt iflz die Verbrennung 
ift nämlich im reinen Sauerftoffgafe am flärkften, weniger 
lebhaft ift fie in der atmofphärlichen Luft. Wird nun der 
abgefpersten Luft unter der Glocke noch Sauerfloff durch 
die verbrennenden Koblen entzogen, fo wirb baburch nach 
und nad ber Proceß fo verzögert, daß bie anliegenden 
Teilchen nicht die zum Verbrennen nöthige Temperatur 
erreichen können. Der Grab ber Verbünnung des Sauers 
ftoffs, bei welchem die Körper verlöfchen, ift für die vers 
fhiebenen Stoffe verfchieden; je größer ihre Verwandt⸗ 
ſchaft zum Sauerfloff ift, um fo fpäter verlöfchen fie. 
Um die Verbrennung ber Koble in ber atmofphäris 
fchen Luft lebhaft zu machen, muß immer neue Luft (und 
mit ihr ber Sauerftoff) zugeführt, und dem nicht vers 
braszten Stidfloff und der gebildeten Koblenfäure ein 
leichter Ausweg geftattet werden. Gewöhnlich wird biefer 
Luftwechfel — bad Feuer ſelbſt bewirkt, indem die ers 
biste unb dadurch leichter gewordene Luft in einem engen 
Kanale in die Höhe ſteigt; je höher diefer Feuerzug if, 
defto flärker ift ber entftebende Luftſtrom, und befto leb⸗ 
bafter brennt das Feuer. Genügt dieſer bloße Luftzu 
nicht, ober läßt fich derfelbe nicht anbringen, wie bei e 
nem Hochofen, fo wird die erfoberliche Luft durch ein Ges 
bläfe zugeführt, und um die Hitze möglichft zu fleigern, 
noch vorher bis gegen den Schmelzpunkt bed Zinnes ers 
hist. — Vergl. die Artilel Wärme und Verbrennung, 
FEUER, Feuersbrunst, Brand, nennt man die 
Erfcheinung, welche durch die Entzuͤndung eined Gegens 
ſtandes verurfacht wird, und Viefen von dem Elemente _ 
des Feuers ergriffen zeigt. Der Sprachgebrauch zieht 
aber, je nach Verſchiedenheit der Gegenftände, welche ſich 
in einem folchen Zuftande befinden, bald den einen, bald 
den andern der zufammengeftellten Ausbrüde vor. Bon 
Gebäuden, von Brüden, die in Feuer fleben, bedient er 
fi) vorzugöweife der Ausdruͤcke Feuer, Feuersbrunſt, wenn 
er auch fagt, fie feien in Brand geratben, d. b. fie fein 
dermaßen erhigt worben, daß fie glühen und Funken ober 
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gifben Gebinetönvinift 
ee eined Legatisndraite. Dieſen erde 
feiner Thaͤtigkelt und feinen Kennteriffen Sein: weites 
* Danch die Aufloͤſung Seh tentſchon MReichs war 
eime fo völlige Umgeftaltung aller biäherigen Derhatt⸗ 
niſſe eingetreten, daß mit vielen benachbarten: Beuaten 
Uuterhandluugen angelafipft und: Wergciehegaccen 
werden mußten zur SBeftitigung der ebtnaltzuiben: ID 
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fen Geſchaͤften derpingen faft zwei Jahre, die er «heil an 
der Grenze, theild in Um und im Maͤnchen 
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* n ‚te, Im 3, 108 war cr yon 
men 2egatisusdvat a dem vodrtenrbernifhhen Gabi 
netöminifterium emannt werben, und im nachſten Sole 
hatte er dad Ritterkreuz des ABiigi wuͤrte 

vilverdtenſtordens erhalten. Das Commanden 
Ocdens erhielt · er 1813, mb 1815 von dem —5— 
hen Hofe vie Infignien des Leopoldorbens. Mai nach 
feiner Ruckkehr vom era? zu Bin ward er Kran 3 
nigl. wärtenbergifchen Staatsrath erhoben. 
ihen das Divestoriiun der Kanzlei und has med * 
auswärtigen Angelegenheiten übertragen. Noch im Tahre 

15 ward er m Geſandten am Vondestage ernannt, 
von dieſer Stelle jedoch auf ſeine durch ne * 
—— Bitte wieder viöpenfiet. 

ee wirfinden Bibi "Department ve be 
aröy ar Angelegenheiten, un um Mitgliehr 
des neu Gmganifrten 7 mathe © * Um dieſe 
Beit erhielt er auch dad des Ordend der wür 
umkergifchen Rune; ſpaͤterhin von dem Könige von 
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beit zu. Seine. Mn begonnenen Nechtsßudien wurben 


en 
Pr 150 erel, dan Miusen Dtukuoieg der Damtjigen, "&.Iaoee,. m. 


Samuel 8 el, geb. 1693 Quedlinb 
won I 5* der —* Seme, fpäter —R 


44 * 


und den 


hold, befli ag ae lm im pre Snerefe ai 
, en Vo ein e 
ber Philoſophie ——— hatten. Die Jurisprubdenz ver⸗ 
lor fuͤr ihn Immer mehr an Intereffe, fet ein höheres 
GSeelenbebirfniß in ihm erwacht war, fir dad er nur von 
der Dinofephie Ie Befriebigung erwarten fonnte. Locke und 
Dune ım ändern, Tetens, Lambert und vor 
allen Prri ander den Zeutfchen waren die Schriftficher, 
bie feinen Geiſt zum Selbfldenten gemöhntn. Das exs 
loſhene Intereffe für bie Jurisprudenz, befonders für ben 
pofitiven Theil biefer Wiſſenſchaft, ward in ihm wieder 
lebendig durch ben regen Antheil an ber von mehren 
Rechtsphiloſophen damals verſuchten Loͤſung der Aufgabe, 
für den Unterſchied zwiſchen Moral und Rechtslehre ein 
feſtes Princip aufzuſtellen. Schnauberts und Hufelands 
juriſtiſche Vorleſungen hoͤrte er mit Eifer und Nutzen; 
doch bübete er ſich mehr durch eigenes Studium und 
gründlihe Quellenforfchung. Zu verwundern war, baß 
feine Geſundheit nicht völlig erlag unter ber anhaltenden 
Seihesanftrengumg, bie ihm manche Nacht den Schlaf 


3. 1799 Hatte fih Feuerbach den Grab eines 
Doctord ber Rechte erworben‘). Bald nachher trat er 
ald Privatdocent auf. Seine Borlefungen fanden zahl» 
reiche Zuhörer. Mit ber außerordentlihen Profeffur ber 
Rechte, die er 1801 zu Jena erhielt, war zugleich ber 
Eintritt in den dortigen Schöppenfluhl verbunden. Nicht 
lange nachher warb er zum ordentlichen Drofefior ded 
Lehnrechts ernannt. Als akademiſcher Docent und ald 
Schriftſteller hatte er ſich einen ſo geachteten Namen er⸗ 
worben, daß in dem Raume eines Monats vier urie 
fitäten den Wunſch Außerten, ihm zu befiken. Er gb & 
dem Rufe nach Kiel ben Vorzug. Bi Fruͤhjahte 1 
eröffnete er dort fein Lehramt. Zufriedenheit mit 
feinen neuen Berhättmiffen 1 feitbert * Brief an einen ferner 
jenaiſchen Freunde. "trieb er aus Kiel 
am 12. Mai 1802’), mr ma seag haben: wie ma 
ed Feuerbach gehen? fo antworte ich Ihnen: Unendi 

wohl! — Eine liebliche Gegend und noch lieblichere Mens 
fehen bezeichnen mein neues X Baterlanb. Machte nicht - 
Klima einige Unannehmlichkeiten in a — o 
würbe ich glauben, hier ben Him u haben. 
Auch das Dfonemifche hr: Ease fh — vortheil⸗ 
haft. Da es hier beiweitem nicht fo theuer iſt, als man 
in Jena fagte, vielmehr bie erung in 
Theuerung in Kiel beinahe völlig das Gleichgewicht halt: 
ba auch hier bie Zahl der Stubirenden, befonderd von 
Auriften, zunimmt, ‚fo kann id) von meiner Befoldung 
ssoris nicht allen vöfig bequem leben, 
fondern auch jährfich etwas Bedeutendes für hammbe 
Zeiten zurüidlegen. Kurz, bie jenaifchen Nutritoren, bie 


2) Wertelbigung feiner Snanguralifietation; De cau- 


sis 25 1798. N. 
wieder abgebrudt in ben von Martin here ur: 
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‚ daß er neben feiner 


—ãæe Thaͤti keit auch war zahlreiche praftifche 
cheollegium Theil 


Arbeiten an einem nahm, das un⸗ 
ter der Leitung des gelehrten und geſch andten 
Trendlenburg ſtand. Außer dem eben genannten Manne 
gehörten Cramer, Reinhold, Riemann und bie beiden 
Dendler zu dem auderwählten Kreiſe feiner Freunde, die 
ihn ungern ſcheiden ſahen, als er im 3.1804 einem Rufe 
nach Baiern Er erhielt zu Landöhut eine Pro⸗ 
feffur mit dem arakter eines Hofratbe. In feiner Ans 
trittörebe ſprach er über Philofophie und Empirie in ih⸗ 

rem Verhaͤltniſſe zur dur pofitiven Rechtswiſſenſchaft. Der 
an ihn ergangene Ruf war um fo ehrenvoller, da zu je⸗ 
ner Zeit noch Grin Proteftant ſich rihmen komnte, auf eis 
ner bairiſchen Hochſchule einen Lehrftuhl erhalten zu bas 
ben. Bon religiöfer Intoleranz batte er fo mwenig zu 
fürdten, daß er vielmehr in ben Verdacht gerieth, einer 
kath n Obſcurantenpartei anzugehoͤren. —* wur⸗ 
dige ner fchloflen nn an ihn an. Wie fehr er das 
Butsauen ber Regierung befaß, zeigten ‚die beträchtlichen 
Gehaltöerhöhungen, durch bie fie ihn zu feſſeln fuchte, 
als mehre- Rufe zu au auswärtigen Lehrſtellen an ihn ergin⸗ 
gm. © ein lebhaftes Zemperament und die allzu große 
cijbarkeit feines: Gemüthö, durch die ex ſich ſchon im 
Jena mit einigen feiner Gollegen -entzweit hatte, . verwies 


ten en im auch in Landshut in manwichfache. Irrungen. 


- feinem Unmuthe richtete ex bereits im I. 1805 an den 
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— der die Reslitaͤt derſelben in einer eigenen 
befiritten hatte. Mit noch fat größerem Beifalle, 
ald died Bert, ward Zeuerbach's „Kritik des naturlichen 
Rechts” '°) b egrüßt, eme Art von Propaͤdeutik zu einer 
Wiſſenſchaft der natimlihen Rechte. Noch entſchiedener 
lenkte er ald Schrifffteller die Aufmerfamleit auf fid 
Durch feinen „ Anti» Dobbet 23), in welchem er über die 
Grenzen der bürgerlichen Gewalt md das Zwangsrecht 
ber Unterthanen gegen ihre Oberherren mit eier Freimuͤ⸗ 
ante fprag. Seine „Lhiloſophiſch⸗ juriflifche Unterfus 
über dad Verbrechen bed Hochverratchs“) iſt 
—* als Vorlaͤufer zu ſeinen ſpaͤtern und Eu br 
Sem Schriften über 598 Strafrecht zu beirachten. Große 
Senfation erwegte die von Feuerbach herauögegebene „Res 
vifion der Grundfäge des pofitiven peinlichen Rechts *).“ 
Gegen Kant, der in feiner allgemeinen Rechtslehre das 
Princip der Wiedervergeltung als Zweck der Strafen aufs 
geftellt, hatte Feuerbach in dem genannten Werke zu ers 
neifen gefucht, daß das peinliche Recht bloß die Rechts: 
verlegung und Sicherheitsſtoͤrung zu berüdfictigen habe. 
Die Unpaltbarkeit ber bisher gültigen Rechtsprincipien 
hatte Reuerbach in jenem polemifch »bogmatifdyen Werke 
offen dargelegt, und. befonderd die Eehre von rechtlicher 
Zurechnung aus einem ganz neuen Gefichtöpunkte betrach⸗ 
tet. Mit ®Anderäbenkenden erieth er in mannichfache li: 
terarifche Fehden, die zum Theil mit großer Bitterkeit ges 
führt wurden. In ber von Feuerbach verfaßten Schritt: 
„Über bie Strafe, als Sicherungsmittel wor künftigen Mes 
leidigungen des Berbrecherd ") ift eine gereie Stim⸗ 
mung nicht zu verkennen, die auch in einzelnen feiner da⸗ 
maligen Abhandlungen wiederkehrt. Die meiſten enthaͤlt 
die von ihm mit &. Harſcher, v. Almendingen und 
8. Srolmann heraudgegebene Bibliothek der peinlichen 
Rechtswifienfchaft und Gefegkunde”). Man kann diefe Aufs 
fäße, in denen Feuerbach feine Anfichten vertheibigte, zugleich 
2 Borläufer zu einem größern und gewiffermaßen feinem 
erfe betzachten, in welchem er ein neues Syſtem 
—3— trafrechts aufſtellte. Es erſchien unter dem Titel: 
„kehrbuch des gemeinen, in Teutſchland geltenden peinli⸗ 
chen Rechts). Dies Werk erhielt ſich als ein brauch⸗ 
bares Compendium auf faſt allen teutſchen Univerfitaͤten. 
Feuerbach's Theorie traten Grolmann, Harſcher, v. Almen: 
dingen und andere beruͤhmte Criminaliſten bei. Von an⸗ 
deren, wie Klein, Stuͤbel und Tittmann, warb die neue 
Anfiht hartnädig bekaͤmpft. Nach der Schilderung eined 
Sachkundigen) machten jene Männer einen Unterfchieb 
zwiſchen dem Zwecke der gefeglichen Androhung ber Strafe der Strafe 
12) Altona 1796. 19) Schu 1798, 14) @bendafein Ebendaſe m li 

1708, 15) Gießen 1800. 2 Thie. 16) Gbemnig 17 
17) Göttingen 1800. Im gelten Bande befinden fig von Feuer⸗ 
bad) unter andern hie Auffäge: Betrachtungen äber den 159. Artis 
tel ber peinlihen Gerichtsordnung; fiber ari⸗ Tengler's Laienſpie⸗ 
gel; Verſuch einer Criminal⸗Juritprudenz bes Koran; Betrachtum 
gen aber Dolus und Culpa bberhaupt und den Dolus indirectuss 


Tod if bes größte Übel und bie abfchusdtenbfle Gitwafe u. a. mu. 
1) Gießen 1801. 3woͤlfte Kutgebe, mit vielen Anmerkungen unb 


ben beru ben 8.3.4. Mitt i 
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NISSHERACHE 
und der Wolziehung. derſelben, aid der Tubes 
Yung. Gie gaben daher ber Bollziehung weuen felle 


fländigen, nicht etwa von ber Wollſtreckung des Geſetges 

abhängigen Zweck, mb ließen andere Eitr 

Sefeh, vorher angetreht. Ee Welten füh die neuen, ri 

winakften in zwei Schulen: in Bigoriften, an deren Gpihe 

rg han, * ——— —— — legung Rüds 

en und « 

durch das Ideal einer Timftigen Gefengebung 
gemacht wiſſen weiten, ımb in Praͤventiens 

Gele bei der Strafbeſtimmung nicht allsin das —2 

ft. fordern auch gewiſſe moraliſche Zuſtaͤnde beruͤckſich⸗ 

tigten.“ 

Wie die neue ——— ins Lehen drang, zeigte die 
busch Feuerbach bewirkte Abſchaffung der Ge und bie 
Ericheinun — — Meet, den Anfoderungen ber Zeit mehr 
entiprechenden Strafgefehbudhes, * Iblae *— 
gene Kraft und Thaͤtigkeit im Anſpruch neh 
daqu bahnte füch Feuer durch eine ——e— 48 * we, 
bed Kleinfehrod’fchen “Entwurfe au einem peinliche 
fehbube für die kurpfalzbairiſchen Staaten” ’”). Ye 
zuvor hatte er „civiliſtiſche Verſuche en rauagegeben, auf 
deren erſten heil "') jedoch fein zweiter folgte. 

unten aber einigen Tleinen Schriften und Auflägen "”), 
andern eines „Blick auf die teutfche Rechtswiſſen⸗ 
—* ꝛ), ließ Feuerbach eine — ana tbißer 
Grtminal Rebisfäle drucken — ehr einzelne 
Vortraͤge darüber, die er im Juſtizminiſterium gehalten 
unb für dad größere Publicum überarbeitet hatte. Den 
Geht und die Art und Meile feinee Wäerkſamkeit als 
Staatsmann lernt man aus mehren Auffäben Bennen, bie 
er unter dem Zitel „Uhemis oder Meiträge zur Gefchges 
bung”) fammelte. Er ſprach berin unter anderem 
„über bie gegemfeitigen Gerichtẽwerbaͤltniſſe zweier benach⸗ 
taaten” (Beim und Wuͤrtemberg). Beer 

—— iſt dieſer Aufſatz beſonders deshalb, weil der 
von ihm mitgetheilte Entwurf eines Staatsvertrags als 
ſolcher acht Jahre ſpaͤter (1821) wenden genannten Mädh: 

ten wirklich unterzeichnet ward. 
Manchen Widerſpruch, aber > einen fräftigen 


Fin 





Bertheibiger ?°), fanden —— Betrachtungen lıbez 
dad Geſchwornengericht“). es den Grundſaͤ 
bie er in jenem Werke aufge Ben nn Weſentlichen 3 


ſpaͤterhin treu geblieben, feine e Erklärung ? 
Cine politisch = hiftorifche gr tung ae fein Geiſt unser > 
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28) München 1808, HM) Gießen 1808, 3 Bde. Dritte unver 
änderte Ausgabe. Ebendaſ. 1830. Ein MBerk vervonbten Inbette 
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den wechteinden Beifebeiguifin: in mäheen: — Ef 


tem’), Wie Heigig visfelbem- in indes ı 
nn a Ben 
ide. beit errehten Di 
| hör Sie Öffentiichkeis und: Mimb⸗ 
noiungen“). Min geiftreicher 
Barrtheiler diefer Schrift ?') ſagt: „KBak 8 dieſen Betrach· 
tungen, in welchen Offerlichfeit und Muͤndlithbeit des 
a than Gemein 5 geſchiedn, —— das ee bar 
ber ache ga cr edstert iſt, noch a am 
Werth gibt, das find die hiſtoriſchen 
Untetfachungen ber ‚die A teutfche Berichtöverfaffung 
und die Elemente des römifchen Procefied. Dabei PR Fr 
ben Verfaſſer nicht fowol darum zu thus nachzuweifen, 
wir das franzöfifche gerichtilehe Werfahnen ’*). in unfero als 
tentſchen Bande verpflange werben: Bönme, als viel⸗ 
anche bie Herflellung: eines gerichtlichen: —* zu zei⸗ 
gen, dad den Foderungen unſerer ausgebilbeten Geſetzge· 
bung, dem dermaligen Stande ber intellectuellen, mora⸗ 
liſchen und politiſchen Cultur unſeres Volkes und uͤber⸗ 
haupt unſern aus allen unſern Verhaͤltniſſen hervorgegan⸗ 
genen Beduͤrfniſſen entſpreche. Er hält die Öffentlich: 
eit der Rechtöpflege fir nothwendig, und ficht die Minds 
lichkeit ald eine Soige ber Öffentlichkeit an. Doch ver: 
langt er keineswegs, daß das Urtheil des erflen kemnen⸗ 
den Richters blos und allein auf mündliche Rede, mit 
Entfernung ſchriftlicher Grundlagen, gefprochen werden 
müfle, ſondern nah ihm kann nur durch geſchickte Wer: 
bindung des Mundlichen mit dem Schriftlichen bergeftalt, 
daß jedes bem andern zur Ergänzung dimt, die große 
Aufgabe der Herflellung einer veintgemäß ben und zw 
mäßigen Proceß⸗Geſetzgebung veffländig gelöft werden. 
Die weitere Entwidelung dieler Anficht in ber genannten 
Schrift muß für jeden denfenden Staatsmann ein großes 
Intereſſe haben, wenn au über die Art der Ausführung 
die Stimmen der Sachkundigen fich ſobald noch wicht 
vereinigen follten.'* 
ben letzten Jahren ſeines Lebens nahm Feuerbach 
ein lebhaftes — an der raͤthſelhaften Erſcheinung 
des ungllicklichen Kaspar Hauſer, ber an ihm ben eifrig» 
flen Vertheidiger und Borfcher feiner Abkunft fand. * 
einem in Hitzig's Annalen ber Criminal⸗Rechtspflege 
mitgetheilten Auflage”). fuchte hs * en 
Lautenden Urfheile des Publikums Eine 
Tritifche und umparteiiſche Zufammen ung ah Bieten bi 
gab er bald nachher in einer eigenen Schrift ”) it 
den Unterfuchungdacten befannt, wies ex barin beſonders 
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Gera bin, wie man Trier Berm rer Schiüfe 
aid Ihatfachen aufgeſtellt habe, die nen den Zwelflern be 
nugt werden, und aͤußerte feie Bedauern, daß man eb 
bei: dem een Erfiheinen ee * Bände an ſorg⸗ 
fütiger Beobachtung, —— Uns 
terfuchung habe fehlen: —** — Te nee Sammlung 
Heinz: Schriften vermiſchten Inhalts, bie er im den leg: 
ten Jahren feines Lebens ' ae eeureg »,, Be ihn 
Mesekunden eine metrifche 1b erfegung des indiichen 
Gedichts Sita Gowinda mit einem Commentar und Ars 
merungen, wovon einzelne, obichen etwas entſtellte 
Fragmente in der Zeitfchrift E09 vom 3. 1821 migetheit 
worden fit. Zu einer Schrift von Borſt Aber 
weislaſt im Gioliprocefie fehrieb Feuerbach mehre Recen⸗ 
Rouen fi für die Allgemeine Ienaifche Literatunzeitung. Res 


ben dem Ruhme, der wahre Begruͤnder des jetzigen Cri⸗ 
minalrechts geworden zu fein, gebuͤhrt ihm noch das Ver⸗ 
bienft ‘ale riftſteller nicht blos in den Gang ber wife 


IenfQaftlichen Gultur, fordern auch bed Zeitgeiſtes Fräftig 
in Sale, zu haben, wit allen Hilfsmitteln, die ihm 
fein lent, ſein Wiſſen und ſeine ae naöfraft dar: 
bot * Döring.) 
Feuerblume, ſ. Papaver —W 
Feuerhbohns, f. Phaseolus multiflorus. 
PEUERDIENST, Religioͤſe Verehrung des Feuers 
fand bereits im weältefter Zeit ſtatt, und kaum eine fin— 
den wir ſo weit verbreitet wie dieſe. Verwundern wird 
ſich darüber Keiner, welcher die Natur und die Wirkun⸗ 
gen des Feuers erwägt. Don allen Glementen ift es das 
verborgenfte‘, ir feinet Dffenbarung das meifte Erftaumen 
erregend, und im feinen Wirkungen nicht weniger fuͤrch⸗ 
terlich als wohlthaͤtig. Erſt durch die Kentniß und ben 
Gebrauch bes Weuerd gelangte der Menſch zur Befriedi⸗ 
gun aller feiner natürlichen Bebürfniffe, erft da entwanb 
ch mehr und mehr dem Zuſtande der Wildheit und 
wart er’ einer höheren Kultur fähig; ohne Gebrauch bes 
Feners waren viele Kimfte, bie dem Leben einen höheren 
Reiz gewähren, unmoͤglich. Grund genug um es febr 
hoch zu ſchaͤten, nicht aber hinreichend um es für, heili 
zu achten. Hievon liegt ohne Zweifel der Grund in * 
ner erflen Erſcheinung, in der man ein Wundber erblicken 
mußte, benn entweder eine Entzündung durch Blitz oder 
ein Erbbrand machten dem Menfchen zuerſt das Feuer 
bekannt. Die wohlthätigen Wirkungen deſſelben empfin⸗ 
dend und die nuͤtzlichen Folgen des anfangs nur verhee⸗ 
rend ſchelnenden Elements bald erkennend, war man dar⸗ 
auf bebatht daſſelbe ſich fr die Zukunft zu ſichern; man 
unterhielt es forgfältig, um es nie entbehren zu muͤſſen. 
Als der Gebrauch des Feuers freilich im —æã des 
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euerbach's raphie vor na 
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FEUERDIENST — 
ben gemeiner geworden, ſo wuͤrde es leicht an ſeiner 
ligkeit haben verlieren koͤnnen, wenn man nun nicht Be 
Unterſchied zwifchen mehreren Arten von Feuer gemacht 
hätte. So finden wir ed im Perſiſchen Reiche, wohin 
man den Urfprung des Feuerdienſtes verlegt, und bie 
Beranlaffung dazu in den Naphtbaquellen bei Baku fins 
det. Dort gibt ed ein ewiges Feuer. War biefed urs 
fprünglich aber auch dad heilige? Diefes Naphtha ifl 
leiht entzuͤndlich, es bedarf dazu aber einer Veranlaſſung 
durch etwas Entzuͤndendes; durch die leiſeſte Berührung 
davon fängt es an zu brennen unb fährt fort zu brens 
nen bis ed gewaltfam getilgt if. So lange nun aber 
das Feuer noch nicht bekannt war, welches Mittel bätte 
man bann gehabt, um es hier zur Erfcheinung zu brins 
gen, zumal da man auch gar nicht ahnen konnte, bag 
diefe Selder in Brand gerathen koͤnnten? Die ÜÜberzeus 
gung hievon konnte man erfl erlangen, wenn eine dußere 
Urfache ihn bewirkt hatte. Auf diefe führt Ammianus 
Marcellinuß (23, 6), welcher bie Magier ausdruͤcklich ſa⸗ 
gen läßt, daß fie auf immer brennenden (sempiternis) 
Zeten vom Himmel gefallened Feuer bewahren. 
n Entzündung durch einen Blig wäre alfo hiebei zu 
denken, und es kann nicht auffallend fein, dag man die⸗ 
fem vom Himmel gefallenen Zeuer augfchließli die Heis 
ligfeit zufchrieb, da ja noch bei ben Römern der Stätte, 
in welche der Blitz herabgefahren war, eine befondere Heis 
ligkeit zugefchrieben, fie, um fie vor Entweihung zu fchügen, 
mit einer Mauer umgeben, und ein Opfer an ihr gebracht 
wurde... Auf ganz natürliche Weiſe wird fich hieraus ber 
Unterfchied zwifchen verfchiebenen Arten ded Feuers erklaͤ⸗ 
zen, Nur eine Art davon war das heilige Feuer; indeß 
blieb aber felbit das zu gemöhnlichem Gebrauche dienende 
io höherer Achtung, und es knuͤpften ſich auch an dieſes 
zeligidfe Vorftellungen. Nirgends aber ift der Unterſchied 
‘zwifchen ben verſchiedenen Arten des Feuers fo fein aus⸗ 
gebildet worben, als von den Magiern. Den Hauptuns 
serfchied machten dad Urfeuer und das Elementar: 
feuer, von dem ed wieder je nach den Stufen der Rein: 
beit verfchiedene Arten gab. Das Urfeuer wird angeru: 
fen .ald dad Eräftig wirkende feit Urbeginn der Dinge, 
Grund der Einigung peifden Ornuzd und dem in Herr⸗ 
lichkeit verfchlungenen Wefen, das fich nicht erklären läßt. 
Anderwärtd heißt ed: „Ich rufe und erhebe dich, o Feuer, 
Ormuzd's Sohn, mit allen Feuern.“ Das Zeuer Or: 
muzd's im Menfchen beißt Drunzefchte, Leben der 
See; ed beſchraͤnkt ſich aber nicht auf den Menichen, 
fondern wirft in allen Gefchöpfen, jedes erhält dadurch 
fein Weſen, ed ift der Quell aller Güter, ſchenkt Kinder, 
Nahrung, Biffenfchaft, Sprache, ift der Grund ber Hel⸗ 
denthaten. Mit Recht fagt alfo Kleuker: „Das durch 
das Urfeuer entflandene und in alle Weſen übergegangene 
euer, das nun in fo viel taufend Geſchoͤpfen, unter fols 
her und folder Außerung und Wirkungdart, das einzige 
alfchaffende, allwirtende, belebende Principium ift, das 
Mittel, wodurch Ormuzd die ganze Schöpfung in Leben 
und Bewegung erhält. Das Feuer ift Ausfluß des Geis 
fled und der Kraft Gottes, reinſtes Symbol ber unauf- 
hoͤrlich fortfchaffenden, allwirdenden, belebenden Gottheit. 
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Zum Ruhm und beftändigen Andenken biefer Kraft Gottes 
fliftete der Geſetzgeber einen beſondern Feuerbienft, Feuer⸗ 
verebrung. Weil aber dieſes göttliche Feuer der Allſchaf⸗ 
fung und Albelebung: unfihtbar it, fo mußten daher heis 
lige Feuerheerde, Tempel zur Feuerverehrung (Dad⸗gahs) 
errichtet werden. — Bei dieſer Feuerverehrung hatte alſo 
der Perſiſche Geſetzgeber keinen andern Zweck, als daß 
die Gottheit, die, fo weit Geſchoͤpfe find, belebt und 
fchafft, unter dem Symbol bed Feuers an beflimmten 
Orten und zu beflimmten Zeiten verehrt werben follte. — 
— Die Parfen verehrten das Feuer aber nicht als eine 


Gottheit; wenigftens ift bie ganz gegen ben Geiſt Zend⸗ 
Aveſta's. Die ewige Gottheit wird in Ormuzd wie 


Schöpfer alles Guten angebetet; im Feuer felbft werben 
die Eigenfchaften des Weltfchöpfers ‚verehrt, und es ift fo 
viel, ald wenn Ormuzd's Albeiebung und Schöpfunges 
traft angerufen würden.” (Kurze Darſtellung bed Lehre 
begriffö der alten Perfer und ihres heiligen Dienftes.) 


Dad Sefeh redet von fünf Arten euer; unter dies 
fen war dad heilige dad, welches in den Pyrden brannte, 
bad ewig brennende, dad, von zwei oder drei Magiern 
Tag und Nacht bewacht, von reinem Hol; und reinen 
Ölen unterhalten und fiebenmal gereinigt werben mußte. 
Bon diefem, Berezeſengh genannt, beißt ed im Buns 
Deheſch (XVII), es fei das Feuer vor Ormuzb und dem 
Königen. In Beziehung auf die lehteren reden die Zend⸗ 
bücher von einem Feuer der Keianier, d. i. der zweiten 
Dynaſtie der Perſiſchen Könige, ed war gleihfam das 
gemweihte Reichöpanier, welches ben König wenigftens 
gleich nach Ormuzd ſtellte. Curtius in der Befchreibung 
eines perfifchen Heereszugs (3, 3) fagt: „Dem Zuge wurde 
auf filbernen Altären das Feuer vorangetragen, welches 
fie das heilige und ewige nennen, und die zunaͤchſt fol: 
genden Magier fangen ein vaterländifche® Lied. Ihnen 
folgten in purpumen Mänteln 365 Sünglinge an der 
Zahl, gleich der den Tagen des perfilchen Jahres, und 
nach diefen zogen weiße Pferbe den dem Jupiter geweib: 
ten Wagen, weldyem ein Pferd von ausgezeichneter Größe, 
dad Pferd der Sonne genannt, folgte, die Lenker der 
Pferde waren mit weißen Kleidern und goldenen Gerten 
geichmäch, Nicht weit davon folgten zehn mit vielem 

old und Silber audgelegte Wagen. — Nach mehreren 
Corps folgte endlich der Wagen, worauf der König wie 
auf einem Throne ſaß.“ Hier gebt dad heilige Feuer als 
lem voran; bei einem Opfer, welches Zenophon (Cyrop. 
8, 3, 6) befchreibt, wird das heilige Feuer unmittelbar 
vor dem Wagen des Kyros bergefragen. Übrigens fin 
den fich diefelben Wagen und auch das Sonnenopfer. 
Über den Unterfchieb in den Angaben beider Schriftfleller 
weiter zu forfchen, dürfte wol bier nicht ber Ort fen. 
Beide gedenken‘ des Perfifchen Zeus, d. i. Ormuzd, und 
ber Sonne, d. i. Mithras, und Zenopbon bezeichnet das 
heilige Feuer auch ald die perfiihe Heflia, Veſta, und 
betend oder opfernd gedenkt Kyros fonft ihrer zuerft. 

Wie es fonft ſich mit der Verehrung des Feuers Im 


Perfifchen Reiche verhielt, daruͤber ift im Artikel Parsen, 
Parsismus (3. Sect. 12. Bd, S. 329) gehandelt, 
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Weit verbreitet, aber freilich auch vielfach modificirt, 
finden wir den Feuerkultus in der alten Welt, Strabo 
fagt (8.15): „In Kappadozien haben perfifche Gottheit: 
ten viele Zempel, und eö befinden fich da eine große Ans 

bl von Magien, unter dem Namen der Pyräthen 
efannı.” Daß Feuerkultus in Chaldda herrfchte, bezeugt 
die Geſchichte Abraham's, der von Ur in Chaldda aus: 
wanderte (1 Mof. 11, 31. 15, 2), nach Sofephus (an- 
tig. jud. 3.1), weil fein Eohn beim Brand eines Feuers 
tempeld umgefommen war. Im Mofaismus finden ſich 
wenigfiend Spuren von Heilighaltung ded Feuerd. Se: 
hovah offenbarte ſich Mofes im brennenden Bufhe, und 
nachher auf dem Sinai dem ganzen ißraelitifhen Volke 
in Feuer und Bligen. Bei der Verordnung der verfchies 
denen Opfer wird ausdruͤcklich befohlen (3 Mof. 6, 12): 
Das euer auf dem Altar foll brennen und nimmer ver: 
loͤſchen; der Priefter fol alle Morgen Holz darauf anzün= 
den. Ewig fol dad Feuer auf dem Altar brennen und 
nimmer erlöfhen. Auffallend erinnert an das Vortragen 
des heiligen Feuers bei den Perfern die befannte Feuer⸗ 
und MWolfenfäule beim Zuge der Seraeliten *). 

Der Idee, welche von dem Feuer in dem Magid 
muß ſich auögebildet hatte, dürfte wol dad am naͤchſten 
fiehen, was die Ägypter von Phthas fagen, welchen bie 
Griechen durch ihren Hefaiſtos, Vulkan, erklären, ficher: 
lich nicht blod des Feuers wegen, fondern wegen ber 
durch Feuer hervorgebrachten Kunftwerle. War nun aber 
Hefaiftos nur Bildner einzelner Kunftwerle, fo war da⸗ 
gegen Phthas der Weltbildner; er bezeichnet dad Feuer 
ald Sele ber Ratur in ihrer alwirkenden Kraft, den all 
orbnenden Beift der Natur. Diodor (12) fagt davon: 
„Dad Feuer (Phthas-⸗Hefaiſtos) haben die Agypter für 
einen großen Gott gehalten, und glauben, dieſer trage 
zur Zeugung und völligen Ausbildung aller Gefchöpfe bad 
meifte bei.” Merkwuͤrdig ift es aber, daß diefer Sott in 
Memphis zwar sinen prächtigen Tempel hatte, daß aber 
von feinem Kultus durchaus nichtd berichtet wird, wie 
doch von den übrigen Göttern. Was Diodor (13) 
von der Ausſage einiger Priefler berichtes, daß Hefaiſtos 
als Erfinder des Zeuerd, deffen großer Nüglichkeit wegen, 
zur Herrfchaft gelangt und des erfte König gewefen, ift 
hier nicht weiter zu erörtern. 

Seuergottbeiten finden wir fonft bei verfchiebenen 
Völkern der alten Welt, aber von nicht uͤberoll gleichem 
Charakter. Der Indifhe Schiva (Rudr, Eswara, Mas 
hadewa, d.i. der große Gott) erfcheint unter einem dap⸗ 
pelten Charakter, einem fchredlicden und einem gütigen, 
dem des Feuerd ganz angemefien. Er ift daber nicht 
blo8 der Bott der Zerflörung, und wird mit Recht in 
ben litaneienartigen Anrufungen als der gepriefen, der 
zwar Alles zeritürt, aber auch Alle hervorbringt, weß⸗ 
halb der Lingam fein Symbol tft, und erhält; feine Zer⸗ 
flörung if Verwandlung in eine neue Schöpfung. lei: 
hen doppelten Charakter hatte feine Gemalin Parwadi 
oder Bhavani, fie ift ebenfowol die erfreuliche Erzeuge: 
tin, als die fchredliche, Thraͤnen erregende, Tod bringenbe, 





*) Repertorium für biblifye und morgen!. Literatur X, 133. 
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und als ſolche hat fie unter ihren verfchiebenen Symbo⸗ 
len auch ein Blutgefäß. In diteren Zeiten wurden ihr 
Menfchen geopfert; jest bringt man ihr ein Opfer, Zus 
kam genannt, bei welchem oft ein Menfch herumgefragen 
wird, der, hoch in der Luft ſchwebend, mittelft eines 
Gurtes innerhalb der Bruft und zweier eifernen Hafen, 
die unweit der Kenden ind Fleifch greifen, an einem lan⸗ 
gen Stud Holz befeftigt ift, ohne daß er den geringften 
Schmerz dußerte. Der Verfafler der Lettere sull’ In- 
die orientali (überf. von Ehrmann, Weimar 1806.) 
berichtet von einer biefer Söttin veranftalteten Feierlichkeit, 
bie er zu Madras ſah, Folgende. „Man machte einen - 
Aufwurf von Erde, deffen Höhe ungefähr einen Zuß bes 
trug, und ber zehn bis zwölf Schritte ind Gevierte hatte. 
Auf diefem Plägchen verbrannte man einen großen Holz: 
ſtoß, und bededte es fodann über und über mit gluͤhen⸗ 
ben Kohlen. Nun gingen die Gläubigen (ed waren 
Frauen, welche Kinder auf dem Rüden hatten) zwei bis 
dreimal über dieſe Feuerbrände weg, ohne daß es ihnen 
den geringften Schmerz zu verurfachen fchien.” 

Diefes erinnert an die vielen Klagen im alten Te⸗ 
flamente über abtrlnnige Juden, die ihre Kinder durchs 
Feuer geben ließen ober gar dem Moloch opferten. Im 
2 Bud) der Könige 17, 17 heißt ed: fie dienten dem 
Baal, und ließen ihre Söhne und Töchter durch Feuer 

eben; daſ. 23, 10 fol niemand feinen Sohn ober feine 
ochter dem Moloch durchs Feuer gehen laſſen; baf. 
17, 31 wird von denen zu Sepharvaim (Sipphara in 
Mefopotamien) gefagt: fie verbrannten ihre Söhne dem 
Adrameleh und Anamelech. Dafelbft 16, 3 beißt 
ed von Ahas: er ließ feinen Sohn durchs Feuer gehen. 
Bei Ezechiel 20, 31 heißt es: Eure Gaben opfert ihr 
euren Goͤtzen und verbrennet eure Söhne und ter 
durchs Feuer. Ühnliches bei den Propheten öfterd. Im 
Buch ber Richter 10, 6 heißt ed: „Die Kinder Sörael 
thaten übel vor dem Herrn, und dieneten Baalim und 
Aftaroth, und den Göttern zu Syrien, und den Göttern 
zu Sidon, und den Göttern Moabs, und den Göttern 
der Kinder Ammon, und den Göttern der Philifter, und 
verließen. den Heren und bieneten ihm nicht." 

Wir werden hiedurch in die mythiſchen Kreife von 
Baal und Moloch bineingeflhrt, welche wir in Babylo- 
nien, Syrien, Phönizien und bei mehreren an Judaͤa ans 
grenzenden Völferfchaften finden. Die Hauptpunkte in 
biefem Mothenkreife find in den Artikeln Adramelech 
und Bal enthalten, aud denen hervorgeht, daß diefe 
Gottheiten dem Zabiismus angehören. ad man aber 
an der tellurifchen Feuerkraft beobachtet hatte, das trug 
man auf bie fiderifche über, vorzugsweife natürlich auf 
bie Sonne, wie benn auch der Feuergott Shiva zum 
Sonnengott erhoben wurde. Bei aller Umbildung verlor 
ſich aber nicht die Verehrung des Feuers, wie aus ben 
angeführten Stellen erhellt; neben dem Sternendinft blieb’ 
ber Feuerdienſt, welcher auch blutige Opfer foderte. Mit 
audgezeichneter Graufamkeit wurden dieſe in der phoͤnizi⸗ 
fhen Kolonie Karthago gebracht. Diodor (20, 14) er 
zählt, daß die Karthager früher dem Kronos Kinder aus 
den vornehmften Familien geopfert, namald aber ins⸗ 


eheim Kinder gekauft, jegogen und geopfert haben. 
I fie von Agathokles bebrängt wurden, fuchten fie Rets 
tung im verabläumten Gotteöbienfte und opferten 200 
der vornehneften Kinder für das Wohl des States. Die 
” 1.Diodor, war von Erz, mit 
ebeugten ‚Händen, auf welche 
die dann herunter rollten und 
Ite Grube fielen. Diefe Bes 
ſtimmt überein mit der, welche 
nter, Religion der Kartbage) 
ıd_ und Rom wurde der Kuls 
pflanzt. In Griechenland un: 
Irptaneen auf dem Altar ber 
ter, zu denen die Göttin und 
16 ben Trümmern Troja's ges 

(&. hierüber Prytaneia und Hestia, 
bei weldyer noch — vergleichen iſt Heyne's Exo. IX. 
zu Aeneis 2, 293 fgg.) 


Von den Sermakin fagt Caͤſar (beil. gall. 6, 21): 
„Für Sottheiten halten fie nur die, welche fie fehen, und 
deren Güter ihnen fihtbar zu Gute kommen, bie Sonne, 
den Vulkan (d. i. das Feuer) und den Mond.” Ans 
ton (Gefh. der teutſchen Nazion. 1. Th. ©. 64 fgg.) 
Tagt hierüber: „Auch die Alteften Zeutfchen waren Feuer⸗ 
diener. Diefe Religion, welde urfprnglich bie Sonne 
und den Mond verehret, und dann ſich das materielle 
Zeuer zum Bilde derfelben waͤhlt, brachten fie fhon aus 
ihren dhtien Wohnungen mit, wo fie die allgemeine Res 
Yigion war; denn alle Voͤlker, welche von jener Umazion 
auögingen, nahmen diefen Dienft mit, und zeigen noch 
Spuren in ihren Jesigen Gebraͤuchen und Meinungen, 
oder wir finden fie in den ehemaligen, fo daß man den 
Beuerbienft als ihrer Religion Grundlage nicht verfennen 
Bonn. So lehret und Gäfar, daß die Germanen Feuer 
und Sonne und Mond anbeteten, und, da fie von den 
Tibrigen Göttern nie etwas gehört hatten, Lange biefe reis 
nere Art von Derehrung behielten. Wir werden diefen 
Feuerdienſt, den ſchon Taͤſar fehr verfinnlicht barfteit, 
auch kimftig bei ber Idololatrie nicht vermiffen: wir wers 
den finden, daß Gott vorzüglich durch die Beuerprobe dad 
Recht entfchted; beobachten, daß das heilige Beuer nicht 
auf gewöhnliche Beife erweckt werben fonnte, und in bem 
Zohannidfewer, dem Fefte beim Eintritte des ehemaligen 
Jahres, das ietzte Flaͤmmchen verlöfchen ſehen.“ (Vergl. 
Srimm: D. Myth. ©. 367 fgg.) 

In feinem VBerfuch über der alten Slawen Fan 
u. f. fagt Anton (S. 80 fa): „Nun zum Beſchlu 
einige Worte vom Feuerbienft, deiien Spuren wir faſt 
durch gang Europa verbreitet finden, ber alfo nicht bloß 
ein Attribut des Drients iſt. Dem Perun zu Ehren 
brannte bei Kiew em ewiges Feuer, deſſen Berloͤſchung 
der Priefter mit dem Leben büßte. Das in Zeutfhland, 
Polen, Rußland, Dalmazien und auch in andern flawi⸗ 
f&en &ämdern gereöhnliche Iohemnisfeuer if eine fo alte 
Gewohnheit, daß wir, wenn wir ben Urfprumg und bie 
Sedeutung beffelben bei einem Volke doch au entdeck⸗ 
ten, doch ſchwerlich mehr erlangt haben wi als daß 
wir ſagen ten, dieſes oder jenes Wolf gab bem Beuers 


bracht Haben fol. 
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bienft dieſe oder jene Erklärung, Richtumg, Bedeutung. 
In Rußland bindet dad gemeine Volk zwei Tage vor dem 
Johannisfeſt Kränze, zündet Feuer an, tanzet darum, 
finget und rufet den alten Gözen Kupalo, und. fpringt 
ber dad euer. Die Iſchari — daß ich auch einer fins 
nifchen Nazion in Rußland gedenke — feiern bie Johan⸗ 
niönacht bei einem großen Feuer und verbrennen endlich 
einen weißen Dahn. Die girten von Pogliza verehren 
noch bad Feſt des heiligen Veit durch Anzündung wohl: 
riechender Hölzer vor ihren Hütten. In wie weit die 
Balpurgisnacht unter flawifhe Sitten gehören möchte, 
weiß ich nicht.” 

Nicht aber blos in der alten, fondern auch in der 
neuen Welt findet fich bie Werehrung des Feuers bei 
Amerifanifchen Wölfen. (Robertfon, Geſchichte von 
Amerila. a Meiners, Algem. Geſchichie der Reli: 
gionen I, f88.) (A. 

Feuerdorn, f. Crataegus (Mespilus) Pyracantha. 

Feuerkäfer, f. Er roides und Trachelides. 

FEUER] » Mocadh, piun na, con 
elave accensionis, locus focus, locus ignis ac 
censi, culina, culina ignis, war eine Abtbeilung des 
fübifhen Tempels auf ber Mitternachtöfeite des Worhoft, 

jegenüber dem Heiligthume. Das Thor, welches an fie 

fieß, wurde Feuerthor (auch porta Corban, porta ob- 
Iationis, 737P 27) genannt, und war vom Dbertbore 
durch eine Halle des Vorhofs auf der weftlichen Seite 
getrennt, begrenzt auf der Morgenfeite vom Opferthort, 
das oberhalb bes Thores Nitzotz (Yizı "y@, oder porta 
cantus) lag; gegen Mitternacht war der Worhof der Hei: 
den. Sie war gemölbt, wie dad Thor felbft (construca 
instar fornicis, conclave fornicatum), und war, wie 
ſich die Beſchreibungen ausdräden, an, um und hinte 
diefem. Dabei beftand fie aus zwei Gemächern, derm 
«ind, unmittelbar vor dem Cingange zum euerthon, 
die eigentliche große Feuerkammer hieß und ſich in de 
Mitte der fogenannten Zeichenkammer (1 Malt. 1, 1; 
2, 25; 4, 43) am Opferthore, und einer kleinern Kam: 
mer, ber Pleinen Feuerfammer, befand, jene durch bie 
Dftfeite ded Feuerthors verbunden mit ber Schaubrodlam: 
mer, biefe durch die Weftfeite mit der Lämmerkammer. 

Ihrem Namen und ihrer Lage entfprach ihre Ein 
richtung. Sie war getäfelt und in ihr brannte beftänd: 
ges Feuer, damit die Priefter, bie ihren Opferdienſt im 
Innern Vorhofe barfuß verrichten mußten, fich hier wieden 
erwaͤrmen konnten‘), und bei ihren Nachtwachen ed be: 
nugten. on diefen letteren befam fie deshalb ben Re: 
men der Wachtkammer. Fir die Priefter waren aud di 
fleinernen Bänke beftimmt, bie auf drei Seiten ber Kam: 
mer, gegen Abend, Mitternacht und Morgen, terrafier 
förmig an den Wänden angebracht waren”). Auf dr 


1) Buztörf, Lexic. Talmud. s. v. pie: duo loca fuerus 
in templo Hierosolymitano — —, unus focus maguns, alter fe 
us parrus. In magno foco vel culina erat semper — 
ad calefadiendum pedes sacordotum, custodum templi, qui nut 
pedibus semper incedebant. 2) Die vierte Geite, gegen Mir 
tag, war profan, da fie an den Worhof ber ‚Heiden flieh, meihab 
an ihr Kein Priefter fchlief, und fie auch außerhalb Durch vorfe 
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oberſten dieſer Baͤnke pflegten ſich die „aͤlteſten Prieſter 
des väterlichen Hauſes“ zu legen, ſobald ihre Geſchaͤfte 
im Tempel beſorgt waren und ſie der Ruhe fuͤr den fol⸗ 
genden Tag bedurften?). Für fie lagen dort Bettpolfter 
bereit. Nicht fo für die jüngeren Priefter, die ohne Pols 
fler auf der Erbe fchlafen mußten, unb nur ein Kiffen 
hatten, um den Arm zu flügen. Dazu mußten fie ihren 
priefterlichen Drnat ablegen und ihre gewöhnlichen Kleis 
der anthun. Ferner war im Boben eine Vertiefung, be: 
deckt durch eine leicht zu erhebende Steinplatte (nad, 
tabla, tabula), woran an goldener Kette die Schlüffel 
des Tempels hingen, die jeden Abend vom wachthaben⸗ 
den Priefter geholt und nah Schließung des Tempels 
und Vorhofs wieber unter die Platte gehängt wurben. 
Auf diefer, die eine Elle breit und ebenfo lang war, 
fchlief dann einer der Priefter zur Nacht auf feinem Kiſ⸗ 
fen. Durch die Pleine Pforte ded großen Thores gingen 
alle Morgen bei Badelliht zwei Haufen bed „Haupt⸗ 
manns übers Loos,“ die runb herum alled befichtigten 
und nachfahen, ob für bie Geſchaͤfte des Tages alles in 
Drdnung fe. Am Sabbath gaben die Priefler aus den 
Senftern der Kammer mit Trompetenſtoͤßen das Zeichen, 
daß alle Bewohner Ierufalemd von ber Arbeit abließen 
um fi zur Geier des Sabbaths anzufchiden. 

Auch in der Beinen Feuerkammer wurde immerwaͤh⸗ 
rended Feuer unterhalten; baran follten fich die Priefter 
erwärmen, wenn fie aus bem Babe famen. Zu ben Bas 
dezimmern führte aus biefer Kammer eine Art Wenbels 
treppe, die fich in die Erde fenkte, und von vielen Lam; 
pen erhellt war. Unten wufchen und trodneten fich bie 
Driefter, befteideten fi auch mit ihren Sandalen. Dann 
legten fie fich zu ben übrigen bis zum Anbruche des Zas 
ged. Diejenigen Priefter, die, wie Kightfoot (Opp. omnia, 
vol. I. in descript. templi Hierosol. p. 622) hierüber 
fagt: inter dormiendum passi erant Gonorrhoeam, 
benugten natürlich die Babeftuben unterhalb diefer Kams 
mer zu vorläufiger Reinigung, gingen aber dann, fobalb 
die Thore offen, bis zu ihrer gänzlichen Reinigung nad) 

auſe; doch durften ke bald wieder ihre Plaͤtze in biefer 
ammer einnehmen, da fie fith auf bem heiligen Boden 
des Tempels verunreinigt hatten. 

Auf einem Irrthume beruht Burtorf’8 Audfage Über 


——— — —— — —ñ — — nn nn nn — 
hende Steine als Abzeichen von der heidniſchen Mauer unterſchie⸗ 


den war. 
3) Bustorf. 1, I. =. v. 2io, pavimentum, s. stratum, 
lineatum tabulis sive scamnis lapidum distinctum, cujus quae- 
e n9 sive quisque ordo dicitur 314 :bsran yarn ayın by, 
uper strato quarto pavimenti templi, Joma fol. 43, 2. Erat 
in por ma, domo foci, tabulata quatuor lapidea distincta, 
quorum unum altius altero instar scamnorum in theatris, in 
quibus noctu sacerdotes et ipsorum ministri, qui sacrihciis 
mactandis et igni struendo erant destinati, cubabant, substra- 
tis sibi vestimentis. EKtiam ipsum pavimentum erat ordinibus 
lapidum distinctum, ubi in atrio serie quarta stabant, qui 
sanguinem victimarum miscebant, ne citius coagularetur: pn 
ax >u ran circumdatum tabulatis lapideis, Thamid. cap. 1. 
Quidam explioant nwSu2X scamna e muro prominenf®k, per quae 
ustodes ascendebant in lectos suos in crassitie muri dsposites 
cubandi eausa: non enim licebat illis in looo patenti templi 
dormire, quia sanctus erat. (Vide in Middoth. cap. 3.) 
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bie Beine Feuerkammer (f. Net. 1): ia parva online 
erat ignis, de quo petebatur ignis ad ascrificia, 
quando ins itte oral pluviis exstinchus, ſ. Dagegen 
und, Iub. Heiligthümer. ©. 341. 32. (0. er.) 
Feuerkraut, ſ. Epilobium angustifollam. 


FEUERKREUZ, war vormald ') bei den Schptten 
als Heeraufgebotszeihen im Gebrauch. Im. Gälifchen hieß 
es Crean Tarigh, das feurige Kreuz. Es ging aus ber 
Hand des Häuptlings von Hand zu Hand und von Dorf 
zu Dorf. Derjenige, welcher es trug, begleitete es mit 
dem Kriegögefchrei des Clans. 
sufung ber Lehndleute zum Anführer diente, fand auf 
Ungehorfam Ehrlofigkeit, weshalb ed „Kreuz der Scham” 
genannt wurde. Es warb auf diefe Beife gemacht. Bon 
dem Häuptlinge bed Clans ward eine Ziege gefchlachtet, 
von irgend einer leichten Holzart ein Kreuz gefertigt, die 
Spige deffelben im Feuer gebrannt und in das Blut der 
Ziege getaucht; Dieſes Sinnbild war beflimmt, auf die 
von dem nahenden Feinde beabfichtigte Gerbeerung binzus 
beuten. Doch war in der heibnifchen Zeit die Schlach: 
tung der Biege aller Wahrfcheinlichkeit nach eine Opfes 
rung berfelben, und daß Deeraufgebotözeichen warb mit 
Dpferblute beftrichen. Bei den Sorben fland der durch 
alle Häufer etragene Wachsſtock mit dem Opferdienfte in 
Verbindung 5 In der heidniſchen Zeit diente flatt bes 
Kreuzes aller Wahrfcheinlichkeit nah ein Spieß oder Pfeil, 
ahnlich wie bei den Norbmannen der Heerpfeil aufgefchnits 
ten und auf vier oder alle Wege (Seiten) verfandt warb’). 
Außer der Abfendung bed Heerpfeiles dienten in Norwe⸗ 
gen zu noch fchnellerer Aufbietung de Allmaennings (der 
ganzen Gemeinde), wenn der Feind nahte, auf hoben 


1) Doch hat es noch jegt nicht bios geſchichtliches Jutereſſe 
ober Interefle für die Alterthumsforfcher, fondern auch für bie Les 
fewelt überhaupt, da neuere Dichter das —— eine Rolle ſpie⸗ 
len laſſen. So z. B. Macpherfon in feinen Gedichten, welche er 
dem Offian beilegt, im Geſange Cathlin von Cutha. Walter Scott 
fingt im III. Gefange feiner Jungfrau am Ger: „Die Fenerkrenze 
wallen.“ 2) Ditbmar von Merſeburg (Lib. VIL, Wagner’: 
ſche Ausgabe &. 242) fagt von ben Sorben: Domestioos calunt 
Deos, multumque sibi prodesse eosdem sperantes, his immo- 
lant, Audivi de quodam baculo etc. f. ben weiteren Inhalt dies 
fee Stelle im Art. Hennil in ber Allgem. Encykl. d. W. u. K. 
2. Sect. 5. Th. &. 336, Urfinus bemerkt zu Dithmar von Mer: 
feburg: Conservant passim oonsuetudisem hanc insolap pago- 
rum nostrorum ad hunc usque diem, ut, quando praetor paga 
nus oanvocare velit, hastam, vel baculum, vel malleum ostiatim 
mittat, quo incola vicini oujusque fores pulsat, donec ex ultimi 
manu ad praetorem redeat, Der Berfafler des Auffages: „Signale 
bei den Standinaviern unb Bälen‘’ in ber Abenbzeitung. 28. Jahrg. 
Nr. 93. 1844. &. 619 ſagt, baß bie altpoinifche Sitte durch Weis 
bengerten (Wizje) zur Adelöverfammiung einzuladen (f. Mickie⸗ 
wicz, Vorleſungen über flawifche Literatur I, 413) fi in vielen 
Dörfern der Mark Brandenburg, Pommerns, Mecklenburgs u. f. w. 
noch erhalten habe, indem ber Schulze (Richter) feinen Stod als 
Einlabungszeichen zu Bemeinbeverfam en überfendet; baher bie 
Bebendart: „Der Knittel geht herum. Budſtock (Aufgebots⸗ 
ſtock), der bei ben Skandinaviern in aller Eile herumgetragen ward, 
beftand in einem mit Runen bezeichneten Stabe, und Zegner Hat 
biefen Brauch in ber Frithioffage 22. Gefang nicht unbenugt ges 
laſſen. 3) f. den Art. Pfeil, bie alten fombolifihen Domblungen 
mit dem Pfeile. 1) Sendung des Pfeils zum a eantgehet, 


Da es zur Zufammenbes _ 
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FRUBBSGOCHER ° — 
Bergen angezimdete Feuer, welche Witar (Zeichen) ges 
mannt wurden °). Ferdinand Wachter,) 
FEUERKUGEL. Die Fenertugein bilden leuch⸗ 
tende Meteore, welche won Beit zu Zeit Inneren At⸗ 
moſphaͤre ploͤziich ericheinen, und nach einar Haren. Dauer 
oft cbemfo plöglich wieder verſchwinden. Et iſt [ehr wahrs 
ſcheinlich, daß biefelben mit den Stemfdmuppen gleichen 
Urfprung haben, wefür nicht nur ſpricht bie. Ähnlichkeit 
in dem Auftreten biefer beiden Phänomene, ſondern lauch, 
wie ſich fpäter ergeben wird, eine Bleihheit in der. Ver: 
berfelben auf die verfchiebaren Beiten des Jahres. 
“ Über ven Anfang der Erſchtinteng einer Feuerkugel 
find im Ganzen nur wenige Brobachmngen vorhanden 
Es kann ‚diefelbe natürlich erſt Die Aufmerkſambeit eined 
Beobachter auf fich ziehen, wenn fie durch: Glauz und 
Groͤße ſich ſchon ver den uͤbrigen Lichtpunkten des Hinw 
mels auszeichnet, und nur einem gluͤcklichen ZDufalle iſt ed 
zu verdanken, wenn der Beobachter ſchon vorher. mit: dei 
Betrachtung derjenigen Himmelögegend, in welcher‘ ‘bad 
eteon flchtbar wird, beichäftigt geweſen ifl. Es erſchei⸗ 
nen bie. ugeln dann Anfangs entweder gleich als 
leuchtende Punkte, die ſich raſch vergrößern, oder als £leine 
fich ende Woͤlkchen; bisweilen zeigen fidy auch 
mehre Teuchtenbe Streifen, aus benen ſich fpäterhin bie 
Jeuerkugel bildet. Die Feuerkugel bewegt fi) dann mit 
einer ſehr bedeutenden Geſchwindigkeit in oft ſehr großen 
Höhen über weite Laͤnderſtrecken fort. . 
Da bei.der Gefehwindigfeit, mit weicher bad Phaͤ⸗ 
namen .erfcheint umb wieder verfchwindet, fihanfe Mefjuns 
unmöglich find, fo bürfen wir bei ber Angabe der 
be und der Geichwindigfeit Feine genauen Dada vers 
ingen, fondem müfjen mit ungefähren Angaben zukrieden 
fein. Das befte Mittel für die Beftimmung: bes Anfangkß⸗ 
und Enopunktes ber Bahn bleten dem Beobachter Die 
Sternbilder dar, fofern er mit dieſen genauer: bekannt iflz 


hat er zugleich die Zeit aufgemerkt;.fe lafſfen ſich die bei⸗ 


den erwähnten Punkte nach ihrer Htectafcenflan und: Dir 
clination näher beſtimmen. Kann diefeh Mittel nit am 
gewendet werben, : fo if ed gut den Anufangs⸗ mb (Ends 
yurkt der‘ ganıen Erfcheinung durch Beziehung auf irdi⸗ 
ſche Gege wenigſtens nad) dem Azimuth näher zu 
firirenz dis Höhe. derfolben über dem Hortzonte muß frei⸗ 
üch der bloßen Schaͤtzung überlaffen bleiben. 2 

Dinfen veir nun: auch bie ben Berechnungen 'gu 
Grunde Negenden Beobachtungszahlen nicht für genau 
halten, und innen auch dadurch, daß Werthe, die zu 
verſchiedenen Beiten gehören, als gleichzeitig beiradhtet wer⸗ 


4) f. Snorri Sturtufon's Weltkreit ——— 
überfegt und erläutert von Ferd. Wachter. 2. Bd. ©. 57 fg., 
wo es im Betreff der Gefepgebung bes Könige Hakon bed Guten 
Heißt: „Das follte auch dem Hinausgebot (dem Aufgebot zus Ver⸗ 
theibigung des vom Feinde bebeohten Landes) folgen, da man 
foute Zeichen (vitar, nämlich durch angezuͤndetes Breuer) machen auf 
hoben Gebtegen, ſodaß (man) febes von den andern (aus) ſchen 
Umee- Man fagt fo, daß im fieben Mächten das Deergebot (Krieg: 
aufgebot) vom fübtichften Zeichen (nämlich, Feuerzeichen) zu der mörds 
tichften Thinghoͤhe (Döbe, auf der bie Gerichtsſtaͤtte tan) führte 
(ging) und &. U wird erzählt, wie durch die Ammenbung bie: 
fer Feuerzeichen Heerſeuf derch Das ganze Land geworden. ' . 
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den, noch bedeutende Fehler entſtehen, fo gebt doch aus 
der Gefammtheit der berechneten Feuerkugeln umzweifelhaft 
hervor, daß diefelben meift in ſehr beträchtlichen Höhen 
(im Mittel von 10— 15 geographifchen Meilen) fich durch 
unfere Atmofphare bewegen '). Letzteres wird auch daburd) 
bevwöiefen, daß bie Keuerkugeln oft von einem fehr ausge: 
dehnten Raume: der Erboberfläche gleichzeitig gefehen wer: 
dem Die Feuerkugeln erfcheinen alſo nach dem Angeführ: 
ren ungefähr im denſelben Höhen, in welchen auch die 
meiſten Sternſchnuppen entflehen. 

Die Bahn ber Feuerkugetin laͤßt ſich ebenfalls aus 
Mangel an genauen Beobachtungswerthen nicht ſchaͤrfer 
beſtimmen. Gewoͤhmlich hat dieſtibe eine mehr oder we⸗ 
niger fehiefe Bage gegen ben Horizont, ober geht auch bis⸗ 
weiten mit demfelben parallel; fie ift ſtets krummlinig 
— Shlabni eine Parabel), indem die Feuerkugel ſich 
nie. Die Feuerkugel geht jedoch nicht ſtets in berfelben 
Achtung weiter, fondern aͤndert oft biefelbe durch Bogen: 
ringe”) (caprae saltantes von ben Alten genannt), 
und bisweilen gefchieht dies fo wiederholt, daß die Bahn 
em ſchlan ige wird. Am merkwüuͤrdigſten ift in 
Diefer Beziehung eine von Senfanne am 13. Juli 1738 
zu Paris beobachtete Feuerkugel; biefelbe war ein Viertel 
(0 groß ald der Mond und bewegte fich in Sprüngen 
moi eine halbe Stunde lang auf und nieder, aber nad 


U U] 


‚und nach immer weniger hoch und nieder, bi& fie ſich 


endlich am Horizonte verlor. Egen”) hält die Beſchaf⸗ 
fenheit der Bahn biefer Meteore für wichtig zur Beant: 
wortung der Frage, ob diefelben von Außen in unfere At: 
mofphäre gelangt, oder in berfelben gebildet find; iſt die 
Bewegung von der Erde felbft ausgegangen, fo wird Die 
Projection der Bahn auf bie Erbobenfläche ein größefter 
Kreis fein, im entgegengefehten Falle werben aber im Al: 
gemeinen Gurven von doppelter Krümmung entflehen. 
Doch ſcheint“ diefer Schluß nicht überall richtig zu fein, 
indem im erſten Balle die Bahnen durch die Erplofionen 
der Kugel mannichfaltig umgeändert werben können. Die 
Kichtung der Feuerkugeln ſcheint an keine beſtimmten Ge: 
ſetze gebunden zu ſein, und die Behauptungen Einiger, 
daß dieſelben ſich namentlich im magnetiſchen Meridiane 
bewegten, ergeben ſich ſogleich als irrig, ſobald man bie 
Richtungen alter genauer beobachteten Feuerkugeln zuſam⸗ 
menſtellt, wie dies Kaͤmtz in feinem Lehrbuche der Me: 
teorslogie B. Bd. &. 306 gethan hat. Unter den bis 
Ende des Jahres 1835 angeführten Fruerkugeln find ge: 
fommen aus 0 
MR 18 
. MD. 17 
DD BB 
SO. 14 





1) Zuſammenſtellungen diefer Beſtimmungen finben ſich bei 
Ehlabeni, Über Feuermeteore und die mit denſelben herabfallenden 
Waffen: 1819. ©. 215 Ideler, Uber den Urſprung bes Yeuerku- 
gein iumb- ben Nordlichts. 1832, &. 33, und in Kämg, Lehrbuch 

Meteordiogte IH. ©. 241. 2) Shlabni hat in dem vorher 
ansrführten Werke ©. 24 eine große Menge von WBelfplelen dieſer 
eigentlichen Bervegung zuſannnengeſtellt. 3) @tlb. Annal. 
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G. 4 
SW. 16 

W. 13: 

ME. 44. a 
Leitet man hieraus die mittlere Richtung ven, fe eigist 
ſich em geringes Vorwalten der oͤſtlichen Richtung, dad 
femen Grund in ber Armbrehung bes Gebe zu haben 
(dein. Es zeigt übrigens die Richtung wine Yerifige Abe 
bängigfeit von den Jahreszeiten, welche vielleicht ‚mit. dem 
Fortrücen der Erbe im Himmelsraume zuſamme 


gt. 
Merkwürdig iſt noch die Beobachtung Olmſters zue New⸗ 


haven (Maſſachuſetts), daß bei dem ſo beruͤhmt gewor⸗ 
denen Sternſchnuppenſchwarme in der Macht mam- 12. 
zum 13. Nov. 1833 nach dem Zeugniſſe allee Beobach⸗ 
ter die Feuerkugeln und Sternfchnuppen indgefemmt von 
einer und berfelben Stelle am Dimmelögewdibe, nahe bei 
y Leonis auögingen, und von biefem Ausgangspunkte wicht 
abwichen, obgleich der Stern während der langen Dauer 
ber ‚Beobachtung feine fcheinbare Höhe und fein Azimuth 
veränderte. 

Die Erfcheinung der Feuerkugel dauert gewöhnlich 
nur wenige Secunden, und nur in feltenen Faͤllen mehre 
Minuten, wie in dem vorhin angeführten und bei der 
1686 am 19. Juli zu Leipzig beobachteten Feuerkugel. 
Da das Meteor in fo kurzer Brit aus dem Geſichtskreiſe 
des Beobachters verſchwindet, ſo ergibt ſich fuͤr daſſelbe 
in dieſem Falle eine außerordentlich große Geſchwindigkeit, 
die wol mit der Geſchwindigkeit der Planeten perglüchen 
werden kann. Nach Chladni hatte bie euer Fr am 
31. Mär 1 1676 eine Geſchwindigkeit von eiwa 
nifchen Meilen in der Minute, die vom 19. März 1710 
etwa 340 englifhe Meiten in der Minute; 1758 am 26. 
Nov. wenigſtens 25 englifche Meilen in ber Secundez 
1762 ven 29. Juli 10, Zoifen; 1771 am 17. Juli 
6—8 franzöfifche Meilen in der Serumder 1783 am 
4. Oct. 12 englifche Meiten in ber Secunde; 1718 ben 
8. März zwifhen 1,6 und 0,6 franzöfifche Meiten; 1808 
am 6. oder 13. Nov. 7—8 "englifche Melien; 1807 am 
14. Dec. wenigftend 14,862 englifche Fuß in der Secunde 
Die Geſchwindigleit iſt im Mittel A—5 geographiſche 
Meilen in der Secunde, und flimmt mit der u 
Geſchwindigkeit der Steruſchnuppen uͤberein. — 
bleibt dieſe Geſchwindigkeit, welche die Feuerkugel in * 
hoͤhern Regionen hat, nicht ungeaͤndert, wenn. fie ſich ber 
Oberfläche der Erde "nähert, fondern wird. * den Wi⸗ 
derſtand der Luft bedeutend verringert‘). 

Der Raum, den eine —— durchfliegt, if oft 
fehr bedeutend, fodaß z. 3. am 18. Aug. 1785 eine und 
diefelbe Feuerfugel ber Schottland, England, Frankreich 
und Italien gefehen wurde. 

Der Glanz diefer Meteore varlirt fehr; während eis 
nige außerordentlich bel leuchten, faſt wie die Sonne 


- 4) Ndih Beſſel (Rbnigebenger Ze Archiv für Naturwiſſenſchaft uad 
Mathematik. Jahrgang 1 ©. 38. $. 19) beträgt bie 
—— keit eines vertical —— Koͤrpers ohne Wi⸗ 
derſtand 5732,5 Toiſen; bat ber fallende Körper aber dir Dichtig⸗ 
Teit des Waſſers, fo beträgt bie Cadgeſchwindigkell beim Welle durch 
die Atmoſphaͤre nur 93,4 Toiſen ober Yo bes vorigen. 
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+ 3. bie: Fenerkugeln von 26. Neo: IT TREO 
1771) und albſtibei Tage fo glänzend: werden / ranß 
fie einen deutlichen en — ri He -trteköh an: 
dere wu ben: Glanz des Moll ld yafııı 
Auch ıbie Gacbe. —— * Feuerlugelni lruch⸗ 
ten wird verſchiedenn den; —— fie deiB DDR 
1 Rithliche ſpie lendz in einigen Fuͤlten zo flenuch 
biäwtich, ia felbf  ugenbogaiutig, "um um feltenfkin-(mugıil 
Jr Faͤllen) geim Mi EEE EP RA LFI GE Eu Wu 
. - Die Größe —— ft ſchr 382 und 
men Kat dieſelben feibſt BiR ‚zum Größe daB Vollaendes 
beabuchtef, wie· 3.8: * 1k:: Dec. im ıfüllichen 
England; - inbeffen Fönnrti: diefe Beſtimmungen / Leicht Pabe 
fehlerhaft ſein / meiliein ſehr· hellglaͤnzender Malen größe 
erſcheint, al& ser wirkläch iſt. Doch iſt nad Ehlainio ti 
wahre Dimenfion  "diefer:glichenben Kagelneimmerimoch 
bedeutend. größer; ald dab Wolumen der fodten; aus Bias 
feiben herabfallendar Steine, ſodaß dieſelben hei.iheerslin; 
kunft in ber Atmofphäre ſehr lockere audgebehnte: Maſſtu 
zu bilden ſcheinen, aus denen nus:die hinkäangtich verdich⸗ 
beten‘ Zeile zur: Erde ‚gelangen. Die Feuerkugel wen 
Befton in Gonnertitut am LI. Der. 1807 Hatte RO: EuR} 
bie vem 10.. Zuli 1771 nach riet Royls B 77) 
nigftend 1000 Fuß und bie vom 18. Ang. 10783 neh 
Blagden’s Berechnung gegen 3600 Buß im’ Durchmeſſet. 
Die Geſtalt der Gele ift, wie ſich auch ſchon 
aus (heem 9 Namen ſchließen laͤtzt, meiſt vendlich, offenbar 
in Fo gegenſeitigen Anzichung ihrer Theile; wahr: 
fcheinti BR die:Rugei, wenn fie flüffig: ifk; durch den 
Widerſtaub ber Buft die elliptifche oder vielmehr dbirnfoͤr⸗ 
mige GeRalt, bat welcher die breite Seite vorausgeht, wie 
folches ie Rep?) bei ber Feuerkugel vom ‚W. Suli 171 
abgebitbet er ie Be 
Shan, Bröge: und Beftalt der Fe u Meiben 
aber' während ihres Laufes nicht a etc dern werden 
mannichfalti ig. verändert. Beim Sortziehen: ſtaßen⸗ biefe 
Met eode allen Seiten Rauch und Funkem aus, ſodaß 
biefe Sleinen: furtgefcleuberten Koͤrper bei: bes ſchnellen 
DBewegmag gewoͤhnlich etwas hinter. der. Hauptmahge ir 
rüdbleiber; fie blähen fich auf, bis ſie endlich, —*2* 
lich in Folge von im Innern gebildeten deon 
Oruck bie "äußere zaͤhe He nidt zu unbeafteben tier 
mag, mit einem heftigen Siratden 'gerpingen,- fadaß Ahibrusb 
len Haͤuſer ergittert, "hlren und Genfer anfgafrEungen 
find, und der Knall. in einent Aveiſe, beften Halbmeſſer 
30 frangekiche 2 Meilen betrug (1003 ben 25. April) z 
hört wurde. Mehrt Meobachter- vergleichen - badc Getoͤſe 
beim 3erplagen mit einem Kanonenfchufle, auf ben noch 
ein fortwaͤdrendes Krachen ſolgt, andere nergleichen es 


4 


Giner meiner 











5). v. Humboldt, —— l. 2 ‚S. 3, 


Freunde, bez an gename trige Defhnse ——ã— 
ſah in Bader, einer Stadt, Die Ir * 26 4 aoͤrdlicher Breite 
und in 5520 Fuß Höhe über dem Meere liegt, in- ber Mittage⸗ 


de bei hellem Sonnenfchein und wollenloſem —* — im Jahre 
188 fein ganzes Bimmer durch eine Bempöugel tu. Gr 
Hand mit dem Mücen gegen das Fenfter, und ale ex 
war noch ein großer Theil der von bes ‚Genetunet hurdhlayfenen 
Bahn vom Hellten Glanze. 6) Men..de Parim, 17714, m, 65 
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mit dem Donner oder dem Zufammenrütteln vielet Ges 
wehre, ober mit großem unb Bleinem Gewehrfeuer. Nach 
bem Serplagen f ein größerer oder Pleinerer Theil, wie 
fhon erwähnt, zur Erbe ald fogenannte Meteorfteine nie 
bir." Bisweilen zerfpringt eine Feuerkugel gänzlich, bie: 
weilen nur theilmeife, und bie einzelnen Stude erfcheinen 
als kleinere Feuerkugeln, welche die größere begleiten, unb 


fpäter ebenfalls wieder zerplatzen. Iſt die Maffe binlängs - 


lich zähe, fo entweichen auch wol blos bie im Innern bes 
findlichen Safe, und die zähe Maffe fintert von Neuem 
zufammen, um biefelben Erfcheinungen mehre Male zu 
wiederholen. Geht eine Feuerkugel in Bogenfprüngen vors 
waͤrts, fo fcheint fie oft im tiefften Punkte zu erlöfchen; 
nach Ausfloßung einer großen Menge von Rauch und 
Dampf gewinnt fie aber beim Aufwärtöfteigen wieder 
neuen Glanz. Wenn bie Feuerkugeln in einigen Fällen 
zu erlöfchen fcheinen, fo ift dies wol nur eine Zäufchung, 
die nach Chladni daburch entfteht, daß bie durch Gasar⸗ 
ten im Innern beträchtlich aufgeblähte Maſſe ploͤtzlich 
nach dem Entweichen verfelben auf ein viel Meimeres Wo: 
lumen rebucirt, und vielleicht durch ben entflandenen Rauch 
und Dampf verhält wird. An der Stelle, wo bie Feuers 
kugel zerplagt ift, flieht mian in der Nacht noch längere 
Zeit hindurch einen Ieuchtenden Nebel und bei Tage eine 
Rauchwolke. 

Bei der ſchnellen Bewegung der Feuerkugeln werden 
die Flamme und der Rauch nach der hintern Seite ge⸗ 
wendet, und erſcheinen als ein leuchtender Schweif, der 
zunaͤchſt an der Kugel aus Flammen, die ihren brei⸗ 
ten Theil zunaͤchſt an der Kugel haben, und ſich nach 
Hinten zuſpitzen, und weiterhin aus Rauch beſteht. Of⸗ 
ters iſt die Farbe der Kugel und des Schweifes verſchie⸗ 
den, ſo z. B. war die Feuerkugel vom 19. Maͤrz 1719 
weiß, der Schweif roth, die Feuerkugel vom 10. Juli 
1771 blendend weiß, und ber mit Roth umgebene Schweif 
heigte ſich mit Regenbogenfarben Überfäet. Der Schweif 
bietbt einige Zeit noch fichtbar, verändert feinen Ort und 
feine Form (3. B. am 23. Det. 1805 und 11. Dec. 
1741) und verliert dann fein Licht allındlig. 

Sowie die Sternfhnuppen zu beflimmten Zeiten 
zahlreicher erfcheinen, ebenfo fcheinen auch die Feuerkugeln 
nicht zu allen Jahreszeiten gleich häufig zu fein. Kam 
bat in feinen Vorlefungen uͤber Meteorologie S. 575 bie 
Anzahl der in jebem Monate erfchienenen Zeuerkugeln zus 
Immengeftet und daraus folgende Größen erhalten. 

r den 


Sonuar 69 
Februar 50 
März 50 
April 45 
Mai 46 
uni 29 
Juli 47 
Auguſt 69 
September 51 
October 1 
November 80 
December 71 
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Er fügt dann hinzu, daß in Betreff der geringen Zahl 
der Feuerkugeln im Sommer die Länge der Tage al 
Hindernig der Beobachtungen angeführt werben —* 
aber dieſer Einwurf ſcheine dadurch widerlegt zu werden, 
daß die Zahlen im Herbſte auch größer find, als im Früh: 
Enpe. Es gewinnen die angeführten Zahlen noch an 
Wichtigkeit, wenn bie Feuerkugeln mit den Sternfchnup 
pen zufammengeftellt werden. Die Häufigkeit der legten 
iſt bekanntlich befonderd und auffallend groß im Auguf 
und (vor allem) im November; grade auf dieſe beiden 
Monate fallen aber audy hier die größten Zahlen und das 
abfolute Marimum auf den November. Schon oben ifl 
in dieſer Beziehung die Erfcheinung der Sternfchnuppen 
und Feuerkugeln bei dem bekannten Novemberphänome 
1833 erwähnt worben. 

„eufig ift es gealüdt, bie nach dem Zerplatzen der 
Beuerkugeln niederfallenden Stüde, die nach allen Seite 
binauögefchleubert wurben, aufzufinden; diefe Stüde brins 
gen bisweilen 10— 15 Fuß tief in die Erde ein. Iſt die 

ahl der berabgefallenen Steine fehr groß, fo liegen die 
felben auf einem elliptifchen Raume zerfireut, deſſen große 
Are mit ber Richtung der Feuerkugel zufammenfällt, was 
fi ganz einfach aus den auf die einzelnen Steine wir 
kenden Kräften ergibt. Bei U’Aigle fielen .am 26. April 
1803 etwa 2000 Steine nieder, von denen ber größte 
1754 Pfund wog; die Flaͤche, über welche fie verbreitet 
waren, bildete eine Ellipfe, deren große Are fich von 
Suͤdoſten nach Nordweſten erſtreckte?) und eine Länge von 
2% franzöfifchen Meilen hatte; die größten Steine lagen 
am Shooftende, und von hier nahmen ihre Dimenfionen 
nach Nordweſten bin ab. Über einen ähnlich geformten 
Raum waren auch bie Steine durch bad Meteor bei 
Stannern (den 22. Mai 1808) ausgebreitet). Die her: 
abfallenden Steine hat man oft no ſehr heiß gefunden; 
bag fie auch felbft im weichen Zuftande zur Erde gelans 
gen, erkennt man an ben Einbrüden, welche durch die 
von ihnen getcoffenen Körper in ihrer Rinde gemadit 
wurden. Man kann nämlich bei dieſen Meteorfteinen eine 
fhwärzliche oder ſchwarze ſchlackenaͤhnliche Rinde von dem 
Innern unterfcheiden. Die Die der Rinde beträgt ſel⸗ 
ten über ’/ Linie, und ift chemifch nicht von dem Innem 
unterfchieden; meiſt ift fie wenig glänzend, an einigem 
Steinen jedoch pechartig, ober au metalliſch glänzend. 
Bisweilen ift fie fo hart, daß fie am Stable Funken gibt. 
Nach den Verfuchen von Scherer und Schreiberd läßt 
ch ein der Rinde einigermaßen ähnlicher, ſchlackenartiget 
erzug auf ben Meteorfleinen erzeugen, wenn fie mit 
Ausſchluß der atmofphärifchen Luft geichmolgen werden; 
beim Erhitzen, unter Zutritt der Luft, im Porzelanofen 
feuer ober im Focus eined Brennfpiegeld wird die ganze 
Maſſe rotbbraun. 

Dad Innere der Meteorfteine zeigt fich Häufig and 

mehren Mineralien zuſammengeſetzt. So erkannte G. Role 


7) Biot, Me&m. de PInstitut. nat, T. VII. 8, Schrei: 
bers, Beiträge zur Geſchichte und Kenntniß meteorifcher Gtein 
unb Metallmaflen unb ber Gricheinungen, welche deren Nieberfallen 
gu begleiten pflegen. Mit acht Steindrudtafein, einem Meteoreiſen⸗ 
Autograpb und einer Karte. (Wien 1820. Kot.) 











-- — — — — — .- 


-— —_ — — — — — — — 


 FBUERKUGEL — 


den Meteorſtein von Juvenas als ein Gemenge von kry⸗ 
ſtalliſirtem Augit mit einem weißen Foſſil, das wahrſchein⸗ 
lich Labrador iſt, und Magnetlied, ſodaß derſelbe große 
Ähnlichkeit mit einem Dolerit beſitzt. Ahnlich iſt der Mes 
teorftein von Stannern. Berzelius theilt biefe Meteors 
fleine überhaupt in zwei Claſſen, von denen die erfte ſelt⸗ 
nere Art, welche die zu Jonzac, Juvenas und Stannern 
gefallenen begreift, ſich durch den Mangel an metallifchem 
Eifen, durch die geringere Menge ber Talkerde, unb durch 
die kryſtalliniſche Sonderung der einzelnen Mineralien aus: 
zeichnet. In ber zweiten Glafie it bad Eifen entweber 
Durch die Maffe zerftreut, ober bildet felbft bei einigen ein 
zufammenhängendes Skelett; die erdige Maſſe berfelben 
beftebt aus mehren Mineralien, aus Dlivin (meift die 
Hälfte der erbigen Beftandtheile), aus Silicaten von Talk⸗ 
erde, Kalkerde, Eifenorybul, Manganorydul „Thonerde, 
Kali und Natron, welche durch Saͤuren nicht zerlegt wer⸗ 
den, aus Chromeiſen gemengt mit Zinnoxyd, aus Mas 

neteiſen und Schwefeleiſen. Das gediegene Eiſen enthaͤlt 

chwefel, Phosphor, Kohle, Magnefium, Mangan, Nickel, 
Kobalt, Zinn, Kupfer und außerbem eeuftallinifche Pars 
tien einer Verbindung von Phosphoreifen mit Phosphors 
nidel und Phosphormagnefium, welche in Chlorwaſſerſtoff⸗ 
ſaͤure fich nicht loͤſen. Wird diefed Meteoreifen angefchlifs 
fen, und mit verbünnter Salpeterfäure übergoffen, fo bils 
den fich eigenthümliche Zeichnungen auf ber Oberfläche. 
v. Bidmanftätten bat fie zuerfi an der agramer Eifens 
waffe dargeftellt, und Schreibers folche Zeichnungen in 
dem oben erwähnten Werke abdruden laſſen. Rammels⸗ 
berg”) bat verfucht, die duch Säuren nicht zerlegbare 
Grundmaffe der Meteorfleine durch Rechnung als ein Ges 
menge befannter Mineralien barzufiellen; er fand fonach, 
daß ſich die Grundmaſſe des Meteorfleined von Chateau: 
Renard darftellen ließ durch 





Olivin 15,62 
Augit 49,39 
Labrabor 36,37 

101,28 


indem ein Xheil Olivin ald ungelöft in den Säuren ans 
genommen wurde. Der ganze Meteorflein erhielte dann 
die Zufammenfeßung 





Nickeleiſen 
Scömefeiifeng 10 
Dlivin 2, 
Augit 21,3 
Labrabor 16,2 
100 


Im Alterthume finden ſich wieberhofte Anführımgen 
von den aus der Luft herabgefallenen Steinen; dennoch 
wurbe diefe Thatſache nach dem Wiederaufleben der Wils 
fenfchaften in Zweifel gezogen, und die Nachrichten ſelbſt 
glanbwärdiger Zeugen von den Phyſikern mit Verachtung 
zurückgewieſen. Chlabni '°) behauptete zuerft im Jahre 


uppl. 


& b drt 
MRineratogt 1, 09. I, Sand erbuche bes hewiſchen Theiles ber 


10) Shlabni, Über den Usfprung 
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1794, daß öfters Eifenmaflen und Steine vom Himmel 
berabgefallen, melde mit ben Feuerkugeln identifch feien. 
Zur Gntfchädigung für bie Angriffe anders gefinnter 
Phyſiker hatte er die Freude, feine Anficht durch den Mes 
teorfleinfall von Siena noch im Jahre 1794, und bald 
darauf in Yorkfhire im Jahre 1795 und bei Benares in 
Dftindien im Jahre 1798 völlig beflätigt zu fehen. 

Die Anficht, daß die Feuerkugeln und Meteorfleine 
Auswürflinge unferer Vulkane feien, bedarf weiter Feiner 
ausführlichen Widerlegung; es genuͤgt, baran zu erinnern, 
dag unfere Vulkane den auögefchleuberten allen feine 
fo bedeutende Geſchwindigkeit, welche mit der Geſchwin⸗ 
digkeit ber Planeten vergleichbar ift, ertheilen können ’'), 
und daß bie Meteorfleine von unferen ixdifchen Mineralien 


‚gänzlich verfchieden find. Der erfte Grund laͤßt ſich auch 


um Theil gegen bie zweite Hypotheſe geltend machen, 
aß die Meteoriteine felenitifchen Urfprungs, alfo Auswärfs 
linge aud ben Vulkanen des Mondes find. Wenn auch 
die Unmöglichkeit dieſes Urfprungs nicht nachgewiefen wers 
den kann, fo wird doch die Wirklichkeit befjelben Durch die 
große Zahl von zufälligen Bedingungen, bie nothwendig 
ufammentreffen müflen, im allerhöchfien Grade unwahr⸗ 
—* ”) 

Es bleibt alfo nur als einzig haltbare Meinung 
übrig, daß die Feuerkugeln fammt den Meteorfleinen und 
Sterafchnuppen Eleine Weltkörper find, die mit planeta- 
riſcher Geſchwindigkeit nad den allgemeinen Attractions- 
gefegen im NKegelfchnitten um bie Sonne kreiſen. Kom⸗ 
men biefe Maflen in bie Nähe der Erde, fo, werben fie 
angezogen, beginnen an den Grenzen unferer Atmofphäre 
gu leuchten, und laſſen dann erhiäte, mit einer fchwarzen, 
glängenben Rinde überzogene, fleinarfige Bruchflüde zur 

xde fallen. Auf ben Zuſammenhang zwiſchen Feuerku⸗ 
geln und Sternfchnuppen ift in dem Vorigen wiederholt 
bingewiefen worden. Daß beibe kosmiſchen Urfprungs 
find, dafür fpricht die oben angeführte Beobachtung von 
Dimftedt, in der Nacht vom 12. bis 13. Nov. 1833, in 
welcher biefe Meteore fiets von einer und berfelben Stelle 
am Dimmelögewölbe, nahe bei fd Leonis, audgingen, obs 
wol fih bie Höhe und das Azimuth diefer Stelle wäb- 
rend ber Zeit der Beobachtung veränderte. Wären bie 
erwähnten Meteore Erzeugniſſe ber Erde, fo würde bie 
fes Auögehen von berfelben Stelle bed Himmel unerklärs 
lich fein, während ed fehr leicht unter ber Vorausſetzung 
erklaͤrlich iſt, daß biefelben von Außen in bie Atmofphäre 
gelangen, und died um fo mehr, ba nach Ende’ Berech⸗ 
nung ſaͤmmtlicher Beobachtungen, die in ben vereinigten 
Staaten von Norbamerila zwilchen 35° und 42°. ange 





ber von Pallas entbeckten Eifenmafle und einige bamit in Berbin: 
bung ſtehende Naturerfcheinungen. (Leipzig 1794. 4.) 

11) v. Humboldt führt in Koemos 1. Wh. S. 401 an: Gin 
ſehr genauer und meflender Beobachter ber Ktnaphänomene, Dr. 
Peters, hat die größte Befchwindigfeit ber aus bem Krater auäge: 
zworfenen Steine nur 1250 Fuß in der Secunde gefunden. Beob⸗ 
achtungen am Pic von Teneriffa 1796 gaben 3000 Fuß. 12) Den 
von Gilbert (Annal. 13, ) bervorgehobenen umftanb, daß die 
Dichtigkeit ber Meteorſteine nahe ber mitiexen Dichtigkeit des Mon⸗ 
des gleich ift, wird Niemand im Craft anfkhren wellen. 
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BRUHRERBEL — 400 — 
Aaut. wonden ſint Diefe Meteore alla mb. bem-Dunkte ves gbeadon: Amſitdt im. J. 1833 rwäbsten Sternſchaup⸗ 
Weltraumes kamen, ‚auf. welchen zu derſelben Epoche die ‚yes u Feuerkugeegans zeigta ſich ein Nordlicht von 


Bewegung ber Ærdengerichtet war.: Die wiederkehrenden 
Sternfchnuppenihwärme, welche im November 1834 und 
3837 .in Nordanımila, und 1835 in Bremen beobachtet 
wurden, kamen ebenfalld aus des vorhin ‚bezeichneten Rich⸗ 
tung: ‚Bei dem Sternſchnuppenſchwarme im Auguft 1839 
‚glaubte man die meiſten Sternſchnuppen von einem Punkte 
zwifchen den Verfeus und dem Stier ausgehen zu feher; 
gegen ben Stier bin bewegte fich aber damals grade bie 
Erde... „Die verfchiebenen Meteorfirdme jeder. aud My: 
riaden Keiner Weltkörper :zufammengefegt, fchneiben wahr: 
ſcheinlich unfere Erbbahn, wie ed ber Komet von. Miela 
thut. Die Sternfchnuppen : Afteroiden würde. man ſich 
nach dieſer Anficht ald einen geicjlofienen ‚Ring bildend 
und in bemfelben einerlei Bahn befolgenb vorſtellen koͤn⸗ 
zen. Die fogenaunten Heinen Planeten zwiſchen Mare 
und Supiter bieten uns, mit Ausſchluß der Pallas, in ih⸗ 
ven fo eng verichlungenen Bahnen ein analoges Berhält- 
ai dar. Ob MWeränderungen in ben Epochen, zu welchen 
‚ner Strom und fichtbar wird, ob Verſpaͤtungen ber Er⸗ 
ſcheinung ein zegeimdiges Kortrüden oder Schwanken 
ber Knoten (dev Durchſchnittspunkte der Erbbahn und ber 
Ringe) andeuten, oder ob bei ungleicher Sruppirung und 
bei: ſehr ungleichen Abitänden der Beinen Körper von ein: 
ander bie Zone eine fo beträchtliche Breite bat, baß bie 
Erde fie erſt in mehren Zagen durchſchneiden kann, dar: 
über ift jegt noch nicht zu entfcheiden” '’). Nimmt man 


dieſe kleinen Afteroiden in dieſem Ringe dergeſtalt vertheilt 
an, daß es nur wenige dicht gebrängte Gruppen barin 


gibt, fo erklaͤren fich dadurch die glänzenden Nwemberphäs 

nomene von 1799 und 1833. Die Wiederkehr der groß» 

artigen Erſcheinung von 1833, wo Steruſchnuppen mit 

euerkugeln gemengt wie Schneefloden fielen, war Olbers 

grreigt erft . für den 12. bis 14. Nov. 1867 zu ver: 
i 


Eos die formbildende Kraft, was ber phyſiſche und 
chemifche Proceß in diefen Erfcheinungen ift, ob die Theil: 
chen, welde die dichte Maſſe des Meteorfteines bilden, 
urfprünglich, wie in den Kometen, dunftförmig von einans 
ber entfernt liegen, und fich erfl dann, wenn fie für und 
zu leuchten beginnen, innerhalb ber flammenden Feuerkus 
geln zufammenziehen; was in ber ſchwarzen Wolle vor: 
gebt, in der ed minutenlang bonnert, ehe bie Steine her⸗ 
abflürgen; ob auch aus ben Heinern Sternfchnuppen wirk⸗ 
lich etwas compactes, oder nur ein höherauchsartiger, eifens 
und nidelhaltiger Meteorſtaub nieberfällt: das Alles iſt 
biß jet in großes Dunkel gebüllt‘'). Ebenſo iſt ed 
dunkel, auf welde Weile diefe Mafien anfangen zu leuch⸗ 
ten und fich zu entzünden, indem daſſelbe in ‚Höhen ges 
fchieht, in denen wegen der Dünsheit ber Luft fafl gar 
bein Sauerftoff vorhanden ift. 

ESschließlich fei Hier noch eine von v. Humboldt ') 
erwähnte Beziehung peifoen diefen Seuermeteoren und 
dem Nordlichte erwähnt. Währenb bed prachtvollen 





18) v. Humboidt, Kosmos. 1.6. 8, 131.- 14) Eben⸗ 
daſelbſt S. 193. 15) Ghenbafelöft ©. 130. 


i 


.gioßen: 


Intenſitaͤt. Sm-I LS wurde in Bremen eben: 
feld sin- Nomlicht beabachtet. Endlich erinnert v. Hum: 
boidt noch an. sine ibm vom Admixal Wrangel auge 
Beobachtung; berjelbe ſah an den Rbiriichen Külien dei 
Eismeeres waͤhrend bei Nordlichts gewiſſe Regionen de; 
Himmelsgewoͤlbes, bie nicht leuchteten, ſich ſtets entzuͤnden 
rue fortglüben, wenn eine Sternfchnuppe hr durch⸗ 
ich. ankel.) 
FEUERLAND (Tierra del Fuego). Die füdlihe 
Spige Suͤdamerika's ftellt eine Gruppe von Inſeln dar, 
bie vom Gontinent durch. die Magalbaensſtraße geſchieden 
durch ihren’ erſten Enthedler ben noch jetzt geltenden Na; 
men bed Feuerlandes erbiels ').: Welcher Umſtand diee 
Benennung veranlaßte, ift ımgewiß, denn die ebedem ge: 


wöhnlihe Annahme, daß ein’ vullanifcher Ausbruch zu | 


Zeit der Entvedung eben fiattgefunden habe und vom 
hohen Meere aus beobachtet: worden fei, - ift vollkommen 
durch die. Beobachtung Darwin's widerlegt, ber nicht nu 
keinen Vulkan, fondern nicht ammeal vulkaniſches Geſtein 
(ausgenommen auf Wollaftoninfel) entdeden konnte, obs 
gleich eine lange Kreuzfahrt ihm Gelegenheit gab, ſehr 
viele jener Inſeln zu beſuchen. Wahrſcheinlich mögen 
Waldbrände, von welchen im trodeneren oͤſtlichen Theile 
bed Archipeld unvertennbare Spuren vorhanden find, Ma: 
galhaens ebenfo getäufcht haben, als die frangöfilchen Ser 
fahrer zu Anfang des vorigen Jahrhunderts, auf dere 
Autorität die Karten einen ungefähr in ber Mitte und m 
Inneren der Gruppe angeblich gefebenen Vulkan biöhe 
fortfühsten. Die weſtlichſte Spige dei Heuerlandes ill 
Cap Pilar (52° 42’ 50” füdl.Br., 74° 43’ 20° woehl. 


2, von Greenwich, wie bie folgenden Dutäbeflimmunge | 


nach Figroy), die Öftlichite Gap San Diego (54° 

0” füdl. Br., 65° 7’ 0” weil. L.), die noͤrdlichſte Cap 
Drange am Cingange der Magalhamöfttage (52° 27’ 
10° fübl. Br, 69° 28’ 0” weſti. 8.), die füdlichfte Gap 
Horm (55° 58’ 40” füdl. Br., 67° 16’ 0” weft. 2%), 
wenn man anderd die entlegenen und ifolirten Klippen 
von Diego Ramirez (56° 28’ 50” füdl. Br, 68° 1? 
30” weft. &.) nicht als zum Feuerlande ‚gehörig betrach⸗ 
ten will. Über die Zuſammenſetzung dieſes umfangreicen 
Archipels mangelten bis auf die-neueften Zeiten alle ge 
nauere Nachrichten; denn man kannte nur die Magal: 
baenöftraße, alſo die Nordgeflade des Bewerlandes, di 
norböftlihe Küfte und einige der füdluhften Inſeln. Die 
Zahl und der Verlauf der großen Seearme im Innem 
bed Archipeld war, mit Ausnahme des zweifelhaft ange: 
nommenen ©. Barbarafanald, welchen ein franzöfifde 
Schiff um 1706 befahren haben follte, völlig unbekannt. 
Die mehrjährigen Expeditionen der, Engländer nach dieſem 
unwirkbbaren und bem Seefahrer ſchwer zugaͤnglichen 


1) Die Literatur über das Feuerland ift meiftens ſchon unter 
bem Artikel Patagonien angeführt worden, Zu den verzeichnen 
Merken find nur die Berichte der früheren Seereifenden, mie Cost 
u. A., binzuzufesen, bie indeſſen felten mehr als einem Hafen, und 
dann nur auf kurze Zeit, berührten. Bas Bawptiverf bleibe dat 
dort angefhhrte von King, Fihroy und Darwin. 











'FRURRLAND 

Bande haben indefien eine fo woRfländige —— — 
bracht, daß den Nachfolgern nur Einzelheiten ju r⸗ 
fung geblieben find. ? ganze Arhipel zerfällt gemäß 
diefen Unterfuchungen in vier Bauptgruppen von fehr wm- 
gleicher Größe: 1) das oͤſtliche Fenerland oder Nar⸗ 
rough's König Karl's Shdland, Begrenzt vom -atlanti: 
fyen Meere im Dften, von der Magalbuensfirage im 
Norden und Wellen, vom Magbalenfanale im en 
und Rorden, vom Beaglekanal im Suden. Obgleich ge: 
en dad Innere des Archipeld vielfach ein efgnitten durch 
unde und tiefe Baien, ſcheint dieſe Safe , bie größte 
unter allen, eine ungetheilte Mafje auszumachen. MNCla⸗ 
rence⸗Inſel, lich von der vorhergehenden und von 
ihr durch den Magbalens und den Cockburnkanal getrennt, 
begrenzt im Norden dur die Magalhaensſtraße. 3) 
Narborough's Land der Bermäflung (Land of De- 
solation) ober die S. Ines⸗Inſeln der früheren fhani: 
fchen Seefahrer, wahrfeheintich eine durch viele enge See: 
arme durchſchnittene Gruppe kleiner Infeln, die indeſſen 
einen großen Raum bebeden, nad Nordoſt an die Ma⸗ 
galhaensſtraße flogen, im Suͤdweſten vom großen Dcean 
begrenzt werden und von Slarence:Infel durch den Barba⸗ 
vafanal gefchieden find. 4) Die Gruppe der füd- 
lichen Infeln. Sie find getrennt vom oͤſtlichen Feuers 
Iande oder der Hauptinſel durch den Beaglekanal und be; 
fliehen aus vielen Eilanden und Klippen. Die füdlichfte 
Anfel ifl die des Gap Dorn, die Öftlichfte ifE Newisland ; 
die weſtlichſten fließen mit benienigen zufammen, welche 
daB Land der Defolation bilden. Die größten Gilande 
diefer- Gruppe find Navarininfel und Hofleinfel. Erwaͤgt 


man, daß außer den ſchon befannten Inſeln des Feuer: - 


Landes noch manches größere, jest fir ungetrennt geltende, 
Eiland fpdter .ald aus mehren zufammengefeht gefunden 
werben wird, fo iſt Die neuerdings aufgeftellte Behauptung, 
dag die Säbfpige Amerika's in mehre Hunderte von Ins 
feln zerfaße, nicht ganz grundloß. Die. Frage, welches 
roße Naturereigniß dieſe Zertrlmmerung herbeigeführt, 
Reh noch unentſchieden, denn an ihre Loͤſung wagte fich 
felbft nit Darwin, obgleich ihm über die Naturverhält: 
niffe des Landes veichliche Beobachtungen zu Gebote ſtan⸗ 
den. Daß vullanifche Kräfte hier thätig gewelen, ift wer 
gen des Mangels aller Spuren nicht wahrfcheintich, jedoch 
laubt man auch hier die an der ganzen Weſtkuͤſte von 
Südamerita unbezweifelt flattfindende Erhebung nachwei⸗ 
fen zu koͤnnen. Cine merkwuͤrdige Erfcheinung ift die 
außerordentliche Tiefe der Sunde und Kandle zwifchen 
den Inſeln. In der Magalbaensfiraße hat man ftellen: 
weife (Gap Froward) bei 1636 fenfrecht den Boden 
nicht erreicht, und in manchen engen Kandien, z. B. im 
S. Sabriellanal, findet man nur ſchwer Ankergrund, 
während die parallelen Uferwaͤnde unter geringer Reigung 
über 1000” emporftelgen unb das Ganze fafl dad Anfe 
hen eines tänftliden @infchnittes hat. Es ift nicht um: 
wahrſcheinlich, daß viele diefer Kandle durch Einbrüche 
großer von Norden firömenden Fluthen entflanden find; 
denn es fehlt nicht an erratiihen Bloͤcken kryſtalliniſcher 
Selsarten, deren Urfprung nicht näher ald 20 — 30 geo⸗ 
graphiſche Meilen weiter noͤrdlich getucht werben Tann. 
A. Encoll. 0.8. u. 8. Erſte Section. . 
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Die geognoſtiſchen Berhältniffe des Yewerlandes 
find ziemii einfacher Art. ine große Formation von 
Monſchiefer, in welchem außer einigen Aunnoniten wenige 
thierifche Refle vorkommen, nimmt den mittlern Theil ein, 
und wird nach DOften durch Ebenen begrenzt, welche den 
tertiären  Bildungen angehören. Im’ dußerfien Weſten 
find die Berhaͤ ſolche, daß man mit Recht die zer⸗ 
siffenen und niedrigen Bergketten ſir die Außerfle Were 
längerung der Andes erklärt bat. Die weftlicheren bers 
felben befteben aus Gruͤnſtein, Porphyr und Krappfelfen, 
die oͤſtlicheren und jedenfalls diteren aus Granit und 
Thonſchiefer. Selbſt auf der ſuͤdlichſten Infel wurbe diefe 
Bodenbildung vorgefunden, denn Gap Horn befteht aus 
Grimſtein und verwittertem Thonſchiefer. Den größeren 
Theil bed Feuerlanded mag man als ein Bergland bes 
traddten, welches theilmeife vom Meere uͤberſchwemum iſt, 
und wo tiefe Buchten und Sunde die Stelle der Thaͤler 
einnehmen. Die Berge im Innern der Infeln find meiſt 
nur durch enge Schluchten getrennt, und laufen in viels 
fpalttge Gräten aus, die oft.fo ſchmal find und an bei⸗ 
den Seiten in fo ununterbrochener Schroffheit bi6 an daB 
Meer binadfinten, daß man auf ihnen entweder gar nicht, 
oder doch nur mit Gefahr hingehen kann. Wenig geneigte 
und fiufentofe Abhaͤnge von 1500--2000' Höhe find 
feine Seltenheiten; ihre Ungugänglichkeit wird oft durch 
den Mangel an aller Vegetation gefteigert. Diefe Steils 
heit geftattet mit einem Blicke eine ganze Bergmaſſe zu 
überbiiden und mag bie Beranlaffung geben, daß das 
Auge in Abfchägung der Höhen fi) haufig irrt, und bie 
Berge des Feuerlandes überhaupt niedriger fcheinen, als 
fie — find. Die hoͤchſten unter ihnen And Mount Sar; 
miente (6900’) am Bagdalenenfund, der in derfeiben 
Kette, aber sfllicher gelegene Mount Darwin (0808’) und 
die Bergketten am nordoͤſtlichen Geſtade bed Admiralitaͤts⸗ 
ſundes, die 200 — 3400’ ſich erheben. Dieſen eigen⸗ 
thuͤmlichen Charakter theilt jedoch nicht das ganze Land, 
denn der groͤßte Theil der oͤſtlichen Hauptinſel iſt entwe⸗ 
der eben, oder nur von wellenfoͤrmigen Weir durch⸗ 
zogen. Die ganze Suͤdoſt- und Nordoſtkuͤſte dieſes Ei⸗ 
landes und feine Nordküſte bis an die zweite Enge (se 
cond narrows) der Magalhaensſtraße umterfcheibet ſich 
in nichts von den dürren, flachen Geſtaden des öfllichen 
Patagonien (f. d. Art.) und theilt auch ihre geogno⸗ 
ſtiſche Beſchaffenheit. Die landſchaftliche Anftcyt und ber 
Eindruck des Landes auf den Seefahrer ift daher in feis 
nen zwei Sälften fehr verfchieden. Der weſtliche Theil 
ftellt ein Chaos von mregeimäßig verlaufenden Bergket⸗ 
ten dar, deren eigentliche Richtung darum ſchwer zu ers 
rathen ift, weil die Berbindungäglieder vom Meere bes 
deckt find. Zu den größten Seltenheiten gehören Heine 
Ebenen; nirgends n fie mehr ald une bis hoͤchſtens 
drei (englifche) Ader Oberfläche, und find dann fafl ohne 
Ausnahme mit unzugaͤnglichem Moore überzogen. Die 
Thäler find fo eng, daß fie am Brunde grade tur einem 

Bache Raum bieten, und fo tief, fo von fehroffen Waͤn⸗ 
den eingefchleffen, daß ichts von dem fat umunters 


man ni 
brochenen Sturme und dem furchtbaren MBellenfchiage vers 
nimmt, die in geringer Entfernung Die ei waldloſen 


— 


Söftenteilen umtaben.- Tod, nicht Leben if nach Darwin’ 
Bemerkung der vacherrſchende Charakter dieſer Natur. 
Den irgend, sinem Höhepunkte aus geſehen, zeigt daB 
Feuerland nichts als Bergfpigen, fielenweile größese aber 
einere Schneefelder, dunkel gelbgrune Thaͤler, ſchwaͤrz⸗ 
liche Schluchten, und Meeresarme, die nach den verſchie⸗ 
denſten Richtungen bin das Ganze durchſchneiden. Die 

Sunde fcheinen, von ihrer Mündung aus überblidt, 
mie die Zugänge zu einer anderen und fihlimmeren Welt. 
Verſchwinden für Augenblide die mit Sturmeseile dahin 
ziehenden dien Wolken, fo erblickt man als Einfoflung 
des unezgrlinblich tiefen Meeresarmes vielgipflige Felſen⸗ 
wände, Schneefegel und Gletſcher, welche ungeheuern ge: 


frornen Waſſerfaͤllen ähnlich fd, zur an wenigen Orten ' 


Schatten gewahren lafien, und ſich ſcharf von dem ug: 
heimlich gefärbten Firmament abzeichnen. An den dem 
Drean- zugemendeten Gefladen der größeren Inſeln liegen 
zahlloſe Felsklippen, an welchen ſich die Wogen donnernd 
brechen, unb in fo weithin ſichtbaren weißen um auf- 
Löfen, daß ein Theil des Meeres zwilchen dem Lande der 
Deiolation und den Zurieninfeln den Namen der Milch⸗ 
firaße erhielt. Die oͤſtliche Infel ift entweder ganz eben, 
oder nur mit niederen Hügeln bedeckt; theilweiſe gleichen 
ihre Landſchaften einem wohlgebaltenen Park, denn grafige 
Ebenen wechfeln mit Baumgruppen und bebufchten Hu; 
geln. Ihre Küflen find flach und fanbig, und bie Tiefe 
des Meeres, welches nirgends Sunbe, an wenigen Orten 
nur Häfen bildet, nimmt ſehr Ianglam zu. Zrodenhei 
beit vor, denn Sümpfe und. Moore find felten und 
nirgends umfangreich, und von größeren Gewaͤſſem finden 
h keine Spuren; an pielen Orten herrſcht fogar eine 
sinverdennbare Dürre unb dad Land bat dba das Anfehen 
einer unfruchtbaren Steppe. Disfelben fchroffen Gegen: 
fäge zeigen ſich auch in Bezug auf das Klima, denn 
über dem oͤſtlichen Theile des —2X rubt ein klarer 
blauer Himmel, während die unmebelten und dichtbewal⸗ 
beten Berge der weſtlicheren Iufeln immerdar von hefti- 
Negen durhnäßt werden. Das Klima der Öfllidhen 
älfte gleicht ſonach demienigen Patagoniend, während 
dasjenige der entgegengeſetzten durch Weränberlichkeit, Rau⸗ 
deit uad Stürme einen ganz eigenthuͤmlichen Charakter 
arhaͤlt. Die atmolphärifi Ströguugen, welche diefe 
Unaͤhnlichkeiten beroarbringen, find- zwar fehr ſchnell, bef- 
fig und ohne deutlich erkennbare Urſachen, allein fe befol- 
ihren segelmäßigen Berlauf,. wie ein Fluß in feinen 
Bette biufliegt. Die Temperatur des gauzen Archipels 
iſt weit, SAlter als om Orten ber nörblichen,Dalblugel, die 
amter einer viel noͤrdlicheren Breise liegen. Aus den ins 
tereflensen Tafeln, welche King’) veröffentlicht hat, geht 
kom, daß Pläbe in Norwegen, welde 15° nörhliches 
Uegen als Port Famine an ber Magalhaenßſtraße, den⸗ 
noch einer höheren Jabrestemperatur lich erfseuen. als ber 
Dungerbafen Dorwin vergleicht Port Kamine (53°. 38’ 
ſudl. Br. Sahrektermpsratur, 41° 54’ Zabrht.), mit 
Dußfin (53° 21 noͤrdl. Be. , Jahres atur 49° 37°) 
uoh findet ſonach sinen Unterſchieb van d® 83, zu Gun⸗ 


9. Jourzal ol the R. Ginogr..Bon, 1830. 1831. 
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Ben der Dauptfkabt Eng Die Di 
jedoch t buxch größere Haͤrte des Winters im Feuer⸗ 
lande, ſondern dadurch, daß zwiſchen Winter und Som⸗ 


mer Fein tößeres- Unterichieb als 16°, 92 vorhanden if, 
und die Waͤrmeverhaͤltniſſe bes Feuerlandes daher viel ge: 


tingeren Wechſeln unterworien find. Froͤſte find weder 
fo hast, noch fo anhaltend ald in England und Norbes 
ropa uͤberhaupt, und ald befondere Erfcheinung wird be 
merkt, daß der Europäer nach Furzem Aufenthalte di 
Kälte in viel geringerem Grade empfindet als in feine 
Deimatl, und Daher, ausgenommen während der heftigen 

türme, «3 weit weniger beichwerlich findet, . im Frei 
fi zu beirhäftigen. f den füdlichften Kleinen Inſeln 
fheint nach Darwin’s Beobachtung die Witterung no& 
tauher zu fein als an ber Straße Magalhaens'; denn 
während eined in die waͤrmſten Monate fallenben 6514: 
gigen Herumkreuzens in jener Gegend, fand er bad Mit 
tel der hoͤchſten Zhermometerflände 51° 7’, ein Beweic, 
wie traurig der Sommer des Feuerlandes fein müffe, und 
wie felten dort die Sonne umverhült fcheinen möge. Gel: 
ten ift ſelbſt im Sommer ein ganz rubiger und beiterer 
Zag, vielmehr find plöglich eintretende und mehre Tage 
anhaltende gewaltige Stuͤrme ein ganz gewoͤhnliches Er: 
eigniß. Sie bringen nicht nur heftige Regen hervor, fon; 
bern erſcheinen felbft mitten im Sommer in Begleitung 
von Dagel und Schnee. Banks und Solander verlor 
faft das Leben bei Befteigung eines nur 1500’ hoben, an 
ber Bai good Succeß gelegenen, Berges, ald im Januar, 
ber unferem Juli entipricht, plöglich ein Schneeſturm ba: 
einbrach, dem allerdings einer der mitgenommenen Dienm 
erlag. Die beftigfien und häufigfien und die Umfchiffung 
beö Cap Horu, ben nad dem großen Dean beftimmten 
Zabrzeugen, befonderd erſchwerenden Stürme, find bie von 
Südwellen. Starke, aber mit beiterem letter verbun: 
dene, nordoͤſtliche Luftſtroͤmungen find zwar felten, habe 
aber doch veranlaßt, daß einige durch fie beglüdte See 
fahrer deu alten Angaben, über die Furchtbarkeit jener 
Breiten, widerſprachen, und bie umkbiung des Gap für 
leiht und Feinedwege, efährlih gelten laflen wollten 
Wirbelwinde, oder „ Williwaws,‘: wie fie von ben Rob 


benfängern genannt werben, treten oft lich und mi 
fo ungemein großer Gewalt ein, daß fie auch bie färfften 


Bahrzeuge in Gefahr bringen. Die an den Küflen wis 
thenden Sübweftfilitme werden in ihrer Richtung dur 
bie hohen Bergketten des Inneren ‚aufgehalten; nehme 
fie an Gewalt zu, fo braufen fie endlich über bie Ränder 
ber Zelfenwände hinüber, ſtoßen ſenkrecht hinab und jr 
ſtoͤren Alles, was irgend —— hat. Die von ſe 
furchtbaren Stoͤßen getroffene Oberfläche bed Wahers ge 
räth in folchen Aufruhr, bag die Wellen fi in Schaum 
auflöfen, des vom Sturme ergriffen davon fliegt und bab 
zu Dunft yefläubt. Schiffe, die unter einem Hochlande 
zubig vor Anker liegen, werben . id) von einen fob 
hen Wirbelwinde ergriffen und auf die Seite 
sichten ſich auf, erhalten einen neuen Stoß 
u Seite, us koͤnnen ven ken AInkern geri — 
en geworfen werben, follte dieſer ü 
bie.gewähnliche, Zeit weniger Minuten verlängern. Ste 


He 
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fahrer müffen daher ihre Anferpläge mit vier Sorgfau 


wählen, werben aber Immer an alien fixifeh und et⸗ 
Mond ieiſtenden Theilen hter Schiffe Schaden leiden. 


Man has Stellen beobachtet, wo dieſe Wirdelwindr regel⸗ 
maͤßig der die hohr Bergwand ber einen Seite herim: 


Drechen, Aber den Serarm hinuber ımb an ber entgegen 
gefehten Bergwand wieder Binaufgehen, und bie Wälder 
nicht nur in bedeutender Breite fo vollkonnnen nieder⸗ 
brechen, daß man eine ausgehauene, aber ſchlecht geeb⸗ 
nete Straße vor ſich zu fehen meint, fondern durch haͤu⸗ 

e Wiederkeht auf derfelben Bahn die Erneuerung ber 

egetation vollkommen verhindern. Die Schneelinie liegt 
in der Magalhaendftraße nur 3500 — 4000° über dem 
Meeredfpiegel; auf der nördlichen Halbkugel hingegen muß 
man dem Dole um 14° der Breite näber gefommen fein, 
um die Schneelinie ebenfo tief anzutreffen, als im Feuer⸗ 
Iande unter dem 54° füdl. Br. Da die Bildung von 
Gletſchern von den vorhandenen Schneemaffen abhängt, 
die Schneelinie fehr tief liegt und die Bergſeiten gemeint: 
glich fehr ſchroff find, fo darf man ſich nicht wundern, 
daß im Feuerlande fenkrechte, oder nach Oben überhaͤn⸗ 

ende Abflänze von maffivem Eis Häufig vorfommen und 
in vielm Fällen den Hintergrund ber tiefen Sunde bils 


" den, wo ie Fuß bis unter den Wafferfpiegel hinabreicht. 


Dennoch uͤberraſcht aber die Thatſache, daß die Berge, 
von welchen die Gletſcher herabfleigen, eben nicht hoch 
find, wie denn bie gletfcherreihen Berge nördlich von 
Beagle's⸗Kanal (Chainmountains) nad) Fitzroy's Meſſung 
nur 2000 — 4300 Höhe haben. Einer der größten Glet⸗ 
fyer wurde von King am Nordoſtende des Babrielfanald 
entdedt. Dort erhebt fi der Bucklandsberg als eine 
fharfe Pyramide über en Chaos zertrümmerter Fels⸗ 
wände, deren ewige Schneedecke durch theilmeifes Schmel⸗ 
zen einen Gtetfcher gebildet hat, welcher, an drei geogra: 


phifche Meilen Tang, dem Beobachter eine Reihe prachtvoller, 


an Zahl, Höhe und Wafferreichthume auf gleichgroßem Rau: 
me in feiner Weltgegend übertroffene Wafferfälle darbletet. 
Innerhalb eimer Entfernung von neun englifchen Meilen 
aͤhlt man Über 150 Cascaden, die ſich aus der Höhe von 
500 — 2000’ "herabftürzen, und da, wo fie dad Geftabe 
berühren, vote Bolten von Schaum erfcheinen. In Ror: 
wegen finbem fi nad) 2. von Buch erft unter 67° noͤrdl. 
Br. Gletſchet, welche bis an bad Meer hinabreichen; auf 
Feuerland bingegm beobachtet man ſolche Eismaſſen un: 
ter dem 53° 4 di. Br., an det weſtpatagoniſchen Kuͤ 
ſogar unter ° (Keliysharbour); ein fernerer Beweit, 
wie unglelch das Klima 38 beide Pole ſei, indem ſich 
hier eine Differeng_von reltegraben für das niedrigſte 
Borkonmien von Stetfhern ergibt. Die uͤberhaͤngenden 
Waͤnde derſelben find der Ablöfung gie Mafien ſehr 
unterworfen, die, mit donnerartigem Geraͤuſche herabſtuͤr⸗ 
zend, die ruhigen Gewaͤſſer tiefer Sunde in foiche Auf: 
regung bringen,’ daß gewaltige Wogen entftehen, welche 
—**— Alles mit ſich fortreißen. Auf dieſe Art find 
große Anhadufungen yon Felsbloͤcken ayf ben Lanbſpitzen 


‚enttländen und ganze Felswaͤnde in ber juͤngſten Zeit zer: 
tehm —— ds k 


mert en. e fchmimmenden. Eismaſſen, die 
man theils mit Felſen belaftet, theil$ von anhangendem 
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Erdreiche Kt oft fehon int Meere unfern bed Cap 
Horn, noch häufiger aber in der Dagalhaewsfltaße und 
In den großen Kandlen zwiſchen den n ange 
hat, Börmen mar auf diefe Weife entflanden fein. Diefes 
ewig feuchte, Palte und ſturmiſche Klima des "weftlichen 
Beuerlandes iſt dennoch einer eigenthuͤnlichen Begeta⸗ 
tion ſehr guͤnſtig. Wo irgend der Boden es zuldät, bes 
gn der Wald unmittelbar oberhalb der Flucthlinie des 
eeres und reicht als eine einzige ungethellte Maſſe bie 
zu 1500° Höhe, wo fein dunkler Saum, mit faft geomes 
trifger Schärfe an den Bergfeiten horizontal fortlaufend, 
von der naͤchſten Region bed Pflanzenwuchſes ſcharf abs 
— erſcheint. Amar befteben diefe Wälder nur aus 
ei oder vier Arten von Bdumen, und enthalten we 
Buſchholz, aber die Stämme ſtehen fo dicht, daß fel 
die abgeflörbenn und volllommen verfaulten lange Zeit 
aufrecht bleiben, Fußgaͤnger nur mit größter Muͤhe ſich 
— ihnen einen Pfad bahnen, und ungeachtet des 
ergigen Bodens jede Fernſicht fo verfchloffen ift, daß 
nur der Compaß vor Verirtung fügen kann. Durch 
die Schluchten zu dringen, ift meiftens ımmöglich, berm 
die umgeftürzten und mobernden Stämme liegen da haus: 
hoch Aber einander aufgefdyichte. Die Baumkronen find 
fo dicht 'verflochten, daß die ohnehin feltenen Sonnen- 
ſtrahlen niemals den falten, ewig durchnaͤßten Boden 
treffen können, welchem nicht einmal Moofe, Pilze ober 
Farrnktaͤuter enteimen. Gemeinhin herrſcht in diefen dun⸗ 
keln und dichtbewaldeten Schluchten eine ſo lautloſe Stille, 
daß der durch die gefammte Natur des Landes ohnehin 
unfreundlich beruͤhrte Eutopder ſich in ihnen fehr unheim⸗ 
lich fühle. Die oberfle Region bed Waldes beftcht nur 
aus diden, knorrigen Stämmen, die durch die Gewalt 
des Sturnies am Wachsthume gehindert find. An biefe 
reiht. fi eine Region, bie man mit ‚derjenige des ein: 
pelfhen Knieholzes vergleichen kann; denn was Man don 
nten für Rafenflächen nahm, meift bei genauer. Unter: 
Nıgung fih aus als Fin dicht verfluchtenes Yerikr von 
3-4 Fuß hohen Budden, bie fo dicht wie Buchsbaum 
der Sdrten neben elnander flehend, Paum den Durchgang 
gefatten. Noch höher bezeichnet ein breiter Streifen von 
orfmoor bie oberſte Zone der Vegetation; denn die über 
3008’ hoden Bergkaͤmme find entweber ganz. kahl und 
meiſt felbft Er die Flechten, welche im hoben’ Norden 
den nackten Felſen bekleiden, ober ewiger Sgnie und 
Sletſchet wehren der Begetation jeden — *— wit. Die 
Wälder ertheilen ſchon durch Ihre Binfdrmigkeit, ganz ab: 
efehen vom Klima, dem Lande yinen duͤſtern Charakter. 
e beftehen aus zwei Arten non Buchen (Fagus antar- 
ctiea, F. betuloides) und der Winterea aromatica, 
Am Bande dieſer Mäder und auf ganfiigens Boden fin: 
der fich dichtes Buſchwerk, beftehend uns Arbutus r- 
eila, niehren Arten von 18, tinem Atbes und d> 
nigen anderen winder bekannten Sträucher. Die Zadi 
der. Arautartigen Pllanzen iſt ebenfalls Nicht. bedeutend; 
indeſſen bietet bie Flvrg des Feuerlandes maucjes Inter: 
effante dar, obgleich im Allgemeinen ihre nbtfchaft 
mit der ungleich reicheren Flora. ber dhilenifchen Gorbilles 
end nicht zu verfennen iſt, und fügar Bent Planen 


beiden: kaͤndern "Henieftifam angehören: "Epbdre Minze‘ 
oder ' Früchte kun ſich kaum, und daher find die avam' 
felfgen Eingeborenen fall ganz auf daB Thietreich anges 
wiefen. Gin eßbarer Pils, der Rorchel vergleichbar, und 
wahrfcheinlich eine neue Gattung bildend ), waͤchſt in 
toßer Menge an den Stämmen der Buchen und. ift den 
gebotenen unentbehrlich. Daß Feuerland iſt wol. bad 
einzige ‘Sand der Welt, wo eine kryptogamiſche Pflanze 
fafl allein der Bevoͤlkerung das wichtigſte ihrer vegetabts 
liſchen Nahrungsmittel liefert. Die Formation des Thon⸗ 
fehleferd, die im Innern des Archipels vorherrfcht, fcheint 
dem Waldwuchſe guͤnſtig; nicht fo der drmere granitifche 
Boden der dem Meere zugekehrten und von Stürmen 
viel heimgefuchten Küften. An der Magalhaensſtraße und 
fetbft in den ſuͤdlicheren Kandien hat: man Bäume von 
ungewöhnlicher Größe gemeflen; Ring gebenlt einer Buche, 
welche 17 Fuß oberhalb ber Wurzeln noch über 7 Fuß 
Durchmeffer hatte, und Bougainville, ſowie Cordova und 
andere Seefahrer erwähnen aͤhnliche Stämme. Meiſtens 
fird aber diefelben im Inneren faul und überhaupt das 
Holz der antarktifchen Buchen zu bruͤchig und zu ſchwer 
um Schiffbau, und eben nur für gewöhnliche Zwecke 
rauchbar. Unter ben zahlreichen Algen ift der Fucus 
iganteus ‚Sof. die merkwürbigfte; denn nicht nur waͤchſt 
diefer Tang auf jedem Felfen, ebenfo unmittelbar an ber 
Dberfläche, als auch in großer Tiefe, fondern er verbient 
auch den Ramen ber größten aller befannten Pflanzen. 
Schon Cook gedenkt der 60 und mehr. Klaftern langen 
Stengel des Riefentangs, die er bei Kerguelenseiland ent- 
deckte; Ring konnte bei 25 Klaftern den Helfen noch nicht 
erreichen, auf welchem dieſer Tang in Mengen. wurzeite, 
beffen oberes auf dem Meere ſchwimmendes und ſichtba⸗ 
red Ende mindeflend noch einmal fo lang wär. Seefah⸗ 
gern wird diefe Pflanze dadurch befonders mäulich, daß 





fie ſchon aus weiter Ferne die zahlreichen Umlefen dieſer 


gefährlithen Küften anbeutet, indem fie ſtets gefelig ‚und 
nur auf Felfen, obgleich nicht immer nur auf ſolchen wur 
elt, welche der Oberfläche ganz nahe liegen. Diefe zum 
—*— ſeht großen Anhaͤufungen des Kieſentangs beherher⸗ 
gen eine zahlloſe Menge von Thieren; denn der Otean 
Hi in ber Nähe des Feuerlandes ebenſo belebt, als das 
and öde und verlaffen erfeheint. Kein teopifcher Un 
wald enthält fo viele ımd fo artenreiche Bewohner, als 
diefe fubmarinen Wälder, die wiederum, eben: weil fie fo 
belebt finb, eine Menge von Seevoͤgein, -geößeren Fiſchen, 
Walthieren und Seehunden dorthin locken Das Klima 
und die: Vegetation des Feuerlandes erklaͤren zur Genüge 
die Seltenheit von Landthieren. Man bat. nur ae 
Nager, eine Art von Fuͤchſen, dad Buanaco (auf ' 
chen Inſel und anf Navarininſel) ein Reh: und cine 
Art von Geeottern fübfich von ber Magalhaensſtraße ent⸗ 
deckt. Reichet iſt das ornithologiſche Verzeichniß, welches 
King Neferte ; inbeilen verdanft es feinen Umfang den 
Sehwimmwoͤgeln. Die döfteren und feuchten Wälder wer- 
den ſelbſt von den Landvogeln gemieden, unter weichen 
nut einige Inſektenfreſſer zu den am meiſten vetbreiteten 
— — 12° .. u ie 


Eh Darwin a. a. D.’E.298 befcheichen uud abgebehet. 
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Eine‘ fcheranoinaier Euſcheinung unter einen ſo 
(gend sauber Hinimel⸗ iſt die cines Kolibri und 
Ines Pchageitn. Man bat Den erſteren, ber übrigen 
einen bi Yakıı :92:° weichenben Verbreitungsbezirk bat, 
nach einem Dreitägigen, mit Schnee, 5 und Regen 
verbundenen Stuwme, welcher Dad Iber auf ben 
GSefrierpuntt fake machte, um die Blumen der Fuchſien 
ſchwirrend beobachtet; und das Vorkommen eines Papa: 
geien an der Magalhaensftraße ift nun außer allen Zwei⸗ 
fel gelegt, nachbem man geraume Zeit hindurch, auf das 
befannte rauhe Klima geflügt, die gleichlautenden Ange: 
ben ber älteren Seefahrer zu ben Irrthuͤmern gerechnet 
hatte ‘,. Ein bemerkenäwerther Zug im zeologifchen Ge: 
fanmtbilbe dieſes Bandes iſt der entfchiebene Mangel an 
Reptilien; bag Eidechſen unter einem immer regnigen 
und kalten Himmel nicht: anzutreffen fein würden, war 
porauszufegen; allein daß man auch von Batrachiern dort 
nie eine Spur bemerkt, bleibt immerhin fonderbar. Nict 
minder vermißt man Infelten; ganze Ordnungen derſel⸗ 
ben (Drthoptera) fallen aus, und die anderen find nur 
dur) wenige Arten repräfentirt, bie man obenein nur 
in wenigen Individuen autrifft. 

Das Feuerland iſt ebenfo arm an Producten, ald 
abfchredend durch fein Klima. Seine Wälder find theils 
unzugänglich, theild liefern fie nur Hölzer von befchränt: 
ter Brauchbarkeit, und das übrige Pflangenreich bietet 
nicht einmal dem rohen Eingeborenen einfache Hilfsmittel 
zur Berbeſſerung ihrer elenden Lage. Nicht die Wärme: 
verhältuiffe, wol aber die große. Feuchtigkeit, Die unauf: 
hoͤrlichen Stürme und: der bergige Beden werben den 
Ackerbau im vwoefllihen Theile immerdar verhindern; in 
ber oͤſtlichen Hälfte des Archipels werden hingegen bie 
Stürme, Ge Duͤrre der fandigen Flaͤchen und der Man 
gel regelmäßig eintretender n den Anbau ſehr e: 
fdyweren, oder dach auf. enge Difriete befchränfen. Außer 
Ziegen. mb Hunden würbe im meßlichen Feuerlande fein 
£ T ſich erhalten ‘iefien, und bie äftlichen Ebenen 
find mehre Monate bed Jahres fo ohne Wegetation, daß 
auch auf ihnen Heerden nicht beſtehen koͤnnten. Zür ben 
tiviliſirten Menfchen iR der ganze Archipel Daher bis jet 
nuglos, und aan nur dann Golonien erhalten, wenn 
vielleicht irgendwo bebeutenbe Amzeichen wineraliſcher Reid: 
muͤmer ſich fanden, nicht ſowol von Gelb und Silber, 
als‘ vom Kupfer. und anderen Metallen, was nicht unmoͤg 
lich iſt. Anlegung: einer Station, wo Seefahrer Hilie 
finden. tinnten, i® allerdiags ein Beduͤrſniß In jenen für 
mifchen. Meerrn, wo Schiffe biöweilen einige Wo 
kaͤmpfen, ehe fie das Cap Dom umſegeln koͤnnenz abe 
da eine ſolche Niederlaffung keinen weiteren Vortheil 
darbieten umb denoch ihre Erhaltung viel koſten würde, 
fo werben Pribaten niemals, die —— feefahren: 
ber Wölfen aber. nicht: eher an- ibee Begruͤndu 





ng geben, 
als. biß fie unabweidlich nothwendig geworden De 
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wohnen bes Keuerlandes und der Magalhaensftraße :, Raubndgel T; 


'Insessores 8-—- 10; Trochilus (Mellisuga) Kingü; godact 3, 
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Grchunbfung loct ‚allerbimge. feit char. 20. Bahren see 
engliſche und worbamerifanifche ‚atwjenge -Sahing aiteit 
biefe haben- nie ein feed Haus erzithter, aber ‚Latte Durt 
zuridgekaflen.. Je mehr die -Babl biefer Fohrzeuge zes 
niuunt, je fonghältiger fe bie Phoken bis in die-enklegens 
flen Sunde verfolgen, um fo rafher wirk- bie fhem jest 
bemerkliche · Abnahme diefer nutzlichen Ihiere fortidhreiten, 
und um fo fruͤher jenes ungaftlice Land von den Euros 
päern gemieden werben. 
Die Eingeborenen des Feuerlandes gehören zwar 
unverkennbar dem großen amerikaniſchen Stamme 
terfcheiben ſich aber fo fehr felbft von ihrem nächften Nach⸗ 
barn, den Patagoniern, die bis & Magalhaensſtraße 
reichen und ſelbſt auf Koͤnig Karl's Suͤdland geſehen wor⸗ 
den find, daß gemeine Seeleute bie Anwohner jenes Meer⸗ 
enge in „berittene” und „Kamoes Indier” getheilt baben. 
Der Iefuit Falkner nennt zwar mehre St. , bie im 
Zeuerlande leben fellen; allein fie find. unter diefem Nas 
men jegt nicht mehr aufzufinden. Nach Fitzov hält ſich 
etwa in der Mitte der Meerenge eine kleine und fehr 
elende Horde auf, die eines häufig ausgeftoßenen Rufes 
wegen Ichon von Bougaiwille den bekannten Ramen 
Deſcheraͤb erhielten. Auf den Infeln nördlich vom Beagle 
Kanal leben die Tekinikas, unter den Feuerlaͤndern 
perlich die kleinſten und durch Elend am meiften vermil: 
derten. Im dem wefllichen Theile des Archipels treibt ſich 
die Horde Atithulip herum. Diefe drei Stämme bilden 
die eigentliche Bevdͤlkerung, und find fo wenig zablreich, 
daß man hödhftens 1200 Erwachſene beider Geichlechter 
unter ihnen annimmt, fowie denn überhaupt die Bevoöͤl⸗ 
®erung des ganzen omfehnlichen, vom 4U.° fübl. Br. bis 
Cap Horm: und zwiſchen beiben Meeren lie, Lands 
flriched (mit Ausſchluß von Ghiloe), auf hoͤchſtene 4000 
wird. Während die Pataganier ſich 
durch und kraͤftigen Körperbau andgeichnen, find 
die Feuerländer durchſchuitttich nur 5’ 5” engl. hoch, von 
elmäßigem und auf Seaͤrke eben nicht deutendem 
Bude; ihre Glieder find weniger muskulos als die des 
Europaͤers ihre Schultern breit, aber zu hoch, und ihr 
Stamm Hl im Serhaltniſſe zum Kopfe ımb ben Gliedern 
viel zu lang. Die wegen bes Schmutes ſchwer zu. cr 
#ennende 'eigentthhe "Sande it. dunkel breusartig; das 
lange, flraffe, harte: Haar if ſchwarz und dieicht nur im 
ter. Der fpatfame Bart, ı bie, Augenbrauen 
und andereß Körperhaar wied ausgeriſſen mittels ein Paar 
enau an einamber paſſender Mufchelfgalm. ‚Der Lus⸗ 
(ihrer PhuRogmemten iſt fehr vop mb unangenehm; 
eine fehe breite und platte Nale, kiaffende Nafewiächer, 
ein großer Mund; dicwuiſtige Sippen,. gerodtäte Baden 
it Meine Augen,. Augenlider, die vom 
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gel - biefen Bien ein- unge: 

in thieriſches Auı geben. Sie gehören zu den 
—S ader — Bitter; — ſtets Am fie 
mis, Walfifchthran oder Seehundsſpeck befkichen..oft auch 
mit: einen Ruufte von farbigen Erbarten bedeckt, bie mit 


Thran gemengt. aufgetragen werben. Ungeachtet bei rau⸗ 
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ben „Dittenelt Ayigen ſe wenige. oder beine lahuxg. 
keines bat re über, were *5— 
une * 


Be re Unsenligkei 
ri wapsfell; . , vor: Unsenlicpkeit, flayraı 
einen sunerträglichen. Geruch werbreitet, si Der. 
fiehen aus Basmugmeigen, ‚bie, im Kreife in den. 
„oben yufarmmgngebunden, außen wiß Graf un 
belegt ‚find und im Innern höcftens..zehn Buß, 
Durchmeſſer haben. Ein niederes Loch am bes Seite ger 
ſtattei den Zugang, dutch ein anderes an der Spige eut⸗ 
weicht ein. des Mauches, ben dad allezeit im Inne⸗ 
ven umterhaltene Feuer verurlacht. Wenige Stunden ges 
mügen zur Herflellung eined ſo armfeligen Obdaches wei 
ches nie ‚länger ald einige Tage bewohnt wird. Werden 
diefe Wilden bei ihrem planlofen Herumftreifen yon der 
Nacht an: Orten überfallen, wo die Errichiung folder 
Hütten nitht mögli iſt, fo kriechen ſie wie wildg Thiere 
zufemmen und ſchlafen, kaum gegen Sturm und Regen 
geihüiät, auf dem mafien Boden. Da. ihr Land, mit 
Ausnahme der Seehunde, an Säugethieren fehr arm if, 
da fie außer Hunden ‚keine Hausthiere befigen und von 
Anpflanzen vom Nahrungsgemächen feine Idee haben, ſo 
find fie auf die Thiere bed Meered angewiefen, ‚und das 
ber oftmals bem haͤtteſten Mangel auögefegt. Sobald bie 
Edbe ſich einſtellt. wäflen fie, wie auch dad Wetter bes 
ſchaffen fei, an dad Geftade eilen, um Muſcheln und 
Echinodermen zu ſammelnz zu jeder Jahreszeit find bie 
Weiber beitbäftigs, durch Tau⸗ dergleichen Nahrung 
berbeizufchaffen,. während der- Mann mittel eines ſetẽ 
unpolltommenen Apparates Beine Fiſche zu: fangen ſucht. 
Ein. Gihdtfeh iR @b,, wenn eine bermmftreifende Fomüic 


Ihre, 





einen. Sechund erlegt, ober. ger auf einen nbeten 
Baifiih il han Pe der — —T ni Som 

augen fein möge, fo zehrt man fo als ir⸗ 
PS lich, won feinen efelhaften Reften. Wi bier 


ig) 
füer ‚Bier. fodhenr fie. über Alles her, was ihnen. bie Ser 
Lecerhiſſen fie deu 
e Leberwerk am Lafelwerke gelingt: 
ig: erhält und des Senkblei anfüllt. Oft —— 
663 
Pilze der Buchenkämme und ben, 
vigen gefirendiofmn Bestemarten ded Landes, fo..er; 
Der, härtefls: Mangel. biefe elnden Horden, bie. ohne 
züthe, ohne igentbuns ihr ganzes Leben ·jn einem engen 
Berirke herumpichemd, nerbringen und ihr Dofein zıihfane 
vom einen Tage zum auberen.füflen. Kin under üf 
ei: frelich nicht, 
binabfinden, bie 
Ganihalen a 
 Seafahr: 
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PROURLAND 
während bie wefllichen KHorden zu jeder Beit mir Auf⸗ 
ſuchung von Seethieren ſich befihäftigen; vielmehr Licht 
det Grund diefed Elendo in der natkichichen Beſcha tt 
bed Landes ſeibſt, die es fogar jeder en Geſeilſchaft 
ummbglich macht, vereint zu Bleiben, ober gar feſte Wohn: 
fite anzutegen. Ar an foldhen Drien, wo entgegenge⸗ 
feßte mungen der Fluth ſich begegnen, iſt das Meer 
dort reicher an Fiſchen; Muſcheln und andere Mollusken 
kommen nur im Uberfönffe vor zwiſchen den in zahlloſe 
Klippen zerſallenen dußerm Inſeln. Solche Orte allein 
vermoͤgen es, groͤßere Zahlen von Eingeborenen zu er⸗ 
naͤhren; indeſſen findet man auch unter den glimſtigſten 
Umſtaͤnbden nie mehr als 30 ober 40 von ihnen verei⸗ 
nigt. So tiefgewurzelt iſt aber die Neigung zum wars 
dernden Beben, daß aud der ergiebigffe Ort die Ber 
ſammlung nicht länger ald einige Wochen zu feffeln vers 
mag, und baß fie in Gefellfchaften von wenigen Köpfen 
anfgelöft, fi von Neuem nady ben Infein der Käffe oder 
entlegenen Sunden begeben. Der irgend bemohnbare Bo⸗ 
ven des Feuerlandes befchränkt ſich anf bie fleinigen Ufer, 
denn die felfigen, mit dichtem Wald bebeckten Gebirge zu 
betreten, fcheut fich felbf® der Eingeborene. Die ſchroffen 
Geftade verbieten an den meiflen Orten bie Fußwande⸗ 
rung, und fo bleibt dem Wilden nichts Abrig, als in ei⸗ 
nem gebrechlichen Kahne Nahrung ſuchend durch dieſes La: 
byrinth von Inſeln zu irren mb ungefelliger ais das 
Raubtbier fein Leben zu verbringen. Unter ſolchen Ums 
ſtaͤnden koͤnnen fie niemals Liebe zur Heimuth ober ihren 
> Zamilten, noch ein Bedinfniß fühlen zur Bildung eines, 
werm auch noch fo rohen, bürgerlichen Bereins. Man 
hat daher auch Peine Spur von irgend einer Autorität 


ante wahrgenommen; file find ohne Haͤuptlinge, 
Einer dem Anderen völtg gleich, und hoͤchſtens wird 
denr Altefter Manne einer Bamilie, der geeneinhin eime Art 


von Bauberer vorftellt, ein geringer: Einf ober doch 
eine entfehtidende Stimme eingerdumt. Jede Familie, 
mern man andetd ein Verhaͤltniß fo rientten kann wo 
die Welber mishandelte Sklavimen find und vom Marne 
ohne dad geringfte Bedauern verlaffen werden — ſteht 
allein, und führt, wern ed ihr Vortheil erheiſcht, mit Wer 
benachbarten offenen Krieg. DB die Feuetlänber irgend 
einin Begriff won einem höheren Weſen haben, IR unenfe 
ſchieden, da man nie bie geringfte Spur frgend eines Gafs 
tus, nicht emtmal Fetiſche unter ihnen Bemerft hat. IM 
‚ eine Ahmung ſolcher Art ihnen nicht ganz Fremd, wie mode 
nigſtens Fitgroy glaubte vorausfetzen zu Bönnen, fo tft Te 
jedenfalls won der dunkelſten Art. Nur von dem Aber: 
glauben, der bei ganz ruhen Boſtern ans falſther Den: 
bedrohender Naturerſcheinungen entſpringt, bat man 
and) unter ihnen vieiſuche Zeichen gefünben. 83 
find fle niche fo voͤllig ohne natletliche Acclagenn, wie die 
früheren Serfabrer_ behaupteten; denn bie det Indfelbuen, 
wie an —* in bene and dort ein Ne Yang 
erziehen ließ, eigneten die Foremen der Ei 
und eine Menge Begriffe in kurzer Seit an. Unter 
ben Dre der Außeren Neth Töntien- Freifi biete Au⸗ 
* nltdt zur Eintwickelung kommetn, oder ME dußern 
ch hoͤchſtens als Liſt, Tuͤcke, Begehrlichkeit mtb als des 
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Ele‘, Ernriichbehtitt in Sang und Cpracke 
— und treu genug Wilbergugeben. Sum Diebe 
ftahle fſind Ae im Atıffa erben Grade geneigt, mm 
ſcheuen fig nit, Gewalt zu brauchen, wo fie ſich für 
die Srärkeren haften. Sie ſuchen daher ſelbſt Veranlaſ⸗ 
ſungen zu Seifen, und kOonnen nur durch ernſtes und 
eonfeguentee Benehmen im Zaume gehaften werben. Gi 
mal in Kampf verwidelt, äußern fie eine ebenfo unbin 
dige Rachfucht, ald entichloffenen Much, und find theils 
wegen ber großen koͤrperlichen Stärke, die man ihnen auf 
den erften Blick kaum zutraut, theils wegen bed Ge 
brauchs einer Schleuder, die an Gefaͤhrlichkeit fafl den 
Fenerwaffen gleicht, keineswegs verächtfiche Gegner. Dem 
Europaͤer gegenuͤber benehmen fie fich Anfangs fehr mit: 
trauiſch, vieleicht in Folge der Berſihrung mit den Rebe 
benfdylägern, zeigen aber feine Neigung, von ibmen za 
fernen und Sefehened zur Werbeflerung ihrer eigenen Lage 
nachzuahmen. ODrtskenntniß befiken fie in einem übers 
rafchenden Grade, und wiſſen mit vielem Scharffinne aus 
geringen Zeigen auf die Beſchaffenheit eines Piatzes, auf 
die Naͤhe von Ftfchen und anderen Nahrungemitteln zu 
ſchließen. Auf die Gewinnung ber leßteren bezieht ſich 
ihre ganze Thaͤtigkeit, und Daher find ihnen Geſelligkeit, 
Spiele und Vergnuͤgungen fremd. Ihre Sprache zerfält 
in drei bis vier, wie ed ſcheint nahe verwandte, Dialekte 
von großer Rauheit, deren ſehr eigenthuͤmliche Laute mar 
umfonft verfucht bat, mit europaͤiſchen Schriftzigen wie 
dersugeben. Weddell und Fitzroy haben jedoch Vocabu⸗ 
Tarten geliefert. Die Möglichkeit, dieſe Bolksſtaͤmme zu 
cidiliſtren, iſt fehr Hering, theils wegen der Roth, mit 
ber fie immerdar kaͤnpfen, theils well fie ohne ein erhebs 
liches Seſitzthum im unaufbörlidhen Wandern begriffen 
find. Der einziee Verſuch, durch einen Miffionair auf 
fie zu wirken, iſt durch Fitzedy gemacht, aber nach went 
en Zagen wieber aufgegeben worden; unbeachtet von 
wropdern werden biefe gahlenarımen Horben in ihrer Rob 
heit verharren, bis vielleicht ein unvorbergefehener Grund 
auch dort die Weißen zur Niederlaffang veranlaßt, und 
durch fie, vote überall da, wo fie m ber nruen Bet 
feften Fuß faßten, der Untergang ber Urbevoͤlkerung ber: 
beigefuͤhrt wird. C(E. Poppig.) 
FEUERLEIN (Beots Christoph), Arzt, geb. u 
Nürnberg am 35. Jull 1694. Der Sohn Eines Geil 
lichen, ſtudirte er nach dem Vitlen bed Vaters ebenfalld 
Theologie in Jenn und in Mtorf, und ſchrieb in Altorf 
zwei Viffertätionen theoldgiſchen Inhalt: De abusione 
abstractionis metaphysicae in doctrina morum (1111. 
4.) und Be amore dei puro et perfecto. (1717. 4.) 
Dich der Ton feines Waters, ber in "Mär; 1718 a 
folgte, erhielt eh freie Daß, Wr einem unbern Berufe 
u wibmer, 'und er ſtudirte nım in Bade Medicin, wo 
Ton er auch ble Doctorwurbde erlängte: Bins. de sitn 
erecto 'in ulosts välde noxio, Halae 
7723.43 We I aͤchſt in Noͤrblingen als Arzt 
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Eent, fremde Ei 


meber, tohrbe dann in Feuchtwang, 

des Minetuldades Im Niofler —— 
des ansobachiſchen Medicinaleolleglums und guletzt Leibargt 
des Mortgrafen Yon Anebach. Hufen eingen Abhande 
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lungen im 
hat er nur 2* Mean — Kr —E —E 
bexauögegeben, are kabrennäfched Zeugniß 
ber gästlichen — und —ãE ba dem uralten, num 
aber new entdeckten, mitten in den Kloßer Heilsbronn bes 
findlichen Heilbrunnen, befien Curen, Gehalt, Kraft und 
Wirfung, Gebrauch und ren a 4.) 
Beuerlein ftarb am 25. Mai 1756. 

Feuernelke (fexrige Liebe), f. Lychnis. —8 


nice. 

F 3 ılz, f. Boletus igniarius, 

ÖLIZEI, bezeichnet diejenige Thaͤtigkeit 
bed Fire welde bie "Yufgabe ‚ alles das iu Aus⸗ 
führung zu ‚Deingen, mad in Rüdjicht von Feuersbruͤnſten 
im Intereſſe d der bürgerlichen Geſellſchaft ges 
ſchehen muß. lin wenn ihr auch yon bes Theorie 
diefe Aufgabe zugetheilt, und von derſelben fein Unter; 
ſchied in Hinſicht der Gagenftände gemacht wird, welche 
einer Feuersgefahr auögefegt find, fo —* ſie bach ihrem 
Begriffe von der Feuerpolizei nicht treu, wenn fie zur 
Entwidelung der von biefer zu verfolgenden befonberen 
Zwede übergeht, indem fie dieſe auf bie Vorkehrun m 

r Sicherung ber Bebdube und der in ihnen befindli 
—* gegen Feuersgefahr und zu ihrer Rettung befchränkt. 
De Widerferuc, der fich bier ergibt, läßt ſich aber nicht 
blos daraus erklaͤren, daß ſich nur in BGezug auf die ans 

gebenen Objecte, voruehmlih wenn fie in bewohnten 
—* gedacht werben, ein Syſtem polizeilicher Maß⸗ 
regeln aufſtellen läßt, ſondern er findet auch darin feinen 
Entfpulbigungegrund Was bei dem Brande anderer 
Segenftände, 3. B. eined Waldes oder Schiffes, zu thun 
ift, wird damit Eeineämege her polizeilichen Thaͤtigteit ent 
zogen, beſchraͤnkt fi aber auf einfache Vorkehrungen, 
und wirb von ben beſonderen Umfländen bebingt, unter 
welchen bie Gefahr vorkommt. 

Die Feuerpolizai hat. var Allem bahin zu wirken 
daß Seueräbrünfte verbütet werden. Weil fie aber a 
bei aller Sorgfalt und bei dem vorſichtigſten Benehmen 
der Menichen biefen Zwed nicht zu erreichen vermag, fp 
bat fie zweitend dafür h forgen, daß es nicht an dan 
Mitteln und Kräften um eine entſtandene Feuers⸗ 
brunft zu befämpfen ewig ſchaͤdlich zu 
machen, und brittend Frag kamühen, daß von den vor⸗ 
banbenen Kräften .ber möglich ſchnelle und fi * chere Ge⸗ 
brauch gemacht werde, und wenn es gen iſt, das 
8* zu daͤmpfen, daß ed nicht. non ‚zum Aus 
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FBOHRBRADIGEI 
führt, ab man fie mit Schindeln, Briten, Stooh ober 
mil —* Gegenſtaͤnden edit, macht notuglich in 
Hiaicht der Feuertzgifabr einen Bunßrh Unterſchied. % 
kin da im Algsmeinen die fenerfeilen Baumaterialien und 
Decungsmittel auch die koſtbarſten find, ſo ſtellt ſich ib⸗ 
rer Anwendung ein gtoßes pinderng en! t: denn 
wollte man auch dem Staate Das Recht einrdumen, zu 
hefimmen, aus welchen Materialien neue Gebäude aufs 
eführt und mit welden Gegesfländen fie gebedt werben 
Halten, 6 wuͤrde er doch von demſelben feinen Gebrauch 
machen koͤnnen, weil, wenn er es thaͤte, ſehr viele nuͤtzliche, 
je nothwendige Gebäude gar micht errichtet werben win⸗ 
den. Die Gefesgehung wird fi daher immer mit ihren 
Riauberepbnungen in be Grenzen halten müffen, bei 
welchen man überzeugt fein darf, daß nuͤtzliche Banunters 
nehmungen nicht unterbleiben werben. Innerhalb hiefer 
Grenzen. dürften aber die Morfchriften liegen, walche den 
Bau ber Geuerfiellen in den Gebäuden: der Herde, Öfen, 
Rauchfaͤnge, Kamine, zum Gegenſtande haben Daß diefe 
aus feuerfeiten Materialien. gebaut werben, Daß man ib: 
nen eine Stärke gibt, welche fie fähig macht, des ‚Sraft 
des Feuers, welches in ihnen angezündet wird, zu wider 
Reben, und daß fie in der Nähe von feflen Masern. ums 
geben. fein muͤſſen, iſt eine Öoberung, die obne Pärte und 
iigkeit gemacht werden darf, Naͤchſt den Feuerſtellen 
find es die Dächer, welche hauptſaͤchlich Beachtung ver» 
dienen, weil fi von ihnen aus bad Zeuer vornehmlich 
mitzutbeilen pflegt, und in dem Maße leichter mittheilt, 
in welchem fie aus leichter feuerfangenden und dad ads 
ebzochene Heuer far vermehrenden Materialien heſtehen. 
ein wenn es beöhalb auch zu wünfden ift, daß zur 
Dachdecang nur feuerfefte nflände genommen were 
den, fo wird Doch die Polizei nicht fodern daß bie auch 
überall ohne Außmahme geſchehe. Iſolirt liegende Gebaͤude 
b fie ganz nach Walieben ber Cigenthuͤmer zu beden 
—* und in Gegenden, wo feuerfeſte Decknngemittel 
he wierig⸗ zu haben und deshalb en abi 1b ** 
Ind, wird fie nicht umhin können, nu geflasten, ‚daß 
üblichen Dachdeckungen auch ferner beibehalten erben 
Wo jedoch weder das Cine noch das Andere der Ball iſt, 
kann fie verlangen, daß neue Gebaͤude mit den. meht Si⸗ 
cherheit gewaͤhrenden Materialien gedeckt werben. -— Mei 
manchen Gebaͤuden, deren Beſtimmung van der Art iſt, 
daß fie mehr, wie andere, einer Be fahr ausgeſetzt 
find, wie bei Theat aleen und manchen Kabsilgebäuben, wer: 
den außer ben gewöhnlichen. Berti ichtsmaßregeln in un 
ſicht des Baues ‚noch hefondene in Anwenduug 838 
werden wein, wenn man fie nicht za eigene le 
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Gebäude betrifft, verpflichtet werden, Anzeige bavon an 
die entipreddende Baupolizeibehörbe zu maden, und ba 
die den Bau ausführenden Werkmeifter dafür haften müf: 
fen, daß eine folche Anzeige nicht unterbleibt. Bon Zeit 
Zeit vorzunehmende Inſpectionen der Gebäude werben 
jener Behörde dann bie Überzeugung verfehaffen koͤnnen, 
ob der. Bauordnung genügt worden. — Weit fchwieriger 
iſt es, den Bau ganzer Örter oder auch nur der Com⸗ 
plere von Gebäuden, welche ein Gehöft auömachen, mit 
Ruͤckſicht auf die möglichfte Vermeidung von Feuersgefahr 
in Ausflihrung zu bringen. Sollte eine ſolche Zeuerlicher: 
beit erreicht werden, fo müßte nicht blos auf eine gewiffe 
Geraͤumigkeit der Straßen und eine hin und wieder vor: 
zunehmende Unterbrechung berfelben durch die Anlegung 
freier Piäge, fondern auch darauf gefehen werben, daß 
Gebäude zur Anhäufung leicht Feuer fangender Gegen: 
fände beilimmt, z. 3. Scheunen, möglidhft von den 
Wohngebäuden entfernt würden. Auf dem Lande würde 
außerdem ein Außdeinanderrüden der einzelnen Gehoͤfte 
und eine Trennung der Wohngebäude von den Wirth: 
(haftögebäuden zu empfehlen fein. Inzwiſchen ifl es bes 
eiflih, daß die Ausführung eines ſolchen duschgreifenden 
upland nur nad) einem großen Brande, der einen gans 
zen Ort oder doch einen Theil deflelben in Aſche gelegt 
hätte, möglich fein würde. Weil aber auch dann weder 
der Gemeinde, noch dem Staate dad Mecht beigelegt wer: 
den ann, den einzelnen Bewohnern ihren Bauplag ans 
uweifen, fo entfteht die große Schwierigkeit, alle dabei 
gitereffirte zu beflimmen, ſich einen und benfelben Bau: 
plan gefallen zu laſſen, eine Schwierigkeit, die dann noch 
vergr 
an Raum mangelt, ber ſich benugen ließe, um ben oben 
emachten Foderungen, rüdfichtlih der größeren Feuers 
icherheit eined ganzen Orts zu entiprechen. Die Erfah: 
tung lehrt, daß bei foldhen Gelegenheiten viele Einzelne 
eigenfinnige darauf beftehen, ſich wieder auf ihrer früheren 
Stelle anzubauen, auch wenn ihnen ein bedeutender Bor: 
theil von der Einnahme einer anderen deutlich nachgerviefen 
wird. Leichter wird man die beffere Anlage der ländlichen 
Gehöfte durchſetzen koͤnnen, theils weil ed in den Dörfern 
felten fo an Raum fehlt, ald in Städten, theild weil die 
Regierung mit Recht fobern kann, daß der Bauer, wenn 
ihm fein Grundeigentyum auf feine Weife gefchmälert 
wird, durch die Stellung feiner Gebäude einer Feuers: 
efahr begegnen muß, bie felten, wenn fie eintritt, fein 
eſitzthum allein bedroht. — Iſt auch die Entfernung 
einzelner Gebäude, welche zur Aufnahme leicht feuerfans 
gender Gegenflände dienen, aus dem Bereiche der Städte 
ein Object von untergeordneter Wichtigkeit, fo ift fie doch 
keineswegs gleichgültig. Indeſſen wird man bei ihrer 
Bewirtung alle Umftände wohl erwägen müflen. &o wird 
man nicht fodern Pönnen, daß in einer Stadt, die noch 
zum großen Theil von Aderbürgen bewohnt wird, die 
Scheunen außerhalb berfelben angelegt werben follen, 
während ſich eine ſolche Foderung febr wohl in einer 
Stadt rechtfertigen läßt, wo die Landwirthfchaft nur noch 
von verhältnigmäßig wenigen Perfonen betrieben wirb. 
Aber auch in diefem Zalle wird man jene Foderung doch 
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ert wird und unüberfleiglich werden kann, wenn es 
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nur geltend machen, wenn entweder ganz neue hen 
da angelegt werden follen, wo bisher noch Leine fanden, 
oder wenn ed fich davon handelt, an die Stelle einer vos . 
fallenen Scheune eine andere aufzubaum. — In einem 
hohen Grade würbe man den oben wegen ber Zeuerfiher: 
heit aufgeftellten Bedingungen auch dadurch entfprechen, 
daß man diejenigen Gewerbe, welche viel mit Feuer um: 
eben, aus, den bewohnten Ortern entfernte. Allein der 
uöführung einer folgen Abſicht flelien ſich bie größten 
Bedenklichkeiten entgegen. Nicht nur würbe ed ſchwer zu 
beftimmen fein, welche Gewerbe in die bezeichnete Kate: 
gorie gehören, fondern man würbe auch, wenn man fid 
darüber vereinigte, nicht Überfeben dürfen, daß ber Rad; 
tbeil, welcher aus einer ſolchen Ausweifung mehrer Ge 
werbe aus einem Drte für fie und für ihm entfpringen 
würde, ſchwerlich durch den Vortheil einer größeren Feuer⸗ 
fiherheit aufgewogen werben dürfte. Indeſſen wird es 
immer Ausnahmen geben, die jedoch nicht allgemein nam: 
haft gemacht werben fönnen, weil die Localität manches 
Orts ein Gewerbe Pauegen geſtatten wird, welches die 
eines anderen entſch eden auszuſchließen verlangt. Soviel 
iſt gewiß, daß man in keinem Orte, mit Ausnahme der 
Feſtungen, die Fabrication des Pulvers geflatten wird. 
In Feſtungen wird man, wenigſtens zur Zeit eines Krie⸗ 
ges, die Fabrication des Pulvers nicht vermeiden koͤnnen, 
aber in ihnen laͤßt ſich derſelben doch immer eine Locali⸗ 
tät anweiſen, die ihr ſehr viel von der mit ihr verbunde⸗ 
nen Gefahr nimmt. — Wenn man aber aud) die meiften 
feuergefäbrlihen Gewerbe aus den Wohnplägen der Men: 
fhen nicht verbannen darf, fo darf man doch mit voll 
fommenem Rechte verlangen, daß fie nicht nur in befons 
ders feuerfeften Localen betrieben werden, fondern daß 
auch alle Verrichtungen, welche leicht zu einer Keueröge 
fahr Veranlaffung geben, wie das Auspichen ber Faͤſſer, 
dad Bereiten von Firniß u.f.mw., nur da und dann vor: 
genommen werben, wo und wann fie der Feuerſicherheit 
nicht nachtheilig find. — Ebenfo wird man auch fodern 
dürfen, daß nicht in der Nähe der bewohnten Räume 
große Anhäufungen von brennbaren Stoffen ftattfinden, 
oder daß, wenn dieſe Foderung anderer Gründe wegen 
nicht wohl zu befriedigen iſt, doch bie Anhaͤufungen fo 
ftattfinden, daß fie moͤglichſt wenig Gefahr drohen. 

‚ An biefe Aufgaben ber Beuerpolizei ſchließt fi un: 
mittelbar eine andere an, welche darin beftebt, den leicht: 
finnigen Umgang mit feuergefährlichen Gegenfländen oder 
den aus Unfunde entfpringenden unvorfichtigen Gebrauch 
derfelben zu verhindern. Zwar muß man die Abwehr 


dieſes Übeld vornehmlich von den dabei Betheiligten und 


insbefondere von denen erwarten, bie an der Spitze bet 
einzelnen Haushaltungen ftehen, weil ed weber wuͤnſchens⸗ 
werth ift, daß fie in dieſe fortwährend beauffichtigend ein: 
dringt, noch auch eine ſolche Beauffihtigung volftändig 
in Ausführung gebracht werden kann; allein ſchon dadurch, 
daß fie allgemein auf dad aufmerffam macht, was jeder 
Einzelne in feinem und dem Öffentlichen Intereffe thun 
follte, daß fie von Zeit zu Zeit die Häufer revidirt, um 
fih zu überzeugen, daß nicht grobe Werftöße gegen ihre 
Borfchriften begangen worden find, und daß foldhe Ber. 
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Auf 
zu beobachten nöthig madenz auch fommt e8 darauf nicht 
an, wenn man nur das feft hält, was erreicht werden fol, 
und dann auf den Verkehr mit feuergefährliden Gegens 
Fländen forgfältig achtet. Nur einzelne Punkte find es, 
Die überall in unferer Zeit in oitifrten Ländern Beach: 
tung_ verlangen, wie die Verwahrung glühender Afche, 
das Befuchen von Stäfen, Scheunen und überhaupt fols 
hen Räumen mit Licht, wo leicht entzündliche Gegenftände 
fi in einer Weiſe vorfinden, dag fie leicht in Brand ges 
zathen koͤnnen, der Transport von Pulver durch bemohnte 
Örter. Bei folhen Trandporten muͤſſen die Vorſichtsmaß⸗ 
regeln in dem Maße groß fein, in welchem ihre Vers 
nadhläffigung mit größerer Gefahr verbunden iſt. Auf jer 
den Fall muß der, welcher Pulver in größerer Menge fort: 
ſchaffen läßt, die Anzeige bavon an die Polizei machen, 
damit diefe bie nöthigen Sicherheitömaßregeln in Anwen 


dung bringen fann. Davon findet natürlich auch darın ' 


Zeine Ausnahme flatt, wenn ein Pulvertransport von eis 
ner Militairbehörde ausgeht. Laͤßt es ſich ohne große 
Schwierigkeiten bewerfftelligen, fo wird man bie bewohn⸗ 
ten Örter mit dem Pulver ganz umgeben. Ift die aber 
nicht ausführbar, fo wird man auf dem Wege, ben das 
Pulver nehmen muß, alles entfernen, was eine Erplofion 
deffelben veranlaffen koͤnnte, und wird, wenn dies in den 
belebten Straßen eines Orts ſchwer zu erreichen fein follte, 
weniger belebte einſchlagen. Muß der Transport raften, 
fo darf died nur außerhalb der bewohnten Örter und un: 
ier ſtrenger Beaufihtigung geſchehen, damit dem Pulver 
nichis nahe gebracht wird, mas feine Entzündung zur 
Zoige haben dürfte. . 

Was die Vorbereitungen betrifft, um einem ausbre⸗ 
enden Feuer ar begegnen, fo wird fich die Polizei zwar 
wefentlich dabei betheiligen müffen, aber fie kann auch vers 
langen, daß jeder Hauseigenthämer einen angemeflenen 
Xheil der Sorge übernehme, welche aus biefer Aufgabe 
enifpringt. Handelte es fi bier blos um den Schuß des 
eigenen Befigthums, fo würde jedem Hauseigenthuͤmer 
Uberlaffen bleiben koͤnnen, zu thun und zu laffen, wad er 
für angemeffen hielte; aber da die Gefahr des Einen nur 
zu leicht auch eine Gefahr fire Andere und für Viele wird, 

jo ift mit Recht zu fodern, daß die Gleichgültigkeit ober 
Rachlaͤſſigteit eines Einzelnen nicht Anderen zum Verder⸗ 
ben gereiche. So bunte man urtheilen, auch wenn man 
anz davon abfähe, daß es in einer gefitteten bürgerlichen 
efellſchaft auch Pflichten gibt, welche über die engen 
Grenzen der ſtrengen, rechtlichen Verbindlichkeit hinausge⸗ 
hen. Weil nun aber eine ſoiche Beziehung des Einzelnen 
m Allgemeinen angenommen werden muß, welche von 
— eine Theilnahme an. dem Wohle auch derer fodert, 
die mit ihm einem Mleinern ober größeren Verbande anges 
hören; fo werben ſich die Gemeinde und ihre Glieder in 
X. Gncpll.2.W.u.R. Erſte Section. XLIII. 
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darauf ausüben und hier bie, dort jene Rüdficgten 


ie S . run ur Beldmpfung. ei 
Ye kenf techn niäffen, ng & esflen werben Ar 
angehalten werden Pönnen, den benachbarten Semeinden in 
einem genen Umbefe fie Hand zu Ieften. — Die 
Mittel, Eine Feueröbrunfl zu Befämmpfen, haben einen viers 
fahen Zwech; 1) daB euer zu löfcken, 2) dem Bewer 
dadurch Einhalt zu thun, bag man es verhindert‘, weiter 
um fich zu greifen, indem man ihn feine Nahrung ent» 
ieht, 3) bie burch dad Feuer bedrohten Perſonen und 
Baden zu retten, 'unb H die zu ben’angegebenen Zwecken 
u verwendenden Mittel durch andere Mittel Fortzufchafs 
En. — Zum Loͤſchen ober Unterdruͤcken des Feuers gehbs 
ten Waſſet odet Andere Mittel verfchiedener Art und dann 
Geräthe, und! Werkzeuge, um das Wafler oder bie anderen 
Mittel paffend ihrer Beftimmemg gemäß In Anwendung 
bringen zu koͤnnen. Offenbar # das Waſſer im Alges 
meinen daß geeigneffte Löfchmittel. Richt nur ift es dbers 
all da zu haben, wo Menſchen wohnen, weit fie 
daffelhg nicht wuͤrden erifticen koͤnnen, fondern es iaßt 
auch am Teichteften von ihm als Löfchmittel 
machen. Erde, Sand, Mift und Aſche werden fih umter 
Umftänden fehr wirkſam zeigen, aber wenn fle nicht zus 
fällig_in der Nähe eines Ser vorhanden finb, werden 
fie feine Dienfte leiften, weil es nicht ohne große Schwie⸗ 
vigfeiten möglich fein würde, fle anzufammeln und bereit 
zu balten, um fie zur Dämpfung eines Feuers zu vers 
wenden. Auch iſt nicht zu überfehen, daß es noch an 
geeigneten Werkzeugen und Mafchinen fehlt, um fich ih⸗ 
ter bequem zu dem angeführten Zwede zu bedienen, wenn 
nicht ganz befondere Umflände voranögefeht werben. Salze 
foole und nfttithe Ftüffigkeiten find, wie jene, nur uns 
ter gewiffen Bebingüngen zu haben, ober machen einen 
zu gm Koſtenaufwand noͤthig, oder machen auch wol 
die Gebäude, zu been Schuge fie angewandt werben, 
mehr oder minder unbrauchbar, fodaß fie nur, wenn das 
Letztere der Fall ift, da benugt werden follten, wo man 
die Rettung eined Gebäudes oder des vom Feuer ergrif⸗ 
fenen Theils deffelben aufgegeben hat. Hieraus geht herz 
vor, sie wichtig es ift, in jedem Orte für das m⸗ 
denfein einer moͤglichſt großen Berge Waſſers 1 forgen, 
und dies nad) allen Richtungen darin zu verbreiten, fz 
ferleitungen, die fortwährend Waſſer gem, ober doch, 
wenn ed Noth thut, zu jeder Zeit mit Waffer verforgt 
werden tönnen, zeigen fich offenbar am vortheifhafteften, 
weil & das Waffe ohne befondere Arbeit liefen, und 
es geftatten, bad, was fie ausſtroͤmen, in Behältern aufs 
fangen, bie ſich bequem ausſchoͤpfen laſſen. Kann man 
a ar nicht, oder nicht ohne unverhältnigmäßig große 
often haben, und muß man das Waſſer erfl buch ums 
en ober Ziehbrunnen gewinnen, fo werben bie erftern 
mer ben Vorzug verdienen, weil Ihnen das Waffer mit 
weit weniger —ãE als den Ziehbrunnen, abgewon⸗ 
nen werben Fann. Sind Flüſſe ober Teiche in der Nähe, 
fo if nicht nur für bequeme Zugänge zu ihnen, fondern 
auch dafür zu forgen, daß es ben erftern nicht an Zufluß 
von Waffer fehlt, und daß ein gänzliches Zufrieren der 
einen ober der anderen verhindert wird. Mar darf aber 
in volkreichen Städten, wo Seueröbränfte a als in uns 
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bedeutenden Ortern zu befterchten find, und größere Ge⸗ 
fahr, als hier, drohen, richt bei ber Vorſorge für Waſſer 
überhaupt ſtehen bleiben; man muß auch dahin ſehen, daß 
an geeigneten Stellen Gefäße aufgeſtellt, immer mit Waſ⸗ 
fer gefüllt und fo eingerichtet werben, daß man .fie ohne 
roße Schwierigkeit fortbewegen Tann. Weit aber ſolche 
efaͤße, die man gewoͤhnlich Sturmfäfler nennt, eine bes 
beutende Quantität Waſſer müflen faffen koͤnnen, und 
deshalb nicht geeignet find, Überall dem Feuer ganz nahe 
gebracht zu werben, fo muß man noch für Geräthe von 
weit geringerer Größe forgen, In benen man das Waſſer 
mit Leichtigkeit an jeden Ort fchaffen kann, d. h. für 
mer, bie man wegen ihrer Beſtimmung auch wol Feuer⸗ 
eimer nennt und aus einem Material verfertigen muß, 
welches ihre gute Erhaltung in jeber Jahreszeit fichert 
und ihre Leichte Beſchaͤdigung bei dem Gebrauche verhin⸗ 


dert. Am häufigften beflehen fie aus Leber. Das wich⸗ 


tigfte Mittel, ein Feuer zu löfchen, find jeboch bie Feuer⸗ 
fprigen, weil fie allein geflatten, das Wafler oder eine 
andere Stüffigkeit nicht nur in eine große Entfernung und 
in den verfchiebenften Richtungen auszugießen, fonbern 
auch in einem ununterbrochenen Strahle mit Kraft auf 
einen Punkt binzuleiten. — Dad Nieberwerfen des Holz⸗ 
werds, der Wände und ganzer Gebdude, woburd man bie 
weitere Verbreitung des Zeuerd verhindern, oder baflelbe 
dämpfen will, gefhieht im Allgemeinen mit ben Werkzeus 
gen, deren fi Maurer und Zimmerleute gewöhnlich ober 
doch in gewiſſen Fällen zu bebienen pflegen. Nur für 
Feuerhaken wird von ber Gemeine eigend gelorgt werben 
müffen. Reichen biefe Mittel nicht aus, um den Zweck 
ſchnell zu erreichen, fo kann man auch zum Einfchießen 
und in die Luft fprengen ber hinderlichen Gegenſtaͤnde 
feine Sufludgt nehmen. — Sum Schuße der nabe legen» 
den Gebäude gegen die Entzünbung, fowie zur Dedung 
egert daB Flugfeuer, welches in brennenden Stoffen be 
— die leicht vom Winde fortgefuͤhrt werden koͤnnen, 
dienen, außer dem beſtaͤndigen Feuchthalten der bedrohten 
Stellen, auch das Bedecken derſelben mit feuchten Saͤcken, 
Haͤuten u. ſ. w. — Bei der Rettung von Perſonen und 
Sachen find vornehmlich hohe Leitern noͤthig, die fo ein: 
gerichtet fein muͤſſen, baß fie bequem an ben Gebäuden 
Auf und nieder gefchoben werden koͤnnen und ſich gegen 
das Umfchlagen fichern laffen. Gut iſt es aber u zu 
demſelben Zwecke, wenn man ſtarke Stricke und Körbe, 
fowie Strickleitern in Bereitſchaft hat, weil bie hölzernen 
Leitern nicht wol diber eine gewiſſe Länge haben dürfen, 
alfo zumeilen nicht ausreichen, und häufig da nicht anges 
legt werben Binnen, voo man ihrer bebarf. — Mehre von 
den erwähnten Gegenſtaͤnden find von einem zu großen 
Gewichte, als daß fie von Menfchen leicht I ewegt 
werden koͤnnten, und da ein Feuer ſich außerordentlich 
viel ſchwerer uͤberwaͤltigen laͤßt, wenn es erſt einigen Um⸗ 
fang erlangt hat, als bald nach ſeinem Ausbruche, ſo muß 
man andere, als menſchliche Kraͤfte zu ihrer ervegung 
bereit haben. Sie auf Koften ber Gemeinde zu unterha 
‚ten, würde aber mit einem zu großen Aufwande verbun- 
den fein. Wenn man alfo nicht bieienigen Gemeinbegfies 
der, welche Pferde oder andere zum Beben von Laften 
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her 
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beftimuste Söbiere Halter, verpflichten wii, fie zum Ge⸗ 
btauche herzugeben, oder. wenn mean nicht auf ihre Ges 


neigtheit vechnen darf, fieumentgeltlich zu ficken, fo bleibt 
nichts anbexes' übrig, als fie durch eine angemeflene Ent: 
ſchaͤdigung bazer bereitwillig zu machen. Viel kann zur 


ſchnellen Serbeifheffung der Hauptloͤſchmittel beitragen, 
dag man benjmigen Belohnungen verfpricht, welche bei 
einens entilandenen Feuer die erſte Sprige, bad erfe 
Sturmfaß hesanbeingen. Noch wirkfamer kann man ne 
tirlich dieſe Maßregel machen, wenn man fie weiter auss 
dehnt, und auch der zweiten und britten Sprige, dem 
zweiten und dritten Sturmfalle eine Belohnung gewäht. 

Die Seuergeräthe, von denen wir hier geſprochen bes 
ben, koͤnnen eme fehr verfchiedene Beſchaffenheit haben, 
aber die Erfahrung hat nach umd nach diejenigen auffinden 
lafien, bie dem Bwede am meiften entiprechen, und wenn 
man hin und wieder fich noch mit unvolllommenern Feuer⸗ 
geräthen begnügt, fo iſt Died zum Theil aus ber Anhaͤng⸗ 
lichkeit bed Menſchen an dem Alten und Gewohnten zu 
erflären, zum Theil aber auch aus ber Beſchraͤnktheit ber 
den Gemeinden zu Gebote fiehenden Mittel. 

Sollen nun die Einzelnen ımb bie Gemeinden im 
Ganzen für das Vorhandenſein aller ber zur Bewaͤltigung 
eined Feuers und zur ichung ber bamit verbumdenen 
Nebenzwede erfoberliden Mittel forgen, fo verlangt eine 
gerechte und bem Gegenflande angemefiene Vertheilung, 
dag man von ben erfteren nur die Bereithaltung berjenis 
gen erwartet, weldhe Feine großen Koften werurfachen und 
do in ihrer AZuſammenwirkung von bedeutendem Nutzen 
find, wie Zeuereimer, Hanbfprigen, mäßige Leiten. S 
liegt in dem SInterefie ber Hauseigenthümer ſelbſt, ben 
Beſitz ſolcher Geräthe nicht zu vernachläffigen. Damit 
aber diejenigen, welche die Gemeinde anzufchaffen und zu 
verwahren bat, immer in brauchbarem Stande erhalten 
werben und einen möglich rafchen Gebrauch zulaflen, 
muß man fie von Zeit zu Zeit, beſonders nad einem 


Feuer, genau unterfuchen und die nöthigen Ausbeſſerungen 


tafch vornehmen, fie aber fo im Orte vertbeilen unb uns 
terbringen, daß man Überall ber Beuerögefahr mit ihnen 
nabe iſt und ihre Beſchaͤdigung nicht zu befürchten braucht. 
Dein Schlüffel zu dem Drte, wo man fie verwahrt, wird 
man zweckmaͤßig in drei Eremplare dertheilen, und zwar 
fo, daß eins im Befige ber Polizei ift und die beiden ans 
deren zwei jenem Drte nahe wohnenden, zuverläffigen 
Bürgern anvertraut werben. 
Bem aber auch alle die Mittel, von denen wir bik 
fprochen haben, vorhanden find, wird man feinen 
Zweck nur fehr mangelhaft erreichen, wenn nicht die zu 
verwendenden menfchlihen Kräfte genügen, ober wenn eb 
an einer Organiſation berfelben fehlt, weiche fie auf eine 
angemeflene Weiſe a verwenden geflattet. Die bloße 
Bereitwilligkeit der Menſchen, zu beifen, Tann, wenn es 
nicht möglich ift, fie verftändig zu leiten, oft mehr fehaden, 
als nügen. Inzwifchen muß man in Bezug auf biefen 
Punkt die gegebenen drtlihen Verhaͤltniſſe forgfältig bes 
ruͤckſichtigen. Was in großen Städten volllonnmen aus⸗ 
fAhrbar iſt, iſt es in mittleren mur unvollkommen, und in 
einen, ſowie auf dem Lande, gar nicht. Die beiden Er⸗ 











“ FEUERTOLIAER 
. 
. — 


-treme, bie ed hier geben Term, find die Srrichtung einer 


eigenen Mannfchaft, weiche unter Aufſicht bev Polizei alle 
Dienfte bei dem Feuer Übernehmen muß und dafür befols 
det wird, ımb das UÜberlaſſen aller diefer Dienfie an Dies 
jenigen, welche fi freiwillig zu ihrer Übernahme einfins 
den. Die erſte Einrichtung verurfacht natuͤrlich ſehr gi 
Koften, iſt deshalb nur in ſehr großen und zeichen Staͤd⸗ 
ten anwendbar, und wird fich doch als ımjureichenb er- 
weifen, wenn dad Feuer eine fehr große Ausdehnung ges 
We en mon bie — ſte⸗ mr anf ne 
gew vorkomme euer erechnen kann. 

—— — Faͤllen —— Yaher die Gemeinde bei 


dieſer Einrichtung ganz hilflos, weil fie ſich daran ge: 
möhmt bat, alle Sie von ber befolberen Mannſchaft zu 
erwarten. 


Die andere Art zu verfahren, iſt Dagegen 
überall mangelhaft, wo nicht die Bevölkerung fo klein iſt, 
Daß man auf die Die eines jeden Ginzeluen rechnen 
muß und die Polizeibehörbe bie zu leitenden Kräfte Leicht 
überfeben ann. Unter foldden Umflänben würde eine 
förmliche Organifation dieſer Kräfte auch gar nicht auf 
recht zu erhalten fein, weil die Werhältniffe, unter wel: 
chen fich eine Feuerdbrunſt zeigt, fo verfehieben zu fein 
pflegen, daß die dabei thätigen Perfonen die verſchieden⸗ 
ſten Dienfte müffen übernehmen koͤnnen, wenn nicht für 
jeden befonderen Dienft ein Überfluß an Perfonen vor: 
banden if. Das Verfahren, welches die allgemeinfte Ans 
wendung finden fann, ift offenbar dieſes: Dan verpflichte 
die Bürger eines Drts zu gewiffen Dienflleiftungen bei 
dem Feuer und nehme dabei befonbere Ruͤckſicht auf die 
Gewerke, denen fie angehören. Vornehmlich wirb man 
babei dafür Sorge tragen müflen, daß ed nicht an Per: 
fonen fehlt, welche die Arbeiten in den brennenden Ge⸗ 
bäuden Übernehmen, wie das Einfchlagen ber Bände und 
des Zimmerwerks, oder ſich mit der Rettung ber Perfo- 
nen und Sachen befaflen, oder die Sprigen bebisnen, ober 
bie Feuerleitern herbeiſchaffen. Für die untergeorbneten 
Dienſte, wohin vornehmlich das Herbeifchaffen des Waf- 
ferd gehört, wird es nicht an Freiwilligen fehlen; auch 
werden fih unter diefen immer ſolche finden, welche gern 
andere bei ihren Dienften ablöfen. Die organifirten 
Kräfte, wie bieraus erhellt, werden immer nur als bie 
Wrundlage oder ald der Kern angeſehen werben können, 
womit die Übrigen Kräfte in Verbindung gefegt werben. 
Nur von den brennenden Gebäuden man alle Ber: 
Tonen entfernt halten, welche nicht bafür bekannt find, 
daß man ihnen die barin zu Übernehmenben Dienfle ans 
vertrauen darf. Dies ift aber auch, abgefehen theild vom 
der Gefahr, welche bie Dienflleiltenden felbft laufen, 
wenn fie fih zu Berrichtungen drängen, denen fie nicht 
gewachten find, und theild von ber Unosönung, welche ihr 

udrängen leicht in dem brennenden Gebäude verurfacht, 
darum nöthig, baß nicht Böswillige die Gelegenheit einer 
Feuersbrunſt benusen, um zu flchlen. — Damit aber die 
Drbnung bei der Leiftung der verfchiedenen Dienſte moͤg⸗ 
lichſt erhalten und die Gefahr ber Beh dbigung Einzelner 
verhindert werde, ift e8 nothwendig, daß bie Leitung aller 
Anſtalten von einer Perfon und zwar von derjenigen aus⸗ 
gehe, welche an der Spite der Polizei fleht, ober, im 
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VDerhiaderuugẽfalle, an ihne Stelle tritt. Beil es jedoch 
bei dem pe erreichenden Zwecke von ber größten Wichtige 
Zeit fein Fanıı, ben Rath eines Bauverſtaͤnd u hören, 
fb wird immer diejenige Perſan, welche in einer Gemeinde 
bie Bauangelegenheiten zu beforgen hat, bem leitenden. 
Polizeibeamten zur Seite fein viuͤſſen. Befindet fih in 
einem Drte Milttair,, fo Tann man fich beflelben, wenn 
eb ‚nöthig ſein follte, zur Aufrechthaltung der Ordnung 


Da mun aber, wie auch immer bie Hilfleiſtung bei 
einem euer eingerichtet fein mag, bie hilfleiftenben Pers 
fonen zerfireut wohnen, da die Feuer häufig in ber Nackt 
auöbrechen, unb auch, wenn died am Loge geſchieht, eine 
Drtentirung über baflelbe nach dem Rauche oder. ber 
Flamme, welche ſichtbar wirb, ſchwierig iſt, und es als 
hoͤchſt wichtig betrachtet werden muß, die Gefahr in ihrem 
Entſtehen zu befeitigen, fo muß auf Mittel gebacht wers 
ben, ben Bewohnern eined Orts 1) ben Ausbruch eines 
Feuers belannt zu machen, und 2) ihnen deu Drt näher 

u bezeichnen, wo fie daſſelbe zu ſuchen haben. Huf dem 
ande wirb man es in der Nacht ben gewöhnlichen Nachts 
wächtern übexlaffen müflen, Feuerlaͤrm zu machen. Am 
Tage, wo ein auäbrechendes Feuer fehr leicht bemerkt 
werben wid, werden die Nachbarn einander hinreichend 
allarmiren. In Städten ifi ed Dagegen zwedindfig, ſo⸗ 
wol bei Tage, als bei Nacht, den Einwohnern ein Feuer 
buch beſtimmte Zeichen (Feuerſignale) befannt zu mas 
chen, und baburch für bie fchnelle Verbreitung der Kunde 
bavon zu forgen, daß man, je mad) Des Größe des Drtd, 
auf einem ober auf mehren Thuͤrmen Wächter anflellt, 
die auf jede Exrfcheinung, welche eine entlichende Feuers⸗ 
brunfl vermuthen läßt, Acht haben muͤſſen, und gehalten 
find, Feuerlaͤrm zu machen, fobald fie fih von ber Wahrs 
heit ihrer Wermuthung glauben überzeugt zu haben. Um 
fie jedoch möglich nor einem Irrthume zu bewahren, iſt 
ed nothwendig, ihnen. folche Unternehmungen Einzelner, 
leicht den Schein einer Feuersbrunſt annehmen 
— wie das dm N a u w, 
rechtzeitig anzuzeigen. en en ie Thurm⸗ 
waͤchter ——— nicht darauf beſchraͤnken, Feuerlaͤrm 
zu machen, fie muͤſſen zugleich durch ein Zeichen angeben, 
in welchem Bezirke bed von ihnen zu bewachenden Stadt⸗ 
theils ober der ganzen Stadt das Feuer ausgebrochen ift, 
und dies Beichen muß. von ben uͤbrigen Thurmwaͤchtern, 
wenn mehre vorhanden finb, wieberholt werben. Reicht 
bied nicht aus, fo koͤnnen ſich diefelben auch noch ber 
Sprachzöhre bebienen, um bie Localität bed Feuers bes 
flimmter anzugeben. Damit fie aber im Stande find, 
ihre Pflicht mit möglichfier Sicherheit zu erfüllen, ifl es 
ig, auf ben Thürmen Grundriſſe des Ortd mit 

Darauf befefligten, beweglichen Kernröhren, anzubringen, 
fobaß aus ber Sichtung. von biefen nach dem euer ge 
nau die Linie auf dem Grundriffe gefunden werden kann, 
in welcher bad euer zu fuchen if. Damit ift aber ehr 
viel gewonnen, naͤmlich Zeit, indem die Bewohner eines 
Drts fo lange in Ungewißheit umberlaufen, als fie noch 
mit der Gegend unbelannt find, wo bad Feuer gefucht 
werden muß. Weil es aber, theild zur a aubigung ber 
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BGewohner ‘el 2Deis, theils en bet wechfeldw 
—— Benathbärter ” Örtet von Bieten Pe au 


wiflen, ob das Feuer noch innerhalb eined Ortesauſsge⸗ 


broche 


su fu 
Khärmer. 
Kay itdzubehnen, und von den Thuütmern zu fodern, 
'thre 


Aufmerkſamkeit auch auf diefen- zu erſtrecken, und die ' 


darin ausgebrochenen Feuer mit Angabe der Kichtung, in 
welcher fie von ihnen gelder werden, zur Kenntniß zu 
"dringen. In größeren Staͤ 
Zenecen nicht blos die Namen ber Straßen, ſondern auch 
den Bezirk worin biefe nen) anzugeben, bamitdie Bür: 
"ger fi lricht Belehru n' n, wenw-fie voegen 
des Brzirks tin Zweifel find, welchen ber Thfter 
. Üflet, md auch Gelegenheit erhaltet, ſih bel ihrem 
fehre in verſchiebdenen Stadttheilen die einzelnen Bezirke 


gen.-— Der eigenttiche Feuerlaͤrm, dei durch ein 


later Stuͤrmen) mit den Thurmglocken, durch 
vie Toͤne des ſogenannten Feuerkalbes von den: Dlermen 
herab gemaltht werben kann, wird im der Nacht noch durch 
"die Juſtrumente, deren ſich die Nachtwaͤchter bedienen 
(Hörner, Knarren), und durch die Trommeln ded Mili⸗ 
talts,; wenn der Ort eine Garniſon hat, vermehrt werden 
innen. Am Tage wird das Stürmen mit den Hoden 
genuͤgen. Die Signale zur Angabe der Toraität bed 
Beier werden fih bei Nacht durch das Anſchlagen der 
den und durch dad Aushängen von Raternen auf ben 
Thuͤrnren, am Tage blos durch das erſtere geben laſſen. 
— Die In der Nachbarfchaft eines Feuers Wohnenden 
werden noch beſonders in Kenntniß von ber Gefahr zu 
ſetzen fein, um theils die Mittel, Uber welche fie zu vers 
fügen haben, hauptfächlich aber Gefäße mit Waffer, zur 
Hilfe bereit zu halten, 'theild Vorbereitungen zum Schutze 
oder zur Rettung ihres Eigenthums zu’ treffen. 

* ein Feuer fo geloͤſcht, daß es fuͤr den Augenblick 
keine Gefahr mehr droht, To darf doch die Brandftaͤtte 
' nicht ohne Beaufſichtigung gelaffen werben, weil gewoͤhn⸗ 
lich noch ſoviel glimmende Afche und Brennſtoff vorhan: 
den ift, daß ein neuer Ausbruch des Feuers leicht verans 
laßt werben kann. Auch muß ein Theil des Loͤſchappa⸗ 
rats bereit gehalten werben, um augenblicklich wieder in 
Anwendimg gebracht werden zu können. 

Damit nım aber die Mitglieder. einer Gemeinde wif: 
fen, was ihmen in Ruͤckſicht einer Feuersgefahr obliegt, 
mag es fi) nun von ber Vorbeugung berfelben, oder von 
ber Löfchung des Feuers und ber verbimbenen 
wuͤnſchenswerthen Rettung von Perſonen und Sachen 
banbeln, fo iſt eine Bufammenfellung von Vorſchriften 
noͤthig, die ſich auf die bier angegebenen Zwecke begieben, 
ober die Abfaffung einer Feuerordnung, und bie Wertheis 
Img eined Eremplars derfelben an jeden Hauseigenthuͤ⸗ 
mer. Sie muß aber möglichft kurz und beflimmt abge: 
faßt fein, damit fie fi) dem Gedaͤchtniß Leicht einprägt, 
und von Zeit zu Zeit einer Revifion unterworfen werben, 
um den gemachten Erfahrungen gemäß verbeffert werben 
zu koͤnnen. 


ni N oder wit, und wo man es im letzteren Falle ” 
ae? ift es zweckmaͤßig, die zur Leitung ber: 
enden Grundriſſe über einen Theil der Um⸗ 


dten, die in viele Bezirke ein⸗ 
—* zu fein pflegen, duͤrfte es gut fein, an den Stra⸗ 


Ber: 
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ir BieYeneiboit;c tft in — Segenftand, als 


lag fie ncht eine Meige Bealde ng hätte hervorrufen 
Te. "Allein fünf Win Werk, welches fie in ih⸗ 
ganzen Mus nund! in ihren einzelnen Theilen 
mit tauftidle · A verſchledenen Laͤndern gemachten 


Erfſahrumgen und Fortſcheitte darftellte. immer iſt 
eine der wichtigſten, fie behandelnden Schriften, das vol; 
u Syſtem ber’ Poltgelwmiffenfchaft von Steligelftein, 
8 Bode. EEeipgig 1798); aber: es fi weitferori g, bin 
und wieder verworren, und gis alt, um die Ausbildung 
ber Fenberpotizei in der neueſten Zelt enthalten zu Können. 
Die Schrift von: Steinbeck — Feueronorh und Hilfsbuͤch⸗ 
lein u: ſ. we weni if nach dem Kruͤgelſtein ſchen Syſteme 
dearbeitet.n ROꝰ.)Daram fließen ſich: Ewe⸗ 
rat, FJeuerbuch für alle Stade⸗ und Landgemeinden, aus 
dem Franzoſtſchen von Petytſ. (menu — Teich⸗ 
mann, Beuerönoth und Oiſobuch. (Leipzig 1831.) Bis 
'g6t, Feuerſchatz (Berlin 1836.) er bieten gibt es 
noch eine Menge von Scheiften, welche einzeine Zweige 
X xpoiei ‚ober anzelne ihhrer Aufgaben und Mittel 
; n . * | ee 


n. | | Eiselen. 
- " BRUBRPROBE und‘ FEGEFEUER. (3 N) 
raͤlteſte Welt darauf gekommen ſei, Verbrecher Dadurch für 
entfündigt, Verdaͤchtige dadutch flir gerechtfertigt zu hal 
ten, daß dieſelben das Wageſtuͤck unternahmen zwiſchen 
mwei drennenden Holzftoͤßen binchgurennen; wie ſich bar: 
an ber ſonderburen Wahn von ——— Erbfünbe ges 
ſchloſſen babe, von welcher die Kinder auf biefelbe graus 
fame Welfe "gereinigt werden muͤßten; wie dann bie 
räthfelhafte‘ Sewohnhelt daraus entflanden fer, Schuld: 
loſigkeit dadurch zu betvähten, daß man mit bloßen Füßen 
über gläberdes Holz ging, ober in der Bloßen Hand ein 
luͤhendes Eiſen trug: in dieſe Dunkelheiten einen Lichts 
ahl fallen zw laſſen, bat noch kein Geſchichtforſcher vers 
fücht. Daher. bier blos die Zuſammenſtellung der vor 
züglichften Beifpiele. Was Altefte bieten uns bie hebräis 
fen Urkunden dar. In einer Stelle befindet fi) ein 
firenges Werbot, die Rinder durch Feuer geben zu 
in andern werden die Könige Ahas und * 
Jeruſalem erwähnt, bie, vom Aberglauben fortgeriſſen, 
das Gebet uͤbertreten Haben 'y. Wenn im 10% anbemn ’) 
unterfagt wird, die Kinder für den Moloch zu brens 
nen, fo M damit nicht verbrennen oder opfern ges 
meint, welche Grauſamkat freifich zum Dienfte anderer 
Goͤtter gefchah, ſoͤndern es wid bios bie bewußte ents 
fehliche Sitte verboten. Dieſes erhellt eheils aus eine 
Stelle“), wo ausdruͤcklich geſagt ifl: „Die Kinder dem 
Molo durch Feuer geben laſſen;“ thells aus der Rad: 
richt des geleheten Juden Baimonides ‘), der im 13. 
Jahrh. lebte: „Die Verehrung des Moloch beftand darin, 
daß die Vater ihre Kinder durch Feuer führten, und zwar 
mit bloßen Füßen." Mit jenen Nachrichten ber hebräis 
fen Bücher zuſammengeſtellt, wird die Erzählung de 
Dionyfius von Halikarnaffus ®) verſtaͤndlich: Romulus 


1) Deuter. XVII, 10. 9) II Regg. XVI, 3. XXI, 6, 
3) Levit, XVII, 21. XX, 2. Deuter. X, 31. 4) II Regg- 
XXI, 10. 5) De idololatria c. 6, ed. Foss, p.40. 6) An- 
tigg. Rom, I, 88 











laſſen); 
anaſſe zu 
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Tieß Reuerhaufen richten und ibat Voll durch die Slam: 
men läufen, zum Mehufs der Mealnigung van Merfchul: 
Dungen. In ber "Antigene des Sopboßtes ’) erfläre ver: 
daͤchtige Wächter, daß fie 8*8 geweſen, ihre Un⸗ 
Schuld zu bewähren, mit den Worten: „Bir waren auch 
bereit, giürhendes Eifen aufzugeben. mit den. Händen und 
Durch Bewer zu geben.‘ 2353 
Jene Entſuͤndigung kam unter allen ifaliſchen und 
griechiſchen Voͤlkerſchaften in gebiſdetern Zeiten im Ab: 
gang; merfmwärdig ift aber em einigen Orten eine Stell: 
vertretung, fodaß de Perfonen, zus Bexuhigung 
des Gewiſſens der Einzelnen, die misliche Verſoͤhnung 
für die Geſammtheit/ der *** men haben. 
In Caſtabala, einem Fltcken in: Kappadecien, verſtanden 
ſich dazu die Prieftexinnen des Teuels ber Mana; fie 
gingen jährlich ein Mal Iffentiich mit nadten Züßen uns 
Derteiet über glichende Kohlen *). Ginige in her Feldmark 
vn gau unweit —— * — bie Bir: 
ifhen genannt, gingen jährlich. am Berge Soralte, in 
Finem Gebuͤſche bet den Flecken Feronia, in s 
wart vieler Zufchauer, zu Ehren Apollo’, mit nadten 
Fuͤßen underſehrt ichet "Schichten glͤhander Holzkohlen. 
Dafür waren fie von Kriegedienſten und allen Bürger: 
lichen ——* befreitꝰ). | 
Oberanführer ber lehrer zu fen und dadurch 
König von eleur zu werden, dad reizte den Welt: 
finn des Grafen Raimund vom Zeuloufe, Feihft zu einer 
Zeit noch, ald der Muth der Frommen oder eigennüßigen 
Umbefonnenen ſchon auf das Tiefe durch ſchreckliche Er⸗ 
fahrungen gebeugt war. Die Lanze, womit, mach ber 
emeien Sage, ber roͤmiſche Kriegsmenn Longinus bie 
ite bed chen igten Heilandes durchbehrt hatte, ſchien 
dem herrſchbegi Soͤd⸗Franzoſen ein unfehlbares Mit⸗ 
tel zu fein, ſich ber oͤffentlichen Meinung zu bemeifern. 
Peter Barthelemy, ein Priefter aus feinem Gefolge, ward 
von Eigemfucht getrieben, das Gaukelſpiel eutzuführen. 
In jener Zeit ber doͤchſten Noth, ald die wenigen Kreuz: 
fabeer, die noch Fein Opfer der Werbienbung geworben 
waren, in Antiochie eingefchloffen, von den Seldſchuken 
geängfligt wurden, trat ev mit der Erfldrung hervor: der 
Beilige ndreas habe ihm die Gtelle angezeigt, wo jene 
Heilige Lanze vergraben fei, und ben Grafen Raimund 
zunt Träger berfelben, zum Anführer in Schlachten gegen 
die Feinde des Chriſtenthums, ernannte. Dann wußte der 
Priefter zu machen, daß nach manchen vergebliehen Su⸗ 
hen eine Lanze gefunden wurde, Sie behauptete einige 
Zeit eine erzwungene Herrſchaft über den Glauben; aber 
As Zweifel an der Echtheit ber Lanze durch bittere Re⸗ 
den und Hohn laut wurden, wenßte ber Ucheber bed 
Wunders zu ber Feuerprobe nerſtehen, um bie Eingebung 
des Heiligen Andreas zu beurlunden Am eitage 
1089 winden zwel Reihen * in Brand * 
In Gegenwart des geſpannten Kreuzheeres, barfuß, lim 
bloßen Hemde, mit der verhaͤngnißvollen Lanze in ber 
Hand, rannte der verzweifelte Priefter durch die Flam⸗ 













Tv. %3. 384. 8) Strabo XI. p. SI1. Alm. I) Plin. 
MH. N, VII, 3, Strabo V. p. 346. ° Virg. hen, XI, 787. 788 


X, 2 17. Albert. Sind, ad a. BTL. 
nis ( 


‚Torfaeus 111. 
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menficaße, 14 Buß lang, nur einen Zuß breit. Gr Bam 
heraus; aber die ganze untere Hälfte des Körpers war 
fo verbramnt, daB er nach einigen Tagen flarb vn 

‚ Häufiger, als dieſe Art der fogenannten eBur: 
theile oder Sotseögerichte, war im germaniſchen Mittels 
alter die Feuerprobe, ebenfalld darin. befiebenb, daß 
der Angefchuldigte mit bloßen Händen ein glübendes Eis 
fen tragen, ober mit bloßen Füßen über folches geben, 
oder einen glühenden eifernen Handſchuh anziehen '') mußte. 


In den Gefegen und andern Urkunden. faft aller germas 


nifchen Voͤlker —5 ihrer Erwaͤhnung, als: bei den 
nen’), Rorwegern'), Angeln und 
Warnen *), Angelſachſen '‘), Weftgotben, Ripuariern, 
Sachſen, Dbertaitfchen; auch bei ben Wenden) find fie 
üblich gewelen, und ſelbſt im griechifchen Reiche '"). Blei 
allen Arten der fo vorgeſtellten Gotteßgerichte warb au 
die hier abgehambelte, immer unter Leitung. der Geiſtlichen 
und gewoͤhnlich in ben Stiftskirchen veranſtaltet, wo aud 


das furchtbare Eifen aufbemahrt und am Zage des ſchau⸗ 


berhaften Spiels non Prieſtern unter verſchiedenen Ges 
beten und vorfchriftmäßigen Gebraͤuchen geglüht -wurbe. 
Von den dabei ausgefloßenen Beſchwoͤrungan und froms 
men Anzufungen find noch manche vorhanden '"); in meh: 
ren kommen bie Worte vor: „Du haſt bie drei Sünglinge 
im feuzigen Dfen unverletzt erhalten, barmherziger Mater, 
rette auch jet den Unfchuldigen, wenn er es iſt.“ Waͤh⸗ 
rend dad Eifen gegluͤht wurde, hielt der Priefter, der bie 
leitete, «ine Mefie, nahm alfe dad Abends 

map’), Wer befchloffen, die Probe an den Züßen ans 
uftelen, fo wurben bazu gefegmäßig neun ober zwölf 
— *2* — rin 293 war bie d beilimmt, fo 
mußte. das glühende Eifn neun Fuß weit getragen 
werben). Im ofifriefifcden Landrechte wirt feſtgeſetzt, 
ber Beſchuldigte ſoll daſſelbe vom Taufſteine bis 
v7* Hochaltar tragen. Sogleich nach uͤberſtandenem 
ottesurtheile wurden die Fuͤße oder die Hand auf der 
Stelle verbunden und verſiegelt), um vorwitzige Zweif⸗ 
lex abzuweifen. Nach drei Tagen warb der Verband ges 
Öffnet: beſchaͤdigt, ſchuldig; — unbeſchaͤdigt, unſchuldig. 
Unter ben vielen Beiſpielen verdient folgendes wegen 

ber Angabe mancher einzelnen Umftände eine Erwähnung. 
Zwiſchen dem Könige Kubolf von Burgund biedfeit bes 
Jura umb dem Biſchofe von Laufanne mar eine Wal⸗ 
dung ſtreitig. Ein bifchöflicher Forſt⸗Dienſtmann, Arulf, 


10) Raimund, De Agil. p. 150 sq. 167. 168. Guibert. abb, 
v,19. VI, 92. Albert. 4 . Vv, 39 1) Suse Gramm. 
12) Andrene Sunno- 
uenonis), archiepisc. Lundenæ., hages Scaniae 1. VII. c, 15. 
13) Saso Gramm, X; p. 189. Adam. Bremens. N, 28, 14) 
. 482. IV, 14%, Sazo Gramm. Xır. . 5. 
15) Leidnitz. bit: Bruns, 16) Canciani LL. barbb. IV, 
243. 238. 361-283. 2786. 200. .'385. 17) Belmold, 
Chron. Slav. . I. e. 83, 19) Pachymeres I, 19. 19) Bu- 
äus, II. p. 653. 658. 661, Goldest, Ber. Alam. T. IL, P: II. 
nngl. Boic. IV. c, 14. n, 30. Pes, Anocd. 
. II. p. 685. Canciani II, 453 seqg. 20) Baluz. IT, 657, 
31) Karl’s bes Großen Verordnung vom %. 803, bei Balus. I. 
‚389. n.V. LL. r. et Warin, Tit. XIV. LL. Scoaniae 
e. 39) Bei Balz. II. p.058. LL. Scanine I.c. 23) Ba- 
iss, II. p. 658. LIL. Scania l. e. Cancieni IV. p. 249, 
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näte fich im I. 908 bazu verſtehen, das Recht feines 

errn hurch bie Seuerprobe zu bewähren; ex snußte glüs 
endes Eiſen tragen. Wie gewöhnli, warb die Hand 
verbunden, verfiegelt und nah brei Zagen, ‚in Gegenwart 
bed beauftragten Föniglichen Sagbbeamten Emile, wieder 
entfiegelt; fie word unverfehrt befunden‘). : Daß herr⸗ 
nafcice Dienfimannen für ihren verbächtigen Herrn das 
Wageſtuͤck übernehmen ten, kommt wicht felten vor. 
Ws unter Anderem ber koͤnigliche Dienfimann Remigius 
bei Ludwig, dem erſten Könige von Zeutfchland ober Oſt⸗ 
franfen, verleumdet worden war, beftend einer von feis 
nen Leuten für ihn 858 die Probe des glühenden Gi- 
fend ”°). Ludwig, einer von den Soͤhnen diefed Könige, 
ließ zehn feiner Dienfimannen 876 baffelbe thun, um 
feine Anfprüche in ber Theilung mit feinen Bräbern zu 
bewaͤhren*). Selbſt Kaiferinnen,. wenn ‚fie zu ſorglos 
waren in Anfehung ihres Rufs ber ehelichen Treue, konn⸗ 
ten der Feuerprobe nicht entgehen. So mußte Richarde, 
Gemahlin Karl's des Diden, 887 in einem gewichöten 
Hemde durch euer geben, um fich von dem Verdachte 
eines nicht eben. geiftlihen Umgangeö mit bem Bilchofe 
Luitwardb von Vercelli zu reinigen”). Unberufene Beob⸗ 
achter wollten gefehen haben, daß aus dem Schlafgemache 
Kunigunden's, der Gemahlin des teutfehen K. Heinsich I., 
einige Male des Morgens ein wohlgebildeter Kriegsmann 
gekommen fei; fie mußte mit bloßen Füßen ‘über zwölf 
glühende Pflugichaare gehen, deren jede non der andern 
um einen Echritt entfernt lag’). 

So alt ift diefe Sitte und augleid fo allgemein vers 
breitet, baß noch jetzt bei ben Bewohnern von Indien, 
ſowol bieöfeit *), als jenfeit ) des Ganges, zu den Ber 
weiömitteln ber Unfchulb gehört, gluͤhendes Eiſen zu tras 

en, oder mit bloßen Zügen über Feuer zu gehen. Wels 

Mittel bebiente man ſich «ber in älterer und neuerer 
Zeit, um die von abergläubifchen rohen Vorfahren flams 
mende Herrſchaft einer graufamen Sitte unfchäblich zu 
machen? Wol zuvörderfi des Alaund. Zwei Nachrich⸗ 
ten führen wenigſtens auf die Vermuthung. Archelaus, 
Feldherr des Mitheidates, hatte fich ded Pirdus bei Athen 
bemächtigt, und vertheibigte den feflen Platz „gegen Sul. 
An einen hölzernen Thurm, ben er zur Veriheidigung 
errichtet, legten bie Römer ein ftarles Feuer; aber ex 
brannte nicht, denn Archelaud hatte ihn mit Alaun bes 
ſtreichen laſſen 8* it bemfelden le balen Die Roͤ⸗ 
mer einige Belagerungswerkzenge beſtrichen, die ſie, unter 
—— um die Mitte des 4. Jahrh. bei der Bela⸗ 
gerung ber meſopotamiſchen Stadt Bezabde anwandten, 
weshalb die Perſer vergebens trachteten, fie in Brand zu 
fleden *). Varro bat bad Mittel befchrieben, bad bie 

34) Urkunde des Könige Rudolf vom 3. 908, bei Zapf, Mo- 
numenta anecd, Tom, I. p. 38, 25) Annal, fuld, a. 858, 
26) Aunal, Bertin. a. 876. dien. 1 V. ©. 4 MX: 
n GEhronik. on . Urstis, 
ee —* ap, Pistor. T. I. p. Ta Fire Hes- 
rici 11. ap. Oenis. VI, 387. 20) Dissertations and miscel- 
laneous pieces, relating to the history and antiquities etc. of 
Asia. Vol. II. n. 5. 3%) Schuten, Befchreibung bes König» 
zehlj6 Biom. ©, 293. 31) Gellius XV, 1. ) Ammian. 
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Doch if 

luft nicht fo zwpfindlich. da ſchon drittehalb Jahrhunderte 
vor dieſem roͤmiſchen Vielwiſſer ein gelehrter 26 
Naturk ‚ Zbeopbenft *), ſolche Mittel befſchrieben 
bat, mit ber: Bemerkung, daß ihrer fich diejenigen bedie⸗ 
nen, die durch Feuer gehen; klebrige Stoffe, ald: Eiweiß, 
Vogelleim; erſt werde die Haut mit eig, gewafcen, da⸗ 
mit fie beſſer annehme, dann. mit jenen Stoffen eingerie⸗ 
ben; auch werde die Haut weniger «a ffen, wenn 
man: dad Elfen mit. bee Hand recht derb anfaſſe, die Koh⸗ 
len wit ven Busen vecht druͤcke. Noch ‚audfühslicher bes 
ſchreibt Albertus Magaus’‘) im 18. Jahrh. die Salbe, 
durch welche bie Heut geſchuͤtzt werde; ein Manu, ber 
ald ehemaliger Bilchof die Mittel Eennen mußte, welche 
die Geiſtlichen in ben Gotteögerichten gebrauchten, und 
der die Schriften der arabiſchen Naturforicher genauer, 
als irgend ein Gelehrter feined Zeitalterd, wiewol nur in 
Überfegungen, Tanate, freilich auch dieſes Zeitalter, biefe 
Lehrer nicht verleugnete, und von manches abexgläubifchen 
Meinung befangen war. Er gibt —5 Miſchung an: 
„Eiweiß, Schim aus Malven oder Cibiſch (althea of- 
fieinalis), und aus Samen des Floͤhkrauts; dazu Kal 
und Rettigſaft.“ Mit folgen Mitteln verfeben, Tonnten 
die Geiſtlichen Den vorbereiten, dem fie unfchuldig wuß⸗ 
ten, oder wenigfiens, den ſie zeiten wollten; da er ſich 
einige Tage vorher, unter dem Vorwande geiſtlicher Vor⸗ 
bereitungen, bei ihnen aufhalten mußte. Doch findet ſich 
in den Geſetzen von Schonen ein Verbot, die Wirkungen 
des gluͤhenden Eiſens betrügeriſcher Weiſe durch Einteis 
bungen zu vereiteln. Auf aͤhnliche Verbote mag ſich eine 
Nachricht des Pachymeres aus dem 13. Jahrh. beziehen: 
die Hand ſei auch drei Tage vorher verbunden und ver⸗ 
ſiegelt worden, um Einreibungenzu verhindern. 

Daher war es eben kein aſchender Aufſchluß, als 


vor verſchiedenen Jahren, da der e Roger der Un⸗ 
verbrennliche durch feine ſeurigen Wunder die berliner Welt 


in Erflaunen febte, der Scheibefünftler Bernhard Hey aus 
Brieg die Taͤuchung zeigte, auch eine Miſchung angab, 
womit man beſtreichen muͤſſe: vier Theile g 
Alaun, einen Theil Bitziolfpiritus, beſtchend aus einem 
ile comsentrixtes Schwefelfäure, und acht Theilen Baſ⸗ 
fer; beided zu einer Salbe zufammmengesührt. (Hüllmanı.) 
Fenerspritze, {. Spritze. 
FEUERSTEINSKLIPPEN, auch Arendllinzers 
klippen. Am untern Ende bed grdftich ſtolberg⸗ wer⸗ 
nigerodiſchen Dorfes Schierke, dem boͤchſten bewohnten 
Orte im Harzgebirge, legen zwei Felſen von 10 — 146 
Fuß Höhe, welche biefe Namen führen. Durch ihre gro: 
tebte Form zeidmen fie fich ganz beſonders aus. In ei⸗ 


33) ad Yirg. Aen. 1.c. 34) De igne, in opp. ed. Heins, 
p. 433. 434. 35) De mirabilibus mundi, in opusculo: de se- 
cretis mulierum, item de virtutibus herbarum, lapidum et ami- 
malium, (Amstelodami 1855.) in XII. p. 215. 216, 
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weldye, nach Witiefoffe, 2680 Buß Kber 
airtihen Zeit das yanyen 


Dfifee den oͤfflichen und 

ganzen Anterharges hinweg Tief im 

dns Land hinein bis Magdeburg. Sie enthalten reine, 
regelmäßige Quarzkryſtalle, rothen, weißen und geiblichen 
Seldfpath und langfirahfige, ſchwarze Schoͤrlbryſtalle, nebft 
Epivst. (Guitsehulck.) 
Feuerstrauch, f. Crataegas (Mespilus) Pyra- 


cantha. 

FEUERVERSICHERUNG, Feuerassecuranz, 
Feuerassecuration (Beanbraffen), iſt bie —— — 
welcher ſich Jemand gegen einen Andern, auf Grund 
ner von dieſem zu uͤbernehmenden Gegenteiſtung, unter⸗ 
zieht, ihm den Feuerſchaden, welchen er an einem beſtimm⸗ 
ten Gegenſtande und im einer beſtinmte Zeit erlitten hat, 
nad einem, unter beiden Theilen angenommenen, Maß: 
flabe zu erfegen. Des Eine beißt der Verficherer (Affus 
rateur, Affecurabeur), der Andere der Berficherte (Affecus 
zirte), die Schrift aber, worin fie fidh gegen einander vers 
Pa machen, ober NE a en rrthber Holier, 
ö e Segenleiflung, e der Berfiherte übernimmt, 

Maͤmle. Inzwiſche 


die n bekommt bie Prämie eine ver: 
ſchiedene Bedeutung, je nachdem bie Einrichtung der Ans 
fait, welche Werficherer und Verſicherte bifden, eine vers 
fchiedene iſt. Entweder nämlich können eine Deenge von 
Perſonen zu einer Gefellfchaft zufammentreten und zus 
gleich Verficherer und Werficherte fein, ober ſich gegenfels 
tig den Feuerſchaden verfihern, weichen fie möglicherweife 
telden Finnen; ober es fan von Einem oder von Meh⸗ 
ren in Gemeinfchaft eine Anſtalt errichtet werben, welche 
fi damit befaßt, denen, welche darum nachfuchen, ihren 
möglicherweife zu erleibenden Feuerſchaden umter gewiſſen 
Bedin ungen zu verfihern. In Müdficht ber Gegenftände 
kann fe ie Feuerverficherung in fofern unterfdeiben, als 
fie entweder mir Gebäude, abgefehen von aflem Inhalte 
derfelben, oder außer ihnen auch no dad Mobiliarver: 
moͤgen gegen Feuerſchaden verfichert. 

Bei allen Feuerverſicheruigen finden fi große 
Schwierigkeiten, bie, abgefehen von denen, weiche in ber 
Sache felbft liegen, bauptfächlich ihren Grund in ‚ber Be⸗ 
firdätimg haben, baß bie Berficherten entweder abſfichtlich 
die verficherten Gegenſtaͤnde bem euer Preiß geben, ober 
daß fie doch durch ſolche Fahriäffigkeit, welche ſich wenig 
von ber abſichtlichen Anlegung von euer unterfcheibet, 
jene Gegenftände ber Gefahr ausfegen bürften, vom euer 
verzehrt zu werben. Denn wenn man außer der Beſorg⸗ 
niß vor einer Branbdfliftung, welche mit der Abficht ver 
bunden ift, fich einen Erſatz des Werths ber verficherfen 

üter von ber Werficherungsanftalt zu verfhaffen, auch 
noch die Beſorgniß 1) vor einer mehrfachen Verſicherung 
derfelben Gegenflänbe, b. h. vor einer Verſicherung diefer 
Gegenſtaͤnde bei mehren Anflalten, 2) vor einer Verſiche⸗ 
zung von Gegenfländen, bie ber Verfiherer fpäter bei 
Seue ſchafft oder veräußert, oder bie er gar nicht beſitzt, 
und 3) vor der Angabe eined zu hoben es ber vers 
ficherten Süter hegt; fo Hat doch diefe Beſorgniß nur in 
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winde aber In beiden Fällen eine den verficherten Verthe 
entfprechende Prämie bezahlt, färibe ferner auch eine mehrs 
fache Berſicherung derſelben Süter flatt, und es wäre 
von den Verſicherten weder eine Branbfliftung, noch eine 
biefer nahe kommende grobe Kahrkiffigfeit im erwarten, 
fo würbe die Anſtalt keinen Schaden leiden, ja vielmehr 
einen Bortheil vun den zu hoch verficherten, ober gar nicht 
vorhandenen und bennody verficherten Suͤtern haben, weil 
fie ein spe Einfommen an Prämien beziehen wuͤrde, 
während bie Wahrfcheinlichkeit der Feuerſchaͤden nicht 
Ber wäre, als in dem Falle, wo alle Verſicherer die 
gaben über Die zu verfichernben Gleter und deren Werth 
ganz der Wahrheit gemäß gemacht hätten. Wenn mar 
alfo bie Hier auf drei Punkte gerichtete Beſorgniß zu bes 
feitigen ſucht, fo kann es nur gefchehen, in fofern man 
fie mit der zuerk angeflhrten im Zufammenhange denkt. 
Dies muß aber aflerdings geſchehen; denn feht man eins 
mal den Zall voraus, daß Renſchen fich durch Eigennuk 
ober auch wol durch Noth zu ben größten Verbrechen an⸗ 
derer Art verleiten laſſen, fo iſt kein Grund vorhanden, 
eine durch diefelben Zriebfebern veranlaßte Branpfliftung 
w bezweifeln; auch fehlt es nicht an Beifpielen von Ber: 
cherern, bie baburch einen Gewinn zu machen hofften, 
baß fie ihr verfichertes Eigenthum felbft anzänbeten; und 
nech bäufiger fommen bie Ban dor, wo man mit großer 
Wahrſcheinlichkeit eine ſolche Branpffiftumg annehmen darf. 
Weil das nun feftfleht, fo muß man auc) alle Gelegens 
beiten entfernen, welde dem bösrilligen Brandſtifter ei⸗ 
nen Gewinn verfprechen, d b. man muß bie Urfachen ber 
zuleßt angegebenen, dreifach motivirten Beorgmiß befeitis 
en. Was zuerſt das Verſichernlaſſen beffe ben Gegens 
ande bei mehren Anſtalten betrifft, ann fich nicht - 
nur jede Anſtalt dadurch dagegen zu ſchuͤtzen fuchen, baß 
fie unter die Bedingungen, welche fie flır die Verſicherten 
auffteit, auch bie mit aufnimmt, daß ihre Verbindlichkei⸗ 
ten gegen diefelben wegfallen follen, wenn von ihnen be: 
kannt wird, daß fie, außer bei ihr, auch noch bei einer 
anderen Anftalt denfelben Gegenſtand haben verfichern laf⸗ 
fen, fondern es kann auch von Seiten ber Landesregie⸗ 
rumgen geſzlich verboten werden, mehren Verſicherungs⸗ 
anſtalten für benfelben enftand beizutreten. Beide 
Mittel vereinigt werben ‚gent ihren Zweck erreichen; benn 
wenn Iemanb einen Berluft durch Feuer erlitten, fo wird 
ed den Agenten der Berſicherungsanſtalten, wenn fie ihre 
Pflicht nit vernachlaͤſſigen, kaum verborgen bleiben koͤn⸗ 
nen, ob er aus einer oder and mehren Branbcaffen eine 
—— beanſprucht ober erhalten hat, und zugleich 
werben leicht Umflände eintreten, welche entweder eine 
Juſtizbehoͤrde ober die Polizei auf die Entbedung einer 
efegwibrigen mehrfachen Werficherung deſſelben Obſectes 
hen, De ae unter Pi Kg bet ders 
edenen erungbanflalten für diefe egend, in 
ezug auf die an fie nach einer Zeueröbrunft erhobenen 
Anſpruͤche würde in ihrem Intereſſe liegen und müßte 
jebe8 Mal die widerrechtliche mehrfache Verſicherung an 
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mußte fi) im J. 908 bazu merfichen, bad Recht feines 
dem burch die Feuerprobe zu bewähren; ex mußte glüs 
endes Kifen tragen. Wie gewöhnlich, warb bie Danb 
verbunden, verfiegelt und nach brei Zagen, in Gegenwart 
bed beauftragten Föniglichen Iagbbeamten Emile, weicher 
entfiegelt; fie ward umverfehrt befunden‘). - Daß herr⸗ 
fchaftliche Dienfimannen für ihren. verbächtigen Deren das 
MWageftüd übernehmen mußten, kommt nicht jelten vor. 
As unter Anderem ber Fönigliche Dienfimann Remigius 
bei Ludwig, dem erſten Könige von Zeutfchland ober Oſt⸗ 
franken, verleumbet worden war, befland einer von feis 
nen Leuten für ihn 858 die Probe des glühenden Ei⸗ 
ſens*). Ludwig, einer von ben Söhnen biefed König, 
ließ zehn feiner Dienfimannen 876 baffelbe thun, um 
feine Anfprüche in ber Theilung mit feinen Brädern gu 
bewähren *). Selbſt Kaiferinnen, wenn ‚fie zu forgies 
waren in Anfehung ihres Rufs der ehelichen Treue, konn⸗ 
ten der Feuerprobe nicht entgehen. Go mußte Richarde, 
Gemahlin Karl's des Dielen, 887 in einem gewichöten 
Hemde dur Feuer geben, um fi von dem Verdachte 
eined nicht eben. geiflihen Umganged mit den Bilchofe 
Euitward von Vercelli zu reinigen”). Unberufene Beob⸗ 
achter wollten gefehen haben, daß aus dem Schlafgemache 
Kunigunden's, der Semahlin des tentſchen K. ‚Heinsich II., 
einige Male des Morgens ein wohlgebildeter Kriegsmann 
gekommen fei; fie mußte mit bloßen Fuͤßen uͤber zwölf 
glühende Pflugfchaare gehen, deren jede von der anderu 
um einen Echritt entfernt lag”). 
So alt iſt diefe Sitte und augleid fo allgemein ver: 
breitet, baß noch jetzt bei ben Bewohnern non Imbien, 
ſowol biedfeit ?e), als jenfeit ) ded Ganges, zu den Ber 
weismitteln der Unſchuld gehoͤrt, gluͤhendes Eiſen zu tra⸗ 
en, oder mit bloßen Füßen über Feuer zu gehen. Wels 
her Mittel bebiente man ſich aber in aͤlterer und neuerer 
Zeit, um die von abergläubifchen rohen Vorfahren ſtam⸗ 
mende Herrichaft einer graufamen Sitte unfchäblich zu 
machen? Wol —* des Alauns. Zwei Nachrich⸗ 
ten führen wenigſtens auf die Vermuthung. Archelaus, 
Feldherr des Mitheidates, hatte fich des Piraͤus bei Athen 
bemächtigt, und vertheidigte den feften Plag gegen Sulla. 
An einen hölzernen Xhurm, ben er zur Vertheidigung 
errichtet, legten die Römer ein ſtarkes Feuer; . aber er 
brannte nicht, denn Archelaus hatte ihn mit Alaun be 
fireicden laflen ”). Mit demfelben Stoffe hatten Die Nds 
iner einige Belagerungswerkzenge beſtrichen, die fie, unter 
Conſtantius, um die Mitte des 4. Jahrh. bei der Bela: 
gerung der mefopotamifchen Stadt Bezabde anwandten, 
weshalb bie Perfer vergebens trachteten, fie in Brand zu 
fteden *). Varro hat das Mittel befchrieben, das die 


34) urkunde des Könige Rudolf vom 3. 908, bei Zapf, Mo- 
numenta anecd, Tom. i. p. 38. 25) Annal, fuld. a. 858, 
26) Annal, Bertin. a, 876. Amen. 1. V. c. 4. 97) Rs 
nigshofen, Eiſaſſer Ghronik. S. 105, Anonym. 2 Urstis, 
U, 81. 28) Narratio ap, Pistor. T. I. p. ita Men- 
ll. ap. Omia. VI, 387. 20) Dissertations and miscel- 
laneous pieces, relating to the history and antiquities etc. of 
Asia. Vol. U. n. 9. %) Scuten, Befcheeibung bes Konig⸗ 
xeichs Giam. &. 28. 31) Gellius XV, 1, ) Amminn. 
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oben: angefbbrten bitpiſchen Famlicn bei Nom an den 
Fußſohlen ‚angemandt;.baben, che. fie uͤber das brennende 
Hol; gaanom: nu; eA-wirb aber: ven Servius ”), bei 
dem biefe richt vorkommt, nicht eben, und Var⸗ 
ro's Schrift iſt verlouen gegangen. Doch iſt dieſer Wer: 
luſt nicht fo wpfindlich. da ſchon drittehalb Jahrhunderte 
vor dieſem roͤmiſchen Vielwiſſer ein gelehrter griechiſcher 
Raturkumbiger, Theophraſt), ſolche Mittel beſchrieben 
bat, ‚mit ber: Bemerkung, daß ihrer ſich diejenigen bedie⸗ 
nen, bie durch Hexer gehen; klebrige Stoffe, als: Eiweiß, 
Vogelleim; erſt werde die Haut mit Eſſig gewaſchen, de> 
zit fie befler anmehme, dann. mit. jenen Stoffen eingerie⸗ 
ben; auch werde die. Haut weniger angegsiffen, wenn 
man. bad Eifen mit. bes Hand verht berb anfafle, die Koh 
len wit ven Busen vocht brüde. Noch ausführlicher bes 
ſchreibt Albertus Magnus ’‘) im 18. Jahrh. die Salbe, 
durch welche die Heaut geſchuͤzt werbe; ein Mann, ber 
ald ehemaliger Biſchof die Mittel kennen mußte, welde 
bie Geiftlichen in den Gotteögerichten gebrauchten, und 
der Die Schriften ber arabifhen Naturforicher genauer, 
ald irgend ein Gelehrter feines Zeitalterd, wiewol nur in 
Überfegungen, kannte, freilich auch dieſes Zeitalter, dieſe 
Lehrer nicht verleugnete, und von manches abergläubifchen 
Meinung befangen war. Er gibt folgende Mifchung an: 
„Eiweiß, Schkim aus Malven oder Cibiſch (Aalthea of- 
fieinalis), und aus Samen bes Flöhfrauts; dazu Kalk 
und Rettigſaft.“ Mit folgen Mitteln verfeben, Fonnten 
die Geiſtlichen Den vorbereiten, ben fie unfchuldig wuß⸗ 
ten, oder wenigſtens, den fie.zeiten wollten; da er fi 
einige Tage vorher, unter dem Vorwande geiltlicher Vor: 
beseitungen, bei ihnen awfhalten mußte. Doc finbet fih 
in ben von Schonen ein Berbot, die Wirkungen 
des gluͤhenden Eiſens betwügerischer Weiſe durch Einrei⸗ 
bungen zu vereiteln. Auf aͤhnliche Verbote mag ſich eine 
—2 bed Pachymeres aus dem 13. Jahrh. beziehen: 
die Hand ſei auch drei Tage vorher verbunden und ver⸗ 
ſiegelt worden, um Einreibungen zu verhindern. 

Daher war es eben kein uͤberraſchender Aufſchluß, als 
vor verſchiedenen Jahren, da der bekannte Roger der Un⸗ 
verbrennliche durch ſeine feurigen Wunder die berliner Welt 
in Erſtaunen ſetzte, der Scheidekuͤnſtler Bernhard Hey aus 
Brieg die Taͤuſchung zeigte, auch eine Miſchung angab, 
womit man ſich beſtreichen muͤſſe: vier Theile gepulverten 
Alaun, einen Theil Vitriolſpiritus, beſtehend aus einem 
Theile comventrixtes Schwefelfäure, und acht Theilen Waſ⸗ 
fer; beides zu einer Salbe zufammengerührt. (‚Hüllmann.) 

Feuerspritse, [. Spritze. 

FEUERSTEINSKLUPPEN, auch Arendklinzer⸗ 
klippen. Am untern Ende bed gräflich flolberg s wer 
nigerodiſchen Dorfes Schierke, dem hoͤchſten bewohnten 
Orte im Harzgebirge, liegen zwei Felſen von 120 — 140 
Fuß Höhe, welche dieſe Namen führen. Durch ihre gro⸗ 
tebfe Form zeichnen fie fi ganz befonberd aus. In eb 





33) ad Yirg. Aen. l.c. 34) De igne, in opp. ed. Heins. 
p. 433. 434. 35) De mirabilibus mundi, in opusculo: de se- 
cretis mulierum, item de virtutibus herbarum, lapidum et anı- 


malium, (Amstelodami 1655.) in XII. p. 215. 216, 
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atger Entfernung erfehehem ſie wie Riſte eined zerfallenen 
Rieſt . Ban kanm fie erſteigea und ee her ih⸗ 
zer e — welche, — 2080 Br über den 
Spiegel der Dfifer betwägt — bden Öfflihen und 
mörblien Theil des ganzen Unterharzes hinweg tief im 
das Land hinein bis Magdeburg. Sie enthalten reine, 
regelmaͤßige Quarzkryſtalle, rothen, weißen und gelblichen 
Feldſpath und langfirahfige, ſchwarze Schoͤrlbryſtalle, nebſt 
Epidot. Guitschalck.) 
Feuerstrauch, f. Crataeges (Mespilus) Pyra- 


cantha. 

FEUERVERSICHERUNG, Feuerassecuranz, 
Feuerassecuration (Beanbcaflen), iſt bie — 
welcher ſich Jemand gegen einen Andern, auf Grund ei⸗ 
zer von dieſem zu uͤbernehmenden Gegenteiſtung, anter⸗ 
zieht, ihm den Feuerſchaden, welchen er an einem beſtimm⸗ 
ten Gegenſtande und im einer beſtinmte Seit erlitten hat, 
nach einem, ımter beiden Xhellen angenommenen, Maß: 
fiabe zu erfegen. Der Eine heißt der Werficherer (Affus 
rateur, Aſſecurabeur), der Andere der Verſicherte (Aſſecu⸗ 
rirte), die Schrift aber, worin fie fich gegen einander vers 
bindlich machen, ober ber Werficherungsvertrag, die Police, 
ſowie die Gegenleiflumg, welche der Verſicherte übernimmt, 
die Praͤmle. Inzwiſchen bekommt bie Prämie eine ver: 
ſchiedene Bedeutung, je nachdem bie Einrichtung der Anz 
fait, welche Werfiherer und Verſicherte bifden, eine vers 
ſchiedene if. Entweder nämlich koͤnnen eine Daenge von 
Perſonen zu einer Sefellfhaft zufammentretm und zus 
gleich Verficderer und Verſicherte fein, ober ſich gegenſei⸗ 
tig den Feuerſchaden verfichern, weichen fie möglicherweife 
lelden koͤmen; ober es kam von Einem oder von Meh⸗ 
ren in Gemeinſchaft eine Anſtalt errichtet werben, welche 
fih damit befaßt, denen, welche darum nachfuchen, ihren 
möglicherweife zu erleibenben Feuerſchaden ımter gewiſſen 
Bedin ungen zu verfihern. In Ruͤckficht dev Gegenſtaͤnde 
farın es ie Seuerverficherung in fofern unterſcheiden, als 
fie entweder mur Gebäude, abgefehen von allem Inhalte 
derfelben, ober außer ihnen auch noch dad Mobiliarver⸗ 
mögen gegen Benerfchaben verſichert. 

Bet allen Feuerverſicherungen finden fi große 
Schwierigkeiten, die, abgefehen von denen, weiche in ber 
Sache felbft liegen, hauptfächlich ihren Grund in ber Be⸗ 

en, baß bie Berfiherten entweder abſichtlich 
die verficherten GBegenftände dem Feuer Preis geben, ober 
daß fie doch durch ſolche Fahrlaͤffigkeit, welche ſich wenig 
von der abſichtlichen Anlegung von Feuer unterſcheidet, 
jene Gegenſtaͤnde der Gefahr ausſetzen duͤrften, vom Feuer 
verzehrt zu werben. Denn wenn man außer ber Beſorg⸗ 
nig vor einer Branbftiftung, welche mit ber Abficht ver: 
bunden iſt, fich einen Erſatz bed Werth ber verficherfen 
Güter von der Verfiherungsanftait zu verfhaffen, auch 
noch die Beforgniß 1) vor einer mehrfachen Verſicherung 
derfelben Segenflänbe, d. h. vor einer Berficherung biefer 
Segenftände bei mehren Anflalten, 2) vor einer Verſiche⸗ 
zung von Gegenftänden, die ber Verficheter fpäter bet 
Säte ſchafft oder verdußert, ober die er gar nicht befikt, 
und 3) vor ber Angabe eined zu hoben ed der vers 
ficherten Süter hegt; fo hat boch diefe Beſorgniß nur in 
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fofern Bibeitung, als bie erfte nicht bhne Grend iſt. Ma⸗ 
ten‘ auch alle er bei einer Anflalt zu hoch verfidert, 
dser worden Süter ve ‚ welche ger nicht eriflirten; 
winde aber in beiden Fällen eine Dem verficherten Werthe 
entfprechende Prämie bezahle, faͤnde ferner auch eine mehr: 
fache — derſelben Giter ſtatt, ımb es wäre 
von ben Verſicherten weder eine Brandſtiftung, noch eine 
biefer nahe kommende grobe Fahrlaͤffigkeit zn erwarten, 
fo wuͤrde die Anſtalt keinen Schaden leiden, ja vielmehr 
einen Bortdeil von den zu hoch verfiherten, ober gar nicht 
vorhandenen und dennoch verficherten Suͤtern haben, weil 
fie ein fe @infommen an Prämien beziehen würbe, 
waͤhrend bie Wahrfcheinlichkeit der Feuerſchaͤden nicht grös 
Ber wäre, als in dem Falle, wo alle Verſicherer die —* 
gaben tiber die zu verſichernden Guͤter und deren Werth 
ganz der Wahrhrit gemäß gemacht haͤtten. Wenn man 
alfo bie ‚bier auf drei Punkte gerichtete Beſorgniß zu bes 
feitigen fucht, fo kann es nur geſchehen, in fofern man 
fie mit der —F angefürhrten Im Zufammenhange dent. 
Dies muß aber allerdings gefchehen; denn feht man eins 
mal dem Zall voraus, daß Menſchen ſich durch Eigenmuk 
oder auch wol durch Noth zu den größten Verbrechen ans 
berer Art verleiten laſſen, fo ift kein Grund vorhanden, 
eine durch diefelben Zriebfebern veranlaßte Branbfliftung 
u bezweifeln; auch fehlt ed nicht an Beifpielen von Ber: 
— bie dadurch einen Gewinn zu machen hofften, 
baß fie ihr verfihertes Eigentum ſelbſi anzändeten; und 
nech häufiger kommen die Fälle vor, wo man mit großer 
Mehrfcheintichleit eine folche Brandfliftung annehmen darf. 
Weil das nun feflfleht, fo muß man au 
beiten entfernen, welche dem boͤswilligen Branbftifter eis 
nen Gewinn verfprechen, d h. man muß bie Urfachen ber 
zuleßt angegebenen, dreifach motivirten Beſorgniß beſeiti⸗ 
en. Was zuerft das Werficherniaffen deſſelben G 
andes bei mehren Anftaiten betrifft, fo kann fich ni 
nur jede Anflalt dadurch dagegen zu ſchuͤtzen ſuchen, bag 
fie unter die Bedingungen, welche fie flr die Berficherten 
auffteit, auch die mit aufnimmt, daß ihre Verbindlichkei⸗ 
ten gegen biefelben wegfallen follen, wenn von ihnen be⸗ 
kannt wird, daß fie, außer bei ihr, auch noch bei einer 
anderen Anftalt benfefben Gegenſtand haben verfichern Lafs 
fen, fondern es kann aud von Seiten der Landesregie⸗ 
rımgen geſetzlich verboten werben, mehren Verſicherungs⸗ 
anftalten für benfelben Gegenfland beizutreten. Beide 
Mittel vereinigt werben ‚geoit ihren erreichen; denn 
wenn Iemanb einen Veruſt durch Feuer erlitten, fo wird 
ed den Agenten der Verſicherungsanſtalten, wenn fie ihre 
Pflicht nicht vernachlaͤſſigen, kaum verborgen bleiben koͤn⸗ 
nen, ob er aus einer oder and mehren Branbcaffen eine 
—— beanſprucht ober erhalten hat, und zugleich 
werden leicht Umſtaͤnde eintreten, welche entweder eine 
Juſtizbehoͤrde oder die Polizei auf bie Entdeckung einer 
efeeimibrigen mehrfachen Verſicherung deſſelben Objectes 
ren. Kine Mittheilung unter ben Agenten bet vers 
fchiebenen Berfiherungsanftalten für diefelbe Gegend, in 
ug auf die an fie nach einer Feuersbrunſt erhobenen 
An prlche winde in ihrem Intereſſe liegen und muͤßie 
jedes Mal die widerrechtliche mehrfache Verſicherung an 


alle Gelegens 


ven Zug -beingen, und bed einfachfie dagegen 
Hier Ser —* * 
Jemand einen Gegenſtand dauernd verſichern läßt, ben ex 
nicht beſitzt, ſobald bie Verſicherung ſich auch auf bad 
Mobiliarvermoͤgen erſtreckt. Im den meiſten Faͤllen iſt 
überhaupt eine Angabe des Mobiliarvermoͤgens für eine 
längere Zeit gar nicht möglih. Bei dem Hanbelös und 
Gewerbsmanne unterliegt dad Mobiliarvermoͤgen, welches 
ſeinen Geſchaͤftsbetrieb bedingt, ſteten Wechſeln. Der 
Getreidehaͤndler z. B. kann den Getreidevorrath, den er 
heute auf ., auf A Jahr hat verſichern laſſen, in eini⸗ 
en Wochen verlaufen. Aber auch ſelbſt bie Güter, bie 
nicht wirthfchaftlichen Intereſſen dienen, verminden und 
vermehren ſich von Zeit zu Zeit aus verfchiebenen Grün; 
ben. Inzwiſchen kann ed in den Zällen, wo bad Mobi: 
liorvermögen ftark in die Augen fallt und nicht veräußert 
oder bei Seite gefchafft werden kann, ohne daß mehre 
oder viele Perfonen dabei thätig find, nicht wol unbelannt 
bleiben, ob ed noch in dem Beſitze deſſen war, der es 
hatte verfichern laſſen, ald ihn ein Brandungluͤck traf. 
Dies find aber nur einzelne Fälle und dabei find auch fie 
doch nicht fo befchaffen, daß mit Sicherheit in Erfahrung 
gebracht werben koͤnnte, wie viel von bem Mobiliarver⸗ 
mögen des Verficherten noch in feinen Händen war, ald 
dad Feuer fein Eigenthum zerſtoͤrte. Wenn es nun aber 
bei dem Wechfel ded Mobiliarvermögens den Agenten ber 
Anftalt, welche dafjelbe verficherten, nicht möglich iſt, ges 
nau außzumitteln, wie viel davon bei einer Seuerebrunf 
verbrannte, und wenn fich zugleich eine ftete Beauffichti⸗ 
gung deſſelben burch jene Beamten als nit ausführbar 
zeigt, fo muß ein andeser Weg. eingefchlagen werben, um 
die Verficherungsanftalt gegen bie Gefahr zu ſichern, eis 
nen Berluft deden zu müflen, der nur zum heil ober 
ar nicht flattfand. Diefer Weg aber iſt ein boppelter. 
heils läßt fich eine Anflalt nur auf die Verſicherung bed 
Mobiliarvermoͤgens berjenigen Perfonen ein, von deren 
Rechtichaffenpeit fie glaubt überzeugt fein u koͤnnen, theild 
nimmt fie von der Verficherung ſolche Segenftänbe aus, 
die leicht unbemerkt verdußert, ober bei Seite gebracht 
werden koͤnnen und dabei einen bedeutenden Werth haben, 
wie Pretiofen, filberne und goldene Geraͤthe. Daß auf 
diefe Weiſe viel erreicht wird, leidet wol einen Zweifel; 
nur muß die Verfiherungsanftalt in Hinſicht der Bei⸗ 


brin der Beweile von der Rechtichaffenheit derer, die 
ihr jliarvermögen verſichern laſſen wollen, vorfichtig 


zu. Weste gehen, Die gewöhnlichen polizeilichen Attefte, 
die ſich nur auf eine negative Audfage einlaffen, z. B. 
daß bis jetzt nichts Nachtheiliges von dem und bem bes 
farmt geworden, genhgen natürlich nicht. Die Geſetzge⸗ 
bung kann auch in dieſem Falle den Verſicherungsanſtal⸗ 
ten zu Hilfe kommen, wenn fie eine Strafe auf die be> 
trügliche Angabe des Feuerſchadens am Mobiliarvermögen 
von Seiten der Verſicherten ſetzt; aber allein würbe eine 
Strafandrohung noch wenig wirken. — Was den britten 
Umftand, naͤmlich die zu hohe Angabe bed Werthed der 
zu verjichernden Segenflände betrifft, fo verlangt er, um 
abgewandt zu. werben, eine Zaration jener egenftänbe 
durch vereidete Taxatoren. Inzwiſchen ift dies Mittel 
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un 
Schwieriger ifi ed, zu verhindern ww 


FRSEREFERSAGHERBDNGE : 
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doch mr. anf, at, und zwar mur chf; 
fichtlich derjenigen e deiſelben, welche wirklich durch 
Zeuer vernichtet, ober in Folge der zu feiner Dämpfung 
angewandten Vorkehrungen wertblod werben können. Die 
Zunbamente der . Gebäude werden daher ber Zaration 
nicht unterworfen weiden. Wollte man in Bezug auf 
‚bad Mobiliervermögen ebenfalls eine förmliche Zaration 
vornehmen, fo mwürbe man fich in große Weitläufigfeiten 
verwideln, bedeutende Koften veranlaffen und feinen Iwed 
doch kaum vollſtaͤndig erreichen. Dan beichränkt fich da: 
ber bier. füglic) auf. die Foderung an bie Werficherer, eine 
Lifte einzureichen, worauf die verfchiedenen Gattungen ib: 
res Mobiliarvermögend angegeben und der Werth der in 
jeder enthaltenen Guͤter im Sanen abgeſchaͤtzt worden. 
Eine Aufzaͤhlung der einzelnen Gegenſtaͤnde wuͤrde gan 
überflüffig fein. Muß man einmal auf bie Rebdlichkei 


‚der Intereffenten bauen, fo muß ba3 ihnen zu beweifende 


Vertrauen fih auch auf die von ihnen einzureichende An: 
gabe von der Größe und dem Werthe ihred Mobiliarver: 
mögend erfixeden. Weil aber died Vertrauen body fein 
ganz unbedingtes ift, fo dienst jene Angabe einigermaßen 
zu einer Controle des Werficherten. 

. Notürlih muͤſſen die Beiträge der Berficherten die 
Mittel liefern, die Verfiherungsanflalt zu erhalten; fie 
müffen alfo wenigftens jo groß fein, baß aus ihnen 1) bie 
Verwaltungskoſten der Anftalt gebedt, und 2) die von 
Zeit zu Zeit an bie durch Feuer befchädigten Zheilnehmer 
vi bewilligenden Entſchaͤdigungen gezahlt werden fönnen. 

ir fagen wenigfiend; denn wenn die Anflalt ein Unter: 
nehmen iſt, wovon bie Unternehmer einen Gewinn erwar⸗ 
ten, fo müflen bie Beissäge auch nach diefen aufbringen. 
Dabei Tann jedoch bad Verfahren, um bie nöthige oder 
doch in Anſpruch genommene Summe durch die Beiträge 
aufzubringen, ein verſchiedenes fein. Entweder können 
diefe fo firirt werden, daß bie Zheilnehmer nur gewiſſe 
Procente von dem verfiherten Werthe zu entrichten ha: 
ben; oder man berechnet die Beiträge immer nacht 
nach Ablauf einer gewiſſen Zeit, eines halben, eines Vier⸗ 
teljahreö, den inzwilchen aufgelaufenen und zu deckenden 


Auögaben gemäß; ober man läßt ſich zwar beflimmte 
Beiträge geben, abss man erflattet nach einiger Zeit die 
gezahlten Überfchüffe, wenn beren vorhanden find, oder 


verlangt einen Nachſchuß, wenn die zu leitenden Zahlun: 
en nicht durch bie gewöhnlichen Beiträge gebedit werden 
onnten, und verfährt,. was biefen leuten Punkt betrifft, 
entweder fo, daß man entweber nicht über einen gewifien, 
vorher beſtimmten Nachſchuß geht, oder man richtet ſich 
mit dem Nachſchuſſe genau yach dem Beduͤrfniſſe. Eine 
Beſchraͤnkung des Nachſchuſſes auf ein beflimmtes Maß 
iſt natuͤrlich nur ausfuͤhrbar, wenn man dies Maß ent: 
weder ungewoͤhnlich hoch annimmt, oder wenn man einen 
Reſerve⸗ Fonds durch die gewöhnlichen Beiträge gebildet 
bat, den man zu Hilfe nimmt, . wenn jened Map über: 
fhritten werden müßte Cine Bertheilmg der ganzen 
Koften der Anſtalt durch die Beiträge unter die einzelnen 
Theilnehmer ift nur da möglich, wo jeder von biefen ben 
Feuerfhaden, welchen Einzelne von ihnen etwa erleiden 
follten, zu deden verfpricht, d. h. wo ein Verhaͤltniß der 








‚akt eh 


Segenfeitigkeit et, atſo In | rverſichetung 
eſellſchaft. — Natur der Sache kehrt es, daß die 
raͤmien in dem Maße rc ſein werden, in welchem 

die Verficherungsanftalt eine Hrößere Menge von Teil⸗ 

nehmern zählt. Nur wirb freilich hier eine onen 
angenommen werden miüffen. Denn find bie Wei 

mer tiber einen fehr großen Raum außgebehnt, fo werben 
immer auf die, welde einem Feuerfchaden erlitten, viele 
fommen, welche davon verfchont geblieben find. Daher 
kann eime folche Anftalt in die größte Verlegenheit kom⸗ 

mm, wenn fie fi auf emen Drt, fei diefer auch ſehr 

bedeutend, beſchraͤnkt. Died lehrt das Beiſpiel von 


Hamburg. 

Was den Exfag bed durch das Feuer erlittenen Scha⸗ 
dend betrifft, fo ift es der Gerechtigkeit gemaͤß, diefen nicht 
auf den Schaden zu befchränten, melchen dad euer un: 


. mittelbar felbft angerichtet hat, -fondern auch auf denieni: 
:gen auszudehnen, mwelcher!angerichtet wurde, um das Feuer 
zu löfchen, oder an feiner weiteren Verbreitung zu verhin⸗ 


- dern. 


Häufer, welche zu dieſem Zwecke eingertffen wur: 
den, und Mobilien, welche man zerflörte, weil man fie 


nicht retten konnte und doch dem Feuer entziehen wollte, 


-müffen ebenfo einen Schadenerfa 


begrimden, als ob 


fie vom Feuer zerflört worden wären. Alerbings kann 


immer darüber geftritten werden, ob die erwaͤhnte Zerſtoͤ⸗ 


rung auch wirklich nothwendig gemwefen, aber auch der 


begründetfte Zweifel biefer Art darf den Anſpruch auf 
Schabloshaltung nicht beeinträchtigen, wenn bie Zerſtoͤ⸗ 


"rung auf Veranlaffung der Behörde gefchehen, oder von 


Vorkehrungen bei einem Feuer oblag. 


ihr gebilligt worden, welcher die Leitung der Arbeiten und 
. Damit aber der 
durch das Feuer Beſchaͤdigte nicht Noth leide, ober ohne 


- Grund in einer Rage gelaffen werde, die ihm noch nach: 


traͤgliche Verluſte 


zuzieder kann, muß er ſeinen Feuer⸗ 
e m 


ſchaden fobald wi gli) vergütet erhalten. Es tft 


"deshalb die Urfache des Feuers raſch auszumitteln, und 


ſei. 
Anſpruch auf Entſchaͤdigung verlieren. 


Entſchaͤdigung weit weniger bemuͤht 
Manche von ihnen die 


feſtzuſtellen, ob fie nicht in Brandſtiftung oder in grober 
Fahrlaͤſſigkeit von Seiten ded Betheiligten felbft zu fuchen 
Wäre died der Fall, fo winde er natürlich feinen 
Weil aber anzu: 
nehmen tft, daß diejenigen, die ihr Befitzthum haben ver: 
ſichern laſſen, in der Vorausfetzung einer angemefienen 
in werden, zur Ret⸗ 
tung befjelben beizutragen, ober weil zu erwarten ift, daß 
Segenftände nicht genau angeben 


dürften, welche zu vetten ihnen gelungen, fo muß bie 
. VBV erſi ⸗ 


"dem anderen U 
daß nicht der volle 
werden bürfe, wird fie ſich 
Rückſicht der Gebaͤude ficher 


flalt auf Mittel denken, bem einen wie 
Übel entgegenzuwirfen. Durch die Foderung, 
erth eines Gegenſtandes verfichert 
gegen das erſte Übel nur in 
e 


en, bei welchen von dem 


. zweiten Übel gar nicht die Rede fein kann; in RKückſicht 


anderer Güter ift fie nicht zu realifiren, wie wir früher 


geleden haben. Wo ed ſich von biefen handelt, wirb die 


: Angabe ihres 


€ 


erficherungeanflalt 1) von den Berficherern eine eidliche 


etluſtes, und zwar mit Bezeichnung ber 
Gattungen von Gütern, ‚woran fie Verluſt erlitten, ver: 
X. En. d. WE R.R. Grin LIII. 
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um daß fie ihre Agent flichtet, fich eine möglich 
affen, e ihre en v eine 
‚fichere Kubtumft Über, bie Bchtipleit Derfekben au verichefe 


Aandfehaftlichen Behörbe oder. von: 











X 






möäfffen, und wird diefe-Angebe * 


fen, und 2) wird ſie wenigſtens an den Ortern, wo große 
Werthe bei ihr verſichert find, durch ihre Agenten dafuͤr 
Sorge tragen, daß ed nicht an Bemühungen fehle, bie 


en Güter zu retten. erfhert 
v 
arvermoͤ⸗ 


eht man auf die Gegenſtaͤnde, welche 
werden, ſei nun von Gebaͤuden oder vom Mobili 
gen bie Rede, fo wird ſich in Hinficht der Feuergefaͤhr⸗ 


‚lichfeit ein großer Unterfchied berausflellm. Die einen 


find in hohem Grabe -feuergefährlich, die anderen ſind es 
ſehr wenig. Die Verficherungdanflalt wird baber au 
nicht alle m eine Kategorie werfen, d. h. nicht von allen 


gleiche Prämien fobern dürfen, ja fie wird vielleicht manche 


Ber nicht verfichern, weil fie auch felbft bei einer ſehr ho⸗ 


-ben Prämie doch Sefahe laufen würde, die anderen: Ka⸗ 


tegorien zu beeinträgtigen. Kategorien wirb fie aber 
machen miüflen, weil eine Beurtheilung der Feuergefaͤhr⸗ 
lichkeit der zu verfichernden Gegenflände im Einzelnen der 


Willkür einen zu großen Spielraum laffen würde. Aus 


demfelben Grunde aber, welcher die Aufftelung von Ka⸗ 


.tegorien verlangt, darf fie wieder nicht zu viele Katego⸗ 


rien machen. Denn je mehr Unterfcheidungen fie macht, 


:defto ſchwieriger wird ed, mit Sicherheit zu beſtimmen, 


in welche Kategorie der zu verfichernde Gegenſtand gehört. 
Die cherungsanſtalten können entweder von ber 


‚Regierung eines Landes, oder von den Ständen einer 


Provinz, oder von Privatperfonen auögehen, und find im 
legtern Halle entweder Gefellihaften, welche auf der Ge- 
enfettigkeit beruhen, oder Unternehmungen, denen bie Ab: 
ht auf emen Gewinn zu Grunde liegt. Gehen fie von 
der Regierung oder von einer Landichaft aus, fo laſſen 
fie fih nur als Vereine denfen, deren Theilnehmer ſich 
gegenfeitig ihr Eigenthum verfichern, weil weder bie Res 
gierung, noch die Landſchaft da, wo es ſich von der Er⸗ 
leicterung eines Unglucks der Staatögenofien handelt, ei⸗ 
nen Gewinn beabfichtigen Tann. Anfcheinend find dieſe 
Verficherungsanftalten die vortheilbafteften, weil einestheils 
ihre Theilnehmer keinen Gewinn für den Unternehmer 
aufzubringen haben, und anderntheild bie Regierung ent⸗ 
weder für fidh, oder von der Landfchaft veranlaßt, die po⸗ 
lizeilichen Thaͤtigkeiten zum Vortheile ded Unternehmens 
verwenden, oder audy wol die Kräfte von Verwaltungs⸗ 
und Juſtizbehoͤrden zu demfelben Zwede in Anſpruch 
nehmen kann. Indeſſen foricht die Erfahrung nicht zu 
ihren Gunſten. Die Regierungen fcheinen fich nicht leicht 


von bemmenden und überfläffigen Foͤrmlichkeiten losma⸗ 


shen zu koͤnnen, und entwideln aud nicht die Aufmerk⸗ 
ſamkeit und den Cifer, weldye den Privatperfonen eigen 
u fein pflegen, die fuͤr ihren Vortheil thätig find. Dieſe 
ängel find auch wol der Grund, weshalb: wir fol 
Regierungsanftalten in einem geringeren Umfange wirt: 
ſam finden, als Privatanftalten. : Wo fie beflanden, be: 
ſchraͤnkten fie ſich immer auf die. Verficherung von Ge: 
baͤuden. Gehen euerverficherungögefellichaften von einer 
den St anden aus , fo 


8 j® 





® 2 


Tb fie im erſten Fale von den Auſtalten, welche Die 
Megierumg errichtet, richt verſchieden, im zweiten Falle bes 


von Be 
wegen: ber verfchiedenen Einwirkungen, bie fie nicht wer» 
meiden koͤnnen, auch wenn zufaͤllig an ihrer Spitze um⸗ 
fichtige und energiihe Männer fleden, bie freie und kraͤf⸗ 
ige Bewegung fehlen. Sind ſolche Sejellfchaften nur 
x den Umfang einer Sandfchaft beflimmt, aber fenft ei⸗ 
entlihe Privatimternnehmurigen, fo gehören fie in eine au⸗ 
Bere Kategorie. Wenn wir aber auch zugeben, daß ſich 
die Öffentlichen Feuerverſicherungdanſtalten disher -beimels 
tem weniger vortheilhaft gezeigt haben, als Privatunters 
nehmungen diefer Art, und wein wir ſelbſt nicht in Abs 
rede fielen wollen, daß then manche Fehler wol immer 
ankleben werben, fo laſſen doch auch fie eine ‚größere Ver⸗ 
votitommmmg zu, wie denn die neueſten oͤffentüchen Feuer⸗ 
alten beiweitem nicht fo mangelhaft als 
die fruͤheren erfcheinen. 
Die Privatverfiherımgdanftalten, welche auf Gegen⸗ 
feltigkeit beruhen, haben eine fehr werfchiebene Beurthei⸗ 
Iumg erfahren, benn während bie Einen fie unbebingt den 
auf Spetulation errichteten vorziehen, finden die Anbern 
mebr ober minber große Mängel an ihnen. Es ift indefs 
fen, was ben Zabel betrifft, nicht zu verkennen, daß er 
fich gewöhnlich an dieſe oder jene zufällig borhandene Eins 
richtung der eimen oder der anderen Verſicherungegeſell⸗ 
ſchaft hängt, aber nicht unterfucht, ob diefe Einrichtung 
mit der Natur folcher Geſellſchaften verbunden fein müfle, 
oder ob fie nur die Folge einer fehlerhaften Beurtbeilung 
des wahrhaft Zweckmaͤßigen fe. Das ift Mar, daß bie 
Verficherungdgefellfchaften vor den auf Gewinn bervechnes 
ten Verficherungdanflalten den Vorzug haben, daß fie auf 
jeden befonderen Vortheil von des Unternehmung Verzicht 
leiten und nur verbunden find, den unerlaßlichen Auf: 
ward der Anftalt zu decken. Weil nun aber eine jede 
auf Speculation unternommene Berfiherung ein gewags 
tes Unternehmen ift, fo werden fi auch die Unternehmer 
nicht mit dem gewöhnlichen Gewinne von dem Gapitale 
begnuͤgen, welches fie zu ihrer Verfügung haben müſſen. 
Run Pönnte man zwar meinen, daß, wenn auch jene Ge⸗ 
ſellſchaften ‚feiner Gewinn beabfichtigten, fie Doch immer 
ein Gapital zufammenbringen müßten, um wenigfiens bei 
ungewoͤhnlichen Zahlungen an Berſicherte nicht genötbigt 
zu fein, die ganze Summe durch die Beiträge der Mits 
glieder aufzubringen, und daß daher bei ihnen immer ber 
—* an Zinſen von jenem Gepitale während der Zeit, 


fehied zroifchen diefem Zins und jenem Bewinn angenom⸗ 
ungsgeſellſchaft keines ſo großen 
Verfiherumgsanftalt, wei 
jene — zur Bedingung machen kann, wenn bie 
fir 
bite biefer Verzug dadurch aufgemogen werben, daß es 
mer 


wo ed Heine Anwendung fände, als Verluſt in Anfag 
füme. Allein theild wird ein nicht unbebentender Unter: 
wien. werben miüflen, fheild wird man auch nicht uͤberſehen 
en, daß bie Verſiche 
eſervefonds bedarf, als Die weil 

ewoͤhnli icht aubrrichen, biefe aber 
— 3 Le We "Fefifellen muß. ae 
ſchwer halten wird, ber Berfiherungdgefellihaft 


" EBERN ERSELTEEBERNG 


eine Ginrichtung ji’ neben, Die der Berwalteng einen Ei 
ſer und eine: Thaͤligkeit ſichert, win. fie die Verſicherungt⸗ 
anſtalt nicht leicht entbehren wird. Es iſt ſchon ſchwer, 
Buß: ſich eine Geſelſcheſt zarc gegenfeitigen Werficherung 
zufommenthit, obne Daß ſich irgend. eine oͤffentliche Bes 
hoͤrde in das Mittel und einem. verlegt. Fins 
bet fſich auch Sensand bereit, Andere zur Bildung einer 
folhen Geſeliſchaft aufzumunsern, und bat er den Eiſer, 
weicher nöthig if, um die anfänglichen Schwierigkeiten 
8 überwinben und die Einſicht und Geſchicklichkeit, bie 

fihäfte dex Anfalt wenigfiens eine Zeit lang mit Nuden 
zu leiten, fo muß doch bafirc geforgt werden, daß biefer 
nicht von einer einzelnen Perfon abhangig bleibe. Damn 
wird es aber auch ſchwet halten, wiele ieder zu übers 


ungbtat einer geringen 
ihnen zu bilden, der geneigt wäre, mit Anfopferung ven 
Beit und Geld, ſich der gemeinfchaftlichen Angelegenheiten 
anzunehmen. Man wird ſich daher vornehmlich auf bie 
Treue unb den Eifer befolbeter Beamten verlaffen müſſen. 
Wird eine Anflalt in der Abficht gegründet, einen Gewinn 
zu machen, fo iſt eö diefer, welcher ben Eifer erzeugt und 
erhält. Es kieße fich zmar denken, daß ein einzelner gre 
fer Capitalifi eine Verſicherungsanſtalt gründete, aber es 
if} dies weder wahrfcheinlich, noch woͤnſchenswerth. Nicht 
wahrſcheinlich, weil Niemand ein‘ großeß en am 
ein fo ‚gefährliches Unternehmen, wie eine Verficherungs- 
anflalt if, wagen wird; und nicht wuͤnſchenswerth, weil 
ein einzelner Unternehmer dem Publieum eine zu geringe 
Garantie darbieten würde. Die Entflebungsweife biefer 
Art von Anflalten iſt daher die, baß fi ingen® Semand 
findet, der fie ins Leben zu rufen fucht, einen vorläufigen 
Plan entwirft, und Anbere zum Beitritt auffobert. Das 
nöthige Gapital wird dann durch Actien zufammengebradht, 
and von den Berficherten werden beflimmte Prämien ein 
gefobert, die fo berechnet find, daß fie hinreichen, Die ges 
woͤhnlichen Koflen der Anſtalt zu decken, dad zu außeren 
bentlihen Bedurfniſſen beſtimmte Gapital zu verzinien 
und einen Gewinn für bie Actionaire abguwerfen. Im 
Rüdficht diefed Gewinns kann aber auch eine ſolche Be: 
ſtimmung in die Statuten ber Anſtalt aufgennuumen wer 
den, weiche die Actiomaire verpflichten, ihn aur bis zu ds 
ner gemiffen Grenze unter ſich zu vertbeilen und ben 
Uberſchuß zu irgend einem woblthätigen Iwede zu verwen 
den. Daß eine ſolche Beſchraͤnkung des Gewinns ſtau⸗ 
finde, liegt auch in Dem Intereffe ber Regierung des Kam 

‚ worin bie Werficherungsanflalt errichtet wird. Sie 
kann Diefer eime folche Beſ auflegen, wenn fi 
ihre Statuten genehmigt, unb wirb bei ber Controle ih 
res Verfahrens darauf halten, daß weder davon, no 
überhaupt von einer Beſtimmung der Statuten - 
werde. ine Gontroie diefer Art bat aber nichts iges, 
wenn bie Direction der Anflalt i - 





wel | 
ve rien am befem die Gi 
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age bas erkennen en Ufer, m ms fe — eine Gen de —2 


en müffen. 
Bir w tzuerſt al6 VBeilpiel Bat 
ung re ui. un Ldtım Ne Pd 


cheru 

der Previnziab⸗ — ie welche * 
i Staate befleben. uͤr die: in 

Den DB get 













«is Zweck derfelben bie * — ——— von: Ges 
bäuben gegen Feuerdgefahr Wirbfamkeit jeder 
andern außerhalb der —*8 fü * cd oder Aus. 


lande errihteim, auf 
le Pocbit oe Re Ber ung de —* in wer 
e r 
Provinz beſtandenen ———— mt der num gegrin 
Beten, ımd fichert diefer Stempel: Sportel⸗ und Portes 
freiheit zu. Die Boderdt . verſichert zwar alle Gebäude 
im dem ihr zugewieſenen Bebiete, aber Pulvermuͤhlen mb 
Duldermagazine, &lası und Chmel tten, Eiſen⸗ umd 
Kupferhaͤmmer, Siickziegerrien und ude, Zucker⸗ 
ſiedereien, Cichorienfabriken und —— — Ter⸗ 
penthin⸗, Firniß⸗ und Holzſaͤure ſabriken, Amaiten zu 
Fabrication von: Ather, Gas r, Anaßfilber an 
—— — Gpimmereien in Schaf⸗ und 
Baumwolle, und Gebaͤude, worin Dampfmes 





berhaupt 
ſchinen beſindlich find, Weerbſen, Ziegel⸗ und Potaſche⸗ 


brennereien, Vittiol⸗ und Sernaffabriken, beögteichen 

Theater und Öffenitiche Arbeitsanſtalten, koͤnnen wur sg 
einen Beltragfag aufgenommen werben, workber. die Dis 
vection der Societaͤt außer den fonft: üblichen Eiaffenfägen 
mit ibren Befigern übersintommt,: unb immer mer mit 
—— — daß dieſer Direotion von Jahr zu Jahr 
—— —— iß drei —2* ver 
Ablauf * Sehe auf n; mm eventuell‘ über 
Bfäge —— —— Indeſ⸗ 
ſen iſt bie tion nicht very Dei den genannten 
Sebduben über die fonft Ile 6 Giaflenfäge hinauszu⸗ 
geben. — Jedes Gebäude muß einzeir verſichert werben, 
amd darf audy anberdws, als bei ber Propinzial « Feuer: 
focietät verfichert werben, aber eine zwel⸗ oder mebrmalige 
deſſelben Gebäudes - darf nicht ſtattſinden. 
Findet —— eine doppelte Werfiherung, fo wird das ver: 
—— e in den Katafler dev Provinzial: euer: 
focietät Gehrden, obwat bie Bektvöge von fym biB zum 
Schluffe eb Jahres entrichtet werden muſſen, und zugleich 
iſt die Direction verpflichtet, Anzeige dem competenten 
— u machen, damit dies ausmittele, ob Grund 
wegen intenbirten Betru⸗ 

ge san den vorhanden fel. 

d noch Rei rien daß ein Jeder, de pr Ge⸗ 
—— — hat verſichern laſſen, ‘bei Berzneidung von 
Strafe e davon an bie: "Provinzial s Betierfoeietät 
made. + —* kann man der Societaͤt zu jeder Zeit, 
wuhti Ausnahme der Sonne und Feiertage, aber die Bei⸗ 





trůge minſſen immer für: bad ganze laufende Jahr 
mue Darf 


werden. — Die. den gemeinen 
Werth derjenigen Theile des Gebäudes, weiche 
Dusch ‚Feuer - zerfidrt: ober beſchadigt werden können, nie: 


um 370 — 


mals Überfieigen. Unter biöfer: — —— ar u 
Hlimnung ven dem Selieben der Theilnehmer ab 

e" Zare jmer Sheile bed Gebaͤudes wird in ie 
pet wrht gefobert , ſondern nur eins genaue md -treie 
© chreibung des zu verfickemben eb, ua ber 
——— — ice: inter gratis durch ben Bi — 





bed Orts t erhaͤlt. Die Beichreibung 
Br der ach, Pre ng fowie ‘er ee 
Berfiherung abzugeben Be daß ‘die angemeldete Ver⸗ 


— — den mithmaßlichen — des Gebaͤudes 
nach den von der Societaͤt aufgeſtellten Begriffen nicht 
uͤberſteige. Rur wenn ber Eigenthuͤmer und der Bürger 
meifler wegen ber Verſicherungsſumme fireitiger Meinung 
find, mn eine foͤrmliche Tare von einem vereibsten Baur 
beamten nady gewiffen Brumbfägen, weiche dad Reglement 
naͤher angibt, vargencummeri werben. — —8 
onen der .Berfihenumgbfunmmen ‚ober 
werden. zwar micht für erachtet, eben dit. Dir 
vection wird ermdchtigt, dergleichen‘ allgemein ‚oben ins 
Ginzeinen, wenn fie ed für erachtet, vorneh⸗ 
men’ zu laſſen. — In der Regel kann Jeder die bicherige 
Verſicherungeſumme bis zu dem zuläffigen Rarimum re 
höhen, oder auch bis zu sinem wilfürlichen ——— 
herunterfegen laſſen, aber in dem letzteren Falle wıuß vnr⸗ 
der‘ Die Einwilligung ber im Feuerkatafter aufgeflihrien 
——— — oder ber Nachweis der. geſchehenen 
ihrer Foderungen beigebracht worben fein. Der 
* ã erkannten Herabſegung der Berficherungsr 
ſumme durch bie &ocietät muß fich jeder, auch der Hypo⸗ 
thekenglaubiger unterwerfen; inbeffen foll dieſem, wenn ar 
im Kataſter vermestt ift, von Amtswegen Kımmtni davon 
gegeben werben. — Die Beiträge der Theilnehmer, ‚weiche 
zur Dedumg aller Ausgaben ber Societaͤt beflimmet: finh, 
zerfallen im ordentliche und außerordentliche. Ieme, weiche 
praenumerando im'3anuar bezahlt werben, werden 
gewiffen Procenten ber Verficherungsfummen, bem mutb⸗ 
etlichen anjährlichen Webarfe gemäß beftinunt, ein fuͤr 
alte Mal feflgeftellt und ohne Ausfchreibung eingege ran: 
bie außerosdentlichen dagegen, welche den Uberfchuß der 
Audgaben über ‚den gewöhnlichen Bedarf zu decken bes 
ſtimmt find, werden jedesmal beſonders ausgeichrieben. — 
Die Summe: des ordentlichen Beitrags beſtimmt ſich für 
jedes verfidyerte Gebaͤude nach der en ehe, zu weicher .eB 
nach feiner Beichaffenheit, Lage und Benutzung und dem 
daraus hervorgehenden Grade feiner Feuergefaͤhrlichbeit ge⸗ 
hört. Fuͤr die Rheinprovin; ſind bie Gebaͤude nach ihrer 
Bauart in fieben Glaſſen eingetheilt, jede Glaſſe aber zer⸗ 
faͤllt wieder in ‚pad Unterabtheilungen A und: B, wouen 
B bisiemigen Brbne e der Elaſſe enthält, welche * 
beſondere Lage oder Benutzung das aliche MR 
—— dt — Bik ſich der Eipeaihin 
mer der Befltinmung der Direction nicht: fügen, „" kaun 
er entwober Mecourd an den Oberpraͤſidenten und weiter 
an re be Be ai 


eine ſchieborichterliche Aintfchefaung u. 
Denen Beiträge werben nad Gib erpfennigen * = 
dem 100 Unter Werficherungewerth in der Weiſe berech⸗ 


net, daßrin der erfien Gialje A 20 u DM, dat: der 


' ‘ m ! ‚ u” i 
- “m. . — — “ 3 


ht Waffe An hat adeo 
A 80 und B 120 


and B 80, Mm dee vierten 

imn der fünften Giaffe A 180. mb B-20B, iin der :fupätene 

Eldffe A 268 und B 280, im der ' fiebensen Clafſe A: 
08 ur Bi 280 Silberpfennige zu zarten hart, 

xviſchen Toll die Sta 


ven einer Prüfang durch den Brovingiallandtag umterwors 
u werben. — Aus den Kberfchilfen der orbentlichen 






188, 


“ ng beffetben In eine höher zu. verſichernde Ein 

u machen würden, fo muß der Eigenthuͤmer die Anzeigt 
N: abon ih Monatfrift an dar Blrrgermeifter machen. So⸗ 
Halb‘ er Feuerſchaden fattgefimden hat, i 
und ßchſtens inmethalb acht Tage nach der von dem 
2. Grande: erhaltenen Nachricht eine des 
"ng vurch den MBürgermeifter, unter Zugleh | 
"ugaetgten und ziweier Mitgfieber- det Gemeinde 
md 3 Sefteuerten gehoͤren, und mit dem dig⸗ 
4m in keinnem verwan chen oder offenkundig geichaͤfi⸗ 
chen" Verhaltniſſe ſtehen, vorgenommen werben. Brgibe 
ich, daß ein Totalſchaden vorliegt, fo iſt darliber an 
md Stelle eine Verhandieng aufzımehmen, wodurch dies 
RMeſultat feſtgeſtellt wird. Handeit es ſich aber von einer 

artiellen Beſchaͤdigung, Fo’ müſſen bei der Schabdendeſich⸗ 


außerdem noch zwei zu ber Verhandlung beſonders 


"u vrreidende Sachverſtaͤndige zugezogen, und von biefen 
de Abſchaͤtzung des Schadens ſofort an Ort und Stelle 
vorgewommen und zu Protskoll erklaͤrt; der Beſchaͤdigte 
= aber auich ſekbſt daruder gehört: werben. Die Abſchaͤzung 
geſchieht aber in der Weiſe, der Werth der unbeſchaͤ⸗ 
vigt gebliebenen Theile des Gebaͤudes und der Betrag 
derjenigen Sloften, welcher erfoderlich iſt, um bie vernich⸗ 
teten oder beſchaͤdigten Theile deſſelben in den Zuſtand 
pe dem Brande wieder herzuftellen, ermittelt werben, Im 

Atem Sppatatprotofoll muß zugleich Alles, was tiber die 





“ - Sreiting, bie Dämpfung deffelben, die zuerfl angefumme: 
nen — nnd andere Loͤſchungéhilfen und über ſon⸗ 
ſge,“die Soeietaͤt nach Inhalt des Reglements angehende 
SGegenftaͤnde bekaunt, und durch Zeigen oder ſonſt zu ers 
mitteln iſt, geſchichtlich verzeicäner, und Jeder, der durch 
den Brand beſchaͤdigt if, darlıber, ob, wo und wie hoch 

er — fei es fein Immebifiar: oder Mobillarvermoͤgen — 
gegen: Feuer verfichert habe? umſtaͤndlich vernommen wers 
Den. Weide Werhanblungen werben fofort an die: Direcs 
tion eingefandt, mb Bi8 zur Ruckaͤußerung derfeiben, in 
ſofern diefe in acht Wagen nach der Schadenbefichtigung 

“ erfolgt, darf der Zuſtand der WBrandftätte, Außer wenn 
“  folcheB auf — Anordnung geſchieht, nicht verändert 
"werden. Eine Abſchrift beider Verhandlungen wird zugleich 


auf "der WBirrgermeiflerei zu Jebermanns Einficht nieder⸗ 
' j A re er Öffentlich Befannt 


"gelegt und dirs durch den Buͤr 
gemacht. Crfolgen Einfprüche oder fonft auf den Brand 
sder-die Schadenſchaͤtung ſich beziehende Äußerungen, fo 


MMon : Des: :@d beten 
acht Fol unsere 
mehrlung und das Meitugevers - 
der ——— oom "ehr zu sehn Saba. 


e ſoll ein eiſerner Beftand bis auf die Höne von: - 
Thalern angtfemmelt werden. — BBenn in ober’ 
att einem verficherten Gebdude waͤhrend der Verſicherungs⸗ 
Zi Veraͤnderungen ee ran die Ber 
i noͤ⸗ 


se . des 9. 
fi Kir Scha 
die zu 


werden. We aber die gaͤngtiche 


tſtehung und erſte Entdeckung des ˖Feuers, veſſen Aus⸗ 


KReihe von Jahren, oder auf 












nee he Weihanklriug daruͤber aufın 
u oder’ an deren Erinangeling Die Ameige 

Belsinnsmacying nach Serlauf vom 
Disation einzafenden: — Die Brand: 
Khnbenoerghtung werd für alle —— Zt u 
ſtcherten Andes busch: Ferer vergl: , auch di 
Urſache vor dleſen geweien ſein Nur wenn dr 


nichrnen ‚undb» 





Becſicherte ſetvſt das Bener —— — hat, ober 


wenn ed mit feinem Wiſſen und Willen, :oder auf fen 
* a Dritten angelegt: worben, fällt die Bers 

wol? Corietäs" gu viren Schadenerſatz hinweg, 
Der MDerbacht eine —2 voun Sehen pas Bırs 


berechtigt· num · dann zu: einer Suſpenſion der 


ndſchabewerguͤtug, vemen er ſo dringend ift, daß er 
eine —— zur "Bolge Pe Bo Fahrlaͤſ⸗ 
figfeit des Werfichertm ober eines feiner: Angehörigen dad 
Feuer verurfachte, iſt lebiglich eine Givilklage auf Rüd: 
gewaͤhr der Brandichabengeladr zutſſig. Der Brandſcha⸗ 
ven, weiber im Kriege und zwar als Folge der Erreis 
—— — Burcke mgurichter worden, wird von 
ber Direclion nicht vdergictet. MDie Auszahlung der 
Srandfchadengelder findet: zu eimer Haͤlfte fobald als mög 
lich und ſpateſtenrß in zwei Monaten und zur andern 
Hälfte Ppaͤteſtens in vier Monaten, nachdem der Brand: 
ſchaden geſchehen, flatt. Ste erfſotgt aber, den, Dispenlı- 
tionsfall ausgenommen, nicht 'ander®, als wenn ber Ver⸗ 
Ir ve Ad —— 38 te Gebaͤnde 
iederhergeſteilt, ober Füs Die Erfüllung: der Pflicht ber 
Rang. Sicherheit deſteilt Hat. IN das GSebaͤude 





dengelder nicht anders :ald zum Man verwandt 

Vernichtung eine Ge 
bdube6 durch. Bauer ſtattfand, da hört bes Merficherte auf, 
der Socictaͤt anzugehören, nar muß er noch Die in bem 
ſelben Jahre vorkommenden Beitrage am biefelbe bezah⸗ 
im. — Zur Fuͤhrung der Geſchaͤfte der Societaͤt bee 
eine Direction ‘au ben Orte, welcher der Sitz des Oben: 
präfiventen der Prinz ift, ımd zwar aus einem Dirt 
tor, Infpectox und. rubomten: und ben nothigen Bureau: 
beamten und Dienern. ‚Liner der Direction beforgen die 
Landraͤrhe und Bingermeiſter die Aug n der © 
cietät, die Eiemertars@temexerheber aber ziehen bie Bei⸗ 


träge der Theilnehmrr ein und: Isiften--auf die ihnen ju 


hdenderi Anmweifungen die Zahlnugen.. Die eigentlichen 
talagenten. find. nie Bürgermeifler. Die ſaͤmmtlicher 
Beamten der Gotindt beziehen ein firirdes Gehalt und 


exhalten fhr ‚die rifen, weiche: fle in ihrem Amte zu me 


her haben, Didten und-Bteifegelver: Die. Bantwäthe und 
Bürgeemteißler: werichen ihre Geſchaͤfte unentgeltlich. Da 
Director mählt ber Provmziallanbtag 'entweber auf eine 
geitz er muß aber vom 
Könige beflätigt werden. Zu den Stellen des Inſpecton 


mid ſchlaͤgt der Director mehre geeignete Car⸗ 
didaten vor, unter weidhen dem & die Wahl auf 


aubtage 
eine Reihe von Jahren ober auf Pebendzeit © 
seird —* a vun Die Beärlgunn nit 


IERERRFORERRREREIBBENG: : -- —) : 881. - — . '' TERRHERTIEIBGETENEINGING 


* Ou elut vder reaubeamten / means biiq ans-feler Mine cingn 
Dienen i dan Diseter. iberlaffen. r- Mind. —— a um unter eigen, jährlich von ca au Di tu 
Sehchäzsficheung betrifft, ‚4. M -ihre: Undeinenberiegung:. Iamen, mit —ES der —ã beauf⸗ 
vom feinem Intereffe . Der Hauctumſtand habe ib; daß a ann, Arigmten, | den Dam Bf —— alen ge 


: ; j  Diefer Pr 33 Bangehgenheiten du 
maſter das Hauptfatoflet, weiches der Dfterter Bhn aus. — * ‚aird. —ã ran 
fammmengefeht wir, ‘An Gestreien der Gaffenbeamten. fanhe, nach. Berathung. mit den A Austen f Ba, 


a rkknigen Mei a ig vamwelmgfBiutie —5 — ec, ‚in 

ein. fehe. wichtiges Beiſpiel einer auf Gegenfeitigr: muß, mb nach ſeiner belonderen . 
keit gegrlubeten Feuenver ſi 6; beiten Ent: ‚bet, dab u fe Pi dob nen 
— Pritatgerlonen zu werden! Atem eb vie, — — m - Tode von 


gothailche Sie lann beſonders Belt: def: md alle 
Denen, med mi fiber vun Dei Grein. 6 


— —— Fate mn —J fi im En is 
f wi eg. wußte, ı un a e L 
Berne . * 


tm äßte Arnſtadt, Eifenash, Erfurt und Bedarf Iherfirigen, werhen 
Langenfalje von hee Nüslichbeit und Akfübrberkeit defs- üchenen werden fücher verwahrt... Am Ende jebes Jahres 
felben oͤberzrugt hatte, and von. den:fünf Städten nach werden die Buͤcher ber Bank abgefsloffen, u und, aaddem 
langen Besathungen rin MBanfverein gefhloflen wordes dieß..gefchehen, Gewinn und MWerlufk im Beil niß der 
wer,. fonnte: daran: gedacht, werben, die ung dev eiigegablten rämien auf bie Lonti ber Zheilnehmer: vers 
Anſialt zu erMänen, Acnoldi war zum unbtfolbeten Die . that... Die Erſparniß oder Dividende ‚erhalten diefe durch 
zecter ertnählt worden: Sim 3. 1801 mes je-ind Beben bie —ã— rung. vermitteln, —- 
m bat feltdem manche Geſahren gluͤchich iwerſtanden. bei. ber. Bant- verfichern muß yon unbeſcholtenem 
Die Cigestbänligkeit-biefer * Say dorin —8 je. Rufe und als —— betanni fein. Der Ges 
um einer Gehellſchaft gebildet wird, deren Theil ſammtwerth feiner icherung muß in der Regel, wenig⸗ 
fü) ide Befigchum gegenfeitigigegen Bruetgefabt — ßens 1000 Theler betragen; welche Summe aber, höch⸗ 
um als Gefosumteigenssimer den. Auflalt, den. Überfup A in zum Kiſico — werden darf, mh vom 
Br Einlagen, weicher. nu Erreitung, dex vorgekommenen hei —— Verſichert kann werben als 
— und nach Beſtreiting der Verwaltungsko⸗ wet der fahr unterworfene, berpegliche un —* 
fen zuridbezabit erhalten, dafür aber auch vers - kun F — — wenn ed nicht Ion 
pflichtet finb, Feet Unguldngiähfeit Ber @inlagen einen Nach⸗ en verihert Außgenommen find ı li 
fuß zu u kin. der jedoch bad Wierfinche ber gewöhnlichen ‚baares Gelb, —e „Document, Pulvermühlen, u Wins 
Einlagen. niet ‚überfleigem-barf.- Die gewöhnlichen Eins feielhäufer, Frucht⸗ und Heuſchober, ſowie feuerges 
lagen und die Damit gu gewinmenden Zinſen bilben ben. . fährliche Babtifen,. beren. innere Gieriätun Beisıgriß 
Bonds der Bank, waͤhrend des Hüfsfonde in —— exregt. 2) — Beeuisahen Summen n 4 meer 
iumgen befläht,. Die is — Im en Beten ale Igenftänbe, welche Fee, ig allge» 
soeeden wmälen. Ihren Wituh, gelee⸗ er bie Anflalt — —F —2— Be bas 
über: Seutfchland,: wozu auch rat Droninzens Breußen und- ben, m wie w. 
die 3) AWes * ar in —X 


Schwei R gleich. ei von u em, om 
Gebiete ald Ihelinekner aufnimmt, fo bet fie ihre Leitung Beuan fi da nur zmangelbaftg ki; 
dem Erfun und A09..die Gebäude ‚nicht. in beruhigen! Fun 

Amfßabt, welcher bei ber Bank verfichert werben, dorbe⸗ einander liegen. 4) Gebäube gauz — —— yon 
heiten, . um mehr Ginhelt in Die Mermaliug zu bringen, und fomweit bie Ranbeögefege besen Merficherung bei frems 
Der Handelsſtand jeber der. drei Städte wählt es den Aſſecuranzanſtaiten gebieten, Überhaupt hängt bie. 
nen Ausfihuß von fünf und Höcdfens neun Mitgliedern, Annahme und Prolongation ber BVerficpesungen lediglich 
die wieder wählbar find, umb jeder. diefer Ausſchuͤſſe ers vom Ermeflen der Bank ab, Gie übernimmt die Gefahr 
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des Berbtennens ber verficherten Gegenſtaͤnde, — 
gangen durch den Blitz nicht ausgenommen, des 
xend, ober erbend derſelben bei Gelegenheit des 
—* oder Rettens, durch Einwaͤ —ei* 
Zertreten, Zerbrechen u. f. w., ber ug derſeiben 
beim Xusrdumen ober Bergen, ſelbſt bie —— auf⸗ 
gewendeten Meitungetoften, Ri n ‚nicht aber. die Koften der Bes 
weife u.-f. w tficherte zur Begründung 
(eines & — —* hat. Au 
gen Brandſchaͤben und dahin gehörige Ver⸗ 
In e, welche Fi durch Erdbeben, Eriegerifche Gone Vers 
brennen auf Anordnung, ei iner ‚machthabenden Behörde 
oder Derfon, fowie durch Aufruhr verurfacht werben, nicht 
winder jeder Nachtheil, 


nommen 


"Einnahme, 














gen Jahre laub Rechnungs⸗ 
Für: ‚amiernaittelt "gebliebene 
‚Bdjiben und zur Berhels 
auna ung des Bruches der 
wibende , ebyiiglich des 
N Ah 
Prämiereinnahme im lau⸗ 


fendn Jahre 
Zinfen von ausgeienen 
Geldern “ww. 


Hiervon ab Prämienübertrag 

auf die naͤchſten Jahre 

ie baber — iu den 
u es Jahr 

* —— Fe 


Ausgabe. 


| Pan nom vori⸗ 


Die em von ob 
* . 
= als reiner Über: 

Dber aef ie an ber Erioer 
niß dieſes Jahres Kntheil 
nehmende Summe eine 


Dte —— — ber in‘ 


555 5 


* a * 


97 % — J. 0% 
100,401,130) ki 


ag,aı] | 1887] = 


— 302 — 


welcher fuͤr den Beſiter * 


— — 
on Ik. am Ir ®x. 


4%, 
903,133) — -f 31,320,351 nn 
5 ı° .: eh... 


1,793,350| — 





Dampfenafehine darch bas Derſpringen bed Keſſels darfı 
ben: entſteht, —— Fervel des Ber 
ſicherten ſalbſ entſtanden ſind, 8) dadurch herbeig 
werden, daß der Verßcherte gegen ben Kath fl 
digen Beboͤrde abet — oder eh Be 
——ã— m Bi ——— 
er n en. mer 
da fie ‚zur ‚Aufklärung Über das Weſen folder 
—— — wie die hier ilderte, nicht bei⸗ 
tragen. Dagegen wollen wir eine —— keflung | ben 
Bablen aus den. R bſchluͤſen . der gothaer B 
aus den Jahren 1830 — 1835 machen, weil fie dazu * 
nen: koͤmen, den Geſchaftobetrieb derſelben mit einem 
Blicke zu uiberſeben. 
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Bon ben auf Betien ſmrindete Feuewerſicherungs⸗ 
anſtalten, weiche alß Unternehmungen :auf Gewinn aufger 
treten find, ift die in Lonbett unter ber Benennung Stun 
Fire Office eine der bedeutendſten. Sie Gbenimmt 

gegen. Bertufle sad Schaben durch Feuer, 

fowol in —— als Irland, auf jede Art von 

Gebaͤnden, Muͤhlen und Babrithäuker — mit eingeſchloſſen, 

Pd die in bdenfelben befindlichen Orte t, Waaren und 

fmannöghter, Saiffe im Hafen mb anf dem Werfte, 

5 auf — Flaͤſſen und Gondlen, und bie 

32* geladenen Büter, ‚ die sum Brands 

vr: Mn he I deven: —— ebenfo auf —E 

he jeder Art, und zwar unter folgenden Be⸗ 

5 Gerohnuche Verf — J finden ſtatt 1) auf 
de mit Schiefer, Dachſteinen oder Metall gebedi 

und mit Außenwänden von Mauerfteinen, oder durch Grenz⸗ 
mauern von Biegel» und andern Steinen abgefondert, in 

denen Feine gefahrbringenden Befchäfte getrieben werben, 

ober leicht verbr 8 find. 92) Die 

in Gebäuden, wie bie vorher befchriebenen, lagernden Ge: 

genflände, wie Mobilien, Silberzeug und SKoftbarkeiten 

m genen Privatgebrauce, Kletdungsftüde und gedruckte 
—* nte zum eigenen Gebrauche, Kaufmannsguͤ⸗ 
ter, —2 aa Dandelögeräthichaften, die Beine beſon⸗ 
dere. Gefahr mit fich bringen, und landweirthfchaftliche 
Vorräthe und Güter. Wom 100 bezahlt man, mit ges 
wiffen Ausnahmen, 1 Sch. 6 D. jährlich. Mit be 
fonderer Gefahr verbundene Verſicherungen treten ein 
1) bei Gebäuden, von Fi und uͤhertuͤnchtem Fachwerk, 
die feine binlänglichen Seiten und Brandmauern von Zie⸗ 
gen oder anderen Steinen haben, und nicht mit Schiefer, 
Dachſteinen ober Metall gebedte find, fowie mit Stroh 
gebedte Scheuer und Nebengebäude ohne Eſſen; ferner 
bei Gebduden, die unter den gewoͤhnlichen Berficherungen 
aufgenommen werben, in bemen aber irgend ein gefahr 
bringendes Gewerbe getrieben wird (dieſe Gewerbe : wers 
den aufgezählt), oder bei Gebäuden, die zur Aufbewah⸗ 
rung leicht brennbarer Gegenflände dienen, und die Vor⸗ 
väthe zu bem MBetriebe der vorher erwähnten Gewerbe 
enthalten (folgt wieber eine Aufzählung). — 2) Bei 
Schiffen und Flußfahrzeugen mit ihren Labungen ‚(mit 
ungelöfchtem Kalk beladene find allein auögenommen). — 
Mit doppelter Gefahr verbundene Berficherungen treten 
ein 1) bei Gebäuden, welche mit Stroh gedeckt find; und 
Eſſen haben, oder mit anderen Gebäuden, worin fich @f» 
fen finden, zufammenhängen, wenn aud) ein gefahrbrin⸗ 
gendeß Gewerbe nicht darin betrieben wird, und feine 
leicht. fenerfangenden Gegenſtaͤnde darin aufbensabst wer⸗ 
den, ſowie bei alen mit Gefahr verbundenen Gebäuden, 
in denen gefabrbringenbe Bormäthe „Iienen, oder gefährliche 
Gewerbe etrieben werden. 2) Bei allen leicht verbrenns 
lichen Waaren und Gütern, die in onen pin Ges 
bäuben liegen, 7 in mit Str Eiroh gebe dten Däuf en, 
Pig ‚aus ohne Eſſe und — mit H 

dergleichen — ung mit 9 re 
ren —— und —R wie die ber Matzbes 
zeiter und noch einiger andern, fowie auch bei Porzellans, 
z, Gteinguts umd Galpeterfabriten, nebſt en, 









a 


— 363 — 


bezahlte. 


"FRUERWEIRE 


die mit ‚m aeu geilen diefer Fabriken belahen find unb ben 
Erzeugniffen felef. — Durch befondere Übereinkunft koͤn⸗ 
nen auch andere, als bie Hier aufgeführten Verficherungen 
gemacht werben. Nur Schießpulver und Gebäude, in 
benen es bereitet wird, fowie Manufcripte, riebene 
Rechnungsbücher, bares Geld, Dbligationen, Wechſelbriefe 
oder fenitige Documente ber &eldeöwerth werben unter 
keiner Bedingung von der Gefellfchaft verfichert. — e 
der, der den Wunfch hat, eine Verfiherung von Geb 
den oder Waarenvorräthen zu befteflen, muß ber Verſi fü: 
rungsgeſellſchaft ober dern Bevollmächtigten eine 
ſchreibung davon Äbergeben, forsie, von welcher Art bie 
in den Gebäuden betriebenen Gefchäfte find; wird dies 
um Theil — oder wird von den Gebäuden ober 
aarennorräthen eine wodurch 
die We Oi ner verminderten Prämie veranlaßt worben, 
b ift die Ufchaft bei einem eingetretenen Verluſte zu 
—— Daſſelbe gilt, wenn nad) gefchebener 
ben Gebäuden oder Waarenvorr 
oder mit dem Betriebe bed Gewerbes eine Veränderung 
vorgenommen und von dieſer ber Sefellfchaft ober ihrem 
Agenten Feine Anzeige gemacht worden. Iſt ein. : 
ftand ſchon bei einer anderen Anflalt werfichert, fo er 
im Gntdedungsfalle Feine —— Nur * 
Anzeige davon gemacht und wegen des Verficherungsbe⸗ 
trags zuvor das Erfoderliche auf Ger Ruͤckſeite der Volke 
bemerft worden, tritt eine Entſchaͤdigung pro rata win. 
Wird ein Berluft durch einen feindlichen Einfall, durch 
Feindeshand, bürgerliche Unruhen ober durch eine mifitals 
riſche oder eine andere nicht befugte Macht verurfacht, dann 
voird fein Schadenerfag gegeben. — Hat Jemand einen 
Verluſt erlitten, fo t ex die ihm gebuͤhrende Entſ de 
bigung, wenn er I) eidlich oder durch eine flatt. des 


. bed dienende Babrheitsbeträftigung feinen Verluſt 2 


angibt, und 2) ein Predi ige und die Kirchenvorfteher, oder 
ein Pad fonft achtbare Gemeindeglieber oder Ortseinwoh⸗ 
ner, welche dabei fein unmittelbare Intereſſe baden aber 
mit der Perfon und den Verhaͤltniſſen des Beſchaͤdigten 
wohl befaunt find, ein Zeugniß ausltellen, worin fie an⸗ 
geben, zu wiſſen oder zu glauben, baß ber Verluſi wirk⸗ 
* dur) Unglüd ‚und nicht durch irgend einen We 
oder hinterliftiges Werfahren entflanden, fe, und mit d 
geraachten Angabe uͤbereinſtimme. Es innen über * 
noch andere Mittel von ber Geſellſchaft zu Rathe gezogen 
— — — eine genaue Kennts 
u m. — 
Wie groß die Gelchäfte de Sun Fire re "Office waren, 
geht [hen daran ae bauer, daß die Abgaben, weiche diefe 
eſellſchaft Im 29 an den Staat von den Berſiche⸗ 
rungen alter 1, 856 Pf. St. 18 Sch. und 4 D. 
betrugen, während die 'bebeutenbfle Anſtalt nach ihr, bie 
Phoͤnir⸗Compagnie, nur 65,649 Pf. St. 19 Sch. 10 D. 
Don 106 Pf. &t. men jährlich 5 Ss, bes 
ahlt werden, nur wenn eine. längere Ber flatts 
— tritt. eine Ermäßigung von 5% ein. '(Piselen:) 
FEUERWEIHE. "Diete Beihe wird von den Ra: 


‚Wolifchen Priefiern am Sornebende der heiligen ober ber 


Charwoche vorgenommen. Es wird Heuer aus Kieſelſtein 





'FEUERWEIHE 


t ein außerhalb ber Kirche vorberaite- 
izſtoß angesimbet. An ber Flamme bed brennen⸗ 
wird denn eine eigend dazu geformte Kerze, 
Zriangel außläuft in drei Spitzen, angezün: 
Priefter drei Mai ſpricht oder fingt: Lu- 
wc! werden *. Bier beeifpitigen 
chenkerzen mpen augezun⸗ 
In einer Schrift von Gregor Rippel, einem katho⸗ 
liſchen Pfarrherrn zu Feſſenheim im Bisthume Stras⸗ 
burg: Alterthum, Urſprung und Bedeutung aller Ceremo⸗ 
nien, Gebräuche und Gewohnheiten ber heiligen katholi⸗ 
(dem Kirche x. (Erfurt 1739,), beißt ed S. 72: Das 
Feuer wird geweihet, weil alle Feuer, fo in ber Kirche 
Gottes brennen, heilig fein follen, als welche uns alles 
wege vorſtellen Chriſtum Jeſum, das wahre Licht ber 
Belt und das wahre Glaubendlicht in berfelben; wie 
dann neben dem auch Alles, fo zum Gotteödienfle in ber 
Kirche gewidmet ift, geroeihet fein muß. Dad Feuer und 
das ect wird aufs Neue wieder entzündet, In erkennen, 
daß nunmehro Chriſtus als das Licht der Welt, zwar 
durch den Tod erloſchen, nun aber durch ſeinen ur and 
wieder ein brennendes Licht der Welt worden. Der Drei⸗ 
angel oder die dreizinkige Kerz bedeutet die heilige Drei⸗ 
faligfeit. Darum der Prieſter in Anzuͤndung der drei⸗ 
fachen Kerz zum dritten Mal fingt: Lumen Christi! Die 
Ofterferz wird aber darum vom Zriangel angezündet, zu 
zeigen, daß Chriſtus der Glanz bed himmliſchen Waters 
und vom Vater audgegangen ſei. Erſt dann werben 
auch die Ampeln und andere Lichter der Kirche daran an: 
gezindet, anzubeuten, daß alle . Erleuchtung von Gott, 
als dem Water der Lichter, durd Chriſtum den Herrn, 
“als das Licht der Welt feinen Urfprung nehme. Zum 
Andern, daß bie Auferfiehung num in der ganzen Melt 
werde offenbar werben. 


Es wirb Überhaupt in ber römifch + katholiſchen Kirche 
Alles geweiht, Häufer, Schiffe, Seldfrüchte, Bilder ꝛc., 
wobei der Priefter ein ‚Gebet peist und daB Zeichen bed 
heiligen Kreuzes barüber fch gt. Es möge ein folches 
Gebet zur Benedictio Candelarum extra diem Puri- 
ficationis Beatae Mariae Virginis au Rituale Ro- 
manum Sanctissimi Domini nostri Benedicti Papae 
XIV, jussu editum et auctum. (Romae 1752.) p. 174 
bier fieben: Oremus. Domine Jesu Christe Fili Dei, 
benedic + candelas istas supplicationibus nostris; 
infunde eis, Domine, per virtutem sanctae Crucis + 
benedictionem coelestem, qui eas ad repellendas 
tenebras humano generi tribuisti; talemque bene- 
dictionem signaculo sanctae Crucis +} accipiant, ut 

uibuscumque locis accensae, sive positae fuerint, 
— principes tenebrarum, et contremiscant, 
et fugiant pavidi cum omnibus ministris suis ab 
habitationibus illis; nec praesumant amplius inquie- 
tare aut molestare servientes tibi omnipotenti Deo. 
Qui vivis et regnas in saecula saeculorum. R. 
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Es wird hinzugefügt: Darauf mögen fie mit Weib: 
: waffer befprengt werden: (GW. Fink.) 
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FEUERWERK (Feu dartilice; Fire-Work), 
eine dusch bie Anwenbung bed Schleßpulvers und ande: 
ver breunbarer Subftanzen erzeugte Darflellung zum Ver: 
guügen. Es fcheint. ſogar ber erſte Gebrauch des Schieß⸗ 
pulvers — bad nad) 8 Gracchus aus ſechs Ge⸗ 
wichtötheilen Salpeter, zwei Theilen Schwefel und einem 
Theile Kohle beitand ') — beſonders diefe Beſtimmung zu 
haben; denn Caſiri führt aus einer arabifchen Handfärift, 
vom Geheimſchreiber bed Königs von Agypten, Shelgab 
Aldin Abilabafi Ahmadi Ben Fadhi Alla, 1249 abgefaft, 
eine Stelle an: „Serpunt, susurrantque Scorpiones 
circumligati ac pulvere nitrato incensi, unde ex- 
plosi fulgurant sc incendunt“ ?); und Roger Bacon 
fagt: „Aus Salpeter und anderen Dingen laßt fid in 
jeder Entfernung ein Feuer entzunden; es laͤßt ſich fogar 
Donner und Bitz in der Luft erregen, noch fuͤrchterlichet, 


als das von der Natur erzeugte. Die Erſcheinung ent: 


fteht, wenn man Salpeter m eine Hülfe von Pergament, 
von der Größe eines Daumens, verichließt und anzuͤndet, 
wie ed als ein Knabenfpiel an mehren Orten der Belt 
geibien! "3 — Als in ber Folge die Verfertigung ded 
ulverd allgemeiner warb und man mehre zu dieſem Se: 
brauche taugliche Materien kennen lernte, ging man mehr 
ind Große, fette ganze Beuerwerke zufammen, die dann 
bei feftlichen Gelegenheiten vor Königen und Fürften ver: 
brannt wurden. Die Sinefen fcheinen durch die Berichte 
ber Reifenden Veranlaffung zu didfer, von ihnen vielleicht 
feit dem 8. Jahrh. gefannten Anwendung bes Schießpul⸗ 
vers gegeben zu haben, die bei ihnen weit älter if, als 
der Gebrauch der Feuergefhlige, die fie nur fett 1621 
fennen. Der Römer Adrian fchrieb zuerft davon (Pyro- 
technia, sive libr. 2 de ignibus festivis et jocosis, 
1611. 4). Ron jenen aber kommt das von den Zeut: 
ſchen fogenannte Brillantfeuer her‘). 
et jebem Feuerwerke ift zu bemerken: 1) Das Thea⸗ 
ter ober Gerüfte, ba8 von Holz aufgeführt, mit Leinwand 
überzogen und mit Sarben bunt gemalt wird, und ba 
einen Tempel, eine Säulenballe, eine Stadt ober Bun 
u. ſ. w. darſtellt, und oft eine bedeutende Ausdehnung hat, 
wie der Tempel bed Hymen 1739 zu WBerfatlles, der MO 
Fuß lang war. Das Hauptgebäude in der Mitte deſſel⸗ 


1) Liber ignium, ad comburendos hostes, findet ſich auf 
ber Univerfität zu Oxford und warb 18905 au 

9) Oasiri, Bibliotheca Eacurialensis, 
Opus Majus. (London. 1733, fel.) p. 474 und De secretis natu- 
rae, et artis operibus, (Paris. 1508. 4, Hamburg. 1617. 8.) im 
6. Gap. 4) Die Miffionarien, durch die wir bie erften Rachrid: 
tm von ben finefifdyen Zuſtaͤnden bekommen“ haben, beſchreiben ein 
Beuerwert, das ber Kalfer Kang:hi verfertigen laſſen und mit ei⸗ 
ener Hand angünbete, wo ſechs große, in die Erde gegraben: 
änder ben Anfang machten, bie ihr glängendes euer wol 12 Zus 
hoch trieben und als efnen goldenen Regen herabfallen ließen. Dann 
folgte eine große Kifte, an zwei hohe Säulen befeftigt (aus ber ein 
Beuerregen berabfiel), durch große Buchſtaben von blauer Farbe 
verziert, und mit vielen Brändern, als Säulen von glänzend wei: 
Sem Lichte, in einem Halbkreiſe herumſtehend und bie finftere Nacht 
in einen hellen Tag verwandelnd. Das Gerüfte war 80 Fuß laug 
und 40 Juß breit; auf ihm fpielten eine unendliche Menge Rafeten, 
bunte Lichter und Flammen von allen Farben, und Sterne in ber 
Luft, die eine halbe Stunde lang ein gefälliges Gchaufpiel dardoten. 
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—— — u def *7— Herren abe 


ebrannt wird. en, — vorr'ber boriſchen Orbtimg 
 Triegeeiföhe, Gebäude, -'von' der tonifchen- pber "Torins 


thifchen aber für einen Tempel des Apoll,' des Hymen 


oder der Aphrodite beftimmt,. auch wol Bilbfänlen, ‚von 


jener Beſtimmung angemeffener Art, dienen zur Aus; 
ſchmuͤkung des Ganzen. Gie werden auf Vie Leinwand 


mit Leimfarben gemalt, die ſchneller trocknen, als die Ol⸗ 
farben, auch nicht fo Teiche entzimbbar find, als Viefe. 
Man füllte ehemals alle dieſe Körper der Bilbfaͤulen, ſelbſt 
alle befondere Theile des Gebäude mit amsfahrenden 


Zeuern an und ſuchte die meiften der übrigen auf bem 
die Größe des letz⸗ 


Theater anzubringen, wodurch jedoch 
tern zu fehr wuchs und leicht Unordnung und Gefahr 
entftand, . Man begnüigt fich daher gegeı —* blos, daſ⸗ 
ſelbe mit bunten Lampen ober ltnäpfen, wie. im 
Schaufpielen, ober durch bengaliſche Flammen‘ ſtark zu 
befeuöten, weit ohnebied dad glänzende Licht der lebendi⸗ 

en Feuer jede andere Beleuchtung dunkel erfiheinen laͤßt. 

8 kommt daher blos der Namensbuchſtabe mit der 
hinter und über demfelben firahlenden firen Sonne in 
bie Mitte ded Theatets. Die letztere 77 an eine 
hohe Säule, oder an ein. beſonderes Geruͤſte b t, denn 
ihre Strahlen bilden einen Kreis von 20 — 50 Ruß 
Durchmeffer. 


2) Die feflfiehenden und ausladenden Körper, ſowie 


die laufenden Sonnen und bie Caſscaden, fommen 
in die Zlügel des Gebaͤudes; weiter. auswärtd aber Die 
gewoͤhnlichen Feuerräder, Umlaufer, Pumpenroͤh⸗ 
zen und Landpatronen, um bie Fronte bed Ganzen 
u verlängern. Sind daB Leptere Kammern, werben 
de nicht eingegeaben, fondern kommen mit dem Ballen, 
auf dem fie fiehen, 3 — 4 Zuß über die Erdfläche und 
mit den Xafelraleten (Tourbillons) vor die Mitte des 


Sertftes, um dad Verlöichen des Namenbuchſtabens zu. 


verbeden, der im zweiten Acte durch einen Buchflaben 

mit anderem Feuer erfegt wird. Die Luſtkugeln werben 
leichzeitig aus Mörfern,. links und vechts der übrigen 
unſtſeuer, geworfen. 

9) Die auffleigenden Raketen find hinter ben Ges 
züfte befindlih, damit fie einzeln, ober in Queris 
— Beine ee —— aus den Seiten⸗ 

uͤgeln ebaͤudes aufzuſtei en. inter der 
Mitte deſſelben Rede aten die große nupteirand e, 
von wenigftens — 800 Rafeten, ſedoch weit genug 


entfest, daß .fie ac durch bad Ausladen der andern 


‚werben koͤnnen, ba fich allezeit 
Feuerwerk enbigt. 

4) Die Waſſexfeuer — wenn bad Jeuerwerk am 
Ufer eine großen Zluffed ſich befindet — werben aus wo 
möglich verdeckten iffen, bie oberhalb des Gerüuͤſtes 
100 Schritte von demfelben verankert find, ausgeworfen 
und ausgeſetzt. Der Strom hat dadurch Zeit, die grö- 
Beren Bafferfäffer, während ber, Sünder brennt, bis 
vor das Gerhfte zu bringen, wofelbft fie dann ausladen, 

&. Encyti. d. W. u. K. Erſte Section. . 


Koͤrper zu fruͤh ang 
durch fie das ganze 


= 3, — 


zen, Waſferſchwaͤrmern ımb 


i ufqh a „Baſ⸗ 
aa ee ac men, Waſ 





entweder nich und nach -in ba 


— indem es am einer Schnur gehalten wird — den Drand 
mit 'rinee langen Zuͤndruthe angındet. Gtehenbe Sewaͤſ⸗ 
fer, Teiche ober Landſeen 


ben Nechtheil, daß Die 
Feuerwerkskoͤrper ehe dur den Strom —** | 


simbet find, 


ade allezeit durch den Rauch 
umbült werben. Ran fann in folchem Halle ſich bios 
—— ſchnelles Fortrudern bes Bahrzenges beifen, und 
muß deshalb 260 Schritte von dem Gerüfle mit 
Zänden anfang damit man Überhaupt eine Strecke van 
wentgftens Schriften Länge für die Waſſerfeuer bes 
ſtimmen Tann. w 
5) Um den Anfang und das Ende des Feuerwerkes 
auch uk bie zwei De brei Acte defjelben zu beginn, 
werben hinter einem der beiden Flügel, wo moͤglich un⸗ 
ter dem Winde, ſechs Kanonen aufgeftellt, ober 2-4 


Reihen von zwoͤlf Kanonenfchlägen, ſechs Schritte von 


einander, jeben durch einen dicht dabei eingeſchlagenen 
weißen Pfahl bezeichnet, Die Geichäge werben nad) Bes 
fchaffenheit des | 
ted gelaben und mit einem guten Vorſchlage von Stroh 
verfehen. Rafen dazu anzuwenden, muß wegen der Ge⸗ 
fahr von darin enthaltenen Steinen vermieben werben. 


Ale hier beten Feuerwerkskoͤrper unterfcheiben 
fi 2 ‚Biefit Gehalt und Verfertigung folgen? 
geflalt: - ’ 


1) Sa den Brändern jeder Art werben: die · Mer 







ben Winder im zugehörigen Schwaͤrmerſtocke verſertigten 
und mit einem zugerittenen, doch hinreichend gnfarsdum. 
ten Kopfe verſehenen Hülfen feſt auf die Warze des 
Stockes gefeht, damit der Kopf durch das Schlagen keir 
nen Schaden leidet. Nachdem der Sag auf dem Abreibe: 
brete mit bem Laufer gut durch einander gerieben unb gefiebt 
worben, daß ex eine durchaus gleiche Farbe bekommt, \virb 
berfelbe auögebreitet, die feingeriebene Kohle datuͤber ges 
ſchuͤttet, mit dem Deengebolje gemifcht und mit einem’ Borſt⸗ 
wifche zufammengelehrt, aldbann in die. Mulden gefehüttet, 
bie jeboch wegen der Erſchuͤtterung nie auf dem Schlageftodte, 
ſondern auf einer befonderen Bank neben demfelben flehen 
müffen.. Bei dem Schlagen ſelbſt wird bie Fatibermäßtge 
aufel vol Say mit Seher abgeſtrichen, in bie 
Hülfe gefhüttet,; und nachdem mit dem Geber an dies 
felbe geflopft. worden, mit dem Schlägel — aus hartem 
Ulmens.oder Hornbaum, ein Pfund ſchwer, — acht gleich⸗ 
förmige Schläge gegeben... Nun wird der Setzer in bie 
oͤhe gezogen, mit dem Schlägel nicht Mu ſtark an den 
tod geklopft und nochmals eine gleiche Anzahl Satige 
gegeben, deren ganze Zahl ſich nach dem Kaliber, d. d. 
dem Münbungsburchmefler des Branders, beſtimmt, vote 
fih aus Nachſtehendem ergibt: 4 0 





afferkegein, Walferpumpenzöds. 


— Er 


einem Wafferfaffe vereint, mit Vorſicht ausſetzt und. 


Dem. 


liberö mit / ober "/ bed Kugelgewich⸗ 


u 

| 

Die Enge 

Bränders ab, je hacjden er ald Scwaͤrmer, Rakete über 

als Zuͤnder eine andern Körpers, einer‘ Ländpattone, 

ugel ıc, dienen fen . Esenfe And auch die’ Sk 

u der Braͤnd m verſchiebe „wo es bier niit, wie Bel 
ben Genfteaern anf dir —E der BER ans 

tele die Zander der Granaten mb Benben 

been — Die kleinſten Bränber werben blos mit 


TE ind führen der Raten Schwt⸗ 
* ve ſich ihrer zu bem Berfegen der Ras 
keten ımb * 


Sie werben ———— kaͤnge voll ges 
Planen wird auf einen bepkernen orfälag 

Kung feines — heſete und bie Hüffe gs 
geritten, gebunden, befchnitten und geleimt. Ein durch 
den Bo — des Loch gibt ber Ladung nach dem 
Verbr geſchlagenen Satzes Feuer und zer⸗ 


ennen d 
ſprengt durch — die Sälfe zılt einem KnalY% Non 
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beneimen ihre — und Raketen nach 
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dem Du ber Serie, === Y, ber innern Meite bes Raleten⸗ 
ftodes: 
YES Mlimlires fuste royale ... . 4 Einien 
18, ) ⸗ pet. partenent.... —⸗ 
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Bußeien · mit ſtarkem Dranniwein benchtt hat, damit ber 
Schwetet nid beſſer anbingt, wenk man ed vermiſcht. 
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Mehlpulver —e * 1. r 1 r 1. ri 
w — un — 7T x 
| Mn. .. — er — * _. — 1—-'4 
2 Sſenfand Nr. 2.5 ... - —-'1-.- 4-4 1]-—\l. 
j Metalliſcher Arfenil, . ' - 136 | —- 2" —- |. r 
Salpeterſaurer Barıt .. | "b = lo. 1|- — 
Der le F Beſtandtheil von Nr. 2 wird erſt Binze ge Hifnung venſben, um die Raleten mit der Hand gehoͤrig 
6 vn gen, * ern vermiſcht — me zu koͤnnen. 
6 fo, dem „ARapagin Ber neueften Grfindurigen” \ Bteiy.dfefen Eifineren Giranden bienen 
1. Heft. Ste. 19 zufo e, ein grüned euer. gie, = ein Auertoons mung des Haupt 3328 
Refultat, ein halbes Jahrhundert und ‚Id * alle | * Feu une te befteben aus einer —* oh 
Kunffeuerw er erfolglos nachſtrebten. J m men — und — Dat Gpberi beffelben 
4) u.5) Die Birande ober Feuer arbe (Cain ven v ' — ateten, durch 
de fusdes), eine Zufammenftellung von 50 und mehr iR en 1 Kafen A Ed ein in Bougucan nmel aufs 
Raketen — deren Anzahl, biöweilen über 1 ib — bie, 8 eine 


Teich det, auf’ einmal ſich als ein feuriger Fe⸗ 
ee are erheben. In einen großen Kaften 
verſchloſſen, beffen Be nad der Menge der Raketen 
und bejien Höhe durch bie Länge ihrer Stäbe beſtimmt 
wird, ruhen fie mit. den Köpfen, vermittels eines einen 
pol unter letzteren ee ſchwachen — uͤber 

em obern durchbrochenen Boden, der mit, Anfeuerungs⸗ 

ug ausgeſtrichen und leicht mit Mehlpulver beſtreut if. 
De untere, 3—4 Fuß tiefer liegende, Boben ift, gleich 
bem obern, nach der Dide der Stäbe mit Löchern ver: 
fehen, bie doch etwas enger zufammenftchen, als die in 
bem obern, um die Ausbreitung ber fleigenden Raketen 
zu befördern. Die Loͤcher im obern Boden ſtehen 6 Boll 
von einander, und beide Boden find für bie groͤßeren 

Giranden zwiſchen vier In die Exbe fell einge abene 
Säulen eingeföpnitten, an ben Seitenflächen mit 
verfleibet und oben mit zwei beweglichen —— als 
Dede verſehen, die vermittels angehrachter Rollen leicht 
und ſchne ‚aufgegogen werben kann. Das Zuͤnden wird 
vermitteld einer Stoppine von Unten herauf bewirkt. Mean 
wendet zu biefen großen Giranden 4 — Zpfünbige Ras 
keten an, von denen bie flärkflen und die verfegten außen 
berum, bie Feineuen aber in der Mitte aufgehangen werben. 
Um ihre Wirkung beffer in die Augen fallend Zu machen, 
wirb ber Baftenförmige Bau: mehr breit,.als tie eingerichs 
tet und die größte Bohl der verfeßten Raketen auf ber 
Vorderſeite angebracht. Von 30 bis zu 150 Raketen find 

ewoͤhnlich fertige Kaſten in ben Laboratorien ſchon vor⸗ 
Banden, zu 8S— 16löthigen Raketen eingerichtet, oben mit 
einem hölzernen Dedel, an einer Seite aber mit einer 


‚weite runde Scheibe mit Haspen, um bie Stäbe beim 
Steigen dadurch in Ihrer ae zu, erhalten. 


ı 6) Die Kammein (pois àa fen), führen biefen 
Namen: von- ben beweglichen Kammern ber alten "Stein 


bebienten, 

e zu than, ober fie mit mancherlei auds 
—— u verſetzen. nn diefe nicht‘ mehr übs 
lichen ——— dient man ſich gegenwärtig enwärtig kleiner eis 
ferner Mörfer, 12 Zoll hoch und 5° -im Innern Durdhs 
mefjer. Ihr Flug iſt vor der Kammer 8,625”; die Ich 
tere iſt 2” tief, oben 3,6825”, unten 32% weit. Die Eis 
fenftärte it 1,0625”, der Boben.1 ‚318°, mit einem ſchraͤg 
abwärts eingebohrten Zü nbloche, wem fie als kleine 
Böller dienen folln. Diele Zuͤndloch wird mit einem 
eingeſchlagenen Pfropfe von Holz verſtopft und mit Brands 
kitt verfirichen, um die Kammer mit t Schwaͤrmern oder 
Negenfeuer (zu versehen. --Dierauf- wirb in Die untere 


Parthaunen, beren fidy bie alte Fenerwerker 


‚Kammer Pfund Hans oder Kanonenpulver gefi 


und: ein genau paſſender, 1” bider Spiegel —8 
ober Ellernbolz im obern Raume bis auf ben Abs 
fa& der Kammer getrieben, in bet in. bes. Mitte deffelben 
—R Loch aber ein Schlagtoͤhrchen eingeſetzt. Zum 
Ausftogen der Verſetzung —* 3 Ungen Hakenpulver 
auf den: Spiegel, das mit einem ‚Hebefpiegel von Carton 
bebedt ai, ver auf beiden Seiten mit Anfeuerung 8: 
zeug ( Meblpulver und Brammtwein) beftrichen 
und am be durchloͤchert if, um bie augenblidtiche 
—* — der Kran 5— —— in die — ⸗ 
mer geſetzten gen waͤrmer zu bewirken, im 
deren Mitte ein In unten fihräg abgefchnittener unb mit 
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Zu den erfeuern, wo die minern fr 37 Re enfeuer ie ‚de feu) wird aus dem mit 
Ufer eingegraben find, werben, Zientot ige Waſſerſchwaͤr⸗ ke due { « Pinte, —— — 
mer angewendet, “deren ammer fe ya age in — and zu Beinen Ku 
Der Raum über den —— d mit Papitrfi Tor in uber mit Anfeuerun nen id 
nen voll gemacht unb ein Dedel von Carton auf Schatten oda Diefer Sat beſteht nach 
der in der Mitte ein es für ben Bränder bat, den —X 
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‚ I Gemäbutichen Mugen. | Siaeſiſcher Btigen. 8 N — 3 
Salpetr.. one ce: ...4 16 6 I WB | ’— 8 45* 
Shwefl........ .n.. 8 2 4 2 4 4° “ 
Mehlpuber - mean oo. _ — 115112 | 16 16 16 
hle...... PET Er Er ru — 4 '2 2 7 
Antimonium 113: 4. 1,5 — — — — — 
Giſenſand....... — — 5 678 — 
Kolophentum . ... — 4 — id J fi Benmöile, 
Sägefpähne bon Zannendotz — — — ee 2 
Kunfifenih ; für wade die —— be⸗ Satze in einem Stode uhr e iM vier 
Fr ih, a Süße der ne ber ee enkugeln' ab; für chen Schlägen auf jede Saat a j Hagen, 


er 'bet. vierlötßs und auf beiden Enden mit einer eingezogenen uppine 
gm uͤlſe —e— Pe ee die Kammern und —— angefeuert. Sie koͤnnen auch, gleich den — 
0848 Be, Als Sternputzen in bie Pumpen⸗ tern, mit weißem Sat gerfopfe und unten farm ein 34 
5* nichtet ſi Le ch ihre ße nad} dem: chmeſſer korn ald Senkung eingelegt werben; oder man reitet fie 
derfelben, an einem Ende zu und gibt ihnen einen Schlag von fels 
Zu bem Boldregen "wird Baumwolle in einer nem N pulver. 
Schüffel- außgebreitet: umd mit Leinoͤl tbergoffen. Nach⸗ Sterripugen werben F die Dumpencöp: 
dem fie auögebriute worden, Tegt mar abwechſelnd büntte gen Imöbefondere aud dem weißen Sag Nr..I von 
Lagen berfeiben und bie Brei oben beſagten Materien 17,50 Ourchmeſſer verfertigt, mit Benrtzung einer Lehre 
in einen Page win Me. fd lunge zu ſtoßen, bis Alles * Died möglichft rund —* und dürch Beſtreichen 
fih w bat, mdem man wvaſfelbe dabei mit mit Anfeuerungszeug entzuͤndlich 5 hre Anwen⸗ 
Mer gureugtet worin Kumpher aufgeföfl werden, dung gnbet fi } weiter unten befihrieben. 
Haß man Fleine 5 LMmien hohe Pyramiden 9 arane bilden 9) ben borbefehriebenen Kammern find bie 
Tann, bie-an nam warmen Drte m Schatten gerocknet Eanbpattonen en von oder — Gaton, auf dem 
werden. Aulegt wird der Regen in einen Napf mit Decorafionegeräife gr — Berfegung mit 
Ban: m feuernnae ug gefchüttet, bamit bie breiaͤhn⸗ Schwarm⸗ oder Regenfeuer befli nat und werben, ei | 
Ne Bi aͤchen beffelben bebedit, worauf man jenen, 3 — 4 Schritte aus ander in bie Erbe ge 
ia 5 * — mit Mehlpulver trodnet. Der frans ben, wo — werin fie nicht einzein, ſondern mehre eis 
che Goldregen wird ald Meine Rugeln aus einem yeitig fptelen follen — ihre Bränder gehbtig tempirt und 
ie von 8 Gewichtstheilen Summi- Brugant, © 8 goͤrng mit einem guten Leitfeuer verfehen Fin müffen. Beſſer 
zerftoßenen Glaſe, A Au Ioment, 3 Ipeter, 3 weis werben je ſechs Landpatronen vermittels eines im Boden 
Sem Ambra und 1 ee Theilen in Brannt- derfelben einge fen hohfen net apfens auf einen 
wein aufgeloͤſtem Kamphe: enge | zu Kugeln in der 8 Fuß langen, 6” breiten, 3” hohen Balken in das da⸗ 
Hand ‚ei und auf die ſchon erwähnte Art angefeuert. au beftimmte Loch, mit 1* Entfernung von einander, 
Der Sonnenregen beſteht aus mit Kleiſter roul⸗ —ã— Durch den Zapfen geht eine vier Linien 
Tirten ' einlöthigen Schwärmerbülfen von 4” Länge, mit e Röhre von wegen Blech, um einen Gtoppinenfas 
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Feuenverfen, Ir zu Ehren —X befinbes fich alles 
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brauche die Lichter zu befefligen, werben fie an einen: ſtarken 

:  eifernen, tmten zugefpigten Draht sder an einen onen 

retnagel angebunden, daß bie Spitze 6— 9 Linien. 
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brennenden Namen zum zweiten Act in blauem 
zu zeigen, werden hölzerne Gylinder von 2 Zoll 
ichm und 9 Linien Höhe, oben mit einem a” 
hohen Rande von Blech verfehen, und mit dem oben bes 
iebenen, gefchmolgenen Zeuge angefült, oben mit 
(fenerung beflfichen, und ehe fie trodnet, mit einer 
dünnen Rage Iagdpulver beftreut. Cine Kleine, genau 
paſſende Kapfel von Doppelpapier bedeckt die blechene 
, ſez, ſie ift oben zugeritten, um fid) an ein 6” fans 
ges Stüd weiße Namen-Licht feft anzufchliegen, wo dann 
wie bei den Buchftaben aus Lichtern verfahren wird, nach: 
dem bie Gplinber vermitteld eines Y%” langen, Ys7 flarken 
Zapfens unter bemfelben in die gebohrten Löcher des Ges 
Als befefligt worden. 

Wie Überhaupt bei allen Verzierungen ber Decora: 
tion, wird die Höhe des Geruͤſtes und bie Größe der 
Buchſtaben durch die Entfernung der Bufchauer beftimmt, 
Jene ift auf 160 Schritte nie unter 5 Buß, und der 
Abſtand der Namenlichter in der Höhe und Breite 6 Bol; 

ſteigt jeboch bis auf 20 Fuͤß und die Iegtere auf 

300. Die Buchſtaben, fowie ber Fuß berfelben und 
die oft fiber ihnen ſchwebende Krone werden im Verhaͤlt⸗ 
niß der Breite und Höhe wie 1 zu 9 auf ſchwache Bre⸗ 
ter gezeichnet und ausgefchnitten, hinten aber durch anges 
nogelte Latten zufammengehalten. Sol nun das ‚erfte 
Zimden durch em Schnurfeuer gefchehen (vielleicht eis 
nen Amor, mit einem Zündlichte als Zadel, auf einem 
Hippogryphen reitenb), müffen vom Anfange zwei Mann 
mit brennenden Lichtern bereit fiehen, um bei ber An⸗ 


Dicht neben einamber ummobdelt, sun daß Papier 
faummenzubrhten, mähzend der Binder fi 
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——— ridwaͤrts abgewumben, auf bem un 
em k geritten, 
leimt. Bun — 


fimmten fieben Sternpugen 
Kegenkugein wird zu unterfl-'ein 


lagen, die Auslebung * 
nern mb bie — im das Se 


ige, vol eingefehättet zudf 
ge mit einem ae Sälägel baut 
bie Bügel nicht zu zerbruͤcen; eine zweite 

aber bekommt. einigermaßen ſtaͤrkere Schläge 
Auf diefen gefchlagenen Satz lommt bie Audlabung der 
zweiten Kugel, nach dieſer abermals zwei 
uf. w., bis die Pumpenröhre voll i 


feuert werden Tann. 












Mehlpulver... 2... 

Kanonenpulder —⸗ 8 
Salpeter . —⸗ 135 
Gekleinte Kohlen: . . . — 95 
Grobe oder Fiammkohlen —_: 9: 


Uın die Gtärke der Ausladungen von Sanomens ober 
kenku— beſti , di des i 
a 


ben 8. errißtet, ber 
x AD PH geypgen, ber 
die Linie BC in D bdurchfehneis 
det. Diefer Bogen AD in 





men bie Labung yi 
abgeıheitt: 3,54 Zei fir die umterfte Kugel; 2,73” für 
Vie zwrite; 2,34” für die. beitte; 1,77 für bie vierte; 
1,32” für die fünfte; 0,80” füs bie ſechste und 0,22” 
für die flebente oder oberfte Kugel, die zuerſt herausge⸗ 
flogen wird. Beim Gebtauche werben die Pumpens 
töhren 24—3 Zuß von einander ſenkrecht in die Erde 
jegraben, ober zu ſechs Stücken in hölzerne Rahmen ge: 
umd zroifehen eimgefchhagene Pfähle aufgehelit. Gür 
bad Wefferfeuer werden die Pumpenröhren auf 
dieſelbe Art verfertigt, müflen jedoch eine Schwenmung 
von Holz, 12 Zol Ins Gevierte, und unten eine Sen: 
kung von Diei erhalten, damit fie im Waſſer ſenkrecht 
ſchwimmen. , 
13) Ralete (fusce volante), wol eind ber dites 
Be m anene, u Signal ya Anylancn (are 
aud) im Kriege, zu Signalen, zum en feindlicher 
Gebäude umd endlich ais Geſchoß gebraucht. Um fie zu 
verfertigen, bedient man ſich des ſchon erwähnten Schwär: 
mer! , ber von 4 Loth an ein Raketenſtock heißt, 
und deffen Oberfag 7% Kaliber oder dußern Durchmefler 
der Rakete lang iſt. Steige feine Ränge bis auf 9 Ka⸗ 
Über, um Bombens oder Granatenzünder darin zu rou⸗ 
ren, beißen fie Büinders oder Bränderftöde. Zu 
ihrer Gonflruction ift die Bohrung des Stodes in 16 
Kpeile getheilt, wo der Dberfag oben Ys Kaliber, unten 
“aber, auf dem 2" Kaliber hohen Unterfage, 1Yıs Kaliber, 


Branpöfifhe Sate. 
Weißes euer. 
Bis 15 ein. üb. 18 ein. 











A. Enpt.2.W.u.R. Eihe Section. XLIII. 


Rothes Feuer. 
— — 
Bis 15 Ein.| üb. 18 ein. 


XXXX 
der Ieftere aber im Buße 3"ie Rallder Krk M. ‚Ein 1 Lo 
Frag und mn Cplinder Pe der Nittellinir 

Kaketenſtock. 

Oberſet 
8 * 
Unterfag. 
! 
l 
Be 











Di - 


1 
bes Unterfages und trägt die Y Kaliber far, Y Ralis 
ber hohe Warze a, auf die — wenn bie Rafeten über eis 
nen Dorn gefchlagen werden folen — ber eiſerne, oben 
ſpitze Dom b bei efligt iſt. Ein durch den Obers und 
Unterſatz gehendes horizoniales Loch c dient, beide durch 
einen Vorfteder d mit einander, für die Arbeit de 
Satagens, zu verbinden. 

, te fertige pülfe, nachdem fie im zugerittenen Halfe 
bis auf Y oder /ı Kaliber aufgeräumt worben, wird mit 
einem ber beiftehenden Säge nach Gewichtötheilen gefchla= 
gen, wie fhom oben bei Bränder angezeigt iſt. 
















— BR — mas 
ber Hulſe au, ‚Rob. ‚oder buy eine 
een gear a —* —— fi um den 
20 in ber opt eier. Pr lauf a Spindel A nt 
nd, m ER Hurra 
ia Lech gi ti , u —— — bat. Di Site der vom als 
. ‚Matter Löffel dugelaigten Behrez wird durch den Kas 
Mei Bogen | 16 du 3 an —— — 3 —— 
8 de : 4 ro De B verlangtiıein raſcher Sag eine en 
18 5 %: Be Dr ee ee re De hen 
f foviel feines Sagbpulver in m, daß vers kl ** —— va Ba 
5 
öbe_für das Bureiten der Mofete übrig und — ar aid ber 


* legen eine® einfach zuſammengeboge⸗ 

Ka rauf die feri ige ‚Hülfe — 

b.beleimt wird. Die Rakete wird nun 

n dußerlih für bie Zehrun "2, oder ben 

‚g auf der Hülfe 1%, — 1% ‚ Kaliber 

Die abgem: —X Dem — 

iefer wird in die Spyindel rbanl 
ih ge läuft auf einem Tiſche zwiſchen zwei ber 





\ galig ber Raketen, 


Beim bie Rakete ſich nicht mit einem Schlo 


je endis 
gem, ſondern am Ende ihrer Bahn dne Wer win 
wor Schwärmern oder Kegenfeur, auswerfen fol, 


wird oden auf bie am bie Länge bed: Sciages Fürgere 


sin fe eine leichte Rapfel von Doppelpapier gelıimt, 1,25 
A,5. dad Kallders weit, einige Schaufein rehtputer, 
dena bie Werfsgung ein 

folgen: Hicchen bedeckt. 
der Naknen aut 


eſchuͤttet und vben mit einem 
ne beſtcht nath dem Kauber 





—7 
46 
120-941 


"13 vom % Loth. 










Sp e Berfertigung iſt oben Art. Kamm ern befchries 
ben. Da das Bohren der Brillantrafeten, wegen 
des Yarin enthaltenen Eiſens, zu gefährlich fein wolırde, 
müffen ihre aus Doppelpapier und Klelſter gefertigten 
Hilfen. — wie frühes alle Raketen — über einen fegels 
förnigen Dora, unten mit einem Y Kaliber ſtarken und 


— 7* FE 










ee zu hindern. 
Bohrer 4 an bes. mit — Zeichen einge 
deungen ie Rakete. zu einem vierſeitigen 
— 5 — dann mit een loniſchen Hehlbohrer aufs 
geräumt, damit Dh 


weil das daß. Springen n_ber Ralke fr 8* 
Be 
die — ndigen als N NG 






hohen Xnfay, von da m aber Yo) ach zulaı 
fend, —* —8 Ye Mad zul 


Zu 8 are Ka Raketen 4°, Zoll langz daher bie Zehrung 


Zu » Raketen d Zoll lang; daher bie Zehrung 
1 Kaliber, 
Zu einpfüi {pen Water 6% 64 Zoll lang; daher bie Zeb⸗ 
tung liber, 
Bu a Yorker Rasen 8 ol. lang; ‚daher bie Iche 


‚Bu area igen nein 9 Zoll Tang;, daher bie Iche 
sung Ya Kaliber. , 

Es erben dazu. drei verſchiedene Srder ang 
deren laͤngſter und mittierer, der Ränge nach a, 
für den ‚find; mue. ber britte mb Uingefte, ‚für 
BIehruug & (le:massif) bekimmt, iſt vol ‚und: * 
gebraucht, wenn der Sag nunmehr die Höhe des Der 
ned überfteige. 


Um bie gebobrten Raketen vermittels des flärferen: 
Triebes, durch ihre Hohlung er, a a — 
zu machen, werden fie, nad) Maßgabe Schwere,. 
durch einen angebundenen, oben Y—%, Fi Ya Ralis 
ber ſtarken, ypramibenförmigen tab von leichtem Holze 









"OR Ofige "Beitheh ti an 
P 9 
Tage, Du BIN" 7 
Bub" bed: „ion Haft, 
ng — 
mn a) 
KAP PT . \ | }PIT rzn 
sach ale." 
Re —————— 
Vopfandihbiin: 










Oben am: Marker Anſt ehe" *& 164 
Gen, wortn Die Safete rem ade em de 
— we vie hast — mA 
& ‚ { - dm jet 
Fr zwei: gol —— Ropft mit dem en 


I 
SHeidigersißte {: "In: Ciihtant” Hat Areit- bifmeilen: m 
Se denn Sihanh dc ten se Mh, mad br 
pen 
vn of " age" , ange⸗ 

ic die Bänbfhmite bitbunhätr And; bar 


men, die dutch 
mit N 
zugleich Feuer , befommen ‚und zerriffen smerben. + Man 
Fran AH bie Biscler Bortommenden Beldddis 
gerae der zündenden Ariilleriſten oder Zuſchauer Durch 
ie herabfaltenden Stade. BE 
Im die Zahl dek verfegten Raketen ſind hud 
die Perlrafefen zu fegen, bie‘unmittelbar nach: dem 
Anzlınden, waͤhrend des Aufeigehe, glänzende Sterne 
einzelnen Perlen aͤhnlich berabf: taffen. Zur Verfers 
tigung dieſer Sterne) aus 8 Gewicptätheilen Gatpeker, 
3 Schwefel \md’ 2 Antimonium;' werden diefe zufamntens 
gemifchten Materien in einer Schüffel mit warmem Leim⸗ 
woffer (8 Jerh feinen Leinz auf ‚eine Meßkanne Waſſer) 
dergeftalt angefeuchtet, daß fie ſich Hallen. lahen, 
doch die Hand naß zu machen, weil, fie außerdem zu 
hart werben und’ nicht fo gut Brennen, während fie aus 
einonderfallen, ‚wenn fie zu troden, gbeg mit zu wenig 
Leim; verfertigt‘ ffnd. Won dlefe Bag. wirb vermittels 
einer Form von 1,1 dreöbener Zoll Welte — aus einer 
Ölechenen Nähte mit darin beiwegtfchein eher beſtehend — 
fooin groanen, bag. man, vier uerh chiedene Battungen 
feiner Tylinver vun 1, '%, Yu und Kaliber Höhe bes 
kommt, ‚die im Schatten getrodngt' ‚Lind wie ber Gold: 
regen "angefeiiert werden. il’ werden; nachher in die 
für Y% oder einpfündige Raketen beftimmten ‘und neben 
dieftlben zu beiden Seiten, wo fie:am, Stabt liegen, an: 
gebundenen Röhren. ‚ab derifachent Doppelpapler, von . 
Der Ränge jener‘; dergeſtalt geſchoben, daß’ die zwei: flärk: 
ſten zu unterft: fimmen: u:f.f, Bis eben die Beinken, da⸗ 
mis de wicht. idnger bienmen, als bis: ſie auf die Erde 
berabfallen. Unter jede berfelben kommt eine "Schaufel 
Sag, von 16 Gewichtstheilen Mehlpulver, 6 Salpeter, 
6 Müsketenpulver, 4 Hare und A grobe Kohlen, mit eis 
nem Sage getind zufanmengedrüdt, welches 10 — 12 
Eyfinder von den dier verfchiedenen. Stärken 'erfobert. 
Sei dein Fllen der beiden Röhten flir diefelbe. Rakete 
amuß jedes Mal in der einen da ein Cylinder ſich befins 


I — 


an R 


bin, wo ur 
Fr — 
rebefe 
Biden ver By 
Keſſel der 'Waket 
aufgefleifterten & 
ren ich nit Ber 16. — 24 Liehigen sdenichhpfünbigen 
Rakete Feuer befommeni | “ £) 
Apnlih ihnen Mb bie! Strahlrafeten,-wo an 
eine einpfünbige Rakete zwei fechölöthige Brillantbräns 
der von 3 Kaliber Länge, n 
gehimdch Übetdeh, "ober auch“ 
—5 — Kaliber, —8 
jedoch det der Pertyake 
Die Xometräleten!! 
FR ung Di 
"NE jeftgp! 
ar m ie era 


br No . . 

et Sinb, Biiigegen'fechseintäthige BrAttiru 
ae ehe re A eh RE 
beleſtigt, traͤgt fie den · Nomen iner Poarafolsateie 

| Bindet man icdoch nn ‚Uhlauferbrand von 
dem halben Kaliber der. Rakete horizontal auf“ dem Kopf 
| derfelben, nachdem lints und rechts fwei Löcher zum Trei- 
; ben in jenen eingebohrt und er zum Zünden ‚mit dem 
| Kopfe: Dir Mafete verbimben worbin, Reigtdfffe fpirals 
foͤrmg mit Aner brehenben Seweguag auf. · 

| Beirtiet Ba, virient das Mitsli Ipei dem 





! Auffteigeni "eßner Rakete einen. Budhftabin 'erfcheinen zu 
| taffen, dek-pbn Chrton in einem patallelogramıten Rande 
! augefcprlitten unb mit den fangen! Seiten beijelben an 
zwei Sifcbeinftäbe befeftigt ifl. Der Buchſiabe wird 
mit baumwollener Bunte biwidit, bie. bb: J 


obme 8 Schwefel und K Cheiwtihtätheilen Mehlpulver mit: Leinen 
ngefemert wirde das 


maffer: eingeweicht · worden. Gut · at 
— — — Bei an ‚ben oben. beuesthkehesien 
en et vanb-fo 5 Ka on —9 
es bloa den 2 ewoͤhnlichen Verſetungthu 
damimmt:undmit ‘einer: re gurfacinasıbn, 
duvrch Bas chnelle / Verbirnnen derſelben das Mi [0] 
läßt und ben Buchflaben zeigt. Es liegt-auf ber 'gank,t 
daß bie Wirkung Mur, aeg fein, nicht. fls_große Keuer⸗ 
werfe brauchbar fein Fann. 5 
Zu det Anzühden der Rabeten bedient Ind fi" is 
Ralstenbodss, eines Bollens 


nes 
oder guf einem feſten Buße ſichend mit deronta · 
len Querlatten fen ande fen die Kate —*— 
und mit ihren Siaben durch die Haspen ver hinten 
Steigen in fenkrechter Rachtung gelchtet . Wenn 
fie im —— angefeuert — Zuͤndlicht 
in jer Richtun t, damit..der keuer⸗ 
nie geibe Blnehortägt die. Yolrde ui daß. 
Springen’ des Mafktt Berbeifßten. ‚Dee, oe 
Meien mu — dienen die, Sirandslen und Siya n⸗ 
en (fd. oben). A B 
0% AR bei Anwendung der Raket en zu Signa⸗ 
len mancherlel Art die Höhe zu Bernenten, mi daraus zu' 


FRUERWEERNG ! 


etung RR yı 


ıffertumg ' \metben -Köns 
KB: olte” Käpfer‘ mekt 


vn id) boöher /in die Euftsechebenig" 
i Ten San emamen,; Deben * 
Fnftrumehte von 38130! : 





im 
Ze U 

ER Ur Cu 

a 

BR ee 


— 


m im ‚Hanauer 1766 an— 


—* 
npfuͤndigen Raketen der 


Meiten‘ gefehen werhen; ‚äuf' noch R 
‚find‘ fle wegen Bes ktejnen 3 it = 
alt mehr Fihedar” "Siegen" mi. 


An: Yenkhubige,. Ypfünnigf,. ——— 
0.85 Ss . 
. ua! 
A ie ef 
"SO > ArTI Buß.” 373 Bub, 5002 8 
RR Rhibere Raketen fol ber - 4 Artiüerien : 
baupfiiarn Schumacher · in Rüperihagen: eben haben;: . 
die ein Ps herles:Btcht verbteiiiten, da& mam eb: auf ' 
eine Emjetnung von -80:-Srandım ſehen Tan "Wie auf 
der Infel Hielm-Re ü 
— en monmfen. 
ei 
u, Schl — 
gen m een e BE peeigen ne gt 
nem I 'v 
gerät, oben und Unten, zu Sr —* eh · 
Il 


vn 
ten, beklopft und geleimt. Ein mit ner voll 
fopfter Beberkiel dient zum Anzuͤnden des Schläges. 


Kanonzufcläge ind 2-4 Zoll grpße Würfel aus 


faden ·hicht mmmomaden, ſodaß die- Lagen deſſe ſich 
kreuzen. Ein kleiner :Bränder wird us Pe 
Mitte oder in einer Ede eingefchobm. ı 

15) Sonne (gloire), naͤchſt dim Ramen das 
Houpiſtie aines jeden Beugrierfeh, das jenen pisweilen 
erfegt, ober auch ihr zu verherrlichen dlent, wenn der 
Buchſtabe im. buntem Feuex in, der Mitte der Sonne 
fich befindet, , Die fige ‚oder hebende Sonne wird, 
durch pwei.consentrifche Ringe gebildet, dig man mit ſtar⸗ 
ten Schraubenbolgen an zwei neben einander eingegrabene 
Säulen befeftigt. Der größere hat 8-10 Zug und der 
kieinere — — und, jeder enthält in 
den. bapı“ verhenbenent Hoblfehlen B2 eins und zmeipfüns 
Dige Btilombränber, mit MBinbfaben gut angebunden und 
mit in Papierröhreden "Aber IR Hintaufenden Stmorchmme 
zen verfehen. . J 

Die laufende Sonne wirb durch zwei ober vier 
Bränder gebüdet, auf: ein vierfeitiged Bretchen mit Hohl⸗ 


— 308; — 


inem raſthen Sie 









—— Bephnde u 
3 Jah Tate —— —— —— — 


untern. Löcher in die Höhe gelrieben, 


XXCR 

tetten ¶ AoVen Saitentachemo gelainu unb- feiigebunben: 
find mit tachſtehenvin · Gchnge au · 
bie einpfündigen; , die zmeipfünbigen; . 


Mehlpulgr . . . 16 Gewichtötheile. 24 Gewichtstheile. 
Mus ulder . s :, 0% a» ..» 
Geftoßeng Eifens 


Made m 


8 








Less 


Bor ben ‚vie Mtändem: 


mıtot Nr 1 nd Wr S dio 
nen Refebi nik dem als Ropfj Ri 2 und 
aber {Hgteres : a =odk Geife.' >Bot. TeptereB "HE ein gebos 
83* Stud Big % ebon ſaus mit catch‘ Wroud⸗ 


‚Serie, um BaBıya RAykhlle Auäbrenten;beffeibern 











————— ——m— i—— 

6) Taf zaty, ME ein" 6 Kalib 
Ian " — vder bike —* 
Ralelen ſatz geſchiagen, an, bilden, Seiten yaperitten. und⸗ 

en Ei J ’ 





. Ba „ Be —8 
verlelmt. ‚Man theilt Mer ben dußern. Kreis ber Hülſe 
in vier 'gieige Theile und behrt auf zwei einguder pn 
uͤberſtehenden Grlten:a und ba Kaliber nen dem Ende 
ein Locd.biß mitten im ben, 3. | Die deitte, mittlere 
Linie £, nachdem fis-In. fünf Theile geibeilt, werden in 
den Ihellungdpenfien. 1,2, 3, 4 ebenfalls; mit einem 
febe ſcharſen Hohlbohrer Ys Kaliber weite, inwendig glatte 
Löcher eingebohet. . In bie. Mitte f diefer nie. Köcher 
wird ein krummer Spahn aus leichtem Gnlze- mit ausge⸗ 
gluͤhtem Drabte befehigt, auf ‚hie: — Seite 
aber ein Schlag gebunden. Rachdem die fehs Brands 
locher gut angefeuert, durch Zuͤndſchnure unter einander 
verbunden und mit Dapier überkleiltert, find, wird der 
Zourbillon mit den Lochern und dem Spahne auf eis 
nem glatten Brete entzündet, und befommt,. durch die vier 
, gleich eine dres 
hende Bewegung, mit der er fi nel erhebt 
‚, ID) Umlaufer (tourniquet), ber laufenden Sonne 
nicht unaͤhnlich, ift eine halb» ober einpflndige Hülfe, 


XVL 


mi gun * beibın ſeigtuden ·d⸗ · ad geflogen uni : 
e zugeriien 
5 — U. 20 Gm. 





1. Mebtpulver 

Rornpulver 3 

Salpeter sn „© i 

Koblen . . 20 5! 983 

Schwefel 23* 
Unten bleibt 1 Rätiber ı der Hütte ee, um fie di den 


runden Bapfen, der elförmigen Nabe, dem zweiten 
Bränder gegenliber, ht leimen. zw ‚aan. — beiden 
werden —A— ſcher an der eſohn; von 

dem Ende des einen’ wird eine Zi * * 
er derklei⸗ 


—— efchiagenn; ‚pekgin-ed: Lass, Tamm. ' 
—* ar en den — — 
eine® Wußed ausgplint aid, *8 
Fri die: ie 88 * 5 det — heben 
* den der a — enenf 

x e 
Strwilde, RL: — fe aeg: Tem 
röbren, ir, Sa 3 * und Huf: ee 


Sie unterfhyelden ſich a den Randfenern burch eidas 
foutere Säge, weshalb fie nit fo fart seörnaen wers 
als jene. wu, von 





Baht der Schwaͤrmet 
dur Berfegung. 






.b) Kammern oder ufelpatronen, weichen von 


den unter diefem Namen oben befchrieberien Körpern bloßs 


durch die — ab, die hier nur —S 
mem deſtrht, weit ſie — — den vicht en, —— — h 

bat Bf in; rübenen er auf" einem‘ u 
ken vd —35 un "ärfew) im daſfelbe ges 


worfer werden. Alles Übrige MR, wie oͤben· Re , auds 
einanbergefrge'mworben.: : 

) Waſ —— eu hin) 7 End tee Bin 
tung gleidfam: atasen. unter * —* 
Be ale Targge‘ 8 wi Beiliantſatz, 
Fed dam der eifgemmen S L[ 179 ‚wit ve Hark: ger 

age ° : - 
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Kanonenpulver . — ⸗ 
S 6 = = 
8.3: > 


— 3 — 


en Ya Sn ni als rin 
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30) Be Ahee \ 
üns: Yagahl : — 

Solange ak. iindena⸗ 

einem: Eugsiföruigen. Ik 


in eitem dazu hefing 
Ai und. oben mit € 


— hl ba 
fer erhalten wird. 2 


Durchmeffetd id am 
nen Einfhritt ‘für de .. 


" ;) 1 
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* ã it d 
fern. dam man. un Det: Raser — — 


—** —cc mim Be, RR ann 

a pn * tif 79 
un änsbeneffien nn. mi dam 
der —— door anhlstrpnun 
f [k 


ar 
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sau man MÜNAND 

gms Maallad na 
213 Dina ngeit 
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H Mund’ anonenputuer. 
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Saul — 3. 
Sehtiens) Ss]: EA- 
Die‘ faft bei oilen 8 
min ‚A Kaliber un 
oder. 4 Kaliber 
Feat irbodi, Mit ein 
der. gefelagen, hekon 
daß — uf | 
die ins Bevierte —— 






Bel den — Kegein 
sale. a; 






Beet 
[EEE SE DE zur Erz zu 


ein von eihem: der 
mt, wornad zwei Schaufeln'von 24 —— - 

Sımta,; 17 Echwefel, 8 Antimonium geflap 

der vöRigen Länge der Hulſe mit: -Brilantfa von —5— 

werben. Unten kommen der gewoͤhnliche 

fung von einennLoth Blei und bben eine © wemmung 

von 5 Kalibern im Dutchmeſſet. 


h. Die — (Ihnces à feu) werden, 
um ſchwache — Bu befgm en, aus Doppelpapier 
übe einem fechsldthigen Winden in einem vierlöthigen 
Stode verfextigt, at deffen: zugehöriger Schaufel und 
Schlaͤ * — men, nämlich zuerft drei 
B anac ein ber ik er f zwei Schaufeln, von 

ee; und den noch fehlenden der Hütfe mit A 
erfäu giöglten, unten „eine! Senfung von % Loth 
Blei, werben * ugeritfen und verlpimt, und Sr mit * 
ner eingebundenen Hanfoppihk v rfehen . 


Kegeiblilfen gelöjlagen, daß * ober. obeun drei 
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gabe» eo. J we 
me 
ohl 


4 . 860 
— .. 


te Setfeiyumyruiöhten Tb} in Pinſicht 
ie een und —— —A nal den bei 

ndfeyer Mumpennöhrgn 
— fie unten: noch eine Sentung I ei ie Dia. einpt⸗ 
f Wafſerkegel, und obm e 3* vn 

Zoll ing Geviexte, baben. 
ähnlicher Umlaufer (f. dieſ if dat 

— doc: 
eine aufrecht 

Waffer — — anal ) find 
mit mA ee Abenden 8* doch ” im ie 


6). Ein 
hl Some « er ra m um 
SBrete von ni Sup m ins 
bie Fade ‚ gefchlagen: 







| Draipitver 
Salpeter . 


ein ze eh h n ——— 3* on ihnen 
Kine, Untengatt ' 

u —— She, find Me Zerlihter (por 

nouilleres), die ruhig auf ben Waſſer ſchwumend, — 
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ber erfte inſchlag tro@en aufgewunden worden) und 
chher int Leierbret zufammendepreft, "damit ber Klei⸗ 
er Pi ch glei verteilt und das berflüffige herausge⸗ 
t wird. Die im atten gftrocknete Huͤlſe wird 
Benin, ‚ ber — zu pl Kabiber groß zu eritteg und 
ſechs eil er eilt, die man abwechſelnd mit faus 
lem unb mit rafhem Gap vr agen, eier „enter 

Barkes.: hen 1 erſtert —R — 
fertige, Hülle wirt die Blaſe 


bakommt. 
einem — 


geſett. einem tahälhthigen Stocke über 


. ‚x eng. smölfiäshigen. Winder —— — unten 3* 


nitten, dirſchnitden und galeimt, oben ‚eher. fcrdg 
e.:biarlöthige. Schaufel *) Jagd 
yulyer qls Schlag. Zu dem Anſeten biefer Biafe an 
* Yrslächt- hat..mem ein boigerues Duicd, in deſſen 
beiden: chen ::@titen Hebllehlen non.. 7. amd. 5° zum 
Hör an Sie ent und in re 
rig a em. n nzulegen und in ihrer 
etzung hund: mit ex. befkukchene Papierſtrei⸗ 
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Zuletzt wirb ber sont der Irr idter mit haͤnfener Zünds 
ſchnure — glei) ur Verſetzung in bie Bienen: 
ndiemer unb — verfertigten Kuuftf, euern — 

bezpgen und gut angefeuert. 
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Die Ausiebung wird im wier Theilen in ebenfe' viel 
* auf der einen Gele rund, auf den: andern beiden vecht⸗ 
winfelig aus Doppelpapier verfertigte. Kapſeln 
uw auf dan Boden angenagelt, vom Oben herein 
re ‚mit: —— —X und * 
Der 


en — 
pn — abgeſchnitten 

ir üben, a r keder un den’ ee befsienel 
genngeit, ber in der Aite ein Loch Fr den Bänder umd 


. geovbriet und 
geftellt, zuletzt wirb der Dede leicht 
umlagi und mit Pech uͤbergoffen. 
No find VWaſſer⸗Girandolen vorgeldlagen * 
den; da ſich aber felten eine (olchs Waflertiefe findet, als 
die Rakeſtenflaͤbe erfodern, und die Wirkung einer immer 
nur Meinen Zahl fleigenber Raketen hekhalb micht nad) 
Wunſch außfallen kann, iR es beiler, fie blos zu dem 
Landfeuern zu, verweilen, ine fe ihre angemeffene 
Gtelle finden. 
Bei allen Waſſerfeuern tout Berich : 
Steklung ‚der Burfchauer, die Diepofitio —— —— 
die Tiefe, Richtung und Geſchwindig Fr des 


Ehen auf ihre 
aufgennaat mit Papier 





Sroͤße und Befſchaffenheit der Fahrzeuge und die Else 
beit ber n Kewerwerfer — **— Die Schiffe. 
von mittlerer Größe werben im ſchräger Linie über ben 


Strom, 15-90 im Lichten von kinander tuts 
fernt, veranfert, * haben jebeß zwel Heime ie 


zur Retöung - Artieriiten, wenn eins 
durch hinei Brand fonmmen follte. 
Sur Beh effeiben werden die einzelnen Kunſtfeuer 
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—— feine Gefahr bringen Bann. Die größeren Koͤr⸗ 

per: Blenenſchwaͤrmer und afterfäflr, werden daher gr; 

einem längeren 2untenflode gezuͤndet, nachdem man fie 
an einer Leine etwas ſtromab weiber ol, damit ee .ges 

zündet fchneller fortſchwimmen. Bränder wir 

ber nicht eber von ber Kappe —8 bis fie ind Wa Baker 


find. 
Eine richtige Bertheilung der Artilleriften au ben vers 
—— Poſten iſt nothwendig, un jede gleich floͤrende 
d gefaͤhrliche Unordnung gu verhindern. Das Zuͤnden 
gefthteßt mit Lichtern, deren Werfertigung oben, nebfl 
der Inbereitung der Lunte und Zundſchnure, er 
den Ant . Ernstfeuer in dieſer En. 1. Sec. 37. —* 


au ef ieben worden. Gie mülfen in  bimteichen 
tn Re Die ** und au bie uͤberal —** 
—— ; auch en auf idem 


werben 
i — — Lumen vorhanden ſein. 
er 3 der Beflimmung der Zahl und Arten der vers‘ 


ſchiedenen un g lene ju einer Darfke iR naͤchſt 
Zeit und auf bie — ung und * Ang 
i u verwehbenbe Summe Gele — 10,000 20.000 


Im.) Rüdficht zu nehmen. on biefer — % ‚ober 
Y zu dem ‚Bau Un der A bed Gebaͤudes, zur 
Decoration abgegeben ird in vier Theile, 


Fanbfeuern an 
Das Abbremnen felbft muß ſtets ein Wbhaftes 
Feuer, mit gehörigen Abwechſelung Yer ver 
ten beffefben unterhalten; denn Alte dadurch laͤßt — 
eine‘ gute Mickh ge Sarım etreichen. un» 
ich werden deri Aue — nach deren jedem ein 
kurzer BRondde Zeit unibt; ſich 
zu —Se—ù " —— —— Wie Anpeht ber hinter: 
waͤrts befindlichen Kemer hindern 
Der I. Act begiunt alezeit nit zwbif monentchit· 
ſen, oder ſoviel Raten Schlaͤgen, während die: Erleuch⸗ 


ewahbdt 


namiich zu der größen Birande; 7; zu dem Wafs 
Ä - Terfenen —* EEE ke, "und, 3 y „zu dm 
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Feuer; darauf werden 60 Wafferkegef'ahögtworfett; venen Tung von | 
12 Bjenenſchwaͤrmer und 30 Wafferpumpenröhren folgen. kannte md gfrauen das 
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ugleich tt einem nochmais veränderten "Namen uber eis 
ner trandparent erleuchteten Devtfe, 'wo jenen um 
verſegte Raketen und‘ hierauf Ed +80 Verlruketen und 
nn 8 gebingften Raketen folgen." Sleich⸗ 
” „eine Giranden" zu 90° und 4'gı 
m, HO Tourblllons 8Barken mit 
und wenn diefe‘außfaden, folgt die 
beiden Seiten mit’ zwel gioßen Tas⸗ 
inen ; nad) Dee Beegimg 
ſechs Lurflfugeln imd zwi iran 
die große Gtrande von 1200. 
1500 Mkititen Beranisht mit zwoͤlf Kanonenfchäffen daB 
Wintndt, das — 3100 Raketen erfodert % ’ > 
(. Hoyer. 
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““ı "FEUERZEUG, iſt derjenige Apparat, welcher zur 
Crjeugumg des Feuerẽ benutzi it, und befhafb' ein 
— — — 
Malthus, der in Frankreich die erſten Bomben war! 
Ya Taler Pratlne de nun un bla Terle des Ken 0 
Uficlels 1690, 1008 auch @nintas und mehre Teutſche taten." Brer 
siert’ & "Braite des ‚feux dartiäce pour ie 2706, od 
wen Peratuet dOrval Kin ‚ger 1115 _dinen, uekläufigen 
Fancia von ban Eußftuern 6, nach dem 1757 das de 
'artificier, contenant Ia manfäre de falre V’artifice chinois, ers 
Töten. Ruggieri (1802) warb 1812 und IBAN wider aufgelegt 
Gehretasd: Dat —28 * — 28 TR. 
tefamd, | e gur 
1718, Biämel, Ampeifung zus ‚Bufkunmmgler «Bunt TIL. 
KR dem Gnglänber Anberfon, dem nee Gen ovicki, 
3.68, Anmelfung aur Ruft:, Ernft: und Wafferfeuerwers 
& ‚für Artilleriſten un! diefer Beffenfchaft. (Boslar 
1892.) WM. Wepsty, Sander der Luftfenerwerkts 
ua, nad eigenen” Grfapmıngen. (Mrssien 1834) Bi: U. Bo⸗⸗· 
38 ah IR. Ghaztier's Luſtſeucwerkeci m ia 
ſchoͤnſten und 
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anmachen®, und" verführen: Bei fräterer auf te Beife, dab 
fie derfehiebene Arten Hölzer aufemamterrieben; und die 
exhigten, mit fehr trodenein Grad zund tern ummidet: 
ten Hölzer tatıfend bem Priftzug.dußfeßten, “oder indem 
fle ein Holz gefela auf · ein anbered "eirotren ließen. 
> Die gebräuchtii Keuerzeiige find -die mechaniſchen 
und«ie bemifhen, An-Hekerer, IE au) bie-Plafnfee 
ku, weniger find es Die galoanffdjen- oder efeßtrifchen, 
md Me pnen VER ae 

DE mechanifchen Fererzeuge fürd bie aͤlteſten, 
und für manche Brmedte bie > &fe Befrhen aus ci 
niem Veuerſtadi von verfchiedener · Forin, umd einem foges 


" nannten Feuerftein, einer hauptſaͤchlich aus Tieſelerde be: 


fledenden und etwas Eifen enthaktenden Quarzatt; beide 
Stuͤcke werben an nander (und dabei ba eine nach Un: 
ten ziehen) gefthlagen, wodel ſih fehr Plkine Gtde bed 
erſtern ablöfen und, regen ber ſtattgefundenen flarten Rei: 
bung, gähend herum em und abfallen; kommen fit 
nun noch im glühenden Zuftande mit leicht entzindfichen, 
geilen Körpern In Berührung, fo werden biefe an den 
jerhhrungsfteflen ebenfalls giähenb und vergfimmen nad 
and nach daͤ wenn der Zutritt der nicht abge: 
wir. Um aber von dieſen vergiimmenden Körpern 

ie Flamme zu erhaften, bringt man: an die glähende 
Stelle einen Iı de um mit Jlamme derbrenriflähen Körper, 
den Schwefel n ‚ welcher ſchon ber der Temperatn 
des gtimmenden Körpers, bed genannten Bundes, ſoweit 
erbitt wird, daß er ſich mit bem Gau der atmer 
fohärifchen Luft verbindet und in Jammen au⸗bricht Der 
Soetuemtigtet und ber Erfparniß wegen wild der Schwer 
fel in Gorm fogenamnter Someieiioen, oder Schweftl⸗ 
Wölger angewendet, die auf die MBeife dargefefit werden, 
daß mar guten Gtangenfchroefel, ober auch Schwefelblu⸗ 
men in einem irdenen Gefäße Uber Kohlerifener bi zum 
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RR“ Di, 
m man von der. ae 


t, fer en ‚heihe Aber ſehr —F und ſchon bei 
—5* Kemparatau umbinben, diefe Verbindung * 
tfindeh ı und: ein Knast fel M 


ar rz jedemfalld, aber —* 
per die maſſerfrneie ‚Dhespborfäne, aosmöge, ihrer waſſeyanzie⸗ 
henden und dadurch Wärme erregenden Kraft, aine 
wolle. — Rach einem anderen Verfahren läßt man den 
Mhospbor in ‚einem Flaͤſchchen von Glas oder Blei nur 
ers — ihn entzlinden, Ga vorgerichtete Feuer⸗ 
eine laͤngere Dauer, indem ber Phosphor 
Ein Eine des —*— der eintretenden Luft weniger 
Def e darbietet und deshalb fich weniger ſchnell gaͤnz⸗ 
en 0 nuk Beim Gebrauche muß man aber. bie Schwe: 
iemlich ſtark an ge Phosphormaſſe zen 
—— 4 abbrechen. Nach einer anderen An gabe 
foll man, den —* aut Die zuerft angegebene Weife 
f "und: mit einem gluͤhenden Eiſendraht entzunden, 
r * etwas gebrannte Magneſia, oder die Haͤlfte 
gebraunten und gepulverten Kalk zuſetzen, fo lange nm- 
rühren, bis Alles pulverig erſcheint und dann verſchließen. 
Man ſchreibt gewoͤhnlich die leichte Zuͤndbarkeit der mit 
Magneſta zubereiteten Phosphorfeuerzeuge (die mit Kal 
teten taugen wenig) einer Berbinsumg des Phosphors 
mit Mognefia gu; aber es mag amd) bie burdh biefe bes 
bingte feinere Zertbeitung des Phosphors bie Urfache fein. 
— Nach einem anderen ven fell man den Phos⸗ 
nbor mit ’/ı feines Sewithtes Wachs in einem Gläächen 
unter Daft und im Maflerdade zuſammenſchmelzen, 
dann * Tune im ame entalten een, ——* der 
—— ngt zu etſtarren, und nun 
in rotirende Bewegeng ſetzen, ſedaß fi bie Niſchung 
* der Wänden anſert, Worauf man dab fm Bidfächen 
befmbliche Ge Waſſer ausgießt und biefes an einem luftigen, 
aber Fühlen Orte fo lange offen flehen Läße, bis alles 
Waſſer verdampft if. — Eime audere Bor ift zur Ber 


Yeit det Poodphorfenerzeuge iſt — 
8 
—— — ads md 1 I feine Korkfeile gibt, 

ffeebabe gelind erwärmt, bis ber Phos⸗ 

phot m Ne Bis —** dann dad Ganze wit di: 

nm Giſendeahte ſchnell einander 
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barfien Erviofio Ionen brorgenfen wer⸗ 
Im. die, ki ber etterung d Gefaͤßes verbunden 
und dem Arbeiter, außer den — Schnitt⸗ 


Fe noch die ſchmerzhafteſten 


ri eine andere Art Phosphorfenerzeu e find nad 
bie Sogenannfen turiner Lichtchen anzuf ven, die auf 
bie Sen on epaferigt werben, daß man in eine 4—5 Zoll 
lange und 2. £inien im Lichten weite, an, dem einen Ende 
in eine ‚Kugel, ‚außgeblafene Glasröhre in ben fugeligen 
ae, « ein. Stud Phosphor "bringt, und hierauf in bie 
ir — pen Wachtzſtoch deſſen Dont mit etwas Nelkenoͤl 
e 


randwunden zuziehen 


und mit Kampher⸗ und Schmefelpulver beftreut 
iſt, fo. binet infledt, daß der Docht den Phosphor berührt; 
hiesan wein die Kugel, ‚gelind erwärmt, damit Phosphor 

chwefel —F— dann das offene Ende 
—* Glasroͤhre Prgelämed en, und in einiger Entfernung 
übex ber Kuge Frickſtrich gemacht. Beim Bebrauche 
bricht men, an ber eingefiidten Stelle das Röhrchen ab 
und „hebt den. Wachsſſock heraus, der fih nun felbfl 
entz 


Die Bitriolfeuexzen e find jetzt die allgemein 
berhreitetfien, Feuerzeuge, da baden mi einer großen Be: 
quemlichkeit eine ungemeine Billigkeit verbinden und auch 
leicht. von Jedexmann felhft wieder in Stand gelegt wer⸗ 
ben fı Zur Cisführung derfelben war die Ent: 
beslung Bertholle’s über die hlorverbindungen mit alka⸗ 
liſchen Baſen, und bie leichte Berfeabarteit derfelben bei 
Berührung mit concentrister. Schwefelfäure, oder beim 
Schlagen, Stoßen u. ſ. m. mit brennbaren Körpern, ber 
Grund und die erſte Einrichtung diefer Feuerzeuge, bes 
flebenb aus 9 epöbulicen Schwefelhölgern, hie an dem ger 
ſchwefelten Ende mit einem feuchten Gemenge mit chlor⸗ 
faswem (nach der alten Sprache mit oxydirt ſalzſaurem) 
Kali, Schwefel und etwas Gummiſchleim fiberzogen und 
daet werben, unb sinem. Gefäße mit concentrirter 
chweielfäure, in welche die erwähnte Maſſe eingetaucht 
Na verbreitete ſich bald über Europa und wurde bis 
auf unfere Tage, immerwährend —55 — und wohlfeiler. 
Der Proceß, der bei ber Thaͤtigkeit dieſer Feuerzeuge 
Batıfinbd, äft folgender. Das chlorſaure Kali iſt, wie der 
ame ſchon fagt, eine Verbindung von Kall und Chlor⸗ 
—88 die aber durch viele Säuren, beſonders durch 
e ia bie naͤhern Beſtandtbeile zerlegt wird. 
Die "Ehlorfäure feiot fann nur in Verbindung mit Wafs 
fer ader baſiſchen Oxyden als flihe beleben; wird ihr 
bad Eine oder Andere ne zerfäßt fie in ihre 
Elemente, in Chlor⸗ und erſtoff, welche Serkegumg 
aber fo rafch flattfindet, N ber — zugleich mit 
Feuerentwickelung begleitet if. Bel dem Gintauchen der 
wit Zuͤndmaſſe verfehenen Schwefelhälzcen in_die S oe: 
felfäuse findet nun bie Zerlegung in dieſer Weiſe 
nämlich durch 


bie Säure wird das Alorfaure Kali po 
Zuͤndwaſſe 
ut, da fie Mein Bafler v 


zerlegt und bie ahgef&iebene unhorfäure zer⸗ 
orfindet, au —* und mit 
zur Feuererſcheinung geſteigerter lung 
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in Ihre Eemente, waͤhrenb durch die frurhetbende Arie 
der Schwefel der Sintömläffe ent ae wire, und "WER toch: 
tere Verbrennung erflnuth‘ den! tem pe feltelt Th 
der Sömdhölzchen, von "hier aber "ah dem Hotzẽ fi 
übergeht. ' Die Heftigkeit der Werbrönninng wird tm erft 
Moment noch dadurch gefteigert, daß daB aus der Ehlor 
fäure freiwerdende Sauerſtoffgas zugleich mit thaͤtig MS 
es bildet ſich ſchwefelige Saͤure, die der erftickenben Ges 
ruch verbreitet, zugleich aber auch durch die Gegenwart 
von Chlor etwab Ehlorf wefel, der den eigenthümfichen 
Rebengeru, nach gekochten Krebſen, bebingt. 
ie Anwendung der flüffigen, contenteirten Schwe⸗ 
felfäure hat, bei nicht, geböriger Beachtung ihrer Eigen⸗ 
ſchaften, mancherlei Ubelftaͤnde. Die comemtrirte Schwe⸗ 
felfäure zieht nämlich aus ber fie umgebenden atmofphiis 
rifchen Luft fehr degierig Waſſer an und verliert hierd 
die Eigenſchaft, in der Art und Weiſe auf die Zuͤnbma 
zu wirken, daß eine Entzänbung entſtehen föhnte, indem 
zwar noch das chlotſaure Kali zerlegt werden kann, aber 
durch daß vorhandene Wafler daB Ferfalen det abgefchies 
denen Shlorfäure verhindert wird. Beim öfteren Gebraudye 
ift der Zutritt der Feuchtigkeit zur Schwefelfdure kaum 
zu verhindern und fie verliert bald ihre Kraft, das Ge: 
menge zu entzömden, felbft wenn ihr Kufbewahtungsgefäß 
nad dem Gebrauche jedes Mat gut vetſchloſſen wird. 
Ein anderer Übelfland der Müffigen Schwefelſaͤure iſt der, 
daß bei ihrer Anwendung zur Entzuͤndung der Sfnohöt 
Gen es nicht vermieden werden kann, daß Heine Theil 
von jener Berumgefhriet und hierdurch Kleidungöftuͤcke, 
Möbel x. beſchaͤdigi merden, indem fie eben wegen ihrer 
großen Angehungstraft zum Mafler, diefed aus den or: 
ganiſchen Körpern, die die Etemente des Waſſets enrhal⸗ 
ten, anzieht und dieſelben verkuhlt. Ban wirdauch noch 
bei der Anwendung dieſer Schwefelfaͤure bie Fi: t 
der Hölzgen dadurch vernichtet, daß man biefe tiefer hin⸗ 
eintaucht, als erfoderlich iſt, die den Schwefel bedeckende 
Schwefelſaͤure aber die Entzfmdung veſſelben verhindert, 
ſelbſt wenn ſich bie Blndmaffe entzuͤnbet haben foltte. 
Man hat zwar hiergegen eine im Ganzen finnreiche Bor: 
richtung vorgeſchiagen, naͤmlich, die Schwefelfdure in ei⸗ 
nem Giaſe aufzubewahren, in beffen Hals ‘eit‘ bleiernes 
Gefäß eingefebt wird, deffen Boden hp ein durchloͤchert 
ift, und beim Schütteln und Exwaͤrmen des Slaſes durch 
die hohle Hand nur eine hi 1 geringe, aber zum Ent: 
zuͤnden der Zuͤndmaſſe hinreichende ae Schmefeffihnt 
—— doch hat fich dieſe Vortichtung ferner allge: 
meinen Verbreitung zu erfreisen gehabt. — Vie dm 
Romer gi eflihrte Anivendung vor Adbeft als‘ Behlkel 
für die Ämefäfäire, welche auf jenen niir in fol 
Menge gegoſſen wird, Daß er eine feuchte, aber nicht file 
gende barſtellt, wurde einer ber größten ÜBelffände 
der Bitviolfeuerzeuge defeitigt, Indem nun der Schwefel⸗ 
fäute ihre, Ftüfftgleit genommen war und bei gehörigen 
Verhaͤltniſſe jeilhen Sbeft und Schwefelſaͤute, die eins 
tauchenden Zuͤndhoͤlzchen nicht mehr Schwefelfäure heraus⸗ 
nehmen, als zur Enizuͤnbung nötdig iſt. Diefe — 
sung der FJeuerzeuge if allgemein eingefuͤhrt, weniger aber 
eine andere, ebenfall® von Romer amgegedene; Nämlich 
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fan die rtgon Miſtcrcdtheile⸗ 


bias Anjiigen‘ von Waſſerbncfen ge 
darin beſteht, daß niti dei’ mit | 
und in das Slas feſt —— — t was Otedbs 
ber bebedt: "Diefe Werbefferung- Mb: höchſt weſenttich 
würde geroiß Tine gene Brbrdtang gefunben ha⸗ 
ber, wenn wicht die gkeit ber Vierialfeuumcuge 
ben Roften des noͤthigen Queckſilbers im einen zugroßen 
Misverhätmig ſtaͤnde. De BE EZ 


Was nun bie Sorrülhtung diefer Betterjen e bettiift, 
fo if diefe folgende: Man gibt Im ein ſtarkes, trockenes 
(ad von 1-2 Bob Imbalt, troßenen Aöbefl, a Me 
fien etwas Yangfaferigen, und befeuchtet nun dieſen wtt 
foviel concentrirter und rauchender Schmwefelfätire, wäh: 
rend man fortwährend mit einem Gtasftabe den Abdheſt 
eftbrüctt, daB biefer zwar ganz damit beftuchtet ift, Aber 
elbit beim Längeren Umfiegen keine Schwefelfaͤure heraus 
laufen läßt; hat ‚man de piel Gmetehfäung hin Lege 
ben, fo fucht man den UÜberſchuß derfelben br End | 
gen von mehr Adbeft zu binden. Das Gtab wird dann 
mit einem Stoͤpſel von lad, der guf een 
muß, ober non Kork, welcher in Wachs ‚gehalten fein 
muß, verihloffen. Ä | J 9. 
Die Bereitung ber Zuͤndboͤlzchen für. bie Bitriolieuers 
zeuge ift im. Weſentlichen folgende: Die gehörig jugerich- 
teten Holgftädchen, welche früher und auch jet noch mil: 
unter aus freies Hand -geishuitten wurden, meiſt aber au 
durch eigene. Hobel. und Maſchinen verfertigt. werben, und 








‚eine. edige- oder runde Geſtalt haben, werden au dem eb 


nen Ende in Schwefel ‚getaucht, der nicht höher erbigt iſt, 
als grade zum Schmelzen biurnicht, indem xx Ih bei die 
fes Zamperatur am fliffigfien „Darfellt,. das Ginstaur 
uehehleht nicht tiefer, als DIS zu ungefähr 3, Rnien, bie 
Uqhen merben fagleich wieder heraus N ad her 
Schwefel wird durch eine A pers Bene 
ntferat. Waren die Hölzshen —55 
senden, fo haftet der. Schwefel gut an. dem Holze aind pleit 
Bea vie Boten Tan yeaatn,. 10. di 0 Do 
Ä en geweſen, fo, broͤele ſich 
ehiager: Zeit Der, Schwefel wieder ayh. 
Die Rafertigung der Zundmaffe etfodert bie’größte 
Vorficht, da Hier mit einem ne tem hiorfausen 
Kali — zu tyun bl, ber nicht allein beir.beri Gegenwart 
bremmbaer: Karper, burch: bie MBerlihrukig: mit: Schroefel⸗ 
fäure, fonbern audh deerch Emvdrurung, Stoßen, Reben x. 
mit der furchtbarſten Erploſon yerfegt ehe. Man wir: 
faͤhrt bei der —— — Zandmaſſe auf: Dir Weiſe, 
daß man- bad xhlorfene für ic init reinavenig Vuſ⸗ 
few: zu einem ganı frinen rei zuczeihb ulabrı basın.' zu aha 
Ä Gaben. ebefaih it: SDbafper 
höchft ‚fein „zeichen, fegt,.. in Iweldeitt Falie dam Seite 
Gefahr: vorhanden Hi: Mühle ie Mafle jeback wieder 
weden, fo:ift abermald bie ‚größte WBorficht:nötkig;, ad 
os ti unbedingt darauf zu ſehen) daß bie Miſchung hon⸗ 
während. fencht erhalten wind, wechalb ſie oem dieſelbe 
trocken gerocden erſt much laugerem laweichen mit Waſ⸗ 
wienrer zerrichen werden darf 
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Die Wpife wan Diwpien, > Yhtppe, Achte N Umbobesgl, im 
3 HR TREE morancan ern via: most?) v abend — mir einen ia 3 Mund: Tichkeisun, 
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ic lat 22* — —— 
\WBaeriians deu: umgebenden Cart anzieht, 


Rare 
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| XCC — 
wehing wer wäh welche fie baſirt laden Find, 
faͤllt —2 ahr TE FJ. ee —2 


odachtuag' machte, daB Platinmohr ſ. d. Art.)numn 
BER J Jeriheutes Platiumetdll, wie ed durch PIC 
des Piatinſaimiats erhalten wird; durch anfflärmenbiß 
Daſſerſoffgas/ ebſterer ſchon für ſich, letteres burch gleich 
mit atmofphärticher -Buft oder mit 
offgas, bdis zum Gluͤhen erhitzt wird, und endlich 
bei gehoͤrigem Zuttite von atmoſphaͤriſcher Luft ober Sauer: 
ſteffgas das Waſſerftoffgas entzuͤnbdet. — Die Eigenſchaft 
des fein zerthelten Platins, das Wafferſtoffgad bei Ge 
genwart von Sauerſtoffgas za erityänden, alſo in Waffer 
zu verwandeln, benuste ber Entdedder außer zu mehren 
andern den, bie umer dam Arſtkel Platin zu fuchen 
find, nicht allein ſogleich zur Eonftruetion eines neuen 
Zimbapparats, fondern er Tchte auch alle peeuniaͤren Vor⸗ 
theile bei Seite, und thellte die Entbedimg und die Be⸗ 
nutzung derſelben :offen mit. — Das fein zertheilte Platin, 
wie rd: une dem Ramen Platinſchwamm beiunnt: tft, 
arbeibet‘ ber :der Entzuͤndung des Wafferſtoffgaſes Peine 
Berinberung 'und kann ber gehoͤriger Beachtung feine 
Dimdtvaft' fortwaͤhrend bebälten, ber Platinmohr aber wird 
barech.) die "große Hitze in eine dhnliche Form, wie der 
—— — —— —A banın ebenfal, 
wenn ev. Waſſ gat entzlinden ſoll, etkihrung m 
Sauer toffgus fein. J i | 


' Die erflen Pintinfeuiteyrage wurben nad 'Art ber 
ſpoͤteo zu vbeſchreibenden ochemiſchen Fererzeuge ein: 
gerichtet, Salb aber wefentlich - verbeffert und vereinfacht, 
und: Sogar auch portalio von "Döbereiner - in’ Glasroͤhren 
mit Pabpetul/ von Romer In einem Stade, eingeführt. 

Das für" die Wenubeng ber Platinfeuerzeuge noth⸗ 
wendige Bafferi gab wird burch Einwirkung verbirinter 
Sehreefel. :&älsfdure anf Zink entwirkelt. Dieſes 
Metull naͤmlich hat das Beſtreben, ſich mit Sauerſtoff 
oder Shoe: "zu iverbinben. - Bei Anwendung ber vetduͤnn⸗ 


ten: Schu feifkture' wird Age Gele genheẽt gegeben, fich mit 


erfkctut: zu derbinden, indem hierbei ugen das Serebe 
ber Scnuefelfäure, ſich mit baſiſchen Koͤtvern zu verbin⸗ 
den, ins Spiel bommt; ein Theil des vorhandenen Waf⸗ 
ſere; weiches and Wafferſtoff und Sauerſtoff befteht, wirb 
Abem ſich der Sauerſtoff mit dem Jink und’ dies 
ſes inndem veraͤnderten Zuſtande mit der Schwiſelſcure 
verbindet, daB: Maſſerſtoffgas aber abgeßoßen wirb, unb 
des finh kein anderer Körper vorfindet, mit dem er ſich ver⸗ 
binben: Conute, To: tritt! er Tuftfärmig auf.’ Bei der An⸗ 
wendung von Salzfäure ift die Entwidelung des Maflers 
anders'zu’ ertiären; die Salzfaͤure befteht naͤm⸗ 

Ih aus Ehlot⸗ anb Waſſerſtoff, md iſt, wie fie int Han⸗ 
dei vorkommt, immer in einer gewiffen Quantitaͤt fe: 
Höfs wirkt fie nur auf Zink, ſo wirb, sicht wie ber 
g der Schwefelfaͤure, dad Waſſer, ſonbern bie 
Satfäure ſelbſt serfeht, indem ih ihr Ehlor mit benr 
ZuR verbindet, während ber vudurch freiwerdende Waffet⸗ 
ſtoff gasföruig abgeſchieden wird. — Cine geriffe Ber⸗ 
dimmang der Shuren Waſſer ift deshalb 3 — daß 
ein Rai die Meartion: berfelden' auf vas Metal au 
energiſch iſt, und zum andern ber nrugebilbete Koͤtper, 
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kann.“ 


rät 


Ra ſhwelttſaure Ritvryd ober das Ehiorgink, 
—— ——*— inwerchem es ſich koͤſen kann. 
Be ug Des Döberkin ſchen Fenerzeuges, deren 
verſchleden Arten Selhe ‚imtert "beichrieben werben, wens 
bet man ‚num gewohnlich fotiel contratrhrte, mit Waffer 
berbähhte —— um, daß bie Hälfte des großen 
Glaſes ober Tylinders der me davon angefuͤllt iſt. 
Um daher diefe Quantität zu bereiten, gieße man den 

halb voll Wafler, bann daſſelbe in eine 
Schale von Steingut oder Porzellen, und tröpfele nad 
und nad, Inden man an bem Rande des Gefäßes bins 
fährt, etwa ’/ Pfund concentrirte, rauchenbe Schwefelfäure 
binefn, ruͤhre fobann mit vinem'gläfernen Stäbchen langſam 
um, laffe bie Miſchun ganz ?alt werben und trage fie 
dannı wiederum in den Eyimder Hin. 

Diefer Eylinder hat einen meffingenen Dedel, durch 
ben er vor ber dußern Luft dewahrt wird, und auf wels 
gem na oben bie Maſchine zum ent en befindet. 

tefer Orckel bat an ferner unten Seite eine Metalls 
ktappe, im melche man, mittel3 eines Kittes, den Halb eis 
nes Flaͤſchchens ohne Boden befeflige, Tevag durch dem 
Kitt an ber feine Luft Hindurch fann. Ebenfalls 
an jerrem Dedef nach Unten iſt ein metallenes Haͤkchen 
angebracht, das mitten in den Hals des Flaͤſchchens hin⸗ 
—28 Nun ninmit man ein Stuck Zi ungefaͤhr 1)4 
Zul im Durchmefſer, welches, um dem gbece bierien zu 
kormen, mit einem Loche in ber Mitte verſehen iſt. Durch 
— —* heit man genannte metällenes — * 
tefer tung nun fest man ben Gyfmderbedel a 
den Cylinder, wodurch ar offene Boden des Flaͤſchchens 
fammf dem ' barin hängenden Bin? m bie verblürmte 
Stywefelfäure raucht. Nuchdem das Zimt eine Weile 
in der Fluͤffigkeit gehangen hat, begiumt bie Zerſetzung 
des Waſſers umd b — &8, fammelt ſich im obern 
Kauime des Zlaͤſchchens ohne Boden, bis endlich bie 
Scwefelfäitre aus letzterem "fowelt verdraͤngt ift, daß 
das Jink, deſſen uinterer Kand bitz zum umtern ‘Rande 
des viafthchene han t, won ber re nicht mehr bes 
rährt wird. Ein mporfkeigen berfe m am Rande ded 
Eytinders außerhalb deb Flaͤſchchens iſt bie nothroendige 


Folge davon. 

o oft aber eiri Theit des Gaſes durch bie Öffnung 
bed Hahnes autgelaffen wird, Yleigt die Gchrotfelfäure 
im Flaͤſchchen Widder ertpar,” kommt wiehet mit ben 
anf in a und etzengt' das zum Bänden nöthige 

aut ' — 5 


e. 
Im Deckel des Eylinders ift eine Sffnn um 
Durchlaffen des Gaſes, und über De Sffnm ei af: 
ſingenes, mit einem kleinen angeſchraubten Ausſtrbmungs⸗ 
roͤhrchen verſehenes Ventil angebracht, welcheß vurch einen 
Druͤcker vermittels eines leichten Druckes geöffnet werden 
Wird dies Ventil geoͤffnet, fo dridt die im Cy⸗ 
linder befindliche Zlüffigeeit durch ihre Maſſe berg 
von Unten auf das im obern Theile bes Fläſchchens ber 
findtiche Wafferſtoffgas, daß diefes aus ber feinen Vff 
nung auf ben Platinſchwamm fhrönt, ihn erbift — bas 
durch ſelbſt entzündet wird, ſodaß man an ber Satflamme 
brennbare Körper leicht entzuͤnden kann. 
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Das Anbere —— ee mn 

ſchrauben eingerichtet, —* Be ee —— 
zuweilen verſtopft, mit 
wieher Öffnen, ober. —5 ehr, m Fr —* * AB. fe 
erweitern und zu. viel I mit — 


ammer enger zufasmme — 8 en 
bet man auf ge * — * zu ein 
Ay en angebracht, eim 
ſtnen das Ventils in bie —* zwiſchen —. and 


— E bewegt, und alsbald vom hrennenden 
entzlindet wird, ſoda man Im Augenblide, ein DrennenbeB 
Licht An kann. on ihr haupt F 

ie Fuͤllung ber ina, wie üherbaup rjenigen 
euerzeuge, die Rh & aut Entzuͤndung des ſſer ſtoffgales 
5 u erfobert einige Do Foyer * Das au 


bilbet namlich it auer ober-atmos 
fohäriicher Kuft ** gten —— nbe eine after, bie bei 
Annäherung, eines glühenden spend ober des elektriſchen 


Funkens mit einem ſehr heftigen Knall entzündet, ne 
beähalb Kuallluft genannt wird, Bei der Einri 
ber Platinfeuerzeuge. iſt in ber fen. Züllung bes 5 
reſervoirs mit exioffgas dieſe Knall t ner ent⸗ 
halten, denn bie an dringt beim en des Habs 
ned nur fomweit in das Gasreſervoir ein, Daß innere und 
außer aıbf igkeit in. gleicher ‚Höhe ſtehen, alfo oberhalb 
der Slüffigkeit —— noch atmoſphaͤriſche ent⸗ 
halten iſt Beim Schließen des Hahnes verme 
Das. nun auftselenbe Waſſerſtoffgas mit der a 
ſchen Luft, und diefed Luftgemenge Kunte, wenn man es 
fogleich auf ben een tinſchmamm wirken läßt, leicht eine 
Ioffon nach dem Innern, bed Feue uged ‚und vr 
fhon mehre Säle vorhanden find, ein —— 
ſeiben, verbunden mit Verletzung der * 
a 5 
er Fü sin ene ku 
e Male ausſtrͤmen laͤßt, one dag fie guf den Ma⸗ 
* nm wirken kann; man br nur vor derſelben 
ein Rartenblatt zu halten, und bie —8 ohne 
entzuͤndet zu werden. Dieſes des Hahnes ned und 
Derflieken bed Matinſchwanunes kaun man zur 
Bern Sicherheit einige Male wiederholen, auch — 
bei keiner neuen F verſaͤumt werden. 
= gie si Mi bie —5 * 
i er uter Plat Dit 3 er zur Entzündung 
— es dient. Dieſe 3 —— — — 
—* u ar nd ae —E die —— KR, ad im ing 
‚Handel zu haben, umd werben auf reinem latinſalmiak, 
der auf vielfach gewundenen Platindraht —E und 
lüht wa. vrrfertigt. Die —— . eined guten 
Diet infolmiel&,. der velllommen frei von Srin ifl hört 
den Haupfbedinguiffen; denn wenn auch das 
das Wa noch fi entzindet, als * 
reine Platin, ſo ſchwaͤcht * doch die zundende Kraft bes 


bedeutend, wenn es ee a — iſt. Dan 
ur Darfielu e 
—* de auch Karl son Platin, welches * * 


etwa anhaͤngenden Eiſens —*ã kocht, denn 
ober mit — he —— und. in.eine —* tubulirte 


— iu — 


ſich dem umgelöften. 
uͤberge 


für —— gibt; biefer iſt aber wegen 
von Irid und einiger anderer 


Batorse. gehradit. wirh: Gier. Übergieik: men vö- mit einem 
Gemiſch von zwei er cancemrirter —* um 
il concentzicter Soalpeterfaure, umiche heide maß: 

—* ‚sein fein —J3 — nat ‚a die: Ratorte aine Wok: 
lage, und: exhist.jene mitiels deu ſchwachen Ülemme: eine 
WeingeiſUampe jeweit, daß bie —7 — in ia 
Sieden kommt. Dis Platin iſt «an 

I Salzſaͤure be in —* — Rein n 


byibga, indem der der Qalnpeter⸗ 
sie von: Rem, ehe den: — zu 
a... au letzterer deshalb Cblor da 
Eu * —* welches ſich cher im Mament (eines 
dens aröfitentheliß ‚mit, vn Platin yes. Platinchls⸗ 
rid pereinigt, während. gin ‚ger Theil dei blond, for 
—* die —R —— toffte. —— — ws Sal⸗ 
petergas tweicht, mb. fi Kr running in beim ‚An be 
Voriage euthalteney U— ſſer verdichten, ri 
unuendachtet antweichen, und ben Arbeiter ſorende — 
verbreiten, weshalb.Die, Operation an einem gus ziehenden 
unternonnmen werden muß, Sobold bie 
des ſauren —*5 ice auch unter bamı Namch 
Kinigämaffer bekannt if, auf das Platin. beendigt A, 
wos daran erkannt wird; daß ed ber: zuvor gruͤulich vder 
roͤthlich erſcheinende Igere Raum der Retorte-- und Vorlage 
farblos zeigt, und wenn. noch nicht alles Platin in der 
Retorte gel iſt, wird der Im ige Inhals denſelben nom 
aD ak —— — — meiden 
gegangene "und xatw 
—A— ae —— — enthaͤlt, auf Dat: ums 
Ei e in gegen 
n. Sieben wied ; wiederholt u. f. w., bi ſich alled Pletin ges 
hr bat. Die tem Ufungen son Platin, welche 
gewoͤhnſich mach eine Duantität freie Saum unthalten, 
werben nadı: beim Klären in einem Waſſerbabe am: einem 
gut ziehenden Det his zur Gprupsconfiflen; -serbanmfk; 
dann mit etwas reiner. concentrirter Galpeter user 
ht, wiederum bis zur Syrupscanfißienz, verbinfle, ber 
d in siner geringen Menge befillisten. Waſſers 
aufgenommen und, nach bem Abgiehen von bem.. abgefehe 
ten unloͤsllchen Theilen, fo ange mit ‚einen gefättigten. Auf⸗ 
fung von zeinem, Satmial im Maſſer, — etas 
reiner -Allohol zugefegt wird, — nis ſich aoch em 
eitronengelber Riederſchlag bitdet. Diefer we dann auf 
eine Bilter von veinem Druck acht und hier 
zu wiederholten Malen mit. b 





es Beil was 
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gpflen, ber Niederfchlag aber auf ein Filter gebracht und 
mit Kalkwafler — bis dieſes farblos ablaͤuft, 
dann (ämmtliche Flüffigkeit mit fovlel Salzfäure veruifcht, 
daß fie ganz ſchwach fauer reagirt, und hierauf foweit 
eingedampft, daß fie ungefähr das vierfache Gewicht bes 
in Arbeit genommenen Platinerzed beträgt. Hierauf wird 
fie mit einer gefättigten Loͤſung von Salmiak in Waſſer 
bis zur vollftändigen Fallung vermifcht, der Rieberichlag 
einige Male mit deftillirtem Waſſer ausgewaſchen, dann 
etrodnet, und enblich in einem bedeckten heffifchen Ziegel 
— wach eingedruͤckt, fo ſtark und fo lange erhigt, bis alle 
ffigen Theile entfernt find, wo dann -ein lockeres ſchwam⸗ 
miged Platin zuruͤckbleibt, welches durch Auflöfen in reis 
ner Salzfäure und Salyeterfäure und Bällen der Loͤfung 
Fr her Salmiallöfung einen ganz reinen Platins 
almiak lie 
Die Bereitung ber Platinſchwaͤmmchen iſt einfach. 
Über einen Heinen eifernen Ring wird ein Ne, und über 
diefed 2— 3 Bügel von ganz feinem Platindrabt gen 
und nachher ausgegluͤht; der Platinfalmiat —8 wird 
mit ſoviel deſtillirtem Wafler angeruͤhrt, daß er einen 
niit zu dünnen Brei bildet, Ddiefer aber mittel eines 
Holz ſpaͤnchens ober einer fpig gefchnittenen Beberfpule auf 
daB latinneh und bie Bügel aufgetragen, ſodaß der eis 
ferne Ring nicht berührt wird, dam an ber Sonne ober 
über der Flamme einer ZBeingeifllampe etrddinet, und 
endlich in der Flamme einer mit reinem Dochte und reis 
nem Weingeifte verfehenen Lampe geglüht, wobei bie 
tigen Thelle bed Salmiaks entweihen und bad Platin 
ſelbſt an dem Drabte und unter feinen einzelnen Theilen 
baftend ald eine fchwanımige, fell genug zuſammenhaͤn⸗ 
Das Unter ber 
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die jchoch beide 5 win ſein braudhen, und in bes dhen Alunpenninr Ale aimgeinen Matiacheichen 
tübergießt den von de fung —— Ri and fo oft - mehr zufammengeben mb tie Bintäuaft wessuinbert, ober 
mit immer geringern Mengen Rönigswafler, bis dieſes feger gä aufgehaben wird. Zu bemerken iſt noch, 
ſelbſt nach längerem Sieben nicht mehr braun gefärbt wird. daß bad ihhen dee mit Wiatinfahsiak icherzogenen 
Die fi lung wird dann im Waſſerbade ſoweit Netze an sinem Iuftigen Drie geſhehen nuß, uud vicht 
eingebampft, daß bie Oberfläche ber Flüͤſ fh mit da vorgensmmeen ont, wo fich Leicht arpbirbare, 
einem Salzhaͤutchen bedeckt und ber von Ghlor metalene Begenfidube befinden, weil tiefe darch bie dabe 
wahrzunehmen if. Dana wirb ber Rüdfland in Waſſer auftretenden Salmiak⸗ und Gahıfäursbämpfe angegriffen 
‚ und bie kalte Loͤſung au einem gegen den werden. Dan vevfertigt auch Pletinfpwämmeden ome 
tritt des Zogestichtet en Drte fo lange mit Kalk: ing auf die Weiſe, daß man ein 2 Zeil 
mild, d. h. einem Sewiſch von gebranntem, ges langes feinen Plesinbmahted im ber e zu einer 
loͤſchtem Kalt und Wafler vermifdt, Dis” die Bihfhgfeit Doppeileife verbinbet unb im biefe tan fenipten Piatin 
nad) dem Umrlhren unb längerem Stehen Euzcumepapier falamiaf eintzägt, werauf mom, wie eben angegeben, verfähtt. 
braun färbt, worauf man mit einer Quantität Diefe Art, obgleich jett feltener im Schrauche, ift ber er: 
Lalkwaſſer vermiſcht und in einem bebedien Gefäße 12 ſtern vorzuziehen, weil hier bad Kiſen gemg entfernt ifl, 
Stunden ſtehen laͤßt. D ber Pla⸗ welches ſelbſt dauu noch iſſen wird, wenn es auch 
tinloͤſung mit Kalkmilch an einem dunkeln Orte werben nicht vom Piatiufalmiaf ben werben di, indem ſich 
aus bieler alle fremden Metalle als Oryde niebergefchlas | des Btübend derch bie mebenbei auffleigenden 
gen, während dad Platin gelöft bleibt, und fidh nur bei etwas Chlecciſen bilbet, das ſich Theil ver⸗ 
der Einwirkung des Zogeötichtes ober bei flattfindenber flüchtigt, zum Theil auf Dem Pilasin —2* und deſ⸗ 

Erwaͤrmung — bie deshalb bei dem Verwiſchen mit Kall⸗ fen zümbenbe Kraft vermindert. 
mild vermieden werben muß — ausfcheiben würbe. Hat Die fertigen Platinfepwämmchen werden gewöhnlich 
ni der Nieberfchlag der fremden Betallongbe rig abs Baumımolle | drei aber ſechs Stuͤd 
geſchieden, fo wird bie überfichenbe heile Fluͤffigkeit abge» t und in den Handel 


gende Maſſe zurädbleibt. amme 
——— — iR für bie ellung ber Platins wird 
ſchwaͤmmchen gar nicht nöthig und fogar nachtheilig, ba 
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FEUFRFEUG 


Gine fehr intereffonte Vereinfachung ber Platinfeners 
zeuge verdanken wir W. Eiſenlohr. Diefed Feuerzeug 
— — 9. 10 beſteht: 1) aus einem durch Quedfüber, vers 

inte Schwefeiſaͤine, oder itzend eine andere Fluffigkeit 
gelpenten Glabventile AB; 2) aus einem Ölaäcplinder 

C; 3) einem Platinſchwamin D; 4) einer elafliichen 
Bever, aus Metalldraht, und 5) einem Gefaͤße FF 
von Glas. 

Das Ventil AB (dig. 11) beſteht aus einem Glas⸗ 
roͤdrchen, welches an mehren Stellen zu Kugel ABa aufs 
geblafen ift. Die Kugel B ift oben oder zur Seite offen 
und communicrt mit A. Das Röhrchen ift von A bis 

liebigen Spertflüffigkeit, am beflen mit 

yon vier Thellen Waffer und einem Theile 

ganz ober zum Theil angefüllt. Diefe 

ionderd zweckmaͤßig, weil dad Waſſer und 

se ſehr ftart an das Glas abhäriren und 

ch fließen; ferner, weil dieſe Mifchu 

_ vandtfchaft der Schwefelfäure zum Bar 

fer" nie verdunftet. Won der Kugel B kann dad im Ep» 
iinder C entwidelte Wafferftoffgas in die Kugel A treten, 
wenn die Sperrflüffigkeit aus dem Röhrchen AB durch 
Vermehrung der Eiaſticitat des Gafed in bie Kugel A 
gedrüct if. Aus der Kugel A entweicht das Gas nad 
a, dringt durch das Röhrchen ab (Fig. 9) entweder in 
die luftdicht verfchliegende Hülfe de von Metal oder Glas 
und firömt ummittelbar durch die grrlmunte und aut 
zogene Gladröhre aus. Der Zwed der zroeiten Kugel a 
iR, daß die Blafen, welche in A durch die —E 
keii gebildet werden und etwa bis in die obere Öffnung 
von A dringen, in der zweiten Kugel zerplagen. 

Der Gplinder C 4 luftdicht in den Dedel GG, 
welder von Holz ober Metall fein kann, gekittet. Der 
Gylinder kann die Geftalt (Fig. 9. 10) haben, doch ift 
83 10 zwedmaͤßiger, weil der Wulſt pq das zu weit: 

posfchnellen beim ploͤtzlichen Aufhoͤren des Drudes aı 
die Feder verhindert. 

Die Zeder EE, welde den Gplinder C umſchließt 
und ihn, wenn er herabgedrüdt ift, bei aufhörendem Drude 
wieder emporfchnelt, fist auf dem Ringe HH, deſſen 
Mitte den Eylinder CC aufnimmt, und deſſen Rand auf 
dem Gefäße FF figt. Diefer Ring paßt auf die Öffnung 
des Gefäßed FF, ohne feſt darin zu fein. In dem Gys 
linder CC hängt an dem Wentile AB ein Stuͤck Zink 
K an einem Kupferdrabte. Das Platinſchwaͤmmchen D 
Tann, wie in Sg 9, durch eine fingerhutartige Hülfe 
von Metall vor Staub geſchuͤtzt werden, oder es ift, wie 
in Big. 10, von eingm feflfiehenden metallenen Gylinder 
umgeben, Das Niveau der Fluͤſſigkeit (verdünnte Schwe⸗ 
felfäure) ift außerhalb des Cylinders durch die Linie rr 
engen 
Die Art, wie biefes Feuerzeug in Gang a wirb, 
iR folgende:. Zu 8 bringt man in dad Glasroͤhrchen 
b einige Tropfen iſſigkeitz diefe fenken fi und 
füllen alöbann das. gefrummte Röhrchen von A bis B 
Sue Sa a pe 

gt man it dal , dal 
man den Cylinder CC mit HH aus dem Gefäße F 
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nimmt, die Spitze O in eine Schale mit Gperrflüffigteit 
taucht, Das Kr Enbe des plinbers Fa Rund 
sinamt, ſo lange feugt, bis einige fen ei 
Brungen. Hab. Sleranf wß Meb Ainf im Kumite m 
— es Kupferdrahtes aufgehangen, und ber Cylin⸗ 
der C auf das Gefaͤß U gefagt, Drüct man auf ben 
Dedal GG, fo geht ber Gylinder in die Fluͤſſigkeit hinab, 
das dußere Niveau: rr feige, die Luft im Gplinder wird 
dadurch zufemmengepreßt und drüdt die Sperrflüſſigkeit 
aus dem Röhrchen AB in die Kugel A. Ein Zpeil der 
Luft entweicht durch die Öffnung C und die Säure kann 
dadurch ar das Zinf ‚gelangen. In Folge defien ent: 


widelt ſich dad Waſſerſtoffgas und entzündet den Platin: 
ſchmamm D. Nun ift die Mafchine im Gange. Wird 
auf ben Dedel GG gebrüdt, fo geht der Cylinder herab, 
der Platinſchwamm wird von bem comprimirten bei c 
auöftrömenden Gafe getroffen, und entzündet, letzteres 
Hierauf läßt man den Dedel lo&, die elaflifche Feder EE 
drukt ihn wieder in bie Höhe, - die Sperrflüffigteit tritt 
zurück, und das Waſſerſtoffgas iſt hermetifch abgefchloffen. 
Fig. 10 dürfte den Vorzug verdienen,’ weil fie einfacher 
if und die Öffnung C nie orgdirt. 

‚Der Vorzug dieſes neuen Feuerzeuged vor den Di: 
er und anderen Zundmaſchinen foll darin beſte⸗ 
ben, daß «8 

1) woplfeiter ift, indem der meffingene Hahn wegfällt; 
2) bag es dauerhafter iſt, da ſich das Bentil nicht 
abuugt, wol aber ber Hahn; 

3) daß ed ficherer ift, während ber befte Hahn im: 
mer einiges Gas durdläßtz 

4) daß es aus berfelben Urfache weniger Zink und 
Schwefelſaure erfobert; ‚ 

5) daß es ohne kuͤnſtliche Vorrichtung nie offen bleibt 
unb Baher gefahrlos if, au it angeht iñ m 

) daß ed dem Roſte nicht aı fegt if, weil 
fein Metall daran befindet. , 

Diefe Maſchinen werben deshalb allgemein verbrei⸗ 
tet werden. 

Befchriebenem Apparate ziemlich aͤhnlich if Scheelet 
vereinfachtes Platinfeuerzeug ohne Hahn. 

Diefeb Gewerzeug bat folgende Einrichtung, melde 
bad Gewerbeblatt für Sachſen mitgetheilt hat. 

Genau in ber Mitte des Dedeis vom Säurebehll: 
ter if ein ungefähr Ys Zol im Durchmeſſer haltendes, 
Zoll unterl and 1 Zoll oberhalb des Dedeld hervor 
ragendes, am untern Ende etwas abgerundetes Meſſing⸗ 
vöhrchen angebracht. Dieſes Röhrchen if eben an feiner 
Mimdung bid auf ein viertel Zoll Ziefe fo erweitert, dab 
man darin ein Stücken Gummi befeftigen unb darauf 
brüden Bann, ohne eine Einfchiebung in ben emgern Theil 
der Röhre befürchten zu müiſſen. diefen Gummi 
und das Röhrchen geht ein Stift, deſſen Durchmeſſer dab 
Möhrchen nur foweit ausfällt, daß in dem engen, Zwi⸗ 
ſcheuraume dad ſich im Feuerzeuge entwicelnde Bas hin 
burd) Tann. Das untere Ende biefed Stiftes trägt ein 
Metalifcheibchen, auf deſſen unterer Seite ein Stüd gel 
teB Leber fo befefigt ift, daß daſſelbe, ſobald ber Stift 
gehoben wird, fi Iuftdicht gegen das unsere Ende bes 


FBUBRZEUG 


Roͤhre anlegt, und daB Röhrchen öffnet, fobatb der Stiſt 
gefentt if. An dem obern Ende ded Stiftes ift ein 
Knopf, dee fi auf das Stk Gummi fo auflegt, daß 
befien Federkraft, um ben Schluß am andern Ende zu 
bewirken, den Stift genügend hebt, jedoch fo, daß er immer 
noch foviel Federkraft behält, um bei einem Fingerdrucke 
noch etwas nachjugeben und das untere Höhrenende zu 
öffnen. Gegenüber dem auf dem Dedel angebrachten 
Platinſchwamme iſt an dem Röhrchen bie Beine Brenn: 
mündung, welde das Gas nad) dem Schwamme keitet. 
Die Befeftigung bed Reſervoirs, d. h. des zur Sammlung 
des Waflerftoffgafes beſtimmten Glasbehaͤlters, ſowie die 
des Zinks geſchieht auf diefelbe Weiſe wie bei den ge⸗ 
woͤhnlichen Zundmaſchinen. En Druck auf den Si 
oͤffnet die Roͤhre, das Gas ſtroͤmt aus der Brennmuͤn⸗ 
dung der Roͤhre auf den Schwamm und dieſer entzuͤndet 
daſſelbe auf bie bekannte Weiſe. 

Romer hat, wie ſchon erwaͤhnt, das Platinfeuerzeug 
auch in Form eines gewoͤhnlichen Stockes conſtruirt. Es 
iſt dieſes eine gehoͤrig lange Metallhuͤlſe, welche nach dem 
Griffe zu in eine Schraube ausgeht, die an der Seite 
mit einer Öffnung verfehen, welche mit einer Schrauben: 
mutter verfchloffen iſt, welche nach Oben Hin eine Öff: 
nung nad dem Platinſchwamm hat, der in dem hoben 
mit einem Klappbedel verſehenen Knopfe befeftigt iſt. Die 
Füllung des Stockes mit Waſſerftoffgas gefchleht aus eis 
ner Kugel, weldhe zuvor an der Luftpumpe entleert und 
dann mit Baferfofga foweit angefllit wird, daß dieſes 
ungefähr einen Drud von 20 — 25 Atmofphären ausübt; 
diefe Kugel wird auf den Stod gelaranbt, erft ihr Hahn 
und dann durdy Umdrehung des Stodgriffes der des Cy⸗ 
linders geöffnet, wobei das in der Kugel befindliche Gas 
in den Stod übergeht, bis es hier benfelben Oruck aus: 
übt als in der Kugel; hierauf verfhließt man wieder ben 
Hahn des Stoded und der Kugel, ſchraubt beide and ein: 
ander und fest dad nach dem Schwamme mimdende Rohr 
mb den Knopf (welche beide zuvor abgenommel werden 
müffen) wieder auf den Stod. Beim Gebrauche dreht 
man nur den Grifftheil des Stockes halb herum, wodurch 
die in der Schraube befindlide Offnung mit der Luft 
communichtt, dad zufammengepregte Waſſerſtoffgas hers 
ausdringt unb an den Platinſchwamm flreicht, welcher «8 
entzündet. Der Verfaſſer befigt einen ſolchen Stock der, 
auf die angegebene Weiſe gefüllt, für etwa 100 Zundun⸗ 

en Gas mthält, nnd außerdem gegen Berlegungen des 
latinſchwamms, die durch Aufftoßen des Stockes ntfte: 
ben — , — cq an einer Sprungfeder befindliche 
Zwingſtachel geſchuͤtzt iſt. 

Das (bon erwähnte, von Döbereiner eingeführte 
portative Platinfeuerzeug iſt auch von demfelben mit An: 
wendımg des Iridiums eingerichtet worden, denn bie Zuͤnd⸗ 
kraft des Jeidiumſchwammes ift nach Ooͤbereiner's Erfah: 
rung größer und dauernder als bie des Platind. Der 
Apparat befteht auß einer etwa ’/. Zoll weiten, heberfdr- 
mig gebogenen Glasroͤhre Big. 12 aaa, welde an dem 
Ende b zugeſchmolzen, am andern Ende c aber mit einer 
Inftdicht aufgefitteten Meffinghülfe zur Aufnahme eine® 


Heinen, bei flarfem Drude noch luftdicht ſchließenden 
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Hahnes d verfehen, und durch eine verfchiehbare Vorrich⸗ 
tımg von Mefling e vor Zerbrechen ee f. Det 
Pırzere, etwa 6 Zoll lange Schenkel der Röhre dient zur 
Aufnahme 1) eineß kleinen Zinkcylinders T, welcher auf 
einem in ber Diegung der Röhre befindlichen, in einet 
Are durchbohrten Korke ruht, und 2) der zur Entwicke⸗ 
lung des Wafferftoffgafes dienenden Salzfaͤure, womit 
faft der ganze Raum des Schenfeld angefliüt if. Der 
andere, um 1 Zoll längere Schenkel, welcher während ber 
Füllung bes Pirzem Schenkels mit liquider Salzſaͤure 
mit der in ihm enthaltenen uff gefüllt bleibt, hat die 
Function, die oben genannte faure Flüſſigkeit in fi aufs 
unehmen, wenn biete durch das fich entwidelnde Waſſer⸗ 
ffgas (bei geſchloſſenem Hahne) aus dem Flrzern Schen⸗ 
kel verdrängt wird, und die dabei zufammengepreßte Luft 
eingefchloffen zu erhalten, damit biefelbe beim Öffnen des 
Hahnes die faure Flüffigkeit in den kuͤrzern Schinkel zus 
ruͤckdraͤnge und aufs Neue mit dem Zink in Beruͤhrung 
bringe. Da durch diefe Berührung immer wieder die 
Sntwidelung des Gaſes veranlagt wird, fo ftellt der Ap⸗ 
paret gewiffermaßen ein fi felbft füllendes Refervoir dar. 
Diefes Refervoir fann nun 1) als ſolches beim Gebrauche 
von Waflerftoffgad zu eubiometrifhhen Verſuchen, und 
2) al8d portatives Irid⸗ oder Platinfeerzeug gebraucht 
werden. Im erflen Kalle fihraubt man auf den Hahn 
d die meffingene Schale hh, Fig. 13, füllt diefe mit 
Waſſer, F auf die obere Mündung des Hahnes die 
grabutrte Röhre, welche ganz oder zum Theil mit Waſ⸗ 
ferftoffgas gefällt werden foll und Öffnet num den Hahn 
An wenig, mo dann dad Gas augenblicklich ausflrömt. 
Im zweiten Falle fchraubt man auf den Hahn d den 
Meinen Zuͤndapparat iii (Fig. 12), beftehend: 1) atıö eis 
ner 1'% Zoll langen und etwa eine Linie weiten Meffing: 
töhre kk, in deren oberem Ende ein heberförmig geboge: 
nes Glasroͤhrchen LL, von einem fehr Meinen Burchmeſ⸗ 
fer, eingefitter if, und 2) aus einem meffingenen Behaͤl⸗ 
ter m für den Irid⸗ oder Platinſchwamm; es ift mit eis 
nem Bemweglichen Dedel nm verfehen, und ruht auf einem 
mit Schrauben verfehenen Stativchen 000, welches fo - 
eingerichtet ift, daB es hoch und niedrig, vor» und ruͤck⸗ 
waͤrts geftellt werden Fann. Nimmt man von m den 
Dedel n weg, und Öffnet den Hahn d, fo firdmt das 
Gas durch diefen und die Röhre kk und Il auf den in 
m befindlichen Schwamm, wo e3 fogleich entflammt wird. 
Es gibt verfchiedene Umftände, warum die Platins 
feuerzeuge außer Bang fommen, oder den Dienfl verfas 
n. Bir mollen deshalb die zweckmaͤßigſten Mittel ans 
ehhten, dergleichen Feuerzeuge wieder gangbar zu machen. 
Das Feuerzeug verfagt im der Regel nicht, fo lange die 
Säure noch nicht mit Zink gefättigt, oder daſſelbe aufges 
gelöft ift; im erften Falle muß die Fraffgteit, welche nun 
eine fang von ſchwefelſaurem Zink geworden, durch fris 
ſche erfeht, fm zweiten Kalle die Zinkſtange erneuert wer: 
den. Es kommt aber auch zumeilen vor, daß ſich Fein 
Waſſerſtoffgas mehr entwickelt, wenn felbft noch Zink und 
ungebundene Sdure vorhanden if. Diefes findet immer 
dann flatt, wenn bie Entwidelung des MWafferfloffgafes 
ſehr ruhig von flatten gegangen umd, bab Feuerzeug 
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feit der Füllung gi bewegt worden ifl. Das ſich bil: 
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dende ſchwefelſanre Zink oder Ehlorzink bildet naͤmlich mit 
dem vorhandenen Waffer eine Ktlüffigkeit, die ſpeeiſtfſch 
ſchwerer ift als die noch imgefättigte Fluͤffigkeit, deshalb 
u Boden finft und zulegt, da bie Flüffigkeit Immer von 
nten, auf nach dem Reſervoir ımb dem’ in? drückt, nit 
mehr auf leßteres wirft. Hebt man aber den Dedel mit 
dem Refervoir in die Höhe und fest die Flüfſigkeit damit 
in kreiſende Bewegung, fo vermifcht ſich die obere Teich: 
tere, noch freie Säure enthaltende Flüffigkeit mit ber 
ſchwerern ımd nach dem Öffnen des Hahnes und dadurch 
bedingted Zutreten, der Fluͤſſigkeit zum Zink tritt wieder 
Gasentwidelung ein. Daß man bet biefer Bewegung ber 
Flüffigkeit das Gasreſervoir nicht uͤber die Oberfläche der: 


felben bringen barf, erhellt au8 dem oben bet der Fuͤllung 


der Feuerzeuge Gefagten. — Im Winter fommt es oft 
vor, daß firh bei Anwendung von Schwefelfäure in dem 
Feuerzeuge eine große Menge Kryftalle abſcheiden, welche 
die untere Öffnung bed Gasreſervoirs verfchließen, und fo 
die ganze Wirkfamkeit der Feuerzeuge hemmen koͤnnen, 
indem dann die dußere Flüffigkeit nicht mehr beim Öff» 
nen des Hahnes auf dad Waſſerſtoffgas druͤcken kann. 
Diefe Erfcheinung ift dadurch bedingt, daß fich das fchmes 
felfaure Zink in einer niedrigen Temperatur weniger 
leicht im Waſſer loͤſt, und deshalb Pryftallifiren muß. 
Man vermeidet diefen Übelftand am beften durch Anwen: 
bung von Salzfäure, indem ſich das Chlorzink unter den 
gegebenen Bedingungen nicht ausfcheiden kann. 

Außerdem kanmn aber noch Manches darauf hinwir⸗ 
een, 3 das Feuerzeug den Dienſt verſagt. Es kann 
naͤmli 

1) durch unvorſichtiges Anzuͤnden, durch Anfloßen ꝛc. 
der feicht zerreibliche Platinſchwamm abfallen, und man 
muß ihn bann wieder zufammenkleben, ober durch einen 
feifehm- erlegen ; a 

3 be ae ober * fr die Mündung m 
Hahnroͤhre verftopfen; in biefem Falle reinigt man ſie 
durch eine dünne Borfte. Iſt jeborh die Mündung bid 
mit Wachs verftopft, fo genügt ein bloßes Durchſtechen 
nicht, dar bei dem naͤchſten Anzuͤnden das Wachs fchmilzt 
umd die Röhre von Neuem verfiopft. Man muß in bie: 
fem alle das Hahnſtuͤck abfchrauben und über Weingeift 
auögiähen. Das Verſtopfen des Mündung ertennt man 
"daran, daß bei.:Öffnung bes Hahnes die Säure nicht in 
die Glocke bringt, 

37. Muß wman bie Natur der Körper, welche an ber 
Gasflamme entzündet werben follen, ſehr berudfichtigen. 
Am Beten eignet fich hierzu gemähnliched Papier, dad 
Beine arſenikaliſchen Theile (wie fie in manchem Briefpa: 
piere enthalten find und’ ſich dadurch fund geben, daß 
bafielbe nach dem Anbrennen und MWerlöfchen fo lange eis 
nen Inoblauchartigen Geruch verbreitet, als fich noch eine 

lübende Stelle vorfindet) enthält; auch ein bereit ange: 
rannt gewefener, d. h. mit einem verkohlten Docht ver 
ſehener achsioch Holz : oder Spiritusfibibus ſind brauch⸗ 
bar; meniger jedoch Öldochte. Gaͤnzlich muͤſſen zum Ans 
zuͤnden vermieden werben: gewöhnliche Schwefel⸗ und 
andere Zundhölzchen, da buch die Schwefel: und Phos- 
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phortheile die Zünbkraft des Matins total geftört wird 
und nicht wieder hervorgktufen wetden kann. 

4) Kant Fegnchtigkeit den: Platinfywamm ebenfalls 
mtertfam machen. : In dieſem Balle darf man bad aus: 
fitömende Gas nur mit einem brennenden Körper ent: 
günden, wodurch ber Schwamm wieber audgeglüht und 
wirkſam wird. 

5) Berliert er durch Weißgluͤhhitze feine Zuͤndkraft, 
ebehfo bur& langes Liegen an der Luft, erhält jedoch 
durch Ausgluͤhen feine Wirkſamkeit wieder. 

6) Das Zink enthält zuweilen noch Schwefelzink, 
woburd die Säure Schwefelwaſſerſtoffgas entwidelt, wel: 
ches dem: Platinihdwamm fogleich feine Zundkraft nimmt, 
Man erkennt den Schwefelwafferftoffgehalt a) an dem 
Seruche von faulen Eiern; b) wenn das ausftrömende 
Gas ein mit Blelzuder auf Papier gefchriebenes Wort 
fhwärzt. In ſolchem Falle wird der Platinſchwamm 
ebenfalld durch Gluͤhen Über Weingeiſt wieder hergeftellt. 

7) Bon folden Zimmern, die unmittelbar Über Pfers 
de⸗ oder Kuhflällen liegen, uͤberhaupt an folchen Orten, 
wo durch Faͤulniß thierifher Stoffe ſich Dünfte bilden, 
ift es rathſam, die Mafchine fern zu halten, da der Pla: 
tin. in einer Atmofphare von Schwefels, Kohlen: und 
Phosphorwafierftoffgas, ſowie befonderd von Ammoniafgad 
feine Zuͤndkraft verliert, fie aber durd) Eintauchen in den 
Dampf rauchender Salpeterfäure wieder erhält. 

8) Das ausſtroͤmende Gas reißt feine Troͤpfchen von 
Zinfauflöfung mit fort, welche am Patinfchwamm trods 
nen und fefte Theile binterlaffen. Durch das Glühen des 
Schwammes werden diefe Theile allmdlig zu Zink redu⸗ 
cirt und der Schwamm verliert durch die Verbindung mit 
demfelben feine Kraft. — Das gewöhnliche Mittel, die 
unfräfttg gewordenen Schwänmdhen wieber in Stand zu 
fegen, nämlich das Ausgluͤhen, ift daher nur eine Zeit 
lang genügend, und reicht nicht mehr bin, fobald fic zu 
viele Unretnigfeiten feftgefegt haben. Dr. Mohr empfiehlt 
daher eine andere Methode. Man übergießt in einem 
Schaͤlchen von ‚Dorgellan die unbrauchbar : gemorbenen 
Schwaͤmmchen mit tr: contentrirter Schwefelfäure, er: 
wärmt fie eine Wiertelftimde lang bi6 zum Dampfen der 
Säure, gießt diefelbe nach dem Erkalten wieder ab, und 
ſchuͤttet frifch deſtillirtes Waſſer auf, mit welchem man 
die Schwaͤmmchen auskocht. Diefes Auskochen wird mit 
neuem Waſſer vier oder fünf Mai fortgefeßt, bis der 
Platin blaned Lacknuspapier nicht im Geringſten mehr 
röthet. Hierauf trocknet man die Schreämmchen und fie 
baben ihre Zimdkraft wieder. 

Den Platinfenerzeugen reiht fich noch ein anderes, 
ebenfalls von I. W. Döbereiner erfundenes, an, welches 
auf die Eigenſchaft des Platinmohrs baflrt iſt, daß dieſer 
in Berührung mit abfolutem Alkohol entglüht. Der Pia: 
tinmohr iſt ndmlich weiter nichts als hoͤchſt fein vertheil: 
te8 Platin, welches aber eine fo große Dienge Sauer: 
ſtoffgas mechanifch in fi) aufgenommen het, daß mehr 
brennbare Subflanzen dadurch beflimmt werben, fich da: 
mit unter Beuererfheinung zu verbinden. Döbereiner be 
nugte nun diefe Eigenfchaft in ber Weiſe zu einem $euer: 
zeuge, daß er in einem Beinen verfchließbaren Gefäße 








Peine Stuͤckchen guten Fperſchwammes, weldher mit ab: 
folutem Alkohol geträntt iſt, aufbezwahrt, und in einem 
andern mit einer febr engen Mündung verfehenen Glaſe 
den nöthigen Platinmohr gibt. Bei der Benupung nummt 
man ein Stud Sch «ud dem einen Glafe und läßt 
darauf einige Stauhlörnchen Plasinmehr aus dem andern 
Gefäße fallen, welcher augenblidlih durch die Gegenwart 
des Alkohol entglüht und den Schwamm entzündet. Der 
Platinmohr muß aber zu biefem Zwede fehr wirkfam fein 
und wird bierzu am beflen auf die Weife bereitet, baß 
man die bei der Bereitung ber Platinſchwaͤmmchen an: 

egebene reine Platintöfımg bi6 zus flarfen Syrupscon⸗ 
Alm eindampft, dann 170 Theile des Ruͤckſtandes in 
ber 6—— Sfachen Gewichtämenge Waſſer löft, hierauf 288 
Theile Erpftallifirtes kohlenſaures Natron zufegt und bad 
Gemiſch in einem fehr gerdumigen Gefäße unter Zuſatz 
von verbünnter Ameifenfäure erwärmt, wo alöbald eine 
fehr flürmifche Reaction eintritt; ift dieſe beendigt und 
tritt bei friichem Zuſatz von Ameifenfäure feine neue ein, 
fo ift alles Platin ald ein ſchwarzes Pulver ausgeſchieden, 
weiches mit Wafler audgewafchen und dann getrod: 
net wird. 

Auch die Porophore, welche Gemenge von hoͤchſt 
fein zertbeiltem Metall und Kohle find, wurden fruͤ⸗ 
ber als Feuerzeuge benubt. Am beflen eignet fich hierzu 
der fogenannte Homberg’fhe und Döbereiner’fche 
Pyrophorz erflern erhält man auf Die Weife, daß man 
drei Theile Alaun mit 2—3. Xheilen Honig, Mehl oder 
Zuder vermifcht im eimer irbenen Schale über freiem Feuer 
erhist, wobei dad Gemenge Anfangs ſchmilzt, aber allnıds 
lig dider und zuletzt troden wird, wobei man fortwährend 
umrühren muß; denn wird bie brödliche Maſſe gepulnert 
und nochmals zur Entfernung aller Seuchtigkeit geröftet; 
oder man nimmt fogleich ein Gemiſch von 4 — 5 Theilen 
gebranntem Alaun ımd zwei Theile Holzkohlenpulver und 
fuͤllt dieſes Pulser oder die erwähnte geroͤſtete Maſſe in 
eine Phiole oder einen Kolben mit langem Halſe, ſetzt 
dieſen in einen Schmelztiegel, deſſen Boden mit Sand 
bedeckt iſt, umgibt die ganze Phiole mit Sand und ſetzt 
den Ziegel in einen Ofen, der langſam mit glühenben 
Kohlen angefesert und endlich bis zum Rothgluͤhen erhigt 
wird, und unterhält diefe Temperatur fo lange, bis kein 
ſchwaͤrzlicher Rauch mehr anffleigt, ſondarn fchwefelige 
Dünfte zum Vorſchein kommen und auch diefe nicht mehr 
wahrnehmber find, worauf man ben Hals ber Phiole mit 
einem Stäpfel von Then verfchliegt und hen Anhalt ders 
felben, fobald fie ziemlich erkaltet ift, fo .rafch wie mög- 
lich in ein ſtarkes mit einem Glasftöpfel verfehenes und 
zuvor gehörig erwärmted Glas bringt, — Der Döberei: 
zuerfche Pyvophor wird auf die Weile dargekellt, daß man 
ein Gemiſch von einem Theile gebranntem Wann, 1 
Theile Eoblenfanem Kali und — 1 Theil Kienruß in 
einem Slintenlaufe Y. Stunde lang ber Weißglühhige aus- 
feßt, und wenn fi) fein Gas mehr entwidelt, bie Dff- 
nung verkorkt und nach dem Erkalten den Inhalt ſchnell 
in ein trodened Glas fült. Beim Gebrauche biefer‘ Py: 
rophore als feuererregendbed Mittel fehüttet man ein wenig 
Davon auf eine leicht entzündliche Subflanz, 3. B. auf 
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Baumwolle, wo fie faft in dem Augenblide, in bem fie 
mit ber Luft in Beruͤhrung fommen, Feuer fangen und 
dafſelbe der brennbasen Subſtanz mittheilen. Nach laͤn—⸗ 
gerem Aufbewahren und. öfterem Gebrauche entzündet ſich 
der Doͤbereiner'ſche Pyrophor erft bei ſchwachem Anbau⸗ 
chen, aber mit mehren Heinen Exploſionen. — Die Wir: 
tung biefer Pyrophore beruht darauf, daß durch die bei 
ihrer Bereitung flattfindende hohe Zemperatur ein Theil 
bes zugefchten ober in bem Alaun enthaltenen Kali’& zu 
Kalium reducirt wird und wit der zugefeßten oder ges 
bildeten Kohle innigft gemengt bleibt; durch die Einwirs 
tung der atmofphärifchen Feuchtigkeit wird dieſes rebucirte 
Kaltum wieber orybirt, wobei foviel Wärme frei wird, 
daß die vorhandene Koble entzündet wird, und wegen ibs 
ver lockern Befchaffenheit an der Luft fortbrennt. 


Daß elektriſche Feuerzeug wurde im J. 1770 
von FKürftenberg unter dem Namen Brennluftlampe 
erfunden und fpäter vielfach verbefiert. Es führt auch 
die Namen Tachypyrion, Schnellfeuerzeug, und 
bat die Einrichtung, daß das erzeugte und in Folge eines 
bydroftatifchen Drudes ausſtroͤmende Waflerfloffgas durch 
ben eleftrifcken Funken entzündet wird. Man bedient ſich 
dazu eined Elektrophors, d. h. eines Pechkuchens, der uns 
ter der Mafchine liegt, und aus welchem ber elektriſche 
Bunte empor an bie Stelle geleitet wird, wo bad Gas 
aus einer mit einem Hahnſtuͤck verſehenen Mündung ſtroͤmt 
und fo dad Gas entzündet (Fig. 14). 


Der gaserzeugende Theil der Maſchine kann wie in 
dem befchriebenen Platinfeuerzeuge conftruirt fein, In Fig. 
14 hat er folgende Einrihtung: Die Slafche c fleht auf 
dem Kaflen aaa und ift auf demfelben mit einem mef: 
fingenen Ringe b befeſtigt. Ihr Hals iſt bei d mit eis 
ner melfingenen Saflung umgeben. In die ffnumg des 
Halfed bei d wird von Oben ein anderes gläfernes Fläfch: 
herr geſteckt, das einen Bald eh und bei e ebenfalld eine 
meffingene Faſſung hat, die mit der Faſſung d der untern 
Blafche luftdicht zufammengefhraubt wird Auf dieſen 
Hals iſt eine Zinkroͤhte i gefchoben, bie auf einein am 
ale befefligten bielernen Ringe k rubt. Dad obere 

efaͤß iſt bet g offen und nur leicht mit «einem Deckel 
bededt. In die ıumtere Slafche ‘ce wird verdiimnte Schwe⸗ 
felfäıre nach der angegebenen Mifyung gethan, ſodaß de 
Slafche bald voll if. Kommt nun bie Zinkroͤhre i hinein, 
fo entwidelt fi im Raume c dad Gas und treibt die 
Schmwetelfäure heranterwärts, ſodaß fle durch den Flafchen: 
hals h in die obere Flaſche h’i’ Hinauffleigt. Dies ges 
ſchieht fo Tange, bis die Schwefelfäure bie zu b’I’ hin- 
abgeftiegen und bie Zinfröhre gan ei geworben fl. Im 
Blafchenhalfe 4” iſt ein Ventil Im mit einer Schraube 
bei m. Wird diefe Schraube gedreht, fo Öffnet fich Das 
Ventil und das Gas fährt aud der Spike bei m heraus. 

Diefelbe Schraube hebt aber auch den Hebel o ems 
por, und durch biefen ‚Hebel wird bei y ein elektrifcher 
Funke hervorgerufen, ber das Gas entzündet. Diefer 
Funke entſteht auf folgende Art: Auf dem Boden des 
Kaftend aaa ifi ein Elektrophor e’e’ befindlich, d. i. 
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ein Harzkuchen in einen mit Zinnfolie ober Silberpapier 
überzogenen hölzernen Zeller eingegofien; auf diefem ruht 
eine Pleinere metallene Scheibe d, dieſe hat bei e’ einen 
Knopf, der durch einen Glasſtengel f mit der hölyernen 
Are g’ verbunden wird. Dadurch wirb ber Dede b 
in den Stand gefeht, aufgehoben werben zu können; ber 
Pechkuchen Bann unter dem Dedel hervorgenommen wers 
den. Peitſcht man nun diefen Kuchen mit einem Fuchs⸗ 
ſchwanze oder Kabenfelle, fo wird dadurch in ihm Elektri⸗ 
cität erregt. Wird nun in diefem Zuftande auf den Kus 
chen ein metallener Dedel gelegt, fo behält derſelbe biefe 
Eiektricität Jahre lang. Gold eine Vorrichtung num gibt 
Funken von pofitiver und negativer Elektricitaͤt. Halt 
man nämlich bei ruhendem Dedel den Finger gegen den 
Kuchen, fo entfleht ein negatives Funke, und dann, wenn 
der Dedel ruben bleibt, nichtd weiter. Hebt man aber- 
mals den Dedel empor, fo erhält man, wenn man einen 
Leiter gegen den Kuchen hält, einen politiven Funken von 
zundender Kraft; legt man nun ben Dedel wieder auf 
den Kuchen, fo erfolgt bei ruhendem Dedel erſt ein nega⸗ 
tiver, fodann ein pofitiver Funke bei emporgebobenem 
Dedel, Letzterer kommt jedoch in feinem Falle hervor, 
wenn nicht zuvor bei ruhendem Dedel der negative ent> 
lockt worden iſt; foll daher die Mafchine einen politiven 
Funken bervorbringen, fo muß vor bem Abheben des 
Dedeld der negative Funke entnommen werden. Bu bies 
fem Zwecke dient ein Streifen Zinnfolie b’, Ber vom 
Nande des Kuchend faweit in benfelben hinein geklebt 
ift, daß er noch bis unter den ruhenden Dedel hinreicht; 
diefer berührt ihn daher beim Niederfallen und entladet 
die negative Gleftricität. Am Dedel bei g befindet fich 
ein Meiner meifingener Ring, in den eine ſeidene Schnur 
pp eingefnüpft it, bie duch den Kaften aa hindurch in 
die Höhe nach bem Hebel o geht und daran befefligt ift. 
Mird nun das Ventil gedreht, fo hebt gihaeitig der mit 
dieſem dewegte Hebel vermitteld der Schnur den Dedel 
empor, Ein Draht x fledt in dem Glasröhrchen zz, der 
bei a’ eine Peine meflingene Kugel bat, um ben Funken 
aufzunehmen. Derfelbe bat auch am obern Ende eine 
Kugel, damit die elektriſche Maferie nicht in die Luft 
frömt. Vom Ventile aus geben zwei Arme tu; durch 
t ift eing Glasroͤhre geftedt und durch diefe ein Drapt 
mit Siegellack eingefittet, deffen Spitze bei y herausgeht, 
und befien anderes Ende bei u einen Ring hat, in dem 
der Draht x ftedt. Ein anderer Draht fledt ihm ges 
genüber bei v. Wird nun der Dedel d emporgehoben, 
fo berührt fein Rand die Kugel a’; der eleftrifche Funke 
fährt in den Draht x und durch diefen in den Pleinen bei 
u, und auß dieſem bei y’ nach dem entgegenfiehenden 
Drahte bei v. Da nun zu gleicher Zeit aus u das 
Waſſerſtoffgas nach y fährt, fo wird biefes durch ben 
Funken entzündet und man ift im Stande, bei a einen 
Fidibus in Brand zu fleden. Von Zeit zu Zeit muß je: 
doch der Kuchen von Neuem gepeitfcht werden, unb auch 
die Schwefelfäure fammt dem Zink erneuert werden. — 
Eine Erplofion in Folge der dem Waſſerſtoffgaſe beige: 
mengten atmofphärifchen Luft hat man nicht zu befinch⸗ 
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‚Hierbei ift ed nothwendig, eine Beſchreibung des 
Elektrophors zu ‚geben. Daſſelbe befteht aus dem Kuchen, 
des Form und tem Dede. Kuchen unb Form jufan 
men heißen Die Bas ober Unterfiheibe. Der Kuchen 
beſteht aus einer Platte von einer wicht leitenden harzigen 
Materie. Volta impfiehkt als vorzuͤglich brauchbar eine 
Miſchung von drei Theiten Terpenthin, zwei Theilen Harz 
und einem Theil Wacht, und laͤßt diefe einige Stunden 
Eschen, indem er am Ende einige Didermige zur Erhöhung 
der Farbe einmiſcht. Er bediente ſich au des bloßen 
Gummilads, anderer harzigen Materien und des Schwe⸗ 
fels. Das bloße Pech oder reines burgundiſches Harz iſt 
weniger brauchbar, indem es zu fpröbe ifl. 

. Pidel gibt eime Bufammenfegung von fünf Thei⸗ 

Im Gummilack ın Zafeln, drei Theilen reinen Maftir und 
zwei Theilen venetianifchen Terpenthins an, welche zufammen 
in Leinwand gebimben in einem irdenen glafirten Geſchirt 
bei ſchwachem Koblenfeuer zerlaffen, durch die Leinwand 
edruͤckt und entweder in Formen gegoflen, ober nach dem 

rkalten genuloest, aufgeftreut und wieder zerlaflen wird. 

Abbe Robert fand als eine vorzüglich gute und die, 
durchs Reiben erregte, Elektricitaͤt lange an fich haltende 
Maſſe eine Mifchung aus zehn Theilen Summilad, drei 
Theilen Harz, zwei Theilen Jungfernwachs, zwei Theilen 
venetianiſchen Terpenthin und einem halben Theil Pech. 

Pfaff fand eine Miſchung aus acht Theilen Kolo⸗ 
phon, einem Theile Schellack und einem Theile venetia⸗ 
niſchen Terpenthins vorzuͤglich brauchbar. 

Die Form oder der Teller wird’ gewoͤhnlich ans ci: 
ner runden metallenen, ober auch hölzernen mit Zinnfolie 
überzogenen Scheibe gefertigt und ihm ein aufmwärtögebo: 

ener, 2 —5 Linien hoher Rand gegeben, welcher das Ab: 

ießen der aufgegoſſenen Maſſe verhindert. Die Dide 
des Harzkuchens richtet fich nach der Größe bes Elektro: 
phors, fie it je von 1% — 5 Linien hinreichend. 

Der Dedel oder Schild, bei größerem Elektrophor 
auch die Zrommel genannt, beſteht aus einem ifolirten 
Leiter, ber ringgum, etwa 1-2 und bei größern auch 
wol 4—6 308 ſchmaͤler iſt als der Harzkuchen und auf 
diefen aufgefeht und abgehoben werben kann. Um die 
fen Dedel ifolirt auffegen und abheben zu koͤnnen, wer: 
den am drei oder vier Orten des Umkreiſes Köcher fchief 
burchgebohrt und feidene Schnüre durchgezogen, bie man 
über dem Dedel zuſammenknuͤpft; oder es wird in de 
Mitte ein glöferner Überfirnißter Handgriff aufgelittet. 

‚. Bor mehren Jahren ift auch von Hare ein galvas 
niſches Feuerzeug unter dem Namen Galdanophor 
vorgefchlagen worden. Die Srundzüge diefe® Feuerzeuge 
find die, daß ein galvanifcher Tragapparat, defien Zink⸗ 
platten beliebig in das die Schwefelfäure enthaltene ku⸗ 
pferne Gefäß eingefet werben kann, durch die an einem 
Platindraht flattfindende Ausgleichung ber beiden elektri⸗ 
ihen Ströme, und bie hierbei flattfindende Entgluͤhung 
des Platindrahtes ein berlibergeisgter, mit Alkohol getränt: 
tee Faden entzündet wird. weitere Beſchreibung dies 
ſes Apparate findet fich in Hare’8 Compendium of the 
Course of Chemical Instruction (Philadelph. 1828.) 


ten, weil der Sauerftoff in zu geringer Menge anweſend if. p. 66. 





Scehließlich iſt noch dns areumatifhe Feuer: 
eug, welches auch unter dam Namen ber Moltet⸗ 
84 Pumpe befammt iſt, zu beſchreiben; «8 beraubt. auf 
der Eigenſchaft der almoſphaͤriſchen Lat, beim rafıhen, ſtar⸗ 
en Zuſammendruͤcken ſoweit erhitzt zu riierben, daß brean⸗ 
bare Körper ſich dadurch eizumen. Der als Fenerzeug 
dienende Apparat beſteht aus einer wenigſtens 6 Zoll 
langen und 4 Linien im Lichten Durchmeſſer enthaltenden 
Röhre von Metall, ober auch dickem Glaſe und einem 
darin luftdicht fchließenden Kolben, der mit einer hiurei⸗ 
chend langen Stange und einen Handgriffe und am der 
in der Röhre tauchenden Seite mit einer Belle ımd einem 
Heinen Haͤkchen verſehen ift, an und in welcher der zur 
Entzündung dienende Feuerſchwamm zu Äefefligen ifl. 
Natürlich ift das untere Ende der Möhre verfchlefien umd 
der Kolben muß in berfeiben leicht genug beweglich fein, 
ohne beim Zufammenzrüden Luft durchzulaſſen. Beim 
Gebrauche diefed Zeuerzeuged wird ein kleines Stuͤckchen 
zecht trockener und weicher, nicht zu viel Salpeter enthals 
tender Schwamm mit feinen Fafern, welche die Entzim: 
dung befördern, im die Zelle und an den Haken fo befe: 
fligt, daß die Fafern nad) Unten ragen, obme über ben 
Kolben bervorzufteben; dann nimmt man die Röhre in bie 
linke Band, fest fie auf einen Tiſch oder bergl.- auf, 
bringt den Kolben in die Öffnung ber Nöhre und ſtoͤßt 
ihn raſch bis auf den Boden ber Röhre und zieht ihn 
augenblidlich wieder heraud, wo der Feuerſchwamm glim⸗ 
men wird. Bei Anwendung einer gläfernen Röhre ficht 
man während bes rafchen Niederdruͤckens bed Kolbend ein 
ſtarkes Leuchten, welches Ähnlichkeit mit dem elektriſchen 
Lichte hat. Überhaupt ſcheint dad ganze Phaͤnomen ein 
eleftrifched zu fein, indem bie Begenwart fpigiger Gegen: 
ftände daffelbe befördert. (Döbereiner.) 
FEUILLADE (la), das Dorf der Landfchaft ia 
Marche, jest dem Bezirke von Aubufion, bed Greufebes 
partements, zugetbeilt, von Belletin 4’. Stunden SW. 


entlegen, iſt eins der Stammgüter des großen Hauſes 


Aubuffon gewefen, eined Hauſes, welches, hierin ben met 
ften der Chriftenheit vorgebend, feinen Stammbaum vom 
9. Jahrh. ab nachweiſen kann. Ranulf, Bicomte von 
Aubuflen, ein Bruder des 898 zum Biſchofe von Limo⸗ 
ges erwäplten, am 25. Juli zu Aubuſſon verferbes 
nen Zurpion, lebte um 887. Sean Gehn, Rainald L, 
Wicomte von Aubuffon, fo genannt in feines Dheims, des 
Biſchofs Zurpion, Urkunde um die Wieberhesftellung der 
Abtei zu Limoges, 934, und vornehmlich durch milbe 
Stiftungen befannt, lebte noch deu 8. Aug. 958, Gin 
Ablömmling von ihm, der Vicomte Rainalb V., der 
Alte, oder der Ausfägige, wallfahrtete nach dem heiligen 
Lande und traf auf der Rüdreife in Italien mit feinem 
Vetter, dem Biſchoſe Gerald Hektor von Cahors, zufam: 
men. Diefen hatte 1170 der König von Fraukreich ent 
fendet, um mit ben Bifchöfen von Bamberg und Mei⸗ 
Ben die Mittel zu berathen, daB buch bed Kaiferd Zwiſt 
mit dem Papſt Alenander IIL veranisäte Schiäna zu be 
ben. Dem Bilchofe von Gahord war für ben ganzen 
Umfang des Neichögebietö von dem Kaiſer fichered Geleit 
bewilligt worden; nichtöbeftoweniger ließ ihm und alle 
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feine Begleiter Friedrich aufheben, hierdurch den Biſchof 
zu einer Beſchwerdeſchrift veranlaſſend, worin es heißt: 
„me et quemdam consanguineum meum vicecomi 
tem de Albucione, illius terrae marchionem.* Rais 
nalds V. Enkel, Rainald VL, von einem Kreuzzuge ges 
gen die Albigenfer, 1221, heimgekehrt, Yebte in grober 
Pracht auf feiner Burg Aubuffon, und empfing’ bafelbft 
den Beſuch der drei Bräder, welche die Provence ihren 
lieblichſten Sängem beizaͤhlt)). Won Rainald's VE Soͤh⸗ 
net wurde der alteſte, Guido H., der Vater Rainald's VII., 
der kinderlos, wie es ſcheint, die Bicomtée Aubuſſon an 
die Luſignan, Grafen von la Marche, verkaufte, wohin⸗ 
gegen Ranulf, Rainalds VI. zweiter Sohn, mit den 
Herrſchaften la Borne, Monteil:au:vicomte, la Feuils 
lade, Pontarion, Pour, faͤmmtlich in la Marche, dann 
mit den Gütern im Laͤndchen Gombrailled abgefunden, 
geft. 1278, ber Stammvater der Linie in la Borne ge⸗ 
worden it, vor welcher bie Nebenzweige in Ia Willeneuve, 
Monte sau-vicomte, la Feuillade, Villac und Branfon 
ausgehen. Namentlich ift Iohann d'Aubuſſon, auf Ia 
Dome, Montell u. f.w., geft. nad) dem 19. Sept. 1416 
und vor dem 5. Det. 1428, durch feine jüngern Söhne, 
Rainald, Wilhelm und Guido, den Pinien in Montell- 
au:vicomte, la Feuillade und Villac ein gemeinfamer 
Stammvater geworden. Rainald, mit welchem die Linie 
in Monteilsau=vicomte anhebt, wurbe in feiner Ehe mit 
Margaretha von Comborn (die Eheberedung ift vom 
4. Sept. 1412) ein Bater von fünf Soͤhnen, deren juͤng⸗ 
fier, Peter, der gepriefene Großmeifter des Rhodiſeror⸗ 
dene, unter dem Artikel Aubusson befonder8 behandelt. 
Von ded Großmeiſters Vatersbruder, von Wilhelm d'Au⸗ 
buffon, auf la Feuillade, entflammte in der fünften Ges 
neration Georg d'Aubuſſon, Graf von la Feulllade, Ge: 
heim: und Staatstath, Ritter des heiligen Geiftordens, 
‚Hauptmann einer Compagnie von 50 Lanzen, Capitain⸗ 
ieutenant der Shevaurslegerd der Königin Maria von 
Medici, Seneſchalk der Landfchaft la Marche, Marcchal⸗ 
de⸗camp. Zu deſſen Gunſten wurde, im Nov. 1615, 
die Baronie la Feuillade zu einer Grafſchaft erhoben; er 


war auch zu dem Geſandtfchaftspofſten in Spanien er⸗ 


nannt, als die Ermorbung bes Marſchalls von Ancre, 
1617, die Auflöfung der fetther ben Staat beherrſchenden 
Camarilla der Königin: Mutter nach fi 309. Der Graf 
von la Feuillade, fihmollend, begab ſich In feine Guͤter, 
und flarb 1628 zu Grenoble, wo er vor dem Parlament 
einen Proce verfolgte. Mit feiner erfien Gemahlin, Ya: 
cobine be Lignitres, hatte er Gourpalaiß und Ia Grange⸗ 


l) Guy seigneur d’Usez, Ebles et Pierre d’Usex, ses frö- 
res, ayant resolu de courir les cours des princes pour faire 
fortune, arriverent d’abord chez Rainauld, vicomte d’Aubus- 
son, ai —** ——— *3 sa femme, laquelle 

tun e singulier po@sle provengale; et apres 

ar fait amples preuves de leurs Inventions a de lcurs r 
sies, et depli6 infinies, belles at doctes rimes, ils rerurent de 
l’un et de l’autre plusieurs beaux et riches prisents. rau 
Margarethen zu Ehren fingt Guido von Uſtz: 

Vas Albusson, chansos, tentost la via, 

Ala meibor d’un autra qu’el mon sin, 

Joys et selas, al beih core, ben estan. 





FEUILLADE 
x am 772 


R .' " Pe .I7 0 er 
Blentau, in der Brie, ‚befanmter.in auſern Tagen alggla 
Bayesteiß Beſitzthum, erheitathet. Der Sohn . dieſer Rtc, 
Stanz Il., Graf von la Feuillade, auf Vouhzt, la Gange 
Sleneau, Courpalais, Markchalsde: camp und des A 
zogs. von. Orléans erſter Kanmerhert, fand, für. biegen 
Fedtend, in:ber Schlacht bei Bafleluandarpg, den I. Sept. 
1633, ben. Zeh. Gr war, als enfant dhonnout, : mut 
Zubwig XUl. erzogen werben. Gene Ehe mit Iſabeſla 
Brachet, der Erbin ber Baronien Peruffe und Montags, 
in Boitou, gegen den Willen ihrer mütterlichen Anver⸗ 
wandten durchzuſetzen, hatte es. einen Parlamentsbeſchluß 
vome 17. Sept. 1611 erbringen muͤſſen. Außer: fünf 
Zochtan, die fammtli den Schleier nahmen, dintarli 
er die· Soͤhne Ten, Georg, Gabriel, Paul. und. Franz. IJ. 
Rev ,- ols der erſtgeborene Graf von la Feuillade, 
digen Rath und General: Lieutenant, Meſtre⸗de⸗ amp, 
nes Megimenss, Ligutenant-general in dem Gpunmne 
uns von. Yupargue, premier-chambellan daſſairęs ·deſß 
Vagogs non Dikkand und Eieutenant von befien Chevauß⸗ 
ſegers· Fompagnie, blieb in dem Treffen bei Lens, 164, 
unvmehrliht. Gabriel und Paul kamen, jener in dem 
Angie auf das Fort Wal, bei S. Omer, 1638, biefer 
in ter Belagerung von Mardyk, 1646, um. Pa, Mal 
Aslerrüster, -batte in der Eroberung der großen tuͤrliſchen 
Saliene, auf welder u. a. ded Sultaus Bruber,. dar 
sadenelige P. Dibomanus, Dominitanerordbend, in Ges 
fongenishaft gerieth, Proben feines Heldenmuthes abge 
legt, und namentlich die Hauptflagge erbeutet. Geor 
dem geiſtlichen Stande fich beflimmend, nahm bad Kleid 
des heiligen Ignatius, um 1631, welches er doch na 
anisiigen Jahren ablegte, wie er denn am 25. April 1639 
als Abt won la Souteraine und Baccalaureus, fpater als 
Doctor der Sorbonne und Abt von Solignac vorlommt. 
Der Berfammiung des Klerus, 1645, als Deputirter beis 
wohnend, wurde er von ihr zum Promoter erwahlt. Zu 
dem anzbiſchoͤſlichen Stuhle von Embrun erhoben und 
derum der Abtei Solignac entfagend, empfing er am IL. 
Sept. 1649 die bifchöflihe Weihe. Zweiter Prafident 
ber Verſammlung ded Klerus wurde er, ald deren Spre⸗ 
der, am 2. Juli 1650, am 18. und 23. Febr. und 21. 
Mir; A651 an dem König entfendet, und fein würbiger 
Vortag fand allgemeinen Beifall. Die Reden find in 
dem Protokoll des Sitzungen abgedrudt; gegen Ende des 
Jahres 1650 hatte Georg, um ben abgelebten Erzbiſchof 
von Reims zu erisgen, Die Stelle des erften Prajidenten 
eingenommen, und er hielt in diefer Eigenfchaft dem ans 
8. April 1651 veritorbenen Prälaten,. Leonor d'Eſtampes, 
die Trauerrede. Behufs ber Beſitznahme z0g er zu Em⸗ 
brun, Juli 1651, feierlih ein, und am 9. Dct. 1659 
wurde ihm die Abter S. Sean & Laon und nach kurzem 
Zwifchensaume auch jene von ©. Loup zu Zroyes verlies 
ben. In dem Theilungsvertrage um das dlterliche Ders 
mögen, 776,200 Livres, am 6. Mai 1658 mit feinem 
Bruder eingegangen, empfängt er die Zitel eines Erzbi: 
fhof8 von Embrun, Geheimen und Staatdrathed, Abted von 
S. Jean und S. &oup, Propftes von la Fonteraie und 
Priors von la Bile: Din. Zu dem Geſandtſchaftspoſten 
in Venedig berufen hielt er feinen Einzug am Il. Sep⸗ 
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mennung HHÄRTAA JO 
gewmber „Ali. 
obu« ä., Peinrichs IV. m 
Barrel. auf das Biäthupsllegwerzichteke, 
bie reiche Pfruͤnde an den Grzhiſchoß won, -Smbgun: vers 
liehen. Georg zog zu Meg em, 1669, und vprndiente ſich 
auch ‚in der neuen: Stellung had. fol“ einge ſehr gottes⸗ 
fücchtigen ‚und eifsigen Praͤlchen, pie 65 ı NA lan: 
gar Unterbrehung, zu Gagrbruͤden, dig erſte. Viſitation 
anſtellend, in. Ermangel „ehans ı Öldcgerh sigeuhändig 
die Glocken anzog, den Glaͤubigen ‚md Unglaͤubigen gleich 
Sehr zum Erſtaunen. Damit. er in ſeinen —A Eh⸗ 
xen durch dad Verzichten auf das Exzhigthuim. Embrun keine 
Einbuße erleide, hatte er non dem Papſte daq Erzbis thum 
Korinth in :parübas empfangen... Bei Hafe ſtand er, als 
ein Mann von Willen, von. dem Aabhafteſten Geile, von 
feiner Bildung, in hohem Aniehen,, weine es. gar ges 
ſchickt benugte, um bei Bruders Gluͤck zu ſoͤrdern. Der 
yönig- felbft nedte fih gern und. haͤufg mit ihm, und 
bie Dofleute, die Neckeraien fortſetzend / mußten häufig 
bed Biſchoſs Überlegenheit anerkennen, ‚fogar. wenn fie 
feine ſchwache Seite, bie Sucht zu tbeiguriliten. augrif- 
fen. „Il etait conseiller d’&tat d’eglise, bon eve- 
que, residant et font: appligus «u wen- devoirs, Il 
avait 85 ans, et il y' en’ arait tmois:eu quatre qu’il 
etait peu A peu’ tombé tout-a-fait en’ enfance; il 
laissa un riche heritage à son neveu,“' Sein Ende 
erfolgte zu Metz, den 12, Mai 1697. Des. Zifibofs 
jüngfter Bruder, Franz Ul., befand. fich zu Paris auf 
der Akademie, als der Hof, der Tumultunnten wegen, 
diefe Hauptftadt verlaffen mußte, 1649. Sofort warf 
Stanz ſich in eine Livté,, und im dieſer Verkleldung, Au 
Buß, gelangte er ind Freie, und in bie Lage,.bem K 
aige bis zu des Feldzugs Ende feinen Deden:zu weihen. 
Kür kurze Zeit entlaſſen, bamit er feine akademiſchen Er⸗ 
ercitien abfoloire, trat er 1650 bei des Auen Or: 






léans Reiterregiment als Gapitain ein. In ber Schlacht 
bei Rhetel, den 15. Dec, trug.er einmBiltoleufchug, bei 
der Belagerung von Mouzon, 1653 ‚-"Drei- Diebe Bavorz. 
Als Meftte: des camp von der Infanterie wirkte er zu dem 
Angriffe auf des Belndes Linien vor Arras, den 24. Aug. 
1654, und von ihm wird. gerühmt,. baß,er von Aflen ber 
Erſte im diefe Linien einbrach. Minder glüdlich vor Lan⸗ 
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— —— fe ka Sauilade mit ei 
ner ſchweren Kopfwunde in Gefangenſchaft, deren 
fe { lie w ge er ni | 
elung ‚wurbe. 

66 aufgehoben werden mußte, war er ber Fette, 
weicher bie Linien verließ. In der Belagerung von Mern, 
1658, befebligte er, Defltestescamp von der Gavalerie, 
dad Reiterpiket in der Trauchte, mb ihm wurden, bei 
der Zuruͤckweiſimg eines grimnrigen Außfalled, zwei Pferde 
unter bem Leibe erfchoffen. Als Ludwig XIV. dem Hab 
fer eine Zürkenbitfe von 6000 Mann zufandte, wurde fa 
Beuillabe befignirt, bei dieſem Corps unter Goliguy’6 Bes 
fehlen als Mefttesbescamp zu dienen, und die framyöfls 
ſchen Berichte verfebiten nicht, ihm die Ehre des bei St. 
Gotthard, den L Aug. 1064, erfechtenen Sieges beizas 
legen. Er foß nämlich, ats von den Zürfen der Über: 

ang Ober die Raab erzwungen, gegen eine Colonne von 
0,000 Mann mit feinen 23500 Sranzofen den Rarkt St. 
Gotthard dergeftait hartnaͤckig verteidigt haben, daß an 
ibm die Oemglt des Angriffes ſich bradd und der ent» 
muthigte Seind, über die Raab zuruͤckweichend, eine volls 
fländige Niedrrlage erlitt ). it fünf erbeuteten Ka⸗ 
nonen, mit VD Standarten beichwert, trat la Feuillade 
den Rüdmarich an, In deffen Verlaufe ihm das Watent 
eined Generals Lieutenante, vom 18. Det. 1664, zukam. 
Er hatte fi, laut Eheberedung vom 9. April 1667, mit 
Sharlotte Gouffier vermaͤhlt und von feinem Schwager 
das Herzogthum Rouannoid und dad Marquifat Boily, 
in Forez, um 400,000 Liored erfauft, gieichpeitig auch 
von dem Könige für beſagtes Herzogthum die Seſtaͤti⸗ 
gung erlangt, ald er berufen wurde, in dem Feldzuge die⸗ 
fe8 Jahres, namentlih in den Belagerungen von Wy⸗ 
norbergen, Burned und Gourtray, zu dienen. Der Fries 
densvertrag mar faum zu Aachen unterzeichnet worden, 
und la Feuillade wandte feine Blicke dem bebrängten 
Gandia zu. „Anime d’an z2le vraiment chretien, il 
se fit scrupule de demeurer plus longtemps Jans 
Yinaction, apprenant que Candie etait aux abois.“ 
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2) Anders brüdt ſich bieräber Buſſy ⸗Nabutin aus in einer Stelle 
feiner Memoiren, die man jebod in den vorhandenen Auegoben vers 
gebiich fuchen wird. „I.a Feuillade, qui se trouva marecbal de 
camp de jour & cette action de Raab, en ecrivit le detail au 
Roi. Je vis la copie de ceite relation, qui &toit une vepece 
de Roman. Ji n’y avoit pas un volontaire de (malit# ni um 
des premiers officiers des troupes qui n’eüt (A ce qu’il diseit) 
fait un combat singulier avec un ou deux Turcs, suivant qu’il 
vouloit obliger le Frangais, et qui ne les eüt perc&s de coups 
de pistolet et de coups d’4pee; et je ne doute pas qu’il n’eüt 
montr& la copie de cette lettre aux hAros yu’il avoit faits, 
afın que de leur cöt& ils &crivissent et dissent de lui des mer- 
veilles. tependant, au retour de ce voyage, il y eüt quel- 
ques - uns ces messieurs asses sinceres et assez hounétes 
gens pour nous desabuser eux-memes des louanges que la 
Feuillade leur avoit donndes, et pour aimer mieux de ne pas 
jouir d’une fausse gloire que de mentir en sa fareur. 11 est 
vrai que lersque le Roi l’avoit nomm# pour maréchal de camp 
au commencement de ia campagne, quelques gens de la ceur 
ayarıı condamns ce cheix, Ka Majest# fut ravie de faire valeir 
l'action de Saint-Gothard; et cela fut heureux pour la Feuil- 
lade que le Roi eüt intäret à le leuer, et qu'il se trourät 
eomme engag6, peur honorer sen choiz, à lui faire du bien.“ 


%. Oncplt.v.W.u 8. Erſte Section. XLIII. 


@r werb auf ‚feine Reken eine Schar von etwa 488 
Mamm; ihr ſchloſſen fi) 208 Zreimillige an, ESdeltrute, 
unter weichen man bie oge won Longueville, 
Ihlerry und Caderouffe zäbite; ber König bewilligte, Mes 
hufs der Überfahrt, drei Schiffe, le Duc, la Sirene unb 
P&seurial, und am 25. Sept. 1668 ging die in dem Bas 
fen von Toulon veremigte Flotte ımter Segel. Mon 
Stürmm verfolgt, in Malta von dem Broßmeifter auf 
das Btänzendfte empfangen, erblidte fie am Allerheiligen: 
tage endlich die Kuͤſten von Candia. Die Mannichaften 
wurden ausgefchifft und ſofort zu dem Defenfiondwerke, 
demnaͤchſt aber vornehmlich zu Ausfaͤllen verwendet. (is 
ner der giänzenoflen war jener vom 16. Nov., wo ia 
euillade ſelbſt Proben feltener Unerfehrodenbeit te. 
es gingen die Gelber ihm aud; ed entfpannen 
iſchen feinen Begleitern und den Italienern von ber 
Defenung Smifligfeiten, weiche der Nationalantipathien 
mniußblerbliche Folgen waren; es offenbarte ſich mit je⸗ 
dem Zage deutlicher die Unmöglichteit, ben erponitten Pos 
fien gegen die Gefammtwracht der Dömanen zu behaup⸗ 
tem. Ungern zwar, denn er trug jened alten Großmei⸗ 
ſters von Rhodis Andenten im geuen, ungern ergab fi) 
la Feuillade dem ungeflümen erlangen der Landsleute 
wegen einer baldigen Heimkehr. Am 6. März 1668 ſchiffte 
er fi mit den Seinen zu Toulon aus’). Ibm, dem 
zoge von Rouannois, wie er von jebt an häufig betitelt 
wird, dankte für den empfangenen Ritterdienſt der Doge 
Gontarini, ten 20. April 1669, gleichwie ihm, dem (bes 
manne, in Betracht der auf das Unternehmen verwenbes 
ten ſchweren Undoften der Papft Siemens IX. erlaubte, 
Denfienen von Kirchenpfruͤnden, bis zu dem jährlichen Ber 
trage von 30 000 Kivres, zu genießen. Zum Pberſten 
der-t5ardes frangnises ernannt, den 3. Ian. 1672, fand 
la Feuillade Gelegenheit, fih in demfelben Jahre bei dem 
Belagerungen von Drfoy, Rheinberg, Dodburg, wie 
1673 vor Maſtricht, audzuzeichnen. Sierauf dem Könige 
zu ‚der Eroberung der Zrandhescomte folgend, erflürmte 





er unter deiten Augen, bei lichtem Tage, das Kort ©. 
Etierme, Dad Vorwerk ber Gitadelle von Befangon; dann 
leitete er die Belagerung von Salins, weiches mif als 


len feinen Forts, nach achttägiger Bertbeibigung ‚den 22, 
Ami 1674 an ihn ergeben mußte. Am 30. Iuli 1675 
wurde er zum Marſchall von Frankreich ernannt, mb am 
W. Mär, 1676 übernahm er, in Abweſenheit des Ders 
2098 von Dridund, dad Gommanto ber Armee in den 
Niedertonten. Am 30. Dec. 1677 wurde er zum Wices 
König von Sicilien, mit ben Vollmachten eines alter ego, 
und zum Gommandanten von Meſſina, für bie Dauer 
von drei Jahren, ernannt; au, den 1. Tan. 1678, mit 
tem Übertbefetle der ficitiihen Seemacht bekleidet, ſodaß 
in Abweienteit des Herzogs von Vivenne die Galeeren 
von Franfreih von ihm Mefchle anzunehmen hatten. 
Seine Sendung beichränfte ſich aber im Weſentlichen auf 
die unumgänglich gewordene Raͤumung der Inſel, ober 
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3) Veral. Journal veritable de ce qui s’est pase6 en Can-. 
die sous M. le duc de la Feuillade, par M. des Koches, aide- 
major. (Paris, chez Charles de Sercy, 1070.) 


FEUILLADE 


Bleneau; in der Bue, ‚befanmter: in anfern. Tagen aldvia 
Fayette s Beſitzthum, erheirathet. Der Sohn dieſer Eh, 
Franz II., Graf vom la Feuillade, auf Woubst, la Grangę⸗ 
Bleneau, Gourpalais, Markchal⸗ de⸗ camp un des Des 
zogs von, Orléans erfier Kanmerherr, fand, für. biefen 
— in der Schlacht bei Gaſtelnaudaxy. den 1, Sept. 
‚ben Tad. Gr war, als enfant d’honngur, mit 
Fe XUl. erzogen werben. Seine Ehe wit Iſabella 
Brochet, der Erbin der Baronien Peruſſe und Montagu, 
in Poitou, gegen den Willen ihrer mütterlichen Anver⸗ 
wandten durchzuſetzen, hatte ey einen ‚Dorlamerwöbefchluß 
son: 17. Sept. 1611 erbringen muͤſſen. Außer fünf 
Zoͤchtern, die ſaͤmmtlich den Schleier nahmen, binterlich 
er: die. · Soͤhne Leo, Georg, Gabriel, Paul und Fra 
Leo, als der erfigeborene. Graf von la Zeuillade,,, 
Aicher Rath und General: Lieutenant, ET 
nes Regiments, Lieutenant -general in dem Gouberne 
sad von Auperꝗue, premier-chambellan d’aflairgs "Daß 
Aerogs non Drkans und Lieutenant yon befien Chevau 
jegerösBompagnie, blieb in dem Zreffen bei. ‚Lens, 1 
— Gabriel und Paul kamen, Ionen in .bem 
Angriffe auf dad Sort Wal, bei ©. Diner, 1638, biefer 
in ver Belagerung von Mardyk, 1646, um. Paul, Mal 
kefaritter, -batte in der Eroberung der großen tuͤrliſchen 
Galiene, auf welder u. a. ded Sultans Bruder, Da 
sachnelige P. Othomanus, Dominitanerordens, in Ges 
fangentshaft gerieth, Proben feines Heldenmuthes abge 
Isgt, und namentlich die Dauptflagge erbeutet. Georg, 
hesa geiſtlichen Stande fich beſtimmend, nahm bad Kleid 
des heiligen Ignatius, um 1631, welches er doch na 
wenigen Jahren ablegte, wie er denn an 25. April 1639 
als Abt won la Souteraine und Baccalaureus, ſpaͤter als 
Doctor der Sorbonne und Abt von Solignac vorkommt, 
Der Verſammlung des Klerus, 1645, als Deputirter bei⸗ 
wohnend, wurde er von ihr zum Promoter erwaͤhlt. Zu 
dem arzbiſchoͤſlichen Stuhle von Embrun erhoben. ‚und 
darum “ber Abtei Solignac entfagend, empfing er. am. IL. 
Sept. 1649 die bifchöflihe Weihe. Zweiter Prafident 
ber Verſammlung des Klerus wurde er, alö deren Spre⸗ 
&er, am 2. Zuli 1650, am 18. und 923. Febr. und 21. 
Maͤtz 1651 an dem König entfendet, und fein würbiger 
Vortrag fanb allgemeinen Beifall. Die Reden find in 
dem Protokoll des Sitzungen abgedrudt; gegen Ende des 
Jahres 1650 hatte Georg, um ben abgelebten Erzbiſchof 
von Reims zu erjegen, bie Stelle des erſten Praͤſidenten 
nommen, und er hielt in dieſer Eigenſchaft dem am 
pril 1651 verſtorbenen Praͤlaten, Leonor d' Eſtam * 
die Framerrebe. Bebufs ber Befignahme zog er zu 
braun, Juli 1651, feierlih ein, und am 9. Det. 1653 
wurde ihm Die Alte ©. Sean zu Laon und nad) kurzem 
Zwifchensaume auch jene von e. Loup zu Troyes verlies 
beu. In dem Zheilungsvartrage um bad älterliche Ver⸗ 
mögen, 776,200 Livres, am 6, Mai 1658 mit feinem 
Bruder eingegangen, empfängt er die Titel eines Erzbi: 
Der von Embrun, Geheimen und Staatörathes, Abted don 
S. Jean und S. Zoup, Propftes von la Fonteraie und 
Priors von la Ville» Dieu. Zu bem Gefandtichaftspoften 
in Venedig berufen hielt er feinen Einzug am 11. Sep» 
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— l anf Bisthum . Wetz venzichtote. , wurde 
die reiche Nfrinder ag Den Erzbiſchof "von -Gmbrun, ver: 
heben. Georg zog zu Metz em, 1669, ‚und vyndiente ſich 
auch .ig ber neuen: Stellung dah Sah eines ſehr gottes⸗ 
fürchtigen und eifrigen ‚Pralagen, ‚pie ex denn, nad) lan: 
ger Unterbiehung, zu Gagrbeiden, dia verſte. Vifitasion 
anſtellend, ‚in Ermangel iues ·Gloͤckners eigenhändig 
die Glocken anzog, den Gläubigen und Unglaͤubigen gleich 
ſehr zum Erſtaunen. Damit. er in, ſeinen —586 Eh 
ten Durch dad Berzichten auf bag Erpbiättgm. Embrun feine 
Einbuße exleibe, hatte er von dem Papſte dag / Erzbisthum 
Korinth in :partüibus empfangen. Bei Hofe Band ex, als 
ein Mann von Willen, von dem Aabhalleſten Geifle, von 
feiner Bildung, in hohem Anfehen,. walches ex. gar ge 
ſchickt benugte, um des Brgders Gluͤck zu Aöwdern. De 
Köni a felbit nedte fih gern und, haußg mit ibm, und 
bie Dofleute, die Nedereien .forsfegenh, mußten haͤufig 
bed Biſchoſs Überlegenheit anerkennen, ſongar neun fie 
feine ſchwache Seite, ‚bie, Sucht au, tbe fuiren, angrif⸗ 
fen. „Il etait conseiller d’etat d’eglise, bon eve 
que, residant et font: appliqué ù mes. davoirs. Il 
avait 85 ans, et il y' en avait tnois: cu quatre qu’il 
etait peu à peu” tombe' tout-ä-Fait en enfance; il 
laissa un riche Heritage à son neveu,“ Sein Ente 
erfolgte zu Meg, dem 12. Mai 1697. Des Bifibofs 
jüngftee Bruder, Branz. Ul., befand. fi zu Paris auf 
der Akademie, als der Hof, ‚ ber Kumultuanten wegen, 
diefe Hauptſtadt verlaffen mußte, 1649. Sofort warf 
Franz ſich in eine Lore, und m dieſer Berflelbung, 
Buß, gelangte er ind Freie, und in die Lage, dem 
ae bi8 zu des Seldzugd Ende feinen Degen zu 

kurze Zeit entlaffen, damit er feine akademiſchen Er: 
—* abſolvire, ttat er 1650 bei des 2b um Or: 
ldans Reiterregiment ald Gapitain ein. In ber —— 
bei Rhetel, den 15. Dec, trug er einen Piſtolenſchuß, bei 
der Belagerung von Moon, 1653, "drei: Hiebe Davon. 
Als Meftte: descamp von der Inf Fee ae er zu dem 
Angriffe auf des Feindes Zinien vor Axas, den 24. Aug. 
1654, und von ihm ‚wird, gerühmt, ba ‚er von Allen der 
Erſte in diefe Linien einbrach. Minder glüdtich vor Lans 
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ner ſchweren Kopfwunde dazu fir Grfaungenſchaft, devam 
er doch wieder im Juli deſſelben Jahres durch Auswech⸗ 
ſelung ledig wurde. Als bie erung von Valencien⸗ 
nes, 1656, aufgehoben werben mußte, war er ber Eette, 
welcher die Linien verließ. In der Belagerung von Mern, 
1658, befebligte er, Meflrestescamp von der Gawalerie, 
das Reiterpiket in der Trauchte, mad ihm wurden, bei 
der Zuruͤckweiſung eines grimnrigen Audfalles. zwei Pferde 
unter dem Leibe erfchoffen. Als Ludwig XIV. dem Ka 
fer eine Zürfenbilfe von 6000 Mann zufandte, wurde fa 
Beuillade befignirt, bei dieſem Corps unter Goliguy’6 Bes 
fehlen als Mefttesbescamp zu dienen, und die franzöfle 
fchen Berichte verfehlten nicht, ihm die Ehre des bei St. 
Gotthard, den I Aug. 1064, erfechtenen Sieges beizu⸗ 
legen. PR DR nit ,‚ ats von den Türken der UÜber⸗ 
an er Die Raab ergwungen, gegen eine Golonne von 

0.000 Mann mit feinen 3500 Sranzofen den Markt St. 
Gotthard dergeftalt bartnädig vertheibigt haben, daß an 
ibm die Gewalt bed Angriffe fi brach und ber ent⸗ 
mutbigte Feind, über die Raab zuruͤckweichend, eine volls 
fländige Riederlage erlitt”). ie fünf erbeuteten Ka⸗ 
nonen, mit 30 Standarten beichwert, trat la Feuillade 
den Ruͤckmarſch an, In deffen Verlaufe ihm das Yatent 
eined Generals Lieutenants, vom 18. Det. 1664, zukam. 
Er hatte ſich, laut Eheberedung vom 9. April 1667, mit 
Charlotte Gouffier vermaͤhlt und von feinem Schwager 
dad Herzogtum Mouannois und dad Marguifat Boily, 
in Forez, um 400,000 Livres erkauft, gleichzeitig auch 
von dem Koͤnige für befagted Herzogtbum bie Vefſtaͤti⸗ 
gung erlangt, ald er berufen wurde, in dem Feldzuge dies 
ſes Jahres, namentlich in den Belagerungen von Wy⸗ 
norbergen, Furnes und Gourtray, zu dienen. Der Frie⸗ 
denövertrog war faum zu Aachen unterzeichnet werten, 
und la Feuillade wandte feine Blicke dem bebrängten 
Gandia zu. „Anime d’an zele vraiment chretien, il 
se fit scrupule de demeurer plus longtemps dans 
l’inaction, apprenant que Caudie etait aux abots.“ 








2) Anders druͤckt fich Hieräber WuffgsRabutin aus in einer Stelle 
feiner Memoiren, die man jebod in den vorhandenen Xutachen vers 
gebiich fuchen wird. „Ita Feuillade, qui se trouva marechal de 
camp de jour & cette action de Raab, en écrivit le detail au 
Roi. Je vis la copie de cette relation, qui &toit une espece 
de Roman. Ji n’y avoit pas un volontaire de qualit6 ni um 
des premiers ofliciers des troupes qui n’eüt (A ce qu’il disoit) 
fait un combat singulier avec un ou deux Turcs, suivant qu'il 
vouloit obliger le Krungais, et qui ne les eüt perces de coups 
de pistolet et de coups d'épée; et je ne doute pas qu’il n’rüt 
montre la copie de cette lettre aux h4ros yuwil avoit faits, 
afın que de leur coté ils &crivissent et dissent de lui des mer- 
veilles. (ependant, au retour de ce voyage, il y eüt quel- 
ques-uns de ces messieurs asses sinceres et ussez honnétes 
gens pour nous desabuser eux-memes des louanges que la 
Feuillade leur avoit donndes, et pour aimer mieux de ne pas 
jouir d’une fausse gloire que de mentir en sa fareur. 11 est 
vrai que lersque le Roi l'avoit nommé pour mardchal de camp 
au commencement de la campagne, quelques de la cour 
ayant condamn6 ce cheix, Ra Majests fut ravie de faire valoir 
laction de Saint- Gethard; et cela fut heureux pour la Peuil- 
lade que le Roi eät interet & le leuer, et qu'il se trourät 
eomme engags, peur bemorer son choix, à lui faire du bien.“ 


%. Encofl.2.@.uR. Erſte Section. XLIII. 
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Er warb auf feine Koſten eine Schar von etwa 40 
VDarn; ihr ſchloſſen ſich 208 Freiwillige an, Goelteute, 
unter weichen man bie Herzoge von Longueville, Chateau⸗ 
hierry und Gabevauffe zäblte; der König bewilligte, Mes 
hufs der Überfahrt, drei Schiffe, le Duc, la Sirene und 
P’&seurlal, und am 25. Sept. 1688 ging .die in dem Bas 
fen von Toulon veremigte Flotte unter Segel. Som 
Stuͤrmen verfolgt, in von dem Großmeifter auf 
dad Blänzendfte empfangen, erblickte fir am Alterheitigens 
tage endlich die Kuͤſten von Candia. Die Rannſchaften 
werden ausgeſchefft und fofort zu dem Defenfionswerke, 
demnaͤchſt aber vornehmlich zu Ausfällen verwendet. Gis 
ner der glaͤnzendſten war jener vom 16. Rov., wo ie 
euitiabe ſelbſt Proben feltener Unerfchrodenheit ablegte. 
ber ed gingen die Gelber ihm aus; es entipannen 
iſchen feinen Begleitern und den Italiener von ber 
Defenung Zwiſtigkeiten, welche der Nationalantipathien 
mmausbterbliche Jolgen waren; es offenbarte ſich mit je⸗ 
dem Tage deutlicher Die Unmoͤglichkeit, den exponirten Po⸗ 
ſten gegen die Gefommtimiacht der Osmanen zu behaup⸗ 
ten. Ungern zwar, denn er trug jened alten Großmei⸗ 
ſters von Rhodis Andenken im Herzen, ungern ergab fidh 
la Seuillade dem ungeflümen Berlangen der Landeteute 
wegen einer bafdigen Heimkehe. Am 6. Mär, 1668 ſchiffte 
er fi mit den Beinen zu Tonlon aus’). Ihm, dem Her 
zoge von Rouannoid, wie er von jebt an hdufig betitelt 
wird, dankte für ben empfangenen Ritterdienft der Doge 
Contarini, ten 20. Aprit 1669, gleichwie ihm, dem Che⸗ 
manne, in MWetracht der auf das Unternehmen verwendes 
ten ſchweren Undoſten der Papft Elemens IX. erlaubte, 
Denfionen von Kirchenpfruͤnden, bis zu ben jährlichen Be⸗ 
trage von 30000 Liores, zu genießen. Zum Pberſten 
der-GGardes framenises ernennt, den 3. Ian. 3672, fand 
la Feuillade Gelegenheit, ſich in bemfelben Jahre bei den 
Belagerungen von Drfey, Rheinberg, Dodbung, wie 
1673 vor Maſtricht, auszuzeichnen. Bierauf dem Könige 
au ‚der Eroberung der Franchescomte folgend, evftlrmte 
er unter deiten Augen, bei lichtem Zage, das Sort ©. 








Etienne, das Vorwerk ter Gitadelle von Belanson; dann 
leitete er die Belagerung von Salins, welches mif als 


len feinen Forts, nach achttägiger Bertbeibigung ‚den 22. 
Amt 1674 an ihn ergeben mußte. Am 30. Juli 1675 
wurde er zum Marſchall von Frankreich ernannt, mb am 
W. Mär, 1676 übernahm er, in Abwefenheit bed Ders 
3096 von Drldand, dad Commando ber Armee in den 
Niederlonten. Am 30. Dec. 1677 wurbe er zum Vice⸗ 
konig von Siciiten, mit ben Bollmacdhten eines alter ego, 
und zum Gommandanten von Meffina, für die Dauer 
von trei Jahren, ernannt; au, den 1. San. 1678, mit 
dem Oberbefetle der ficiliſchen Seemacht befleidet, ſodaß 
im Abweienteit des Herzogs von Vivonne die Baleeren 
von Franfreih von ihm Deſehle anzunehmen hatten. 
Eeime Sendung beſchraͤnkte fi aber im Wefentlihen auf 
die unumgänglich gewordene Raͤummg der Infel, oder 
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3) Veral. Journel veritable de ce qui s’est puse6 em Can-. 
die sous M, le duc de la Feulllade, par M. des Koches, aide-— 
major, (Paris, chez Charles de Serey, 1670.) 
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W681 wurde ihm das Gonvernement has Gtabt Grenoble 
unh ides · —5 Beau et © ‚am folgenden —7— bes Gau⸗ 
—* der ‚Rand Dauphine, am 31. Dec. 1688 
Geiſtorden verliehen. Ex farb zu Paris, in 
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zu vecherv⸗ ge Met’ bet — Shein vdem —— ein. Won ben 
” ‚in: den: dem Haufe —X—— mern viren, nahm ver 
oge von Auntia (ugl, den Urt. — den enzigen Neffe beinen Anſtand, weh alten Mannes hielt 
83* gefunden. : Diefe Mchammplung void: der ſol⸗ ımb Silftofigkeit par —E— Er ſoderte die Schluſ 
—* Min’ den Goehen der Erbe übe» felezu LTruhen —— — und fpre e fir gewaltfun, 
t an ubiwig. KIV. „die. Pudienflom,: sum: feines da die Kom el Sm fih Rrdußte, dem afitmen 
Kae 3* zu 2* "Se: Aszubeuten, "bes Wiele :Tumelen und 30400 halter in den 
den 































michte Peg * * — 3 * pr ar ai Silbergeld unbetuhrt kaffen 
Corrirtrittein —8* vor * form fange —— 
lend, ſproch ev: Lan Einen haben le, : die Frats, Wi über: des ge Mate aus 


Kinder, vie’ Altıın-ya wnemmer, ie Mader fühmen ve Ph an { im Bienfr des 
neh ber. — Dh Tomıimgy - "m ai, * er fennic zu ben teten. Wusbeirefhe 


Er. Deieidt nu — ‚ui demſAben A war au et — zu a 
— —— ————— ——J— Sie ——— RR 
Ban. muß, daß Sie‘ gr wollen, dein *5 En Charivtte rg erur de la ag vertjes 
Autteudd meinen: —* J ve. Bor rüthet, und nie: winnärbig er genen Frau und Cihröiegers 
waren: kaum. ‚hab bey: Mann Nah: wieder mi Väfer Au benahm, der —— an einer fol Simpy 
Baule. Man vei ich, :- DER — fit Ver: einflußreichen Familie unert Wre etz 
was a ee dev wad en: Mh det. Sr ve bes iwending "teifete‘ ben Bedrohten, der — formährenb 
— PN temirs' je I chen palsfalttızenı bien fait. fit; aba ummie sy leeruins 


Eoapa, Ya en; —e—— tass & nom —— — eure 
gervige: 53 qque jo wal pas unsouet: qus dest ee, Fa ende er et —— I rit. e 
Prud’'homme, "qui. ma fait kublister, ‚et: il wo me Fre. d’eipit. N savkit persunder'scn X 
— tn arte et * rat: le —— ae u 
del la terre, ot —— arfaitepsenf, touten. eg. au Gl voyläit ıqu sharmensı A. delt mageiidke 1m 
au dehofs, ur'ld Srandetr. de son ar füge de son . . taub, — pol, —ãA— rare et. ‚fort, ‚gelant et bean 
dAubussbn — 


Mgols; vöbonıte. a Feuillade, 3 Joueur. I} se piquai de toutes ses qualitög, fort avan- 
«R: mnaacal de: Kamoe, . — * are) * selon! wen, fort ac, utand’ 'debirehtr de makiites‘ et’db morabe, 


den: au franppbpem, er Alspntalt velöinkieud: por. (sive: parade Fusprik, -Bin’ 2* 
Bonpt —EX EEE ker 5 bebtnegg af "apa: A le mer sh one en 
5) Gin nor. ber, Joderatioy om er EN a onen & bar. ‚at ‚setie. ppapjon * 
den die SMaber; meifterhafte ronge guren von Bug Höhe, prenaient le — a tonr. Big recher er Kr 
weggenpmmen , um unter dem Kaiferthume in dem Invalibenhaufe, tetion 4 Mestime, Pr avait Part de courliser üöfement on 


wir die Bacrelleft in dem Munde des monumente fi ein yormes. die den dur 'sexte &er tion desgutiles. —** 
Brick & w finden, Mes Übrige wurde im September u —* Vub aupaeie @t: piat-:oet: ae Iren qui: en. pi 
e Reflonvation fegte an bie Stelle des frühern Dom dieutcen:de.ae faire 'oaibpter. dzinn In greud monde. Kl passie- 
—* eine Reiterftatue Ludwig’® XIV., melde, von Boſio in malt vouloiz avoir des.amin, ef il em tmam * longtempn. .. C’ör 
Bronze auögeführt, am 25. Aug. 1822 aufgebedt wurde. Cine tait un coeur gorrampu & fond, une Ame baue, un impie 
von den Straßen, welche in. bie Pince des vietoirea einmähben, du bei air et de profession; pour tout dire le plus solidement 
bat ben. Namen ia Feuillade beibehalten. malboondss. bomme qui ait.paru de longlumpe. 
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inintagnader Mich, -.auıh: jeder Anftangungu ſich Der 
en — 1, Bein, Regimend * 2 ‚Henze 
Armee mielleik has unenfebnlichiia amd zugleich ink gder 
Schiechteften.: Ex ſelbſt. war gay allen Mitänieren; Retk Aug 
detzte, ‚Aich, ‚hei - ben: Armee eigzufñnd opp 1, Foiggernum 
bey: fe, nom ihr. abgugehen; denn, wig leichk ‚ar. much dem 
Din: zu nehmen: gewohnt; merähnm mer.inder Lüg, fern 
Son dem Schauplatze ſeiner uunwardigen Freuden spe 
bracht, ein Berkufl.:. Aus ham VFabmie, aus der; Miet 
bung ſcheint ihn Brady. einigesenahen fahmeı Frau Weriaft, 
ben 5. Sept. —— 9 ben⸗Micht daß un: fie 
vermißt, ober die eigene Liebloſigkeit· bereut ‚haben -follte, 
gr. glaubte -Tebigkich dieles -Kragniß ı berutzen zu koͤnnen 
um mis. dem Hefe ſeinen Fricden «zu ſchlicßen. In:-biefer 
Abſicht. freiete er um des Min ſon s Gbamillart andere Zoch⸗ 
ter, und -hochgerhut fand ſich der maͤchtige Mann durch 
ſpthanen, dam. grundhaͤßlichen Wchterlein geltendan "Ans 
trag. ı Chamillart verfehlte nicht, desKoͤnigs Genehwmi⸗ 
gung: nachzuſuchen, der aber ſprach: „Yons mer com 
meissez pas la. Feuillade; :il na veut vetre Alle yes 
pour, vous touzmenfter. pour que vous me :t@auUrMENr 
jez pour Äuiy- or je vous deslare que. jamais. je ne 
' Frei rien.-pour- ni, et vous .me fenez plalgir. de .n’y 
plus penser.“ Chamillart verflammte, wierwal bluten⸗ 
den Herzens, Ta Feuillade ließ fich ‘aber nicht irren, - forte 
dem: febte feine Bubringlichleiten font, Kid des, Könige 
Stanbhaftigkeit den wiederholten. Angriffen: des, Minifiers 
rag. Ludwig bewilligte 200,000 Livres, ald. hie für bie 
inder der Miniſter hergebrachte Ausſteuer, 100,000 Li⸗ 
vres der Vater, und die Heirath wurde verabredet. 
DI ungnäbig empfing ber König; werm auch Durch 
das ‚an Shamilkart gegebene "art gebanben, den Braͤu⸗ 
tigam, als .biefer, fein Geſuch vorzuuragen, zur. Aubieng 
5 nichtsdeſtoweniger wurke Mario Texreſa Ehemillart 
am 24,Nop 1 7AL- dem Herzoge non da’ Feuillade angerant. 
ae Zu en waren ‚Damm vorübergegangen; und 
ſchen wrlag fie "einer. Behandking, wie fie: gehuͤſfiger bie 
afe- Braun. nicht empfangen hatte; aben bedard.Uch ſich 
Dar Schwiegervater in ber Anficht icher den Schw 
ſohn im- Gringſien nicht dere; "en blieb Fin feine Yeb- 
sage ded herzloſen Gecken waruer Fraund, ich es ſelbſt 
dann noch, als er im ben Zeiten ſeiner Ungnade dan, ham 
Sichling :: emnoͤrenden Undank hinnehmen mußte, und 
hatte · fuͤn jet Teint dringendere Angelegenheit als daß · er 
ſchuell denſelben. die Grade dunchlaufen Tieß. Kaum 
noch als Odetſt her Reforme verſalpn, wurde da. Feuil⸗ 
lade, am; Jan. 1202 zum Brigadier, ‚ drei Wachen 
fohter, dem 18. Febt., gi Markheirdersemp: ernannt. 
Kurze -Beit Hand er im Eigrenſchaft ˖ bei ‘den italien 
ſchen Armee, und ſchon Batte Bes Stchwiegerwaters Ein- 
flus ihm zu einem unabhaͤngigen Commando verholfen. 
Teſſte, der. feither ‚ven Kriegsͤbefehl in Dauphind gehabt, 
wurde nach Malland verſetzt und ih zum inteeimiflifehen 
Nachfolger la Feuillade gegeben (den 29. Rov. 1708), 
weil diefer, Gmmertitur von Danpbine, am meiſten pe 
eignet fein folte, den Krieg in Savoyen mit Lebhaftigkeit 
ze fügen Weil auch der Schwiegerfohn ſchlechterdiugs 
ubm erwerben follte, hatte Ehamillart im Voraus auf 
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Anfta vewirkt. 
en rabſichtlichp ke: Mit 


Perg 
Aumifkuraahme; Dieforz FlnFhre merhpauken Punkte, unter 
— ei mam rhegeichnete la Feuil⸗ 
SE Dan Aũtriit ſaines Eoꝝxsncoda ↄ7 und halb::vearen die 
Viamoneeſer auf Montmelijarf amd: das Thal von-Wprens 
saile bebchraͤntt. „Diele gericzfuͤgigen Krfolpe, del Hofe 
Dei: SchwirgernakerärBarht, uab 
h . y dieutenamns am 
352 Io, IND 7 Ua forteichten fiel a6, daß Interim In 
dan. ſeſten Annesbefehl umazompein: ; Day abermald 
wilig:: die Hände. bietenb , erhrankte Teſſe, als ex wieder⸗ 
wurg beiiner Upeuarmee Fig eingehmbew hatte, dergeſtalt 
taß: fein Übel: nur durch Une Welayb: ‚für- längere Zeit 
gehoben werben -kaunte, I dieſer Lage der: Dinge flieg 
In, Fecillade gauy ‚unvermerkt, dem Könige felhft vielleichi 
sin Gegenftand - der. Varwunderung, zu der Geſtallunz 
und dem Traccament eines General darmde auf, .iIl 
fallait en profitez pour de-ce chausse-pied, aller 
à mienx.et em’ attendentıfaire perler. da soi.: Dem: 
narh- wurde die Belagerung bon Gufa- vorgenommen; 
ſchwierig in: ihrem MWBeginne durch ‚bie: hartraͤckige Verthei⸗ 
Digumg "des Forts la Brunette, fand .der- franzoͤſiſche Feld: 
heyr in ber Unfaͤhigkeit des Commandanten, den: wirkſam⸗ 
ften- Beilfand, Suſa eapitulicte pen 12. Juni 1704, de 
Waldenfer unterlagen in mehren Gefechten, und zu In 
Septembers Bonnte la Beuillsde indqs Thal don 
Aoſta eindringen,. bes. Poflend von la Tuille und ber 
Stadt Aoſta ſich bemaͤchtigen und. hierdurch dem «Herjoge 
am Sapoyen die Verbindung mit der Schweiz abſchner 
an, während zugloich für die Armee ergebige Winter: 
quartiere gewonnen wurden. ZU alle dieſe Broßthaten des 
Hoſes⸗ Blädmünshe empfangend, Zeigte ſich Chamillan 
uweydroſſen; bed. Schwiegerfohns: Berdienfi dei. dem Kb 
wige: und ‚der Maintenon, geltend zu merbenti- Bemübur 
Be deren Reſultate nicht: lange: ſich erwarten liefen 
kher· dem Koͤnige ein Begenſtand der Abneigung, ball 
ia .Eruillabe, zu Anſange Des Fahres den Hof / beſuchend, 
des freundlichten Empfuuges ſich zu⸗ mim Einen gar: 
zen Monat glaͤnze xr zu Verſailles, daun arbeitete ei, 
wie es fir hier canunandirenden Generale hergehracht wer 
mit dem Koͤnige, Und mit: Chamillert iĩn Dem: Eabiuet de 
Maintenonum hierauf, ohne weitem Berzug, zu de 
Armee. zuehdaufchren. Es falle in dem bevorſtehenden 
Feldzuge em Herpoge non Sanoven bie, Werbinpung mi 
der abgeiihnikter: werben. Auf dem Galeczen bei 
Marquis non: Rove ſich einſchlffend, nahm le: Feuilade 
am 1. Maͤrz 17090 Billafranca mit. Stumm, und ließ e 
ſich die Pluͤnderung mit 200 Piſtolen, am. die Solaln 
zu verteilen, ablaufen. Gospello wurde desgleichen mi 
dem ‚Degen in der Fauſt erſtiegen; das Caſtell aon Bil 
frauta capitulixte am 3. April, wie au. bie Forts Sant: 
Döpitie und Mentalbano -thaten, und am 17. April wurk 
dee Accord uͤber die Übergabe der feit dem 17. März be 
lagesten Stadt Nizza abgefchloffen, in der Weiſe, di 
vie Beſatzung fi) in dad Gaftell. zurückzog, unter der 
Schutze einer für unbeſtimmte Zeit bewilligten Neutrak: 
tät. Der Seealpen Meifter, eilte der. General nad © 
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wurden: gircen —ã— auf ur ge 
von Dreh TE — Be 
fung, VS -ehtiaptihgg "yersulden? Wolrid zatm MBuRdiene 
imo drei Bipwabrchen Dr. Ärger Be oe 
döme zuufüäder.' Det Wirth; hententbills' Min ch Pick 
worntäfern nody Befegte Zundfiekche dieh hen: Fonite‘in 
Sqhwienighaiten degtanm. Sle gu beſcdigen Yönefeihörte 
—⏑⏑—— 
in nordicher Wichparig vorgedead Fe bei Danon Ar) Der 
Stma;, aufgefleliten Plemoͤnteſer / Ben beat tert. Vet⸗ 
einkgunig Das vbeferttihhfie Ginürrniß, Derttfed. — 
tere Anſtrengung erfolgte dh Vescinlgung,“ utid mau ven 
fehlte nicht, den Marſch ded in Feulteve al Das 'et di 
Zage um in iehterbkefiger (Entfernung von -ändite feind 
Uchen Ratergeſchwader begleitet gerefen,' dert‘ 
Watlboroughls nach der Donam gu vergleichen: Der ger 
feierte Held aibernahm die Fortfehung” der: fait Klngerer 
Beit betriebenen Belagerung von Edivaſſo. Sie wollte 
keinen rechten Fortgang 'gerenrten, indem ou Herzog oh 
Savoyen, Meriter' ven auf briden Phufren, von Lurin 
bis Epivaffo, reichenden Huͤtelkerte/ fortwährend der an 
gefochienen Stadt UnterRügung- zırfömmen: ließ. Dulcot 
ſchittie ja Feuillade feine-Mäter gegen ber Plemontefer Las 
ger zwiſchen Stuta amd Milo aus, und der bloße Une 
blick dieſer Gavalerit gerfligte, um das ganze Cumpement zu 
verſcheucen. Der General berichtete nach Verſallles, "er 
habe 300 Weinde erſchlagen,ſeths :Stanbarten und med 
Haar Pankın'erbeutet, den Herzog von Sadoyen gends 
tbigt, fi under die Kandnen von Turln 'zwrlxkzußtehen. 
Der Auffepnefoerei‘ ihr Necht wider ſahren :zm Taffen, kon⸗ 
men wir gleſchwol · mit umhln uetkennen / daß oe 
Fall von CThloaſſo! eine Folge des Sefethees oder Voir 
rade von’ Getting! Korliiefe geweſen My dm 28 Ich 
wurde ‚die Stabt von den Frauzofen occufirt.“ "Mache 
Könige veſtiamtem Willen :fallte ta: Feinillade moch in 
demſelben Fahre dutch: die Einnahme von Turin / die U 
terwerfung. von: Plemont · vervoilſt aᷣndigen · "In' dent Erde 
wortn · 60 Butaitfone, : 70 Schroabronen /· eine ſurchibare 
Artillerie Ju eher: Befthlen 1 BR er halte auch bereii® 
am 6: Sept. fein‘ Hauptquartier-in la Veneria aufgefchtas 
gen, entfäloffen gegen di: Srarelle den Hauprangriff zu 
richten. : Aber 3: wardendleſes Vordaben vermaßen lebe 
Haft in dem Ktiegerange itten, däß'der Seneral EB 
nicht wogen dunfe, ſich mit der Definitiden' Ewefcheitintg 
Ye See 
des J je für jene Meimng t 
vernehchen, mb ya —— im an — 
deitohfte) verwarf die ganze Unteriehmimg ; als zu‘ war 
16 Nabe vongerfuften Saßfesget: Kınım von'nd Der 
netia Maag, verfiel ia Feuillade oder ſein Seeretate 
eine Ahäßtlged Irethume. Bl den: vmerhehtthin Bor 
#en von Acqui eine Befatzung —T findend, voofite 
ex ſie abgerufen willen; in der Gipebitton verwandelte 
fich aber Achul ‘in Aſti, und gleich war der- Herzog son 
Savoyen ‘bei der Hand, den aus der Räumung Bieter 
bedeutenden Feſtung begangenen Zehler. zu benugen. Pa 
Beuillade mußte ſich entfchliegen, ben reiminlg aufgege: 
denen Punkt durch eine Belagerung zurädzunehmen. 
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REG Mhun gen; eu haert 
REITER, ara den Kern 
Pkt den er, 
nei ae Veu⸗ 
N ver raniſce Gt de 
Mh Eremaditro ga eiurm At 
nun. Pur: a, 
Tafarpe” fe; aut 
Mr ee Heuet lat wo 2. . 
AR: OKed den "Yehıstrikfemt; Während In 'Feultätte n 
Vaſale ſich zu wendeisgendchhr''ttiar. :'"erditb "hatte 
Konig in ſeinem KStolje' Herelbigt: Wird) den verderblichen 
sad ehddefert. eg mit: Anein der Märhe: von Fraritrchh 
18 "ungleiche? Baldde,-fich entſchioſſen "dur -dirie‘Tekte, 
Be Anfhengatigrtikten Mhieg Fremde zu Bringen, nr, 
te Einnahme von Turin ‘jede Mognichteit eines Fernerh 
Widerftandes zu erdtlicken , und abermals! war "ln 
fung ‘der bedenfficher Aufgabe Mi Feuillabe amserfehen root 
va) Ames⸗ Möhliche‘verfüchte Rdoch Ghathillant‘;"SorL dem 
BSthwi gerſohne Die’ Hatte Pticienig · bſuwenden. Roc 
— ———— “ehnter Dloeuffon Des "gay 
Entwurfts vor dert’ Mörlig gerufen. Nicht ea 
fand ber Meifter- die Ansführang; uber’ er':foderteit-un 
ffe auf fich yu nehmen‘; ein: Matertale, deſſen MBerchh 
arg Aue, unmbgnlgtet'' ſchien. Da mußte” da Derh 
an’ Id’ lade erthelten Auftrage bleiben, And'zet deffeh 
Werfüglihg wurden die verfuchteflet' Trippen, die SHÜrbe 
ber "Offhlere, aine untteeßliche "Artillerie, "ein Nbefub 
von! Siegsborrhen, alle dieponlbeln Gelder ‘geftellt. ' 

18. Mait1706: Raf'der To ahegeräftere'Geldherr ver Zur 
An kin, un os begander, "von''dem Sigiuicur Zur 
jeitkt / vie Acbtien fürs’ Biken: und Linen. mn 
acht vom 2:3 Bari warden die Laußgraben eriffiet, 
1 hemnie <aber- den. Bortgiung: bre "Arbeiten: 1d Beine 
TOR orrch; das ’abenteuerüche Beſtrebin, iſich dei Mae 

m des Herzogs von Scwoyen zu bemaͤchtigen · Des 
BE Er a a ine 
hr Bald vor: zel deranlaßte er den fra 
fügen; Generaf'zu chaer 97 erhüdendei - anı Ende ven 
eblichen; Yägd: Ra: Geullade richtete feine Eavalerde zu 
runde —— Infanterie, nden er dutch/ vie 
——— ⏑⏑ ⏑⏑ ⏑⏑ppDpDpD—— 
in den Seien zuni ffendr Traͤppen undeehäenigtmißige 
Anflringungen yır Abbe: In — Lage wahmſer! den 
Herjbg von Drieans uf der, fchtmaißrertd‘ dawiichen 
vor "Denk von "der "Gmb: Herangiehimden Pilnzen Eugen, 
vd) die" Überwätiguig von Zinn ai biE dahin“ bes 
yumemn ‚Nerttelimdr "anszugkeichen hoffte. ' Das Worker 
»fögeitente, !theiftoelfe- vielleicht um der velkehrkan · DRidhs 
Ninsd "ht ruhen bie dahin die Weldgetung pehktikt wor⸗ 
wen, "panptfählich aber an bed’ großen Gegners Sewalt⸗ 
—* ‘and an Daunis anerſchrockenen Wiberſtande. 
Am T.: Sept. wurde die Ente‘ — eiefert, 
hie, die es heltzt der Herzoz von Oucans —S 
Einfluß don la Fenillade auf den’ Marſall von’ Marftn 
geh thigt wurde Hinter ſchiecht demwahrtem, altzu weit: 
duftg angelegten Linien anzunehmen, woährend'‘e6 feine 
Meinung gewefen- fein foR, im: freien Felde mr ſchlagen. 
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benborls. Aller: Deten fellen In Feuillades 55* "8 Ans k. Ef dem Au 
die ‚gran —— des Herzegs gehemmt — dern en ak —3 — Di 
allen, Oxten! fell: jener :ben will 2 Gcherfen: gefunbed ei & —* m —J— 

baben, obgleich mau und ner , „gwil:sietait fait ben —— xhn⸗ * ur — —* 
detester de: doute ‚san. armis.“ "Sr feinen: — a bi 











mar 8* — ſcweit, daß sr beine — 
N l —X —XXX 88. qui tui t, Ne ut @ 
ie, nemfhsions dehandementt,: fuite, Fr 

wre micht enthlöbel zu. behaupten, baf, 'up 
tet —* ndes ber. geſchlagenen Armee, die Vefo 

ber. Anordeuungen feines Helden a ben : 
Ines und mit ihm bie unbefizittene ‚Perziebaft, son 
Hal yaroegben konnte: „mais: a pr 

—* dienreur. ei de vertiga: defexai, ‚sewd notre 
armen, et: aanväzait len: allies.H. In Deo Wahrheit 
*2*2* Fa vom Dekkand,: fo verbliefft end 
Generale; mur ‚anehe ı aa" feinet Ziegen 

——— au fend, se: ga chaise,, il 
er ld dene ‚sit an.vondgait et 'quwiok'ne: — 
—— ee Erf aaqhdem⸗ a. zw Sale unktar Sicher⸗ 
hehe dich hafan,, Fehite: die Meſunung ihm zudiid; zeit der 
—— —— ſich —— E He, voaß; haracd: di 


Khieibert,,. ed 
—— Gaben Der am Mikcio fid) hegeben xbelle, 
um; Arıhen ihm an — org 


Bei Rod zue ſ 
55* gen 


el he Schreien 
—2. — — Ach Ar ** 
ke ı Bria un 
36 Girdnable „- bei, —* er ‚Befehle 
erlathte. fein be era en 1A De ihn bi Dot 
‘ 4 
—— ———— a fie enblidh. bewißigt ZUR, u 
Genpfii es: arzubring vermein 
a a Rleip —— ‚mit ben: Worten! — 
nous ‚namibea: kierhmallieurenx fpas. deux.“ Damit 
bachke er ihn den: Minden : dar, la Fenillade aber entfloh 
der urtziſchen Audieny. ‚und kehote für inner. in. bie 
Dunbeigeit des Mrivatiebens zuridl, Wol ſuchte er in 
dee; Geffrngsloſigheig je: wieder. bei dem regierenden Abe 
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‚apbuntermegh alle ihre Antachtsübungen, wie iut Kon 
—— Us. ber fanherbare Bu ‚Zug am II. 
Sharenton ankam: wurden ſie vom Könige, 
Bi [ih ‚im, — des guten Beute non Vincennes auf: 
altın haste, und feinem Befolge empfangen und cinfl: 
weilen bid zum 8. des Berl —* ın das Kloſter ge: 
legt, worauf fie ihr neues Haus zu Paris einnahmen 
Dieſen raſchen Fortſchritt Ka Zeuillonten, mie fie 
en damals. genanns: wurden, de, Berbejlerten, wie 
ſich ſelbſt gean nannten, untesbradgen hie bürgerlichen 
Kriege jenes Zeit wm fa mebr, weil die Gongregation 
feibß in ihren politiſchen Inſichten —— Beiwei 
dem der größte Abel Der Beullanten nd auf der Seite 
ter tarpokifcen „eiaur; Barriere fell 
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zum —8 — treu; ja nachdem Heintich II. von dem 
ienb ermorbat worben mar, 1589, batte 
Fe 8 Muth, dawals in Bourdeaut, feinem ‚Ham 


ein —S beichenbegaͤngniß amzuprtnen, wobri = 
felbft die Aouerrede hielt. Es Eonnte nicht fehlen, dab 
Gb nen Die — Ligue, folglich auch. der ‚größte Theil 
feiner eiga⸗n Verb efierten, gegen ibn. ken und ide 
einen Feind ber Meigion ıgeflraft au fchen willm 
molsen,. Giteaux biekt fogkeich „eig alsapitel gegen 
ihn, waͤdrend der Papfi Sirtus V. eine allgemeine Zulam: 
menkunft der Berbeierien in Italien bepilligen mußte. 
Barritse begab fi fogleih auf Die Reife, die eg abermald 
zu Fuße machte, hielt in Turin mit den Superisren [es 
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gen fidh zu 
entfernen, fondern blieb in Rom, als Hätte er nichts wei⸗ 
in van Ahnen zu beforg« Dad gewann —— 
hangerUnder en fich die Gräfin: von Sans 
—* Katharina Sforza ihn geſtimmt eine 
weiche. bie erten Id 
ein heues und ſchoͤnes Kiofter mit einer Kirche, dem 
Bernhard zei An: ben Bädern Dioclelian'& erbauen 
Vafd Tre Ich mmees Yet Anke 
g et, auf- 
Gem’ der Pater Wilhelm von S. CTlardius zum · Geiteral 
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—5 he, — werden kUAnnen. 
PR eunbe wi ik ſo bitter, daß hats | 
r ihn in Sie Schranken traten. Der Card 
* öneufe ſchlug dem Bartfere vor, für fichere — 
Fun beffeibin ne Paris zu „jersen was Bürritre 
—8 et te,‘ ebenfo Hug als rechtlich. Es ſcheint 
d hetdor en, Barrkere vom Ketzerge⸗ 
richte die, Weiſung Gehalt ten hatte, ſich nicht aus Itallen 
—— Waoͤhrſcheinlich gebuchten die Dominikaner, 
rritee werde dieſem Befehle am wenigſten Fo Olpe au 
keiſten illigt fein, ſie wuͤrden alſo durch feine 
feufigfeit_ eine Sache gegen ihn gewinnen. Jetzt aber 
wandte ſich die Herzogin von Sforza an ben Carbinal 
Bellurmin, daß er dem Papfte die —IF des Berfolg: 
een und die Raͤnke feiner —28 ins Licht ſetzen moͤge. 
Dellarmin erhielt vom Poapſte Elemens VIII. ven Auf⸗ 
Yrag, den Proceß gegen Barriere zu unterſuchen und alle 
—— genau zu beachten. Bartiere's Unſchuld wurde 
em Papfte Mar; der Biſchof von Forli erhielt fo 
Marl Brei der pänfllichen Unzufriedenheit, daB ihm 
wmterſagt wurde, jemals wieder vor ihm zu erfcheinen, 
wogegen dem ungerechten Biſchofe befohlen wurbe, dem 
unſchuldigen Barriere Ehrenerklaͤrung zu thun. Diefet 
Ne traf den Biſchof fo hart, daß er drei Zage bar: 
—* Nachdem der Papſt noch ein Mal m feiner 
Gegenwart den Proceß hatte unterfuchen lafien, erhielt 
Bellarmin den Auftrag, den Barritre loszuſprechen und 
y te ihm zu melden, daß er in Rom bleiben folle. 
efe Semugthuung kam ihm jedoch nur kurz dor feinem 
Diode; er flarb in feinem Kofler ©. Bernhard am 25. 
Apr 1600 in den Armen feines alten Lehrers, bed Gars 
dinals H’Dffat, der gewiß auch in der Stille fuͤr ſeinen 
Zogling gewirkt haben wird. Die Gräfin von Santafiore, 
die Erbauerin des Kloſters S. Bernhard, veranftaltete 
. ein ſo glänzendes | Leichenbegängniß, wie man «8 feit 
langer Belt in Rom nicht geiehen hatte. Das Herz bed 
num Hotbgeehtten wurde emm Sapfel nad) 
Ken niflans —5 und als ſeine Überrefte 1626 in em 
armorgrab mitten in der S. Bernhardskirche zu Rom 
gelegt wurden, uͤberſandte man der Abtei Beuifland roch 
feinen Kopf und feine Süße, welche letztere im dad erfle 
Mofter ber Feuillanten nach Paris famen. So groß war 
nun die Ehre, die der früher Wetfolgte 
Hatten alfo die Werbefferten von N Faullans fon zu 
den Lebzeiten ihres Stifterd verhaͤltnißmaͤßig eines nicht 
unbebeutenden Mganges fich zu erfreum, denn Helyot 
— ** außer auptkloſter und dem beruͤhmten zu 
Paris, noch —* er zu Rom, eind zu Bordeaurx und 
ehrige im Piemont, fo war ihr Gluͤck doc od weit eb 
der nad Barritre'6 'chtenvollem ode. Clemens 
befegte nämlich mit echt, weil bie Eosfprechung her 
Biedereinſetzung in ſeine Würde dem Barriöre zu Rom 
erfolgt war, das Kloſter zu — mit Sean be, 
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Ba und. mat. I Abt auf drei Jahre, nach 
md 


er Moͤnchteinrichtung. Oxr Abt von Beuil; 
alſo vom —— — Ahanmt, woburd fie 
vi — en 8 Ai feloftändigen Divend erhielten. Ihr 
rang, nun den Aftel eines Generals, oder 
es an Adtes der Feufllanten, welcher den Pons 
Mhmud zu tragen beredtigt if. Um fo mehr 
wuͤchs num bie Zahl ihrer Kiöfter nicht aein in Frank: 
reich, fondern auch in Stalien, fobag in jebem Lande etwa 
20-30 gezählt: wurden. ‘Died bewog den Papft Ur: 
bon VIEL, weicher befärchtete, es mchte bie gute Ord⸗ 
nung der Mönche durch zu lange Abweſenheit ihrer Vor⸗ 
gelegten auf ben Generaltapitetu, bie wechſelnd in Frank⸗ 
veich und Italien gehalten wurden, leiden, bie immer noch 
wachſenden Feuillanten in zwei beſondere Congregationen 
zu theilen, in die ſranzoͤſiſche und italienifche. Das ges 
(hob im. 3. 1630. Die franzoͤſiſche führte den Namen 
u. 2, 5. von Seuilland, und Die italieniſche bie 
Berbefferten des heil. Bernhard's. Jede Gons 
gregation hatte ihr eigenes Generalcapitel, alſo auch ihren 
befonderen General, deren Rechte faft völlig gleich waren. 
Der erſte befondere General der franzöfif 34 Gongrege: 
tion war P. Dom Charled de S. Paul, und ber italie: 
niſchen 9. Dom Philipp von ©. Johann ber Taͤufer. 
Bald darauf machten bie franzöftfchen einige Anderumgen 
m ihrer Regel, 1634, und ließen fie fogleich in Paris 
bruden; die Italiener thaien daffelbe 1667 und drudten 
fie zu Rom. So unbebeutend biefe Änderungen waren, 
fo wenig wollte body eine Gongregation ber anderen felbfl 
in Kleinigkeiten nachſtehen. Selbſt in ber Kleidung, bie 
auptjächlichen gleich iſt, umterfcheiden fich beide. Die 
gr iener tragen weitere und feimere Kleiber, eine viel 
weitere ımb tiefere Capuce und feit 1670 Schuhe. Beide 
bedienen fi einer weißen Kutte ohne Scapulier, einer 
großen weißen Gapuce, eined Gürtel von demfelben Beudhe, 
ih im Chores Hüte nur auf Reifen. Die Laienbrüber 
mterfcheiben fi in der Kleidung nur durch einen Strid, 
flatt des Sättel. Ihre Donaten, ober Öblaten, * 
keine Moͤnche ſind, ſondern blos, ſo lange ſie wollen, 
Kloſter bleiben, fuͤr dieſe Zeit aber geihfa die Selbte 
ber Keufchheit, ber Atmuth und bed Gehorſams ablegen, 
tragen keine Capuce, fonbern einen runden Hut mit 
gem Krempen, einen Purzen Rod bis auf die Schienbeine, 
ber welchen fie beim Ausgehen einen noch fürzern Ban: 
bluͤhend bis zur Zeit 
rte. De frommen 


tel legen. — Der Orden erhielt 
der Revolution, die Manches 
Bruͤwver hatten fie jo viele, daß Helydt fagt, er wolle von 
ihnen eigen, weil ihre Bad zu groß * Auch 
Schriftſteller und nebenbei in der — — 
gekommene Pidlaten zählte der Orden viele, vom benten 
Be ber teften find: Karl von St. Paul, erſter re 
bt ber franzöfifchen Arbeit, we wehe darauf 

er von Adranche wurde, fchrieb über bie Kirchen⸗ 
Ip I ber „Patriargen und Biſchoͤfe der alten Kirche; 
—— wurde unter die beliebteſten 
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Pater, fpdter Garbinal Bona (f. d.) aufzuweiſen 
den P. Joſeph Morotio a —— 
ſeines Ordent, ber Kerthäufer u. ſ. w. — re 
Eine Bevorzugung ber römifhen Klöfter St. Pudentiana 

Bernardo, von Clemens VIII. verlichen, befand 
darin, daß fie allein das Hecht hatten, bie Agnus Dei 
zu baden, wenn fie ber Papfi weihen wil. Leo XL 
unb Paul V. haben diefed Privilegium beflätigt. 


Man vergl. Joseph, Morotius: Cistertii reflore- 
scentis seu Congregationum Cistertio Monasticarum 
B. M. Fuliensis in Gallia et reformatorum S. Ber- 
nardi in Italia chronologica Historia. $erner deffen 
Compend. privileg. et constit, ejusdem Üongreg. 
Endlich la Conduite de Dom Jean de la Barriere, 
premier Abbe et Instituteur des Feuillans, — Okry- 
sost. Henriques Menolog. Cistert. und deffen Fasci- 
cul. Sanctor. Ord. Cistert. — Dom Pierre de S. 
Romuald, Hist. Chronolog, — Helyot im 5. Bde; 
pragmatifche Moͤnchsgeſchichte im 2. Bde. ıc. 


Diele Congregation ber verbefierten Giftercienfer hatte 
auch Schweflern aufzuweifen. Wir haben alfo noch von 
den Feuillantinnen oder Fulienferinnen zu be 
sichten, welche gleihfald von Barriere bem Himmel ges 
wonnen wurden. Diefer feltfame @iferer hatte fi nicht 
allein durch feine große Srömmigkeit, oder Abtödtung bes 
Leibed, wad damals mit Froͤmmigkeit Eind war, fonbern 
auch durch befondbere Rednergaben ausgezeichnet. Oft 
wanderte daher der fromme Barriere nach Toulouſe, um 
daſelbſt die Leute zur Buße zu ermahnen und das Wort 
zu verkuͤndigen. Je ſtaͤrker der Zudrang der Leute 
wurde, die feine Predigten gewaltig fanden, deſto eifriger 
wurde der Kanzelrebner und befto öfter begab er 
Zouloufe, in welche Stabt endlich auch, nämlich in. ber 
weiten ‚Hälfte bes 18. Jahrh., dad Hauptflofter der 

euillanten verlegt wurde. Sein Weg führte ihn nad 
Sauvens, bei dem Städtchen Wuret, auf welchem Schloffe 
eine fromme Frau, - Anna von Polaftron de Ia Hilliere, 
Gemahlin Jean de Grandmont’s, ded Herrn von Sauvens 
wohnte Diefe veranlaßte ihn ſtets, bei ihr einzukehren 
und fie von himmlischen Dingen zu belehren. Es fanden 
fich Gleichgefinnte, zu denen Barriere fo nachdrucksvoll 
fprach, daß Alle gar bald, von der Verachtung der Welt 
erfuͤllt, fih nur zu Bräuten Chriſti berufen glaubten, 
worin fie die Frau de Sauvens Bräftig unterflügte. Ihr 
Schloß diente zum Vorbereitungsorte, wo Alle fo fireng 
als möglich nad dem Mufter der Beuillanten lebten. 
— eifrig war die Schweſter der Anna de Sau⸗ 
vend, Margarethe Polaſtron, welche, ſobald fie das Gluͤck 
hatte, Witwe zu werden, ihre Wuͤnſche, Vorſteherin eines 
Nonnenkloſters der Feuillanten zu werden, nicht mehr ver⸗ 
ſchweigen konnte. So erfreut daruͤber Barriere auch war, 
ſo ging er doch Anfangs vorfichtig zu Werke, unterhielt 
ihren Eifer durch fleißige Beſuche, bis er Die paͤpftli 
GSrlaubniß für Errichtung neuer Nonnenkloͤſter feiner Ver⸗ 
beſſerung erhalten hatte (1587). Sogleich ſorgte num 
Borrikse fuͤr ein Kofler, waͤhlte dazu Mowtelguiou vo 
Volveſtre in des Dibces Rieux, und als er mit einer A 
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beilung feiner Monde bie Big nach Parik. am 
trat, Übergab ex den Weiterbau einem fe che, meh 
eher fich der Sache fa eifrig annahm, daß ber Bau 1588 
pollendet war. Die fromme Heerde ber Schweſtern, 
welche bie Frau von Sauvens ums fi) verfammelt und 
gepflegt hatte, die jeßt auf 15 herangewachſen war, warde 
od in bemfelben Jahre vr alen —— — den 

sden aufgenommen. Zun egaben e Nopigem 
nach Beuillens wo fie für Schweſtern der Feuillanien 
von dem Superior bed Klofterd, Franc. Rabaudi, im 
Namen Barriere's erklärt und eingefegnet, barauf won 
Biſchoſe Iean du Bourg zu Rieur in Langueboc, wel 
cher ihnen bann in ihrem neuen Kiofter ſelbſt bie Ordens⸗ 
weibe gab. Guperiorin biefed erſten Kloflerd der Feuil⸗ 
Iantinnen wurde die Frau Margarethe Polaſtron de le 
Hiliere, Witwe des Herrn Anna von Pzalquier be Glew 
mont be Dieupantale, Gern von Margefland, eine 38% 
jährige Frau, welche aus Demuth eine ihrer Toͤchter Jac⸗ 
queline de Dieupantale, zu Ehren ber Iungfraufchaft, zu⸗ 
erſt einkleiben ließ, ehe fie felbft das Kleid nahm. Im 
folgenden Iahre legten fie bie Geluͤbde ab, in beren fixen, 

e Haltung fie den Feuillanten und ſich ſelbſt fo große 

hre machten, daß fie im ganzen Königreiche bewundert 
wurben. 

Zwar hatte ſich in Rom noch früher eine Nonnen 
gefellichaft gebilbet, ald bie beiden von Barriere abgeſand⸗ 
ten Mönche vom Papſte in Rom: behalten wurben und 
mit ihrem Anhange in das kleine Klofter Sans Bito ge; 
legt wurden. Bald bemerkten diefe Mönche, bag täglich 
7 — 8 weißgelleidete Frauen mit einem Schleier nach Art 
ber Giftercienfer, denen dad Haus San: Bito ger, in 
ihrer Kirche beteten. Sie erfuhren, daß dieſe Bußfertigen 
ſich unter dem Schutze des heil. Bernhard zu einem em 
famen Leben zu einer Pleinen Gefellfchaft vereint hatten 
und einen unfichtbasen Berein bildeten, weil fie arm was 
ven und fein Kloſter erfhwingen konnten. Einer ber 
Mönche des Zeuillanten, Dom Jacob de Ia Richemonſon, 
ein angefehener Franzos aus Auvergne, welcher ben fronw 
men Schweftera zu Sauvens zumeilen gepredigt batte ımab 
Barriere's Neigung für Nonnenvereine feiner Verbeſſer 
febs wohl Eannte, fuchte dieſer frommen Geheimgeſellſcha 
mit allem Eifer zu einem Kloſter zu verhelfen. Er 
wann bald ben frommen Gardinal Ruſticio ohne Mike 
dafür, da biefer, als Schu der Giftercienfer, ſich 
längft eine Gelegenheit gewuͤnſcht hatte, feine Liebe zu 
Sott und dem von ihm befchüsten Drben vor aller Welt 

beihätigen. Er erbauete auf feine Koften das S. Sus 
nnenkloſter in Rom mit eimer fchönen Kirche, legte die 
frommen Frauen hinein, denen er eine Superiorin aus 
dem Klofter der heil. Caͤcilia gab, und that fie unter bie 
Leitung der Feuillanten, weldge dafuͤr fosgten, daß bie 
Schweſtern die ſtrenge Obſervanz ber Ciſtercienſer annch⸗ 
men, ohne daß fie Feuillantinnen geuannt wurden. Ja 
die Feuillanten gaben ſchon 1592 ine Aufſicht über dieſes 
Kiefter auf, daß ed alſo feit diefer Zeit nicht einmel mehr 
ibrer engregation gezählt wurbe. Und ſo war benn 
as unter Mumirkung ber. Beuillanten in Mom entſtan⸗ 
dene Suſannenkloſter wol des Zeit nach früßer, ald das 
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Baifexliche . General Piteslomini angriff. Beuel lelftete 
dennoch verzweffelten Widerſtand; ein wurbe ihm 
darch einen Schuß zerfihmettert, er fuhr jebuch fort zu com: 
mandiren, bid er vor Erſchbpfung ohnmaͤchtig nieberfanf. 
Er getieth in. Gefangenfehaft und wurde in die Stadt 

at: Hier farb er den 14. März 1640 in feinem 


. Sabre, an bemielben Tage, wo auch fein Water ges . 


ſtorben und 50 Jahre nach ibm. Trotz der Verleumdun⸗ 
gen ſeiner zahlreichen Feinde, die ihn namentlich ohne 
—— gelaſſen bei ſeiner letzten Bedraͤngniß, ließ 
ihm der König Ludwig XIII. volle Gerechtigkeit wider⸗ 
fahren und ſprach dieſes entſchieden aus. Er hinterließ 
Memoiren: lettres et negociations du Marquis de 
Teugaire, Ambessadeur de roi en Allemagne 
1633 — 1634. 


2) Feuguiere (Isaac), aͤlteſter Sohn des vorigen, 
war gleichfalls Senerattieutenant und Gouverneur in Zoul 
und Verdun. Auch er wurde zu diplomatifchen Senbuns 
gen in Schweden und Teutſchland gebraucht und flarb 
als Sefandter zu Madrid, den 6. Mär; 1688. 

3) Fenquière (Antoine de Pas), der ältefte Sohn 
Iſaak Yeuquiere’s, war zu Paris geboren 1648. In ſei⸗ 
nem 18. Jahre trat er in das Regiment bed Könige, 
machte als Faͤhndrich den Feldzug von 3697 mit und 
wurbe bei ber Belagerung von Lille verwundet, worauf 
er den Grad eined Hauptmann erhielt. In den Feldzuͤ⸗ 
gen von 1672 — 1673 war er Adjutant des Marfchalls 
son nusemburg, befand fich bei der Beſitznahme von 
Stande: Comte und bei der Schlatht von Senef und bei 
dem Entſatze von Dudenarde 1674. Am Ende biefes 
Feldzuges erhielt er dad Regiment Royal: marine, mit 
welchem er fih unter Zurenne, und nach defien Tode uns 
ter dem Marfchall Erequi, fonderli bei ber Eroberung 
von Bouchain auszeichnete, wedhalb er einen Gnadenge⸗ 
halt von 3000 Liv. befam. Im 3. 1676 erhielt er dad 
Regiment Petit : Vieur, welches dann feinen Samen 

brte. In der Schlacht bei St. Denis, 1678, übertrug 
ihm der Marfchall von Euremburg die Verteidigung des 
Bönigl. Dauptquartierd mit vier Bataillonen; troß der 
Überlegenheit der fiegenden Englaͤnder bewerkſtelligte er 
doch emen meilterhaften Ruckzug. Nah ter Wegnahme 
von Rimmegen genoß er einige Ruhe; beim Wiederbe⸗ 
ginne der Beindfeligkeiten aber wurde er zum Brigadier 
ernannt und belagerte ald ſolcher Philippdburg, wies 
wol vergebens. Cine unrühmliche Thaͤtigkeit bewies er 
bei dem berüchtigten Raubzuge der franzöfifchen Armee 
durch die Pfalz und nach Franken, bis nad) Nitmberg, 
wobei er fich feibft gehörig bereicherte: dem Könige trugen 
die Plünderungen und Brandidhagungen 3 — 4 Millionen 
Livres ein, Keuquitre erhielt eine befondere Belohnung 
von 12,000 Liores, nach feinem eigenen Geſtaͤndniſſe hatte 
ex für fi 100,000 Staufen erpreßt. Im 3. 1689 wurde 
er zum Generalmajor befördert. Man beforgte eine Sans 
bang der Engländer, darum mußte ſich Feuquiere nadh 
Bordeaur begeben, bald nachher nach Piemont, um gegen 
die aufruͤhriſchen Walliſer zu kämpfen, wo ex eine uner⸗ 
mübdlicde Ihätigkeit bewied. Im 3. 1602 zur Armee im 
Teutſchland verſetzt, unter dem Marſchall de Borges, vers 
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theldigte er Spelerbach acht Stunden lang mit 3000 Manz 
gegen eine große Übermacht bes Markgrafen von Baden 
wödurch er ber Hauptarınee Zeit verſchaffte, die Pla 
bed bed zu vereiteln. Im J. 1688 
Senerallieutenant ernannt, und trug weſentlich mit bi 
zu dem glänzenden Siege bes —*— von Luremburg 
bei Neerwinden den 29. Juni 169%. Der Friede zu 
Ryswick 1697 gebot feiner militairifchen Laufbahn Stil; 
ſtand, denn beidem bald ausbrechenden ſpaniſchen Erbfol⸗ 
gekriege, 1701, erhielt er kein Commando mehr, ungeach⸗ 
tet feiner noch rüſtigen Körperkraft, eine Kränkung, die 
ihn tief fchmerzte und ihm von feinen zahlreichen un 
mächtigen Feinden bereitet worben war, bie er ſich durd 
lauten, oft bittern Zabel zugezogen hatte. Er ftarb den 
237. San. 1711 zu Paris in feinem 63. Jahre. Er bie 
terließ: „me&moires sur la guerre,‘“ weiche erſt 1731 
zum erften Male erfchienen. (A. Herrması)) 
Feuquitres, f. Pas. 


FEURS, 21° 53’ &,, 45° 44°’ Br., das roͤmiſche 
Forum Segusianorum, früher Hauptort in ber oberm 
Landfchaft Forez (die von ber Stadt ihren Namen hat), 
jest Santonshauptort im Bezirke Montbrifon, Departe 
ment Loire. Die Stadt liege an der Bereinigung de 
Loire und des Lignon, und hat. 280 Häufer und 1900 
Einwohner. Hier 1452 Friede zwifchen Karl VII um 
dem Herzoge von Savoyen. Der Ort ift intereflant durd 
bie vielen Alterthümer, welche man bier und in ber Um 
gegend findet. Ruinen von Zempeln, Gräbern, Waſſer 
leitungen, Statuen, Mofailfußboden, Säulen mit In 
fhriften, Waffen, Münzen findet man in Menge. im 
Meile davon am Zluffe Diuzy eine fehwefelhaltige erh 

Daniel 


FEVERSHAM, auch FAVERSHAM, ein Rat 
fleden in der englifchen Graffchaft Kent, in der Nähe vor 
Canterbury, an einem in ben Oftfwale gehenden Kanak, 
mit ungefähr A000 Einwohnern, welche vornehmlich von 
Productenhandel und Aufternfang leben. Der Ort, wel⸗ 
her fehr alt if, indem ſchon König Stephan hier ein 
Abtei erbaute, wovon noch die Trümmer zweier Pforten 
bäufer übrig find, und König Eduard I. die Pfarrkirche 
gebaut haben fol, welche 1755 erneuert wurde, und 
noch ÜÜberrefte aus ber alten Zeit, in Grabdenkmaien an 
den Wänden und bronzenen Basreliefs am Fußboden be 
ſtehend, aufzumeifen bat, befigt eine freie Grammar 
School, zwei Armenſchulen, ein Kaufhaus, welches auf 
zur Berfammlung bed Gemeinderaths dient, einen Geſel— 
Ihaftsfaal und ein Theater. ( Eiselen) 


FEVIN (Antoine de), ein Zonfeßer des 15. Jahn 
bunbertö, aus Dridand gebiirtig, um 1470 blühend, neh 
Glarean ein Nachahmer Joequin's. Baini ftellt ihn ©. 
30 der Überfegung Kandler's unter diejenigen, bie ihren 
Meſſen weltliche Zitel oder Überfchriften gaben, als Adien 
mes amours; baisez moy etc. Durney fand im Ru 





wurde er 


feum zu London eine Meflenfammlung aus den erfia 
Zeiten des Drudes, worin auch brei en dieſes Com 


iſten nbden, bie er treffli d dethalb 
In ern Ay no pi, Vol 





ya — 
Sumweilm wird er faͤlſchlich Benm —28R — 6a 


anderer 

Fevin, Rob de, ii vo u 157 ge⸗ 
nannt; er muß alfp ein Jeitgenoſſe des e —** 
geweſen ſein, wo man das en der Muſik in 78 
punktiſchen Schwierigteiten ſuchte. — Vol. 2 
447) fuͤhrt auch von ihm einige © aͤtze an, bie fi in eis 
ner Sammlung bed londoner Mufeums beftuben. Wenn 
Baini a. a. D. noch einen Robinet be Feine. mit auf 
zählt, der auch wol den Namen Feum ander berwärtd er⸗ 
hält, fo wird in der Anmerkung ber ne a 
gefügt, daß diefer wol fein anderer, ald Robert 
fein fan. — Man flieht, ba auch unter ben 5 
Forſchern jener frühen Zeiten vielfache Irrungen unterlaus 
fen. Zum Gtüd haben ſolche ungewiße Eingelnpeiten meiſt 
für die Geſchichte felbft wenig Dedeukem 3 in unferem 
Salle wenigftend verhält es fi fo. Muͤhſamer Unter: 
fuhungen find ſolche Werfchiedenheiten nur dann wertb, 
wenn fie einflußreichere Männer,’ 3.3. —— von Göln 
u. ſ. w. vor fich haben. W. Fink.) 

EV RE, 1) Franciscus Anton. * ein Jeſrit, der 

fich als guter” Iateinifeher Dichter bervorthat und 1737 
farb. inter Anderem machte er befannt: Musica, Car- 
men (Paris 1704, [28 Dubejfeiten] ), wovon Proben 
im Journal des Savans 1704. 065 — 1068 mitge: 
theilt wurden. Das ganze Geihi wun wurde abgebrudt in 
Scelta di poemi latint della compagnia di Gesü. (Ve- 
er 1749,); femer in Poemata didascalia. (Paris 


” Le Fevre, Jacques, Kammtreomponift zu Pas 
vis, welcher (nach la Borde) um 1615 — — 
für 3, 4, 5, 6 und 7 Stimmen verfaßte, dann nach 
Berlin fam und zum Orchefterbixector am neu errichteten 
franzäfiihen Zhenter angeſtelt wurde, jedoch vor Antritt 
ded Amtes 1777 ſtarb. GEine Sammlung Lieder, Oden 
und — hatt er kurz vorber zum Drude fertig ges 
macht, bie aber nach feinem Tode nicht herausgegeben 
wurde. 

3) Le Feyre, Jean Baptiste Nicole, ein Drgels 
bauer in der Stadt Rouen, weicher fi voryüglich durch 
ein großes Orgelwerk fir die Martinskirche zu Tours bes 
rühmt machte. Es hatte 59 Stimmen, nf Manuale 
und Pedal, 13 Drgelbälge, und wurde 1761 vollendet. 
Bedos be Gelled gibt ihm das rühmlichfle Zeugniß, das 

um fo wichtiger ift, da Sedos ſelbſt DOrgelbauer war. 
Radıdem er das ihm zur Befihtigung anbefohlene Wert 
unterfucht hatte, erflärt er den le Febre für den vollkom⸗ 
menften Meifter im Orgelbau (naͤmlich im Fraukreich) und 
zugleich für einen durchaus rechtſchaffenen Denn. Man 
vergl. Adelung’s Musica mechan. P. I. p. 287 

4) Le Fevre, ohne Angabe des Toufnamens, ein 
Organift zu Paris um 1755, von beffen Compofitionen 
al Concert spirituel mehre woh earbeitete Motetten beis 
aufgeführt wınden. (Nah Gerb Ns f. weiter uns 

u W, Fink.) 
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——— 
martin, Vqurtemenche 
Gaumen, Gongral, des finanses: 15554 ertanite noch 


* Eng Iben Jabra die Hexreſchaft Biss uw: Kuthie.. Sein 
hann le Store, auf Gaumartin/ Raſſignol, Wide 
Pac Ar Someillierd, erkaufte 1568. von: Alten 
b’Eflourmel dad ‚Amt eines Gensrmi des-fnanges für 
die Picardie und 1574 die. von dar Giraffcheft Melar u 
seen zührende Baronie S. Post, und Nlarb: den.ı, Dec, 

, Bater -ın a, jenes Ludwig le Foore, der, 

105 und am 1. Aug. 1579: ‚du einer Rathaſtelle im 
lament gelangt, am 4. Det. 1585 Matisse des requß- 
tes und au 2,.3uni. 1587. ‚President am: grand eon- 
weil murde An der raſchen Befoͤrderum fcheins Lud⸗ 
33 Ehe (1582) mit des —*8 Veiron Tochter, 
wWweſentlichen Antheil gehabt zu haben. Er bes 
ne ‚1588 als. Intendant, de jastiee- die Aumee nach 
ojtou, leiſtete, nad) Ermordung der Guiſen, weisatluhe 
Dieafte für bie Aufrechthaltung der Ruhe zu Xpurd und 
Nantes, wie in bee Umgebung biefme —** Staͤdte, 
und wurde 1590 der Picarbie. zum Intendanten geſetzt. 
Mit der Stadt Amiens geristh er in ber Spanier Ge⸗ 
walt, mußte fih aus der Gefangenfchaft Wwälaufen, und 
trat fofort wieder bie Intenbantur en, bie er auch bis 
zum Ende feines Lebens, unbeſchadet feiner übrigen: Ber 
richtungen, beibehielt. Am 19. Oct. 1594 ward er als 
Staatsrath vereidet und 1596 in bie Provinzen Lyonnais, 
Auvergue und Berry uerfendet, um deren Finanzvefen 
u orduen. Noch dem Frieden von Vervins wurde er 

bie nämlichen Zwecke der Normandie zum 

ten gefegt, und hierauf on die Königin Margaretha, nach 


u Wars,: af auf 





ber Auvergne, abgeprbust, um fie fuͤr dad Project der 
Eheſcheidung zu gem, Nicht vergeblich hat der Uns 
terhändler ſeine Gaben für Überrebung angewendet, aufiere 


dem noch, durch Pie Unterbrüdung verfchiehener inſur⸗ 
tectioneller Bewegungen in der oben Auvengne, fid) mes 
ſentlicheres Berdienſt um ben König erworben. erhielt 
ſodann den Auftrag, die Grenze in ben Pyrenden zu ve⸗ 
guliren, verhandelte mit den Schweizern die Erneuer 
des Bundesvertrages, verrichtete 1605 eine Geſandt 
bei den Cantonen, und hielt fortwaͤhrend ben Faden ber 
Beziehungen ri be Republik in Händen. Sullv Tann 
nicht umbin, biefer —— ſeiner Gewandtheit 
und Reuter des verdiente Lob zu fpenden'). Im 
Erwaͤgung feiner Wertrautheit mit ben auswärtigen Ans 
gelegenheiten war ihm zuleßt von Heinmich IV. bie Ins 
Ienbaptu bei der Ar die Brevalutiomirung von m euch» 
uögerhfleten Armae zugebacht. Auch munter dem 
—2 bewahcte le 7 ‚ine einflußreiche Stellung; 





I) Caumartia zvoit condbit avee ei grande &conomie les 
dauern, 'qa'en Uawolt charg6. de Histelbuer dux Cantons 'Suis- 
ses, quäl aveit tueuv6 lo moyes de meitre cu voserve Iuunte 

mille &sus gi u dans I vol m a meet —— 
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Bahgom in nn sitita ‚le. Paris. 
‚dans me Imis.“ Disfe Mebame-de Banmartin, Kate 






bon. maltnes‘ eine Morhenmefie 


den 14. Mai, mit einem Arameramte au begehen 
Ba Seine Memoiren und rer X ve 
niglichen Sibliothek gu. Paris aufbew 

Ben feinen Soͤhnen ſtar 


1618 Biſchof zu Amiens, den 17. Row. 1632, 
ber ditefle, Ludwig, nach einander Upmseiller. au grand 


u 


Mattre des ——* In Bier. El, 
ung gel er zur Berührung, zur Imimitaͤt vielmehr, 
mit dem Gerbinel von Retz, Dem er rathend und wir- 
tend, alö ein vornehmer Geheimſchreiber in den Unzuhen 
der Fronde zur Seite fand. 26 ed dp barım hanbekte, 
den Herzog von Orleaus für den Vertrag zu gewinnen, 
oe en. Reftsltat die —— der F auf rin's Sr. 

; eingefpersten die Bermaͤhlung von Ga⸗ 
* Tochter F pem m Dame vos Engbien ‚fein * 

bernahm es vre, die Zuſtimmung :und Unter 

des Unſchluͤſſigen zu erbeiten Zu dem Ende ſchlich ex 
fih in bes: Herzogs Gemaͤcher, um ihn zwiſchen einer 
Doppelibhre zu erwarten; Gaſton, zur Gtelle gelangt, 
fand ben Geheimſchreiber auf den Kuieen liegend, Die Aus⸗ 
fertigung bed Vertrags in: ber *53. in der ae Cm 





eine Feder. „Gaston aigna 

martin,“ ſagt die * n von —e » comme 
il aurait signed la oedule du sabbat, s’il eüt craint 
d’ätre surpris par son bon ange.“ Diefe Ihätigkeit 
des Geheimſchreibers förderte fein 8 feine Schritte im 
Staatödienfie; doch erſcheint er 1 bei den Grands- 
jours in 33 23— 5— aan als In- 
tendant de jestice für’ die März 1672 
ald — de aemestre, —— ae und 1683, 


als koͤniglicher Commiſſarius bei dem "Fanbrage ber. Bir: 
tagne, und im Jan. 1685 als orbentlicher Staatärath,. ohne 
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le: ** 
Mreibt die 
De — ica de ses..trais'.Gdöles amis: 


ſtarb ber — Fran, fe - 










iin munclängebenheit für, 

ned Mabiſmdecten aus dew Zelten ber 
laſſen Hub @pinemmı Bekke, d guatre —* 
nu Dun. Shin va Rs. den Abfehiehägruf 
Belt ‚utslitehr. »' *8 le wouvai, 
Kerle Schriftfteliersie den 18 . Juni 1675, 


derun ip 





conteaanbe triste me:. fit vemir: les. larmes anz 
5 Apria "le: diner,) sous  Alkikes auser dans 
agreables Imıie dev monde. Madame de 





et mus Irouver 





en) waves Hausherm zweite 
32: Febr. 6ER, "und dem Gardimal 


—D Zuneigump. In 2* er feine 












— mhar isteire dem 
‚ Yie.ger nos — fie befaß‘ auch. I teen 
ab ea. — ‚be: 28. Dct/ 1722, nad ©. 


gelomgkt. ı: Ludwig Sam ie Son 
—— aus feiher erſten Ehe den ein 
— uud der zweiten: Ehe nun 
* die — 
—— 


und a 
le demt, 
— ven ——— Graf von 
hatte: Bei ı Flechier 
16. Fobr. 1634 trut ur eine —X 
—* an; 1682 warde er zum 
tbeat, 1088 nem Gommiflarul 
er in Poiton, 18830 zum Intendant 
Sanuar 1807 zunr Staatsrath emamt, 
in diefen :werfchiebenen Amtern in gie 
— Lab und des Volkes danlı 
—— Reche cochte daher Boileau in 
er eilften Satyre ausſprechen: 
Obacun de: —2 ne fe sos flambeau, 
Teut n’est pas Caumartin on, ni d’Aguessean, 
Auch Voltaire hat dieſem hebren Rufe feine Hug 
dargebracht, dem 
Homme sage, esprit iute ot fin, 
von dem er ferner ruͤhmt: 
Caumaertin perte en son serwau 
De son. tego l’histeire wivante, 
Caumssiin est. ionjsurs Beiivaas 
A meon- ogeille qu’il enchante; 
Car dans ae t£is sont €orits 
Et tous Pr faite et tous les dits 
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Mille es, 
Des changene weilles et neuvelles, 
Et los immortelles 


Voltaire befand fich nämlich in feiner Jugend fehr haufig 


in de Gefeierten Vene zu ©. Ange —— 
dem alterthuͤmlichen Schloſſe, zu Ehren der ſchoͤnen Ga⸗ 
briele d' Eſtreed in ni weiter Entfernung von dor 


Mi 
talmebleau: von Heinridy I * erbaut. Wenn ber jugend⸗ 
liche Dichter den Erzählungen des Schloßherrn laufe 
ben Wieberhall der Erinnerungen aus befien Kindheit 
befien Verkehr mit den Truͤmmern einer laͤngſt vergan⸗ 


bie „per 

















FEYRE: AB !BAUBEABFIN 
Feb atkgeBouunni betfügräunt giag 











des zeinnp vie UM 
53* —— —* rk 





mussten eh die 1 monki er 





lich ‚ ‚in ber 
brosshitte: Tapete am bie Hand, 
geliftet,, neninnert, ‚Unten viCiſ ſekchericiun 
wungen. tikanb<hies 
——8 in ·dem Ki 
nen. 
S. pair Bthetey:-unbi feiwb wie Rindenpülerieben 
und flash, doye ig. enisdhk;; Bapııl.: — — 
Moch lebaen feine beiden, obin Vrubex. 

bann. Franz Dal Je Fänee, 
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hatte: den Cardinab: ton Ülyge zum ihtbeus what, "nd 


verdankte / dieſer — 8— maiiche reger — * 

kanns 3 —— 
uzay, m seta gi Tz 

dingle 'vengöutit Der ihr: — du U 


Knabe: nochd NalE cine, Miiher don Neben, Nartb.iheuors 





getragen, Die:gamje ‚Bandfehaft' weit nen erfuͤſlte Bei 
o a b- 6 F rg —— * 
a a mn n bie —*8* 


gaise IGä. ihn unter De Bas rad Mitglieder aufaahm, 
und wenige Monate waren nur vergangen, als ihm ber 
Aufteng wunde, Dem [Tintsttt eines neuen des 
Biſchofs ‚ven Royen,: Giermmt > Zonnerre, dench eine 
Rede mu eisen. Läugk «war ber ‚ bakk) feien 
Hochmath, Dem cesemonäbfen Beitelter fagar gi "Babel 

2) S. Eimon fo; "Cisgit um amd komme 
tres- bien fait et —3— onne mine,. il arait. pris tous les 
grands airs et les manieres du mardchal de Villeroy, et #’6- 
tait fait, par la un exterfeur dgalement ridicule et rebutant. 
D avait l’&corce de hauteur d’un sot grand seigneur; il en 
avait aussi lo langage, ot le tan dun mnazksan qui se fait 
parade de l’etre; ces fagons lui alienerent beaucoup de 
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gen. 
&tait fort proche parent et ami intime du chancelier de _ 


Pontchartrain;, il out teute aa cowance : twat qu’il füt contrö- 
leur general toute'-la- Anance passuft par ses mains, Le de- 
dans &tait tout autre que le debetns 'c’6talt un’ trös-bon homme, 
doux, sociable, serrisbte, qui aimait Ya: rögie et l’&quite, au- 
tant que les besoins et les Yois Ainsachres le pouvaient per- 
mettre; et au fond honnöts hemme, fort Instruit dans son me- 
tier de maglistseture et dans oelel 'de finäiie, avec beaucou 

d’esprit, et d’un esprit accort, eu, ai, aeröeble. Ni savait infini- 
ment d’histoire, de gentalogie, d’ineiene Syömement de la cour. 
I n’avait jamais lu que ia ea un crayon à la main, il 
avait infiniment lu, et n’avait jamale rien oubli€ de ce quü 
avait lu, jusqu’A en citer le livre et ia pugs. N aimait et fai- 
sait fort bomne chöre, et il n’avait pas &t& indiffärent pour les 
dames, C'est le premier homme de robe qui ait hasard4 de 
paraftre. en juetaueorpe «es mantesu de velours dans les der- 
— du rei * fut d’abord une kunde A Versailies; 

il la soutint, om #’y accoutums; nul autre n’osa l’imiter de 
Iongtemps, et puis peu-&-peu ce h’est plus que velours pour 
les trats, qui d’eux a gagne les avocata, les medecins, les 
notaires, les marchands, les apothicaires et jusqu’aux gros 
procureurs.* 

A. Eu... 58. Erße Section. XLIII. 
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wrdorch ” 
die —ãæã— des · erſſe QAocuerto p abge: cbro 5 
—— —— — x KL. 
tineineteißBors- > Jagahüktäue pubsibke de: 
‚ Feldherren./¶ Weller) nälrattnbenälhlären derii 
ber, suchbedee@ite ickd 
die Geirbuitätenaussder: Jeitlinn Sebuiys Mh, Ahein:: rlütisdiy San :ullo: ua 
richſall. und feinen Söönnanf-Werrberaikfiinuten,; van dıd> > 
:chaiihhreı da Beisitieldeerhgds nat old: 
— *c*c X ———— — ah ige 
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Mrchasschhußtetieiit Yadu; — — * er 2* erg 
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Mt; bie: zu cheben er: ſich enfchloß, 
—— Dike Ahtierfefch- et 
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r RR mb‘ demanbecte «ri feille an 
* ge: vertdtherifchen Lo⸗ 
wNangen: ſeiner / vgenen Ver⸗ 

















3* —— — uf! Sehe Sichacbe die Reden in Wer 


gorıh 
a 
en Dane : 000 Übeahe 





nden muð abbtetthers YubtidanE, vor⸗ 
5* —— —— dem 
zu: da Oochgenuſſt anverer ı Art) ‚tmb er 
AVqneigte davin * lange; : WIB- ein valter Fonb; den Erʒ⸗ 
* em; tom, „pöhrnPhatweur 
——— — inwcke "par um une: hommb,* bie 
u öffitem Die Iuflen-wilg, vorhin Den ans 

ſten — — 2* annihre Stelle 
ungemeſſener Born, der fi in einet bi dem e Knige 
vungebrachten Luft. ma Sun MV. hatte, 





Mage Hte N 
wie jeder Andere; aa vod —A erıfofort in des Wis 
Abt ſollte dur, eirie hettre 


ſchoͤſs Anſichten ein: 
de canket —— ùY —* werden aller 
se.ımtwir ia; eudwalle ,* und mit "genauer foimte ' 





Pontchertruin (Ph ux), des te Ferore naher Amwer⸗ 
vermuten, die hoebe Sentenz — aber des Koͤnigs 
Kurville Ichukbte ſortwahrend über bein ange 
Ung, und: —— Bil ‚verfagte Der oenekttiigften Ab: 
Uktte das: Sehoͤr, bie fchwere Kranlyeit kben'tän - Fam. 
Da. Heß. er. den Weleibiger zu feinem Lager federn, be⸗ 
fiegelte bie: Weföhkung durch eine berzlige Umarmung 
wub das Geſchenk eines koſtbaren Ringe, dem er:don fei: 
nem Finger nahm; endlich ald.re gegen: ‚Suvorten: genes 
en, beusihte er -fich alled Ernftes, demie Mies er 
ydes —e gerdefen,, ein 

Das gelang ihm nicht; der Konig zeigte 574 
: „voet Monsieur de Noysn 'nlan ‚ut que 
cette. geande ‘Action, et 
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—* 
le. bien devant Dieu par 
P’honnene' devant le monde“ Unter den Megeniichaft 


endlich wurbe le Biere zu dem ViWoͤflichen Stuhle von 
Bannes, 1717, amd drei —* ſpaͤter gu dem von Blois 
erhoben. — von Bioi er ſich bei ben 
— ein und iſt in ihrer 

Müte, ben 30. s — verfchleben. Mehre feiner 
Reben, in den —— der Absbemie aufbewahrt, 
eben für feine oratsrifchen Talente ein: vortbeilhaftes 
—*— Sein Bruder, Ludwig nz te Sere, af 

leschaftel, eb. im Mai 1008, : Intendant 

commerce 1708, erhrirathete (den 19. Dre. 186) * 
Ben Reichthum mit Charlotte Bernard, und farb ben 
13. Juli 1722, einen Sohn und eine Tochter: dinterlaſ⸗ 
ſend, dieſe ſeit Eu 1731 an Nitolaus Aieranber be Se⸗ 





gur, President A mortier bei dem Parlament von Bor» 
decan, vicheiratket: Wer: Solm, Anton Brain eud 
le Feore, Marquit von S. Ange, Graf von Met, a 
Geumatin, Bölfiysteschuflel, Argoug 
ans Dielen Biteln abnehmen wird, feinen’ Orim ‚Bert, 
und Rath. is Staatsraih den 15. Aprit 1748. Mi 
im; oder mit ſelnem Bohne, Anton Ludwig Brang Te 
Säure; eb. ih 20. Juli 1788, if der Mannsſtamm ber 
Familie erlofchen. ‚si ıo, Biramberg.) 
: : BEVAE (Robert ls), ober Isöfevre, geboren zu 
Mayen 1756. Unterrichtet von Hegnauft und durch ei: 
genes Stubinm "vervolllommmiet, wurde er einer ber Ye: 
ſchickteſten Bildniß⸗ und Seſchichtsmaler feiner Zeit. Bon 
den vielen ſchoͤnen Werken, die er ausfuͤhrte, nennen wir 
aure Venus, bie den Amor entwaffnet, ein Werk mit 
vieler Grazie ausgefuͤhrt und von Desnoyers geſtochen; 
Heloiſe und Abaͤlardz die Apotheoſe bes- heit. Ludwig; 
Ehriftus om Keeuze, in der Eapelle von Mont⸗Valerien; 
vie Simmelfährt der Marla, im der Kirche von Fontenay. 
Wirte Biüdniffe und Famillenfite aus der Bamiiie Na- 
yoleon’3 find durch fernen Pinfel entflanden. Napoleon 
auf dent Throne, für ben Senat gemalt, 37 Mal mußte 
er diefe Arbeit wiederholen. Karl X. malte er für die 
Kammer der Pair. Robert flarb zu Paris alB Gabinet- 
maler bed Königs, Ritter der Ehrenlegion und Mitglieb 
mehrer Akademien, im 3. 1830. Mehres über diefen 
Kimfller und feine Werke findet man in der Revue en- 
eyelopedi e T. 49. p. 154. 1830; ferner London 
lc. IV. p. 118; dafelbfi Annal. II. p. 210. (A. Weise.) 

Fexe, f. Cretinismus. 

FEYERTAG (Moritz), Ludi Rector und In- 
stractor exereitii musici, auch Procurator jud. Ec- 
eles Mogunt. zu Duberfladt, aud Franken gebürtig, 
ſchrieb in teuticher Sprache Syntaxis minor * Singe⸗ 
kunft. (Duderſtadt 1695. 4.) 32 Bogen. (Nach Wals 
ther). G. W. Fink.) 
FEYTOU, —, Abt und Bibliothekar zu Langres, 
Mitglied der Akademie zu Dijon, Fünbigte im Journal 
encyolopedi ue (Fevr. 1788.) p. 153 an, Cours 

iculier d’Harmonie, nad) weldem er in acht Lehr: 

nden, mitteld einer Mafchine, unter dem Namen Pu- 
pitre barmonique, eben in Ausübung ber Grundfäge 
der mufilalifchen Harmonie fertig, oder ihn doch damit 
befannt machen wollte. Der Preis für bie Vorleſungen 
- war auf 36 Livbres geſetzt, für die Maſchine ebenfo viel. 
Dann hielt er in der Alabemie ber Wiſſenſchaften eine 
Borlefung, noch in bemfelben Jahre, worin er die Nüuͤtz⸗ 
lichkeit und Allgemeinheit ber Pythagoreiſchen Grundfaͤtze 
der Tonkunſt zu erweifen fuchte. Im einer zweiten fuhr 
er fort, die allmälige Entſtehung und Entwidelung unfe: 
ser Muſik aus jenen Grundfägen bed Pythagoras nach» 
zuweilen. In einer britten fuchte er fie auf bie Muſik 
bes Griechen anzuwenden, worauf bann jener 
e’Harmonie noch in bemfelben Jahre erſchien. Nah 
dem, was daraus im Calend. mus. univers. p. 1788, 
p. 212 eingeruͤckt worden iſt, verräth dieſe Arbeit einen 
denfenden Kopf. — Soviel enthält Gerber's neues Lexikon 
der Tonkisuftier, 3. Thl. ©. 118 und 119. Forkel's Ans 
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ẽs, hatte, wie man: 


Mm . Literatur ber Muſik ©. 338, 
a 
neuerk' Iweifler das We wirtilch ruckt worden 
iſt, ober it? Ri Terbft tft das Werkchen nie zu 

eficht gekdmen. "Auch "At der Name Feytou im 14. 


Bande‘ der‘ Biographie universelle, ancienne et mo- 
derne ete. (Parts 1815.) — gaͤnzlich Abergangen 


 -FBZ, FES, FAS. 1. Dos Suftanat Mohgrib⸗ 
at: AHa, von’ uns gewöptih Marokko genannt (f. 
dieſen Artikel), Be aus den zwei Haupttheilen Fe 
und Marofto, und einigen Bebenlandfihaften, Sus, Ta: 
fllet u. u. Zez ift, im Allgemeinen gefprochen, ber nord: 
öftliche Theil des Reiches. Im Oſten flößt es mit Alge 
ren zuſammen, bei der Muͤmdung des Mulwia oder Me: 
luja — tm Suͤdweſten bikbet der Fluß Morbea oder Omar: 
ur:reieh, d. ti. Mutter des Laubes, die Grenze gegen 
Marokko. Zwiſthen beiden Flußmuͤndungen iſt nun eine 
edehnte, durch witige Gafenpläge aͤußerſt wichtige Ki: 
Aenfired: von etwa 160 Meilen gegen dad Mittelmeer 
audgefpannt. Der Strand ift meilt niebrig und wuͤſte; 
aber bet Tanger und an ber Nordſpitze im Ganzen be 
ſteht die Küfte aus Granitfehichten, die mit Thonſchiefer 
wechſeln. Im Suͤdoſten wird Fez von den Ländern Ta⸗ 
filet und Gegelmeffa durch den hoben Atlas ober Daran 
efchieden, nur durch gefährliche Päffe verbunden. & 
Fahrt eine folche Straße, ſchmal wie burch Felſen ge: 
bauen, 14 — 15 Stunden lang und leicht durch wenige 
Mann zu vertheibigen, von Segelmeffa nach Fe. Das 
zwifchen den angegebenen Pumkten liegende Land, deſſen 
Größe etwa auf 5540 TMeilen angeſchlagen wird, trägt 
den Charakter der Küftenterraffe. Durch eine an den Da 
ran fich anſetzende und bei Tanger endigende Seitenkette 
(der kleine Atlas) entfteht eine Abbachung zum Mitte: 
meere; ber beimeitem größte Theil des Landes fält in 
verfchtebenen Stufen und Stufenebenen zum atlantiſchen 
Dcean ab. Da befonberd in diefer letzteren Abdachung 
an Quellen und Flüffen fein Mangel ift, fo würben jene 
Ebenen bei befferer Bearbeitung zu den fruchtbarften 
Kornländern der Erde gebdren. Berühmt ift die ſchoͤne 
Ebene Mfciaraser:Rumla, d. i. Traͤnke des Sande, 
zwiſchen den Fluͤſſen Eos und Sebu, durch einige Suͤm⸗ 
pfe und Seen, welche man vereint el Morſcha, d.i. 
Marfche, nennt, vom Meere gefhieben. Dreißigfing 
Weizenernten gelten bier nur für mittelmäßige. Die Zahl 
der Einwohner wird. auf etwa 3,200,000 angefchlagen, 
und fie zerfallen auch bier in bie Mauren in den Ebenen 
und die Berbern auf den Gebirgen. Eingetheilt wurde 
Be; fonft in zehn Provinzen '), jest in 14 Praͤfecturen; 
an der Spitze einer jeden ſteht ein Kaid, in den größeren 
Städten ein Pafcha. Ste heißen: 1) Fas⸗-Beli oder Alt 
Fez. 2) Bas: Dfegebib oder Neu⸗-Fez. 3) Mequing 
oder Miknas. A) Dar el Beida. 5) Arbut oder Er: 
Rabat. 6) Sala. 7) Benihaffan. 58) Altaffar. 9) & 


— 








I) Ältere nennen nur fieben: Fez und Atgar am atlantiſchen 
Meere, Hasbat an ber GBibraltarftvaße, Errif und Garet am Mit 
telmeere, Chaus im Binnenlande. 











- r, 
— 


Axaiſch. IM) Taudſchand und Gr. Rit. IL) Zetavan. 
12) Scheiſchuan. 13) Teza. 14) Ufchba. tdberg de. 
Hemfd gibt dem Zläceninbalt des Ganzen auf 3486 
DMeilen und die Bevällerung auf 3,200,000 an. Die 
neueren Befchreiber geben uͤbrigens fall alle 15 Provine 
zen an. Wir geben nun zu einsm. kurzen Überblide der 
geſchichtlichen Verhältniffe jener Gegenden über. 
a8 jegige Bez war ald Mauritania Zingitang (Tin 
gis, Ruinen noch bei dem heutigen Zanger) roͤmiſche Pros 
vinz, warb fpäter von den Vandalen owupirt und blieh 
nad ben Sturze ihred Reiches etwa drei Jahrhunderte 
lang oſtroͤmiſche Provinz, Im raſchen Ereberungäfluge 
eroberten im 7. Jahrh. bie Araber dad ganze nörbli 
Afrika. Ihre Gengrapben theilten bad Sebiet in brei 
Theile: in Dejar Meſt, d. h. Ägypten mit Eyrene, Ma; 
reb al aufah, d.i. das mittlere Abendland (die Syrten, 
rthago, Numidien), und »al:uffe, d.i. ocoi- 
dens extremus, das heutige Ze, und Marokko. Ihrer 
großartigen Raturanfhauung erſchien bied letzte Magreb 
als eine von Waſſer⸗ und Sanbmeeren, von allen übri- 
Gontinenten getrennte Halbinfel. Auch bie Zheilung 
in eine nördliche und füdlihe Hälfte diefed Magreb war 
ihnen gemöpnlid. Mehr ald irgendwo anberd hat bie 
arabiſche Sroberung die Erinnerung an frühere Verhält: 
niffe in Magreb ausgerottet. Wahrend die Kopten in 
gupten Duldung fanden, wurde bier jede Spur gries 
chiſch⸗ römifcher Bildung vernichtet, dad Chriftentyum voͤl⸗ 
Lg auögerottet. Die Araber befehrten die Berbern, d. i. 
ar Broije, Wüftenföhne, und bie Mauren zum Islam, 
verfehmolzen mit dem letzteren zu einem Volke und mach⸗ 
ten die arabifche Sprache, wenn auch in nerbexbter Form, 
zur berrfchenden”). Dies Magreb wurde grabe — wie 
erſt neuefte Erxeigniffe beweifen — der Sik ber iölas 
mitifhen Ultras und des mufelmännifchen 3e: 
lotismus. Dem großen Khalifate blieb die Gegend bis 
in. den Anfang des 9. Jahrh. zugehörig Da entfloh 
Edris, ein Enkel von All’d Sohne Haan, ber Race 
der Abbaſſiden nach Tingitana und bildete dort aus dem 
Gebieten von Zeleufan, Tedla u. a. ein Meines Reich, 
184. Ein von Harun nachgeſchickter Giftmifcher tödtete 
ibn, 79. Sechs Monate nad feinem Tode ward ihm 
ein Sohn geboren, ber jüngere Edris, der bad Reich er: 
weiterte und Bez erbaute, gefl, 829. Sein Sohn Mus 
hammed vertrieb feine Brüder aus ihren Bezirken, fegbang 
fi) zum Alleinherrfher auf und nahm den Zitel Imam 
an. Das Nähere f. unter dem Artikel Edrisiden. Seit 
920 verlor die neue Dynaflie ihr Land und Eonnte ſich 
nicht wieder in Beſitz deffelben feken. Bez war wechſels⸗ 
voeife in den Händen der Zatimiden, dann der ommaija= 
diſchen Khalifen in Spanien, als Barr el abova, d. i. 
continens trajectus — dann in den Händen einiger 
Berbernftänme. Im 3. 1086 vernichtete ber Morabethe 
Juſſuf Ebn Zafchfin alle Eleine Staaten jener Gegend, 
vereinigte das ganze Magrebsalsukfa und wurde fo Stifs 
ter ded Reiches Marokko. Wir bemerken nur noch, daß 


3) Diefee weftarabifche oder magrebifdge Dialekt ift ebenfo ſtark 
mit ſpanlſchen als Verbernwoͤrtern verfegt. 
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im 1 und 36. Jahrh. +6. den. benachbarten chriſtlichen 
achten gelang, ſich vieles Pläge an ber. Kuͤſte von Sex 
zu hbemächtigen. Spanien beſitzt Damen nody bie vier fox. 
genannten Presidioa: Geuta, Melilla, Albısenas, Pens 
non de Belez — bie Portugiefen, welche bis zur Muͤn⸗ 
bung bed Gebu: Befiyungen hatten (Tanger, * 
haben keinen Fuß breit ihres jenſeitigen biens, wie 
fie ed nannten, mehr inne. 

1. Eine Provinz ober Präfechur im. Sulanate Fez, 
über deren nähere g u.f.w. bie Nachrichten fe 
fchwantend find, daß man beſſer thut, ganz daruͤber zu 
ſchweigen“). Sie ift von Vorbergen des Atlas erfüllt, 
in denen ein Menfchenfchlag der edelſten Bildung wohnt. 
Namentlich find bie Frau, faft ohne Ausnahme, aͤußerſt 
wohlgebilbet. 

IL Die Hauptſtadt bed Sultanats, 34° 06’ 03° 
noͤrdl. Br. und 7° 21° 34” weſil. 2. (von Paris), in 
einer anmuthigen Thalflaͤche, mitten zwiſchen Baͤumen 
Fruchtgaͤrten, Sitronens unb Granatwaͤldern — die ſchoͤn 
und befle Stadt im, ganzen nördlichen Afrika“). Drei 
Gtabttheile find zu. unterfcheiben. Der dltefle ober Ber 
leyde im. Weſten des nachher zu erwähnenden Flufles, 
ift ber von Edris gegründete; alte Befchreiber berechnen 
ibn anf 4000 Haufe. Der andere Theil, auf der an⸗ 
dern Seite des Fluſſes, Ain Abu, dem fie 80,000 Be 
wobner zubictiren, fol von einem Urenkel des Edris, 
Haflan Ben Muhammed, erbaut fein. Obgleich beide 
Städte nur durch den Wabi al Inber, d. h. den Perlen« 
fluß (ein Bergfluß links zum Sebu), geichieden waren, 
fo. ftanden fie doch — erzählen die Araber — ımter ver: 
fchiedenen Hersfchern. und befriegten fich fortbauernd. Der 

n genannte almoravidifche Eroberer bemaͤchtigte fick. 
beider Stäbte, ſchlug über ben Fluß eine Brüde und vie 
die trennende Mauer nieder. Den Muß babe er Wadi 
Se; genannt, d.i. Fluß des Goldes, wegen feiner reichen 
Ufer — darnach die veremigte Stabt ey‘). AB im 
3. 1268 mit Abu Yufuf Yacub die Dynaſtie der Mems 
niden, die aus Fe, flammte, auf ben Thron fam, wählte 
biefe ihre Vaterſtadt zus Refiven, (1268-1480), und 
der erfte. König baute fich zur Refidenz einen neuem, fes 
fien Stabttheil, den er Medinat:ulsbeida, Wi. die 
weiße Stadt, nannte *). Weit gebräuchlicher find aber 
die Namen. Alt: und Neu: Ye; (Has Belli nd Fat 


Dſchedida) geworben; beibe find etwa 1000 Schritte 


3) Gewöhntih warb als Nordgrenze der Fluß Sebu, als Sübs 
grenze der Fluß Ba Megreb, ala Weſtgrenze ber Ocean, ale Oſt⸗ 
grenze der Atlas angegeben. SBgl. Dapper, Afrique p. 140. Ahnu⸗ 
lid J. Jansson, . Atlas Contractus (1616); Fesya provinca & 
fiuvio Buragrago versus ortum usque ad flurium Juavem, a 
septentrione fluvio Sebu, a meridie Atlantis radicibus claudi- 
tur. 4) Eine der neueften Wefchreibungen von Ber if die des 

en Scott: „Journal of residence in the Esmailla of Abd- 
ei-Kader;“ vergl. Ausland 1842, Nr. 258. 5) Anbers Janſ⸗ 
fon (a. a. O.), ber aber auch ber andern Etymologie gedenkt: Bunt 
gei opinantur, nomen habere ab auro, quod cum prima urbis 
undamenta jacerentur, eo loco inventus fuerit auri cumulus, 
quad Arabibus Fez appellatur. 6) Auch die Bathas (140 — 
1680) refibizten in Fez; feit ber Zeit iſt Marokko Stefldeng ges 
en. J 
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"EZ ' — 436 — FRARIN" 
von. einander, Die alte. Stadt bildet ein ummaberie ie 4 nn ev a Anbee Öffentlichen 
Bierecẽ mit, ben und. zwei aftellen, non etwa dr Si * Fe oder —— 
Meilen Umfan iſt dier au die viel und großen‘ up nf ——e * 
** zu d a ie bag flehen Thore (her Dem 
„ber. mmien, des Krieges, des Eifens, 'b 2. Er — — Re Ba * 


der Siege, der Pil erfüllt 1 wit in 
” — * Din nige ge Fe Ta, Sehe ee, auf 32 an. Ans 


tbelungen water deſondern 
ungepflaftert und, haben sehen bie A ‚yo a i 
RER ht. alle Nächte. verſchloſſen werben. 


— 

ibt ed 62, darunter die in ber Mitte ber Stabt 
len Kalffarie oder Bazar, * bat zwoͤrf große Thuͤ⸗ 
zn mit eiſerven Setten und enthält 15 Gaffen.mit Kauf: 
manndlaben; jede Gewerk * feine, beſondere Gafſe, wie 


auchi u der ganzen Stadt die Laden einer Straße, meit 


Handwezke. oder Geſchaͤftszweige angehören. 
ge Der. —* find faſt Stunde (are Die Pr 
—J en nb.auf dem’ —X Dache mit Erde bedeckt von 
Außen unſcheinbar, im Innern aber wohnlich und ziert: 
lich. , Viele. haben namentlich geräumige Höfe mit Gaͤr⸗ 
ten. - Waſſerbecen und Fiſchteichen; mande auch einem 


Thurni, worin dann der Harem In vielen Haͤuſern 
find bie_3immer und Galerien mit Landfchaften, Bildern 
und Statuen geziert. Die..Deden der Galerien ſind öfr 


ter. vargoldet und ruhen auf Marmospfeilern. Der Fluß 
läuist mitten durch die Stadt, cheilt fi —— in eds 
Arme, treibt über 300 Mühlen, fpeift fiber 300 Bäder, 
reinigt und 150 Sender. — es ser über 80 Sf: 
ff b über 600 Privatbrunnen, Über die Flu 
atme ke 250 Bruͤcken, von weldgen viele fo mit —* 
baͤuen. bepeckt Fat! dag man fir nicht gleich als Brüder 
erfennen kann. Der Moſcheen zählte man früher zwi: 
schen 600 700; 15 find die vornehmften, mit ‘Bädern’ 
verfeben, Die Hauptmofcher,, & Karubin, 'llegr mit⸗ 


Ien. getragen, iſt aber im Ganzen von f ee ge; 
ber dort begraben liegt; fie gilt als meer 
Mutti, Befinden fi dort die Räume fin die der: 


ten, in ber Stadt und. hat ", engl. Melle im Umfange. 

Sie wird von mehr als 300 CISt ) weißen Marmorfan; 

(dmadtoier Bauart. . Die befuchteft 

Eder er, Stadt, dem Edris, —**— En a 

Aber ir wie in "yeichfte (forft ge 

Enten Er ed; R in ihren Seitengeh * wöhnt der 

Ken eben Fa sten — welche, beſonders fruͤ⸗ 
Fa Beust ſitze — er Wiſſen⸗ 


FE Dan Ichrt in islamitiſche 
Theotople, Konde 7 Hofopbie und athematik 
ber ſogar Zaube . (In Xanfend und eine Nacht‘ 


wohnen 0 die gefchiäteften, aber auth verruchteften Zaube: 
ver in Mabareb.) Elementarſchulen, wo Schreiben und 
Lelen gelehst wurde, gab es an 200, und alle diefe Schu: 
len, ſowie auch die 20 Hofpitäler (für Bohnfinnige, 
Unbeilbare, Fremde u.f.w.), waren von früheren ‚Herr: 
fehern auf das Reichlichfte dotirt. Spätere Re jenten ba: 
ben rauderiſch eingegriffen und alle jene tute find 


— — — — — m — 


Bor Allem wird der Koran erklärt, deſſen Dialekt von ber 
Bulgaͤrſprache des Mahgreb fehr verfchieben ik. 


ihr, 
Gaſſen ynd Schlppen, etwa — A ler 


a En eh ——e Ei. 


ofen gat Feine 

"Das neeifes, —— ie. Litadelle des alten, 
un an —55 Fluſſe, weiter hinauf: und wird durch eine 
afferfempt mie Waſſer verſorgt. Cs Es hut weit 

fi *8 gumgen, die- aber eutdpaͤiſcher Krlegbkunß 
zu’ —— durchaus nicht im: Stande ſein wolnden, 
wen’ — vie’ eht alter; guter "Geugraph meint — © 

dem Be gefiele, "die hriftiichen Potöntaten'zu werei 
nigen und fie zu dieſer Untermehmmmg yu' bringen.” Ei— 
nen großen Theil der Stadt‘ nimmt der weitlaͤufige, jet 
aber ziemfid verfallene Sultauspalaͤſt ein: Die zahle: 
chen, hier ſchaͤnd ckter Inden bewohnen ein be: 
fonberes Viertel; fie d fo weni: „ar Chriſten in Alt: 


Re; Seile e Wohnfipe Haben, wÄi fo viele Heilige 
des ne an-begraben Flegen N). 

At: md Ren: Fey zuſammen lg auch jetzt nod 
eine Bevölferung von etwa 100,600 Menſchen haben '“) 


Der Ott iſt ehr ———— und: burn bedeutende Mome 
farturen in Seide, Bol gearen; | feinern Leder, genir 
ten ſeidenen und —** uͤrteln, geſtrickten — iſſen, 


mautij antoffeln; rothen aten ab oder‘ Fes), Lein⸗ 
wand, Zepp den, kupfernen Gefäßen, Sättein, Sieinen von 
Fayence, ” derſchiebenen Karben glaffıt ind mb 
mit deren 


iöeiten Zimmer gepfla vder Bauern be: 
legt werden u.f. w. — ——XRE des Ham: 
deis für das ganze Reich bon !hier ziehen KRaramanm 
bid in ba# Sudan. — In det Nähe: die beriiäinten Schwe⸗ 
felbäder von ——— und Wiſchtuta. Die Stadt li 
von Vareko SD, von Tanger noth nitt uo, und Die 
fen ittelmeerhäfer Rubat rter 23 he — 
— Die „eiteratur ſ. "unter beni "At. Pain 
' (Dund.) 


FEZZAN, geſpr. Fessan 9. "Das vagebe Sand⸗ 


8 ner Haupt ar r eine Sibliothek ven 
en io om ‚Bi an, bi ee des Pa ent: 
arabiſche Mannſcripte. 9) Ober 

an jr ma * Fa ber —* konnen 
eben und müffen ſogar ihre ſchwarzer 

car Te nicht jeden Tag. he neue Yaufen mil: 
ein Vergnuͤgen bar: 
und fpeien fie nod 


Eaite a. A FD „Dur 
ie 
fügen —R 
len; denn die wahren Btäubigen machen ſich 
aus, lie ihnen abzunehmen und wegzuw 
bazu häufig ahnt alle Veranlaffung an, blos uni ihren Adbſcheu ge: 
en Sehen, der nicht ihres Glaubens iſt, zu zeigen.’ Als der 
berft mit. bem jübifchen Dolmetfcher Lbenzur und einem Taler: 
Beamten durch die Stadt ging, ſple ein Mann dem Erſte 
xen ins Geſicht und nannte Scott Rumf ben =el Rt, d. i. chrift: 
ficher Hundsichn.. 10) Rah Baidi 83,000; und zwar 65,000 
Mauren, 10,000 Amayirghen, d. i. Berdern und Tuaris, IM 
Juden, 400 Shwarg. Oberſt Scott (a. a. O.) gibt 200,000 au 
Ka rin Moudtm ** efteht: kaum 8BM 
3,000 Mauren und — 1 Berbern, Kmazicgher 
en, 1088 Roger. 
I) 3u den vorzuͤglichſten en Olfen gehoͤren: » Proceedings 
of the FO promoting the discovery ef the iImterier 


Ba 





kaniſchen Ofen, fomie Zwiſchen dem Sudan (in ben man 
von bier ‚auf besm. Eirzaien, fücherften unb-ztghefh waller: 
lofen Wege gelangt). und ‚dan. Barbaresfenftanten.. Der 
noͤrdlich ſte Ste ft von Fezzan -ift der ‚Brunnen. 
Boujem, 30° 35° 30" udshl. Br., die Ruine sines Nds 
merbaues aus den Zeiten des Septimius Severus; man 
gelangt von Aripoli in zehn Tageeiſen dahin. Als Std: 
ende. gut Tegerry, 24° 4’, ſchon von Tibbos hemohnt. 
Auf der Karte von Dubney m. f. w. iſt jedoch ein noch 
ein paar Tagereifen füblicher Iingender Brunnen Mesroo, 
als füplichfter Gremppunks angeführt. Jene Reifenben fan: 
den ihn mit. Gerippen. umfisent,. traurigen, Denkzeichen 
der bier vordberziehenden Stianenfazamanı Der weft: 
lie Grewzplah ift Dubori, ber oͤſtlichſte Temiſſa, von 
me man 26 Zagereifen nach Augila dat. Das 
Gebiet. bilde ein. Oval, nach Andern einen völligen Kreiß, 
und if, außer im wo unmittelbar bad Sandmeei 
anftögt, überall von müflen Ge gen bis zu 1500’ Höhe 
umgeben. wie einen Theil ber aben erwähnten Müften: 
Gade bilden. Parallel mit des Gyıten zieht fih, von 
Xrippli aus fühtbar, ‚ein. Bergzug von Öfen nach We: 
fen, der aber. au -Beyyanı noch im Diten unb Süden 
umflamanert 3. nam wennt ihn im Algemeinen., 

ein Name, der auf bie Bafaltbildinsgen hiaweiſß. &chı 
in dem weißen / Haruſch, der ‚aus nadien Kalkklippen vol 
der mertwürdigften Petrefacten befteht, treten fie auf — 
der fürmane Darukh, Dana, au Chad, eh den Alten 
Mons ater genannt, ja sin voͤliig vulkaniſchen Cha⸗ 
rakter; der Baſalt Site id in mauerförmigen Kämmen, 
bald in Säulen hervor, und bübit in fleilen Seitenwaͤn⸗ 


——— u 








rts of Africa (Im erften Bande), 9 Er. Hörnimann, Ta 
— einer Reife von Fi na u) eat 1802)" Ey 
F. Lyon, Narrative of tho travels in Northern Africa In the 
years 1818, 1819, 1620 etc. (London 1821. 4.) 4) Narrstive 


Ebeitet bei Ritter, Cxblunde I. S. 88Q— 1014, dem wir in 
dem obigen. Abriſſe befonders gefolgt find. . 

P „Runb-um biefen Plag Logan über 100 Gtelette, am eim · 
gen war noch die Gaut. . Ze Araber ladıten laut über mein Ente 
open. ,(E4 maret nur Blase boo (hot des Henker ihre 


anze 


lich, und wird ebenſo leicht für bie armen Megerſklaven 
aus dem Sudan, ald für Europder töbtlih. Lyon beoß= 
adıiaie am 14. Ian. eine Nachttemperatin von — 2° 

"; einen halben Zoll dit war Els gefroren md bie 
Säle der Wafferfchläuche mußten erft aufthauen. hr 
ugen und Bruft ift der feine Sandftaub unerträglich. 
Ritchie unterlag dem Klima, Lyon, Dudney, Clapperton 
Tronften in —5 — lange Zeit. Sie behaupten, daß ſelbſt 
unter ben Eingeborenen ein geſundes Geſicht zu den Sei⸗ 
tenheiten gehöre. Nach den erwähnten Umftänden kann 
die Vegetation nur eine Außerft aͤrmliche fein; de pam. 
tae sponte crescentes find eigentlich nur auf bie Neinen 
Wabid ober Vertiefungen befchränft, in denen hie und 
da Buſchweiden und Bäume aus dem Geſchlechte der 
Mimofen ſtehen. Auch Gras iſt bier wie In einzelnen 
Sefenfpalten zu finden. Mehr Tann man dem Boden 
nur durch Pünfitiche Bewaͤſſerung abgewinnen, bie durch 
von Efeln ‚getriebenes Mafchinenwi bewenleugt wird. 
Das if aber ge beſchweriich daß es im ganzen Bande 
kein Gartenſtück über einen Acre groß gibt, und feine 
Wieſenſtelle, welche einen dichten afensepeich nur von 
dem Umfang einer Iſqplatie barböte. Ga umterhäft 
man mit Mühe die Gärten der Dattelpalmen’), ins 
diſches Korn, brei Arten von, Durra, Weizen, , 
Aülfenfehte, Trauben, Grarlatäpfel, geien reife Apri⸗ 

fen und Pfirfihen, ſchlechte Apfel, kleine, aber gute 
Beigen, treffüche Waffermelonen und Soma, eine Peine 


apfelrunde Feucht, micht größer ald eine Nuß, mit drei 
Kernen und von füßem, angenehmem Gefchmade und 
Geruche. "Ritchie Hält fie für den Lotus der Alten. Die 


Korn: und Gerftenaudfaat iſt im Detober und November, 
die Ernte im März und April; die weit wichtigere Datz 

3) Die Zahl der Dattelpalmen im Lande muß indefjen unges 
mein groß fein. Die Stadt Sodna zahlt allein von 260, ee 
Sriäut und won ebenfo viel Feinen. \ 





VEREAN 
telernte aber, bie ale in September, wenn bie Dat⸗ 


ten noch weich, die zweite Im Detober, wenn fie ges 
bleiht und troden geworben find. Die Thierwelt übers 
trifft die Manzenwelt an Reichthum Beinedtbeged. Tigers 


Tagen, Gudeen, Schakals, Fuͤchſe find bie reißenden 
Wier⸗ Lyon erwähnt als einheimiſch drei Arten Büffel, 


eine Antilopertart, die wilde Rate, bad Stachelſchwein, 
mehre -Mastens unb Maͤuſearten. Unter den Hausthieren 
id das Kameel das geſuchteſte; man smterfcheidet unter 
den Remeelan foͤrmliche Schnelllaͤufer. Auch Ziegen gibt 
e& Pferde, Kühe, Schafe, Biegen und Hunde find in 
eigen koſibar und felten. In den Wuͤſten haufen Geier, 
Hallen, Raben, die über ben Karawanenzügen flattern; 
ihre Beute in Empfang zu nehmen, felten Adler, — Zaus 
ben in den Palmengätten, Sperimge in den Städten. 
Merkvürbig find die nicht ſeltenen Steauße, die hier bid 
30° nörbl. Br. geben. Selten find Rebhühner und 
—— * Da Waſſer und Blumen fehlen, iſt auch 
die Iufeßtenwelt arm. Lyon bebaupter, daß es Peine Flie⸗ 
gen gäbe, aber die drei Reifenden Flagen Über ihre Menge; 
auch find: Die Scorpiene eine Lafl, und lichtbraune, ge⸗ 
fiedte Ameifen, welde Zangen haben wie bie großen 
Scheeren einer Krabbe. In mehren Salzſeen lebt in 
Myriaden eine Art Meiner, gaßertartiger Wirrmer, die 
im Fruͤhjahre gefangen, getrocknet und gefpeift werben. — 
Die Bewohner von Fezzan, etwa 70 — 80,000, find 
hoͤchſt wahrſcheinlich eine Miſchnation aus Arabern und 
den Ureinwohnern von Nordafrika. Die Farbe iſt dun⸗ 
kel, die Groͤße mittel, die Backenknochen ſtehen ſehr her⸗ 
vor, bad Geſicht platt, die Augen klein, der Mund weit, 
dad Hast wollig, doch nicht negerartig kraus und die 
Naſe gewolbter ald bei den Negern. Das Totalurtheil 
über: die Wohlgeftaltetheit der Fezzaner lautet nach der 
Subjertioität der Reifenden verfchteden; daß fie ohne Ener: 
gie in Geſichtebildung und Bewegung, nicht fehr ſtark 
und im Ganzen. indolent an Körper und Geift, ohne 
Math und Tapferkeit, voll Sklavenſinnes feien, verfithern 
Ale. Ber kann md mag, aber entfcheiden, welchen Ans 
theil an foldger Sachlage die traurige Regierung des Lan⸗ 
des bat? Und voiderfpricht nicht der Umfland, daß bie 
aner bie kuͤhnſten und unternehmendſten Hanbeldleute 

in Nordafrika find, folchen Schilderungen? Einige hells 
farbige Familien, die fogenannten Mamluken, bilden den 
Adel im Lande; fie find arm, aber ſtolz auf ihre Her: 
kunft, denn fie flannmen aus Zripoli und ihre Vorfahren 
find als Geſchenke des dortigen Paſcha an bie Herrſcher 
von Fezzan gefimdet. Ach Sheriffe in Zuila gehoͤren 
zum Abel; fie find Nachkommen eines Araberflammes- und 
zeichnen ſich durch Rechtlichleit, Ruhe und Gaftfreund: 
haft aus; Kadis den Städte, Scheikhs der Diſtriete, 
Kaids oder Gouverneurs, Hadſchis, die in Mekka was 
ven, und Marabuten find die Gäterbefiger und Vorneh⸗ 
men. Der zehnte Ginwohner in der Haupfflabt Mur: 
zuk ift ein Sklave; aber zwifchen ben Hausſklaven und 
dem freien Volke ift kaum ein Unterfchied. Die in Bez: 
an herrfchende Sprache ift die weftarabifche mit der da⸗ 
gen Schrift (Mahgrebi); aber auch die Bornu⸗, Tibbo⸗, 
Zuarits und Subanfprachen werden wegen bed häufigen 


VB — PRARAN 
Berfehrd mit den genannten Mölfern vlel bee. Im 
Schreiben und Lefen des Arabiſchen find alle Cinmohne 
bewanbert, Bei der Armut des Bandes herrſcht In der 


et, 
Nahrung große Genuͤgfamkeit. Datteln (momit man auf 
bie —* Ati und Mehlbrei, mit ranzigem Schds 
pfentalg gugerictet, felten mit Kameelfleiſch. Wenn fe 
einen reihen Dann bezeichnen wollen, fo fagen fie: „Er 
ißt täglich Brob und Fleiſch.“ Geroͤſtete Heuſchreden 
und Dattelwein, Lugubi, find die größten Leckereien 
Ale Induftrie fteht auf miebrigfter Stufe. Die Wohnur⸗ 
gen find elende Hütten, nur in biefem regenlofen Lande 
von Dauer; nur Schufter für dad Fußwerk der Mm 
(hen und Schmiede für die wandernden Thiere find er: 
ſtes Bebürfniß, und der Schmied, ber das Pferd dei 
Sultans befchld t, verfertigt auch allenfalld die goldenen 
Ohrringe der Sultanin. Die Wollarbeiter kennen dad 
Weberſchiffchen noch nicht, ihre Zeuche find plump und 
grob. Der Fezzaner kleidet fich lieber in Zeuche aus Tri 
poli ımd Kahira, und hängt darüber ein weites, leichtes 
Gewand, das in Sudan gewebt if. Andere Gemerkt 
werben durch das gänzliche Fehlen von Wald: und Zins 
merholz unmöglich gemacht. Ländereien haben nur di 
Reihen. Gartens und Aderlaud wird nur mit der Hade 
von Sklaven bearbeitet; daher auch der Aderbau all 
Volksbeſchaͤftigung fehlt. Fezzan ift auf Krieg und Raub, 
im beſſern Falle auf den Handel angewiefen, und in der 
That ift es von jeher eine Haupthanbelsftation geweſen 
Bei dem Mangel eigener Lanbeöprobucte (bie blos auk 
reichen, durchziehende Karamanen zu verprootantiten) und 
Babricate fpedirt Fezzan aber nur fremde Bau: 
ren, und die Bewohner ber Nachbarvafen find ihre Ge 
ſchaͤftstraͤger: die von Augila für Kahira, in Bil fir 
Bornu, In Agabed fin Sudan, in Gadames und Mer 
rata für den Norden, Aus dem Sudan kommen zuer 
bie Sklaven; jaͤhrlich wird fogar ein großer Räuberfhref 
is dorthin unternonmmen, von dem man 1000 150 
Skladen mitbringt. Ferner ſchickt der Süden Goldſtaub, 
Straußfedern, Elfenbein, Senne, Gurunüfie — Bora 
Erz und Kupfer — Kaſchna Biegenhäute und Baum 
wollenzeuche — Mendrah Salz. Dagegen werden vom 
Norden und Oſten die Lurusartifel und Kunftprobucte dei 
Driented und Decidentes ausgetauſcht. An. jedem Jage 
ift in Städten und Dörfern regelmäßiger Markttag. Vom 
October bid Februar dauert in Murzuf die große Meſſt 
Da treffen denn zufammen die Karamanen von Kahits 
(166 M.), Bengafy, Ziipoli, Gadames, Tonat, Sudan, 
Bornu (57 Tagereiſen) und Kaſchna (66 Tagereiſen) — 
die benachbarten Wuͤſtenſtaͤmme drängen fich mit Kom, 
DI, Butter ımb dergl. ab und zu. An Woaren ale 
Art ift Überfluß; auch fremde Üppigfeit drängt fi cin 
Die Meiber freuen fich fremden Puges*), die Maͤnne 
ber Kadaukas aud Sudan, ber Courtifanen, bie gehbt in 
Tanz, Mufit und Gefang find — lauter Liebhabereien 


der Bezzaner. Während es ſich da nur um irdiſche uf 


4) Die brei Reifenden berichten: Die Weiber in Sockna trage 
weite, gefireifte Gewaͤnder von Seide ober Leinwand, große ſilbernt 
Ringe in den Ohren, an ben Armen und Fuͤßen; bei den unterm 
Gaſſen find diefe von Glas und Horn, | 











handelt, hat eine großen ihfrlih von ‚Berzan nach Ofen 
aufjichende —** "ander A zieht. nach 
Mekka, und if als die, am. beiten organifirte, regelmaͤßigſto 
ans neerft ber Duklelaramancn | 3* 45 

ende Islam ier ührigens mehr ſeine atten⸗ 
ſeiten EHRE Glauben au Zaubetei unb.b e Dis 


monen, Beſprechung ber Krankheiten: Busch ‚Babe ormeln 


u. ſ. w.) zu Zap als feine Lichtſeiten. Ein Kadi in 
Murzuk, deſſen uͤrbe ſeit 150 Jahren erblich worden, 
Eft das geiſtliche Oberhaupt). Die weltliche haft 
tft nach einander in verfchiedenen Händen gemejen. He⸗ 
wodot kennt Fezzan ald Das. land der Gezamanienı, ‚a 
welche noch die Städt Germa erinnert ). Die Kime 
nannten es ſchon Phazania, unternahmen im Anfange des 
1. Jahrh. unter Cornelius Balbus einen ‚Zug dorthin und 
unterwarfen bad Wolf und die Stäbte Alele und Cillala- 
Im 7. Jahrh. wurden Araber bie Herren und blacben es 
Lange; Edrifi und Ebn Hanfal kennen Zuila (dad alte 
Gillala) als Hauptſtadt. Im 14. Jahrh. beſaßen Fezzan 
die Scherife von Marocco, dann kam eine eingeborene 
ſchwarze Dynaſtie zur Herrſchaft, die aber dem Paſcha 
von Tripoli tributair war. Jaͤhrlich kam ein Bei nad 
Murzuk, um den Tribut einzuſammein. In ſolcher Fune⸗ 
tion war auch ein gewiſſer Muhammed el Mokuy 
oder Mukuy da geweſen, der 1811 das herrſchende Ge⸗ 
ſchlecht ſtuͤrzte und vom Paſcha beſtaͤtigt ward, da er den 
Tribut verdreifachte. Die Einkünfte des tyranniſch herr⸗ 
ſchenden Sultans beſtehen in dem Zolle von Sklaven, 
Datteln und Waaren. Die Sklaven-Expedition muß ihm 
ein Viertel der Beute abgeben; für jeben Sklaven, der 
ind Land kommt (etwa jährlich), befommt er zwei 
Dollars, beim Verkauf eined jeden wieder 1Y, Dollar. 
Je 200 Dattelpalmen zahlen einen Dollar; von ben 
Heerden zieht der Sultan den Fuͤnften. Dad Meifte 
Bringt der an ben drei Xhoren von Murzuf erhobene Zoll, 
befonderd zur Meßzeit. Jede Kameellabung mit DI und 
Butter zahlt fieben, mit Zeuchen drei, mit Datteln einen 
Dollar u. ſ. w. Daneben gibt ed Palmen» Domainen, bie 
jährlich 6000 Kameellaften, a 18,000 Dollars an Werth, 
einbringen. Aber der Zribut an Tripoli macht auch 
15,000 Dollard aus und iſt wol noch geſteigert. Die 
Zributpflicht führt den Sultan jährlich ein Mal nach Tri⸗ 
poli”), indeſſen ein Sohn zu Haufe regiert. Die Krieges 


5) Wir wiffen nicht, worauf bie bie und ba vorkommenbe 


Angabe beruht, daß die Fezzaner außer dem Koran auch den Pens 
tateuch, die Pfalmen und bie Bücher Salomonis befüpen. 6) He⸗ 
zodot 4, 181: Bon Augila wieber gehn Tagerrifen, kommt wieder 


ein Salzhuͤgel und eine Quelle unb viele frudittragenbe Pa me, 
gleichwie bei ben andern. Und wohnen Menſchen dafelbft, bie heißen 
nit. Ramen die Garamanten, ein gewaltig großes Boll. Die tra: 
om Grde auf bas Salz und dann effen fie Kom. «Hier iſt der 
Törgefte Weg bis zu ben Lotus: Efiern, von denen bis hierher find 
SD Zagereifen. — — Goramanten sachen agb auf bie 
Üthiopier, die da in Höhlen wehnen, auf Wagen mit vier Pferden. 
Denn diefe Äthiopier, die in Höhlen wohnen, find bie allerfchnells 
ſten Läufer von allen Menſchen, von denen uns je etwas zu Ohren 
gekommen if. — Vergl. Heeren, Ideen u. f. w. II, 2. Bei⸗ 
Sage 3. über bie Handelswege bes alten Afrika. 7) Die bed 
Steifendm: Der Sultan brach nach Tripoli auf, nachdem er zuvor 
in den Mofcheen gewefen war; feine Kamerle und fein Gefolge war 
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ı FEARA: 


mocht belaͤuft fich euf chaa_5ORD berpaffntte Aunben, betat 
Dex Fezzener führt mit Die. Bhaffen — Die Buhl ber 
Drsfrheften gibt der Scherif Iurhamımed auf 100, Hera 
monn. auf 10%, die ‚due Reiſenden auf IND.an; Die 
Hauptſtadt iß Murzuk, zuweilen auch Fegzau a) 


FIACRE (St.),. fol ein Sohn bei Koͤnigs von 
Schottland, Gugen.ÄV., geweſen feim.: Gonacls, des 
Bifhof.von Man, fein: Erzieher, wilamgte ihm Kine foiche 
Verachtung dex Welt ud ber welttichen Angelegenheiten 
ein, daß ſich der junge Prinz, obſchon beteinfiiger Thron⸗ 
erbe; mit ſeiner meter Sira nach Frankreich begab, 
um dort in ber Einſamkeit zu leben. Dee Biſchof von 
Mes, ©. Baron, ‚wies ihm zwei Stunden von Meaup 
bei dem Walbe, Fordilia eine Einflebelei at, wo Fiarre 
fostan. lebte und ſogar Wunder: verrichtet haben ſoll. Seint 
Schwefler mar in ein Kiofter gegangen. Nach ſeines 
Baters Zobe kam fein juͤngerer Cohn, rchatd, zur Mes 
gierang in Schottland, regierte aber fa ſchlecht, daß eine 
Geſandtſchaft der mispergnägten Schotten deſſen Bruder 
den einſiedleriſchen Fiacre aufſuchte und einlud, Den vaͤter⸗ 
lichen Thron zu heſteigen. Er aber ſchlug ed ab, lebte 
in feiner Cinſamkeit 16 670, wurde in dem Deme von 
Meaur begraben und heilig gefbzoden. ‘ 

Der König Heimich V. von England ließ nad ſei⸗ 
ner Niederlage bei Baugy das Fiaczefiofler plündern, weil 
beffen Schugpatron ein Schottländer geweien. Cine toͤbt⸗ 
liche Krankheit, der Blutfluß, genamt: Fiaerckraukheit, 
befiel und vaffte ihn kurz Darauf hinweg, zu Bois de 
Bincenned 1422, für die Menge eine htkare Strafe 
Gottes, und er ſelbſt Außerte: ‚er ſehe wohl, daß es bie 
Schotten felbft nad dem Tode noch mit den Frauzo⸗ 
fen halten. 

Ein Misthöutfcher in Paris, welcher zuerſt auf ben 
Gedanken kam, in der Stadt Eohnfahrten zu Übernehmen, 
bing an feinem Haufe das Bilbniß „des heiligen Fiacre“ 
auf, um fich dem Yublicum bemerkbar zu machen, worauf 
biefe bald in große Aufnahme kommenden Fuhrwerke, 
fowie beren Inhaber, den Namen Flacre bekamen. 
(Gutärse’s Hist. of Scottland.) (4. Herrmann.) 

FIALA (Joseph), geboren in Lochowitz in Böhmen, 
Anfangs in Dienflen eined gräflichen Hauſes in Prag, 
aus welchen ihn feine Muſikliebe den Abſchied au fuchen 
wang. ——e— in allerlei Laͤndern —— 

auf mancherlei: Inſtrumenten fo ſehr, daß ihn die 
Böhmen bald unter bie berühmten Infteumentaliften zu 
rechnen Urfache hatten. Cine Zeit lang war er Kammer⸗ 
muſiker des Biſchofs von Balzburg, wo er als Hoboiſt 
ſich auszeichnete. Da er aber das freie Herumziehen 
liebte, ſcheint er nirgends lange geblieben zu ſein. Auch 
feine Compofitionen erfreueten ſich der Liebe feiner Zeit, 
welche fie aͤußerſt gefaͤllig und glaͤnzend fand. Im Jahre 
1780 erfchienen in Frankfurt ſechs NWiolinquartette, ans 


ren drei Zage früher abgegangen — er hatte über 1500 Sklaven. 
Ihm foldten vn Reiter, —* Lieblinge, und vier Flaggen wurden 
drirch die Stabt vor ihm bergetragen. Die Einwohner Mlagten ent: 
fegtich Aber feinen Weiz, und verfiiyerten, baß er ihnen keiner Dol⸗ 
lar asaffen Habe. oo 





FIALABRR — 
dere etwas ſpaͤtet in Wien; um 1708 bruckte Goncbarit 
m Augẽeburg drei concertirende Duette für Violine nad 
Violoncello von ihm, dann noch ein zweites gif Im 
J. 1790 hatte er ſich in Breslau auf der be vor 
dem Koͤnige hoͤren laſſen und großen Beifall geerntet. 
Im I. 1780 befand er fih in Rußland. Weitere Nach⸗ 
richten über fein Leben fehlen; es waͤre denn, daß ein 
Fiala, welcher im 19. Jahrgange ber allgemein. mufißal. 
Beitung ©. 375 ber diese gelaunt und als tvefflicher 
Bratſchiſt des Orcheſters im Karlärupe wird, 
defiem Abgang zur bortigen Kanzlei man bedanerte, der⸗ 
felbe Mann wäre. Viele feines Zonfäge, als Concerte 
-rür Violoncell, Flöte, Oboe, auch Symphonien fürs Dr: 
chefter blieben Manuſcript. . (&. V. Fink.) 
FIALARR (ohne Zeichen des Rominativs), iſt in 

der norbifchen Mythologie der Rame von drei Weſen, 
melche der Riefenwelt, d. h. ber ben und Men 
ſchen feindlichen Welt, oͤren, zu welchen auch bie 
d. I) Fialarr web 

ka al unter 


Bwerge oder Elfen zu ndblen fin 

in ben Denkverſen in ben Skalds 

ven Jütna - Heiti’) (Benenmumgen ber Rieſen) aufge: 
führt. In den Harbarz-höth Str. 25°) wird gefagt, 
Thor fei vor Kurt im Handſchuh tobt geweien, und 
babe nicht zu niefen gewagt, fobaß ed Fialarr hörte. 
Dieſes bat Beziehung auf die Sage, nach welcher Thor 
im Handſchuhe Skyrmir's, welchen Namen Utgarda⸗Loki 
angenommen hatte, uͤbernachtete“). Es wird alfo in den 
Harbarz - liöth ber Rieſe Utgasda Loki dichterifch durch 
Bialerr bezeichnet, da man durch ben Namen eines Riefen 
einen Riefen überhaupt bezeichnen konnte. In den Hawa- 
mäl heißt es Str. 12: Omsnsie hegri (der Unerinne: 
Tungd oder Vergeſſenheit⸗Reiher) heißt ber, ber über dem 
flarten Getränke ) bebarrlich flieht. Er fliehlt den Verſtand 
ber Menfchen. Mit diefed Vogels Federn ich gefeſſelt 
war im Haufe Gunnloͤd's. Trunken ich ward, ward über: 
trunfen bei dem weifen Fialarr. Der Trunk iſt mir der 
beite durch das, daß (wenn) jeder Menſch feinen Verſtand 
fi wieder aneignet. Gunnloͤd if die Tochter des Rie⸗ 
fen Suttung, der fie zur Waͤchterin bed Weiſe und Dich: 
ter machenden Meths gefebt bat. Fialarr ſteht alfo hier 
dichterifch für Suttung Daß bier diefe Benennung in 
ber Häwamal gebraucht ward, gefchieht vielleicht zugleich 
wol auch in Beziehung auf den Zwerg Fialarr, den wir 
unter Nr. 2 betrachten, oder wahrfceinlicher der Ber: 
fafler der Bragaraedur ober fein Vorgaͤnger benußten 
biefe Bezeichnung Suttung’d, und benannten darnach den 
Zwerg, der in der Sage von dem Weifen: und Dichters 
methe folgende Role fpielt. 2) Fialarr, ein Zwerg oder 
Elfe, der von ben Böttern aus bem Speichel, welchen fie, 
als fie mit einander Frieden gefchloffen, in ein Gefäß ge: 
fpudt hatten, damit diefed Friedenszeichen nicht verbürbe, 
gefchaffen war. Zu ihm kam Quafir, ber fo weife iſt, 


.— — — 





1) In den Denkverſen bei Snorri Sturluſon in den 
Skäldskaparmäl Gap. 75 bei Rask, Snorra- Edda Asamt Skäldu 
B, 211. 2) In der großen Ausgabe ber Edda Saͤmundar. 1. Ch. 

„108. 3) f. bie Gyliaginning 44 bei Raft ©.592. 4) yfr 
re ‚ Nominativ auldr, Trank, ſtarker Trank, Zrunfenheit, 
Gaſtmahl. 
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man ſchloß dieſen 





Da baten die Zwerge Gil⸗ 


gen ann 

ling und fein Weib zu ſich. 
ling'en, daß er mit ihnen auf die Eee rudern) möcht. 
&ber als fie an bem Lande hinfuhren, ruderten die Zwerge 
auf Klippen, und wandten bad Schiff um. Gilling Eonate 


nicht ſchwimmen und verlor Dad Leben. Aber die Zweige 
sichteten ihr Schiff wieber empor uud ruberten an das Land 
Sie fagten Gilling's Frau, was fich zugetragen. A 
diefe laut meinte, da fragte fie Fialarr, ob es ihr Gemüt 
erleichtern würde, wenn fie auf die See hinaus tan 
fähe, wo er umgelommen. Ste wollte dad. Da fagle 
er zu feinem Bruder Galarr, daß er binauf über di 
Zhüre gehen, und wenn fie hinausginge, einen Muͤhlſtein 
auf ihr Haupt follte fallen laſſen, denn er koͤnne ihr Ge 
ſchrei nicht ertragen; und fo that Gaları. Als der Ride 
Suttung, der Sohn Gilling's, dieſes erfuhr, kam er her, 
und nahm die Zwerge und brachte fie hinaus auf de 
See auf eine Schär, welche abwechfelnd mit Waſſer be⸗ 
deckt, und nicht bebedit war. Sie baten Suttung'en um 
Lebendfrieden, und boten ihm zum Vergleich ald Sühn 
geld für den erfehlagenen Bater den theuren Meth, un 
gleich ab. Suttung bradte den | 
Meth beim und bewahrte ihn dort, wo es Hnitboͤrg heißt, 
und fegte feine To Gunnloͤd zur Bewachung ba: 
über °). In der Völuspa Str. 14’) wird Fialarr unter 
den Zwergen in Dwalin's Gefolge aufgeführt, von web 
chen dafelbft gefagt wird, daß fie von des Saales Stein‘) 
durch Aurwangasiand nach Jorowellir gingen. Da dit 
Zahl der in der 11., 12. und 14. Str. der Völuspa af 
ezählten Zwerge die Summe von 73 beträgt, fo deutct 
—* Magnuſen fie kalendariſch als die 73 Enten (Bo: 
hen von fünf Tagen) ded Jahres, und Fiallar kommt auf 
die 53. Zimt’). 3) Fialarr, einer ber drei Hab, 


9) Naͤmlich zum Fiſchfange. 6) Bragaraedur 57. p.33. SA 
7) Im ber großen Ausgabe ber Edda Saͤmundar. 3. Sp. 6. I. 
8) f. bie X ung biefer Stelle in ber Allgem. Encykl. 23. Ext. 
23. Th. ©. 9) Finn Maguusen, Specimen Calendarü iS 
3. Bde. ber großen Ausgabe der Edda Sdhmundar S. 1104 fagt: 
August 18, 5, 25. Fimt 53. Fjalar. ) Geirölusl. [Babinerun 
raptus. Athenis solennis gallorum ‚ specteculo exhl- 
bitus, Indis Juyadia vel Quatember. Primordium anai (site 
mundi) secundas aetatis.] Trautvetter, Der Schluͤſſel zu 
Edda deutet bie Sage, wie Fialarr und Galar den Dichtermet 
bereiten, fcheidefünftierifch: Fialar und Galar töbten den Luaflt, 














* wenn das Made bier. Zeit vurch Ye bebee⸗ 
ſteht, hiten. Bm 
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—* 7 en —* dert auf dam e 
e, der Rieſim He, der ſwhe Cybir WR ber 
te auf dem Puͤhnerbaunr ber Ichöne, role Hohn, 


2 Fialarr beißt: - Es kraͤhte über den Aſen Gullineam- 
bi”), ber in dev Ahkrangıl bei Eieriafadir !*) wedt bie 
Hauldar *). Uber ein anderen kraͤht unter ber Erde, 
ein sußrorber Habn in den Saͤlen Hels. Finn Do: 
gnufen %) deutet diefe Hähme auf folgende Meike: „Der 
— Hahn In der Naͤhe des Nordpols, Fialarr der 
telförmige genannt, iſt vieleicht das ſpielende Feuer des 
Nordlichts, das wol wien: Torben Namen verdient, und 
bitmellen einen a an dm» zen‘ fich ng ge de 


mige I n..dei-_ den 
—5* Sen im han —8 ne oe 
hn in dee; Unterwelt hingegen dab’ u me 


Feuer, beffen Ausbrac auch mit einem gewaltigen Ordh⸗ 
nen und Krachen verbunden iſt. Als: dies bricht auf ein: 
mal 108 ald Vorzeichen bed legten Kampfes. Das teut: 
fche Sprichwort: einen rothen Hahn auf das Dach ſetzen, 
bei Zeueranlegungen, oder einen rothen Hahn auf dem 
Dache haben, bei Feuetsbruͤnſten, hängt mit jenem mythi⸗ 
ſchen Gleichniſſe zufammen. Die alten Perſer ſprechen 
in ihren —— viel von rothen fchimmernden 
Haͤhnen; die Griechen ſtellten die Sonne zuweilen emble⸗ 
matiſch als einen Hahn vor, vielleicht weil dieſer Vogel 
den Anbruch des Tages verkundet. Stubadh '”) fagt, Fia⸗ 
lar, der Zäufchende, Heimliche, ſich Verwandelnde, dem 
20 el Sreif entforechend, und weiter ımten: „ehfin 
„der Hahn, oftiaf. kekka, das Horn, !edgifch, 
Chur "toridt., Gygalkei, Wind, foba in Verbindung 
mit dem Aar t. 1, 37 Hräswelg), dem Dervorbringer bed 
Windes, die Gygur (Refin) die heulenden Sturrme be: 
zeichnet, wie der Hahn das Feuer. Der Hahn, em nor: 
difches Stalbenbild bes Feuers, verkündet auf Erden, in 
Hoͤll und mel den Anbruch des Gerichts, bes Weit: 
branded. Halka (Hahn auf Pehlwi) ift bei ben Per: 
fern ber Wächter der Welt, Feind der Dews und ber 
Magier; bei ben Chutdern, einer von Aſſyrien nad 
Samarta verpflanzten Niederlaffimg, ift der Hahn bed 
Feuers Sinnbild, unter dem Namen Nergal verehrt 
(Nergel der Vulgata IV. Reg. 17, 80).“ Sprachlich ers 
flärt Gudmundus Andrei’) Biaları durch zu Boden wers 


bie Ausfcheibung de Se Faͤulniß, bie Hobra und Gaͤh⸗ 
sung, Giaucus 3. . bie toritere Ausführung bei 


Trautvetter ©. 135 ſelbſt 
10) Große Ausgabe * 45. 11) Die Wala ergähtt 
Bebentrt einen 


naͤmlich das Geſicht, weiches fie RE un a * 


Adler maͤnnlichen Gef 
ter der Heerer (au), d. h. Pre 15) Frelen Erbbeſiger 
—— J— Männer überhaupt; hier ſind die Cinheriar bei Odin 
Der Hahn, der dieſe weckt, wird auch in einem der Helgi⸗ 
leder *2 z ei bei A Wachter, Forum ber Kritik. 
2. Bde. 16) Zu Str. 33 — 39 der Völnspk 
u Dik aldere Kidda: und Im Lex. Mythol, p- 43, und 
Legis, Bunbgeuben bes alten Rocbene. 9.9. 6.47.48, 
munb’s Goba deö Weifen. 1. . &. 19. 18) ’3u Völusp& 
und darnach Eitmüller, Vaulu- „ph p. 120, weicher bemerkt: Fia- 
A. Encyki. d. W. u. K. Erſte Section. 


— 441 — 


daran 
17) ©&s - di Milano. 


FUANSA 


euer, alſo tarech Iller. Gubenundus Nagnaͤus) fi 
woͤrtlich bedeutet Fialarr bedeckt oder —** der Ga 
nach iſt es vieleicht verlarvet, von at fela verhü len, be 
decken. Finn nufen °”) bemerft: bad Etymon muß 
in der Partifet Fidl (multum) oder m dem obſoleten 
Fiöir (maltas) gefücht werben.” Da Fialarr fowol ats 
Rame eines Riefen, als auch eined Iwerged und eines 
Hahnes bei dit Gygur (Riefin) der Welt den Jötnar 
oder den Rieſen angehört, und Fiallbuar, —— 
ner, eine Bezeichnung ber Jötner ifi, fo dürfte Sialarr 
an Beiten von Fiall, Berg, abzuleiten fein, und wörtlich 
Berger, d. h. Bergbewohner, bebeuten. 
(Ferdmand Waohter.) 
- FIALEFTI (Odoardo) geboren zu Bologna 1573, 
efl. zu —— 639. Nachdem er bei ſeinem erften 
das Zeichnen erlernt, begab er 
fi nach Venedig, m fi unter Zintoretto. in ber Mas 
Verei auszuiätben ; erreichte aber nicht bie Lebendigkeit Fels 
med Lehrers. Unter din vielen Werken, die er m —* 
Stadt ausfuhrte, iſt, wie Lanzi fi font *), die Krengigwng alla 
Croee befonder® zu loben. Unter den Malern, bie fi 
mit der Radirmabel befchäftigten, zeigfe fich Fialetti fehr 
fruchtreich, denn nach ber Angabe von Bartich **) Iteferte 
er 243 verſchiedene Stiche, die, wenn auch nicht alle glei 
in ber Ausfuͤhrung, doch ſehr geſchaͤnt werden. (M. Weise. 
FJÄLLSIO, ein $illal der Pfarrei Ramfele in der 
nordfchwedifchen Provinz Angermanland, im I. 1825 mit 
321 Seelen, am noͤrdlichen Arme ded Hiuffes Angerman. 
Der bier wohmende Geiſtliche hält an jedem dritter Sonn⸗ 
tage Gottkesdienſt in der oberhalb am Angerman beleges 
nen Capelle Bodom (m m %. 1825 mit 278 Sem), wos 
hin von Fjaͤllſſo nur Reitweg führt. (v. Schubert.) 
FIAMMA (Galvano), ein nicht unbedeutender Ges 
fchichtfchreiber des 14. Jahrh., im 3. 1283 zu Mailand 
geboren, flammte aus einer angefehenen und reichen Fa: 
milie, trat aber, da er ein ruhiges, beſchauliches Leben 
dem geraͤuſchvollen Staatödienfte vorzog, um dad Jahr 
1297 in dem Kloſter des heil. Euſtorgius in feiner Vater⸗ 
ſtadt in.ben_Predigerorben '). Später Ichrte er die Mo⸗ 
ral in dem Collegium dieſes Klofterd bid zum Jahre 1315 
mit großem Beifall, und war zugleid) Kapellan und Ge: 
cretate des Erzbiſchofs Iobannes”). Die Behauptung 
Picinelli'sꝰ), daB er auch an der Univerfität zu Pavia 








larr, m. 1. ft. Du. Zwergname 59. Hahnenname 172. Bub 
mund erklaͤrt fialarr durch humi sternens, wozu fobann das 'a-seax. 
felle;; nbt: fel, hart, graufam u. ſ. w. gehörte, 

19) 8 pecimen Glossarii zum 1. Bde. ber: großen Ausgabe ber 
Edda 2— S. 406, und darnach Raͤhs, De Edbda &. 208. 
20) Lex. Mytholog. p. 348, 

pi Deffen Gettte er —— in Stalien. 2. Th. 8.124, 


**) ) * *5* Ben 

eſe Zeita be e geht‘ m — eigener erfang 
(in bem Manipulus FI ‚ daß er bei der Bermähs 
lung der —— 55 pe "Matiand mit Beatrix von Eſte 
im J. 1290 gegenwärtig und damals bereits ein unb ein ‚datbes 


Jahr in dem Predigerorden war, hervor. Bel. ** AMemorie 
T. IX. p. 100. 9 de rebus gestis ab 

. Asone eto, In Muratori’e sEla Beige vr rer. ital, T. KU, p. 1080, 

3) Ateneo de’ ‚Letter. Milan Pr 


FIAMEA 


das Tanonifche Recht gelehrt habe, beruht jedenfalls anf 
einem Jerthume; denn die Unfverfität zu Pavia wurde 
et im 3.1362 gefiftet, und um diefe Zeit war Fiamma 
‚ntweder todt, doch zu alt, um eis Lehramt anzu 
tseten. Die Zeit feines Todes läßt ſich indeflen nicht er: 
mitteln, denn feine Chronik, weiche biß zum Jahre 1371 
seicht, Tann nicht als Beweis dienen, baß er ein. fo hohes 
Alter erichht babe, da fie, wie Muratori klar gezeigt 
hat*), ihm nur bis zum Sabre 1336 angehört, die Fort⸗ 
fegung aber von einem unbelannten fpäteren Schriftftel: 
fer binz gt wurde; da feine Chronik des Predigeror⸗ 
dens aber bis zum 3. 1344 veicht, fp muß er in diefem 
noch gelebt haben. Seine Schriften betreffen faft alle die 
winiländifche Gefchichte, welche er von der aͤlteſten Zeit 
bio auf bie feinige mit unermuͤdlichem Fleiße bearbeitete, 
Sind auch die früheren Perioden nach dem Gefchmade 
des Mittelalterd mit albernen gen angefuͤllt, fo werben 
wir dusch die genquen Nachrichten über Die Ereigniffe ſei⸗ 
wer Zeit hinlaͤnglich entſchaͤdigt und ohne feine freilich 
nicht fehr — geſchriebenen Geſchichtsbuͤcher wuͤr⸗ 
ben bie Sf e Mailands zu Anfang bed 14. Jahrh. 
mur fehr- unvofllommen begriffen werden koͤnnen“). Bis 
jetzt kennen wir folgende Werke Fiammqg's, von benem 
jzedoch nur die beiden erften gedradt find: I. Manipulus 
forum, sive Historia Mediolanensis ab origine ur- 
bis ad annum circiter MCCCXXXVI, ab alio con- 
tinuatore producta ad annum MCCCLXXT; heraus: 
gegeben von 2. 4. Muratori in ben Scriptt. rer. ital. 

. XI, p. 531— 740. Rechnet man bie alten Eindifchen 
Mährehen über den Urfprung der Stadt Mailand ab, fo 
darf man. mit Recht diefe einfache, aber doch ziemlich ans 
ziehend gefchriebene Chronik, welche die Ereigniſſe gewoͤhn⸗ 
Ich bis zu den kleinſten Einzelheiten erzählt, den beften 
Geſchichtswerken des 14. Jahrh. an die Seite fiellen, 
Auch darf man fi, wenn man Fiamma's Vorliebe &r 
die Wisconti und feinen Haß gegen den Papft Gregor X. 
nad Gebuͤhr zu würdigen verſteht, auf ihre Unpartetlich- 
keit verlafien. MH. Opusculum de rehus gestis ab 
Azone, Euchino, et Johanne Vicecomitibus ab anno 
MCCOCXXVIN usque ad annum MOCCXLI, her: 
außgegeben von J. A. Saffi in Muratori’s Scriptt. 
rer. Ital. T. Xi. p. 991—1050, eine ſchwerfaͤllig ge: 
fchriebene, aber umfaffende Darftellung ber Thaten und 


4) Seriptt. rer. ital, T. XI. p.533. 5) Caeterum in fe- 
ionibus ap. vulgi rumeribus adoptandis liberalem 
sg .prapstitit, quod negare nam audeo, Guelvanaus noster ... 
Attamen tot ac tanta sunt, quae ille nobis ax antiquitate ser- 
vevit ao prapsertim de Medio ium rebus, ut ambabus ul- 
nia ab erudkkorum republica aneipiendus sit illius labor, quam- 
quam non paucis defectibus soatens, Murstori, Soriptt. rer. 
ital, T. IX. de — Aall agtica ugualmeste che zulla mo- 
erna storia Milaness egli trayaglia con indefesno lauore: ma 
perciä che & dell’ antiea, egli solfrirk in peace, che nen ci cu- 
riame di leggere ciò oh’ei ci vies racenatande; tante sono le 
{qguole,. che vi veggieme spares enteo, secando il gusto de’ 
wempi, ehe allog casrewano, Nelle cose: pero. de’ suel tempi, 
qualche erzore vi si ritgevi, tante. sono e si Internes: 
santi o miante la notisie da. ini tramandatecj;, abe non. pessiame 
nea avere in ga precio i lbrl da lui compotti. &, Türa- 
bosch, Storia della letteratura italiana, T. V. p. 381. 
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— FIANCHR 
Unternehmungen, durch welche Azzo, Luchino und Bio 
vanni Visconti Mailand zu einer ber bluͤhendſten und 


oluͤcklichſten Städte erhoben‘). — III. Politia Novella, 
ein mit kindiſchem Unfinne angefüllted Buch, worin bie 
Sefchichte "des Urfprungs der Stadt Mailand und ihre 
Könige vor der chriftlicden Zeitrechnung erzählt wird. E 
befindet ſich bandfchriftlich in der Ambrofiana zu Mailand, 
verdient aber wicht gedrudt zu werden”). — IV. Chro- 
nicon extravagans de antiquitatibus Civitatis Medio- 
lanensis, ebenfalld in der Ambrofiena und beflelben als 
bernen Inhalts*). — V. Chronicon majus, weldes fid 
in derfelben Handfchriftenfammlung befindet und von der 
Erſchaffung Adam's bis zur Zeit des Verfaſſers reicht, em 
Merk von bedeutendem Umfange und ebenfalls vol Fabeln, 
aber doch beruͤckſichtigungswerth, weil darin mande Ein; 
Ibeiten Über die mailaͤndiſche Geſchichte enthalten und 
Itere Hiftoriker, die wir jegt nicht mehr befigen, fleifig 
benugt ſind ). VI Chronicon Ordinis Praedicato- 
rum, bandichriftlih in der cafanatifchen Bibliothek zu 
Rom und nicht ohne Werth. Manche glauben, Fiamm⸗ 
babe zwei verfchiedene Chroniken des Predigerordens ge 
ſchrieben '°). — VII. Chronica Imperatorum, worübe 
ſich Beine näheren Nachrichten finden. — VIIL Vita S. 
Dominici. — IX. Commentarius in Arissotelis Ethi- 
eam, Politicam, Oeconomicam et Rhetoricam. — 
X. De Sphaera. — XI. Summa Casuum Conscier- 
tiae. — XII, Sermones de tempore et de Sanctis 
Vergleiche. Über Fiamma und feine Schriften Quetif d 
Eckard, Seript. Ord. Praed. Vol. I. p. 617. Ar 
lat, Bibliothec. Script. Mediol. Vol. I. P. IL p. 
seg. Giwlini, Memorie di Milano, T. IX. p.84 ”n 
Mwuratori, Script. rer. Ital. T. X. p. 533 — 535.1. 
XI. p. 93 —9%. Tiraboschi, Storia della Lett 
ratora Italiana (Roma 1783. 4.) T.V.p. 30 —: 
FIANCE (Anton), ein geleh —*8*— de 9 
ton), ein gelehrter franzöfiji 
bes 16. Jahrh., zu Fleurey bei Beſancon am 1. Ian 
1552 geboren, verlor fehbzeitig feinen und wurde 
von feinem Oheime mütterlicher Seits nad) Paris geſchichk 
um bafelbft die fchönen Wifienfchaften und Ybilofophe 
flubiren. Später wihmete er fich zu Montpelier da 
ebicin, prakticirte dann zu Garpentrad und Ale, m 
ließ ſich zuiegt zu Avignon nieder. Als im J. 150m 
biefer Stabt die Peſt außbrach, wurbe Flancé von de 
Behörde zur Behandlung der Kranken beftimmt; er un 





6) Ex ille e discimus, aspero quamvis styio dep- 
ctum, quae facies tunc foret urbi nostrae, e squallida mad? 
tot civilium externorumque bellorum renatse ad elegantian « 
dorem forıpae cultissimae, palatiis pluribi, tarrıbus, moe 
mie, „sample, a Vicecemitum magnifioentie excitatis; quae le 
gu R 
blicae quietis induoendamı seouritatem, ellminate, quae inraloe 
rat, prava magnatum et populorum licentia, qui denique m* 
res civium, in intemperantiam usque et luxum, veteri violsts 
te, degentes. Sassi l. c, T) Murstori, Script, rer. 
Itel. T. XI. 9. 333. 8 Musstori l. e. p. Bü. 9) Mur 
tor 1. © feinem Bafürhatten büufte ein mit umfichtiger Sri 
BE gemachker —F nicht unerſprießlich ſein. 10) Gielini. M 
di Milana, T. IX, p. 84 sqgq. 




















FIANONA 


Bär; fi diefem ebenfo gefährlichen und muͤhevollen Ges 
fchäfte neun Monate lang mit dem reggen Eifer, bis er 
felbft am N. Mai 1581 in feinem 29. Jahre der Peſt 
erlag. Sein allzu früher Tod erregte großen Schmerz, 
denn man bätte auf feine ungewöhnlichen Kenntniffe große 
Hoffnungen für die Wiſſenſchaft gebaut. As Schriftſtel⸗ 
lee ſcheint er fich nicht in der Medien, fondern nur in 
der ſchoͤnen Literatur verfucht zu haben. Sein berühmtes 
fie Berk ift die „„Platopodologie,“ eine Satyre auf 
feine Neider, die ihm zu —* ſuchten; fie iſt aber bis 


jeut ebenſo wenig als irgend eine andere feiner Schrif⸗ 


ten durch den Drud befannt geworden. Vergl. Larmes 
* sourpirs sur ie — de M Antoine Fianee, 
ontin, par J. Ad. de 1 (Paris .) *). 

* p an (PA. H. Kuülb.) 
FIANONA (45° 11° 25” noördi. Br., 32° 0' 30” 

öftl. &. von Ferro), ein Marktflecken im iflrianer Kreife 
des Öfterreichifchen Seeküftenlandes (triefter Gouvernement) 
an einem tiefen und ſchmalen Buſen der Oflküfte Iſtriens 
und des quarnerifchen Meerbufens, von Bauern umfchlofs 
fen, mit 180 Haͤuſern und mehr als 1100 Einwohnern, 
welche einen bedeutenden Handel mit Kaftanien treiben; 
einem alten Bergſchloſſe, großen Hafen und einem im 9. 
1779 entdedtn Steinfohlen » Bergwerfe. Das Thal von 
#ianona (Valle di Fianona) ift ein herrliches Wieſenthal 
mit fehönen Landhäufern und Mühlen beſetzt; es hat auch 
eine reiche Quelle, die viele Mühlen in Bewegung ſetzt. 
Hier befteht eine Local: Sanitätsbeputation, eine Collegiats 
pfarre, mit vier Prieftern, welche zum Defanate von Als 
bona, welche zum Bisthume von Parenzo>Pola gehört, 
eine amfehnliche Kirche, eine Schule und einige Fiſcherei. 
Der Hafen von Fianona wird gemöhnlih Valle di Fia⸗ 
nona genannt, weil bei demfelben ein nur beiläufig eine 
halbe teutfefe Meile langes Thal vorhanden ift, welches 
von hohen und fteilen Gebirgen eingefchloffen und durch 
eine Menge von Quellen trefflich bewdfiert wird, Im 
diefem Hafen befinden fich zwei Landungsplaͤtze; der eine 
ift gegen Often nächfl den Magazinen, der andere gegen 
Welten in der Gegend von Dumoviz. Der Hafen at 
eine Menge von Arümmungen und kleinen Buchten, ifl 
O0 Klaftern lang und ungefähr 200 Klaftern beit, 
hat einen Zlächeninhalt von etwa 400,000 DRlaftern; 
feine Einfahrt, befonders an der Mündung, ifl wegen 
Wirbelwinde erfchwert, ja oft fogar gefährlich; feine Tiefe 
beträgt über SD Klaftern; an ihm beflehen zur Sichers 
ſtellung der Schiffahrt keine Kunftbauten. In diefen Ha⸗ 
fen können Schiffe jeber Gattung einlaufen, jedoch muͤſſen 
die größeren in eimer bedeutenden Entfernung vom Lande 
vor Anker 
Landungsplägen gelangen. Der Grund diefer Unbequems 
Iichfeit liegt darin, weil die Meeredtiefe gegen das Innere 
des Hafens außerordentlich abnimmt, fo zwar, daß bei 
ben Landungẽplaͤtzen, zu welchen man burd) ausgegrabene 
Kanäle gelangt, dann längs der Hüfte nur eine Waffers 


tiefe von wenigen Schuhen fich vorfindet, ſodaß zur Zeit: 


der Ebbe auch die Barken öfters auf den Srund auffigen. 





9 Biographie universelle. T. XIV. p. 480. 
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eben und nur Barken Tönnen bis zu ben 


FIARD 


Der Ankergrund it an der Mündung felfig, in der Mitte 
der Bucht aber fchotterig. Hier werfen die Schiffe groͤ 
Berer Sattung die Anker. Länge ber Küfte if der Grund, 
welcher feicht ift, und durch Anſpuͤhlung von den Sebtr 

immer mehr vertragen vwirb, fchlammig. Bei ſtürnn⸗ 
her See gewährt der Hafen einen ug, vielmehr 
ift Gefahr vorhanden, daß die Schiffe, wenn fie nicht 
forgfältig vor Anker gelegt, und diefe und das Tauwerk 
nicht ſehr gut find, gegen die Küfte getrieben werden und 
fcheitern. Hafengebühren werden Feine entrichtet. Der 
Hafen ift ſehr befucht und dient, befonderd einem Theile 
des Öfterreichiichen Alt⸗Iſtriens, zum Stapelplatz. Beſon⸗ 
ders iſt der Verkehr zwiſchen Fianona und Albona mit 
dem Inneren von Iſtrien ſehr lebhaft. Der lebhafteſte Ver⸗ 
kehr beſteht mit Fiume, Cherſo, Trieſt, Venedig und An⸗ 
cona. Ausgefuͤhrt werden Steinkohlen, Schiffsbanholz, 
Brennholz, auch etwas Wein und Branntwein, ımb ein⸗ 


Be fer, Korn und Plane bh Fianona 
t ein v Hafen 
bon Ka (Val 5 umb — G. E Sche ner.) 


FIARD (Jean-Baptiste), ein durch feine ſonder⸗ 
bare Geifteörichtung bekannter franzöfiicher Schriftſteller, 
am 28. Nov. 1736 zu Dijon geboren, ſammte and einet 
angefehenen Familie und trat nach Beendigung ſeinet 
Studien in ben Sefuitenerben, von welchem er als Res 
gens in das Collegium zu Alengon geſchickt wurde. Da 
ihn bei der Unterbrüdung feines Ordend noch Feine böhen 
sen Weihen banden, fo fland ed ibm frei, m die Melt 
zurückzutretenz er batte aber die Überzeuguäg, daß er 
zum geiftlihen Stande berufen fei und ging in ein Gm 
minar zu Paris, bis er die Preſterweihe erhalten hatte, 
worauf er nah Dijon aurüchfehrte und die geringe Stelle 
eined Vicars verſah. Als während ber Reyolutivn Die 
Priefter, welche den Bürgereid nicht elften wellten, depe⸗ 
tist wurden, ließ man flilfchweigend Fiard von der Aus⸗ 
nahme, welche alle, die über GO Jahre alt weren, frei 
forach, Gebrauch machen, obfchon er noch nicht völlig die⸗ 
fed Alter erreicht hatte. Da man ihn aber bald darauf 
bei dem Mefielefen ertappt, wurde ex augenblicklich feſtge⸗ 
nommen und in die Gefängniffe nad) Rochefort gebracht, 
von wo er ohne Zweifel nach der Inſel Cayhenne deportivh 
worden wäre, wenn nicht ein eneliien Kreuzer den Dar 
fen blokirt hätte. Nach einer Sefangenfchaft von zwei 
Jahren wurde er wieber auf freien Zuß geftellt, hielt fich 
fortan zu Dijon auf, wo er am JO. Sept. 1818 flatb. 
An fein Thun und Treiben hatte fich fchon von Jugend 
an einem abenteuerlichen Gegenflande, dem Glauben an 
Heren und Zauberer unb dem Kampfe gegen biefelben zu⸗ 
gewendet, und bis an feinen Tod fehte er alles Unbell, 
welches die Welt betraf, auf Kehnung dieſes teuflifchen 
Gefindels. Seine Schriften find: 1. Lettres magiques 
ou Lettres sur le Diable. (Paris 1781.) Reue Aus⸗ 
gabe unter dem Xitel: Lettres philosophigues sur la 
magie. (Paris, au IX. [1801.] 12. and Paris, an XI. 
[1803.) 8.) Wan findet in diefem merkwuͤrdigen Buche, 
weiches die franzöfifche Revolution als ein ummittelbareg., 
Mer? des Teufeld betrachtet, einen mit großer Gelehrſam⸗ 
feit gefammelten Stoff Über den behandelten Gegenſtand, 


FJÄRETOFT 


aber eine verkehrte Anwendung beffelben. — 1. La 
France trompde par les magiciens et les demono- 
Mtres du XVIIE siecle; faits demontres par des 
faits. (Paris 1803.) — Ill. Instraction sur les sor- 
ciers. (Paris 1796.) Neue Ausgabe unter dem Zitel: 
Le Secret de Pétat ou le dernier cri du vrai pa- 
triote. (Paris 1815.) — IV. Le Mystere des ma- 
etiseurs et des somnambules devoile, par un 
omme du monde. (Paris 1815.) Diefe legte Schrift 
erſchien obne Namen bed DVerfafferd, wird aber Fiard 
beigelegt *). (Ph. H. Kulb.) 
FJÄRETOFT, eine große Infel an der Weftküfte 
Norwegens, Pfarrei Haram, Voigtei Soͤndmoͤer, Amts 


Romddal, eine Meile lang, Meile breit, mit zwei ans - 


fehnlichen Höfen, zwifchen welchen eine Gapelle liegt, in 
ber einige Male im Jahre geprebigt wird; dahin gehören 
auch die Infeln Dlende und Muflebuff. Hier ift vorzuͤg⸗ 
licher Fiſchfang. (v. Schubert.) 
FIUATOLA, eine von Riffo im vierten Bande feiner 
hist. natur. de l’Europe meridionale aufgeftelte Fiſch⸗ 
gattung, welche mit Stromateus zufammenfällt und auf 
die befanntefle Art: Stromateus fiatola Linn. gegrüns 
det wurde. Vergl. d. Art. (Burmeister.) 
FIBIG (Johann), Arzt und Profeflor der Natur: 
ſchichte an der Univerfität in Mainz, wo er am 21. 
ct. 1792 ſtarb, bat fi durch mehre naturhiftorifche 
Werke bekannt gemacht: Programm über dad Studium 
der Naturgefchichte. (Mainz 1787.) Handbuch der Mine: 
ralogie. (Mainz und Frankfurt 1787.) Beſchreibung eis 
ner auf Befehl der Regierung nad dem Norden gemachs 
ten Reife, enthaltend Abhandlungen über mehre Gegen: 
ftände ber Diineralogie. (Stankfurt 1790.) Daraus bes 
fonderdö: Ortöbefchreibung von Moskau. (Frankfurt 1790.) 
Einleitung in die Naturgefrbichte des Pflanzenreiches nach 
den neueſten Entdedungen. (Mainz 1791.) Bibliothek 
ber gefammten Naturgeſchichte. 2 Bände. (Frankfurt 
1789 — 1791.) (Fr. Wüh. Theile.) 
FIBONACCI (Leonardo), ein bochverbienter Da: 
thematiker, der am Ende des 12. und im Anfange ded 
13. Jahrh.) zu Pifa lebte. Im feiner Kindheit wurbe 
er von feinem Water, ber bei dem Bollamte a Bugia in 
Afrika angeftellt war (publicus scriba in Duana Bu- 
gen ro pisanis mercatoribus) dorthin berufen und zu 
em Studium ber bei ben Arabern und Mauren fchon 
übli im Abendlande [außer In Spanien, eben bei den 
Arabern] aber noch wenig bekannten Rechnung mit ins 
bifchen Ziffern [dem jetzt allgemein üblichen fogenannten 





'% Biographie universelle. T. LXIV. p. 145. J. M. Qué- 
rard, La ce littöraire. T. III. p. 119. 

1) @eine beiden Ranbeleute, Joh. Blancanus (in feiner Cie- 
rorum Mathematicorum Chronologia) und Bernarbino Baldi (in 
feiner Cronica da matematici etc.), fegen fein Zeitalter ein paar 
Jahrhunderte foäter an, und diefen Gewährsmännern folgend, hat 
Montucla t. des math, T. I. edit. 2. p. 536) ihn ins 15. 
Jahrh. verfept, nachher aber von Goffali (Origine, trasporto in 
Italla e — progressi In esas del? algebra) bitter daruͤber ge- 
tadelt, d en Irrthum berichtigt (Hist. des mathem. nouv. 6dit. 
T. U. p. 714). 
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arabifchen Ziffern] angehalten. In biefer Rechnung 
die er bald dem „Aguriemus” und ber Methode bes 
„Pittagoras’ weit vorgehen lernte, vervolllommnete er 
fich noch weiter auf Reifen, die er in Handelsgeſchaͤften 
nach Ägypten, Syrien, Griechenland, Sicilien und be 
Provence machte. Nachdem er fich völlig in der indiſchen 
Rechnungsweife befeftigt und durch eigenes Nachdenken 
und durch Studium des Cuklides Einiges hinzugefügt 
batte, fchrieb er feinen liber Abbaci compositus a Leo- 
nardo filio Bonacei Pisano, in anno 1202, in befim 
Prologus er die vorſtehende Nachricht über feine Herkunft 
und fein Leben gibt. Man flieht hieraus, daß Wallis 
(Algebra c. 3 sub fin.) und Chasles (sur le passage 
de la geometrie de Boèce etc. hinter feinem Apercu 
historique sur l’origine et le developpement des 
methodes en geometrie etc. [Bruxelles 1837.]) im 
Irrthume find, wenn fie ben „Algorismus“ für völlig 
gleichbedeutend mit dem „Abarns,“ d. i. mit der ind: 
ſchen Rechnungsweife, halten; fowie ferner, daß Ouglid: 
mini (Elogio di Leonardo Pisano, [Bologna 1813. 
p. 37 und 224 — 227). fi täufcht, wenn er den Ra: 
men Fibonacei nidt für eine Zufammenziehung aus Fi 
lius Bonacci, alfo Bonaccio nicht für des Vaters Na 
men, fondern für einen den Efelnamen Bigollone gleid; 
geltenden hält, welchen die nur für ihren Handel Sinn be 
benden Zeitgenoffen unferem gelehrten Leonardo Fibonaci 
anhängten. Dad ebengenannte Werk ded Fibonacci if nie 
mals gebrudt, wol aber befinden ſich noch jetzt auf einigem 
Bibliothefen in Italien Abfchriften deſſelben; fo ift 5.8. 
in der Bibliotheca Magliabechiana zu Florenz (Class. 
XI Rr. 2) eine [die niige vollſtaͤndige] Abſchrift au 
dem 14. Jahrh., woraus Libri in feiner Hist. des scier 
ces mathemat. en Italie T. Il. Auszüge mittheilt. Dei 
gene Wert ift in 15 Capitel getheilt, dexen Überfchriften 
ch bier, da died Buch für die Geſchichte der Arithmei 
und Algebra hoͤchſt wichtig iſt, buchſt aͤblich fo wiee: 
gebe, wie ich fie bei Libri finde, ohne entſcheiden zu fie: 
nen, ob Libri's Text durch Drudfehler, oder bas manı- 
scriptum Magliabeohianum durch Schreibfehler entfielt 
ift, obgleich eins von Weiden gewiß fattfindet: 2) De 
cognitione novem figurarum Yndoram et qualiter 
cum eis omnis nmmeris [sic!] soribater, et qui numeri 
et qualiter retineri debeant in manibus et de intro 
ductionis [sic!] abbaci. 2) De multplieatione inte 
groram numerorum. 3) De addiotione [sic!) ipso 
rum ad invicem. 4) De extractione minorum ne 
merorum ex majoribas. 5) De divisione integrorum 
numerorum per integros. 6) De wmukiplicatione ir 
tegrorum numerorum cum raptis, atgue ruptorum 
sine sanis. 7) De additione et extraotione et divi- 
sione numerorum integroram cum rapti e par- 
tium numerorum in singulis — 


[U] 


8) De emptione et venditione rerum venalium et st 
miltum. 9) De barattis rerum venalium et de em 


püone bolsonaliae et quibusdam regulis .similibus. 
0) De societatibus factis inter consocies. 11)De 
consolamine monetarum atque eorum regulis, quat 
ad consolamen pertinent. 12) De selutionibus mıl- 














FRONACTI 
tarum pesitarum quaestionum, quas erratipas appel- 
lamus,. Ps) De —8 ——e— qualiter per ip- 
sam : fere omnes erraticae quaestiones solvanıyr. 
14) De reperiendis radieibus quadratis et cubüs et, 
de multiplicatione et divisione seu extraciione ea- 
rum in se, et de tractatu binomiorum & recisorum 
et eorum radicium [sic!]. 15) De regulis et pro- 
portionibne geometriae pertinentibus, de quaestioni- 

us algebras et almachabelae.. — Aus biefer In⸗ 
haltsüberficht erſieht man, daß der liber Abbaci bes Fi⸗ 
bonacci eine vollftändige Anweifung zum Gebrauche bes 
jest allgemein üblichen indifchen Zifferſoſtems enthält, und 
zwar if died die erfte folche von einem Chriſten lateiniſch 
verfoßte Anmweifung. Die von Weidler (de charac- 
teribus namerorum vulgarib, etc, [Wittenberg 1727.])» 
Mannert (de numerorum, quos arabicos vocank, 
vera origine Pythagorica. [Rürnberg 1801.]), Chad 
led (Apergu etc. im Anbange) u. 4. aufgeſtellte Hypo⸗ 
tbefe, daß fchon bie Sytbaporeer unfer jetziges Zifferſyſtem 
— und gebraucht haͤtten, iſt unhaltbar (ſ. d. Art. 
iſſer). Vielmehr muͤſſen wir bei ber aͤlteren Meinung 
beharren, daß die Ehre dieſer Erfindung, einer der ſchoͤn⸗ 
ſten, die der menſchliche Verſtand je gemacht hat, den 
Indern, das Verdienſt der weiteren Verbreitung derſelben 
den Arabern, und das Verdienſt ihrer Verpflanzung ins 
Abendland hauptſaͤchlich unferem Fibonacci gebuͤhre. Vor 
Fibonacci's Zeit find die indiſchen Ziffern wol ſchon bin 
und wieber in abendländifchen Schriften gebraucht worden, 
allein alle diefe Schriften feheinen von den in Spanien 
unter den Arabern wohnenden Juden und Chriſten herzu⸗ 
rühren, beweifen alfo nichts für eine frühere Belannichaft 
der Abendländer mit jenen Ziffern (f. Guglieiniad |, o. 
p. 60). Das für die Geſchichte der Algebra befonders 
wichtige legte Capitel von Fibonacci s Abbacus hat Li« 
bri in feiner Histoire etc. p. 307 - 476 vollflänbig 
abdrucken lafien. Man findet in diefem Gapitel faſt ſchon 
alle diejenigen algebraifchen Kenntniffe, worauf ſich, biö 
zum 16. Jahrh. bin, ber. Um diefer Wiſſenſchaft bes 
fhränkte. Die Beweiſe führt Fibonacti, ähnlich wie Eus 
klid in den arithmetiichen Büchern feiner Elemente, mei 
fiend durch geometriſche Cenſtruction. Vergleicht mau 
das, was ——* fiber die Auflöfung Dex eichungen 
iten Grades fagt, mit ‚deu, was Mohammed Deu 

fa in feiner Algebre uͤber biefen Gegenfland. vortraͤgt, 

fo erkennt men, daß Fibonacti biefem Vorgoͤnger hier 
ameiftend gefolgt fei’). — Zwiſchen ben Sabıen 1202 und 
12% verlieren. wir unſeren Fibogari gänzlich aus. dem 
Geſichte. In Iehtgebarhtem Jahre aber gab er heraus: 
Practioa Gegmetrise composita a. Leonardo Pisaue 
de filis Ronaocii anno 120°). Auch von biefem 
Werke, wie von dem „Abbacus“ hat Libri im. feiner Bist. 


9) Berpl: 4. B. p. 11 der Algebra of Mehammed beu Musa 
tzanslated by F. Mosan (London 1831.) mit ber Stelle bes Abbas 
cus, wo von ber Auflöfung derjenigen Gleichung gehandelt wird, 
die man nad jegiger Bezeichnung kurz durch ax? 4b cx außs 
drädt. zweites Banufeript ver koͤnigl. Wibliofhel zu 
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ei ,. ba6 Bibri vergliden hat, fet flatt der Ichten acht karte: 
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HIBONAUDI 


te. bie Vorrede oder Zueigmung  obbenden laſſen, aut 
welcher wir hier wieder das nhaltsverzeichniß buchſt ablich 


entlehnen: 1) Qualiter latitudinis [sie!) camporum 
quatuor aequales angulos kabentium ip eorum lon- 
gitudines tripliei modo multiplicentur. . 2) De qui-. 
busdam .regulis genmetricis, et de inventioge qua- 
draiarum radicum in tantzz, quantu [sic!]. aia qui per. 
rationes solum modo. genmetricas volneriut perari 
necRsSarium ense putari. 3)De ratione emb e 
omnium camporum oujus cmjusgue forme. 4) Da 
divisione ommum camporum inter consortes. 5) De 
radicibus cubicis inveniendis. 6) De inrentione 
eınbadorum omnium corporum, cujus Cujusque fir, 
ure, que continentur tribus dimensionibus 5 [sic") *) 
ongitudine, latitudine et profunditate. 7) De in- 
ventione longitudinum planitierum, et inventione [am 
Rande des Manufcripted fleht altitudinum] rerum elle- 
vatorum [sic!]. 8)De quibusdam subitilitatibus geo- 
metricis. Died fehr volumindfe Werk enthält auch alges 
braifche Unterfuchungen und macht das Aberidland zuerft 
befannt, oder erneuert wenigftens dort die verloren ge: 
gen ene Belanntfchaft mit dem wichtigen Sage über bie 
—— des Flaͤcheninhalts eines Dreiecks aus ſeinen 
drei Seiten, die Manche dem Tartaglia, Andere dem He⸗ 
ron zugeſchrieben haben *). Einige Handſchriften der 
Practica Geometriae enthalten auch die unbeſtimmte 
Analptik. Sowol dieſe Practica, als ber Abbacus geben 
über die damaligen Maße und Münzen der Völker, mit 
denen die Pifaner handelten, Über die, damals alſo fchon 
ebräuchlichen, MWechfelbriefe u. f. w. intereffante hiftorifche 
achrichten. Commandino fand noch zu feiner Zeit in 
Fibonacci's Practica Geometriae fo viele& nicht allges 
mein Bekannte, daß er beabfichtigte, biefelbe herauszu⸗ 
geben, moran ihn aber ber Tod hinderte ®). Sm, . 
228 gab Fibonacdi feinen Abbacus zum zweiten Malt 
berauö ’). Er ſchrieb au, man weiß aber nicht zu wel: 
cher Zeit”), sine Abhandlung über die Quadratzahlen, 
welche er dem Kalfer Friedrich II. zuei | elcht 
nach dem, was Luca Paccoli (Summa de, aritbmetica 
etc, [Tasculano 1523.] T. U. f. 1. Dist. E cap. 1) 
und Ghaligai (pratica d’arithmetica,. [Firenze 548 
f. 60, Iib. VII. 8,27) darüber fagen , wihtige, von. ben 
beiden ebengenannten Autoren ſtark benugte, Unterſuchun⸗ 
gen uͤber die Theorie der Zahlen enthielt.‘ Wetter I über 
das Leben Fibonactis Nichts bekannt, und felbft dad Jahr 
feine® Todes ungewiß. — Fibonacci's Werke verdienen 


4) abrſchelnlich iſt dies Zeichen 5 bier ein Schreib: ober 
Druckfehler für s, Abbrevlatur von sive, 968 A. Kume 
hat biefe Segel im einer Nie roͤmiſchen Agrimenſaren . enthaltenden 
Dandfchrift der Bibliochek — [ohne Beweis] gefunden. Zu⸗ 
erft gebruckt erfcheint fie 1489 in einem alten teutfchen Rechenbudhe 
von Sof. Wibmann von Eger; f. Drpbisch, de Joh. Widmannt 

erani co dio aritbmeticae mercatorum Ceipnt ‚1840 

. 6) 334 cronica de Matematici. (Urbino 1 1; p. 
5 Schon vor Erfindung der Buchdruckerkunſt verauſtaltete man oft 
neue, verbefferte Ausg von er erfhienenen Werten. Dar⸗ 
aus erkläsen fidy viele bedeutende Varlanten ber eranufenipte 
8). Suglielmini (a. a. D. ©. 110) glaubt dies Werk tus J. 1 
fegen zu müffen, allein ohne völlig überzeugende Gründe. , , 








nicht nur wegen befien, was fie enthalten, fonbern faft 
edenfo fehr wegen defien, was fie nicht enthalten, unfere 
Bewunderung. NMirgends findet fich naͤmlich in denſelben 
eine Spur von dem zu feiner Zeit fo allgemeinen Glaus 
ben an Aftrologie, Magie und geheime Wiſſenſchaften. 
Fibonacci erhält fich alfo rein von dem Makel, womit faft 
alle andere große Männer bed Mittelalters, felbft ein Baco, 
Raimundus Lullus, Albertus Magnus, behaftet find. Das 
Andenken an einen feiner Zeit foweit voran gefchtittenen 
Mann, den Verbreiter der indifchen Ziffern und der Al⸗ 
gebra im chrifllichen Europa, verdient aufs Hoͤchſte ans 
dem Staube der Vergeſſenheit, in welchem es lange fafl 
ganz begraben lag, hervorgezogen und dankbarlich gie 
zu werden. (Garts.) 

FIBRIN, wird derjenige im Blutwaſſer aufgelöfte 
Körper genannt, welcher die Coagulirung ded Blutes be> 
bingt und feinen Namen daher bet, daß er eine große 
Neigung befigt, die Form von Faſern (fibra) anzumeh⸗ 
men, und den Hauptbeflandtheil der Fleifchfafern m den 
Muskeln und einiger anderer Gewebe ausmacht. Das 
Fibrin findet fich demnach in einem flüffigen ober umcoas 

ulirten und in einem fehlen ober coagulirten Zuſtande 
n dem tbhierifchen Körper. In erfterer Form findet es 
fi im circulirenden Blute, geht aber nach dem Aufhoͤ⸗ 
ren biefer Girculation rafch in die coagulirte Form über, 
welche dann fein Gegenſtand chemifcher Unterfuchungen 
werden kann. 

Zur Gewinnung bed Fibrins kann man fidy bed 
Blutkuchens bebienen, welchen man in möglichft dünne 
Scheiben ſchneidet und dieſe fo lange mit frifchem Wafs 
fer auslaugt, bis diefed felbft nach einigen Stunden nicht 
mehr gefäxbt wird. Die hierbei zurücbleibende Subſtanz, 
das Fibrin, hält etwas Blutroth zurüd, was ſich fchwies 
sg vollfommen ausziehen läßt. Werden hingegen bie 

umpen, welche fich beim Quirlen des Blutes abſetzen, 
von Zeit zu Zeit heraudgenommen, in kaltes Waſſer ges 
legt,. dann zwiſchen den Fingern in Faltem Waſſer mit 
der Vorſicht geknetet, daß fich nicht zu Dichte Maflen bil⸗ 
den und bi die das Waſſer nicht mehr bedeutend färben, 
hierauf auf ein Leinenzeuch ausgebreitet ımb fo in ein 
hohes mit Mafler gefüllte Eylindergiad 24 Stunden lang 
an einen Bühlen Ort fiehend gehängt, nad) biefer Zeit 


aber erſt zu wiederholten Malen mit Allohel, bis biefer 


fein Fett mehr auöziebt, und endlich mit Üther einige 


Male behandelt, fo erhält man das Fibrin reiner. 

Das Fibrin bildet eine gelbliche undurchfichtige Waffe 
von feinern und gröbern zuſammengefilzten Safern, welche 
fih nur dann überall oder ſtellenweiſe burchfichtig zeigt, 
wenn nicht alleß Fett audgezogen war. Es ift hart, ſproͤde, 
fihwerer ald Waller, ohne Geruh und Geſchmack, und 
bildet bei ber Erhitzung eine fchwer einzuaͤſchernde Kohle, 
welche 0,66 (nach Berzelius) oder 0,77% (nad er) 
Aſche hinterläßt, Die aus bafiich phobphorſaurer Kalderbe 
mit wenig phodphorfaurer Talkerde befteht und zuweilen 
Spuren von Kiefelerbe, aber nie Eiſenoryd, Altali oder 
Tohlenfaure Erben enthält. 

Das Fibrin loͤſt fich nicht in altem Waſſer, Allohol 
und Üther, weicht aber in erſterem auf, erhält fein frühes 


A — 


PIBHIN . 
res Neben, feine Weichhet und Blegſamkeit wieder und 
ment babei um das Dreifache feines Gewichtes zu; abe 
fon durch ſtarkes Preſſen zwifchen Frießpapier entiäßt 
ed dieſes angezogene Waſſer ſaſt vollſtaͤndig wieder, fe: 
daß es beinahe trocken und hart wird. Im kochenden 
Waſſer loͤſt ſich dus Fibrin theilweiſe, und Mulder fand, 
daß fi nad 40 ſtimdigem Kochen gegen 21 % davon Id 
fen. Die Löfumg gibt beim Berbunften einen Ruͤckſtand, 
von dem fich gegen Al %, in Alkohol, das Übrige aber nır 
in Waſſer Sg Diefe in kochendem Waſſer löslichen 
Theile des Fibrins, welche nun ein fleiſchbruͤhartigen 
Geſchmack haben, bedingen den Unterſchied der Brüben 
aus Fleiſch und aus Knochen, indem erſtere veränderte 
Fibrin, legtere aber nur Leim gelöft enthalten. Durch 
Kochen mit Alkohol erleidet dad Fibrin zwar feine Ber 
aͤnderung, aber Mulder fand, daß fich ein ſechs Jahre 
lang unter Alkohol aufbewahrtes Fibrin in feinem Außen 
und der Zuſammenſetzung verändert hatte; es hatte nam: 
lich in dieſer Zeit feine Saferigkeit verloren, mar muͤrbe 
und gelatind® geworden und enthielt 3,5% Stickſtoff mehr 
als im frifchen Zuſtande. Gegen Waſſerſtoffhyperoryd 
zeigt das Fibrin em den übrigen thierifchen, fibrinfreien 
Geweben ähnliches Verhalten; wirb es nämlich im feuch⸗ 
ten Zuſtande mit dieſer Fluͤſſigkeit uſammengebracht, fo 
wird aller uͤberſchuͤſſiger Saft im Zreiheit gefcht, 
ohne daß das Fibrin eine Veränderung in feiner Zufam: 
menfesung erleidet und bei größerer Menge ift die Ein: 
wirtung fo heftig, daß fich die Mifdung erwodrmt, und 
hierin unterfcheidet es fich wefentlich von dem ihm fonf 
ganz ähnlichen Albumin. 

Gegen Säuren und Alkalien fpielt dad Fibrin hab 
bie Rolle einer Baſis, bald die einer Saͤure. Durch cm 
centrirte Säuren wird ed, mit Ausnahme der Salpeter: 
ſaͤnre, durchgehende gelatinds und durchſichtig, durch vers 
bünnte Saͤuren aber ſchrumpft das feuchte Fibrin zuſam⸗ 
men. Goncentrirte Schwefelſaͤure durchtraͤnkt das trodne, 
reine Fibrin, welches darin zu einer gelben Gallerte auf⸗ 
quillt und bie ganze Säure einfaugt, ſich aber nicht dar 
in löfl; e& wird dabei frei und tritt gegenfeitige 
Zerfegung ein, wenn jene zu body wird, was aber im der 
Kälte nicht gefchieht. Wird diefe gallertartige faure Naſſe 
mit Waſſer angerährt, fo fehrumpft fie augenblicklich zu 
einem geringern Volumen ein, als das Fibrin vor dem 
Übergießen mit Schwefelfäure hatte, und hbergieft mas 
friſches noch feuchtes Fibrin mit gemöhnlicher verdünnt 
Schwefelfäure, fo zeigt fich dieſelbe Erfcheimeng. In bei 
ben Fällen bildet ſich eine Verbindung von Fibrin mit 
Schwefelfäure, die fich nicht in verdimnter Schwefelſaͤure 
loͤſt, beim längeren Digeriren hiermit aber an biefe unter 
Entwidelung von etwas Stickgas und unter Veränderung 
ber Zuſammenſetzung bed Fibrins einen Stoff abgibt, der 
nach der Sättigung der Säure nicht von Alfali oder 
Blutlaugenfalz, wol aber. durch Gallusauszug gefällt wird 
und bei ber Einwirkung von dgendem Kali Ammonief 
entwidelt. Wird bingegen das mit Falter, verbünnter 
Schwefelfäure digerirte und dadurch zufammengefchrumpftt 

i mit Waſſer autgewaſchen, fo wird ed nad und 
nach durchfichtig quiiit zu eimer Gallerte auf und if fh 





FIRRIN 
Damm in weiter nachgegeſſenem Saſſer. Diefer in Misfs 
fer loͤsliche Theil iR eine nemtrale Verbindung von Fibrin 
und Schweſelſaͤurr, welche durch ‚zugelate, verbimnte 
Schweſelſaͤure augenblicklich wieder in den zuſammenge⸗ 
ſchrumpften Zuſtand uͤbergeht und felb in ihrem salöhen 
Zuftande durch Schwefelfäure gefällt wird. Gegen Phos- 
phorfäure zeigt dad Fibrin ein zweifaches Verhalten; im 
frifchgegtühten und gelöften Zuſtande zeigt fie nämlich dies 
felben Srfcheinungen, wie die Schwefelfäure; wird bins 
gegen fchon längere Zeit in Waſſer gelöfte Phosphorfäure 
a Fibrin gegoffen, fo fchmwillt diefes zu einer Gallerte 
auf, welche ſich in Waſſer fogleich loͤſt, aus diefer Loͤfung 
auch nicht durch weiter zugefeßte Phosphorfäure gefällt 
wird und fich fonft, wie die efligfaure Löfung verhält. 
Beim Übergiegen mit concentrirter Effigfdure wird 
ih das Fibrin augenblidlich durchdrungen und in eime 
farblofe Gallerte verwanbelt, die fich leicht in warmen 
Waſſer loͤſt; beim Verdampfen diefer waͤſſerigen Loͤſung 
uͤberzieht fie ſich mit einer Haut und wird gelatinds, beim 
Eintrodnen ber Gallerte verflüchtigt ſich aber fall alle 
Eſſigſaͤure und es binterbleibt das Fibrin in einem un- 
durchfichtigen, in kaltem und warmem Wafler unlsli 
Zuſtande. Wird die Aufidfung des Fibrins in Effigfäure 
mit einer anderen Säure vermiſcht, fo fait eine neutrale 
Berbindung der zugelegten Säure mit Fibrin.nieber; beim 
Bermiſchen diefer efigfauren Loͤſung mit Agtzkali feheidet 
fich aber erfi reines Fibrin ab, welches fich beim weiteren 
Zufage von Alkali wieder loͤſt. Durch Salpeterfäure wirb 
das Fibrin gelb gefärbt und bildet damit in der Kälte und 
im verbinnten Zuflanbe eine faure und eine neutrale Ber: 
bindung, ganz analog beneg ber Schwefelfäure; wirb es 
hingegen längere Zeit mit diefer Säure bigerirt, fo wird 
die Zufammenfehung bed Fibrind bedeutend verändert, ins 
dem ſich Stidgas entwidelt, die Säure gelb gefärbt und 
das Fibrin in eine pomeranzengelbe Maſſe verwandelt 
wird, bie fi beim Auswafchen mit Waſſer citronengelb 
färbt, ohne gelöft zu werden, und aus verändertem, theild 
mit Salpeterfäure, theils mit Zuderfäure verbundenem 
Fibrin befteht. 

Auch mit ber Wefiesflofffäure bildet das Fibrin 
ſchwerloͤsliche Derbinbungen; Mulder fand, dag 100 Theile 
modened Fibrin bei +15°’-G. etwas über fieben Theile 
ſalzſaures Gas aufnahmen, um bie falgfaure SBerbinbung 
zu bilden. Wird völlig trockenes Fibrin mit comoentrizs 
ter Salzfäure übergoflen, fo quillt jenes in wenigen 
Augenblicken zu einer Galleste auf, die ſich allmaͤlig zu 
einer fhön dunkelblau Fluͤſſigkeit Iöft, deren Farbe 
»urn ober wislett ericheint, wenns das Fibrin nicht völlig 
frei von Zarbfloff war. Die blaue Löfung gibt mit Ka⸗ 
Iiumeifencyanlır einen Nieberfihlag, ber im trockenen Zu: 
fonde auf 92,26 Fibrin, 7,175 Waſſerſtoffeiſencyanin 

eCy + 2HCy) mihält und beim Eindfihern 2,8 % 
iſenoxyd hinterläßt. 

Dos Fibrin If fich felbft in verbimnter Agtalis ober 
Üynasronlauge; ift dieſe fo verduͤnnt, daß man fie ohne 
Schaden auf die Zunge ‚bringen kann, fo gelatinirt das 
Fibrin darin grade fo, wie in concenfrirten Saͤuren, und 
erfült zulegt die ganze Flüffigkeit, und wirb hierauf dad 
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Ganze in einem verſchloſſenen Gefaͤße bei + 50 bis 60° 
&. digerirt, fo bildet eine ſchwach gelbliche (nah - 
Berzeltub auch faft farblofe), etwas unklare Köfung, bie 
ſich zwar burch Filtziren etwas klaͤren laͤßt, aber das Fil⸗ 
tee bald verflopft und ihre gelbliche Farbe einem Ruͤckhalt 
von Farbſtoff verbankt. Das Fibrin ſcheint ſich hierbei 
unveränbert zu Iöfen, erleidet jedoch eine ganz geringe 
Beränderung in feiner Zufammenfegung, indem bie Ed: 
fung beim Sättigen mit einer Säure einen, jeboch fchnell 
verfchwindenden, Geruch nach Balle und Schwefelwaſſer⸗ 
ſtoff aushaucht und beim Digeriren in einer filbernen Schale 
dieſe bald durch einem Überzug von Schwefelftiber ſchwaͤrzt. 
Das Fibrin kaun das Alkali fo vollſtaͤndig fätttgen, baß 
alle alkaliſche Reaction verfchwindet, welches aber nur 
dann flattfindet, wenn man das überfchüffige Alkali mit 
Effigfäure gefdttigt, ſelbſt einen Theil bed Fibrins mit 
niebergefchlagen und wit dem Nirderſchlage längere Zeit 
bigerirt bat. Die filtrirte Fluͤſſigkeit iſt dann ganz neu: 
tral, enthält Fibrinalkali gelöft und zeigt eine große Ahn⸗ 
lichfeit mit Eiweiß, indem fie durch Alkohol und Säuren, 
jedoch nicht durch Kochen gerinnt; beim Eimbampfen ges 


hen latinirt fie aber grabe fo, wie das Eiweiß, welches bei eis 


ner nicht bi8 zum Goaguliren afefeigerten Zemperatur 
verbunftet wird. Die gelatindfe Maſſe trodnet beim wei: 
teren Berdampfen zu einer blaßgelben, burchfichtigen, ges 
fprungenen Waffe ein, bie ſich lange ohne Veränderung 
aufbewahren läßt, mit Waſſer uͤbergoſſen erſt wieder zu 
einer Sallerte aufquillt und fich bei mehr Zufag und & 
waͤrmen loͤſt. Die Loͤſung des Fibrinkali's wird, wie be: 
reits erwähnt, durch Alkohol, aber nur ſheilweiſe, gefaͤllt, 
indem zwar der groͤßere Theil des Fibrins mit Kali ver⸗ 
bunden ausgeſchieden wird, eine Verbindung von weniger 
Fibrin mit Kali gelöft bleibt; iſt die Loͤſung alkaliſch, fo 
wieb durch ben Alkohol ein großer Xheil bes Fibrins 
nicht abgeſchieden. Die durch überfchüffige Säuren in 
dem Forinital gebülbeten Niederſchlaͤge ſind ganz analog 
den direct aus Saͤuren und Fibrin gebilbeten Verbindun⸗ 
en zuſammengeſetzt; der durch Eſſigſaͤure und laͤngere 
eit geloͤſte Phosphorſaͤure gebildete Niederſchlag iſt im 
det gt ber Faͤllungẽmittel Iüslih. Wird aber das 
Fibrin wit einer concentrirten alkaliſchen Lauge bigertrt, 
fo entwickelt ſich Ammoniak und Säuren ſchlagen aus der 
Loͤſung veraͤndertes Fibrin nieder, welches in Effigfdure 
weder gelatinirt, noch fich darin loͤſt. Bei noch er 
fortgeſetzter Einwirkung contentrirter Kalilauge bilden ER 
biefelben Probuete, wie aus Protein, nämlich Koblenfäure, 
Ameifenfäuze, Brucin, Pretid und Eryprothid (vergl. d. 
Art. Protein). Gegen Ammoniak verhält ſich das Fibrin 
wie gegen Agkati, nur iſt die Einwirkung fangfamer und 
bie dert g geringer, und nach dem Verdunſten ber 85: 
Fihrin ungelö wieber. Mit Kalk: 


und Baryterde bildet das Fibrin m Waller loͤtl 


fung erhält man das 
e unlöölidhe Verbind ‚ bie in ihrem Au 
fer viel Minlkhes mis den Akumminoeehibungen yegen 
‘ on aelne ale neigt das Fibrin ein eigenthlm 
. RB n ein s 
liches Verhalten, wie en aus deu Erſcheinung hervor⸗ 
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'geht, daß gewulverteß, fihmefelfaures Natron oder falye: 
terfaured Kali zu Blut während bes Ablaſſens gefeßt, 
deffen Gerinnen verhindert. Feuchtes Fibrin wird nach) 
Denid von einer gejättigten Salpeterlöfung im Verlaufe 
von 24—48 Stimden zu einer ganz fo fchleimigen Siäf: 
figkeit 9gelöft, wie das Butwaſſer darftellt, und Dents 
vergleicht diefe Rdfung mit Eiweiß, Indem fie bei -+ 74° 
G. coagulirt und mit Alkohol, Quedfilberchlorid u. f. w. 
wie dad Eiweiß einen Riederſchlag gibt, aber fich von 
diefem dadurch ımterfcheidet, daß fie bei ſtarker Verdim⸗ 
nung mit Wafjer das Fibrin falten laͤßt. Nach Arnold 
loͤſt fih auch das Fibrin in einer ’concentrirtn Salmiak⸗ 
Iöfung, was aber Berzelius nicht beſtaͤtigen konnte. Ci; 
fenorydfalze und Queckſilberchlorid verbinden fich mit dem 
noch feudyten Zibrin, welches dabei erhärtet und nun nicht 
mehr der Faͤulniß unterworfen if. Die Gerbfäure fchlägt 
das Fibrin aus feinen gefättigten Löfemgen in Saͤuren 
und Alkalien nieder und verwandelt eingelegte® feuchtes 
Fibrin in eine harte, fefte, nicht mehr faulende Maſſe. 

Wird feuchtes Fibrin in eine mit Sauerftoff gefuͤllte 
und mit Quedfilber gefperrte Glocke gebracht, fo abforbirt 
es nach und nach "o von dem Volumen de Gaſes und 
verwandelt dad NRüdftändige in Kohlenſaͤure. Überlaͤßt 
marı das Fibrin mit Waſſer bedeckt fich felbft, fo wird bie 
Miſchung nad) einigen Tagen fepleimig, und nimmt unter 
Bildung von Ammponiaffalzen den Geruch nach altem 
Käfe an; nah und nach wird das Ganze flüffig und 
coagulirt dann dhnlich, wie das Blutferum beim Erhigen 
oder Zuſatz von Alkohol und QDuedfilberdhlorid; nach Wurz 
find die Hauptproducte der Faͤulniß des Fibrins unter 
Waſſer Butterfäure und Ammoniaf. 

Nah Mulder ift das Fibrin eine Verbindung von 
Protein mit Schwefel und Phosphor, Lie außerdem noch 


n A B C 


Kohlenſtoff .. . . . 528 525 52,7 
Waflerfloff .... . 7, , , 
Stickſtoff..... 165 165 16,6 
Sauerfloff u. ... 23,7 240 23,7 


Diefe Refultate geben in Beziehung auf Kohlenftoff 
und Stidfloff bedeutende Differenzen vor den eben ange: 
führten, und laffen vermuthen, daß die Formel des Fi 
brins eine andere, als die oben angegebene fei. 

In der neueren Zeit find über bie Natur ded Fi 
brins in feinem natüıclichen Zuflande, feine Umänberungen 
in dem thierifchen Organismus, feine Identität mit dem 
Albumin u.f.w. viele Streitigkeiten, und zum Theil mit 
großer Animofität geführt worden; wir müffen ein Nähe: 
res hierüber auf den Artikel Protein verfchieben. 
(Döbereiner.) 

FIBROLIT. Unter diefer Benennung machte Bour⸗ 
non !) ein faferiged, graulich= weißes Mineral belannt, das 
minbeftend die Härte des Quarzes und ein fpec. Gewicht 
von 3,2 befaß. Gerieben zeigte es Harzelektricitaͤt, und 
brach mit Cornud in Carnate und China. Nach Chenevir 
enthielt dad Mineral von Earnate 38 Kiefel, 58,25 Thon, 


1) Bournon in ben Philos, transact, 1802. 


— ds — 7" Mader 
eine’ Portkon? phokphoͤrſaure KWatkerde‘. 


ben enthält, 

ae bed Sibrihe ——— Ks 
gern adgefchieben wird. Die von Mulder bei der Anatyfe 
des PE altern Hefultate, dehen wir die von She 
rer hefundenen und Pit auß der Formel’ berechneten beis 


welche bei der Vereinl 


fügen, find folgende: 


Mulder. Scherer. Berehnel, 
Koblenfloff ... . 54,56... . 54443... . 54% 
Waſſerſtoff... 80% .... 6897.... 6% 
Stidfoff m. . - 15,72... . 15,824... . 1589 
Sauerſtoff .. . 22,19 21,55 
Phosphor... 0,33... . 22,786... | 08 
Schwee .... 0,36 0,36 





nnb_ bie Komiel ift zu oo H,.. N,, O,. PS aufgeftelt, 
worin fily die Elemente des Proteins (f. d. Art.) mit 
Phosphor und Schwefel verbunden zeigen. Ob jeoh 
dieſe Zormel die richtige fei, laͤßt fich noch nicht entihe: 





den, da noch viele Unterfuchungen nöthig find, um de 


richtigen Verbindungsverhaͤltniſſe zwiſchen 


kannten Thatſachen ſich auf mehre Formeln berechnen laß 
fen. Auch in den quantitativen Verhaͤltniſſen der Ele 
mente des Fibrins bat fich durch fodtere, von Dums 
und Cahoued angeftellte analytiſche LUnterfuchungen em 
Berfchiedenheit gezeigt, die gewiß wegen ber großen Gleich⸗ 
mäßigfeit der von dieſen Chemikern gefundenen Relultate 
u berlidfichtigen if. Diele unterfuchten nämlih A Ft 
rin aus Schaftblut, B aus Kalbsblut, C aus 
blut, D aus Pferbeblut, E aus Hundeblut, F aus de 
Blute eined 2% Monate mit⸗ Fleiſch und Gr ebenfo lang 
mit Brod genährten Hundes, und H aus Menfhenbit, 
und fanden: 


D E F G H 
52,67 52,74 52,77 5257 52,78 

‚ ,07 6,9% 
1663 1672 1651 16,55 1678 
23,70 23,62 23,77 2381 23,48. 


3,75 Eifen und Verluſt; das von China 33 Kiefel, 6 


Thon, 13 Eifen, 8 Verlufl. 

Später befchrieb Brandes ”) unter dem Name 
Bucholzit ein fehr ähnliches Mineral, das lagenweiſe 
im Gneuß bei Lifenz in Tyrol einbricht, nach Brande 


46 Kiefel, 50 Thon, 2,5 Eifen, 1,5 Kali enthält, mb 


in welchem Fuchs ein mechanifches Gemenge von Auatı 
und @yanit trfamnte. 

Ahnliche faferige Gefteine, zum Theil 
Anlage im Großen, find an mehren Orten, 3. B. 
Stimmerfchiefer von Weißenburg in Mähren, am Del 
ware und Maine in Nordamerika ıc., gefunden und theiß 
für Faſerkieſel, theils für Fibrolit erklaͤrt worden. 

Es ſcheint, daß man alle dieſe Subflanzen für me 
hanifche Mengungen vom faferigen Quarz mit tbonede 
baltigen Mineralien anzufehen bat, und dag ihnen im 
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FIBRÖS - MURÄNE HÄUTE 


Werth ſelbſtaͤndiger Büingralien abgeht, wenn fon nur 
wenige als Mengungen ven Quarz mit Cyanit anzunch⸗ 
men fein ten. (Germar.) 
FIBRÖS-MUKÖSE BÄUTE, Membramae S- 
broso-mucosae, werben biöweilen jene Hautpartien ges 
namt, wo die Beinhaut oder bie mit ber 
äußeren Fläche der Schleimhaut in unmittelbarer Beruͤh⸗ 
zung ſteht. Dabin gehört die Haut am harten Gaumen, 
in der Nafenhöble, in der Tuba Eustachii, in der Paus 
tenhöhle, in den Cellulae mastoideae, in ber Luftröhre 
und den Brondien. (Fr. Wüh. Tiäeile.) 
FIBRÜS-SERÖSE HÄUTE, Membranee ſi- 
broro-serosae, nennt man wol bie Dura mater be8 
Gehirns und Ruͤckenmarks, dad dußere Blatt des ⸗ 
beutelö, die Tusica vaginalis testis atquo fun 
783 — weil an on eine beuttie B> 
bröfe Schicht mit dem fogenannten ſeroͤſen Blatte in Ber; 
bindung iſt. (Fr. Wüh. Theile.) 
FIBULA. In der Medicin kommt diefed Wort in 
doppelter Bedeutung vor. Kinmal nennt man fo in ber 
Anatomie einen zum Unterfchenkel gehörigen Knochen, das 
Wadenbein. Sodann kommt es in der Chirurgie in der 
ewöhnlichen Bedeutung bed Worted Fibula (Schnalle, 
Beftel, Klammer) vor, namentlich bei dem befannten Ber: 
fahren, welched davon Fibulatio s. Infibulatio genannt 
worden iſt. Diefe letztere Bedeutung hat man dem Worte 
auch in folgender Stelle bei Gelfus (Lib. V. Cap. 26. 
23) beigelegt: Si vero in carne vulnus est, hiatque, 
neque in unum orae facile attrahuntur, sutura qui- 
dem aliena est: imponendae vero fibulae sunt 
(ayxtngag Graeci nominant), quae oras, panlum ta- 
men, contrahant, quo minus lata postea cicatrix 
sit. Celfus fpricht nun zundchft noch von Fällen, welche 
Die Anwendung der sutura oder der fibula verlangen, 
und fügt dann hinzu: Utraque optima est ex acia 
molli non nimis torta. Daraud erhellt aber deutlich, 
daß bier unter Fibula unmöglich eine Art Klammer ‚oder 
Hafen verflanden werben fann. Unter Fibula muß an 
dDiefer Stelle eine Fabenfchlinge, nämlich die fogenannte 
Knopfnaht gemeint fein, unter Sutura aber bie einfache 
Kürfchnemabt. (Fr. Wüh. Theile.) 
.FICARIA, war ber Name einer Pleinen Inſel 
welche Ptolemdos (I, 3) und Plinius (H. N. HI, 7 
[13]) nennen, ber Letztere aber neben dem Vorgebirge 
Caralitanum anfest, woraus man annehmen darf, daß 
fie fuͤdoͤſtlich von der heutigen Stabt Cagliari gefucht 
werben muß. . .) 
FICARIA RANUNCULOIDES Kirch., eine in 
Europa in Fruchthainen und Wäldern vorkommende Pflanze, 
liefert für den Arzneiſchatz die Wurzel und das Kraut als 
Radix et Herba ficariae s. Ranunculi verni s. Che- 
lidonii minoris. Die Wurzel fchmedt frifch etwas fcharf, 
nad) der Blüthezeit mild und mehlig, bat im getrodnes 
ten Zuftande feine Schärfe mehr und kann als Nahrungs⸗ 
mittel benugt werben. Auch bie frautig, etwas herbe fals 
zig, aber kaum fcharf fehmedenden Blätter werden in 
mandjen Gegenden ald Gemuͤſe, Sallat oder in Suppen 
gegefien. Die Pflanze wird fchon van Dioßforided er: 
%. Encykl. d. Wu. 8. Erſte Section. 
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— FICHBT. BE. FLECHY 
t, ber Zur wit WBelsmlörnern ‚und 
Ten gar? der der Anemonen verglich. Vorwal⸗ 


tende Beftanbtheile find Pflanzenfäuren und beren Salze 
mit wenig fcharfem Prineip, das nach Grieſſelich dem ber 
Aconiten ſehr ähnlich iſt; im der Wurzel auch Staͤrkemehl. 
Man benutzte ſonſt beſonders die Wurzel aͤußerlich, bei 
raͤudigen Ausſchlaͤgen, den mit Honig vermiſchten wur⸗ 
lſaft bei Stockſchnupfen u. ſ. w., auch innerlich als 
—— Mittel bei einigen Bruſtkrankheiten, gegen 
Haͤmorrhoiden und ſelbſt gegen Scorbut. (Dobereiner.) 
FICHARD (Johann Karl von), genannt Baur 
von Eyfened nach feiner Verheirathung mit einem 
Sräulein dieſes Ramend, am 16. April 1773 zu Frank: 
furt am Main ren, ſtammte aus einer alten, feit 
Sabrhunderten ruͤhmlich befannten Familie. Den Grund 
- feiner wiſſenſchaftlichen Bildung legte Fichard in dem 
— ſeiner Vaterſtadt. Er beſuchte mehre Uni⸗ 
verfitäten und machte Reifen durch Teutſchland, die 
5, Frankreich und Stalien, woburd er feinen Ges 
fhmad bildete, und feine Welt» und Menfchentenntniß 
erweiterte. Im October 1797 war er in ben Rath der 
Stadt Frankfurt getreten und im naͤchſten Sabre zum 
Schöffen ernannt worden. Bereits am 25. Sept. 1798 
legte er indeſſen die erwähnten Stellen nieder, und zog 
fih von allen öffentlichen Gefchäften zuräd, um ſich aus⸗ 
ſchließlich hiſtoriſchen Forſchungen zu widmen. Ein vors 
uͤgliches Intereſſe gewaͤhrte ihm die aͤltere Geſchichte 
rankfurts. In dem von ihm herausgegebenen „Archiv 
für aͤltere teutfche Literatur und Geſchichtskunde“) find 
die erflen Fruͤchte feiner Thätigkeit enthalten. Noch bes 
wundernswerther erfchien fein unermüdeter Fleiß, feine 
auögebreitete Kenntniß und fein feltener Scharffinn in 
feinem im 3. 1819 erfchienenen Werke: „Die Entfles 
bung der. Reichöftadt Frankfurt am Main und der Vers 
bältniffe ihrer WBervohner.” Selbſt als er, durch anges 
ſtrengtes Leſen, gänzlich erblindet war, blieb die Liebe zu 
feinen Studien in ihm fo ungefchwächt, daß er eine 
Reihe von Jahren einen Kreis von Sreunden um ſich ver 
fammelte, die ihm die Refultate ihrer biftorifchen For⸗ 
fyungen mittheilten. In dem wechfelfeitigen Audtaufche 
ber Ideen fühlte er fich fehr gluͤcklich. Er flarb am 16. 
Oct. 1829. Bu bebauern ift, daß mehre feiner gelehrten 
Arbeiten unvollendet geblieben, unter andern eine mit uns 
ſaͤglichem Fleiße und aus den veichhaltigfien Quellen bes 
arbeitete Zopograpbie Frankfurts’), (Hewmrich Döring.) 
FICHET DE FLECHY (Philipp), ein Argt, ber 
unter Ludwig's XV. Regierung mit den franzöfiichen 
Truppen nach Teutſchland kam, und fpäter als Chef des 
Medicinalweſens in kurpfaͤlziſchen Dienſten in Duͤſſeldorf 
lebte. Seine Schrift: Observations sur differens cas 
singuliers, relatifs & la medecine pratique, & la 
chirurgie, aux accouchemens et aux adies ve- 





1) Frankfurt 1811— 1815. 3 Bde. Mit Kupfern. Des vier- 
ten Banbes erfte und zweite Abtheilung. Ebendaſ. 1823. 2) f. 
—— — 
o . J. Th. S. e ’ 
Sei. Zeutfhland. 17. 8b. ©, 500, en 





NIORET — 
neriennes atc. (Paris 1745. 12. Ib. 1761. 12. 1766. 
12.) enthält manche beachtenswerthe Fälle. ' 
Fr. Wüh. Theile.) 

FICHET (Guillaume), ein berühmter Lehrer an 

ber pariſer Univerfität,, in dem zweiten Viertel bed 15. 
Sahrhs geboten, trat, wachbem er in ben Schulen bet 
Sorbonne feine Studten beenbigt hatte, an biefer welt: 
berühmten Anſtalt felbft als Lehrer der Theologie und 
Philoſophie auf, und beftrebte ſich, neben dieſen Fächern 
die gang vernachläffigten fchönen Wiffenfchaften wieder 
in Aufnahme zu bringen, was ihm auch über alle Er: 
wartung gelang. Da er ſich bei der befannten Einthei⸗ 
lung der Lehrer und Schüler der Sorbonne im Nationen 
mit großem Eifer ber franzöfifhen Nation annahm und 
ihre echte verteidigte, fo ward er im X. 1466 zum 
rocurator der fran Fiäen Nation und im J. 1467 zum 
ector der Univerfität gewählt. Als Ludwig XI. um 
dieſe Zeit den Entfchlu faßte, alle Einwohner von Paris 
vom 16. bis zum 60. Jahre in Brigaden einzutheilen und 
fie .im Nothfalle zum Kriegsdienſte zu verwenden, machte 
er Gegmvorftellungen, worin er mit triftigen Gründen 
‚bat, die Studirenden von diefer Maßregel auszunehmen, 
und erreichte volllommen feinen Zweck. Der König, bem 
er als ein Dann von Geift und ausgedehntem Wiffen 
befannt war, entzog ihm deshalb feine Gunft nicht, was 
fchon daraus hervorgeht, daß er ihm oft zu wichtigen Vers 
bandlungen mit dem Herzöge von Burgund wählte, wie 
denn auch Fichet der Vermittler des Friedens zwiſchen 
dem Könige und dem Herzoge geweſen fein fol. Nach: 
dem er 18 Sabre mit unermüblihem Gifer an der Sors 
bonne gelehrt hatte, folgte er im J. 1471 einer Einta: 
dung bes berühmten Cardinals Beſſarion nah Rom und 
erwarb ſich bald die Gunft des Papfles Sirtus IV. in 
fo hohem Grade, daß diefer ihn mit einem bedeutenden 
Gehalte zu feinem Kämmerer und Pönitentiariuß ernannte, 
Der Cardinalshut wäre nicht auögeblieben, wenn ihn 
nicht der Tod hinweggerafft hätte, ehe ihm biefe Auszeich⸗ 
nung zu Theil werden konnte. Sein Sterbejahr iſt uns 
befannt. Guillaume Fichet und feinem Freunde Sean de 
Lapierre eblizt auch der Ruhm, die Errichtung der er: 
n Buchdruderei in Parid veranlaßt zu haben. Sie 
eriefen im 3. 1469 den Buchdrucker Ulrich Gering von 
Conſtanz nebit feinen — Martin Krantz und Mi⸗ 
chaei Friburger und wieſen ihn eine Werkſtaͤtte in bem 
Collegium der Sorbonne an. Fichet war als Schriftftel: 
ler wenig thätig und wir Bennen von ihm nur ein einzis 
ges Bud, nämlich: Rhetoricoram Nbri tres (Parisiis 
s. a. 1471. A.), teldes feine Vorleſungen über die 
ſchdͤnen Wiſſenſchaften und bie Mhetorit enthält. Vor 
demfelben befindet fich ein Brief an den Gönner, welchem 
er ed bedichtte, der aber in den Exemplaren, je nach der 
Beſtimmung für diefen oder jenen Bönner, verfchieden iſt; 
da ſich nun diefe Briefe befd-ders in einem Cremplare 
der Bibliothek der Sorbonne beifammen fanden, fo machte 
man voreilg eine Ausgabe der Wriefe Fichet's daraus 
(Ficheti Epistolae. [Parisiis 1471. 4.]), die aber nicht 
aifirt *). (Pk B. Kulb.) 
*) A. Chevillier, L’origine de l'imprisserie de Paris. (Paris 
1694. 4.) p. 8-31. Biographie universelle. T. XIV. p. 482. 
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_  FICHET (Alexander), ein berühmter franzöflfcher 
Jeſuit, geb. im J. 1588 zu Petit: Bornand in Savopen, 
trat ſchon in feinem 19. Jahre (1607) in den Iefuiten- 
orden und widmete fi) mit ungewöhnlich großem Erfolge 
dem Unterrichte ber Jugend und bes Kanzelberebfamten. 
Sieden Sahte lehrte er in dem Collegium zu Lyon bie 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften und die Rhetorik, und vier Jahre 
die Philoſophie und Mathematik. Dabei entwidelte er 
als Kanzelredner eine unermuͤdliche Thaͤtigkeit und predigte 
in den größeren Städten Frankreichs mit ſolchem Beifalle, 
daß die Kirden die Mafle der Zuhörer nicht zu fafien 
vermochten. Als Nector des Gollegiums zu Nimes cr: 
warb er fi die Liebe feiner Untergebenen in hohem Grade, 
fowie überhaupt alle feine Schller, von denen an 1 
ben geiftlichen Stand ermwählten, ihm ſtets die größte Ans 
bänglichkeit und Achtung bewiefen. Ald bie achte große 
Verſammlung des Jeſuitenordens zu Rom flattfand, waͤhite 
ihn die Provinz Lyon zum Abgeordneten, um ihre Ange: 
legenheiten zu vertreten. Er —* am 30. Mär; 1659. 
Seine Werke, welche fich während des 17. Jahrh. eines 
nicht geringen Anſehens erfreuten und viel gelefen wur: 
den, jebt aber wenig oder gar nicht mehr beachtet werden, 
find folgende: I. Chorus poetarum classicorum duplex, 
sacrorum et profanorum, lustratus et illustratus, 
cum museo rhetorico et poetico in omnes poetas. 
(Lugduni. 1616. 4.), eine für den Unterricht beredynete, 
caftrirte Außgabe de8 Corpus poetarum latinorum. 
(Gienevae 1611. 4.), welche jebt nicht mehr gefucht wird 
und auch, die unnöthigen Verflümmlungen abgeredynet, 
den Anfoderungen einer gründlichen Kritik nicht emtfpricht. 
na studiorum omnium methodus et bi- 
bliotheca scientiarum librorumque earum ordine n- 
butorum universalis. (Lugduni 1649. Ibid. 1668) 
Auch in P. Lambecii Prodromus historiae literariae. 
ed. J. A. Fabricius. (Lipsiae et Francof. 1710.) F., 
aber hoͤchſt fehlerhaft abgebrudt. Diefes in fhöner Sprache 
und anziehend gefchriebene Buch bat noch jeht einigen 
Werth, weil ed und nicht nur einen richtigen Begriff von 
ber damaligen Weiſe, die Wiſſenſchaften zu treiben, gibt, 
fondern auch in dem bibliographifcyen Theile, obſchon bie: 
fer von dem jegigen Standpunkte der Bibliographie aus 
hoͤchſt flüchtig und ungenau erfcheint, auf mandye weni 
bekannte Werte und auf werthvolle Handfchriften, die 
in ben Bibliothefen der Jeſuitencollegien befanden, auf: 
merffam macht. — IIL Favus mellis ex variis sanctis 
patribus collectas, (Lugduni 1615. 24. 12. Ibid. 
617. 2A.) — IV, Victoria ab ecclesia adversus 
haereticos in congresen Asprensf reportatum. (Lug- 
dun. 1638, 4.) — V. Vie de G. Bernard de Menthon. 
(Lyon 1649.) — VI Vie de la Möre de Chantal, 
fondktrice des Religieuses de la Visitation. (Lyon 
642.) 6* (Pk. H. Kalb.) 
FICHTE, Rothtanne (forftwifienigaftlih). Die: 
ſes Nadelholz nimmt nach der Kiefer die größten Flaͤchen 
unter den Pinusarten in Teutſchland und ben angrenzen: 


2 Bibliotheca Scriptorum Socletatis Jesu, inchoat. a P. 
Ribndentira, eontin. a Ph, Alegambe, reoogn. a D. Sotwelle. 
(Romae 10%. F.) p. 21. Biographie universelle. Tom. KIV. 
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den Ländern ein. Es iſt mehr daB Holz ber Sebi 
während bie Kiefer vorzugsweiſe in den Ebenen herri 
und fie kommt H on den norböfllihen und Iflichen 
Grenzen in der Ebene Teutſchlands vor, wo fie dann 
nach Oſten zu den feuchten Lehmboden allein ober mis ber 
Kiefer gemifcht einnimmt. Ste bedarf einer größern Bo⸗ 
benfraft als biefe, wenngleich fie weniger Ziefgrundigkeit 
bedingt, da ihre Wurzeln nur flach laufen und dabei eine 
merkwürdige Fähigkeit haben, über ale Hinderniffe im 
ihrer Verbreitung binmwegzufriechen, fich in alle Felſenſpal⸗ 
ten zu drangen und eine Stelle aufzufuchen, wo fie Nah⸗ 
rung finden koͤnnen. Sie gehört mehr dem Urgehirge, als 
ben jüngern Zormationen an, und geht in unfern teutichen 
Gebirgen bis an die Grenzen der Holzuegetation. Ihre 
horizontale Verbreitung gegen Norden und Norbaflen zu 
geht dagegen nicht ſoweit, ald die der Kiefer. Für uns 
fere Mälder ift fie unflreitig eine der wichtigſten Holzgat⸗ 
tungen, indem fie und in den Stand febt, auch noch 
dem aͤrmſten Gebirgsboden, ſelbſt den nadten Felſengebir⸗ 
gen in den rauhen Hoͤhen, welche kaum ein anderes Cul⸗ 
turgewaͤchs erzeugen, nor) einen reichen Holzertrag abzu⸗ 
gewinnen. Sie gibt unter den Brennbölgern, welche in 
unfern Wäldern berrfchen, nicht nur den größten Maffen> 
ertrag, fondern liefert auch bei ihrer fchönen regelmäßigen 
Stammbildung, und da fie ald Bau: und Nutzholz fehr 
gefucht wird, die größte Menge von Nusholz unter allen, 
wodurch fie den vortheilhafteften Gelbertrag gewährt. Das 
bei verbeffert fie den Boden durch einen dichten Schluß 
und ſtarken Nadelabfall ungemein raſch, ift mit weit groͤ⸗ 
Berer Sicherheit in vollen Beftänben nachzuziehen, wie die 
Kiefer, und felbfi den Gefahren, die ihr durch Inſekten 
und Naturereigniffe drohen, Tann der Zorfimann bei thr 
weit leichter begegnen, als bei hiefer letztern. Dieſe Vor: 
zuge der Fichte find zu fehr in had Auge fallend, als dag 
fie nicht hätten ner nung finden follen. Dieſe fpricht 
fich in dem in der neuern Zeit auf Koften der Laubhoͤlzer 
ungemein ausgedehnten Anbau unverkennbar aus. Uns 
leugbar find aber auch darin wieder große Miögriffe ges 
macht worben, indem man die Standortöverhältniffe nicht 
genug würdigte, unter denen die Fichte allein bie erwar⸗ 
teten vortheilhaften Erträge liefern kann. Dan hat fie 
in den "Vorbergen und der Ebene angebaut, wo das 
Klima zu warm für fie il, und fie darum zwar in der 
Jugend einen rafchen, lebhaften Wuchs zeigt, im Tpätern 
Alter aber nicht genug Ausdauer hat, und darum nicht 
ihre Volkommenheit erreicht. Auch wächft fie wol in deu 
böhern Bergregionen, wo bie Feuchtigkeit der Luft die des 
Bodens erfeht, auf flachgrundigem Feldboden, aber an 
den dürren Oſtſeiten ber Kalkberge der Ebene oder des 
Fußes der Gebirge kann fie fi) nicht mehr erhalten. 
Selbſt ein zu. flarler Humusgehalt des kalkreichen Bo⸗ 
dens Üıberreizt ihren Wuchs und erzeugt nur Inankhafte, 
frühzeitig zuruͤkgehende Beſtaͤnde. 

Fruͤher warf man, Hinſichts der Lehre ihrer wirth⸗ 
fHaftliden Behandlung, Fichte und Kiefer gewoͤhnlich zu⸗ 
fammen, indem man für beide unter dem Ausbrude 
Schwarz: oder Nabelholz eine ganz gleichmäßige Wirth⸗ 
ſchaft vorfchrieb. Noch heut verfteht der gemeine Mann 
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oft unter dem Namen Fichte beide Nadelhoͤlzer. Und dech 
kann « nicht leicht zwei Holzgattungen geben, bie in 
ihrem ganzen foxfllichen Verhalten fo. varſchieden non eins 
anber find, als biefe beiten. Die Fichte entwickelt fi 
in der erfien Jugend nur Iangfam, was oft ein Hinder⸗ 
niß if, fie mit der Kiefer vermifcht zu ziehen, ba biefe 
fie, zuerſt viel raſcher wachlend, leicht uͤberholt und uns 
terdrudt. Dagegen hält die Fichte aber weit länger im 
Wuchſe aus, fiellt ich felbft im hoͤhern After auf paſſen⸗ 
dem Standorte nicht liht und erträgt barum auch einen 
weit höheren Umtrieb, ohue in der Maſſenerzeugung nachs 
zulafien. Sie hat eine ungemein bunfle Belaubung, exs 
trägt naturgemäß babei aber auch eine färkere Beſchat⸗ 
tung, ohne ganz verbummt zu werben. Die Nachzucht 
ber Fichte wirb beinahe ohne Ausnahme durch ben Ans 
bau aus der Hand, und zwar vorzugäweile durch Pflans 
zung, bewirft. Die Gamenfchläge find wegen bed zu 
fürchtenden Winbbruches der licht geflellten Samenbäume, 
bed Verrafend der Schläge, der oft längere Zeit außbleis 
benden Samenjahre nicht blos unficher in ihren Erfol⸗ 
gen, fonbern auch, ba man dad werthvolle Nachholz ver⸗ 
liert, die große Helzmafle audeifen und fpäter denno 
bebeutenbe Trachbefjerungen vomehmen muß, gewoͤhnli 
weit koſtbarer, ald die Gultur der Kehlſchlaͤge gleich non 
Vorn herein durch regelmäßigen Anbau mit Pflanzen in 
Pflanzkaͤmpen erzogen. Dan bewirthfchaftet daher bie 
Fichte auch beinahe allgemein in langen und fchmalen 
Kehlſchlaͤgen, die gegen die Sturmgegend zu geficdert und 
vor bem Anbaue rein nom Stodholze gerobet werben. 
Im höhern Gebirge koͤnnen dieſe oft erſt im ſpaͤten Fruͤh⸗ 
jahre und Sommer abgetrichen werden, was auch fein 
Nachtheil weiter iſt, wenn man nur dad „gefäite Holz 
bald ſchaͤlt, um bie Entwickelung bed Borfenkaͤfers zu 
verhindern. Diefer wer fonft der gefaͤhrlichſte Feind der 
Sichtenwaldungen (1. Forstinsekten), den man jeboch is 
ber neuern Zeit weniger fürdtet. Wenns man immer 
Darauf hält, das kranke Holz, Winbbrüche und alle * 
faͤllten Bäume za rechter Zeit zu ſchaͤlen, fo kann er ſich 
gar nicht in folder Menge entrideln, daß er den geſun⸗ 
den Bäumen nachtgeilig werben koͤnnte. Berberbli wird 
in Fichten oft dee Schnee: und Duftbruch, gegen den eß 
fein vollfiändig ſicherndes Schutzmittel gibt, ber Wind⸗ 
uch, dem man durch Gefchloßenhalten ber Beſtaͤnde eine 
richtige Hiebsleitung und Herſtellung von Windmaͤnteln 
ebenfalls oft nicht garız begegnen kann, und dad Feuer. 
Keins biefer Übel, unter benen die Fichtenmaldungen leiden, 
ift aber fo gefährlich, daß dadurch nerhindert würde, daß 
bei pafienden Standortsverhaͤltniſſen und einer ‚geregelten 
Wirthſchaftsfuͤhrung die Fichte die geößte —— 
und boͤchſten Geldertrag unter allen unſern Waldbaͤu⸗ 
men liefert. 


(W. Efei,) 

Fichte (botanifch), ſ. Pinms. 

FICHTE (Johann Gottlieb) '), nach ber Familien⸗ 
fage der Abkoͤmmling eines ſchwediſchen Wachtmeiſters, 
u 2) über fein Leben ogl. Joh Gottlieb Fiäite's deben und Lies 
rariſcher — ———— von ſeinem Sohne, 
Fichte. Guibach 1830, 1831.) 2 Me. * 
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baut: werk Strafe zu unterwerfen. Der: Becker 
if banbeite 
ſich 





fi) kleinen 

unbedeutenden iffe aber, he fie auch in bem 
Leben ‚gewbtmlicher es nicht felten E folkte 
bier nach einem höheren Piane dad Mittel werben, ihn 
ans dieſer beichränkten Lage zu reißen umb demjenigen 
Wirkungskreife entgegenzuführen, ber ihm "im Gebiete des 


Geiſtes beftimmt war, und ben mod, Feiner ganz verfehlte. 


re erbauungsreiche Predigt bed würbigen —* 
vn u men. Er verfpätete fidh —— umb 
er gr auern der verfäumten Predigt erwähnte, 
54 man wie im halben Scherze, es laſſe ſich dieſer 
Berloft — erfegen, ba der kleine Fichte bad Talent 
befige, eine gehörte Predigt aus dem Gedachtniſſe wieder 
berzuftelln. Gr wurde fofort It, und als mau ihn 
auffoberte, Einiges aus ber Prebigt zu wieberhoten, gerieth 
er bei dem Bortrage berfelben fo fehr in Feuer, und * 
Gedanken ſtroͤmten ihm fo reichtich zu, daß ihr der Haus⸗ 
herr unterbrach, damit nicht dadurch die froͤhliche 3 
mung der Gefellſchaft auf längere Zeit verſcheucht wine, 
Auf der Freiheren von Miltig ſchien jedoch dieſer kleine 
Vorgang rinen tiefen Eindruck gemacht zu haben, und ex 
kam auf den Gedanken, für bie —* diefes merk⸗ 
wuͤrdigen Knaben zu forgen. Gr ſprach dethalb uͤber ihn 
mit dam Pfarrer, —* du. dieſer feinen — ſehr em⸗ 
Died, en Boom er ihn nad) einer kerrzen Berhamblung mit 
u TE 
6 jebenri auete a 
ediger In Niederau, einem Dorfe in bee Nähe, an. 


Die —* ehte von der —— mit der größte — 
behandelt, im Peak feine endjahre, bes 
ven er fi auch tm ſpaͤteren yes t ohne Rich⸗ 





vong und Dank erinnerte. Hier legte er auch den erben 
Stu in den alten Sprachen, Da aber bes Prediger 
—* ende finds: Unterrichts erkannte, fe er * 
ber von Mittig, feinen — wagefähr im 
zur — in’ die 
& | Sau ion bei Na ee De forte 
e na orta bei Raum ea flarte 
ruf aller Umgebüngen umb runden in dieſer Ans 
— yon Ian früheren laͤndlichen Aufenthast, ſowle die 
des alteren ihm vorgeſetzten an re 
een, ne nachtheilig auf feine Benrlıthös 
Enung bite ſich allein und ij ſich ſelb 
ewiefen, un Ay bald den Entfchluß, zu —28 
—* war er auf dem Wege nach Naumburg, als der 
le au feine Kitern und ihren Kummer üͤber ſein 








VDerſchwinden ihn zur Ruͤckehr 23,. 2 
ergab ihn einen 
Obergeſeſen, her: ihn milber ‚und bes 
‚ febaß x ihm nn lieb gewann. Dies war 6. 
G. Gornteg, der fpdter als General » Superintenbent in 
ige’ fehr verdienſtlich wirkte. Sehr angejogen fühlte e 
* *2* von —5* polemiſchen Schriften, beſonden 
Aunti⸗Go er durch einen eren Lehrer 
le Die —— das Friſche der Darſtellung 
ber klare und doch kraͤftige, ſchneidende Gedanke machten 
fen eigenen polzmiken Schriften vongefämet je de 
nen vorgefchwebt zu 
ben: Zu Midatlis 1780 bezog Fichte die Univeri tt 
Jena, um Xheologie zu ſtudiren. Es wäre interefiant 
zu wilfen, wie ſich w Fichte die ‚Liebe zur Pbilofophe 
zuerft entwidelte; hier findet ſich aber in ber von feinem 
Sohne heraudgegebenen Biographie eine bebeutende Lüde') 
er A um nüchz 
Gen Zweifeln auf die Philofephie bingeleitet wurd, 
anf bie bo Borlefungen bed Profefir 
Deo in Beipnig über, welche Fichte befuchte, ohne def 
wir weder von Der Dauer ſeines Aufenthaltes in Im, 
noch von feinen uͤbrigen Studien in Leipzig einige Kent 
nig erhalten. Nur einige öriefe aus jener Zeit vertathen 
eine gem; determiniflifche Anficht: in Beziehung auf die 
— * Einſt theilte er: fein Syſtem einem ſac 
ſiſchen mit, der es fir Spinozisſm us erklärt, 
und ihm Kor bie BBiderlegung ber Ethik des Spin 
mit nad Hofe gab”), damit ex dadarch von feinem Im 
thuwe gebeilt werben ſoate Hierdurch wurde Fichte I 
auf Spinoza aufmerkſam. : Er flubirte beffen Erhit, m 
ſah ſich dadurch in ferner eigenen Anſicht nur beftätit 
* befefhige Damit ſtimmt freilich nicht recht zufem 
Bar * Der Biograph —— —* es — 
noch etwas Unau es yzurüds 
en, das unzerfiötbare, energiſche Gefühl der Selb: 
— * et mb Freiheit‘, und dethalb habe bad eigen, 
aus fich etwideinbe; Syſtem grade diefes emgegen 
efegte Moment aufgenunmmen. - Denn wurde Zichte durd 
Syn ‘in feinem Determinismus wur — und be⸗ 
feftigt, fo mußte eig, wie Spinsza, bie Willen 
für me bloße Wufion‘ etöiären. Wir benden und De 
Umgeftaltang ‚: reiche ſich jetzt in feindo Deukrweiſe vorbe 
veitete, vielmepe: for Schon vor feiner: Belannticaft wi 
Opmoıe war «5 er iu einem Teftanbe'innerer Aufregung und 
hervorgeht. — Sein Werftand entfihieb -fidz für den Dein 
minlsmus, fein Getrlth aber, dutchdrungen won ber * 
beit und dem moraliſchen Bewußtfein, fik ſich da 
gegen. Im Spinuza erſchien ihm ‚dan Ser Determinik 
mus in fine ſchroffſten — er ſollte die Freiheit, @ 
welcher er mit ganzer ng, fle einen Selb 
halten und feinen lebten — entfagen. Div 





91. We. ©. 25 3) In WoLlf’a Theslogia matın- 
li. (Prancof. 1741, en ai) 8.2, Spinoza’s Gittenichtt 
widerlegt non dem "berühmten Weltroeifen CH. Wotf. (Bronfiet 


1744.) Diele Seit enthält erſt bie Ethik und deon die Bir 
km. 96 


uweifen, wie er bei feinen ru | 


"dies ja ſchon aus ven früher kıhe | 





ſes fchmerzliche Beikhl marßerrihn daher ven: Guinegs 
entfernen, feine Unruhe tur »fieigerm und iger: für Kant’E 
Lehre empfänglich machen. Se —— wie er fahr. 
ter darauf kommen ‚konnte, im dlametralen erenfobe gu 
Spinoza grade bad Ich, Die Freihels und Selbſtaͤndtakeit 
des "Soikes, zum Ausgangepumfie feines genen Syſtems 
zu machen und für das allein Wirkliche zu erklaͤren. 
Ne einen unüberwindlichen Widerwillen gegen das ‚blos 
fubftanzielle, rubige uud — e Sein; er wollte 
nur Handeln, fe —— ben, Entwidelung aus. Gets 
ſteskraft, ai die & e die Naturnothwen⸗ 
digkeit um und zieht, immer ee che Durchbeochen und weis 
ter hinausgerüdt und Alles zur göttlichen Freiheit ver⸗ 






Hört werbe. Dagegen ſcheim eine andere wefensliche We⸗ 


flimmung des Spinvjiftiken Syſtems auf Mr mn. ties 
fen, nachhaltigen Eindruck gemacht gu haben Are 
dies, daß das göttliche, unenbtidhe alen nit in 
befchränften Form ded perfönlichen Bewußtſeins zu fell 
ſei. So fehen wir Fichte ſchon bei feinen erſten philoſo⸗ 
hiſchen Studien in einem innern Zwieſpalte zwiſchen dem 
ſtande und feinem höheren Selbſt, den er durch ſein 
ganzed Leben nie vollſtaͤndig Gberwinden vermochte, 
Denn dieſem Deuter war es nicht beſchieden, zum wah⸗ 
ren Frieden in ſich und mit der Welt zu gelangen, ve 
er mit der ganzer Kraft feined Weſens einen. einfeitigen 
tbealiftifchen Standpunkt fefthielt, von weldem aus 
die ganze Welt F einem falſchen Eichte erſcheinen mußte. 
Um diefe Zeit begann bis fergenvoßfte Periode feines 
Lebens; aber eben da, als er im der peinlichſten Nerlegen» 
heit war, erhielt er von ſeinem Freunde und Gömsmer, 
bem Steuereinnehmer Weiße in Leipzig, ben Antrag gu 
einer Hausichrerfiche in Bürich. Fichte ergriff ‚vieles An- 
erbieten wit beiden Händen und trat ben 1. Sept, 1768 
in fein neues Verbaͤltniß ein. Bon entſcheidendem (Sin: 
fluſſe auf fein. g Buben. war die Belenntz 
ſchaft des Hagen 8 Rahn, bed Schwagers von Klop⸗ 
ſtock, in deſſen Haus er dach Lavater zingeführt wurder 
ter lernte er die ditefle Tochter deſſelben, —— 
der —* „te le — Brief 2 HH 
er T . — en vie e ar 
find ein —** Gemälde der Gemuͤt ng und 





der Biederkelt feines ganzen Birfens, Er frebte vor Als für. 


* nach Eharakterbildung; kraͤftiges, entſchiedenes ‚Haus 
dein war ſeine Deviſe. de mehr ii handle „’ fchreibt 
er, „deſto gluͤckticher e ich mein; Ich will ſoviel wer⸗ 
den, ale iö werden Tom. " Welke Piame ar eigentlich 
für die Zukunft hatte, geht aus der Wiographie nicht her⸗ 
vor. Es fdpeint, er ſuchte eine u ſeinem Va⸗ 
terlande; S. 81 finden wir in auf. ber chreiſe in: Dafr 
felbe ‚mit _Einigen Empfehlumgöfchreiben am den wuoͤrtember⸗ 

iſchen und nach Weimar. Bei feine Ankunft in 

eipzig überzeugte ex ſich, daß fein Hauptzwed, als Leh⸗ 
ver an einer Uni 
erfuͤllt werden koͤnnte. In einem Briefe an Lavater vom 
14. Mat 1790 erklaͤrte er diefem feinen Wunſch, Erzieher 
eined Soßen; ober Führer eines jungen Herm von Stande 
auf Aademien und Reifen zu werden. Junaͤchſt hielt en er 
die Schriftſtellerei fuͤr die einzige ihm angemeſſene und 


iverſitaͤt aufzutreten, vor der Hand wicht feines 





ve Mehepdftigumg. Bei Socher nahen we 

Im in der. Kumfk ‘ber Deelamation, weiche Blefen: 
mit bee höchften Vollkommerheit e, zu 

fich gumKanzeltriduer auspibilden· „Ich habe ichs. 

Geringeret im Sinne,“ ſchreibt er, „als na ihm ber 

Erſte in dieſer Kun zu werben. Mein gamper Geiſt if. 


Er. darauf gerichtet. Hab dann muß mein Ruf gemacht fein, 


Pre es 8 kein genen mehr in ber St een 
eht auf Weimar wo. der r Dergki 
a FA an a mein Vaterland thus 
gänz zicht.“ Dieſen Dmedl 
nicht, aber er wurde ein er Redekimſt 
— in mander 3 chung. wol einzig Den Plan: 
a einer neuen Menatöfchrift: „Neue teutiche Lefebiblies 
* unterdruͤckte er aus Furcht, keinen Verleger zu fins 
ben; er verfuchte fi Dagegen, um doch etwas zu vers 
dienen, in einem Trauerſpiele und in Novellen. Im eis 
nem fpätern Briefe klagt er, daß alle feine Projecte 5— 
ungluͤckt oder ind Stochen gekommen ſeien. Auf ein 
warf er ſich nun in die Kantiſche Philoſophie, rg 
gab einem Studenten Unterricht darin. „Diele on 
phie,“ ſchreibt er, „‚zähmt bie Cinbübungstkaft, die bei 
mic immer fehr Fark if, gibt dem Verſiande ein Übers. 
—* cht und dem ganzen Geiſte eine unbegeeifliche Erbes 
über alle irdiſchen Dinge Ich habe eine edlere 
Moral angenommen, und anflatt mich mit Dingen au 
mir: zu beſchaͤfti m mich mehr mit mir. felbit befchäft 
Died hat mir eine Ruhe gegeben, die ich noch nie ame. 
pfunden; ih habe bei einer Außeren ſchwankenden Lage 
meine feltpflen-Zage derlebt, Alles, was ich von jetzt am 
wenigfien® in mehren Jahren fchreiben werde, wird nu— 
über fie fein. Sie ift Aber alle Vorſtellung ſEwer, und 
bedarf es mol, leichter gemacht zu werden. Die Br 
fäßge.Derfeiben find freilich Fopfgerbsechende —— 
die keinen unmittelbaren Ginfluß. aufs menſchtiche Sehen, 
haben; aber ihre Felgen find aͤußerſt wichtig für füg ein Zeit⸗ 
alter , deſſen Moral bie in die Quellen verdorben iſt, und 
dieſe "Folgen der Weit. is einem en ‚Fichte ur 
ellen, ‚ gieube ih, Verbienſt um fie” Er mar 
iegt von der, Freiheit "des Willens aufs Irmigfie. Pr 
x Au Br der Tr feiner fricheren Grund⸗ 
Seift nahen einen höheren. Aufihwung; en. 
aber in dem Be 
: zu Sehen, 
ig "inet Strebene die. inmigfte 
mit ber e, die ihm auf Erden bie liebſte 
r erkaunte, daß er ieh an deu wichtigen Bes 
aebenfeit, ſeines Bebens ‚fiche, umd zollte der unfichtbaren 
Hand feine Bewunderung, bie ihn durch ben erſten, den 
ee Shell, das Bank der: Werireungen leitete, 
Sceift „über Kant's Kritik der Uxtheilds 
haft" A ausgeacbeiteh, welche ſchon die Cigenthimlichkeit 
Geiſtes verrieth; ein bewaffnetes Auge würbe darin 
ben Keim feines, bie höchſte Einheit bezweckenden, Gyr 
flems erfannt haben. Kant hatte brei verſchiedene Kriti⸗ 
Ten, die Kritik der reinen (theoretiſchen), bie ber 
praktiſchen Bernunft, mb Die Kritil Der Urs 
tbeilstzaftz und zwar beruhen nach ihm alle theoreti⸗ 








ſchen Exkenutniffe a 'priori, und mithin die ganze Res 

aft auf der Gefehgebung bes Verſtandes; das 
gegen if die Befeßgebung durch Breibeitöbegrife das Ei⸗ 
genthum der praktiichen Vernunft. Beide Geſetzgebungen 
folltent durch eine unüberfehbare Kluft getrennt fein, aber 
gleichwol durch die Kritik der Urtheilskraft vermittelt wer 
den ’). Diefe ganze Unterſcheidung beruhte offenbar auf 
einer umichtigen Anficht von dem Seelenvermögen, welche 
zwar aus ber Befangenheit in der Wolfiſchen Philofophte 
einigermaßen — * iſt, von der ſich aber doch ein 
Denker erſter Groͤße, wie Kant, haͤtte freimachen ſollen, 
zumal da er ſich ſelbſt in auffallende Widerſpruͤche ver⸗ 
wickelte. Eine Urtheilskraft, als ein eigenthuͤmliches Ver⸗ 
mögen, kann ed ſchon deswegen nicht geben, weil die ges 
fammte Geſetzgebung bed Verſtandes und der Vernunft 
im Urtheilen beſteht, unb Kant ſelbſt die Function des 
Verſtandes in das Urtheilen feht, als dad Weſen deſſel⸗ 
ben erſchoͤpfend, ſodaß auch die Kategorien nur durch Zer⸗ 
gliederung der Urtheile gefunden werden koͤnnen. Aber 
auch die theoretiſche und praftifche Wernunft können fi 
nicht wiberflreiten, weil die Vernunft doch nur Eine ifl, 
umd ber Menfch außerdem niemald zum Frieden in fich 
ſelbſt gelangen koͤnnte. Fichte, wie fehr er auch damals 
noch von Kant abhängig wer, ſcheint doch dieſen Fehler 
bereitö erkannt zu haben, indem er der Meinung war, ed 
müffe zwifchen diefen drei Vermögen ein inneres Verhaͤlt⸗ 
niß gegenfeltiger Bedingungen angenommen werben, oder, 
was daflelbe iſt, das Bewußtſein ſei nur Eins, und eben: 
deshalb müflen fie, mas Kant leugnete, aber ohne Bes 
weis, einen gemeinfchaftlichen Grund haben, unfern Geiſt 
felbft in feiner Einheit. Wie er tiber Gott dachte, zei 
gen einige „Aphorismen über Religion und Deismus’ ®). 
Den Satz: „ES fcheint allgemeine® Bedürfniß des Mens 
fen zu fein, in feinem Gott gemiffe Eigenfchaften zu 
fischen, die der erfte Schritt zur Speeulation ihm abfpres 
hen muß,‘ kann man als dad Thema zu fpäteren Abs 
bandlungen betrachten. Won ferner Begeifterung für bie 
Kantiiche Philoſophie zeugen auch feine Briefe an Achelis 
und Weißhuhn; do bemerkt er, eine Haupturſache von 
der Unverfländtichleit der Kritik der reinen Vernunft liege 
in dem haͤufigen Wiederholungen und Digreffionen, welche 
die Ideenreihe unterbrechen. Jene Schrift felbft, „ber 
Die Kritik der Urtheilökraft,” gelangte aber nicht zum 
Drude, da Fichte's Schickſal ploͤtzlich eine unerwartete 
Wendung nahm. Der Bankrott eined Haufes, dem ber 
Punftige Schwiegervater Fichte's, Rahn, fein Vermögen 
andertraut hatte, zog biefem nicht mur ben empfindlichſten 
Berhifl zu, fondern bedrohte ihn fogar in feinen bohen 
Alter noch mit den druͤckendſten Sorgen. Dadurch mußte 
die auf das Fruͤhjahr 1791 feſtgeſezte Verbindung Fich⸗ 
te’8 mit feiner Berlobten noch aufgeſchoben werden. Dies 
finden wir ganz natärlih; warum aber Fichte, nach ber 
Biographie S. 157, da er im Begriffe fland, als Schrifts 
ſteler mit Erfolg aufzutreten, und ſich, wenn auch nicht 
in einer forgenfreien, doch in einer unabhängigen Lage 


5) Kant’s Kritik der Urtheilskraft. Ginleitung. 6) Fich⸗ 
Beben. 3. Th. 8. 18. 
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ndern 


befänd, die feine Subfiſten; ſicherte, jene Schrift nicht 
herausgab, ſondern ine Handlehrerftelle bei dem Grafen 
v. P. zu Warſchau annahm, wodurch er von feiner 
Braut, die er vom ganzer Seele liebte, weiter ald je ent: 
feent wurde, gefleben wir, wicht einzufeben. Hier ſcheim 
etwaB dazwifchen zu liegen, was der Biograph entweder 
nicht wußte, oder abfichtlich verfchwiegen hat. In diefer 
Vermuthung muß man dadurch befldrft werden, daß die 
gräfliche Familie in Warſchau, in welcher Fichte Haus⸗ 
lehrer war, nit. näher bezeichnet if, da doch wol der 
Sohn davon Kenntniß hatte. Beide Theile hatten fi 
in einander geirrt, und das Verhaͤltniß loͤſte fich glei 
nach Fichte's Eintritt in bie Familie wieder auf, und 
Fichte faßte nun den Entſchluß, ſich nach Königsberg zu 
menden, unftreitig wel, um Kant's perfünliche Bekannt: 
fchaft zu machen. Die Aufnahme war nicht fo, wie er 
fie gebofft hatte; auch die Vorlefungen Kant's, in Denen 
er hospitirte, befrtedigten ihn micht; fein Vortrag war 
ſchlaͤfrig. Fichte fchrieb hier feine „Kritik aller Offenba⸗ 
rung,” und überreichte fie Kant, um fein Urtheil darüber 
zu hören. Kant empfing ihn mit ausgezeichneter Güte, 
und fehlen mit der Abhandlung fehr zufrieden; regen ber 
philofophifchen Zweifel , die Site noch hatte, verwies ibm 
Kant auf feine Kritik der reinen Vernunft und an de 
Hofprediger Schul. Bald darauf fpeifle ‚er bei Kant, 
und fand jegt an ihm einen angenehmen, geiftreichen 
Mann, Züge, welche biefed großen ifte8 wuͤrdig waren 
Ohne weitere Ausſicht in Koͤnigsberg befhloß Fichte tie 
Nüdreife in fein Vaterland, da es ihm aber hierzu as 
Reifegeld fehlte, fo wendete er ſich in feiner Verlegenheit 
an Kant und fchilberte ihm feine Lage ausführlich in ei⸗ 
nem Briefe, in welchen fich fein Charakter ganz ofen 
ausſprach. Kant fchlug ihm wider Erwarten feine Bizte 
ab, rietb ihm aber, dad Manufeript der „Kritik aller Di: 
fenbarung” durch Vermittelung des Pfarrers Borowski 
an den Buchhaͤndler Hartung zu verkaufen. Zum Un 
gli war dieſer abweiend. Grade in diefer trofllofer Rage 
ſollte fi nach einer höheren Fuͤgung fein Schidfal ploͤtzlich 
entſcheiden und er zu unverbofften Chren gelangen. Es 
wurde ihm durch ben Hofprediger Schulz eine Hausleb⸗ 
verftelle bei dem Grafen von Krokow in ber Nähe von Dan: 
sig angeboten, ımd zwar als einem von Kant Eimpfoble: 
nen unter ben ehrenvollften Bedingungen. In diefer Ku: 
milte fand Fichte die freundliche Aufnahme und die an: 
genehmften Verhätmiffe. Die Graͤfin war eine hochgebil⸗ 
bete, geiftreiche Frau, von großer Erfahrung, deren Ans 
fhauung auf Fichte fo wohlthätig und belehrend wirkte, 
daß in ihm der Gedanke aufftieg, über den weiblichen 
Charakter und feine Ausbildung zu fehreiben. Unterdefjen 
hatte, unter Vermittelung feined Freundes, des Piarrers 
Borowski, der Buchhändler Hartung ben Verlag feine 
„Kritik aller Offenbarung“ übernommen. Sie erfchien, 
nachdem einige Bedenklichleiten des erften Cenſors durch 
ben Dr. Knapp gehoben worden waren, 1792, und machte 
fogleich awßerorbentliches Aufſehen, welches durch die Ano⸗ 
nymität bed Verfaſſers noch gefleigert wınde. Man bielt 
fie für ein Werk von Kant, und glaubte, diefer babe aus 
ängftlicher. Ruͤckſicht auf Pie religiös spolitifchen Verhaͤlt⸗ 
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zen Auszug, aber nur in ber 


iffe in Preußen fi) nicht nennen wollen. Jena wer 
damals nicht blos eine ber befuchteflen Univerfitäten 
Zeutfchlands, fonbern auch diejenige, auf welcher fich zahl: 
reiche Verehrer Kant's befanden. Biete fcheinen nicht ben 
geringften Zweifel Darüber gehegt zu haben, daß Kant 
wirklich der Verfaſſer berfelben war. Um bie Erſten gu 
fein, welche ihm öffentlih huldigten, wurde dad Publis 
cum in dem Sntelligenzblatte der Allgem. Lit. Zeit. vom 
Jahre 1792. Nr. 82 eiligft von diefem, in aller Rüdficht 
hoͤchſt wichtigen, Werke in Kenntniß gefebt. „Jeder,“ 
heißt ed in dieſer Anzeige, „ber nur die kleinſte derjeni⸗ 
gen Schriften gelefen, durch welche der Philoſoph von 
Königsberg fich unfterbliche Verdienſte um die Menfch: 
heit erworben hat, wird fogleich ben erhabenen Verfaſſer 
iened Werkes erkennen. Bald darauf erfchien in derſel⸗ 
ben Allgem. Lit.: Zeit. Nr. 190 und 191 eine ausführs 
liche Recenfion der Schrift ſelbſt. Diefe iſt ein zu merk: 
wuͤrdiges Actenflüd und zu charakteriſtiſch für die —* 
Unterwerfung einer verblendeten Schule unter ihren Ober⸗ 
herrn, als daß wir nicht einige Stellen daraus mitthei⸗ 
len ſollten. Der Verfaſſer trete, ſagt der Recenſent, wie 
ein Schiedsrichter unter die getheilten und ſtreitenden Par⸗ 
teien uͤber die Offenbarung, und halte einer jeden ihr 
Unrecht, das Grundloſe in ihren Behauptungen und die 
ſchlechte Beſchaffenheit ihrer Gruͤnde vor Die Ideen 
der großen Gottesgelehrten aller Zeiten ſind zwar in das 
Wert hineingewebt, aber in dieſem bis zur Bewunderung 
genau verketteten Syſteme aufs Innigfle unter einander 
verbunden, und zum Theil berichtigt, fobaß fie ſich gegen: 
feitig unterflügen.” Dann gibt der Mecenfent einen kurs 
Abficht, um die Lefer zu 
der baldigen Benutzung dieſes hoͤchſt wohlshätigen Werks 
anzuloden und vorzubereiten. Zum uſſe feiner Ans 
jeige weiß ber Recenfent nichts Schielichered zu feben, 
als erfilich die Bezeigung des feurigften Dankes an den 
großen Mann, deſſen Finger bier allenthalben gegenwärs 
tig if, daß er nun auch über biefen Gegenſtand eine 
ſolche Aufklaͤrung gegeben, welche kaum den geringfien 
Zweifel übrig läßt, gleichfam als follte dadurch nun auch 
dad letzte Stud des ganzen Grundes der menſchlichen Er⸗ 
kenntniß befeſtigt werden, und dann zweitens den heiße⸗ 
ſten Wunſch, de recht bald einfichtsvolle Theologen alle 
die Keime, die fih bier für fie in fo reichem Maße fin; 
den, aufnehmen und pflegen mögen, bamit ber wohlthaͤ⸗ 
tige Zweck des Verfaſſers zum Beſten ber M t 
recht ſchnell audgebreitet und erreicht werde. Fichte fühlte 
fi) hierdurch zwar freudig Überrafcht, aber auch befi 
wegen ber Verwechfelung, da das Lob nicht ihm galt, 
fondern dem koͤnigsberger Weifen, und er war Tchon ents 
fchloffen, fich zu nennen, als Kant felbft ihm durch fols 
ende Erklaͤrung in dem Intelligenblatte der Allgem. Lit. 
jeit. Nr. 2 zuvorlam: „Der Berfafier des Verſuchs 
einer Kritik aller Offenbarung ift der im voris 
gen Jahre auf Eurze Zeit nach Königsberg heruͤbergekom⸗ 
aus der Laufig gebürtige, jetzt ald Hauslehrer 
bei dem Herrn Grafen von Krockow in Wefl : Preußen 
fiehende Candidat der Theologie, Fichte. Überdies habe 
ich weder ſchriftlich, noch mänblid auch nur den minde⸗ 
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ſten Antheil an biefer Arbeit des gefchiliten Mannes, tele 
das Intelligenzblatt der Allgem. Lit.« Zeit. Nr. 89 darauf 
aufpielt, und halte es daher für Pflicht, die Ehre derfels 
beu dem, welchem fie gebührt, ungeſchmaͤlert zu laflen. 
Königeberg, den 31. Juli 1782, 3. Kant” Durch 
diefe Anzeige vwourbe das Interefie an der Schrift : wo 
möglich noch gefleigert, und ed begannen in Jem bie leb⸗ 
hafteſten Diöcuffionen darüber. Niethammer lie eine ber 
fondere Schrift darüber druden (Jena 1782.), welche 
bald barauf in bez Allgem. Lit.⸗Zeit. zecenfirt wurde. 
Dies gab die erſte Beranlafjung, beide Männer einander 
näher zu führen, woraus nachher bei perſoͤnlicher Bekamnt⸗ 
ſchaft eine vertraute Freundſchaft erwuchs, weiche unter 
alien Verhaͤltniſſen fortdauerte. Gin koͤnigsberger Scri⸗ 
bent Dagegen machte nicht blos in der „Gethalfchen ges 
lehrten Zeitung” einen Angriff auf diefe Schrift, fendern 
fuchte auch in der „Allgemeinen teutfchen Bibliothek“ im 
110. Bde. Fichte's Sharakter felbft zu verbächtigen. Fichte, 
im gerechten Unwillen, dußerte fi in einem Briefe in 
einer Weiſe, welche bie hoͤchſte polemiſche Kraft verrieth. 
„Diefer Libertin,” fdhreibt er, „ begegne mir nicht. Mein 
Kopf ift fo gut, als irgend einer; ich habe Confiſtenz, die 
er nie bat, und für den Styl — ich babe eigentlich 
Ber feinen, denn ih babe fie alle ‚— wer aber die Leſ⸗ 
g’ihen Fehden erneuert fehen will, ber zeibe fih an 
mir, bid meine Philofophie ded Dinges mübe wird. Ich 
babe zwar ernftere Dinge zu ıbun, als mid mit dem 
Qund: aus der Pfennigfchente zu ſchlagen, aber beildufig 
fo zu fchütteln, daß den Andern die Luft vergeht 
ift nicht übel. Dex Neid gukt aus diefer Anzeige. Die‘ 
fen ſeibſt tobt zu ſchlagen, dazu gehören Meiſterwerke. 
Sie daͤmmern in mir, fie find nicht auf bem Papiers, 
aber vor dem fefleren Auge meines Geiſtes.“ Unter feis 
wen litexarifchen Arbeiten aus dieſer Periode verdient ges 
nannt zu merden der „Beweis ber Unrechtmäßigleit des 
ernachbsuds, ein Raifonnement und eine Parabel” 

(in der Berliner Monatsſchrift 1793). 

Da Fichte jet bie Möglichkeit feiner Verheirathung 
erkannte, fo zögerte er nicht, ich für immer mit dem Her⸗ 
zen zu verbinden, welches ihm auf Erden das theuerſte 
war. Cr ſchreibt an feine Braut: „Dein Siel, iſt ber 
meinen Platz in ber Menfchheit durch Thaten zu bezah⸗ 
in, an meine Criſtenz in die Cwigkeit hinaus fix die 
Menfchheit und bie ganze Geiſterwelt Bolgen zu Inlıpfenz 
ob ich es that, braucht Feiner zu wiſſen, wonn es mu 
K Mi hen Briefe: „Ah, ib & 

ehrter u u ausgefekt, und 

in einzelnen Augenblicken fo fehr mad; aber i * 
mir feſt vorgenommen, ein rechtſchaffener Mann ö 

en Siane des Wortes zu fein.” Den 16: Juni langte 
—* in Bürkh an, die Hochzeit konnte aber, wegen 
mancher Schwierigkeiten, weiche bie yaricher Geſetze einem 
Ausländer in ben Weg legen, erſt ven 23. Dct. 1793 
und zwar in bens benachbarten Baden gefeiert 

Er lebte dann in dem Haufe feined Schwiegervaters un⸗ 
tee den gluͤcklichſten Verhaͤltniſſen. Die franzöfifche Res 
velution, Deren welthiftorifche Bedeutung bie tiefer Slicken⸗ 
deu ſchen bamald abneten, mußte auch ihn mächtig ers 
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—— daran liegen, die allge en Vrindſaͤtze feſt⸗ 
zuſtellen, nach denen dieſes an Zuͤndſtoff unendlich veiche 
Phaͤnomen benrtheilt werben muͤſſe dieſem·Sinne 






ſchrieb er die „Beitraͤge der Berichtigung ber Urtheile bes 


. betrach 
tete fie als ein angeſtammtes Recht der Bernunft, und 
die Vernunft als ‚ben hoͤchſten, entſcheidenden Gerichtshof 
in allen goͤttlichen und menſchli 


- 


Vnblicums über die franzöftfche Revolutie.” 3 Tple. 1783. 
Dad Priwip des frauzoͤſiſchen Revelution, weiches fich 
in den mannichfaltigften Geſtalten offenbarte, war „Frei⸗ 
heit, Gleichheit, Einheit.” Die Freih eit richtete fich ebenſo 
ſehr gegen die Hierarchie, wie gegen bie weltliche Regie 
vung, und überhaupt gegen alles Pofitive ⸗ 


ichen Angelegenheiten, im 
fage zu jeder Autorität. . War diefed Princip eins 
ausgeſprochen und anerkannt worben, fo folgte bie 
Bleihheit non felbf. Da jeder Menſch als 
ges Weſen an ſich gleiche Anſpruͤche hat, .fo müfien auch 
alle gleiche Rechte haben, vor dam Geſetze und Staate 


gie fein, weder hobe Geburt, noch Stand und Rang 
koͤnnen ir 
einfacher 


end einen Anſpruch begründen, jeder iſt nur 
ürger. Daraus entfprang das Syſtem des 
Ninelirend. Wer fich nicht felbft ben andern gleichflellte 
und erniebrigte, der wurde einen Kopf kuͤrzer gemacht. 


Waren aber die Rechte gleich, fo waren ed auch bie Pflich⸗ 


ten. Sobald dad Vaterland rief, mußte jede andere 
Stimme ungebört verhallen. Cin einziges Herzblut, Ein 
Geiſt follte Alle durchdringen, ben Zurüdbebenden erwar⸗ 
tete der fichere Zod. Daher das Syſtem bed Terroris⸗ 
muß: „ber Schreden und die Tugend.” Sem Menfch 
konnte damals ahnen, welche Kataftrophe biefes welthi: 
florifche Drama nehmen würde, deſſen erfle Acte fo fchaus 
derhaft blutig begannen. Alle Mächte taͤuſchten fi, bie 


- größten Staatömänner irrten in ihrem Calcul, und bie 


erprobteflen Feldherren erkannten dad Unzureichenbe ihrer 


bieherigen Srundfäge. Allen aber wurde es bald Har, 


daß in der Gefchichte der Menfchheit nicht bloß ein neued 
Blatt, fondern ein ganz neuer Abſchnitt anhebe. Diefed 
politiſche Erbbeben, begleitet von den Gruptionen eines 
Bullans, burchzitterte ganz Europa, in unzähligen Gemuͤ⸗ 
thern fanden die revolutionären Ideen einen begeifterten 
Wiederhall, wo ein Volk in Knechtfchaft fchmachtete, eine 
habgierige egoiſtiſche Hierarchie ein dunkles, ſchlau gewos 
benes Netz über die Geifter breitete, der Drud der Ari: 
ſtokratie auf den unteren Ständen laflete, und dieſe die 
Beute Peiner Zyrannen wurden, da blidte man voll 
Gebufucht nach Frankreich, von dorther Erlöfung hoffend. 
Daher wurden die Sranzofen, als fie ihre Grenzen übers 
fchritten, an vielen Orten als Erretter aufgenommen. Die 
ganze Bedeutung der evolution konnie ſich aber nur 
nach und nach) enthlillen. Wie hätte doch Fichte in ſei⸗ 
ner ifolixten Stellung, entfernt von bem Herde jened Vul⸗ 
kans, im einer flüchtig bingemorfenen Schrift das Richtige 
treffen koͤnnen? Cine verwandte Schrift Fichte's ift die 
„Burädfoderung der Denkfreibeit von ben Fluſten Euro: 
pa's, bie fie bisher unterbrüdten. Cine Rebe. Im letz⸗ 
ten Jahre ber alten Finfternif. Beide Schriften 

ten ihn in den Ruf eines Demokraten. Gin Resenfent 
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heſtig, leidenſchaftlich, aufteg 


die Denkfreiheit. 


‘ 


‚ birelieisiin. Der Mlgemn, Mia - Zeit. 2708. Mir. 100 fee 


darin jefuitiiche Meoral. Menigſtens If. bie Eiprade ſch 
8 end. Herimt man ka 
Westgang be&.menfshlächen Geiſtes,“ fagt er, „fo Dei 
wir entweder, wo wir find, ficben, oder, was meit mal: 
inlicher iſt, ng ber Natur bad 
am durch, und vernichtet Alled, was ibm in ka 

ege flieht, und Die Menfchheit richt fich durch Revee 
tionen aufs Grauſamſte an ihren Unterdruͤckern. Ye, 
ihr Völker,” ruft er dann aus, „Alles gebt bin, nur nid 
Der Zürft. bat feine Rechte durch le: 

tragung von ber Geſellſchaft. Diefe aber konnte fax 
Rechte an ihn übertragen, die fie nicht ſelbſt hatte.’ Dan 
fucht er zu beweifen, daß die Fürſten kein Recht ba, 
die Denkfreiheit zu unterbrüden, unb am 





Schluſſe ne 


det fi die Rebe an die Fürſten felbft, um ihnen ie 


Pflichten vorzuhalten. 

Bichte lebte nun in Zürich einige Zeit in fehr gid 
lichen Xerhältnifien. Die Kantifche Philoſophie, dem: 
auf der Höbe ihre Glanzes und mit unwibderfichlide 
Macht fih Bahn breikend, erregte auch in Zurich rk 
Theilnahme. Auf das Erfuchen mehrer Freunde, Randı 
an. der Spitze, bielt Fichte vor einer geraählten Berluss: 
lung ben erſten münbliden Vortrag feiner Wille: 
ſchaftslehre. Die erſten fchriftlichen Andeutungen be 
felben enthält feine „Recenfion ber fleptilchen Betrachw 
gen über die Freiheit ded Willens” von Leonh. Ce. 
Ber (Siegen 1793.) in der Allgem. Lit.= Zeit. 178. % 

. „Nach dem wahren Geiſte ber kritiſchen Philoſephi 
bemerkt er hier, „kann ber Sag des Grundes aui W 
Beflimmen der abfoluten Selbftthätigkeit durch fid KR 
gar nicht angewendet werden; benn dad iſt eine, eine ent 
und völlig tfoliete Handlung; daß aber das Beftimam 
durch die Gaufalität der Natur und das Beſtimmen ve 
Sreibeit übereinfiumme, welches zum Behuf einaı mr 
ralifhen Weltordnung gleichfalls anzunehmen iü 
bavon läßt ſich der Grund weder in der Natur für ie 
noch in der Freiheit, fondern nur in einem höheren % 
fege, welches beide unter fich faßt unb vereiniget, amt 
men — gleihfam in einer vorberbeftimmten Harmm 
der Beſtimmung durch Freiheit mit denen durchs Raw: 
geſetz.“ Unterdeſſen war ber Zeitpunkt gekommen, in 
dem er in einen größeren Wirkungskreis geführt were 
folte. Gegen Ende ded Jahres 1793 erhielt er den # 
erwarteten Antrag, bie Stelle bed nach Kiel berutal 
Reinhold in Seng anzunehmen. Vorzuͤglich war 8. 
Hufeland, der Bruder ded berühmten Staatäratbd m 
Leibarztes der fich aufs Lebhaftefle für Fichte intertſſm 
und die Bedenklichkeiten, welche man in Beziehung & 
feine demokratiſchen Anfichten erhoben hatte, zu befeitgn 
wußte. Bei einem fo freifinnigen Fuͤrſten, wie Karl dr 
guft war, konnte dies nicht ſchwer halten. So erfelt 
denn bald die foͤrmliche Bocation mit dem Antrag, W 
neue Lehramt. Oftern 1794 anzutreten. Fichte, hiedımd 
war uͤberraſcht und ekfreut, wollte jedoch erft mit IM 

bilofopbie felbft mehr ins Klare kommen, und wäh 
beöbalb noch einen Aufichub bis Oſtern 175 zu 
ten; man hob jeboch feine Bedenklichkeiten durch die Er 
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man wolle ihm jedoch 
ſeiner Zeit 






uplatz getrieben; aber 
Jena aufzutreten, ſollte dies auch nach 
gleich mit voller Kraft gerhehen. befihloß baber, für 


feine Borlefungen zwei Lehrbücher drucken zu laflen. Das 
eine, in Form eines Programm, war die : „Über 
den Begriff der enfhaftölehre, oder ber annten 


Philoſophie. ine Einladım zu feinen 
gen über diefe Wiſſenſchaft.“ (Weimar 17M.) Das an: 
dere enthielt das neue Syſtem felbfl. ‚Die Grundlage 


ẽ* 


ſche. 
in® Zupörer. (Bebuin 1704)" @ie wure bogemmnfe Mi 


feine Zuhörer. ( bogenmeife 


Sgegeb 
au Nie Berufung Fichte's erregte in Zeutfchland außer - 


ordentliched Aufſehen. Nach einem Briefe eined Freunbes 
Fichte's aus Jena wer die Erwartung aufs Höchite ges 
ſpannt, die Studirenden hielten ihn für den kuͤhnſten Ver⸗ 
theidiger der Menfchenrechte, ımd ihr Jubel war fafl green; 
zenlos, als zugleich mit Fichte auch Ilgen als Drientatift, 
und Woltmann, Spittler’s Lieblingsfchüler, als außerors 
dentlicher Profefior der Gefchichte zu Oftern 1794 erwar: 
tet wurden. Fichte kam erft den 19. Mai 1794 in Jena 
an. Kür feine erfte öffentliche Vorleſung war das größte 
Auditorium in Iena zu eng. „Die ganze Hauöflur,” 
fehreibt ex an feine Frau, „ber ganze Hof fland voll, auf 
Zifhen und Baͤnken flanden fie über einander. Dit ber 
Privatvorlefung verdiene ich beimeitem nicht ſoviel, daß 
mir mein Zeitaufwand bezahlt würde. hörer genug, 
aber nody haben nur etwa 26 yränumeritt. Daß ich 
nicht foviel zahlende Zuhörer habe, als ich vechnete, kommt 
daher, daß ich zu ſpaͤt kam, die Stunde 6 Uhr Morgens 
vielen zu früh iſt, und ich pränumeriren laffe. Dagegen 
eröffnet fich eine andere Audficht. Ich fchreibe ein Buch 
für meine Borlefungen, und ein wohlerzogener Verleger 
bat mir dad Haus bald eingelaufen, um den Bogen mit 
2 Louisd'or zu bezahlen. Daß erfeht fchon fo ziemlich 
den Abgang an Zubörem. Sehe angenehm find meine 
Ausfichten mit meinen Zuhörern. eine Gelebrität ift 
wirklich weit größer, als ich glaubte. Man fest ziemlich 
Allgemein mich fchon jegt Über Reinhold. Mit Nietham: 
me und Woltmann gebe ich am vertrauteflen um. D 
was bin ich für ein gihdllicher Menſch. Eine foldhe Lage 
von Außen, und fo ein Weib zur Befriedigung bed Der: 
end von Innen.” Unb bald darauf: „Der Herzog von 
eimar wird fo eben kommen; ich bin zur Tafel gelaben, 
werde aber wahrfcheinlich ihm noch vorher aufwarten. 
Alle neue Profefloren haben geflern vor ber Tafel bem 
Herzoge aufwarten wollen, und er hat feinen angenoms 
men ald mich, Mit mir aber hat ex fich fehr lange un⸗ 
terbalten, fowie er auch nach ber Tafel ſtets diejenigen 
Girkel auffuchte, wo ich mich befand.” Intereſſant And 
Forberg's Außerungen über Fichte's erſtes Auftreten in 
feinen „Sragmenten aus meinen Papieren” (Iema 1796.): 
„Biten, der täglich hier erwartet wirb, traue ich fehr 
A. Erg... u. 8. Erfe Section. XLIII. 









digung einer ® 
Kant'icer und Fichteicer Schriften ergreift ein 
Gefühl der Übermarht gewaltiger Geiſter, die mit ihren 
Gegenſtaͤnden ringen, um fie zu zermalmen. Es iſt ges 
wiß, daß in der Philofophie sides ein ganz anderer 
Beift iſt, als in der feines Worgängere. Der Geiſt des 
Letztern ift ein ſchwacher und furchtfamer Geift, ber zwi⸗ 
fen den MWerzäunungen und Verpfählungen der Ins 
wieferned und Infoferned, der weiteren, engeren 
und engflen Bedeutung fcheu einherfchleicht, ein armer 
und pfter Geiſt, der feine Armuth hinter dem weiten 
Mantel der Schulfprache verbirgt, und deffen Philofopbie 
Foͤrmlichkeit iſt ohne Inhalt, Serippe ohne Fleiſch und 
Blut, Körper ohne Leben, Verheißung ohne Erfüllung. 
Aber der Geiſt Fichte'fcher Philofophie iſt ein ſtolzer und 
muthiger Geiſt, dem dad Gebiet der menfchlichen Erfennts 
niß an allen Eden und Enden zu eng iſt und ber mit 
ber Sprache kaͤmpft, um ihr Worte genug für bie Fülle 
feiner Gedanken abzuringen; der uns nicht führt, fenbern 
ergreift. und fortreißt, und beffen Singer keinen Gegenſtand 
berührt, obne ihn zu zermalmen. 8 aber feiner Phi⸗ 
loſophie infonderheit ein ganz anderes Interefie gibt, als 
ber Reinhold’fchen ift dies, Daß in allen ihren Unterfus 
chungen ein Regen, ein Streben und Treiben iſt, die haͤr⸗ 
teften Probleme der Vernunft durchgreifend aufzuloͤſen. 
Sein öffentlicher Vortrag fließt nicht fo fletig und lieblich 
wie ber Reinholb’fche; er raufcht daher, wie ein G } 
bad fich feines Beuerd in einzelnen Schlägen entladet.“ 
Jena war bamald eine wirkiich europaͤiſche Univerfität, 
und ed wurde bier einem alabemifchen Lehrer ein Wir⸗ 
kungskreis geöffnet, voie wol ſeitdem nirgends mehr. Hier 
war ed mm, wo Fichte feine Wiſſenſchaftslehre fchuf. Als 
afobemifcher Lehrer war er damals einzig, und iſt viel 
leicht niemals wieder erreicht worben. Unter feinen Schüs 
lern befanden ſich Herbart, 3. 3. Wagner, I. von Ders 
er, Hülfen; und in genauere Verbindung kam er mit 
oethe, Schiller, Jacobi, Reinhold, Schelling, Wilhelm von 
fbt, Paulus, den Gebruͤdern Schlegel, „Ai 
den Plan, den 
büden i 


Humbo 
und Woltmann. Er faßte aber zuglei 

moraliſchen Sinn der Stubirenden zu und ihre 
Sitten zu beffern, und beöhald Die Orden Ag 





Wheften ‚unter. den Scudirenden aufzuheben. 
ten vorzüglich feine Vorl fungen über di za De De 
nun bed Gelehrten m irn & wählte je hi in in 


6: Ensende ha 1793 den. Sonutag, 
Get enbe daran he nehmen koͤnnten, I 
orium in Jena beiulbigfe ihn bei 


en 
** * * F * der Abſicht, „Dabure) bie 
isherige erfaſſung zu unt 
m Am fliumte in feinem Bee on bie Lan⸗ 

beöregierung biefem ganz bei, und fügte hinzu, 28 ſcheine 

ch 8, daß dieſes Unternehmen intendirter 
Schritt gegen ben oͤffentlichen —— — ſei. Fichte 
verantwortete ſich in einem beſonderen Schreiben an den 
akademiſchen ‚Senat, welches biefer feinem „Derigte an 
ben Herzog beilegte. Er bemerkt barin: 
tag ift das eh der höheren, reinen Humanis 
—3 — und geh ar nonehen Unle wife 
en ‚un en gar t entlichen Unt 
richt, ſondern auf — des —* zur Zugend, " 
Dann beruft er fih auf andere Univerfi täten, namentlich 
auf Semler in Halle und auf Gellert's moralifche Vor⸗ 


nicht ohne ſich vorher et zu haben, ob ibm 
In Ge tz obet — eine Dean der Univerſitaͤt 
ol ſarden nd di —— ahen vielen 


leſungen in Lei A doch damals auf die Feier des 
Sonntags weit er ‚gehalten worben fd, als jet, 
we man. am Sonntage möbien und Bälle ohne Bes 


—— — 
— 
und 


—— in Jena ſelbſt habe Dr. Doͤderlein 
—— ein homiletiſches Gollegium geleſen. 
babe ex ſelbſt ſich vorher bei aͤlteren Profe foren 
liebern des akademiſchen Senats erkundigt, ob 
ein Geſeg dagegen ſpreche, aber zur Antwort erhalten, es 
liege in feinem Verfahren nichts Gefegwidriges, fobald er 
nur feine e Korlefungen nicht in Die Stumbe, be des Öffentlichen 
Sottedienfled verlege, Am Schluffe erklaͤrt ex ſich fehr 
ſtark gegen die Anklage ded Genfifioriumd und fobert Ges 
mugthuung. Ein hoͤchſtes Refcript vom 28. Ian. 1795 
en ben akadenuſchen Senat fprach gwar Fichte har; dem 
tom ohne allen Grund beigemeflenen —— fr ges 
flattete ihm aber feine Worlefungen am Sonntage ode 
Ken Falls nur in den Stunden nad geenbigtem Nach⸗ 
mittagẽgottesdienſte. Mit jenm Vortraͤgen fland nody ein 
audere Plan Fichte's im Zufammenbange: Die Aufhe⸗ 
bung ber Orden unter den Stubirenden. Er 
brachte es buch feine moraliichen Vorleſungen dahin, daß 
alle brei Diben, welche bamald in Jena beflanben, ibm 
burch Übgsorbnete feierlich eefiärten, fie ſeien berekt, ihre 
Berbinbungen a uheben und ihm ihre Statuten unb 
Bent —— — Zugleich baten fie ihm, ben 
unehmen. Hier 
ſich —— ‚angenehm es iben aud war, nick Berechtis 
, umb verwird fie beöhalb an den Prorector, aber aud) 
Bebenten und rieth, fich beöhalb unmittelbar 
Das Ainiferkum zu wenden. Auf dringenbes Anfus 
Sen Bietet erfchien enblich eine beſondere Commiſſion 
von Weimar zur Abnahme des Eided. Damit man jes 
vor (dm 8 ie ai wie, felten die Drben vors 
(äufig itre Statuten u nd. Ramensverzechnäffe ausliefern. 
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„ber Sonn: 


| * zu mehten kleineren Abhandlungen, 


Er 

hi an, —* end noch die 55* 
i ion erwartet wurde, war bez. günflige Mo 

ſchon —— Der eine Orden trat von dm 
Unterhanblungen ‚ganz zusüd und wendete Ru nun in 
beige er. Aufregung. gegen Fichte, als ben, der ihre Guts 
mit — hätte Guten mo wollen —— um ſich bei Hofe Aufes 
of Ci — — Fa —— 
ellofe egen ibn, un TR: 
— —— knung wodurch er be: 
mogen wurbe, bs rn bie — Behoͤrde keines 
Schuß gewaͤhrte, ſich auf einige Zeit Urlaub zu erbitten, 
um ben Sturm austoben zu laſſen. Nachdem er ihn = 
halten, lebte er bem Sommer 1795 in Osmanſtaͤdt bei 
Weimar, unb benugte biefe Muße g ſchriftſtelleriſchen Ar: 
—* wie zum (&luff der ifenfhaftölebre, 
Darſtellung bed erfien. Zheild ber Rechtslehre, fe; 
Auch verfaßte 
er eine Denkfchrift über die Orden unter bem Zite: 
„Rehenichaft an bad Publicum, Über meine Entfernung 
von Iena in dem Sommerhalbenjabre 1795,” worin a 
ben gamzen Worgang erzählte. Bezeichnend find bie 
Grundfäge, nad) denen er im Leben unverrüdt zu ban⸗ 
bein entichlofjen fei. Erfiend. „Es gibt etwas,” Dies find 
feine Worte, „bad mir über alles gilt, dem ih alles An 
dere nachſetze, für bad ich mein Ganzes irdifched Wehl, 
meinen guten Ruf, mein Leben, dad ganze Wohl deb 
Meltalldö, wenn ed damit in Streit geraden follte, ohn 
Bedenken aufopfern mwürbe: bie Ehre Zweitens. 
Diele Ehre ſetze ich keineswegs in bad Urtheil Audern 
über meine Saublungen, und wenn ed ba& einflinmige 
Urtheil meines und der Nachwelt fein Fönnte, 
fondern in dasjenige, das ich felbft über fie fällen Bann. 
Drittens. Bietet Urtheil han bavon ab, ob ich bei 


meinen Handl in Übereinfti mit mir feibfl 
bleibe, ober mi daburdh mit mir Bi in aeerfprud 
verfege. Im erften Halle billige ich fie, und das Bewußt⸗ 


fein einer Übereinfimmung mit mir felbf arg mir voll 
tommen Genüge. Bon dieſen Grundſaͤtzen geflatte id 
ſchlechthin Feine Ausnahme. 

Bon biefer Zeit an erlitt Bihirs ganze Stellung 
zur Univerfität eine bebeutenbe Weränberung, und am 
fernen. Boriponte fliegen Wolfen auf, welche auf Sturm 
und Ungewitier beuteten. Doch bevor wir in bes Erzaͤb⸗ 
lung weiter fortfchreiten, müflen wir einen Blik auf Kuh: 
te’6 Syſtem in feiner u lichen Geſtalt werfen. 

A es Kant's in n patten Rich In dm 
ß zwar ben Standpunkt Kant's nicht, 
ober feine — **— war eine ganz andere, ſehr eigenthuͤm⸗ 
liche. Er wollte in der —— feines großen Lehrers 
ben Geift von den Buchſtaben fcheiben, die einzelnen 
— KIN. * Me de 8 * 
un ie em un 
Sinne de Wortes werben. So fehreibt er 


fen 
1794 an —* „Es wird mir —— — 











| 





— 


⸗ 


daß Kant g aus meinen ——— lgert habe, 
ob er fie richt woͤrtlich —* een, dab 
ihnen bem —— a m * ſcheint, auflellt, 
und weit weniger fufterwaft als ich zu fein wienfche. 
Und: „Kant wilk die brei Bermögen, dad Shrek 
mögen, das Gefühl urld das Begehtungsvbernvgen nicht 
unter ein höheres Princip unterordnien, ſondern er laͤßt fie 
blos coorbinirt bleiden. Ich glaube aber, fie nıhffen uns 
ter ein höheres Princip geordnet werden, und zwar ımter 
das Pi ber Subireioitär überhaupt. — Durch bie 
von mir aufgeftellte Einheit wird nicht nur Die Kritik der 
fpeculativen, ſondern aud die der praktiſchen Vernunft 
und die der Urtheilsktaft vereinigt, wie «8 fein follte und 
mußte. — Noch bat feiner Kanten verflanden, die «8 am 
meiften glauben, am wenigften: Peiner wird ihn verflehen, 
der nicht auf feinem eigenm Wege zu Kant’s Mefultaten 
fommen wird; und dann wird die Welt ft ſtaunen“ ). 
Und „Ich habe ed von jeher gefagt, und fage es hiermit 
wieder, mein m ift kein anderes, als das Kantifche, 
d. h. ed enthaͤlt diefelbe Anſicht der Sache, iſt aber im 
feinem Verfahren ganz mabbängig von der Kantifchen 
Darftellung. Kant tft bi jetzt, neuerlich gegebenen 
Bin? abgerechnet, ein verfihloffenes Buch, und was man 
aus ihm herausgelefen hat, iſt grade nige, was in 
ihn nicht paßt, und mas er widerlegen wollte. Kant hat 
zwar das Syſtem ber Wiſſenſchaftslehre ſelbſt nicht auf: 
geſtellt, aber er hat es gedacht, und Alles, was er wirk⸗ 
(sh vortraͤgt, find mur Bruchſtiecke und Refultate dieſes 
Syſtems und nur rrtet diefer Vorausſegung haben ſeine 
Behauptungen Sinn und Zuſammenhang*“ ). Bar 
es Fichtr zugeſtehen, daß er den Geiſt der Karttiſchen 
Philoſophie in ſeinem Weſen ergriffen hatte, und tiefer 
geblickt, als alle Kantianetr. Kant nennt fen Syſtem 
trandfcendentalen Idealiomus, er will es aber 
gleichwok nicht Wort haben, vaß dies wirklicher Idealis⸗ 
mus iſt, er proteſtirt * gegen dieſe Benennung, und 
fücht den feinigen ſorgf von dem des Carteſius und 
Berkeley zu unterſcheiden. Er meint, feine Philoſophie fe 
nicht Idealismus, weil er ja bie Mirklichkeit der Dinge 
als außer uns befinbfiche Segenftände der Sinne gar 
nicht bezmeifte’). Allein dies iſt nur eine Inconſequenz, 
eine Schew, bie nothwendigen Folgen fetter Lehren aus: 
gufpreden. Denn aus dem, was er über Raum und Zeft, 
ber die Kategorien, uͤber die Verbindung bes Mannichs 
nheit in dem reimen Sekbſtbewußtſein, ſo⸗ 
wie über die Etſcheinungen unb Dinge an fly lehrt, folgt 
unwiderſprechtich, daß vor ber objettiven Mratität einer 
von und verfchievenen Welt vom Standpunkte des trand- 
ſcendentalen Idealiſsmus aus gar nicht dieRebe ſein kann. 
Nur der gemeine Menſcherwerſtand iſt in dieſer Laͤuſchung 
befangen. Die Hypotheſe vom ben Dingen an fich war 


faltigen zur‘ 
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7 Fichteſs Leben und Briefwechfel. 2. Th. ©. 210. 977, 334. 
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Zeit, 1794. ©. 47, bemerft er, 


erfcheinendes „Syftenn der Metaptnfik’' yertor 


Bio 


mir etz fehrwache" like Tür die Hediität der Außemveit 
Indem Kant dad Band zwiſchen den Erik en und 
ben "Dingen ga babire vffenbat ſelbſt zerſchnitt, daß 
er die Dinge am ſilh ars Aberfinntiche Cidftrar betrach⸗ 
tete, welche gar nicht Inr Ranme und in der Zeit, und 
fein Segenſtand der Erfahrung find, vorm denen daher 
auch die Sategorten bir Arfüche und Wirkung, ſowie der 
—5 gu Hr ger got werden been, elbe *. 
ſich a i eotettſchen un 

. num. ——— ibken und empiriſchen 
Charakter des Menſchen, der Freiheit im kosmologiſchen 
und im praktiſchen de, ſowie zwiſchen dem Ich, wie 
es und erſcheint, und dem, was es an fi ſelbſt ME"). 
Enbfich liegt bei Kart noch eine greße Schwäche, wodurch 
er dem damaligen Seitgeifte den Tribut entrichtete, in der 
Spaltung der Seelmvermögen. Da fell ed nicht bios 
eine reine’ fpectlative Vernunft geben, bie in ihren ri⸗ 
genen Sefegen wiberflteitet, und biefelbe unft foll in 
hrer praktiſchen Thaͤtigkeit das conflitutive Princip derſel⸗ 
ben Idee enthalten, auf welche fie denkend durch eine 
bloße Sophiflerel‘ gekommen, wnd bie Urtheiläßraft Toll 
wieder ein befonberes Bermögen mit einer eigenthuͤmli 
Geſetzmaͤßigkeit fein. Die drei Hauptvermoͤgen ſelbſt, daB 
Erkenntnißvermoͤgen, das Gefühl ber Luft und Einuft und 
das Begehrungsvermoögen, fülfen fidy nicht aus einem ges 
meinfchaftlichen Grunde ableiten laſſen. Run lehrt aber 
Kant, die ganze Function des Verſtandes iſt In den Mrs 
theilen erfchöpft, da ſich nun auch die Er iffe bex 
theoreriſchen und praktiſchen Vernunft ner in Wrtdeiten 
ausſprechen laſſen, fo iſt im Wahrheit der Verſtanb, afs 
die Setbfithätigfett des Erkennens, das emtein TRchv 
Mincip aller drei Kritiken, und zwar derſenige Actus befs 
felben, den Kant die Einheit des reiten Seihfiberußt: 
feind- nennt, d.h. das Ich. Das Ich TE zuletzt vas Ger 
wiffefte von Allem, das Alles Iufammenhaltende, die In⸗ 
nenwelt nnd Außenwelt Werbindende, das 'Priritip alter 
Ihäfigeeit und alles Lebens. Und dies iſt eben bad Prins 
cip des Fichte ſchen Syſtems. Schon im der’ Mecenfior 
des Anefidemus, ober fiber das Funbament der Rein⸗ 
holdfchern Elementarphiloſophie, 1792, in der Allgem. EM. 
der Hct bet Berraßtfehrd 
muͤſſe efne Handlung bed Vorſtellens fein, und ber hoͤchſte 
Grundfatz der Philoſophie duͤrſe nicht eine bloße That 
fache, fondern er muͤffe eine Thathandlung qus⸗ 
druͤcken. Und eben durch eine ſolche werde A Bus 
Kits IH nicht von und mahrgenommen, fdnbern 
urfprüinglich geſetzt. Da Aotute Supjert felbft, 
das Ich, wird nur durch intellectnelke var A 
eſetzt, und das abfolute Object, das Nicht⸗Weiſt d 
Aal Eittgr engeſetzte. Im empirfftßien Bewußtſein dagegen 
kommen fie nicht anders ats fd vor, daß eine Vorſtel⸗ 
fmg auf fie bezogen wird. Sie finde hier nur mitkelbat 
als Borfkellendes und Worgefteiltes. J 
B nter tritt Fichte's Anſicht hervor in ber Sehrfft 
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weht er Dadem auß, Daß eine Aiſſenſcheſt Gins on 
fein'möfle, wat aber aut moͤgtich fet- 

hochſten Grundfatz. Dies gelte baher 

—* ee der Phil oſophte. Det 
hoͤchſte Eum elben ill ſehlechterbiugs keined De⸗ 
ber die Grapbloge ale Gewtüeit 
fie eb: Zewiß ſein. Dies 
an —* 








nd 


anzieht. 

mten — 
dann das „ah Jelbſt aub 
Yu entwideln. Ydyfie ——ú— 
diejenige —— aus, welche umter ben emwpheildyen 

n unfered Bewußsfeins nicht vorkommen 
kann, ſondern vielmehr allem Bewußtfein zum Grunde 
liegt umd ed erſt möglich magı. Um’ fie zu finden, barf 
man nur von dem Gate A = A ausgehem, voeicher 
— — if: d. h. wenn A if, fo iſt A. 
ift da w th Zufammenhang zwifchen beiden 
(— X) —— geſegt. Wir haben within das Ver⸗ 
mögen, etwas ſchtechthin zu ke, und zwar durch uns 
In Slaie In difer Gamblang ME mihdin, cent) Das 

ei a 
re und fo Men bie —* , 
gelegt: Ich — Ic. Damit if aber auch dnmittelbar 
die bie Seifen —— Darm fonft X gar nicht im. JIch geſetzt 
abır 


enthklt "aber "auch Der 










Thathaudlung, :umb 
zwar, uber von allen € —— Deftininchgen de 
birt wird : die vi au ateitnuee, menfchlich en 

echthin, 
" &enfo gewiß aber, wie De 2 + 
** der Bukı. — A —— —* ikann daher ebenſo 
wewig! hewleſen verden, wie jener. Bo grwiß er aber 
—— ——— € — —*36 
ein: Entgegenfägen :q 
er — — — nach — ex: Höheren 
} Ontgegerge 
— ft ——ä— * 3 Ich gelegt 
cafctzeu nut in ang auf eine ans 
r/ If 8: det —F nach be⸗ 
rat: nach tm Da TER 
— *8 iſt; Hause f N’ das 
€ i 
feinem oe nach bebagte Seandfag' 








Klug ves 3 
hr vie? der 
* 













day LER) Mir dritte nu un 
I Sat ine ehe Yäblg, wel 





Söyeh bukiimmt "wird: .; Di rap Ka sign eine 
iſt vaß Ich Ki y ht 
——2* 28 are Fred uh ab * ae. 
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* "Bein 
ein X 
‚bleibt, ohne: dad“ vie Sreneität: X 
A um A, Neautüt und Regation, 
n " ohne duß fle fid vernichten und anfbebeu‘ 

= ‘Tann aux ſein Dodurch, daß fie ſich 32 * 


einſchranken, "heißt: Die Realität deffeiben wicht pi 


Nicht⸗Ich entgegen. 


Grundſatz der Theſis, welcher dad 


 Niptn 


en ' 
git ichen man in dem unendlichen Baum 

alſo: Dem ii if —XE en Mor " Eite ſobche 
Aa; fi 
man 
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"3, — — gefegtı röerben. Die 

din Wow ı Balıabesı Hieldywot wie: ** 

— zeige chi Bündumint wie 
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aufgegoben! wird. Die Frage ih: bater: Wie 
Mn 

Die Astor 
ten. "Das: X 





chnet — — Schranuk 
lich, ſocdern 
dem X, als der 
Zhelibarteit. 


m Aheil aufheben. ne ke 


chranke, 
Das Ich FR: as 2 J 


twerben ſchlechthin als ——8W geickt. "Der dritt 
usdruden: 34 


Grundfag läßt ſich ifo in’der Forum a 

fege im Ich dem theifbaren Sch ein theilbard 
Alles, was nan water nd 
fleme des —— Geiſtes vorkommien ‚fe, muß wi 
Exkenneniß ableiten laſſen. So haben wie 
Grmofähe, in denen zugleich Drei lozifche * 1))de 
Sch Tchledkte 
febt. (GSa$ der Identität). Y Den Grant 
der Antithefi®, welcher dem Ich ſchlechthin eutgeze 
ſetzt ein Milıt: Ich. (Say des Segenfages odn 
bed Widerſpruchs) Und 3) ben: Grundſat tı 


des Ich Syntheſis, durch welchen beide vereinigt werden la 


indem ſie ſich 


tig einſchraͤnken dr Sur ti 
Grundes). Fra \ —— 


ſich nun aus dieſen wet 


Sag der ganze Gehalt der ——— muß ableiten 

einen Sehalt; und da in 

— añi Jeuriden ehr, das Urtheilen Aer dit e 

Danditn us wmenfehlihen — ft, ſpiiſt dieſes 
des: Dch durch ſich ſelbſt eine 


—— fo müſſen in den 
thalten fein. In dem Sag —2 
a ol unbe zwei "Gäpe: as Ip ſetzt * 
“als betheäne wurch.das Ih B 
Pe vaB 2% fegt: fig felbiſt ats beſchraͤnkt durchdi⸗ 
erſte Satz begrienet bew.,pzaktifdtt 


en 


. —* der —S 5 — ber zweite den theoretiſqu 


Die Vernunft i an ſich praktiſch, erſt in ber Amme 

dung ihrer Geſche und * crantende Nicht: 

wird HA theowetfch: - ren muß, da es des 
immer: ol, TÜR : Da. aber alle Br 

ie im —XRX fe ———— feine Be: 
an 


un min FR feförn, als vas Ic lei: 
det, afflcirt:wii.: . Das Ich in Saber Yakfointe Thlis 


Ä keit, «6 nu sollten. mh ‚ehne rigens hatigkei fein te: 


äft, "warm man: die Zhiir 
it J wovon in. cinigende 
vun Thaatigtee —— — ies geſchieht vurch ein 
ſtimmirs ‚Banbeln, weiches dann ein Leiden MU 
gang Sie otaliekt bob Hanbeies; vi 


Wirkel 
de J & F De 4 / 
ofem rt em * — nr 
das Ich ale Subftan,, ſo iR‘ wi, 
— ae eh * teldenz. —— ash 
men: Nach der en Fe Pönnte man vermulha 
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auf dea das Beh, derbeide 

* —— follen. . Die: 
u kiberfpruch nicht welifonumen. 
a fie imumerfort: Mittelglieder zuiiichen 
* —* hinnudſetzen. Hietianch minde den Punkr, in mals 
rm beide. fi) unmittelbar bexkhren „: ſich 


€ 
ebre dam Fr 


mr nicht loͤſen koͤnmen. 
2 'afoluten Mectferuds Es fell, Da dab: 


E s:löft, abex serfepnitten. Man Barın Died audy fo der⸗ 
2m: Das Ich if, im fofen es durh das Nicht⸗Ich 
ie ageſchraͤnkt wird, endaich, an ſich aber in ſeiner ab⸗ 
Zze luten Thaͤtigkeit 
x:r1d Endlichkeit in ihm ſollen vereinigt werden; da dies 
ver an fich unmoͤglich iſt, fo nung bie Endlichkeit übers 
a saupt aufgehoben werben, alle Exbranfen neiflen ver 
„s.hwinden, bad unebliche Ic muß als Eins und pe 
en -üed allein übrig bleiben. 
r Es handelt ſich Hier zugleich wer die CExklaͤrung der 
* orſtellung aber ber objectiven Erkenutaiß. 
j. ‚Deht die Erklaͤrung deufelben- Davon aus, dag bat Nicht⸗ 
— 5 bie Urſache der Vorſtellung iſt, fo iſt daſſelbe Real⸗ 
nd von Allem, das Ich iß ein bloßes Acciden; deſſel⸗ 
* em und wir befommen: dan:materiellen. Spinogisa 
raus, d.i. einen pg e er 
uzaan -d an, dep i dab: Ich Die Suhflaug der 
„elung ft, dieſe aber ein Accidenn, ſo iſt das 5* 
‚at nicht Real», ſondern binb Meslgrund berfelben; . 
* „at demnach ges feine. Realltaͤt anfer der 
3 Amd iſt ein bloes Acideng deb: Ich; Ahr dieſem 
„Abt ſich fir Die —— Ha, Realitaͤt im Ich - 
angeben ‚ad in Solche e Spfem 


— * 


wäre win: 


nn Br a9 Identismuß.. Aber auch dicler iſt me :. 


K"olftändig, weil.er nicht Abes tliet, wa eriidet: wer 


“en fol. Auch im theoretiichen Zheile:der —— — 


ED ehre läßt ſich dieſe Frage wicht benntuietiee. Beibe 
3 KRege find richtig. Dadiech ih. abte.ibie wenſchüche 

Vernmft in mit Ech ſelbſt verſetz und im. 
4 inen Gigfel bafungen. Das Gyfiem ,ımcbrd Wefes auſ 


„it, der £r under send entofe Ivzalxt en Aut Br | 
aufgeſt N u‘ * n. 

aufgegeben wirken: Punls G, —— — des Ich 

Vorcqheil den Idaliomuo 


xonfequenteſten 
Halle das abfolute — des Ich niht 
sea, fo ‚muß der Streit. 
entichäeben werden, ben. eines prabtifehen, ‚bes nicht 
rei. wasifb, ſondern mas. fein (DIL ‚Die verwin⸗ 
s: Werte Thaͤti 
Be werben, 
oP weiche der Biber 
wei Der:Ipealr: Ar 
s#grigfe der antetfamkeit, 
Herrin San bezeichne nur, ‚Daß. 
egrenzte kig eit bez nut, DR 
— keit des Ich auf ein 


— 4695 — 


Alufte Ha ndeta. Dei) dea Euhaz jet Heath... 
ing bleibt: aber. mac a miete harten nen HZch: —* Ei — fi. dieſe Reiten votha · 
anf: dad Nicht ⸗ D unmteuban menge HAN Wwendigı,auf eines: Mealgrumd: am: Nich⸗vch.iunde ſu —* re 


ſondert ihn ‚nun, ine::ifo 
den. beide: etinſchiebt die 


ſich inB Unendliche 
: xlieren, und mithin bie ee ihre — 


A wi ' 
zem Ih auf keine Art fi vereinigen: (äßt, überhaupt, 
zn Nichts Ic fein; and fo wird der Knoten zwar nicht 


- 


it unendlich. Beide, . die Usendlichkeit 
unenbdlich Jet fol, fo. muß Fe 
den. Diefer Wechſel dei Ich in In nah at: ſuh —— 


Zeit. Ohne die —— des⸗Ich, 


sa dem Ich ·Seſehtus 


Hape: . 


gat Realität,,. die: 


tech. wu amd. dem Jch ſelbſt elaͤrt Lei 
ich auch me „Ge un end durch... 

die Wienbiithleis: Hinawägeiegt: cheb ywduein · und 
talgruad find.im Mas - A 
int und Deffelbe, haben. wit 


De Ausbdruck verminderte,‘ durch: et: — 





VV 
‚cd sb 





:@ebt. ‚bie —— ‚om zine vomn⸗Ich ' umsihbdeigigent, ı: 
Realiedt De Nicht⸗Ich. Past. ch dagegen bad: Kabienk; :»- 
enceh · zwar. — in Reiben, ‚aber es nah: auifır- 
bed. ‚ and. dies, ifb Die rise 
‚lung . eier - *5 ——— : Brealdt daB 
SH, .».%.. bie Wosftellung: nen ‚bee. Beeibeit des a. 
‚Öiermit. ifbı zugleich ein Wechſel ver Worellungen ‚gelektu: . 
eg ad * ee ann 
m en e engen 
liebt vereinigt. Dus Ich iſt ummbläh, heißt: Es > 
fi unendlich allo nö: beftümut ſich, beguenzs ſich ſe 


‚und unterſcheides fi felbſt von ſeiner unrudlichen n Thatig⸗· 











„feitz iabet da dieſe unendüche Zagin ſeine bae 


ift, fanniant ed. fie auch wieder in fi .amf;cımt. f,äßhı.. 
fie beſtiunt, und-mithin. ui da fie aber. bad. 
er dem Ich geſed wer⸗ 


dem Bad: Ich: zetzt das Unendliche in die Farm bed Munda 
lichen aufzanchmen verſucht, jetzt, zurickgetziehem, ehmeib«i.; 
ber außer derſelben feut, iR das ven Kinhils ;; 
bung&fraft. Debunkh wird der Zuſand des Ich Au 
einem 3eitmomente., Fur die bloße veine Vervuuft riſt· 
Alles zugleich, mer Für die —— sit es eine ı r 


tes Drubustinuögcranögen iſt au ‚nicht. 
lichkeit. der Pe ngen su enfidten. Nur un DR... 
Ginbilpun ı {nflen ** bad: Ih :uab Micht⸗Ich o⸗ 
einigen. * Michto Ich if: ſelbſt «in Produci DB Mi 
ſelb en 2. und ger nichts Abfoluteb; außer." 
amit iſt der thenreifche Wheilcham- 
—— *5 Bud 5 die ——3 < 
befammnen:. bie —— — ‚.. Bögstitdt 2b: . 
ermoͤgen vereinigt —* 
ſollen unb * be —S wech fie Drburdaransı - 
ſchaubar werden ‚Daher ‚gibt 28 färzuns dee anörte 
‚Realität, als. darch Die Einbildungskraft. Auf “u 
um der Ginbädumgäfraft gulbet ſich kb ie — 2 — uns: 
free — 3* io. 
e: ge⸗ .ı 
ſchicha ein Anfteß; atıwa: wis in irgend einen Munta 
einer — Linie ‚veoburd) bie: * be Se * 











. mu Di 
ae. on mc Arie —38* kin, a von una 


ER Be 55* — u 


Angeſchaute, ib 
er Gase te,. ik ein —* ir. 
nach Außen weist 
Mnſchauen 


—— — Alten. 







des 


bieet geht, alſo ein — des —* — ————⏑—⏑ — 


BEOEENER — 400 — 
We 'Wernunfe: Befltummten- Rus im WBerfande pi 
Readibdt, wienol erfb dusch die Einbiloungstraft; ev 
ib. and: Wenn des Wirklichenz in Ihm wird * * 
Ibrate. zum Reulen. Unſere fefte Übergeugung von 
*2 —38 


des —— ihter Production — 
mſeres Eeident in 


ae das Gefühl eines Bwauyes; im 75— 

* wirb er firiit ald Noth wendigkeit. Deshalb 

wish daB Objeet tab Urſache. Die innere Tha⸗ 

ein biod Gedachtes, n Noumes 

non. Das freie Vermögen Über fehon im *84 
fügte Diiecte zu n reſflectiren, oder von — 

ren, iſt die Wetheilöfraft. Das abfefute Abfiractionb: 

a un a 

ed Dbre a ders 

—— ri, Bet, fi des Ich, das reine Selbſtbe⸗ 








a letzte Aheil der Wiſſenſchaftslehre enthält bie 
Srunbläge ber enſchaft des Praktijchen. Der Haupts 
ſat derfelben ifb: as Ith fegt ſich als gefinmend 


das Nicht⸗Ach. Das vorſtellende Ich iſt nicht 
GinE und Daſſelbe mit dem abfoluten, ſchlechthin durch 
Inder gefetten Ih. Die Sphare dei Borftellend ift 
ben. nicht und ſich Aug? fondern durch etwas außer 
im gelegt, durch einen Anftoß won Außen, durch ein 
Necht⸗Ich. Erſt X. iſt es Antelligeng, und in 
—* fine —— ‚obfectiv wird, endlich. Unenb« 
in ſofem feine Thäti it m ſich ſelbſt 
* Buch die Endlichbeit und raͤnkung wied 
t bes Ich nicht aufgehoßenz dieſe aͤußert 
ſich vielmehr: daß es die beſtehendon Schranken wie: 
der aufhebt und ‚weiter Te — Se entſteht eine 
fastgejohte Wondenz, ein Streben zın Beſtimmung, und 
zwar wegen ber Unendlichteit des is an fih ein uns 
endlichet Suchen. Disfes bommt jedoch nicht gan 
din, weil Bewußtſein mur durch Meflesien und 
dieſt nur“ —— * möglich iſt. Das mendliche 
Stestien gebt daher — ein ideales Dobject. Die 
ee der lichkeit ſchwebt uns immer vor, fi fie if in 





—— — aber geht aus hi dem unendlichen Ich, 
das ſich ſelbſt ſchlechthin —— von bee im wird: 
Uchen Benmiftfein gegebenen Ich, denn diefes iſt nie 
ſchlechthin, ſondern fen Zuſtand iſt Immer, ed ſei wws 
mitteibar ober. mittelbar, Dusch etwas Mer dem Ich be⸗ 
eb; aueh unenböiche “Dch ik nur wine Idee, 
— mon unendlichen ‚Bode vung nothwendi 





praktifch. 8. entſteht ihm 
foll, die Reitze bes Idealen. Bitrachtet es ſich da⸗ 
* gen als beſchraͤnkt, fo Hm die Reihe des Wirl: 
iden. In — ee theoretiſch aber 


een Merluns: 


Ole: Soc 





iſt demnach eine urſpruͤng⸗ 
en dem Ich und irgen® einem 
* weichen ſich nichts weiter 
m Ich site entgegengefekt fein 

bles in geieht, 


nicht rtigeö in das Ich 

toidelt fly in ihm bloß nad) fe 
eigenen cken. Das Ich if denmach a 

feinem ‚Dafein nad; ber Punft, merin wie uns 3 

ode nicht von und ab, aber unabhdn: 


ihe von Hanklım 
aus —* ur — keit befi wi werden, hängt von 
und ab. ———n — hre iſt demnach reali iſg 
Sie als Bewußtfein aud «mem mabbängig vor 
allem Bewußtſein Worhandenen, einen dem Ich entgegen 
gefeäten Kraft, welche von dem enblichen Befen bios 96 
biefer — 


fuhlt, aber nicht erkannt wird, aber dei 


ch imer noch ih 
vorausgeſetzte Ding am fcch en en —— Geiſt 


außer ſich ſetzen, aber zugleich art eiwaß für das 
30) und foiglich im Id. Dis iſt ein Cirkel, ans 


dem man nie heraudtieten kann, und: Deshalb M die Wil 
ſenſchaftolchre kritifcher Idealismus, oder Ideal⸗ 
Realiouus. ig & 
uf dieſe — e des Syſtems laſſen wir zuvoͤr⸗ 
ri einige Erl folgen. „ Die aftde 
edre febert von Pr linge ein innere Handeln: er 
Ion Alles ms A ſelbſt nehmen. Sie geht vom dem 
mmbflaffe alled deſſen aus, was je m MBewußtftin vor 
fommen Tann, und ne volftänbiger Scheidung — ke 
allein — zurüdkleils. Gie läßt. daher das 
ben. Weg: der Ahfrastion zuruckmachen mb -baßfenige = 
fammenfeten, wad durch —— ‚geiveunf war, ſowie 
bee Chamiker die vorben aufgelöften Koͤrper wieder and 
den Grundſoffen conwonirt, und nan er ſicher iſt. 
Ratur ihr Geheimniß algelerutı zu babe!‘ Dead Dibe 
kt der Wiffenfchaktäishre dat. ei fe-den Bruns aller 


ahumg anzugeben wanbig der Grfahe 
sung. In der nd ot das 2 die Intels 





f 


.—. —⸗ —— — —— — —— — — se 2— Lem mu mn 


m Wergle des von dem Prof. Sind a en. 
—— ber ah ® Teac ehre. Ri tetfommers | ſiloſ. San: 


nlich umbauen. '1.,Der ‚Mbitsfonh: Pam 
Greiheit ivemamı.ı Der fIde ad iden us abfirar 
eng, 


beide 
hirt von dem Dinge und Zalt firh : * —*26——* 
der Dogmatismus Dagegen 

ligenz und fo bleibt ihm bins 32 San an ar Abrig, 
Dies find die beiben einzigen moͤglichen €, von des 
nen aber keins dad andere, wideriegen Tan, . Beide find 





ig unverträgiuh ; man muß aber" Eins * 
—— ſei, von dem 
Verne und ber No ab. we ereſſe 


ober iſt das für uns ar We fi 

zum vollen Gefuͤhle der Freiheit erhoben hat, Der bet auch 
nur ein zerſtreutes, auf den Obieeten baftees, aus ih⸗ 
rer Mannichfaltigkeit zuſammenzuleſendes — 8 

fein. Ihe Bild wird ihm new durch die Dinge, 
worfen , Alles, was er 288 iſt er 
bie Außenweit geworben. En bages 
gen feiwer Selbſtaͤndigkrit und Uncbodngigtcht von Allem, 
was außer ihm iſt, ſich bewußt wird, ber bebaxf der Dinge 
nicht zur Stüge feiner felbfl, Was für eine Philoſophie 
man wähle, hängt nd bavon-ab, was man. für ein 
Menſch if. Ein von Natur fchinffer, ober durch Geiſtes⸗ 
knechtſchaft, & elchrien Luxus und Eitelkeit erhehlaffter uud 
gekruͤmmter harakter wird ſich nie zum — — er⸗ 
—ã—ù —— — — 
enſtand der oſophie iſt ein ed mm ⸗ 
ges, das aus ſich —* und durch A ji Erfenamifie 
erzeugt, und Ser Philoſoph D 02 yafehr. Das 
bem Philofophen angemuthete —* ſeiner ſelbſt im 
Vollziehen des Acts, wodurch ihm dab Sch echt 
die Intellectuelle Anfhauung. Diefe if ber 
fefle Standpunkt für alle Philoſophie. Dieſe um he 
von einer Shathanblung * nur daB Handeln 
vereiniget beide Welten, die ſimliche und die uͤberſinn⸗ 


liche ne Unter diefen Handlungen kommt auch eime vor, 


welche den Handelnden felbft als ein Sein erſcheint, 
und nach beilimmten Geſetzen fo erfcheinen muß Der 
riff bes Seins iſt daher gar nicht ein erſter und urs 
ſpruͤnglicher, fondern ein abgeleiteter, und zwar durch Ges 
der keit, atſo nur ein negativer Bes 
griff‘). Und an Facobi ſchreibt Fichte: „Mein abſolu⸗ 
tes IH iſt offenbar nicht das Individuum, "aber vs In⸗ 
divibuum muß aus dem abfoluten Ich bebweirt ‚werben. 
Dazu wirb die Wiſſenſchaft im Naturreqhte ungefäumt 
ſchreiten“) 

Dies ah. Die Grunsie * bed Raturs 
rechts erſchien Jena 1796 und 119 — Bänden. 
Hier ift die Deduttion — — e: ch iſt nichts als 
en Handeln Th Es Fr an ſich 
wird es baber fi niibt be bt fonbken nur beifen, m was 
ihm durch das Hambein eatfcht t, bes Objects bed Bewußt⸗ 
feins, ober bed Dinget. a blefes Dbject durch ein noide 
wenbiges Handeln Rt, "fo ſchreibt man Ihm Reali⸗ 


19) 8 ein 3 
——— SER ae Zn, dene ei 
e oura 
Fe 15) Figtes Eeben. 1 —— 181. 
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KERN 
Dato man: So ˖ wahr id Idbe, oder / bin 


ft Dies oben: — Dad. Bernunftweſen fetzt ſich 
wuv burch einen Act freier. Ahdtipfeit, aber Deimit au 





eine Sinnenwelt weit es enblich iſt, eis 
ar en NO und Sphäre 


in der Siunenweit 
auch anderen 


Es Tom aber eine freie Mirkfaunleit 
fich- felbſt nicht zufdwüiben, obme fie 
reiben, mithin auth andere Berufes 





den. | 
Dad. Weſen nußer en det, and 
fig ſeibſt unter ia, 6 muß er fich auch in beftimmte 
Verhaͤltniſſe unter ihnen Landen. Deeſe —I in 







ihrer Seſammtheit find dad Recht: 
die Einbildungskvaft int Sphaͤre * die Freiheint 
weiche mehre NH theilen. Da das endliche Sees 


nunftwefen nut einen Theil biefer Ephaͤre in Anſpruch 
nehmen kann, fo muB es feine eigene Freiheit bohren, 
— aus De de anher andern, raum —ã Dieſer Ber * 
tmnit 6 garnicht 

zu ihun. Raturredht ab ont: And urſpruͤugiich durch 
die Vernunft geſchieden. Nur durch Handlungen in der 
——— kommen vernimftige Weſen im Wethſelwirkung 
und Rechtsderhaͤltniſſe zu einander. Was iM ihr. keine 
Cauſalitaͤt Hat, ſondern im Innern ver Genie —* 
gehört vor einen anderen Richterſtuhl, ben der Moral. 
ad vernünftige Weſen kann fich aber nicht als Indivi⸗ 
duum ſetzen, ohne fich einen materiellen keib zupufhreiben, 
und dadurch zu beſtimmen. Durch Die Defiimmung ſei⸗ 
nes Leibes tritt der Wille des Perſon 1 auf das Gebiet ber 
Sinnenwelt. Daher iſt die Prtſon als Erſcheinuug iden⸗ 
tiſch mit ihrem Leihe. Daraus folgt: 1) das Medie auf 
die Sndeue der abſoluten Freiheit und Untaſibarkeit des 
Leibes. 9) Das Recht auf die Fortdauer eines freien 
Einfluſſes in die geſammte Sinnenwelt. Died iſt aber 
nun dadurch m ie, dag es gewiſſe Objedte in der Sin⸗ 
nenwelt feinen Sweden. unterwetfe, und deshalb nur ein 
endliches Quantum in bee — ir in Beſitz nimmt. 
Um Golliſonen mit andern gu vermeiden, iſt eine Decla⸗ 
ration des Beſttzes noshwenbig. © So tmtficht das Cigen> 
thum. Da bie Perfonen h fs, fo ſo K ae 





d 
gibt es 
auß en 


kungen zu vermriden, muß 
daB —— eintreten, d. h. wer durch feine fveien 
die Rechte Anberer verlegt, muß mit naher 


—* —— * "le mie Berdegung —* tige 
le 


* —— fie in *5 m Berirag vereinigen. 





Weil aber der Verletzende werben Tann, 
wenn der Werkehte Die Üsermadt Geht, iR das 
recht nur möglich durch ein —— —— und — 
poſitive Geſetze; daher di 


N — Der ** * 5 feiner 
zwingenden Übermach —— Einʒelnuen e Staatb⸗ 
338 — As ein Anhang Zur ee if — 
Ding, 1800.) zu atsachten. Bichte wi in bieſent 
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wre: a Wi die michiche Autſ ecbackit ſelker das 
gran —— — Dice dire ringe ä die Frei⸗ 

nwendung auf einen: heſonderen Gtaat nur heit, aid das abſAute ‚ die letzte durch Die erſte 
Summen, wie die see GSeometrie bei 8 "Sir dab endliche Vernunftweſen wıuß es 
neh — Der — Staat muß vergefkzlit — augepunkt Fi 43 reichen das 34 aus ke 
ob ullmäligen Stiftu prünglichen beraußgeht, 
re Die Peitit iſt vie Reg i und unmtchbar Gauſalitaͤt dat. Dieſe Punkte zufam 
wirklichen Staates. Sie & mengedacht dargeſtellt und real: 





gegebenen Staate und dem unftſaate, und beſchreibt 
die ſtete Linie, durch welche dev «ufle ſich in den letzten 
verwandelt, und enbigt mis dem teimen Staatsrechte. 
Kichte ſucht daher im feinem „geſchloſſenen Heaubelöftaute” 
eigen, was in bem Wernwuftflante über ben Verlehr 
—2 iſt, ſodann anzugeben, wad is ben beſtehenden 
Staaten hieruͤber —— und wie ein Staat aus dem 
legten Zuftonde in den erſten übergehen kaun. 

Das Gegenftüd zu dem Naturrechte if das Soſtem 
der Sittenlebre.” (Jena 1798.) Die Srımbibee derfelben 
iſt folgende: Die Sittenichre bat dad Syſtem bed noth⸗ 
wendigen Denkens darzuſtellen, daß mit unfezen Morftel: 
tungen ein Sein uͤbereinſtimme und daraus folge. Die 
moraliſche oder ſittliche Natur des Menſchen beftcht darin, 
daß im Gemuͤthe des Menſchen ſich eine Zumöthigemg dus 
ßere, Einiges ganz unabhängig ven aͤußeren Zwecken zu 
thun, ſchlechthin und lediglich blos damit es 
ebenſo Einiges zu unterlaſſen. Sittenlehre ii Thesrie des 
Bewußtſeins unſerer moralifchen Ratur und unferer Mich⸗ 
ten. Denke ich mich felbft, abgeſondert von Allem, was 
ich nicht felb bin, fe finde ih mich nur als wollend. 
Des Wollen, unmittelbar aus dem Ich entipringend, 
meinem veinen Sein, if abfolut, und dieſes Bewußt⸗ 
fein, in fofern jede Erklärung abgewieſen wirb, Glaube: 
Der -wefentlicdhe Charakter des befteht im einer Ten⸗ 
denz zur Selbſtthaͤtigkeit um ihres felbft willen, im Ge⸗ 






nfage alled Beſtehens und Geſetztſeins. Diele Tendenz 
—* ſich als Trieb auf das ganze Ich. Aus der Äu⸗ 


Serung des Triebes folgt nothwendig ein Gedanke. Die: 
ſer 7 ein unmittelbares Bewußtſein, intellectuelle 
Anſchauung. Das Princip der Sittlichkeit iſt der noth⸗ 
wendige Gedanke der Intelligenz, daß fie ihre Freiheit 
nach dem Begriffe der Selbfländigkeit, ſchlechthin, ohne 
Ausnahme beilimmen folle.. Das Sollen ift der Auss 
drud für die Beſtimmtheit der Freiheit. Es if mithin 
Hier nur von einem urfprüngliden Syſteme des Denkens, 
einer urfprümglichen Werkettung ber Wernunftauöfprüche 
unter ſich feibf die Rede. Died iſt aber nur eine Idee, 
ein bloßer Gedanke in uns, von welchem gar nicht vors 
gegeben wird, daß ihm im ber wirklichen Welt außer und 
etwas entſpreche, und jest ift es bie Idee deffen, was 
wir thun ſollen. Wir Tönnen aber nichtö thun, ohne ein 
Object unferer Thätigkeit in der Sinnenwelt, und da wir 
endlich find, muß und diefes Stoff in der Sinnenwelt 
gegeben werben, bamit wir uns ber Mealifation jener 


an fich unendlichen Idee immer mehr annähern en. 
Des, wa wir außer uns wahrnehmen, worauf unfere 
ums 


Handl N) i das Ni t⸗J ] etwas u 
fer —— — ein ee Oblert unferer 
Thaͤtigkeit. Unfere Eriftenz in der intelligiblen Welt 


und durch Anſchauung 

ſiet, ſind unfer articulirter Leib. An jeden dieſer Punkt: 
Tnkıpfen ſich wieder andere an, und fo entſteht uns durch 
ieſe netbwendige A unferer Birkſamkeit die Wet: 
überhaupt, und zwar als ein DRannichfaltiged. gi 
fühte ich mich beſchraͤnkt, und erfi durch biefe Befchrän: 

gelange ich zum Bewußtſein meiner aͤtigkeit. Die 
ſes ußtfein iſt unmittelbar Trieb. Was unabbaͤngig 
meiner Freiheit geſetzt iſt, beißt Natur, und zwar 
zunachſt meine Natur, als ein Syſtem von Gefühlen 
und Xrieben, welche dann wieder aus dem gangen Er 
ſteme der Natur abgeleitet werden muß. Diefe aͤrung 
macht aber bad Ich nur aus den Geſtichtspunkte Des ge 
meinen Bewußtfeind, während der Zrandfcendental: Pk: 
loſoph Alles aus dem ibealen Handeln der Vernunft = 
kllͤrt. Dınd die Reflexion auf den Trieb entſteht cz 
Sehnen, Geflhl eines Beduͤrfniſſes. Durch das Be 
wußtfein des Triebes gefchieht der Übergang von de 





Nothwendigkeit zur Freiheit. Ich farm den Trieb befne 


digen, oder auch nicht. Daher find die Handlungen te 
Ich von Diefem Punkte an unbeflimmbar. Eine Rak 
von Freiheitsbeſtimmungen befteht aus Sprüngen um 
geht geihfam rucdhweife. Aus der Anfıhauung des abie 
Inten Bermögend des Ich entfleht der reine X rieb, der 
unmtttelbar auf Thaͤtigkeit gerichtet ifl, im Gegenfage zu 


dem finnlichen. Er gebt daher auf abfolute LUnattän- 





igkeit von’ der Natur, dab Ich aber kann, fo lange ed 


bleibt, niemals ganz unabhängig werben, und felg 
lich liege der Endzweck des Vernunftweſens nothwenis 
in der Unendlichkeit, und if zwar em nicht zu erreichen 
ber, aber doch ein folcher, dem es ſich zu Zolge feiner ge: 
fligen Natur unaufhoͤrlich anndhern fol. Diefes Ziel if 
eine unendlich Reihe von Handlungen und Died nenne 
wir bie fittliche Beſtimmung bed enditchen Vernunftweſen 
In diefer Reihe ift im der Idee jet Mal genau beftimmt, 
was der reine Zrieb fodert. Daher iſt das Princip der 
Sittenlehre folgendes: Erfülle jedes Ral Deine Be: 
flimmung. Die einzelne in diefer Reihe gefoderte Hant- 
tung iſt die Pflicht. Nur die Handlung aus Pflicht 
ift eine Darflellung bed reinen Vernunftweſens. Daher 
dad unausſprechlich Erhabene der Pflicht. Daraus folgt, 
ich foll nie gegen meine Überzeugung handeln. Und fo 
laͤßt ſich das Princip der Eitteniehre auch fo ausbrüden: 
Handle ſtets nad befter Überzeugung von Dei: 
ner Pflicht, ober: Handle na einem Gemiis 
fen. Die Darftellung des reinen Ih iſt das Ganze der 
vernünftigen Weſen, bie Gemeinde ber Heiligen. Das 
Ih, die Perfon ift dasjenige, an wel das Si; 
tengefeg richtet und dem ed feine Au rung überträgt. 
Ih für mid bin bloßes Inſtrument deffelben, nicht 
Zwed an fi. Der Endzweck aller Handlungen freier 
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Weſen iſt De Beaiif 
ber Simenwelt allei 
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vor feinem Selbſibewußtlein Die Erasifung ed Gelommt- en 


zwecks ber ‚aufgetzagen, die ganze Gemeinde. der 
vernünftigen Wefen wird vom. fej ge und Wirt 
famteit abhängig, und. er allein RB von Nichts abhängig. 
Jeder wird Bott, foweit er es fein Mar, b. d ‚mit Echo: 

ber Freiheit aller Individurn. Meg der 


nun Inthum 
Mykiter beruht blos darauf, daß fie das Unendliche vor: 





fielen old erzeichber in ber Zeit. Die gaͤnzſiche Vemich⸗ 
tung bed Iudivibusend und (zung deſſelben in die 
abfolut reine Bemunftform ober in- Best ift allerdings 
daß legte ‚Ziel ber enblicden Vernunft; nur iſt fie in kei⸗ 
ner Zeit moͤglich. Daher wird durch Nichts die mera- 
liſche Gefinnung fo ſehr belebt und geftaͤrkt als durch Den 
Glauben, daß Die Beförderung des Vernunftzwecks moͤg⸗ 
lich iſt, und ein Fortſchritt zum Beſſeren nochwendig er: 
folgt. Dieſer Glaube iſt eigentlich des Glaube an Gott 
und Unſterblichkeit. Die Befoͤrderung bed Guten geht 
nothwenbig nach einer Regel fort, heißt: Es if ein 
ott. 

Hier ift wol ber ſchicklichſte Drt, ber Kataſtrophe zu 
erwähnen, welche auf Fichte's Beben einem emtfcheibenden 
Ginflug hatte und auch in feiner ganzen Weltanſchauung 
einen Wendepuntt vosbereitete: wir meinen die Beſchul⸗ 
dDigung des Atheismus. Die Veranlaſſung dazu 
war folgende: In dem „philoſophiſchen Journal“ 8. Bos. 
1.. Heft (Iena 1798.) erihien ein Aufſatz von Zorberg, 
damals Rector zu Saalfeld: „Gntwidelung bes Beau 
Religion.” Hier lehrt er: „Religion ift nichts Anderes 
ald ein praktifcher Glaube an eine meraliiche Weltregie⸗ 
zung. Denn ed in ber Welt fo zugeht, dab auf dad 
endliche Gelingen des Guten. gerecinet ifl, fo gibt es eine 
moralifhe Weltre ierung: Der erhabene Seil, der bie 
Welt nach moraliichen Geſetzen zegiert, iſt die Gottheit. 
Meder Erfahrung noch Speculation können Gott finden, 
daher bleibt. nur das Gewiſſen übrig, um auf die Aus⸗ 
fprüche defielben eine.Religion zu gründen. Die Religion 
ift blos die Frucht eined moralifh guten Herzens, wel: 
ches wuͤnſcht und glaubt, daß bad Gute in der Welt bie 
Dherhand über dab Boͤſe erhalten möge: Cs ift nicht 
Pfliht, zu. glauben, daß eine moraliſche Weltregierung 
oder Gott eriftirt, im bloßen Nachdenken kann man ed 
halten, wie man will, man kann fich für ben Iheiömus 
oder Atheidmus erklären, aber es if Pflicht, fo zu handeln, 
ald ob man ed glaubt. Am Schluffe diefer Abhandlung 
ſtellt Forberg ——— Fragen mit ihren Antworten 
auf, darunter folgende: Iſt ein Gott? Antwort. Es iſt 
und bleibt ungewiß. Dieſe Frage iſt blos aus ſpecula⸗ 
tiver Neugierde aufgeworfen worden. Kann man recht⸗ 
ſchaffen ſein, ohne einen Gott zu — Ant⸗ 
wort. Ja. — Kann ein Atheiſt he igion haben? 
Antwort, Allerd If die Religion Verehrung 
der Gottheit? Antwort. Keineswegs. Gegen ein We⸗ 
fen, deſſen Exiſtenz ungewiß if, gibt es überall nichts 
zu tbun. Fichte ſetzte biefem Auflage eine Abhandlung 
vor: „Über den. Grund. unſeres Glaubens an götts 
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oraliſchen Weltordnung· auf 4 

muß bush vie überfinnliche Belt, durch bad Gewußtfein 
unferer Freiheit degrunder werben. Durth die Wöralitaͤt 
tritt eine gang were Oodnung ber Dinge sh‘, von wel⸗ 
ber die Sinnenmweit mit allen ihren inmanenten Gefegen 
wur bie zuhenbe Grandlage Hi. Daßıder' 
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find. Unfere 
das verfinnlichte Material unferer Micht. Dieb 
iſt das eigentlich Reelle in. den Dingen, der wahre Guunb: 
floff aller Exfcheinung. Der Zwang, mit welchem: ber 
Glaube an die Realität derſelben ſich und aufbringt, iſt 
ein moraliſcher, und das Prindy dieſes Glaubens "Tann 
man wol Offenbarung nenmen. Died ifl der wahre Glaube. 
Diefe moralifhe Ordnung iſt das Göttliche, daB wir ans 
nehmen. Als lebendige und wirkende ifi fie ſelbſt Gott: 
wir bebürfen feines andern’ ımb können feinen andern faſ⸗ 
fen. Es Tngt fein Grund in der Bernmft, aus jener 
moralifchen Weltordnung heraus zutreten und vermitteld eis 
ned Schiufſſes vom Begruͤndeten auf den Grund noch ein 
heſonderes Weſen ald die Uxfache beffefben anzunehmen. 
Mur eine ſich felbſt mißverftehenbe Philsfophie macht biefen 
Schluß. Diefes vermeintliche Weſen fol von und und 
der Welt unterfchieden fein; es foll nach Begriffen wirken, 
Derfönlichleit haben und Bewußtſein. Da nun Beides 
ohne Beſchraͤnkung und Endlichkeit nicht zu deren iſt, 
fo macht man dieſes Weſen bierdinch grabezu zu einem 
Endlihen. Man kann aus ihm die moraliſche Weltord⸗ 
nung gar nicht erklaͤren. Es if daher ein Misverſtaͤnd⸗ 
miß, zu fagen, ed fei zweifelhaft, ob ein Bots fer ober 
nicht. Es iſt gar nicht zweifelhaft, ſondern dad. Se: 
wiffefle, was ed gibt, daß es eine moraliſche WBeltords 
nung gibt, daß jedem vernünftigen Individuum feine bes 
flimmte Stelle in dieſer Drdnung angemwiefen und auf 
feine Arbeit gerechnet iſt, und daß demnach jede wahrhaft 
gure a gelingt und jede böfe ficher mislingt. ‚Der 
griff von Gott ald einer befonberen Subflanz ift un: 
möglich und widerfprechend; und es ift erlaubt, died auf⸗ 
richtig zu ‚fagen und das Schulgeſchwaͤtz niederzuſchlagen, 
pe die wahre Religion bes freudigen Rechtthuns ſich 
exhebe. | 
Bald nach Bekanntmachung biefer Aufſaͤtze erſchien 
eine anonyme Schrift unter dem Zitel: „Schreiben eines 
Vaters an feinen Sohn über den Fichte ſchen und For: 
berg’ichen Atheiemus,“ amgeblih von Dr. Sabler in 
Altdorf, fpäter in Jena, welcher aber im Anteligengblate 
ber Allgem. Bit.: Zeit. gegen dieſes ehrenrätrige eruͤcht 


‚in 
Belt if 








roteſtirte. Gleichwol fcheint dieſe Schrift bie erſte Ver⸗ 
—* "zur offentiichen Auklage bes Atheismus gegeben 
zu haben. Die kurſaͤchfiſche Regierung zu Dresden vers 
fügte im November 1798 sine Eonfiscation jener beiben 
uffäge, fowie ein Werbot bed vollofonhifchen Journals, 
und foderte die Univerfitäten Leipzig und Wittenberg auf, 
die angegriffene Religion mit Nachdruck, Eifer und Würde 
in Schug zu nehmen. Bald darauf, den 18, Dec. 1798, 
fenbete fie an den weimariichen Hof in dieſer Angelegen: 
beit ein Requiſitionsſchreiben. Sichte und Korberg wer⸗ 
den darin beſchuldigt, in iemen Aufſaͤtzen folde Grund⸗ 
(de geäußert zu haben, welche mit der chrilifichen, ja 
felbft der natürlichen Religion unverträglich find, und of 
fenbar Verbreitung des Atheismus bezweden. Schließlich 
wird die weimarifhe Regierung erfucht, die Verfaſſer und 
Herausgeber biefer Aufläge zur Verantwortung zu ziehen 
und nach Befinden ernſtlich beftrafen zu laffen, 
auch überhaupt nachdruͤckliche Verfügungen zu treffen, da⸗ 
mit dergleihen Unwefen auf der Untverfität Iena Eräftis 
ger Einhalt gethan werde, und die Regierung nicht ges 
nöthigt werde, ihren Landeskindern den Beſuch derfelben 
förmlich zu unterfagen. Fichte glaubte diefem Sturme 
durch Muth begegnen zu müflen, und war entichloffen 
re einem Kampfe auf Tod und Leben, überzeugt, der 
ngriff fei nicht fo fehr gegen feinen Atheismus, als viel- 
mehr gegen den freien Menfchengeift, ben er vertheidige, 
gerichtet. Er fchrieb deshalb die „Appellation an das Pu⸗ 
licum über die ihm durch ein kurfuͤrſtl. fächfilched Con: 
fiscationsreſcript beigemeffenen atheiftifchen Außerungen.“ 
Eine Schrift, die man erſt zu lefen bittet, ehe man fie 
confiscirt. (Iena und Leipzig 1799.) Fichte zeigt fi 
darin im Innerften verlegt. Die Beſchuldigung ber Gott: 
loſigkeit fei felbit eine der aͤrgſten Sottlofigfeiten. Für 
ihn enthalte fie bie ſichtbarſte Gefahr, feine bürgerliche 
Eriſtenz, feine $reiheit, vielleicht fogar fein Leben werbe 
dadurch bedroht. Da in jenem angeblich atheiftifchen 
Auffage feine Srundfäge über Religion blod angedeutet 
find, fo bielt er ed für nothwenbig, fie bier noch weiter 
auseinanberzufegen, noch tiefer zu begründen und eingrei- 
fender anzuwenden. Er wiederholt feine frühere Behaup: 
tung: „Der Begriff von Bott, ald einer befonderen Sub» 
Ran, ift ein unmöglicher und widerfprechender. Nur die 
fromme Ginfalt bildet ſich Bott ald eine ungeheuere Aus: 
dehnung durch den unenblihen Raum. Die Gegner neh: 
men einen foldyen fubftanziellen Gott blos um der Sin: 
nenwelt willen.an. Es iſt ihnen blos um den Genuß zu 
thun. Ihe Gott ift der Auötheiler des Gluͤcks und Uns 
gluͤks an bie endlichen Wefen. Dabdurch legen fie aber 
nur ihre vadicale Blindheit über geiflige Dinge an den 
Tag Wer Genuß will, iſt ein finnlidher, fleifchlicher 
Menſch, ohne Religion; wer Oradetigfeit erwartet, iſt 
ein Thor. Sie ift nicht mögli. Die Erwerbung ber 
elben, und ein Gott, den man ihr zufolge annimmt, 
—8 Hirn eſpinnſte. Ein foldher Bott iſt ein böfes We: 
en, ein Fuͤrſt diefer Welt, ein heillofer Goͤtze. Daher 
fie die wahren Atheiften, bie fich dieſen Goͤtzen ge: 
ſchaffen haben. Mir ift Sott ein von aller Sinnlichfeit 
befreite® Wefen, welchen ich daher nicht einmal ben mir 
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allein ichen B der ufchrei» 
ben aan Gi —— 


ke vide die Appellation vorklfig 

e bi ppellation von ei⸗ 
nem Schreiben. begleitet, an.beu von Weimar eim, 
in welchem es ihn bat, mecht ald Richter, fonbern «ls 
ein Fuͤrſt, den er verehre umd an beffen 'pevfünliddem Ur: 
theile ihm gelegen fei, dieſelbe zu leſen. Der 
weilte, wie es ſcheint, bie befreundete Begierung befriedt- 
gen, ‚aber zugleich Fichte möglichfi fchenen. Schiller über: 
nahm ed, biefem brieflich die Anficht der rd mit⸗ 
zutheilen, welche gewuͤnſcht habe, er moͤge ſich unmittel⸗ 
bar an fie ſelbſt, und nicht an bad Publicum gewendet 
haben. Indeſſen war bie ganze Sache fehon zu weit ges 
dieben. Fichte hatte bald darauf „die gerichtlichen Ver⸗ 
antwortungsfchriften der ‚Deraudgebe des philof. Jour⸗ 
nald gegen die Anklage des Atheismus” (Iena 1799.) 
beraudgegeben. Ste waren an ben Prorector und afabes 
miſchen Senat gerichtet. Fichte fagt in feiner Wertbeibi: 
gungefchrift: „Alles unfer Denken iſt em Schematifi: 
ren, d. h. ein Conſtruiren, ein Beſchraͤnken und Bilden 
einer für unfer Gemüth dabei vorauszufehenden Grundlage. 
Dergleihen Schemata gibt es zwei: Handeln und aus: 
gedehnter Stoff. Das Erfle wird und gegeben durd 
das Pflichtgebot, dad Zweite entiteht uns vermittels ber 
Auffafiung des erſtern durch unſer finnlide® Borftel: 
lungsvermögen (bie Einbildungskraft). Dead 
Erfte ift dad Überfinnliche, deſſen wir und durch in: 
tellectuelle Anfhauung bewußt werben; das Zweite 
bad Sinnlihe, Gegenſtand der finnlihen An: 
ſchauung. Nurin der Region ber finnlichen Anſchauung 
gelten die Beflimmungen des Seins, der Subſtan⸗ 
zialitdät, Gaufalität u. f.w. Nur ber Gegenitund 
der Erfahrung if. Was wir aber Gott nennen, Isgt 
in ber intelligiblen Sphäre. Gott ift daher deuten 
ald eine Drbuung von Begebenheiten, einedmegs 
aber als eine Form ber Ausdehnung. Mein philoſophiſch 
ausgebrüdt: Er ift kein Sein, fondern ein reines 
Handeln (Leben und Princip einer überfinnlichen Belt: 
ordnung). Der Satz: Gott ift ein Geift, bat blos 
als Regation der Körperlichkeit feinen guten Sum; peft: 
tio, zur Beſtinnnung des göttlichen Weſens, iſt er gar 
unbrauchbar. Alles unfer Denken it ein Beſchraͤnken, 
und ebendeöhalb ein Begreifen. Macht man Gett 
gum Objecte eines Begriffs, fo hört er ebendadurch auf, 
Bott, d. h. unendlich, zu fein. Gott fol daber ger 

bacht werben, weil die unmoͤglich iſt. 


I 


halb fann ber Bepriff dob Bemußtfeind, a8 weidet 
ann ber ewußtfeins, we 

die Schranken mit fi führt, für Gott nicht gelten. De 
Moterie nach aber iſt bie Gottheit lauter Gtfeim. 
Sk ift reine Intelligenz, geifige® Lehen und Khätigkeit. 
Died ſtimmt au der erhabenen Lehre bed Ehriſten⸗ 
thums überein. Meine Philofophie bringt das immer: 
Weſen derfelben wieder and Licht.” Auch Forberg ſchrich 
eine „Apolegie feines angeblichen Atheidem:d.” (Gotha 
1798.) Die Unterbamblungen ber weimarifchen Regierung 
mit der kurfuͤrſil. fächfifchen waren unterbeflen foweit ges 
dieben, daß man, obme auf die Frage felbfi einzugeben, 
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über ihre VMeorector bes Beſcheid, der Herzog Bönne den Drief wicht 

Bichte, ie auſehen, al& etwas im feiner Erhebung andernd. Und 

fo erfoigte Dem denn, nath eingegangenen conformen Reſerip⸗ 

ten, vom denen das herzogi. gothaiſche das ſchaͤrffte war, 

felbft gab m een die 5* Mittheilung derſelben. Fichte wollte als 

maͤßigen Beide übes bie ganze age. Gr meinte, bioßer Privatmann in Jena nicht leben. Er ſuchte ein 

„bad reine Urtbeil in Dielen Gi m wäre geweſen, in ber Nähe bei dem Furſten von Schwarzburg⸗Ru⸗ 

entweber bie Beſchuldig 8 if grund⸗ dolſtadt, erhielt aber eine abfchlägige Antwort. In dies 
los, und A die —2* e *5 mit ihrem An⸗ 


ſi iſen, oder ſie iſt ndet, und 
dann ige als — — —— Statt deſſen wollte 
man einen gen, dem er fich fügen ſole; 
Schonung, —— weiche man | man ihm zugedacht, mußte fo als 
—* erſcheinen. Er aber, wie ex ſelbſt geſteht, 
** Fehler; ſeine —— verirrte ſich, indem fie ihm 
vorfpiegelte, es ſei Pflicht des Ktugheit und bie Serge 
für bie Wiffenfchaft erfobere ed, den ihm zugebachten har⸗ 
ten, feine Ehre angreifenden Verweis, der ihn zur Nies 
derlegung feiner Side genöthigt haben würbe, abzuwens 
ben. Da einer feiner Gollegen, eis berühmter Theolog 
Paulut), feinen Entſchluß billgte, fo fehrieb er den 22. 
März 1799 an den geheimen Kath Voigt im Weimar. 
Er erklaͤrte warn, daß er einen Berweiß, den man ihm 
derch ben akademiſchen Senat geben Iaffen wärde, nicht 
annehmen und nur durch Abgabe feiner Dimiffion beant: 
worten werde. Gchen ben 29. März gelangte ein hoͤch⸗ 
ſtes weimariſches Refeript am ben akademiſchen Senat, 
wer ed heißt: „Bir muͤſſen die von ben Herautgebern 
Des phitoſophiſchen Journals wmternonmene Verbreitung 
5 gs dem gemeinen Wortverflande fo feltfamen ale 
Rößigen Säge als ehr unvonfhtig erkennen, indem 
wir doch berechtigt finb,. von alabemifchen Lehrern zu 
erwarten, daß dademie cher 
Außerungen 
—** proſpi⸗ 
Bir begehren daher gndb R Ipr 
Niethammer 


Fichte 

bedachtſamkeit verweiſen und ihnen eine beſſere —* 
ſamkeit auf die in das Publicum zu bringenden Aufſaͤtze 
amempfehlen. Postser. Auc geben wir Sud, aus ber ab 
ſchriftlichen Beilage zu erſehen, wie der Profefior 
im einer Zuſcheift. weiche ee an ein Mitglieb unfered ges 
heimen pe declarirt Hat, einen in ber 

wegen bes emefenen Utheifleret 





Sichte batte Diefe 
Freunde vermittelten, 
lication bes hoͤchſten Refcripts an den Senat 

einige Tage verſchoben wurde, während weicher Bichte 
ns ein ve er wi € er rei fogt, ibm 2. Paulus 

audgepreßt eiben an en geheimen oigt, 
ei —e ber hoͤchſten Eutſchli zu veranlafs 
fen ſuchte. Hierauf erging nach einigen an den 


fer — ließ ihn der Miniſter von Dohm auf den 
Gedanken leiten, in Preußen eine Zuflucht zu fuchen, 
Fichte ri diefe Gelegenheit und reiſte plöglid, um das 
(gs Jul amberer Regierungen zu binden, Ans 
ugs Juli feibft nach Berlin. Diefe unerwartete Ans 
nft überrafehte das Miniſterium, und da man ihn zus 
* politiſcher Berbindungen mit der franzoͤſiſchen Re⸗ 
publik fuͤr — hielt, ſo beſchloß man, vorerſt ihn 
unter polizeiliche Aufſicht zu ſtellen und die Entſcheidung 
des Königs ſelbſt abzumerten, welcher damals eben ab⸗ 
weſend war. Da ihm dieſer nach ſeiner Zuruͤckkunft den 
Aufenthalt in feinen Staaten gern geſtattete, fo ie er 
feste da und reifte gegen Ende des Jahres nach Jena 
urüd, um feine Familie abzuholen und dann feinen bleis 
en Zufentpalt in Berlin zu nehmen. 

Died war das Syſtem Fichtes in feiner urfprüngs 
lien, eigenthuͤmlichſten Geſtalt. Es konnte feinen Urs 
ſprung aus der Kantiſchen Weltanſchauung nicht verleug⸗ 
nen. Der Idealismus, bei Kant durch fi ketifche und 
realiftifche Anhängfel nur verfchleiert, frat Fichte in 
feiner natürlichen Geſtalt hervor, enthüte damit aber 

auch zugleich alle feine Schwächen. Daher wendete Kant 
fetbft fein Antlig von ihm, und ſchien ſich ferner zu —* 
men. Er erklaͤrte im Intelligenzblatte der Allgem. L 
Zeit. vom 3.1799. Nr. 109: Fichte's Wiffenfchaftslchre 
für ein gänzlich unhaltbares Syſtem, weil fie bloße Logik 
fei, und zwar reine Logik, aus welcher ein reales Ob⸗ 
ie berauszuflauben vergebliche Arbeit ſei. Diefer Be 
wurf traf aber auch die Kritik der reinen Vernunft, da 
es ebenfo unmöglich ift, aus den Formen der reinen Ans 
ſchauung unb den Kategorien zur Objectivität ber Erkennt 
nöffe zu gelangen, und die Formen und Geſetze der wirt 
t abzuleitn. Die Eonfiruetion der Wiſſen⸗ 
tslehre fe aber war im Wefentlichen eine verfehlte. 


f 





e hatte eine ganz falfche Vorſtellung von der Einheit 
einer Wiſſenſchaſt und verwechfelte die ee derfelben mit 


dem Grundfa Die Idee einer Wiffenfchaft 

aan die —XR eines —— —— — 
matismus in ſich, und eröffnet daher ber Phantaſie das 
reichſte Feld, waͤhrend der Grundſatz an ſich ein einzelner 
von einem "beftimmten Inhalte if. DaB Gefchäft der 
Wiſſenſchaft Tann dann nur fein, den Grundſatz zu zer⸗ 
gliedern, wodurch ſie aber uͤber den Inhalt deſſelben nicht 
—— ‚ weil das Fortſchreiten nur im identiſchen 

—— eſchieht. Der hoͤchſte Grundſat der Siſſenſchafts⸗ 
lehre ſelbſt ſollte nun fen dad reine Selbſtbewußt⸗ 
fein, Ich⸗-Ich, die Intelligenz als reines Handeln, def. 
wird durch intellectuelle 


en man fi nur bewu 
Anihauung Diefes war var m das enbfiche, nicht 
dad empiriſche 


de Bewußtfein, oder das Subipidenm, als 








viduums, indem man 
u Bewußtfein dieſes S 
+ allen empiriſchen Beflims 
ahitt. —S— 
'e Säben, bie on bad 
u —. die wirkliche Welt verduns 
keite fl), ünb, er verirte fich in bie bäfteren labyrinthi⸗ 
ſchen Gänge feiner eigenen Dialektik fo, bag er den Rüd: 
weg nicht wieder finden konnte. Gleich der erſte Schritt 
von feinem Princip aus war eine Inconfequenz und ein 
Widerſpruch. Er nimmt, um nur von der Stelle zu 
kommen, ſogleich einen zweiten Grunbfag an: bem Ich 
if faientpin euige engefegt ein Nicht⸗Ich. 
tes iſt factſſch ein Geſtaͤndniß der Unmöglichkeit, bie 
iffenfchaftstehre aus einem einzigen Principe zu conſttui⸗ 
ten. Diefen zweiten Grundfag leitete er aus dem Ent 
gegenfeden,. einer Thatſache des empirifchen Bemuftfeins, 
ab, und dann aus beiden Principien den dritten Grund» 
fag: Das Ih und Nicht-Ich befchränken einan= 
der, Inden fie als theifbar gebarht werben. Nun lehrt 
Kor felbft: Nur dem emptrifchen Sch, dem endlichen 
ifte fleht ein Nicht Ich, eine ihn befchränkende Natur, 
entgegen, nicht aber dem abfoluten, unendiichen Ich.. Hiers 
dur verſtrit ſich die Wiſſenſchaftslehte in eine Kette 
von Widerfprlichen. Bon einem das Ich befchränkenben 
Nicht: Ich konnte Fichte nur als Individuum durch Er⸗ 
fahrumg wiſſen. Nun wollte er aber das empiriihe Bes 
waßtfeit und’ die Erfahrung erft aus dem abfoluten Ich 
ableiten. Et mußte, — darthun, warum has abſolute 
Ig ſich felbft beicht aͤnke, deils zum individuellen Bewußt⸗ 
fein, thellß zur Natur. Davon findet fich aber nirgends 
a ai a8 eff aber q deß das au 
) raͤnkt, indem es zum Indipibuum | tet, 
elle ne Wnenblühe Tpätigfe: g8 mich eudlih“ Seine 
Unendlichkeit " offenbart «8 nur, in dem unenbliden 
Streben, bie gefegte Schranke aufzuheben. Diele 
Streben ift aber nur Streben eines enhlihen Weſens 
des Menſchen, dem die Unendlichkeit. nur vorſchwebt al& 
eine Idee, die er als freied Weſen permittien foR. 
Durh dm deln kann das Ich zwar ‚dig Schranke 
bürchbredgen ‚und weiter, binaußfchieben, ‚aber nie - aufs 
beben,, und fo, herliert fich fein. Zieh in die Umenblidpkeit, 
ohne es je errachen zu koͤnnen. Es fpll. ferner das un: 
enblichr Ich zwar daS Princip.ded Lebens, und des Se— 
wußtfeind mhalten, aber das wirkliche Reben in ber Zeit 


\ . A dei Nicht: if das J 
— a —— iſt — fan Pr 


diges, feiner feröft beronßtes Mefen, fondern nur eine Vor⸗ 


ausfegung des empirifhen Ich, ein Gedanke, welcher erſt 


in diefem dur) Abſtraction von allem Empiriſchen ents . bande 


. Dos wirkliche Leben beginnt erſt mit dem indivi⸗ 
Seien Dafeln des Ich ald Perfon. Vom ‚Standpunfte 
des Menfchen- aus iſt aber bie Natur etwas viel © 
vos; als· wozu. ſie Fichte machen will, In ihr regt 
das eben im: zahllofen Geſchoͤpfen, die ihre eigentbuͤmli⸗ 


a ug von biefemGehanlen, Cr fogt: „Dar Idea ⸗ 
lismus kann a Denkart fein, ſondern er iſt aur Spe⸗ 
calation. Das.Lehenift Amed, bie on nue 
Mittd, zu bilden mund, zu erkennen, He was aus 
dem » Leben felbft kymmt, vesmag vs keben zu bäbenz 
aber ber Id⸗aliamug iſt das mehre Megentheil 
bes Bebene. Des bochſte Trieb im Menfehenngeht auf 
abfolute Übereinfiimmung : beffelben Sit fick -feibfl, bes 
theoretiſchen und praktiichen Wermuigent, des Kopfe und 
Herzens: anexlegne ich. pwaltifch nicht, waß id) theoretiſch 
wol anerfeuuen zuuß, fo verfege ich mich in Maren Widers 
ſpruch mit mir Selbft"'., Man begreift in der That 
nicht, wie ein, Mann von Fichte's Geiſt dieſes einfehen 
und bennod an bem Iheallöwuß-feftbalten kounte, zumal 
da fein Standpunkt für ‚die Weltanfchausung der moralifche 
war. Was. würde man um ‚einem Lehrer fagen, ber fei: 
nen Bögling zwar für die. Weit büden wohte, aber ihm 
Grunbfäge und Merimen einflößte, bie er im. eben gar 
nicht anwenden und bie er im Hendeln immerfort vers 
fehlte es dem. Göttlichen, an weiches. er te: ber mo: 
raliſchen Weltordnung, as ıemer & Denn diefe 
moraiiſche Weltorduung konnte doch me fein entweder 
formell dad Moralgefei, die Ides dehen, was ber 
freie Menſch im Leben verwirfihen fell, oder factifd, 
bie ‚moneiche Erufe ſelbſt iw-ber Velbringung ded Bu: 
ten, .ald Uberwindung ber Masur; aber,endlih bes derch 
das woraliſche Handeln · witklich erreishte: Gute, bie ims 
wer wachſende ‚Ausbreitung - ind: Gittlädy: Guten in der 
Belt. Keine. von diefen —S ewſpricht der Idee 
ber Gottheit, und ia fafenm vaanı Aleksıtehee atheiftifch. 
Db ex ſelbſt die muaralijce-Bieltenbnuung--Gett nannte, 
oder micht, ‚Darauf kam ed nicht. an: - Der. Matrwialift 
nennt bie Natur much wol — Indem Bihte Verfoa· 


lüchkeit und, Bemutiein · van — wolle gelten laſ⸗ 
fen, fo blieb ihm amas eine * ung, abe 
ohne einen Dsdnen und. G, um) wann ex ot 


die Grifeng. und, Gubflanpialtäkı obfimech ‚sfo..Aumfte er 
a Sn 
mori . ME au “ B 
Ausbrud .abfolutss 3, var wenagjenb, ,. Bas: Sch iR 
das Gelbftbemußtfein eines Weſens bak- abfelıse Ich 
wäre. mithin ‚dad abfolutg, feinen SURh eva, serien 


Das 38 5 min aiaie Men are Be 
bes De: ga ‚entfianben durch son 
dem empirifchen Ich, indem man nur auf die reine Thaͤ⸗ 


1 [- Journal, 5. Bd. ©, 323. * 
fe. —X 190. 243. 273. Eonnanktane ——— 
eigentliche Weſen der neueften Ppitofoppie, (Bert: 1801.) &. 100, 178. 
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ber anhebenden Sünde Drittens ber Stanb 
Der vollendeten Sündhaftigbeit. Bäertens Der 
Stand ber. anhebenden Rexhtfertigung, und 
fünftend bee Grand der volleundeten Kedtfer- 
tigung und Heiligung. Das gegenwärtige Beitalte 
fieht in dem Mittelpunkte der — —* alſo 
in der dritten Epode. Ihr Charakter if: Vefrriung 
zummiltelbar won der gebietenben duferen Aurtoritaͤt, wit: 
kelbar won ber Bernunft, bad .Beitalter ber abfeluten 
Gleichgultigkeit gegen alle Wahrheit und ber völligen Un: 
gebundenheit ohne einigen Beitfaben: der Stunb der dell: 
endeten Suͤndhaftigkeil iR die Grumbmarine 
derer, die auf der Höhe des Zeitaiters ſtehen, und datum 
das Princip des Zeitalters ſelber dieſes: Durchaus 
nichts als ſetend und bindend gelten zu laſſen, 
als dasjenige, wad man verſtehe und Eldriidh 
begreife Es bat vor dem Zeitalter der Vernunftwiſ⸗ 
ſenſchaft, welches darauf folgen fol, den großen Vortheil 
voraus, daß es alle Dinge weiß, ohne je etwas gelernt 
zu haben, und über alles ihm Vorkommende ohne weite 
ren Anftand urtheilen kann. Die Erfahrung gilt im als 
die einzig mögliche Quelle aller Erkenntniß; alle höhere 
Ertenntniß Ie und verlacht ed. Bei feiner Einwir⸗ 
tung auf die Natur und den Gebramch ihrer Kräfte und 
Producte fieht diefed Zeitalter nur auf das unmittelbar 
und materiell Nügliche, feine einzige Zugend if die Be⸗ 
förderung feined eigenen Vortheils, feine Religion Gtüd: 
ſeligkeitslehre. Dagegen beſteht das vernünftige en 
darın, daß bie Perfon in der Gattung ſich vergeffe, ihr 
Leben an dad Leben des Ganzen ſetze, ober in den Ideen 
lebe ımb fih für fie aufopfere. Alles Sroße und Gute 
iſt ledggu dadurch wirklich geworben, daß edle und kraͤf⸗ 
tige Denfchen. allen: Rebenögeuuß für Ideen aufgeopfert 
baben, wei durch ein innereß Licht eine höhere 
Welt aufgegangen wir. Die Ste if ein fetbftömbiges, 
in ſich lebendiger und die Buterie beiebender Gedanke, 
Alles Leben in der Materie iſt Auidruck der Idee; bemu 
die Materie ſelber in ihrem Daſein ifl wur dev Wieder⸗ 
ſchein emer unferm Auge verdeckten Idee. Die Idee ÜR 
felbftändig, genügt ihr felbft amd verfchmäht jeden Zweck 
ihres Dafeins, der außerhalb ihrer feibft ei Ing. Das Aub: 
firdınen ber Untbätigdeit der in bie Erbauung und 
Nacherſchaffung des Arlanımten Univevſams, rein aus ſich 
— ae — iſt die —A 
ie ‚wo fie zum durchdringt, eine uns 
ermeßliche vaft und Staͤrke; ein Beitalter wie bad ges 
möge aber, Dad der Faem entbehrt, wird baher ein 
ee a braftiofen Zeitalter fein, und Altes, was 
ed treibt, wirb es mmit und fiechend verrichten. Date 
die keere — die es empfindet. Timzelne Ins 
dividnen gibt es jedoch, weiche dad Prineip bed. Beitalters 
sumbeheend, grade bad lnbegreifliche zu dem en 


Prindp machen. Dieb bringen fie aber 
dem Wege ber Wiſſenſchaft, fonbern durch Kan und 
freies Dichten, d.i. Schwärmerei. Die Gebanfen ber 


Schwaͤrmerei find ihr felbft nicht Flar und werben daher 
pofinlirt durch intellectuelle Anfchauung. Es find Einfäte 
‚einer blinken Naturkraft des Denkens; daher geben fe 


471 


wirder auf ihren —— die Naturkraft, zuruͤck und 
fo iſt die Schwuͤrmerei notwendig mpobhbie. 
Sie iſt niemals .Rorals oder Retiglondphilofaphie, zuslıhe 
beide fie wiehnehe in ihrer waheen Geſtalt innig haßt. 
Was fie Rrigion nennt, iſt allernal oͤtterung ber 
Natur. Die ſchaft dieſer Schw begiemnt je 
um unfee Geſchlecht grauſam zu befixafen. Dann fd 
er bie Stufe, auf welchet der Staat -mferes Beitals 
eos befindet. Da dieſer aber nur aus dem Weſen 





ber Geſchichte zu begreifen ii, ſo ſchickt er Folgende mes 
taphyſiſche Saͤtze voraus: „Das Eine t und mu 
ee durch ſich ſelbſt Seiende MH Gott. Gottos Daſein 


iſt nicht etwa Grund bed Wiſſens, ſondern es iſt ſchlecht⸗ 
hin das 31 ſelber; fein Daſein und fein Wigen 
iſt durchaus Eins und Ehenbaffelde. Im Wiſſen iſt er 
da, ſchlechthin wie ex im „16 felber if. Cine Welt 4 
nur im Wiſſen ba, und das Wiſſen felber iſt die Welt. 
Die Welt iſt daber mittelbar und durch das Wiſſen ver: 
mittelt dat göttliche Daſein ſebe ſowie das Wiſſen daſ⸗ 
felbe Daſein unmittelbar iſt. Wiſſen iſt Dafein, Ku⸗ 
ferung, volkommenes Abbitp der der göftlichen Kraft. Es 
ift daher für fich felber, Selbfibemußtfein, und in biefem 
Selbfibewußtfein eigene Kraft, Freiheit, aber ats Wiſſen 
in Ewigkeit fort fi entwidelnd zu immer höherer Klar: 
keit an einem beſtimmten Gegenſtande, von welchem es 
ausgeht. Diefer erfcheint als ein beftimmtes Etwas, iſt 
GSegenſtand der bloßen Wahruehmung, die Natur. An 
ihm entwicelt ſich das Wiffen in einer fortfliegenben Zeit: 
veibe. Die auf Grfüllung biefer Zeitreihe ve ac 8 
richtete Empirie heißt Geſchichte. hr Gegenft 
bie zu aller Zeit unbegriffene —E des — 
am Unbegriffenen. Der Philoſeph dage cum geht je 
a priori fortlaufenden Baden des Wel 8 nad, be 
ihm ſchon Har iſt ohne alle Gefchichte, fein n Gehraus der 
Geſchichte it nur enläuternd.” Die Vorleſungen ſchließen 
ut einer religioͤſen Betrochtang, daß alles Leben als noch⸗ 
wendige Ertwickelung des Ginen urfpeimglichen, vollkom⸗ 
menen und Bar Lebens betrachtet werben müfe Dann 
beeibt aber freilich unbegreiflich, wie gleichwol unfer Zeite 
alter das ber vollendeten Simbhaftigkeit fein Ehnne. 
Dirſem fimbhaften Zeitatter gegenüber 
Site das 26 de —* Gelehrten”), a6 
ienigen, er Be ber DE 
Weit, md u ber Dicht cepraͤ⸗ 
fentixt un durch fie die Weit fortentwickelt, wie fie nah 
ber göttlichen Idee wefoigen follte. Eine beſondere Wer 
— hierzu mußte er In feiner Anftellung als Pro⸗ 
feſſor in Erlangen finden, nachdem er einen Ruf nach 
Eharkow, forte einen zweiten na 


ch Landehut ausgeſchla⸗ 
gen hatte, Merlwuͤrdig ift die Berfiherung in der Vor⸗ 
rede, er fühle ein immer größeres Wi , ſich mit 
dem Iefenden Publicum zu unterhalten, zu einer Zeit, we 

in einem Sabre drei Bücher berausgab. oe went 
er den höheren Grund der Grfcheinu die göttliche 
Idee. Die Gelehrten, welche im Be e berfelben ib, 

29, In den nBorlefungen über das Weſen bes Gelehrten,“ ger 


haften zu Erlangen im Sommerhalbjahre 1905. (Berlin 1806,) 








* 


hind 
als todt, und Find Die obj 


jective unb materielle Welt, ober 
bie Ratur. Diefe ifi em flarres, im fich beſchloſſenes 
Dafein. Die Ratur hat freilich ihren Grund auch im 
Gott, aber keineswegs als etwas, das da abfolut da iſt 
und da fein foll, fendern nur ald Mittel unb Bedingung 
des menſchlichen Lebens, bad durch biefes immer mehr 
aufgehoben werben fol. Die Raturpbilofophie ba- 
egen macht die Natur zum Abfoluten unb vergöttert fie. 
le theoretifchen Irrthuͤmer, fowie alle fittlicden Verderb⸗ 

e ber Menſchheit haben fich von je auf dieſe Anficht ge⸗ 
det. Eine zweite Störung und Hemmung bed wah- 
ren Lebens liegt in ber Bertheilung befielben in viele freie 
und felbfländige Individuen. Der daraus entfpringende 
Streit der inbivibuellen Kräfte foll fi an der Macht bed 
Staates fo lange brechen, bis er burdy allgemeine Sitt⸗ 
lichkeit gänzlich aufgehoben wird. 

Der vollendete Gelehrte und wahre Weile, obgleich 
über fein Zeitalter erhaben, fühlt gleihwol den Drang in 
fih, auch andere zu fich zu erheben, bamit fie an dem 
Genuſſe des göttlichen Lebens in der Idee heil nehmen. 
Dieb geſchah in der , Anweifung zum feligen Leben ober 
der Religionsphilofophie.” (Berlin 1806.) Sie macht mit 
den „ Srunbzügen bes gegenwärtigen Zeitalter8” und ben 
„Borlefungen über dad Weſen bed Gelehrten” ein Sans 
zes von populärer Lehre, deſſen Gipfel unb hoͤchſter Lichts 
punkt fie if. Zum Abdrude derfeiben haben nach der 
Vorrede Freunde unter feinen Zuhörern ihn überredet, 
denn er felbft fei an dem größeren Publikum alfo irre 
geworden, daß er ſich in diefer Angelegenheit nicht zu ras 
then vermöge, und nicht wifle, ob es überhaupt der Mühe 
werth fei, mit diefem Publicum burdy die Druderprefie 


s8 


zu reden. M rdig iſt hier die gaͤnzlich veraͤnderte 
Seinslehre. Die frühere Wiſſenſchaftslehre kannte kein 


anderes Sein als das ſinnliche, ausgedehnte, ſtarre. Dies 
ſer Gedanke wird jetzt als der Grundquell aller uͤbrigen 
Irrthuͤmer hingeſtellt und dagegen gelehrt: Sein, Leben, 
Liebe und Seligkeit find Eins und daſſelbe. Beide, das 
Sein und das Leben, find einfach, fich ſelbſt gleich und 
unveränberlich, bagegen der Schein und dad Gcheinleben 
in unaufhoͤrlichem Wechfel, im fieten Schweben zwifchen 
Werden und ben. Der geliebte Gegenſtand bed 
wahrhaften Lebens iſt Bott, das fcheinbare Leben bage: 

lebt nur in der Welt. Das Element, ber Ather, die 
ubflanzielle Form des wahrbaften Lebens, ift der Ge⸗ 
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in wi, ige Bon Ten Di 
e in w nbi 
find nur Wiffen, —* nk 


und frei. 
nem Sufammenfallen mit dem Einen wirb Bott nicht m 
fer eigenfleö Sein felber, fondern er ſchwebt uns nur ı« 


ald ein fremdes, außer uns befinbliches, an das wir Ir 
diglich und hingeben durch mnige kiebe. Das göttlide 
2 ewußtfein ın mannidfi: 
tige Strahlen, und wirb auf diefe Weife fih felber u 
feinem Urquelle entfremdet, aber ed vermag auch dure 
fi) ſelbſt aus dieſer Zerfireuung fi zufammenzufefe 
und fich zu verflehen als Dafein und Offenbarung Ge 
ted. Es gibt fünf möglide Anſichten ber Bei: 
Die erfte, niedrigſte, oberflächlichfie und verwortck 
Weiſe iſt die, wenn man dasjenige fir die Welt = 
das wirkliche Dafein hält, was in bie Sinne fi& 
Die zweite Anficht der Welt erfaßt dieſe als ein Gelq 
der Ordnung und des gleichen Rechts in einem Spfla« 
vernünftiger Weſen, Zreiheit und ein Menſchengeſchled 
if ihr das zweite, um jened Geſetzes willen, und der cz 
Ber, Grund und Beweis der Selbfländigkeit des Menſcher 
in biefem Syſteme das in feinem Innern ſich offen 
barende GSittengefeb. Das confequentefte Beiſpiel dirfa 
Anſicht iſt das Kantifche Syſtem, und auch Fichte felbt 
bearbeitete die Rechtslehre und Sittenlehre von Dielen 
Standpunkte aus. Die dritte Anficht iſt die aus dem 
Standpunkte der wahren und höheren Sittlichkeit. Da 
Geſetz ift hier nicht ein das Vorhandene, Ordnende, fon: 
dern das Neue, Erfchaffende. Diefe Anficht will die 
Menfchheit zum getroffenen Abbilde des inneren göttlichen 
Veſens machen. Dad wahrhaft Reale und Selbflaͤndi 
iſt ihr dad Heilige, Gute, Schöne, das Zweite die Menf 
beit, beftimmt, es in fi) darzuftellen; das orbnenbe Ge 
fen in derfelben bad Dritte, und endlid) die Sinnemmdt 
das Bierte, die Sphäre für bie Freiheit und Moralität. 
Unter den Alten batte hiervon Plato eine Ahnung, um: 
ter den Neueren flreift Iacobi zumeilen an dieſe Region. 
Die vierte Anficht der Welt iſt die aus dem Stand 
punkte der Religion. Daß Heilige, Gute und Schoͤne 
wird bier aufgefaßt nicht ald unfere Ausgeburt, fondem 
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—. Anficht der Welt iſt die aus dem Standpunkte ber Wiſ⸗ 
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= Annahme einer Schöpfung ift der abfolute 
; aller falſchenMetaphyſik und Religionslehre, das Ableug⸗ 


FICHTE 


als die Erfcheinung des Inneren Welend Gottes in ım$, 
fein Ausdrud und Wild ſchlechthin und ofme allen Abzug. 
Zu bdiefer Anfiht fucht Fichte feine Zuhörer zu erheben. 
Hier ſchwinden alle n, bie Welt vergeht mit ihrem 
ottheit tritt in und als unfer eige: 
Gott ift bier dasjenige, was der ihm Erge⸗ 
Endli die fünfte 


nes Leben. 


fenfchaft, welche alle vorhergehende zufammenfaßt. Diele 
Lehre ift auch die des —358 deſſen echte Geſtalt 
nur bei dem Evangeliſten Johannes anzutreffen iſt. Die 


undirrthum 


nen derſelben das erſte Kriterium der Wahrheit derſelben. 

Bald darauf trat jene denkwuͤrdige Kataſtrophe ein, 
welche Preußens Schickſal entſchied. Fichte reiſte uͤber 
Stargard nach Koͤnigsberg, wo er eine interimiſtiſche An⸗ 
ſtellung bis zum Frieden erhalten ſollte. Er beſchloß aber, 


* da es ihm dort nicht gefiel, blos für ſich zu arbeiten, 
und reiſte fon im 
Nlangte Ende Augufts wieder bei den Seinigen an, welche 


ut 1807 nach Kopenhagen und 


in Berlin zurüdgeblieben waren. Preußen faßte nun 
nad) Vernichtung feines politifchen Einfluffed den ruhm⸗ 
würdigen Gedanken, dad, was ed Außerlich verloren hatte, 
durch größere Geiſteskraft zu erfehen. Dazu bedurfte eö 
der Wiffenfchaft in ihrem ganzen Umfange. . Man befchloß 
Daber in Berlin neben der beitebenden Afabemie der Wifs 
fenfchaften eine Univerfität in dem umfaffendften Sinne zu 
gründen, und unabhängig von ben biöherigen Zormen. 
Ein Staatsmann aus der nächften Umgebung des Könige 
vertraute Fichten mit uneingeichränfter Vollmacht den 
Auftrag, einen Plan dazu zu entwerfen, ber auch fpäter 
unter folgendem Zitel gedrudt wurde: „Deducirter Plan 
einer zu Berlin zu errihtenden höheren Lehranftalt ge⸗ 
fchrieben im Jahre 1807. (Stuttgart 1817.) Als Zweck 
der alademifchen Studien nennt er hier nicht das Willen, 
fondern die Kunft, das Wiffen zu gebrauchen. Die 
Univerfität ift eine Schule der Kunft des wif: 
fenfhaftliden Verſtandesgebrauchs, und daher 
die Kunft der Kritik, des Sichtend des Wahren vom Fal⸗ 
fchen, des Nüslichen und Unnuͤtzen. Charakteriftifch ift 
die Angabe der verfchiedenen Weifen, mie der Meifter fei- 
nem Lehrlinge fich enthüllt dur Eramina, Gonverfatoria 
und durch fchriftliche Ausarbeitungen zu Iöfende Aufgaben, 
die Abfonberung der Studenten in den wiflenfchaftlichen 
Adel, oder die Regulares, in die Irregulares oder Sacıı 
und in Novizen. Und damit die beiden letzten Glaffen 
nicht verfucht werden, fich für vornehmer zu halten als 
die Regularen, fo follen diefe allein und ihre ordentlichen 
Lehrer berechtigt fein, eine Uniform zu tragen. Die In: 
dividnalitaͤt Fichte's fpricht fich befonder® darin aus, daß 
er nur einen einzigen pbilofophifchen Kuͤnſtler angeftellt 
wiffen will, bamit alle Polemik abgefchnitten wird. Eine 
folche Univerfität nach feinem Sinne würde ein Gegen: 
fü zu dem gefchlofienen Handelsſtaate geworben fein; 
bei der wirfliden Ausführung aber kam biefe Angelegen: 
beit in andere Hände. Jetzt, da Preußen feine Selbſtaͤn⸗ 
digkeit verloren hatte, dachte Fichte, wie ihm. eine neue 
%. Enpi.d.W.n.R. Erſte Section. XLIII. 
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Belt erblühen Iinue, unvernommen und un durch 
fremde Gewalt. Das einzige Mittel dazu iſt nach ihm 
eine neue, noch bei feinem Wolle dageweſene Nationaler⸗ 
ziehung ber Zeutfchen, damit ein ganz anderes Geſchlecht 
erſtehe. Durch feine „Reden an die teutfche Nation“ 
Benin Pa —* im inter lan *8 Eee 
er th und ung in bie Zerfchlagenen en, 
Freude verfündigen in die tiefe Trauer, und uͤber die 
Stunde der größten Bedraͤngniß leicht und fanft hinüber 
leiten. Wie ein jübifher Prophet ließ er die Entfaltum: 
gen und Geflalten des wahren Kerns der Natiom in eis 
nem weiffagenden Geſichte an ihr vorhbergehen. Von 
feinen eigenen Reben aber fcheint er fich ſelbſt sicht fehr 
viel zu verfprechen, da feine biöherigen Predigten über 
die Philofophie fruchtlos verballt feien in ber leeren Luft. 
Der Grund davon ift ihm Mar. In dem wirklichen Le⸗ 
ben der Zeit ift gar Feine Berwandtfchaft zu feiner Philo- 
fopbie, indem dieſe ihr Weſen treibt in einem Kreiſe, Der 
für jene noch gar nicht aufgegangen, und für Sinnen⸗ 
werkzeuge, die jener noch nicht erwachfen find. Sie ift 
ar nicht zu Haufe in diefem Zeitalter, fondern fie iſt ein 

orgriff der Zeit und ein fon im Voraus fertiges Les 
bendelement eines Gefchlechtd, das in demfelben erft zum 
Lichte erwachen fol. Auf das gegenwärtige Geſchlecht 
thut fie Verzicht, und dieſes gefällt ihr nit. Sie will 
fi) erſt eind bilden; aber es wirb eine Zeit kommen, in 
der fie verflanden und mit Freuden angenommen werden 
wird. Diele Philofophie, die mit gutem Fuge fich die 
teutfche nennt, geht aus von dem Einen, reinen, goͤttli⸗ 
chen Leben umd erblidt Zeit und Ewigkeit, Endlichkeit und 
Unendlichkeit in ihrer Entſtehung aus dem Exfcheinen. und 
Sichtbarmwerben jened Einen. Die Unendlichkeit ift nur 
ein Mittel, wodurch ihm ein Bild und Schemen feiner 
fetbft entfieht. Dies iſt der Willendentfchluß eines ver: 
nünftigen Weſens. Alles als nicht geiftiges Leben erfchei- 
nende beharrliche Dafein ift nur ein aus dem Sein bins 
geworfener, vielfach durch das Nichts vermittelter, leerer 

hatten. An biefem Schatten von ben Schatten ber 
Schatten bleibt jene todtgläubige Seinsphiloſophie, bie 
wol gar Naturpbilofophie wird, die erftorbenfle von 
allen Philofopbien befangen, und fürchtet und betet an 
ihr eigenes Geſchoͤpf (S. 239— 242). 

Hatte Fichte in diefen populären Vorleſungen mehr 
ein gemifchted Publicum vor Augen, fo trug er bald bar: 
auf an der neuen Univerfität in Berlin vor einem enges 
ren Kreife von Zuhörern au das Efoterifche feines um⸗ 

eftalteten Syſtems vor. Auch darüber find wir jeht zur 
inficht gelangt. Hierher gehört zunaͤchſt die "Bleine 
Schrift: „Die Wiffenfchaftölehre in ihrem allgemeinen 
Umrifje dargeftellt.” (Berlin 1810.) Nach feinem Tode er: 
hielten wir zuerfl die „Thatſachen ded Bewußtſeins,“ Vor⸗ 
Iefungen, gehalten im Winter 1810 — 1811. (Stuttgart 
1817.) Sie dienten ald Vorbereitung auf die Willen: 
fchaftölehre umd waren von Fichte felbft für den Druck 
befiimmt. Hier find die bemerfensw Saͤtze fol⸗ 
gende: „Die Ausdehnung im Raume iſt nichts Anderes al 
die Sichanſchauung des Anfchauendben in fulnens Verm⸗ 
gen der Unendlichkeit. Objecte außer une erden nicht 
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empfunden, auch nicht angefchaut, fonbern gedacht. Die 
Subflanz der dußeren Objecte iſt nichts Beſonderes und 
Eigenes, ſondern die Accidenzen felbft in der Denkform, 
und ber fogenannte Traͤger dad Getragenfein ber Acciben: 
zen durch dad ewige und allgemeine Denken. Der Au: 
fere Sinn ift nicht wirklich Sinn, fondern nur Bild ded 
meren Sinne. Das, was in uns wahrhaft denkt, iſt 
nicht das Individuum ald ſolches, fondern die Vernunft, 
das allgemeine Denken, das Willen. Mit diefem allge: 
meinen Denken ift jedoch die Inbivibualität immer verei- 
nigt; denn nur in diefer bricht das Leben zur Sich: Dar: 
ſtellung und Bewußtfein überhaupt hervor. Das Ich 
oder Individuum aber ift nur ein Bruchſtuͤck des Einen 
ewigen Lebens. Das Sch iſt an ſich Princip, und ald 
ſolches reiner Gedanke, überfinnlid. Als Bild diefes Ich 
wird zu Stande gebracht, durch freie productive Einbils 
dungskraft, nothgebrungen, weil ed fein anderes bilbendes 
Vermögen gibt, eine Seele, und diefe fällt, da bie Ans 
fhauungsform der productiven Einbildungstraft die Aus: 
Dehnung iſt, ausgedehnt aus. Diefes Bild ift eben der 
per, und biefer die Seele, die man fucht, d. h. das 
Ich in der Anſchauung. Das Ich oder Individuum 
fommt fonach vor in drei Grundformen des Bewußtſeins, 
bem reinen Denken, der inneren Anſchauung, und der dus 
Beren Inſd auumg Die Wiſſenſchaftslehre leugnet daher 
ſchlechthin das Daſein einer Seele, und verwirft den 
ganzen Begriff als eine ſchlechte Erdichtung. Die Na⸗ 
tur iſt der Wiſſenſchaftslehre nichts weiter als der durch 
abſolutes Denken gebildete Gegenſatz gegen die abſolute 
Kraft des freien und geiſtigen Lebens, nothwendig gebil⸗ 
det, um dieſe fuͤr ſich ſchlechthin unſichtbare Kraft ſicht⸗ 
bar zu machen. Die Natur iſt ihr blos Schranke, dem 
Ich untergeordnet, ſein reines Product; woruͤber freilich 
der Naturphiloſoph ergrimmt, indem er dieſes fuͤr ein 
Majeſtaͤtsverbrechen gegen die Natur erklaͤrt. Die Rea⸗ 
litaͤt des Sinnlichen muß man ganz fallen laſſen, und die 
geſammte Sinnlichkeit hegreifen lernen als bloße Anſchau⸗ 
barkeit des Überfinnlihen. Sie ift gar kein Gegenftand 
der Erfahrung, ſondern ein durchaus Apriorifches, in dem 
Anfhauen und Denken nothwendig Begruͤndetes, ein 
Bild, vermitteld des Gegenſatzes der Kraft des Lebens. 
Hebt man die Beftandtheile dieſes Wildes auf, fo bleibt 
nichts übrig, Bein Reſiduum, Bein unbelanntes Etwas —X. 
Wir haben daher in ber unmittelbaren Anfchauung nicht 
etwa bios einen Repräfentanten und Stellvertreter der 
Dinge, fondern befigen diefe felbft in ihrem unmittelba- 
ren Weſen; denn fie find nichts anderes ald ihre Erſchei⸗ 
nung, und zwar Erfcheinungen, die wir haben. Der 
Materialismus (Dogmatismuß) Dagegen nimmt 
‚an fich vorhandene Dinge an, und fest in fe den Grund 
‚unferer Vorflellungen; aber wie ein Ding zu einem von 
ihm wefentlich verfchiedenen Bilde in einer anderen von 
dem Dinge abgefonderten und gleichfalld wefentlidh ver: 
ſchiedenen Kraft werden könne, darüber bat noch Niemand 
‚ein verſtaͤndliches Wort — Zieht ſich das Eine 
wige Leben zufammen in Punkt durch einen aotus 
iadividustionis primariae et originariae, fo entſteht 
erſt das individuelle Leben, bad Ich. ifl es na⸗ 
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türlich, daß, in wiefern bad Leben Seibftbewußtfein und 
praktiſches Princip iſt, es fich durdaus nicht in feiner 
Einheit darfielt, fondern ald eine Welt von Individuen. 
ierdurch realifirt ſich der Endzweck des Sittengeſetzes. 
aher iſt das Princip der Natur ein ſittliches. Die Ent: 
ſtehung eines Individuums iſt ein beſonderes und ganz 
beſtimmtes Decret des ſittlichen Geſetzes überhaupt, wel: 
ches erſt durch ſeine Decrete an alle Individuen ſich voll⸗ 
kommen ausſpricht. Die Individuen find zu Folge ihrer 
ſittlichen Beſtimmung das einzige Wahre und Wirkliche 
an der Natur, und mit ihrer Hervorbringung iſt die all⸗ 
gemeine Natur geſchloſſen und zu Ende. Wie wenig ſich 
aber Fichte in die beſtehenden Verhaͤltniſſe zu fuͤgen wußte, 
wurde auch bei ſeiner Fuͤhrung des Prorectorats offenbar, 
zu deſſen Antritt er eine Rede hielt: „Uber die einzig 
moͤgliche Stoͤrung der akademiſchen Freiheit.“ (Berlin 
1812.) Er ſah ſich genbibigt, noch vor. Ablauf der ges 
fegmäßigen Zeit um Entlafjung von diefem Amte nad; 
zufuchen ”). 
Die „nachgelaflenen Werke” herausgegeben von 3. 
H. Fichte (Bonn 1834.) 2 Bde. enthalten außer der 
ſchon genannten Darftellung der Wiſſenſchafts⸗ 
lebre vom Sahre 1804, feine legten Vorträge aus 
den Sahren 1812 und 1813, und zwar die Wiffen: 
ſchaftslehre vorgetragen im Jahre 1812, das Syſtem 
der Rechtslehre Oſtern 1812, die transfcenden: 
tale Logik Michaelis bis Weihnachten 1812, die That: 
farben des Bewußtſeins im Anfange des Jahre 
1813, die Wiffenfhaftölehre im Fruͤhjahre 1819, 
aber durch den Krieg abgebrochen, die Einleitung in 
die Wiffenfhaftslehre im Herbſte 1813, und end 
ih die Staatölehre im Sommer 1813, aber ſchon 
früher befonderd herausgegeben von J. H. Fichte. (Ber: 
lin 1820.) Diefe Schriften find zwar in fofern intere: 
fant, als fie und in den Stand ſetzen, das ganze Syſtem 
in allen feinen Phafen vollftändig zu überbliden, aber 
gleihwol erregt die Lecture derfelben nur ein ſchmerzliches 
Gefühl. Die religiöfe Weltanfchauung tritt wieder mehr 
zurüd, dagegen überwiegt in der Form das ſcholaſtiſche 
Element, die Spaltung zwifchen Lehre und Leben wird 
größer ald zuvor und waͤchſt zu einer Kluft, bie feinen 
Uebergang mehr geflattet. Die populären Vorleſungen 
find dech wenigftend angeweht von ber Ahnung, eined 
eigenthimlichen Lebens der Natur, als Wiederſchein der 
göttlichen Idee, aber jet ift die Natur wieber etwas an 
fich Kraftlofes, weder Bild Gottes, noch Gottes Geſchoͤpf. 
Sie hat mit Gott gar nichtd gemein; biefer unmittelbar 
mit ihr nicht8 zu thun. Die gegebene Welt ift gar 
nicht da in irgend einem gewichtigen Sinne bed Wortes, 
fie it im Stunde und Boden Nichte, nur ber leidende 
Stoff ohne allen Antrieb, ihre Geſetzmaͤßigkeit und Ent 
widelung wird getöbtet, um zu tragen dad neue Leben 
und ben Geiſt ber Freiheit. Die Dinge ftammen blob 
aus Bildern unferes Geiſtes, uub bie wirkliche Welt iſt 
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das Syſtem diefer Bilder. Es gibt gar Feine Außere Sin- 
nenwelt, der Glaube an eine Naturnothwendigkeit iſt der 
ungebeuerfte Irrthum; wer biefe fürchtet, fürchtet feinen 
eigenen Schatten. Wer die materielle Welt zu etwas 
Dofitivem macht, ift flodblind und fuͤrchterlich unbefons 
nen’). Dabei fehlt es wieber nit an den haͤrteſten 
Urteilen Über die Naturphilofophie. Sie iſt nur ein poſ⸗ 
fenbafted Zwifchenfpiel in dem großen Fortgange der Ents 
widelung des menſchlichen Geiftes )). Den Scholaſtikern 
wuͤrde man bei ihrer kloͤſterlichen Erziehung in der Ent⸗ 
fremdung vom Leben und nach dem herrſchenden Zeitgeiſte, 
der ſich von der Natur lange abwendete, ſo etwas ver⸗ 
zeihen, und um ſo mehr, als ihnen die Naturwiſſenſchaf⸗ 
ten damals keine Hilfe boten, wie aber ein geiſtreicher 
Mann noch im 19. Jahrh. bei dem jetzigen Stande der 
Katurforfhung noch fo befangen fein Sonnte, laͤßt ſich 
nur aus der Individualität Fichte's einigermaßen erklären, 
welcher, wie er felbft dußerte, nichts von feigen Waffen: 
ftiuftänden und Verträgen bören, fondern nur auf eben 
und Tod fämpfen wollte. Er gab auch dann nicht nach, 
als er wahrnehmen konnte, daß ber Zeitgeift in der Wiſ⸗ 
fenfchaft fi) ganz geändert hatte. Mit fichtbarer An: 
firengung im grübelnder und haarfpaltender Dialektik con: 
flruirt er fein Syſtem, er breitet vor den Zuhörern eine 
Bilderreihe nach der andern aus, macht fie aufmerffam 
auf den Gang feiner Schlüffe, auf Conftructionen, von 
denen fie zeitlebens nichts gehört haben, entwidelt Ges 
danken, die, wie er felbft fagt, eine Welt von Klarheit in 
fih enthalten, wirft große Lichtmaſſen umher und preift 
endlich fein Syſtem als ein neues, und als das einzige 
Heilmittel für das Menſchengeſchlecht an”), ohne zu bes 
merken, daß eine Philofophie, welche allein in einer reis 
nen Bilderwelt ihr Weſen treibt, und ein ganz neues 
inneres Sinnenwerfzeug vorausfegt, dad in dem Menfchen 
noch unentwidelt ıft, wodurch ihm aber eine neue Welt 
gegeben werden foll, die für den gewöhnlichen Menfchen 
gar nicht vorhanden ift, felbft nur ein ſubjectives Gedan⸗ 

engebilde bleibt, unfähig, die wirkliche Welt in ihrem ob⸗ 
jectiven Sein, in der wir alle leben, zu ergründen unb 
u begreifen. Dafür fehlte Fichte der Sinn. Unter feine 
Nebenbefchäftigungen gehörte dad Studium der italieni- 
ſchen, fpanifchen und portugiefifchen Sprache, um fich die 
Dichter anzueignen, wie er denn aud) felbft in Überſetzun⸗ 
en berfelben fich verfuchte ”), aber nirgends, weber in 
einen ablreihen Schriften und Briefen, noch fonft in 
feinem Leben offenbart ſich ein für dad Schöne und Er: 
babene in der Natur empfängliched Gemüth, oder eine 
Theilnahme an irgend einer Naturmwiffenfchaft, und felbft 
in den amerilanifchen Urwäldern, die einen Al. v. Hum⸗ 
boldt und fo viele andere Reifende begeifterten, würbe er 
kaum etwas Anziehended und Befriebigendes gefunden has 
ben”). Wie hätte er auch die Natur lieben können, die 
ja nach feiner Meinung gar nicht fein follte, die nur ein 


31) Nachgelaffene Werke. 1. 8b. ©. 117, 515. 194. 437. 17 
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nothwendiges Übel ift, eine Schranke und Feſſel des end⸗ 
lichen Geiſtes, die er durchbrechen und abwerfen muß. 
So wird es denn allerdings erflärlih, warum Fichte Bei 
biefem eminenten Talente, dieſer Urkräftigkeit feined We⸗ 
ſens, bei diefer Beredſamkeit und Sprachgewalt, und els 
ner oft claffifchen Schreibart doch für fein Syſtem bei 
feinen Beitgenoffen im Ganzen wenig Anklang fand, und 
ſich zulegt einfam und verlaffen fühlte. So fihloß er in 
feinem letzten Lebensjahre die Vorlefungen Über die Staats; 
lehre mit den Worten: „Die ſich rein den MWiffenfchaften 
widmen, haben das befte Theil ermählt; ein Ewiges, Uns 
beruͤhrtes von dem verworrenen, und doch zulegt in Nichts 
endenden Treiben der Welt’). Gelbft dad Wort 
Menſch wurde ibm verächtli, und er verfichert e3 in 
feinen Schriften und auf dem Katheder nur in den Mund 
enommen zu haben, um die Nichtigkeit und Sinnloſig⸗ 
eit defielben zu zeigen”). Dennod wollte er fuͤr dieſe 
Menfchen wirkten und in ber Zeit der Noth und Gefahr 
nicht zurüdtreten. Beim Beginn der neuen Epoche fi 
Zeutfchland, in den erflen Monaten bed Jahres 1813, 
als der König von Preußen die Tugend zum Schuge bed 
Vaterlandes aufrief, faßte er den Entfchluß, nach feinen 
Kräften daran Theil zu nehmen. Er entließ feine Zuhoͤ⸗ 
ver beim Abbrechen feiner Vorlefungen den 19. Febr. 1813 
dur eine Rede”): Aus feinem Tagebuche erfieht man, 
dag er nicht ohne inneren Kampf den Entfchluß faßte, 
bad Pönigliche Hauptquartier als Redner zu begleiten, aber 
nicht als ordinirter Geiftlicher. Auch wollte er unter Nies 


mandem ſtehen, ald unter dem Könige felbft, ober deffen 
Stellvertreter. Da dieſes Schwierigkeiten fand, fo trat 


er fogleich zurüd. Im Winterfemefter 1813 hatte er feine 
Vorlefungen wieder angefangen. Es war eine Einleitung 
in die Philofophie nad einem völlig neuen Plane, und 
er beabfichtigte dann, den Sommer 1814 in der Gegend 
wifchen Dresden und Meißen, an die fich feine liebſten 
© ulgenderinnerungen nüpften, in ungeflörtr Muße zu 
verleben, um feine Lehre in einer legten vollendeten Form 
darzuftellen, die er als ein Vermaͤchtniß für Mitwelt und 
Nachwelt betrachtete. Es war ihm aber nicht befchieben, 
diefed Wer? auszuführen. Seine Frau wurde nach fünfs 
monatlicher liebevoller und aufopfernder Krankenpflege in 
den 2azarethen von dem Nervenfieber befallen, und balb 
darauf ergriff diefe Krankheit ihn felbft, welcher er den 
28. Ian. 1814 früh um fünf Uhr unterlag. 

Saflen wir nun noch zum Schluffe das Bild dieſes 
feltenen Geiftes, wie e& fi in feinem Leben und Wirken 
darftellt, in wenigen Zügen zufammen. Wer die Größe 
eines Charakters blos nach der Selbfländigkeit de Den⸗ 
tens und Wollend, nach dem rädfichtölofen Handeln ledig⸗ 
lich aus inmerer Überzeugung und der unerfchütterlichen 
Feſtigkeit in Verfolgung eines Princips unabhängig von 
dem Zreiben der Welt zu fihägen Bft, der wirb Fichte 
unbedingt unter die größten Charaktere rechnen, und ihm 


) Staatliche. ©. 209, ST) Rachgelaffene Werke. 1. 8b. 
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feine: Bervunberung nicht vetfagen koͤrnen. "Allein eine 
ſolche Sharalterflärle karm auch der Leidenſchaftliche, Der 
Schwaͤrmer, des Selbſtſuͤchtigt beſitzen; das Princip ſei⸗ 
mer Ihätigkeit Ianrı ein unreines, die Richteng, in wel⸗ 
cher er ſich bewegt, eine verberbliche fein. Fichten ber 
wahrte: fein guter Genius ver einer greßen Verirrung, 
indem ex in diejenige Sphäre verſetzt wurde, in welcher 
er nach feiner Individualität dad meilte Gute ‚wirken 
fonnte, in das Gebiet ber Speraiation. Mochte er im: 
merhin öfter feine Perfon mit der Idee verwechieln, unb 
feine bios individuellen Anfichten als Deerete des abfolus 
ten Ich verlünbigen, und gar zu geneigt fein, anbere Gei⸗ 
ſter blos als einen Theil ded Nicht⸗Ich, ald eine Schranke, 
die nicht fein follte, zu: betrachten: ‚die anderen ‚ließen: ihn 
doch ‚ihre Macht fühlen, und gingen umwbefimmert um im 
ihren eigenen Weg. Indem er en Syſtem wollte unab⸗ 
* von der Erfahrung, blos aus dem reinen Wifſen 
rumt, und ed ihm felbft nicht verborgen blieb, wie 

im eben die realiftifche Anficht eine unvermeidliche fei, fo 
Eonrite' durch ihn die Philofophie ihren hoͤchſten Zweck, Les 
bensweisheit zu werden, nicht erreichen, fie blieb bei 
ibm energifche idealiſtiſche Schwärmerei. Es 
swaßte aber der Idealismus auf biefe Spipe getrieben 
werben, und im feiner ganzen Härte und Schroffheit her: 
vorsresen, damit die Nothwendigkeit eimleuchtete, ihn durch 
die Naturphiloſophie zw ergänzen. Deshalb iſt die Wil: 
ſenſchaftslehre als ein mothmenbiger Durchgangspunkt in 
ber Bahn der Wiſſenſchaft und als em weientliched Mo: 
ment Ihres. Drganismus zu betrachten, und Fichte hat auf 
ben Dank der Mitwelt und Nachwelt gerechten Anſpruch. 
(Bachmann.) 

-IICHTEL (Johann Ehrenreich von), geb. am 
29. Sep. 1782 zu Presbing in Ungarn, verlor feinen 
inter’ bald: nach feiner Geburt. Gr war unter ſechs Kin: 
dern. ber einzige Sohn. Um fo mehr glaubte feine Mut; 
tes, snplie In mäßigen Bermögendumftänden, für feine 
forgfältige Erziehung forgen zu muͤſſen. Den erften Uns 
tervicht erhielt er durch Hauslehrer. Xheild in dem Gym⸗ 
nafium feiner Vaterſtadt, theild in anderen ımgarifchen 
—33 legte er den Grund zu ſeiner wiſſenſchaftlichen 
Biſdung. Er widmete ſich dem Studium der Rechte. 
Mir ver juriſtiſchen Praxis, die er ſeit feinem 17. Jahre 


betrieb, waren: häufige Reiſen verbunden, auf denen er 


fi eine genaue Kenntniß ſeines Baterlanded erwarb. Gin 
Ausflug nad) Siebenbürgen verfchaffte ihm, ald er ſchon 
beeibigter Abvotat war, zu Hermannfladt eine nftellung 
bet einer koͤniglichen Commiſſionskanzlei. Er ſehnte fid 
nicht wieder zurüd im feine früheren Berhaͤltniſſe, benn 
dad Unangenehme bes Abvocatenfiandes hatte er acht Jahre 
long empfunden. Richt lange befleibete er die Stelle eis 
ned Actüars, die er bei dem 1759 zu Hermannſtadt er: 
vichteten Wirthfchaftöbirecterium ber fächfifchen Nation ers 
halten Hatte. Schon 1762 warb bad genannte Directos 
rium wieder aufgehoben.  Fichtel war jetzt dienſtlos und 
ſah fich in die traurigſte Lage verfegt. In Wien, wohin 
er fih um biefe Zeit begab, erhielt er eine Anflellung bei 
der Hofrechenfammer. Ohne einen beflimmten Gharakter 
zu erhalten, warb er dort bis zum Jahre 1768 gebraucht, 
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danu aber nach Saeb egbhrgembeförbent, wo er bei ber 
koͤniglichen Kanmer; dem fügenemnten Theſauriat, als zwei: 
ter und: bald nachher als erſter Muchhalter augeſtellt ward. 
Er orbnite dort das: Zehentsoden' und machte manche 
Verbefierungen :in dem Satzweſen, einem ber beträchtlid: 
fien helle ber Landeseinkunfte Siebenbuͤrgens. Gleiche 
Thaͤti und einen ruͤhmlichen Gfer zeigte er ſeit dem 
Jahre 1778 als Theſauriatsrath zu Hermannſtadt. Durch 
weſentliche Verbeſſerungen der Salinen und durch die 
Verſendung des Salzes nach Ungarn ward feine Zeit und 
Thaͤtigkeit faft Über feine Kräfte in Anfpruch genommen. 
Defienungeachtet fand er Muße zu wilfenichaftlichen Stu: 
bien. Vorzuͤglich fanımelte er reichhaltige Materialien zur 
Geſchichte Stebenblirgend. Bald aber lenkte fich feine 
Neigung entichieden auf die Mineralogie, durch die Be: 
kanntſchaft mit dem Abt und Kanonikus Fridwalsky zu 
Zips, der bamald eine Mineralogia Magni Principaws 
Transsylvaniae gefchrieben hatte. Auf feinen häufigen 
Dienftreifen fammelte er Mineralien und Foffilien. Die 
Hilföquellen, die ihm fein mineralogifched Studium hätten 
erleichtern können, waren fo gering, daß er mit dem theo: 
retifchen Theile feiner Wiſſenſchaft gänzlich unbekannt blieb, 
und kaum eines zu feiner Abficht dienenden Buches in ganz 
Siebenbürgen habhaft werden fonnte. Er mußte zu aus 
laͤndiſchen mineralogifchen Werken, die er verfchrieb, feine 
Zuflucht nehmen. Sein Name war dadurdy, ohne daß 
er es ahnte, auch im Auslande bekannt geworben. Die 
Auszeichnung, 1775 von der Gefellfchaft naturforfchender 
Sreunde in Berlin zum Ehrenmitgliede ernannt zu wers 
den, verdoppelte feinen Fleiß. Er fanbte jener Societaͤt 
mehre Mineralien, mit einem Namenverzeichniffe und ei⸗ 
ner Beſchreibung der Berfteinerungen. Auf den Antrag 
bed berühmten Martini in Berlin ließ die dortige Geſell⸗ 
ſchaft naturforfchender Freunde fpäterhin jene Befchreibung 
und ein zweites von Fichtel eingefandted Manufcript auf 
ihre Koften druden'’). 

Sein Lieblingsſtudium ſetzte er auch da noch mit glei⸗ 
chem Eifer fort, als durch uͤberhaͤufte Amtögefchäfte feine 
Reifen feltner wurden. Im 3. 1781 ward er von ber 
leipziger oͤkonomiſchen Gefellfchaft zum correfpondirenden 
Mitgliede ernannt. Ruͤhmlich war feine Thaͤtigkeit befon: 
ders als Regiſſeur oder Director bei ber Bancalgefälk: 
oder Mauthregte in Wien. Seit dem Jahre 1785, in 
welchem er biefe Stelle erhalten hatte, war er eifrig be: 
müht, bem Schleichhanbel Einhalt zu thun, und dadurch 
die inlaͤndiſchen Manufacturen und Fabriken zu heben. 
Er trug dadurch weientlich bei zur Vermehrung ber gan: 
bedeinkünfte. Als 1787 dad Theſauriat und die Kammer 
in Siebenbürgen in ein vereinigte Gubernium verwanbelt 
wurden, erhielt Kichtel den Charakter eines fiebenbürgifchen 
Gubernialraths. Auf Paiferliden Befehl unternahm a 
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1) Unter dem Titel: Beitrag zur Mineralgeſchichte von Sieben: 
bürgen. Grfter Shell, welcher bie Nachrichten von ben Verſteine⸗ 
rungen enthält. Mit einer Landkarte von Giebenbürgen und ſeche 
anderen Kupfertafeln. Herausgegeben von der Geſeuſchaft natur 
forſchender Freunde zu Berlin. (Rürnberg 1780. gr. 4.) — Zweite 
Theil: Gefchichte bes Steinfalges und der Steinfalzgruben in Eie 
benbürgen. Mit vier Kupfertafeln. (Nürnberg 1780. gr. 4.) 
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zwei große Meifen, die eine hurch Gihivonien, bie.anbgre 
dur dad Littorale. Geinen⸗ Hung und: Mehält. alö Bis 
rector der Mauthregie blhielt or much da wocdh, als diele 
Stelle nach Jeſeph's II. Zobe in.ben Fuhren 1701 1793 
erloſch. Er ward noch immer in Mauthgeſchaͤften ges 
braucht, und über viele Gegenſtaͤnde ſein Gutachten ver> 
langt. Zu Grenzberichtigungen und nähern MBeftimmungen 


der Plaͤtze für die Mauth⸗ und Gen er: unters 
nabm er im Dctober und November 1704 eine RMeiſe 
nad) der kroatiſch⸗ tuͤrkiſchen Grenze und Dem en Li⸗ 


torale. Die vaube Herbftwitterung, bei der er fi oft 
dem Regen und Schnee aubfeen mußte, warb feiner es 
fundheit fo nachtheilig, daß ein Schleimſchlagfluß Ihm am 
4. Febr. 1795 plöglich dad Leben raubte. 

Nicht blos als Gelehrter, auch ald Menfch war Fich⸗ 
tel allgemein geachtet. Groß war feine Thaͤtigkeit als 
Beamter, aber jeve Stunde, die er feinen Berufsgeſchaͤf⸗ 
ten abmüßigen konnte, war der Erweiterung feiner Kennts 
niffe gewidmet. Sein Mineraliencabinet, an welchem er 
237 Iahre gefammelt hatte, enthielt fehr ſchoͤne Stüde. 
Audgezeichnet war barin dzigin die Abtheilung der 
Golderze durch Bollſtaͤndigkeit, Mannichfaltigkeit, Farben⸗ 
wechſel und Kryſtalliſation). Werthvoll waren auch die 
in ſeiner Sammlung befindlichen Neptuniſchen und vulka⸗ 
niſchen Felsſteine, die er ebenfalls ausführlich befchrieben 
bat’). Außer feinen bereitö erwähnten Schriften lieferte 
Fichtel noch mehre Auffäge in den Schriften der Gefells 
Schaft naturforfchender Freunde zu Berlin. Unter andern 

ab er dort im erften Stüde bes eilften Bandes vom 
—* 1793 „Nachricht von einem in Ungarn neu ent⸗ 
deckten ausgebrannten Vulkane““). (Heinrick Döring.) 

FICHTELGEBIRGE. Literatur: 1) Kaspar 
Bruſchius, Beſchreibung des Fichtelgebirges 1542, (‚Dem 
Rathe zu Eger dedicirt.) — 2) Ausfuͤhrliche Beſchreibung 
des Fichtelgebirges, im Nordgau liegend u. ſ. w. (Leipzig 
1716. 4) Mit 13 Kupfertafeln. — 3) Helfrecht, 
Ruinen, Alterthümer und Schloͤſſer auf und an dem Fich⸗ 
telgebirge. (Hof 1795.) — A) Derſelbe, Verſuch einer 
geographiſch⸗ mineralogifchen Beichreibung des Fichtelge⸗ 
birges. 2 Bde. (Hof 1798.) — 5) Schreber, Umfſich⸗ 
ten auf dem Ochſenkopfe am Fichtelgebirge u. |. w. (Kulm: 
bach 1811.) — 6) A. Goldfuß md ©. Bifchof, 
Phyſikaliſch⸗ fatiftifche Beſchreibung bed Fichtelgebirges. 
2 Thle. (NRümberg 1817.) — 7) A. Sommerer, Das 
Aleranderbad, die Luifenburg und die Umgebungen bers 
ſelben, befonderd dad Intereffantefte vom Fichtelgebirge. 
(Mit einem Grundriſſe der Luifenburg. Wunſiedel 1833.) ) 
— 8) 3. v. Pländner, Piniferus, Taſchenbuch für Reis 
fende in das Fichtelgebirge. (Hof 1839.) 

Der Name des Gebirged, welcher bei allen älteren 





2) f. Zichtel’s eigene Beſchreibung berfelben in feinen „mis 
neralogifchen Xuffägen.’ (Wien 179%.) 3) In feinen „mineras 
Sogifchen Bemerkungen von ben Karpathen. (Wien 1791.) 2 Thle. 
Mit einer Karte. 4) Vergl. Intelligengblatt zur Allgem. Litera⸗ 
targeitung 1795. Nr. 33. Schlichtegroll's Rekrolog auf das 
Jahr 1705. 2. Wr. ©. 346 fo. Meufel’s Brilon der vom 
—5 — 1750 — 1800 verſtorbenen teutſchen Schriftſteller. 3. Bd. 
©. fe- 
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Gehriftfiellern „ber Fichtelbe rg lautet, wine durch bie 
bichten Rabelholzwaldungen, weiche eA bedecken, zur Ges 
nüge und gleichſam in die Augen ſpringend erfläst. Ganz 
arg ift e& Daher, wenn dee anonyme Merfofler von 
Ar. 2. die Vermmthung aufgefelt, es fei an feucht, 
wes im thliringifch > fndnkifdgen Dialekte ficht ausgeſpro⸗ 
53. — an den Waſſerreichthum des Fichtelge⸗ 

Die Kage des Fichtelgebirges im teutſchen Lande iſt 
eine in vielfacher Beziehung eigenthumliche und markirte. 
Daß ed ziemlich die Mitte unferes Vaterlandes einnehme, 
bezeichnet der Zitel: umhilieus Germanise. Zugleich 
bildet es den noͤrdlichſten Punkt der obern teutfchen Scheis 
telebene oder des teutfchen Donauhochlandes; bie oͤſtlichſte 
Grenzmarke der ımtern teutichen Hochebene von Frans 
fen und Unterfchwaben; flieht mit dem Gebirgswalle des 
böhmtichen Keflellandes in genauem Zufammenhange und 
it mit feiner im Norden vorgelagerten Bergebene dem 
Rande des teutſchen Tieflandes nicht allzu fern. Als ein 
wahrer Gebirgsſtock und Gebirgsknoten fteht das Fichtels 
gebirge mit vier andern Syſtemen in Verbindung, von 
denen zwei zu den Randgebirgen bed continentalen euro: 
päifchen Gebirgöbreieded gehören, zwei andere dad Ins 
nere von Oberteutfchland zerichneiden. Nirgends andere 
flogen teutfcher Norden und Süden fo beftimmt und fo 
unvermittelt zufammen. Gehen wir auf politifche Gren: 
zen, fo liegen mol ziemlih '% auf bairifhem Grund und 
Boden, und davon wieder der beimeitem größte Theil in 
Oberfranken, die kleinere Hälfte in der Oberpfalz. Außers 
bem gehört bad Gebiet von Eger in Böhmen zum Spy: 
ſteme des Fichtelgebirges. 

Ausdehnung und Configuration. Paſſend 
zerlegt man das Fichtelgebirge in das eigentliche Ge⸗ 
birge, die innere Hochebene und die dußere Hoch⸗ 
ebene, wozu man noch einzelne, mehr ifolirte Berge als 


‚ vorgefchobene Poften reihen muß, Das Gebirge zerlegt 


fich wieberum in drei Theile: a) Die Gentralgruppe, 
genau unter 50° noͤrdl. Br., in der Hauptrichtung von 
Süden nach Norden, umfaßt auf einem Raume von zwei 
DMeilen die drei böchflen Gipfel mit mehren Bergen 
weiten Ranges. Sie fällt in fleilen Abſaͤtzen nach 
en und Süͤden nach ber Fläche von Baireuth, fanfter 
nach der innern Bergebene von Weißenftabt und Wunfie: 
dei ab. b) Die nördliche Vorkette läuft vom Nords 
ende der Gentralgruppe nad ONO. und endigt am noͤrd⸗ 
licher Ufer der Eger. Sie bildet den nördlichen Rand 
der innern Hochebene und fluft fich nad Norden in der 
wellenförmigen nördlichen Hochebene ab. c) Die füd> 
liche Vorkette flieht mit ber Gentralgruppe nicht in fo 
unmittelbarer Werbinbung und if von dem ſuͤdlichſten 
Punkte berfelben, dem Köffein, durch einen tiefen Kin» 
ſchnitt getrennt. Sie endigt am Südufer der Eger und 
ihre legte Höhe ift der St. Annaberg, ein Stündchen ſuͤd⸗ 
weftlih von Eger. Man rechnet auf das eigentliche Ge: 
birge etwa 14 DIMeilen, auf bie innere Bergebene 7, 
auf die dußere 19, auf dad ganze Fichtelgebirge etwa 
FMeiln. Als der öftlichfle Punkt Eönnte der eben 
genannte St. Annaberg, ald ber ſuͤdlich ſte der ifolitte 
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rauhe Kulm Hei Neuftadt, als der weſtlichſte Berne, 
als der nordweftlichfte der Döbraberg, ald der noͤrd⸗ 
lichfte die Gegend von Hof gelten. 

Nähere Belhreibung I. Sn der Gentrals 
gruppe liegen gegen ben Welktand des ganzen Gebirges 
vorgefhoben und durch die tiefe Zhalfchlucht bed weißen 
Main gefchieben, ſich die beiden hoͤchſten Gipfel ſchraͤg 
gegenüber. Nördlich ber Schneeberg 3221’'). Seine 
unterfte Gegend bat viele fumpfige Stellen mit Pleinem 
Gehoͤlz und Buſchwerk; die mittlere, ſchon mit herabges 
roten Felsblöden überfäet, bietet angenehme Weiden. 
Die obere Region hat Wald, dann bloßes Gefträud und 
Kräuticht;, der Gipfel ift eine kahle Fläche, etwa Y. Stunde 
im Umfange, von jungem Nabelholze umgeben. Groteske 
Selfenpartien, aus Granittafeln und Blöden gefchichtet, 
ſchmuͤcken den Gipfel des Schneeberged, vote fie denn eine 
Gigenthümlichkeit fo vieler Gipfel im Fichtelgebirge aus⸗ 
maden ?). Ron dem fogenannten Badöfele, wo im 
IO jaͤhrigen Kriege geflüchtete Landleute ihr Brod gebaden 
baben follen, bat man die beite Ausſicht. Auch findet 
man noch einige Reſte eined Martthurmes, welchen bie 
MWeißenftädter 1520 im Bauernkriege auf Befehl bed 
Markgrafen hier erbauen mußten. Suͤdweſtlich vom Schnee: 
berge erhebt fih der Ochfenfopf, 3133’ hoch, ſonſt 
vorzugsweiſe der Fichtelberg, von Gutsmuths die teutfche 
Krone, von Zedler dad Haupt und Herz des Fichtelbers 

ed genannt. Als ein durch Zhaleinfchnitte von allen 

eiten ber abgegrengier Bergrüden zieht er fich zwei 
Stunden lang von Weſten nach Oſten und ift burdauß 
mit Wald beflanden, der fonft noch bichter war. Der 
Gipfel ift kahl, breit und platt, und ebenfalld mit meh⸗ 
ren Belögruppen geziert. Auf einer gegen den Weflrand 
zu gelegenen fand ſich fonft auf einer Felfenplatte das 
Sinnbild des Berges, ein Ochſenkopf mit Hörnern, ein: 
gegraben; das urfprüngliche Zeichen waren aber drei Ein: 
den, womit der dreiedige Stein am Rande umgeben war, 
und die von Manchen auf den Zriglafsdienft unferer Bor: 
fahren gedeutet wurden. Seht hat findifcher Muthwille 
den Felöblo@ den Berg heruntergewälzt. Obgleich etwas 
niedriger als der Schneeberg, fpielt der Ochſenkopf doch 
in den Erzählungen und Sagen des Volkes eine größere 
Role. So ift das, etwa 50 Schritte von dem weft» 
liden Sipfelvorfprunge gelegene, Schneeloch, in welchem 
Schnee und Eis fih bie Juni, Juli, ia fogar Auguft 
erhält, ein Hauptfchauplag der vermeintlichen Goldreich⸗ 
thümer bed Gebirges, von denen noch fpäter die Rede 
fein wird. Oben auf dem Berge fieht eine Geifterkirche, 
vol von Silber und Edelſteinen, mit einem Altar von 
gediegenem Golde. Sie richtet ſich mit ihrem Gottes: 
dienfte nach dem Dorfe Biſchofgruͤn, welches zwifchen 

1) 300 Hoͤhenangaben für das Fichtelgebirge find gefammelt in 
Hoffmann, Europa III. S. 156— 167; auch bei Plaͤnckner. 
Zedler nennt das Sieger eins ber größten unb angenehm: 
ften in Zeutfchland, und felbft Buͤſching ſpricht ſich noch ähnlich 
aus. 2) Man ſchließt aus diefer Erſcheinung mit Hecht auf 
geoße Naturumwaͤlzungen, welche in der Urzelt in biefem Gebirge 
ftattfanden. Wahrſcheinlich waren alle Gipfel tm Fichtelgebirge 
früher bedeutend höher, und find mit ben Brocken Ihrer oberſten 
Stodwerke überfäet. 
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Ochſenkopf und Schneeberg, doch dem erfleren viel näher, 
im Maingrunde liegt: das Chamouny des Fichtelgebirges, 


wie ed Pländner treffend nennt. Läutet ed dort zur 
Kirche, fo beginnt auch ber Geiſtercultus; ja ein Mal tm 
Jahre, am 3 


bannistage, iſt die Geifterliche, fo lan 
ber Pfarrer unten dad Evangelium am Altare verlieh, 
auch menfchlidem Auge fihtbar und menſchlichen Befuchern 
offen, die dann mitnehmen fünnen, was fie wollen; mit 
dem lebten Worte des Evangeliums fließt fie fi unter 
entſetzlichem Gekrache auf ein ganzes Jahr. 

Mit dem Schneeberg hängt der nah Diten laufende 
Rubolfftein, 2587’, zufammen. Auch auf feinem 
kahlen Rüden ſtarren wunderlich gefchichtete Granitmaſſen, 
welche, faft im Kreife flebend, einen bedeutenden Raum eins» 
fliegen. Diefen günftigen Pla lieg fich ritterliche Raub: 
fucht des Mittelalterd nicht entgehen, fülte die Luder mit 
feften Bollwerten, und fchuf fo im 9. Sahrh. das Raub: 
(bloß Rubdolfflein, welches erſt 1412 durch die Stadt 
Eger zerftöst ward. Weiter füdlich liegen der 2992’ hobe 
Nußhart oder Nuffer, ein furchtbares Felfendhaos und 
dem Schfenfopfe grade öftlih zur Seite die Farnlei⸗ 
ten, 2820’, früher mit der ergtebigen Zinnfeife Stüd auf 
und Friedrich's Karl’d Glüd, an deren Stelle jetzt eine 
Art Wirthshaus ſteht. Won der Farnleiten weiter nad 
Südoft folgen nun der Todtenkopf, der Plattens 
berg, die hohe Maͤtze, ein fchön abgerundeter, konifch 
ugefpigter Berg, dicht mit Nadelholz bewachſen, ver 
— auf welchem ſonſt eine dem heil. Kon: 
rad geweihte Kapelle fand, der Eleine und große Has 
berfein, endli der Bergrüden der Luifenburg, ber 
feit der Anmefenheit des preußifchen Koͤnigspaares, 1805, 
biefen Namen gegen feinen früheren, Luxburg oder 
Luchsburg (nach einem alten Raubfchloffe), eintaufchte. 
Diefer Bergrüden, deſſen hoͤchſter Punkt der Burgflein 
enannt wird, enthält auf feinem noͤrdlichen Abhange ein 

— 400 Schritte breites und gegen 1100 Schritte lan: 
ge Selfenlabyrinth, das großartigfle im Gebirge — man 
ann breift fagen, das großartigfte, aus Öranitblöden 
beftehende, in ganz Europa, lange nicht fo befucht, als 
diefe Eoloffalz wunderbaren Räume ed verdienen. 

Durch ein kleines, mit Wald bewachſenes Thal ifl 
von der Luifenburg die Stunde nach Süben liegende 
Köffein getrennt, welche (mie fo viele große und hohe 
Berge) einen gefpaltenen Gipfel hat. Norböfllicher ragt 
die kleine, füblicher die große Köffein, 2862’, einer 
der befuchteften Ausſichtspunkte im Gebirge. 

II. Die noͤrdliche Vorkette bat einen direct nach 
Norden, einen nah Nordoft laufenden Al. Der erflere 
endigt mit bem 2441’ hoben, ſchoͤn gemölbten und zu⸗ 
gerundeten Döbraberge — der zweite beginnt mit bem 
großen und Fleinen Waldſtein. Der erftere, 2606’ 
bo, hat wieber auf feinem Gipfel ein prächtiges Felfens 
labyrinth, aͤhnlich mie dad auf dem gegenüberliegenden 
Rudolfftein im Mittelalter zu einem Raubfehloffe benust. 
Sie gehörte den Herren von Spamed und wurde erſt 
1525 gefchleift; von ihr find noch ziemlich beträchtliche 
Refte zu ſehen. Geifter und Kobolde, die bierber 
bannt find, fpielen noch jegt auf einer riefigen Granit⸗ 
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tafel im Burghofe, umb ihre gluͤhenden Eiſenkarten ma⸗ 
chen die V ngen, bie im Steine zu ſehen find. Die 
hoͤchſte Felemaſſe verduͤnnt fi im ber Mitte bebeutend, 
breitet fi dann aber oben nochmals in der fogenannten 
Schuͤſſel aus, auf der etwa fechd Perfonen Platz ba: 

. 150' hoch flieht man, wie in ber Luft, über dem 
Gipfel des Waldfleind und genießt, wenn nicht die weis 
tefle, doch unftreitig reinenbite Ausficht im Fichtelgebirge. 
Hftich folgt der Epprechtftein, —5 — ein fchöner ko⸗ 
nifcher, fanft gewölbter Berg, mit einer Granit »Zelfen: 
mauer und den Truͤmmern eines alten Schloffed. Sen: 
feit der Lamitz folgen der Pleine Kornberg und, durch 
ein wildes, raubes Thal davon gefchieden, der große 
Kornberg, 2518’, mit trefflicher Ausfiht. Der Sel: 
berwald, ber Hengfiberg, ber Heiligen ober 
Steinberg und der liebenfteiner Wald enbigen fl: 
lich an der Eger dieſe Vorkette. 

IH. Die füdlihe Vorkette beginnt füdöftlidh von 
der Luifenburg mit dem zwei Stunden von ihr entferns 
ten Steinwalbde, der ſich dann in bem berrlich ge: 
formten, 2354’ hoben Weißenftein fortfegt. Den 
Sipfel zieren die fhönen Ruinen des alten Schloffe glei: 

Namens; die Ausficht reicht bis zur regensburger 
Srücke. Weiter nach Dften folgen der große Reichs: 
forft, der Kohlwald, enbli der‘ St. Annaberg bei 
Ener. Der füdlihfte Punkt, fechd Stunden von der 

ffein, ift der rauhe Kulm bei Neuftadt. Es ift ein 
majeftätifcher, ganz frei fic) erhaltenber Berg, 2071’ : 
der obere, ſteil auffteigende, mit Baſaltſtücken bekleidete 
Kegel trägt auf der Spite ein hölzernes Häuschen, von 
Dem man eine entzüdende Ausficht hat. 

IV. Bon den beiden Bergebenen fleht die ins 
nere, von ber Eger und Rösla durchſtroͤmte, etwa 400’ 
über ber aͤußeren. Weißenftabt liegt über 1800’, Wun⸗ 
fiedel über 1600. Die Bergketten fcheinen von bier 
aus grade darum nicht allzu hoch. Sie fällt im Dſten 
in das Zerraflenland der Eger ab. Die dußere Bergebene 
bildet gegen den weißen Main und feine Zuflüffe eine 
jäbe, de, von tiefen Furchen durchfchnittene Bergmand ; 
nad Norden und Nordoften geht fie, ziemlich unterfcheibs 
bar, in dad voigtländifche Bergland und das Stiege: 
birge über. Die Saale mit ihren obern Zuflüffen gehört 
Dieter dußeren —— an; ſie iſt bei der Muͤndung 
der Selbitz noch A241’ über dem Meere. 

Hydrograpbie. Das Fichtelgebirge hat in feinen 
intereffanten bydrographifchen Berbältniffen Ähnlichkeit mit 
dem St. Sotthard. Die Gebiete dreier Hauptſtroͤme: 
Rhein, Donau, Elbe, floßen bier zufammen, und nad 
den vier Himmeldgegenden rinnen Ströme, wie fie in ben 
altm Diflihen genannt find: 

Quatuor effundo fiuvios Mons Pinifer: ex his 
Ad terrae partem quamlibet unus abit. 
Hoerus ad occasum fertur, sed Nalus ad austrum; 
Egra ortum; Boream denique Sala petit. 
Ein teutſcher Memorialverd lautet alfo: 
Bier 
&o body vier Flüffe fein 


Aus unferm Bihteiberg: Moin, Eger, Raab und Eat, 
Die zeigen an ber Stirn Wort, Silb' und Litterngapl. 
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Bald hegnägte man ſich aber nicht, dieſe nach allen Welt: 
enden hin ſtroͤmenden PA zu bewunbern und zu befin: 
gen, fondern fügte ber Wirklichkeit Fabeln zu. Sie 
follten alle vier aus einem Eee im Gebirge 
entfpringen. Die älteften Referenten find von ber Er⸗ 
findbung dieſes Maͤhrchens freizufprehen Sebaftian 
üniter erwähnt in feiner Goßmographie (Bud) 3. Cap. 
377) wol den See, aber nicht vier daraus entfpriugende 
Flüffe, und Bruſch fügt, nachdem er den Wafferreich: 
thum des Gebirge geruͤhmt und die vier Fluͤſſe erwähnt 
bat, hinzu: „Diefe, als bie Hauptleute der andern viels 
fältigen, bie auch die andern in ſich trinken, entipringen 
durch wunderbarlidhe Gottes und der Natur Schickung 
zum Theil aus dem See, von dem ich auch droben ge: 
fagt, der in ber Höhe des Fichtelberges ift, zum Theil 
aber aud den genannten Gebirgdarmen, Aſten und Glie: 
bern.” Defto häufiger findet ſich die Kabel bei Spaͤteren, 
im 18. Jahrh., 3.3. in Zedler's Lexikon, ja im 19. 
3.2. in Galletti's Zeutfhland ©. 70: „In einem 
auf dem Schneeberge befindlichen See, welcher der Fich⸗ 
telfee beißt, haben vier bedeutende Flüffe ihren Urfprung.” 
Schon nad der gegebenen Überficht iſt es leicht, den Un: 
rund aller diefer Sagen einzuſehen. Die Quelle ber 
aale liegt an dem Norbabbange der nördlichen Vor⸗ 
kette, die ber Eger auf der inneren Bergebene; nahe bei 
einander liegen nur die Quellen ded weißen Main und 
der Waldnaab, und diefe beiden, welche Brufch auch 
wol meint, mögen allerdings früher auß einem See ge: 
floffen fein. (Nur bat man dann ein anderes Gerinnfel 
als Mainquelle angefehen, als jetzt.) Noch jegt nämlich 
liegt zwiſchen Ochfenfopf und Zarnleiten die fogenannte 
Seelohe, etwa '; Stunde lang, ein mit einer Zorf: 
decke überzogener Sumpf. An einer Stelle derfelben, 
welche ungefähr 40’ lang und breit ift, if die Dede bes 
fonders dünn, und wenn man fie durchſtoͤßt, To findet 
man darunter einen breiartign Schlamm. Schon vor 
bunbert Jahren war bdiefe Stelle nicht mehr ofen, doch 
ſchwankte und zitterte der Boden, und man konnte die 
Tiefe des Sumpfes nicht durch eine vier Klaftern lange 
Stange ergründen. Alte Leute erinnerten fi damals, 
ben See noch offen gefehen zu haben; man foll damals 
auf 30 — 40 Klaftern keinen 
Seelohe liegt 2349" hoch. 

Über die Quellen und den Lauf der vier Fluͤſſe fiehe 
die betreffenden Artitel na. Der weiße Main em: 
pfängt aus dem Biötelgebirge die Ölsnitz, Kronach, 

odach; ber rothe Main (der in den Verbindungs⸗ 
hoͤhen zwifchen Fichtelgebirge und fränkifhem Jura ent: 
ſteht) die vom Ochſenkopf fommende Steinadh. Zum 
Gebiete der Eger gehört die Rosla mit der Köffein 
(vom gteichnamigen Berge) — zu dem ber Saale bie 
Lamig, die Selbig u. a. Einen See gab es früher 
bei Weißenftabt, jest nur Teiche. Zahlreich find dagegen 
die Suͤmpfe oder Lohen. An fchönen, theild reigenden, 
theil8 wiidromantiſchen Thaͤlern kann Sich das Fichtelges 
birge nicht völig mit andern meflen. Zu nennen find das 
Thal der Steinach, dad engſte und finferfie; der Mains 
grund bi6 Berne, die Thäler der Olsnitz, Selbis u.a. 


rund gefunden haben. Die 


kn 


ine befondere Sinb «ber bin Merimufcheln, 
welche fich in vielen. wählen vorfinden; au einigen Ors 
ten fo häufig, daß das Flußbett damit gepflaftert er⸗ 
hr. Sie merden 6 7. Bol lung und nur 
ten’ Baben Perien von der Größe eines Hauflornes bie 








zur Groͤße einer Erbſe. Jetzt wird ‚Die VPerlenfiſchenet, 


deren Sig beſeaders Berneck an der muſchelreichen Ols⸗ 
nis if, für die Regierung derwaltet, und im Durchſchnitt 
eine Ernte von etwa GO Stuck großer und mittelmaͤßigen 
reifen Perlen: gemacht. j ... . 
Unter den 20 — 30 Mineralquellen des Gebir⸗ 

es find nur wenige: beſucht und beachtet. Dabin gehoͤrt 
—* Alexanderbad bei Wunſſedel, die Quellen bei Stebeh, 
SGondra und Sangenau, meift Saͤuerlinge. Zu 


Geognoſtiſches. Die Genträlgruppe, bie noͤrd⸗ 


liche Berfeite und ein ‚Theil der füdlichen beſtehen aus 
GStanit.Er bildet gewöhnlich 2 — 8’ mächtige Schichten; 
an andern Stellen find Schichten und -einzelne Stuͤcke von 
mannichfaltigen Formen wild durch einander geworfen umd 
bilden Höhlen und grayfenvolle Selfenlabyrintpe. Die 
Ssanitmafjeri des Fichtelgebirges flehen mit denen des 
höhmer Waldes in Verbindung, Sie werden ringsum 
von Gneuß und Glimmerfhiefer umlagert, welche aud 
die innere Hochebene ausmachen. Die Äußere dagegen 
befleht aus weit vorgelagertem Tihonfchiefer, während im 
Süden und Südweften, wo ſich der Übergang zum Jura 
vermittelt, bunter Sandftein und andere Zlößgebilde her: 
vortreten. Die Trappformation iſt wenig verbreitet und 
auf das fübliche und füdöflliche Gebiet befchränkt. Die 
und da bildet der Baſalt Fegelförmige Kuppen; bei Neu: 
baus an der Eger tritt er aus dem Granit hervor und 
bildet 5—Gfeitige Bafaltfäulen, welchen Olivin und Aus 
git eingefprengt find. — Nach Beaumont's Hebungstheo: 
fie der europäifhen Gebirge erhoben fich Zichtelgebirge 
und Erzgebirge zufammen in der fünften Hebungsepodhe, 
nachdem zuvor Hundsrüden mit Taunus, Harz, Voge⸗ 
fen und Schwarzwald, Zhüringerwald fi) gehoben hatten. 
f. Burmeifter, Gefhichte der Schöpfung ©. 263 fg. 
Man nimmt für gewiß an, daß die erften Verfuche im 
Bergbau in Zeutfchland auf dem Fichtelgebirge, und 
zwar durch die Wenden, gemacht wurden, und daß fi) 
derfelbe von bier aus in andere Gegenden verbreitet habe. 
Man gewann Gold (bei Solbfronady), Silber, Kupfer, 
Blei, befonders aber viel gutes, filberhaltiged Zinn und 
Eiſen. Iegt werden vorzüglih nur noch die Eifenberg- 
werke in 85 Gruben und außerdem etwa 18 Bergwerte 
auf Spedflein, Flußſpath, Spießglanz, Schwefel: und 
Magnetkiefe, Braun: und Steinkohlen und Kupferen, be: 
trieben. Wenig flimmt freilich diefe etwas dürftige Wirk: 
lichkeit mit den glänzenden Sagen von dem zauberhaften 
Goldreichthume des Fichtelgebirged. Der alte Brufch be: 
hauptet: „Mit Gold, Silber, Eifen und in Summa als 
lerlei der beften Metallen, mit Schwefel und Quedfilber 
und Perlen ift diefer unfer Berg und gan; herumb lie: 
ende Gegend und Randfchaft allen andern Gegenden und 
ändern weit vorzuziehen, welches auch den weit von und 
gelegenen Völkern, ald Wahlen, Wenedigem, Spaniern, 
unferes Landes Kundfchaftern, wohl befannt ift: die ſich 





a0 


größe‘ 


—X 
ex flen, ba wan ap und umb de 


v 

8* offf eine Fuh, mit ginem Stein werfe, da 
beſſer Tepe, dann De &' ; Belt. dem. 12. Jahth. find 
allerding8, befonderd aus Stalien, . ſolche Fremde gekom. 
men iab babey bie rg 68 Gebirges durchſucht. Man 
fagte Ihnen die Kunft nach, das Goid an den gebeimfie 
Drten zu finden unb ed von den unfcheinbaren Steine 
zu ſcheiben. Die Ausbeute trugen fie, fo fagtı 
man, inter dem Scheine eined geringen Handels mit 
Hecheln und Mätfefallen auf dem Räden in die Heimat 
und das —— — Gold. verſchaffte ihnen die Mit 
tel, daſelbſt ein - glückliches Leben zu. führen. Man tr 
fi mit fogenannten Wahlenbüchlein oder fichtels 













bergiſchen Geheimnißbüchlein, m denen — wa 


am ich: unwahrfſcheinlich — gluͤckliche Entdecker die Fund⸗ 
orte verzeichnet: haben ſollten. Go-heißt: es z.B. in es 
nem: „Bwifchen Wunfiedel und Nagel Hehe in das Hol; 
zur rechten Sand, fo findeft' du zwei Selten und ben drit 
ten Fels; da iſt es wie ein Badofen und gegen Mittag 
dm selten flebet ein Entenfuß, da bebe den Stein auf, 
freuch m das Loch, fo wie ein Fuchsloch ift, vor dem 
Loch‘ ſtehet eine geftümmelte Buche mit fieben ten, 
räume darum hinweg, du findeft Gold wie Eiszapfen.“ 
Noch zu Anfange des 18. Jahrh. fand ein Mauer, ber 
in dad Schneeledy am Ochſenkopfe flieg, darin ein in frems 
der Sprache geſchriebenes Buͤchlein, nebſt einer Piftele 
und ein Paar Handſchuhen; in der Höhle hörte er hauen 
und. pochen, obme jeboch Licht bemerken zu können. Nah 
einiger Zeit, da er nichts mehr fah md hörte, ging er 
beraus, ſchoß die Piftole ab und brachte feinen Fund ins 
Amt. Wie Manche glauben, find alle Goldfagen durh 
dad auf dem Fichtelgebirge fo häufige Goldmoos (Gymno- : 
stomum pennatum) 'entflanden, deſſen prachtvoll farbis - 
ger Goldglanz die Wände vieler Klüfte und Höhlen : 
ſchmuͤckt und Unkundige leicht täufchen konnte; doch möchte - 
diefe Erflärungsweile ſchwerlich genuͤgen. Noch jebt laſ⸗ 
fen ſich Viele den alten Wahn nicht nehmen: und iſt daß 
Gebirge jegt vermünfcht und die Schäge defielben werden 
von Berggeiſtern verichloffen gehalten. Nur befonders -. 
frommen Geſchlechtern werben fie einft wieder aufgetban. - 
Klima. Die Luft auf dem Bichtelgebirge muß ſchon 
darum im Allgemeinen gefund fein, weil Sreife von W 
— 9 Jahren nicht grade felten find. Ebenfo gewiß if-- 
ed, daß fie uͤberaus rauh und kalt iſt. Das Fichtelge -. 
birge hat nicht die breiten, fanften, wärmeren ZThäler an: 
derer Gebirge; feine Hochebenen geben dem eigentlichen ., 
Srbirge in dem niedrigen Temperaturgrade wenig nad. . 
Der Winter dauert in der Regel volle ſechs Monate und 
ift meift ſchneereich; felten fällt aber der Schnee in Flocken, 
fondern rtefelt in Fleinen, ſtark gefrorenen Koͤrnchen her : 
ab. Sch felbft habe in ber erften Hälfte des Mai auf ' 
der inneren Bergebene vollkommnes Schneewetter erlebt. " 
Nachtfroͤſte kommen noch um Johannis vor und fhaden : 
dann den jungen Zrieben des Nadelholzes. Cine beimet: : 
tem höhere Temperatut bat die Suͤdfeite des Gebirge, :- 


welche auch in der Entwidelung der Vegetation fletd mehte ': 


Wochen vor der nördlichen voraus iſt. Die eigentlihenSom: 
mermonate fallen wiederum öfters durch ſtarken Hitzegrad 
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find puerft der —— mp bat bi pa pie 
net ra u an die 
“son denen das Verdlein redet: 

Hat der Epprechtſtein eine Rappen und ber Romberg eine Oauben, 
.& glauben. ‘ 


darf an am Regen 
Benetatiom Die vorberzfchenden Holzarten find 
hie Sichte, Die Foͤhre und bie Weißtanne; * findet 
Aman nur bie und ba in W , e uud Gi 
rd ; Die Baͤche find ges 


hetz gibt dem Sanzen einen gewiſſen büflern Gharafter. 
- Ein weit am Fichtelgebirge verbreiteter Baum ift Üben 
dies Sorbus aucuparia. Wan findet ihn fe auf allen 
hehen Bergfpigen und in den Spalten der Felſenkuppen, 
in Dürfen und an ben Landſtraßen. Groß iſt der Reich 
- tum au den gewöhnlichen Arten von Vaecinium, Him⸗ 
kam, Erdbeeren und Wachholberbeeren. JZahlreich find 
-Ime die Familien der Schwaͤmme, der Moofe (250 
Arm) und Flechten (176 Arten). Das Genannte über 
die Flora des Fichtelgebinges findet fi in dem Werke 
- von Foldfuß und Wifchef. Als feltene Pflanzen werden 
det, B. genannt: Circaea alpina, Veronica mon- 
ins, ae ora alba, Stipa penuata, Globu- 

ra vulgaris, Dipsacus pilosus, Symphytum te- 
- berosum, Lysimachia thyrsiflora, Meum atbamenti- 
: com, Imperatoria Osthrutium, Convallaria verticil- 
lata, Juncus squarrosus und Gliformis, Bosa spino- 
siscima, Iberis amara, Tussilago alba u.f.w. Zu 
heachten iſt auch die Specialflora der Auilenburg bei Som > 
merer ©. 98 fg. Aders und Gemüfebau unter: 
liegt, nah den gefbilverten klimatiſchen Verhaͤltniſſen, 
mancher Einſchraͤnkung. Weizen kommt nur an beſonders 
geſchützten Stellen fort; man baut mehr Roggen, Gerſte 
md Hafer, vorzugsweife aber und in guter Qualität 
Kartoffeln. An der Oft: und Norbfeite wird aud viel 
Fichs gezogen; der Verkauf dieſes Erzeugnifles verfcha 
dm Landmanne, außer ber Mäftung von KRindvieh, am 
gewoͤhnlichſten dad noͤthige Beld. Wieder vor andern 
beißen ſechs Ämter daB Flachs⸗ und Krautland. on 
Dbftarten gedeihen noch am beflen die Pflaumen. Manche 
Striche find befonderd zum Feldbau ungeeignet. So heißt 
& vom drei Dörfern am Kornberge: 

Heidelheim, Spielberg und Gteinfelb dazu 
fen das Korn im Winter, ben Sommer habens Hub. 


Thierwelt. Das Zebler'ſche Lexikon erwähnt Baͤ⸗ 
‚ten und Wölfe im Fichtelgebirge; „auch find die Luchſe 
‚to ſeltſam nit.” Wölfe verirren ſich wol noch einzelne 
hierher (1811 wurde 3.3. einer geſchoſſen), von Bären 


‚und Luchſen ift aber feit 70 Jahren nicht weiter die Rede. 


‚Srüher gab es deren im Fichtelgebirge wirklich in großer 
Anzahl, Lange Zeit erinnerte eine Fenſterſcheibe in ber 
Cantoratswohnung zu Wunſiedel an ein Bärenabenteuer, 
dad dem Gantor Jahn, der feinen Paflot, als Zigeuner 
verfieidet, erfchreden wollte, begegnete. Man lad dort: 
Der Yaflor Baumann fürchtet zwar 
Der Bigeaner ſchwarze Schar; 
A. Eacyti.d. Wu. N. Erſte Section. XLIII. 


XACXX 
Wei Tantor Jahn/ der 
u. 





e wet 
Mearb von Mir — 






iR eingefchlafen. — Die 

birge paſſende der Luifenbung, 

100 66. zähle 14 Duadrupeben, 59 Vögel und f Ams 
phibien auf. 


Menſchliche Bewohner. Das gebir * 
art bewohnt und hat auf ſelnen 40 en an 156 
Einwohner, die in 23 Patholife und 76 yroteflantiidge 
Kirchfprengel getheilt find. Bruſch fagt von ihn: 
„Die Leuth Hierumb feyn ftomm, getreu, freundlich, aber 
doch faft grob, baͤuriſch, ein hart und ſtark Volk, das 
His und Froft, ja alle Mühe und Arbeit wol lenden 
und ertragen mag.” Bar Viele von diefee Eharafterk 
ſtik Hat noch feine Geltung. Die Nahrung des arbeitſa⸗ 
men Landmanns befteht meifl nur aus Kartoffeln, Mehl 
und Müdhfpeifen, beſonders aus den fogenannten Aoͤßen 
oder Knoͤdeln, die aus Kartoffeln und Mehl gemiſcht ent» 
weder gebaden, oder gekocht werben. Der Botzhaner bes 
gnügt fi auf feinen Bergen den ganzen Tag binburd 
mit Brod und Waffer, wozu er fich hoͤchſtens noch einen 
Topf Erdaͤpfel kocht. Kleid kommt in der Regel nur 
an Sonns und Feſttagen auf den Zifch, und felten wird 
aufer folchen Tagen Bier getrunken. Cine hoͤchſt müh⸗ 
felige und gefährliche Arbeit haben im Winter die Holz⸗ 
zieber, welche dad Holz aus ben tinzugänglidhen Kippen⸗ 
böden in die Rieberungen herabſchaffen. Ein einziger 
Menn fpannt ſich an den belabenen Schfiter, um ihn 
jr lenken, ober feßt ſich, wenn der Abhang allzu ſtark 

‚ auf das SGehörne beffelben, und ſchießt, mir mif eb 
ner Beinen mit Eiſen befchlagenen Stange zum Lenken 
bewaffnet, raſch wie eln el Über die jaͤhen Bergge⸗ 
bänge hinab; der mindefte Anſtoß koſtet ihm unteftbar 
daß Leben. „Grod wie ein Fichtelderger,” war fonft al⸗ 
lerdings ein weit verbreitetes Sprichwort, und unter den 
groben bie größften die Dörfer Ragel und Reichenbach, 
füdlih von der Köffein. Als der Teufel unfern Bern 
auf Diefen Betggipfel flelte und das bekannte: „Dies 
Ales will ich dir geben,” ſprach, da nahm er — fo 
weiß bie Gage — —* beiten Dötfer als fein Leißge: 
dinge ausdrädiich aus, „die Einwohner ſeynd naͤmſich 
von der afergröbften Art mit, fo um den Fichtelberg zu 
finden.” est ift von jener Srobheit nur ein treuhersts 
geb und gutmuͤthiges Weſen, ein derber, ſchla ee hg 

briggeblieden, de? ſich oft hinter einer sent en Einfe 


- im Gebirge noch herrſchenden Aberglauben. 


“von 


1,2982... — 


NAAKETFEREN 


:. „führt, mehro Sprchwoͤrtet ·¶ aus hes Naur dig Mad. Mia) daranf-Irtneten fi} von Often 


bie füp dem — — 
ex zeugen: Man muß arbeiten, a 
Ite, umb_ beten, als ob. man alle 
Ite. — Es ‚find: ein Paar. Geigen 
bört die Floͤhe dem Wettftollen bin 
t fi an den Betiſtollen geflogen 
(von einer Schwangern). — Die Mädchen und: han: 
fen find nicht aufzuheben. — Dein. Maul ift wie eine 
Stadelreuterin (ein grobe Sieb) u. f.w.. Derfelbe Schrift: 
fleller gibt auch — intereſſante Mittgeifungen —— den 
anches fin⸗ 
det in vielen andern Gegenden feine Varallelen; Manches 
erſcheint ganz eigenthümlich. Um ſich die Herrfcaft im 
Haufe au.fihern, darf die Neugetzaute, wenn fie aus 
Kitche fommt, nur unter die Xhüre treten und,’ die 
Sin an —9— Pfoſten ſtemmend, bei ſich ſprechen · 
ſtehe oben unten an, 
Zg bin der Herr und nicht der. Waan. 
Un die, heine an ihren Stall, zu gewöhnen, darf 
man, mus wenn fie zum erſten Dale auögelaflen. werden, 


einige Borflen, aus ihrem Rüden gerauft, auf Die Schwelle 


legen und prechen: -. :.. 
, ‚Bu Schwein komm auieber ü deine. Beet, 
"Xte tie der Advocat in die Hlh. . -:. 


Bon dem Dialekte ber Fichtelgebirger wird noch unten 


eine Sue, vorkommen. 


Communicationge i ‚im Gebirgs ‚Die Straßen: 
einsichtyn ‚im Koͤnigreiche Baiern ift bafanntermagen ‚eine 
.. bartye . Zwar ftehen die Chauſſéen vielleicht andern 
nad, „allein die fhänen Wieinalftraßen. furken: ihres lei: 

ach kreuz und quer im Fichtel⸗ 
mod mit ed rn. Sa auptz 
aße von und: 
’ Baireulky. auf, dar Äußeren 


: von Baiteuth, über, Berned, .. 


5, auf ben. tanesen Merg: 
ei a über Schmarzeubach. und 
Hi gen ven da ‚weiter nach 

von Raben neh Süden. 

Diie Don ae 
nBadt, zwiſchen dem Serberge 
—*2 ._d) 

en Baht und. Kuls 


Schirndin⸗ ag in bem engen ee in hen 


iſchen 


th und ‚Eger. 
Be jr 


br von, Hof: an. den —— 


‚und ai re. vanı Regenäburg —* wird ſichkunf - 


Me. 64 f anfı 





—— und Nariskern bewohnt. 
Nah der Wöllerwanderung gehörte es zum — ber 
Singer. unb nachdem dieſe 531 von 


befiegt Kae zu dem: der Fränken. *83 


Fr diefe ve end am Fichtelgebirge der Aufficht 
der Herzöge von Balernz fie erhielt nun den Namen 


ſonders Baireuth,. zus durch Kauf erwarben fie 





yerrbikcam die: Rebnig ſlawiiche Statatne aus und befet- 
tem auch. d deher· fo "vide fiawifche Na: 
nen im ‚Gebirge. ı tetr ı; men‘ allmklig. teutſche 
Elemente wirden.die Dberhand; die Iegten Teſte bes Hei: 


denthums verfchwanden: erft no dem-12:. Jahrh. Ubdri⸗ 
gend Hatte ſchon Ludbwig ber Trutſche den Nordgau wie 


der von Baiern getrennt und daraus eine befondere Mark: 
grafſchaft gemacht. ‚Die diteften und mäctigften Mark: 
grafen waren bie Grafen non Babenberg. Der letzte die: 
ſes Geſchlechts, — Adalbert, wurde wegen Lan⸗ 
feienebrud geächtet und gerichtet, 907, fein Gebiet zer⸗ 
theilt. Die Gegend um french, :Sulmba und Hof 
kam an die Grafen von Andechs in Tyrol, fpätere Her: 
zoge von Meran. Wunſiedel, Eget nnd Umgegend fielen 
den Grafen von Sn Diepold, der tete berfel: 
ben, fliftete dad Softer Waldfaffen; feine Tochter, Adel: 
heid, ‚brachte ihrem Gemahl Friedrich Barbaroffa Eger zu, 
daB zur Reichsſtadt erhoben ward. In fpäteren Zeiten kam 
Eger an Böhmen, Waldſaſſen an Baiern; bebeutende Be: 


figungen erwarben aber auf der Norbfeite des Sihreigebirges | 


befonderö die hohenzolleruſchen Burggrafen vonRürn: 
berg. Zhnm fielen auch nad, dem Ausfterben des Hauſes 
Meran, 1248, die Guͤter defielben am Fi — be⸗ 
of und 

Münchberg. Im I. 1363 bitbeten fie ad ihren Befigungen 
am Fichtelgebirge ein eigenes Furſtenthum, genannt das 
Bu thum, obethalb — hernach nach Kulmbach 
oder euth genaum. Be Zeiten fanıen für das Land 
im Huſſitenkriege in den Zeiten, wo Markhraf. Albrecht, 
‚ber befannte Kaufegen, fi mit feinen Feinden ſchlug — 
vor Wem im 30jäprigen Kriege. Noch jet finge das Volk: 

Die Expweben fein. Sumima- . 

en ea it oralen, 
'a d’ er 

Das Biel dara Erg 

Dob’n Kugeln braus 

Die Bauern taubt ge 
Viele Orte im Fiqhtelgebitge find Pr fange nicht 8 . 
vdikert, als fie e& vor jenem Kriege waren. — 
3. V ol der. legte Drarfgraf, Merander, die Reß * 
niederlegte, kam Waituth, und bamit dad Meifte 
Fichtel en die Krone Preußen, die bier in gatem 
Andenken Yen Sm $. 1806 nahmen bie Srangofen Bu 
RG vom Lande, behielten e8 nad). dein Mffiter Brirben und 


gaben es 1810 an Batern,. welches: es auch nach dem wie 


Sbopaah) mar Ki Nahıhurbeen Des EA der Mh 

Li war ui 

unb 0 len geroefen, balriſch waren es ie Komet 
ber "wäche" Rh fefiber „der 


a ein’ Bet, der 





' in r 
{since —32 — ebme ein it Arumtab 0 banner Bi —8 (Daniel) 
"bes ale ken [des ur wurbe urfprünglic - 


..FICHTEUT , iſt cin in. den. Zorflagen be Redwit 
am "Fichtelgebirge, neben weni —e Bichtenftäm> 
zn sonfommenber talgartiger Körper, welcher bei + 46° 

©: fmiti, beim Erkaten kryſtalliniſch erſtarrt, unveräns 
bert et, fü fich wenig in Alkohol, dagegen leicht in 
Über Löft und nad Bromeis aus 89,3 Tdalen Kohlen: 
ſtoff umd 10,7 Theilen Wafferftoff befteht, alfo ein der 








Sound E;H, mifptehenber Beßfenronierfiefß itt vnb ine 
Entfiehung: aus. Zecpentbimiß;) Bi; BER OR,), 
uch Begnahme won. Bdafierftuffreritänt werdehrdam! 

- Einen anderen Dergtaig von beinfelben Zumborte hat · 
Zesamhderff auterſacht er ſchaul ve 4 107° .G., 
yſialũufirt aus der loend bereiteten — in obſvlutem 
Afchel „mb beficht aus 92,4 Theilen Koplenoff ‘und 


en! dur bie et C,H dtlict wird. 
—X az dinge —S m; — Aorf 
einen dritten ig entbedt, welder weg: ift, -bei 
+39° 6. mitt; m Biefen Iemsperatue. aber Sewtich 
eingemengte; ‚eu bei + 100° 6. fchweigeribe — zeigt. 
ea Den Daten, in dem Diefer Ber vor⸗ 
Ki Schröi un beim ee — —A— 
*. einen Ölartigen Körper, welche an 2° 
ler färbte und ein dickes Heu! auöfchied,. — — —— 
ſcheidung keine weitere Bir 
bleibende Theil roch — 8 I 
ſchwierig in Alkohol, md hatte diefe Bujammenfegimg, 
wie ber von Bromeis unterfuchte Pr ‘die: et 
WöRe füch mit vather Yatbe in Schwefelfaure und 
ſSied doraus ein. ibes Bi und ein dickſtiſüges Ta 
Steindl riedend: em "aus, Die weißen Nadein ſchmol⸗ 
zen bei + ae G., dach. 3 einte die de Karte noch einyelne 
aft_ bei. +160°- & verſchwi — durch Ums 
kryſtaliſicrn aus Athen feg ber. —— auf.) 145°; 
er fand die Rabela der so; ——** 
aufannnengefegt,. —e —S— —— wie 
das von Foschkammer in einem fofitten Tomrendols ge⸗ 
funkene &ylortin. hätten. (Dobereiner. 

- CHTENHARZ „if Berfeni Bari Kbipk, wei⸗ 
der während des Möinterd. PH aus der Rinde von 
Pinus sylvestris der auıy Picea valgaris auöfließt, 
oder ſich in den’vonber Zeipenthinfgtunifung herrührenden 
Bunden der Rinde anſammelt; es wird, im Fruͤhjahre ges 
fammelt und führt ‚den gemeine Biaten 
Bazac mern on eri den Handel; boumtʒ i 

* Ger ober gelblich eye ih Sehr. .unsegalmäßige ‚Stüde, - 
— — Ben Klone, wi 
jar zerzeibläch, an! wie 
& — zii Bininklm,: ——* ‚Abletin, 
imldgliches,, den Aut, theriſches 


De —— jr en 55 — 
in nom, Er lei 
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= ae Fame un. "DIE 
Einen oda. 96 fa AOL - 
Anden, ehehend ww woran, fi genau die For⸗ 


E= sr da göbee Theil deb Ina Bi 
wverſtucheigt und Giltricen 
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CHREENTINORER 


Saur aharr. man die feineren! Bäriftfen, nänitid; hand 
weiße Harz, ba gelbe Hark und das bi unbtide‘ 
7 Pe ‘Harz, als Resina alba officmell, ' 

gm weiße und fpröde Maffen, und grau nöd &e 
BA Dabigelbe‘ Bar zuch Schäffleinpen ge 
hannt, Resina Afava der Officinen, dat eine hell dis 
Dunkelgelde Barbe, 'zerfpringt ‘beim Anfihlagen, bat Hnen 
-mufchelglafigen Bruch und ſchmilzt ſchon bei gewoͤhnlicher 
Tenweratur wieder yufammen; e& enthäit fein Terpenthlnoͤl 
" mehr, ‘und ift ein Gemiſch von Pihins, Syloin» md Co⸗ 
Iopholfäuwez; eine ſchlechtere Sorte wird bei dee Theerbe⸗ 
reitung gewonnen Dad burgundiſche Pech ift flets 
etwas tri klebt nicht fo ftark und tät ſic Fi nah 
Lbngerer Seit erbredgen; es enthält nur wenig Atherifches 
DI und Golophelfäure, aber viel Pinins' u —58— 
Dieſe Harze werben techniſch zu Kitten Sei: 
fen; (ur Leichtgadberejtung, zum Kaifatern, in bet Won 
herei, Feuerwerkerei u. f. we. und mediciniſch äußerlich al 
— zertheilende und Eiterung beſoͤrderade Mittel mit · 
unter;für fi& ober als Räucherungen, gewöhhlitg”aSrt als 
„ern au Safden und Pflaftern denust. —ãS 7 

HTENSAMENÖÜL, ift: zu 24% in den 

men von Pinus sylvestris enttalten, wird als Di mM 
in mandın Senken — m: — riecht u 
was nach Zerpenthin, ſchmeckt wenig, har; und Is 
net leicht; fen fpeciffdhes Gent —2 p 


: FICHTENSPROSSEN , find 
junger Eriebe von Pünus —28 
Nemen 'Gemmae, Tutionea, Cori 


er.) ben Apotheken vorruthig gebäfteh we 


nem Yarzartigen, nicht unangemebnte 
mean, PA Sefhmad; wi 
fomifchs md. Meg erregebeb, Dt 
BetdaunhgBiserfjeuge, bei Wafierfcht 
ktanthaten/ und enmarktmen; ‘d 
forifthen Uban ſowol inner, ind 
Außerfid bentt; ach, fölln ffe im 
“ Zuſatz zum Were dienen und dar 


Slietanten jelbeh »-bedirigen. 3 

en pri Picea 

u FREIE fr binapiit, ben Stiche Tale 
le der 











Drue von J. %. Brodheus im Leilprig. 
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Drud von $. X. Brodhaus in Beipzie. 
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